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Der  Hoehmeister  des  Deutschen  Ordens 

Konrad  von  Wallenrod 

und  seine 

Bebatidlimg  in  den  Quellen  und  Bearbeitungen  der  Ordensgescbichte. 

Von 

1H>«  Josef  ItfegowflM. 

Konxad  toh  WaUenrod')  war  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens 
I«  12.  MSrz  1391  bis  25.  Juli  1398,  hat  also  kaum  zwei  und  ein 

Wbes  Jahr  regiert.  Aber  so  kurz  seine  Regierung  auch  gewesen  ist, 
fin  so  lebhaftes  loteresse  nahm  sie  in  der  Folgezeit  bei  allen  preussischen 
Chronisten  und  Qescbichtschreibem  in  Anspruch,  so  dass  selbst  die 
Aüttlisten,  welche  die  Begierung  anderer  Hochmeister  mit  wenigen 
Worten  abmachen,  dieser  Terbfiltnissmässig  sehr  lange  Betrachtungen 


M  Der  Samo  des  HocLmeisters  ist  uns  in  den  primären  Quellen  nnr  mit  dem 
»"Ben  Vornamen  Konrad  tiberliefert,  und  sd  lauten  auch  seine  Untorsdiriften  unter 
Urkunden,  die  erhalten  sind.  Erst  Grünau  l)at  ihn  Konrad  Tiber  von  Wallenrod 
gamit  and  Granaa's  Nachfolger,  selbst  dicjenigeo,  die  seine  Darstellung  der  Ge- 
iAkbte  Wallciuod*s  so  widerlegen  suehteB,  nehmen  alle  bii  »of  Voigt  den  Namen 
^  vie  ihn  Gmnan  ttberUefert  hat,  als  selbstventindlieh  an.  Voigt  aber  hat  ihn 
nieder  beseitigt  und  für  eine  reino  Knliclitung  Grunan's  erUftrt  (Geschichte  Preuss.  V, 
Belage  VI).  Nun  müssen  aber  die  Vt  rtlit-idii^er  Wallenrod'»,  wie  Johann  Einst  von 
Wallenrod.  Praetorius.  Robde  u.  A.  ihre  Na-  In  ichton  aus  Papieren  des  Wallenrod- 
«kn  lie^chlechts  geschöpft  haben,  «lenn  dasjenige,  was  sie  von  den  Farailienverhält- 

des  Hochmeisters  berichten,  findet  sich  in  keiner  älteren  Chronik.  Daraas 
i%m  sie,  und  vielleicht  Tor  ihnen  anch  Gmnao,  den  vollen  Namen  entnommen 
WiiB.  Verdankt  aber  der  Vorname  Tiber  seine  Entstehung  Gmnan  allein,  dann 
»H  er  eher  auf  ein  Versehen  al'^  ai'siclitliche  Erfindong  dieses  Chronisten  zu  schieben 
»IB.  Wir  wissen  nämlich,  daFS  der  Vater  des  Hochmeisters  Tiberius  hiess  (Zedlitz- 
Kenkitch,  Ncnf  *  ]>reu^si^ehes  Ad«']i  xik' n.  r.eipzi<j  ls;57,  u.  d.  W.  W. ;  Kneschke, 
A4el8-Lfcxikon,  Leipzig  IH-Of*  ff.  da  i  mul  tur  (nuiian  war  es  ein  Leichtes,  etwa  eine 
bWüicbe  Stelle:  Conrados  Tiberii  a  Wallenrod  Ülius  mit  Koorad  Tiber  von  Wallen- 
mI  iriaderxugeben. 

Utfif.  MnMMfhrift  Bd.  im  HfL  1  ■.  S.  1 
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2  D«r  Hochmeister  de*  DeuUchen  Ordens  Koorad  von  Wallenrod. 

widmen.  Ihre  Urtheile  über  den  Hoclinioistcr  gehen  jedooh  sehr  weit  aus- 
eiüauder,  und  zwar  tritt  diese  VerschieUeuhoit  der  Auffassung  nicht  so 
sehr  bei  der  Darftteilung  seiner  äusseren  Politik  su  Tage,  als  gerade 
bei  derjenigen,  welche  sie  von  seiner  Persönlichkeit  und  der  inneren 
Landesregierung  geben.  Wahrend  die  zeitgenössischen  Olironisten  von 
diesen  \'erbültnisseu  uicht  viel  zu  berichten  wissen,  erheben  die  gleich 
darauf  folgenden  gegen  den  Hochmeister  eine  Beihe  von  Vorwarfen, 
die  lawinenartig  anwachsen,  immer  gravirender  werden,  bis  sie  im  XVL  u. 
Xyn.  Jahrhundert  aus  ihm  ehien  der  schändltehsten  Regenten  gemacht 
haben,  der  je  geherrscht  hat.  Dieser  plötzliche  Umschwung,  den  die 
Ueberlieferung  zu  Ungunsten  Konrads  von  Wallenrod  genommen  hat, 
ist  um  so  merkwMiger,  als  er  eigentlich  gar  nicht  von  der  Persönlich- 
keit desselben  und  seinem  Thun  nnd  Schaffen  bedingt  wird;  er  wunselt 
lediglich  in  einem  ganz  zufälligen  Ereigniss,  in  den  Visionen  nämlich, 
welche  die  im  Ordensstaate  als  heilig  verehrte  Dorothea  von  Montau 
ftber  Eonrad  von  Wallenrod  gehabt  hat.  Das  Yerdammungsurtbeil, 
welches  diese  fiber  den  Hochmeister  fUlt,  zog  sich  wie  ein  langer 
Schatten  durch  die  geschichtlichen  IXarstellungen  aller  späteren  Jahr- 
hunderte und  hat  selbst  die  Auffassung  der  neuesten  preussischen  Ge- 
schichtschreiber getrübt  Im  Folgenden  sollen  nun  zum  Beweise  dieser 
Ansicht  alle  Quellenberichte  fiber  Eonrad  von  Wallenrod  in  chronologi- 
scher Reihenfolge  geprüft  werden,  und  daran  soll  sich  eine  kurze  Darstel- 
lung seiner  Kegierung  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  anschliessen. 

I. 

Von  den  zeitgenössischen  Chronisten,  welche  die  Regierung  Konrad'a 
YOn  Wallenrod  behandeln,  ist  W  i  g  a n  d  v  o n  M a  r  b  u  r  g  der  älteste.  Seine 
Chronik  reicht  bis  zum  Jahre  1394  und  ist  nach  der  Schlussbemerkung 
ihres  lateinischen  üebersetzers  in  demselben  Jahre  ToUendet.  Wigand's 
Hauptzweck  war,  in  einem  historischen  Gedichte  die  Kriegsthaten  des 
Deutschen  Ordens  zu  verherrlichen,  daher  sind  seine  Berichte  über  die 
inneren  Vorgftnge  im  Lande,  sogar  fiber  diejenigen,  die  er  selbst  erlebt 
hat,  sehr  dfirflig.  Den  Hochmeister  Wallenrod  hat  er  persönlich  gut 

^  Sd*  Hiisch  hl  S8L  nr.  Piu».  H.  439  ft 
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g^nmt,  denn  er  erzShlt  in  der  Einleitung  seines  Werkes,  daas  er 

1393  mit  ihm  zusammen  in  Danzig  gewesen  sei.  Trotzdem  ist  eine 
korze,  aligemein  gefasste  Beinerl<ung  Alles,  was  wir  über  die  Persönlich- 
ieit  WaUenrod*8  von  Wigand  erfahreo,  und  fiber  seine  innere  Landes- 
ngiemng  schweigt  er  ToUstSndig.  Die  kurze  Bemerkung  lautet:  .eligunt 
in  magistrum  generalein  fi  atrem  Couradum  Walroder  divina  miseracione, 
^  pridem  erat  marschalcus,  siiniliter  magnus  commendator  et  in  om- 
lAoa  Semper  se  bene  liabuerat  In  magisterii  eciam  dignitate  eonsti- 
tibiB  multas  tnlit  impugnadones.  Matura  qnoqne  meditadone  cogitat, 
fwnnodo  paganis  atque  Polonis  resistere  possit,  qoi  muItipUd  dolo 
ordinem  perturbabant  non  obstaute,  quod  multipliciter  a  fratribus  erant 
dampnificati.* 

Den  hier  hervorgehobenen  Eifer  WaUenrod^s,  immer  nene  Eriegs- 
fliBe  gegen  Littauen  und  Polen  zu  entwerfen,  werden  wir  später  durch 

Thatsachen  bestätigt  tinden,  die  Worte  aber,  ,in  magisterii  .  .  .  digni- 
tate constitatus  multas  tulit  impugnaciones",  die  hier  so  viel  bedeuten 
ab,  .er  wurde  oft  von  den  Feinden  angegriffen*,  sind  eine  blos  poetisdie 
Plmne  Wigands  gewesen,  oder  ein  MissverstAndniss  des  Üebersetaers. 
Dem  wir  hGren  wfthrend  der  Regierung  Wallenrod*»  von  keinem  fremden 
Angriff  auf  das  Ordensgebiet,  und  die  kleinen  Plünderungszüge  littaui- 
scher  Haufen  können  als  solcher  nicht  angesehen  werden.  Die  Worte 
liid  übrigens  eine  blosse  Wiederholung  dessen,,  was  Wigand  vom 
fisdimeister  Zollner  berichtet  hat,  .qui  a  paganis  et  christianis  non 
modicas  habuit  impugoacioues^ ') 

Ebenso  wie  Wigand,  war  auch  Johann  von  Posilge^)  ein  Zeit- 
gSDOSse  Wallenrod's.  Seine  Chronik,  welche  bis  zum  Jahre  1405  reicht, 
vird  mit  Becht  für  die  vorzüglichste  Quelle  der  Ordensgeschichte  ge- 
teKen,  wenn  de  auch  von  Parteilichkeit  f3r  den  Orden  nicht  gänzlich 
freizusprechen  ist. ')   Aber  auch  Johann  von  Posilge  treibt  meistens  hohe 

^  88.  rar.  Pniss.  IL  637 . 
^  88.  fer.  Pm.  IL  686. 
^  Ed.  SMtSkB  io  88.  rar.  Pnias.  HL  13  ff. 

Strehlke  dai.  46.  Zwd  ermlaiiditeb«  Berichte,  beide  nach  Woelky  (SS.  rar. 
Wirm.  I.  Einleitung  zo  Plastwig)  von  dem  ennl&ndiseben  Domdechanten  Plastwig 
iMia&fannd,  bMcboldigen  Posilge,  dais  er  in  einem  Praieete  iwiiehen  dem  D.  0.  nnd 

1* 
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Politikf  er  begleitet  die  Ordensheere  auf  ibreu  litauischeo  Reisen,  die 
Diplomaten  nach  den  fremden  Hdfen,  dasjenige  aber,  was  die  Abge- 
ordneten der  Hanaestftdte  anf  ihren  Tagfahrten  beratben,  die  vielfachen 
Beriehongen,  in  welche  die  Ordensgebietiger  zu  den  bischöflichen  Stühlen 
und  deu  UntertLanon  überhaupt  treten,  kümmert  unsern  Gewährsmann 
höchstens  dann,  wenn  es  sich  um  wichtigo  Ordensinteressen  handelt.  So 
fiuBt  er  denn  die  ganze  landesherrliche  Thätigkeit  Wallenrod's  in  eine 
ebenso  kurze  wie  allgemeine  Bemerkung  zusammen',  wie  wir  sie  bei 
Wigand  gelesen  haben.  „Deser  meist  er,  sagt  Johann  von  Posilge,  was 
ser  gefurcht  von  siueu  gel>iteji;ern  und  herrin  des  Ordins,  wend  er  nicht 
Wolde,  das  sie  gewalt  tetin  erin  armen  luten.  Ouch  was  her  sere  gefiircht 
von  den  umblant  sessin  herren,  den  herczogen,  adir  wer  sie  woran. 
Ouch  täte  her  gutlich  und  was  mylde  synen  rittem  und  knechten,  steten 
und  dem  lande". 

Die  Auseinandersetzung,  was  wir  unter  der  hier  hervorgehobenen 
Strenge  gegen  die  Ordensheamten,  der  Furcht  der  benachbarten  Fürsten 
unid  endlich  der  Milde  verstehen,  welche  Wallenrod  seinen  Unterthanen 
bewiesen,  wird  im  zweiten  Theile  dieser  Arbeit  ihren  Platz  finden:  jetzt 
wollen  wir  zum  dritten  zeitgenössischen  Schriftsteller,  zu  Johann  von 
Marienwerder  übergehen. 

Die  Chroniken  von  Wigand  und  Posilge  kann  man  eigentlich  eine 
of&cielle  Geschichte  des  Ordens  nennen,  denn  der  erste  ist  wahrschein- 
lich ein  Herold  des  Ordens  gewesen  *)  und  wird  als  solcher  sein  Werk 
in  der  Ordensburg  zu  Marienburg  verfasst  habpu;  der  zweite  war  als 
Oiücial  von  Pomesanien  ebenlalls  ein  Ordeusangehöriger ')  und  vertritt 
auch  vollständig  die  Interessen  des  Ordens.    Die  nunmehr  folgenden 


dorn  ermlädischeo  Domkapitel  iin  Jalm'  1,';72  für  den  ei^t^ii  ungerechter  Weise  Partei 
ergriffen  und  dieses  später  selber  bereut  habe.  tjtrt  Llke  das.  35  hält  diese  Nachricht 
tür  unzuverlässig,  aber  er  stützt  sieb  hiebei  nur  darauf,  dass  beide  Stellen  ungenau 
j^bamit  de  Po^ia  haben,  itett  Johaanet  de  PuiUia,  plebaans  eke.»  hat  jedoch  fiber- 
aehoi,  daee  aar  der  erste  Bericht  bo  imgenaa  iat;  der  sweHe  dagegen  J.  de  P^  ple- 
banos  in  Vlaw  bat  (vgl.  SS.  r.  Wann*  I.  77.) 

')  SS.  r.  Pr.  m.  170. 

•)  Strehlke  a.  a.  0.  lU.  4Ö0. 

*)  Strehlke  das.  46. 
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feBchicbtlichen  AnfteicbnuDgeii  entstanden  entweder  in  KKtotem,  oder 
mit  einigen  Ansnahmen  —  in  Kreisen,  in  denen  die  innere  Ordens- 

pölitik  uioht  unbedingt  gebilligt  \viirtU'.  In  die  Mitte  zwischen  beide 
Kategorien  können  die  kurzen  gescbichtlicben  Notizen  gestellt  werden, 
nkhe  nns  Johann  von  Marienwerder  in  seinen  Erbawingsschriften 
Uil^assen. 

J  0  h  a  n  n  V  0  n  M  a  r  i  e  n  w  e  r  d  e  r  "')  ist  in  Pi  eussen  geboren,  studirte  in 
Prag,  erlangte  dort  den  Magistergrad  und  wurde  sogar  zum  Dekan  der 
dniigen  Artistenfacultät  erwählt  Seit  1387  war  er  Domherr  an  der 
laMrale  zn  Marienwerder.  Um  dieselbe  Zeit  lebte  in  Danzig  eine 
Ftot  Namens  Dorothea,  die  wegen  ihres  asketischen  Lehens  und  ihrer 
Pilgerfdhrten  nach  Kom  und  Aaclien  weit  bekannt  war.  Wittwe  ge- 
Miden,  kam  sie  im  Jahre  1391  nach  Marienwerder  und  erlangte  von 
im  damaligen  Bischof  von  Pomesanien,  Jobann  L,  die  Erlanbniss,  eine 
Jiaj^ne  in  der  Kathedrale  beziehen  zn  ddrfen.  Sie  starb  in  dieser 
Klause  ara  25.  Juni  des  Jalires  1394;  ihre  Kauonisation  wurde  vom 
D.  0.  selbst  angeregt,  ist  aber  wahrsdieinlich  in  Folge  der  Kriegser- 
i^pisse,  die  bald  darauf  das  Ordenshmd  verwurrten,  nicht  zu  Stande  ge- 
kauDen.  Johann  von  Marienwerder  war  bis  zu  ihrem  Tode  ihr  Beicbi- 
Tater  uiid  beschrieb  in  zahlreichen  Schriften  ihr  Leben  und  ihre  Wunder, 
laeiner  dieser  ScbrilteUi  genannt  „Appariciones  venerabilis  Dorotheae",  ") 
hmm  zwei  Kapitel  vor  —  das  GXXV.  und  CXXVL  -—  in  denen  eine 
iMleinnng  Dorotheas  Aber  den  verstorbenen  Hoehmeister  Wallenrod 
liKhrleben  wird. 

Die  Seele  eines  gewissen  G.,  eines  grossen  Fürsten,  erschien  nach 
dessen  Tode  der  Heiligen  von  fünf  Teufeln  getragen.  Sie  wird  als  magna 
Ii  deformis  und  in  der  zweiten  Erscheinng  tanquam  Etbyops  carbone 
■igrios  denigrata  geschildert,  und  zugleich  erfahren  wir,  dass  sie  auf  ewig 

Terdammt  sei.  Dorothea  fragt  schluchzend  den  Heiland  nach  der  Ur- 
sache der  Verdammung  und  erfahrt  sie,  schildert  dann  die  Qual  der 


^  Ed.  Toppen  88.  r.  Pr.  IL  178  ff.  nnd  Zuats  IIL  803  f. 

")  SS.  r.  Pr.  367  ff. 

")  Dact  G.  kiw  den  Namen  WaUenrod*«  vertritt,  leigt  TOppea  a.  a.  0.  871 
las.  1« 
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Seele  folgendermassen:  «Anima  G.  est  obcecata,  surda  et  mnta  .  .  . 
Omnes  saniqae  sensüs  eins  ligati  simt  et  obseiati  tarn  ad  bonum  ceg- 
ooscendnm  quam  ad  apprehendendimi*.  Der  Hdland  erwähnt  dann  das 

verwerfliche  Leben  des  VerstorbeiK^n  und  sagt  am  Ende  der  zweiton 
Erscheinung  za  Dorothea:  ,Tu  bene  poteiis  fortiter  Üere  mecum  magnam 
habens  eompassionem,  quod  ego  haue  animam  tarn  misere  perdidi,  quam 
meo  predoao  sangoine  emi*. 

Will  man  derartige  Erscheinungen  nicht  von  vorneherein  als  Selbst- 
tftUBchnngen,  die  mit  wirklichen  Ereignissen  nichts  zu  thun  haben,  ab- 
weisen, aondem  ihren  Inhalt  prfifen,  so  ist  es  immer  misslich,  aus  ihnen 
allem  historische  Schlüsse  ziehen  zu  wollen.  Bei  den  Erscheinungen 
der  Klausnerin  von  Marienwerder  sind  wir  aber  in  der  glficldichen  Lage, 
sowohl  iliren  inneren  Entstehungsgrund,  als  auch  ihre  äussere  Veranlassung 
herausfindeu  zu  können  und  werden  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sie 
historisch  zo  verwerthen. 

Schon  Toeppen  hat  in  seiner  Ausgabe  'der  .Schriften  Johann  von 
Marien  Werder  auf  Stellen  anfmerksara  gemacht,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  für  die  asketischen  Uebungen  Dorotheas  das  Leben  der  hl.  Brigitta, 
welches  bald  nach  deren  Tode  —  sie  starb  zn  Born  im  Jahre  1373  ^ 
verfiMst  worde,  Muster  und  Vori>üd  gewesen  ist  '*)  Eine  von  diesen 
Stellen  ")  besagt  sogar  ansdrfictiicfa,  dass  der  Heiland  der  Klausnerin 
Dorothea  von  den  an  ihr  geschehenen  Wundem  nur  solche  bekannt  zu 
machen  erlaubte,  welche  unter  anderen  Heiligen  auch  die  hl.  Brigitta 
schon  erzählt  hatte.  Dieser  Einflnss  der  hL  Brigitta  Iftsst  sich  auch  specieU 
bei  den  Erscheinungen  Dorotheas,  welche  oben  besprochen  worden  sind, 
nachweisen,  und  zwar  erstreckt  er  sich  sowohl  auf  die  Form  dieser 
Visionen  als  auch  auf  den  inneren  Grund  ihrer  Entstehung.  Was  zu- 
nftchst  die  Form  anbetrifft,  so  finden  wir  in  den  Bevelationes  S.  Bri- 
gittas **)  zwei  Erscheinungen  beschrieben,  welche  denen  Dorotheas  ziem- 
lich ähnlich  smd.  Im  ersten  Buche,  Kapitel  XVI  wh^  erzählt,  wie 
der  hl.  Brigitta  die  Seele  einer  noch  lebenden  Frau  erschien,  die  vom 


«3)  SS.  r.  Fr.  II.  257  Anm.  2,  ")  Das.  365. 
»)  Neijüibagie  UOL 
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Teofd  AirehtlMir  geqnfilt  wurde.  Ifitleidig  fragt  die  Heil^a  den  Herin: 

,Car  anima  illins  mulieris,  quam  sanguine  tno  redemisti  sie  conculcatnr 
a  dyabolo?*  Der  Herr  lässt  darauf  den  Dämon  selbst  den  Gmnd  an- 
gaben, der  den  schlechten  Lebenswandel  der  Frau  auseinandersetzt  und 
luD  fortfUut:  ,Ideo  ego  sedeo  nunc  in  ventre  eius  et  teneo  eam 
qoDque  manihus.  Cum  nna  manu  teneo  oculos  eins,  ne  videat  spiri- 
tualia.  ('um  secunda  matiu  niea  teneo  manus  eius,  ne  faciat  opera 
i»na  etc**.  An  einer  anderen  Stelle,  im  siebenten  Buche,  Kapitel  XllI 
mki  die  hl.  Brigitta  während  ihres  Aufenthaltes  in  lieapel  die  Seele 
Im  soeben  verstorbenen  Sohnes  Karl,  und  der  Znstand  der  Seele 
•inl  folgendermassen  besehrieben:  «Nnda  fuit  sicut  infans  tunc  natos: 
d  quasi  totalitor  ceca,  ita  quod  nihil  videbat*. 

In  den  £rschemungen  beider  Frauen  giebt  es  einige  flberdnstim- 
■nle  Momente.  Beide  beweinen  die  Verdammung  einer  durch  Christi 
M  erkauften  Seele  und  bitten  den  Herrn  fSr  deren  Heil.  Dort  wird 
die  Seele  von  fünf  Teufeln  getragen  und  gemartert,  liier  thut  dasselbe 
elBer,  aber  mit  fünf  Händen ;  und  als  dritter  übereinstimmender  PunlLt 
ät  «Bdiich  die  Beschaflfenheit  der  erschienenen  Seelen  anzusehen,  indem 
We  dereSinneswahmehmung  völlig  beraubt  sind. 

Vm  weiter  zu  zeigen,  dass  Dorothea  auch  in  der  Wahl  des  Gegen- 
Äandes,  über  den  sie  ihr  ürtheil  föllt,  in  der  hl.  Brigitta  eine  Vor- 
ll^prin  gefunden  hat,  muss  ich  bemerken,  dass  ihre  Verurtheilung  • 
Ai  Hochmeisters  sugleich  eme  solche  des  ganzen  Ordens  involvken 
ilDle.  Sie  kann  dieses  auch  direkt  ausgesprochen  haben,  und  es  wäre 
erklärlirh,  wenn  Johann  von  Mai'ienwerder  diesen  Umstand  verschwiegen 
kitte.  £inen  indirekten  Ausspruch  Dorotheas,  der  sich  darauf  bezieht^ 
Itriehten  Johann  von  Marienwerder  und  Bymann,  ebenföUs  ein  pome- 
ttmscber  Domherr,  in  ihrem  Briefe  an  den  Papsi  Dorothea  hätte 
fesagt:  , Magister  generalis  sifjuidem  Ordinis  de  meritis  suis  exigentibus 
sie  egit,  quod  papa  possit  per  totam  Prussium  ponere  interdictum''.  '*) 

Viel  sehftrfer  allerdings  und  unumwundener  spricht  eine  solche 
Tinirflieilung  die  hL  Brigitta  aus.  «Ostendi  tibi,  sagte  eimnal  der  Hei- 


^  Yo^  Codex  dipL  Fnus.  Y.  63. 
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land  zo  ihr,  sapra  de  apibTis  et  habent  tripUx  bonom  de  apiastro  ane. 

Dico  tibi  nunc,  quod  tales  apes  deberent  esse  Ali  crnciferi,  quos  in 
illis  finibus  terranun  Christianorum  posui.  Sed  iam  ipsi  pugnant  con- 
tra me:  naln  de  animabus  oon  cnrant:  neu  compatiuntur  corponbua 
conversomm  ad  iidem  catholicam  et  ad  me  de  errore.  Opprimnnt  enim 
eos  laboribus:  privant  libertatibus:  in  fide  nou  instruuiit  eos,  sacra- 
mentis  privaut;  et  cum  maioh  dolore  mittuat  eos  ad  infernum:  quam 
ai  starent  in  aoo  asneto  paganismo.  Nec  etiam  pugnant,  niai  ut  dilatent 
snperbiam  suam  et  angeant  cnpiditatem  snam.  Ideo  veniet  eia  tempna, 
qno  confringontur  dentes  eonim,  iiianns  dcxtra  mntilabitnr  et  subnervabitur 
dexter  pcs  eorum,  ut  videaut  et  se  ipsos  cognoscant". 

Attsser  dem  Einfluss  der  hl.  Brigitta  auf  Dorothea  werden  auch 
noch  andere  thätig  gewesen  sein.  So  h^gte  Dorothea  als  eine  Danzige- 
rin  <*)  wohl  von  Hause  aus  kein  Wohlwollen  gegen  den  Deutschen  Orden 
und  seinen  Hoclimcister;  als  die  unmittelbarste  äussere  Veranlassung 
der  Vision  möchte  ich  den  Umstand  halten,  dass  Wallenrod  ohne 
Empfiemg  der  letzten  Sakramente  gestorben  ist.  Dass  dies  fast  mit 
völliger  Sicherheit  bewiesen  werden  kann,  werden  wir  unten  sehen,  auf 
Dorotlioa  aber  musstc  ein  solcber  Tod  einen  grossen  Eindruck  maclion, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  eine  so  asketisch  fromme  Frau 
leicht  geneigt  sein  konnte,  darin  ein  Stra^ericht  Gottes  zu  erblicken. 

An  diese  Erdrtemng  achliesst  sich  sofort  die  Frage,  in  welchem 
Verbältniss  stellt  Johann  von  Marienwerder  zu  dieser,  oineiii  liochiiieisier 
und  dem  Deutstiien  Orden  so  feindseligen  Ersclieiniuig  ?  Dass  er  selbst 
kein  Gegner  des  Ordens  gewesen  sein  kann,  erhellt  schon  daraus,  dass 
er  ein  Mitglied  des  Ordens  war.  Aber  es  ist  auch  gar  kein  Grund 
anzunehmen,  weil  Johann  Ton  Marienwerder  die  Viffionen  Dorotheas 


")  Rcvelat.  S.  Brig.  1.  II.,  c.  XIX. 

Gerade  bei  den  Danzigern  scheint  die  Verurthcihuifr  dos  Ordens  durch  die 
hl.  Brigitta  viel  Anklang  gefunden  zu  haben:  hat  doch  ein  KuiUiini-or  schon  am 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  die  ganze  Stelle  in  eine  Predigt  aufgonomniou.  (Sis. 
r.  Pr.  IV,  460).  Auch  die  Polen  haben  üc  ihren  Klageartikeln,  welche  sie  dem  Kon- 
stanier  ConcU  Torlegieu,  cingefiigt.  (Dziaiyiisld,  Litw  ac  m  gestae  inter  Pohmos 
Ordinamqae  Cfociferomm  IIL  181). 

**)  TO]>peo,  SS.  r.  Pr.  II.  190  Anm.  1. 
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niedergescbrieben,  müsse  er  selbst  ein  Feind  des  Ordens  und  des  Hoch- 
meisters Wallenrod  gewesen  sein.  Er  war  einfach  von  der  Heiligkeit 
Dorotheas  überzeugt  —  er  nennt  sie  stets  die  Heilige  —  und  dies  war 
fiir  ihn  Grand  genng,  anch  das,  was  er  wohl  sonst  nicht  billigen  wflrde, 
90  niederzuschreiben,  wie  sie  ihm  berichtete.**) 

Es  ergiebt  sich  nun  aus  dem  oben  Gesagten,  dass  diese  Visionen 
Dorotheas  mehr  durch  zufällige,  von  dem  Hochmeister  unabhängige 
üfflstftnde  herroiigenifen  sind,  als  durch  seinen  eigenen  Lebenswandel: 
sie  können  daher  fBr  die  Benrtheünng  seines  Charakters  nnd  seiner 
Yerdienste  gar  keinen  Massstab  abgeben.  Dabei  bleibt  aber  nicht  ans- 
gPS<.*liloss<'n ,  dass  sich  darin  Anspielungen  uul'  wirkliche  Thatsachen 
tinden  dürften,  die  uns  sonst  nur  misicber  überliefert  sind.  Wir  wollen 
labalb  zu  den  schon  ausgezogenen  Stellen,  welche  mehr  die  beglei- 
Men  Umstände  der  Erscheinung  enthalten,  noch  diejenigen  anführen, 
B  denen  auf  das  frühere  Leben  der  Seele  Bezug  genommen  wird. 

Folgende  Gründe  gicbt  der  Heiland  lür  die  Verdammung  der 
Seele  G.  an,  «quod  dum  vixit,  bonum  meum  non  curaus  plenus  malo 
mse  Toluit*.  Eänige  Zeilen  weiter:  ,Anima  G.  ad  mala  agendum  tarn 
iBTTens  habuit  desiderium,  quod  si  male  posset  agere,  et  snam  iniquam 
Toihmtatem  effectum  mancipare,  prout  libenter  vellet,  adimplere ,  sibi 
appareret  sua  cecitate,  quod  non  torqueretur  tarn  amare.  Videtur  eciam 
Ikk;  sibi  esse  ad  sui  augmentum  supplicii,  quod  non  potest  in  ?erba 
lM]iroperü,  blasphemiae  et  Yituperii  prorumpere,  nee  animas  cum  demo- 
Ansaffligere,  neque  ad  hoc  yifentes  homines  vexare*.  Darauf,  „Quid  ei 
ra<>do  prndest  suuni  magnuiii,  (|U(h1  super  alios  habuit  dominium,  quod 
mbi  a  lue,  autequaui  moreretur,  l'uit  oblatumV  Tu  quoque  vidisti,  dum 

*")  Da.ss  Johann  von  Marienwerder  die  äussere  Form  in  derErzäldung  der  ein- 
AkdMO  B&rgersfrao  solbst  flbenrbeitct  bat,  ist  selbstrorBtändUch  und  beweisen  noch 
Ucberlhm  die  nhlieicheD  Beminissencen  Mt  der  Bibel  Ansser  dm  in  den  88. 
Jb  Pr.  temerkten  sind  noch  folgende  Stellen  enflehni  Die  Teufel  fidiren  mit  Q. 

cnltaotes  .  .  .  tit  oxultant,  «pii  onpta  preda  diridont  apolis  (c.  CXXV  371—72): 
hiiAs  III  9  bägt  ähnlich  »eicut  exultant  victores  capta  praeda,  'iimn  lo  dividunt  spolia** 
Di.;  Zeile  14  — 15  auf  Seite  372  von  oben  ist  entlehnt  aus  I  Telr.  IV  18;  Zeile  17-18 
*ni  dcK^elbtn  .Seite  voq  antcu  aus  Matth.  AX1(  13;  Zeile  17— lö  (äeit«373)  von  aaten 
SU  Job  XIX  21. 
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adhiic  viveret,  quod  spiritui  maliguo  fuerat,  insanivit  et  intriDsecua 
ardebat  per  se  ipanm  nesciens,  quomodo  sibi  erat*.  Von  seinen  Sinnen 
beisst  es:  «Omnes  sensus  eins  ligati  sant  et  obserati  .  .  .  quod  prine 

clausit  OOS  vüluntarie  quoad  bonum  sj»irituale,  ideo  nunc  oportet  eos 
quoad  bonuni  clauijos  eternaiiter  pennanure.  Bei  der  Erwähnung  tseines 
schrecklichen  Durstes  wird  gesagt:  ,Nec  in  presenti  posi  ablatum  suum 
imperinm  potnit  habere  unnm  aque  baustnm,  ut  refrigerasset  suum, 
quasi  dicerct  (seil,  dominus)  si  iunc  habere  non  valuit,  multo  minus 
obtiuere  neu  valebit". 

Ich  beginne  mit  der  Erldämng  der  letzten  Stelle,  weil  hier  die 
Anspielung  auf  das  Ende  Wallenrod's  sofort  in  die  Augen  springt.  Ich 
glaube  nämlich  diese  Stelle  so  wiedergeben  zu  kennen:  ,Er  konnte,  als 
CT  noch  am  Lt'l)en  war,  st'ine  Macht  aber  bereits  niedergelegt  hatte 
(d.  b.  sie  dem  Stellvertreter  übergeben)  keinen  Tnmk  Wasser  erhalten, 
nm  sich  zu  erfrischen,  damit  wollte  der  Herr  gleichsam  sagen,  wenn 
er  ihn  damals  nicht  bekommen  konnte,  nm  so  weniger  wird  er  ihn  jetet 
erhalten*.  Diese  Nachricht,  dass  der  Hochmeister  auf  dem  Sterbebette 
vergebens  nach  Wasser  verlangt  hat  —  so  unglaublich  sie  klingt  — 
wird  von  Johann  vonPosilge  bestätigt,  er  schreibt  nämlich:  ,Uer  leyt 
an  syme  ende  so  grosse  hitzcze,  alleyne  dy  ertzte  hatten  vorczwyfeld 
an  sime  lebin,  doch  mochte  ym  uicht  werdiu  eyn  trank  kaldis  wassers, 
wy  sere  hers  begerte".  ^') 

Eine  nur  beschränkte  oder  gar  keine  Bedeatnng  haben  hingegen 
die  allg«»meinen  Ausdrücke,  welche  Dorothea  auf  Wallenrod  anwendet, 
wie  bonum  meum  non  cnrans,  plenns  malo  esse  voluit,  ad  mala  agendnin 
tarn  fervens  habuit  desidcrium,  ebenso  die  üble  Angewohnheit  in  verba 
improperii,  blaspheniiae  et  vitnperii  prorumpere.  Denn  einen  Mangel 
an  Frömmigkeit  bei  Wallenrod  herauszufinden  war  für  eine  asketische 
Frau  wie  Dorothea  nicht  schwer:  macht  doch  das  ganze  Auftreten  des 
Hochmeisters,  wie  es  von  Wigand  und  Johannes  von  Posilge  i^cschiidert 
wird,  fhvv  den  Eindruck  eines  stolzen  Kriegers  als  den  eines  frommeu 
Bittermönches. 


««)  SS.  r.  ?r.  iU  Ibö. 
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Die  folgende  Stelle,  wo  Dorothea  behauptet,  selbst  «nen  leidenschaft- 
tichen  Aosbrnch  des  Hochmeisters  gesehen  za  haben,  k<)nnte  vielleicht 

eher  einen  Charakterzug  für  ihn  al)LH'l'«'n.  Dorothea  hat  Walltnrod 
wahrscheinlich  schon  als  Marschall  und  (irusskonithur  gut  jjjfkannt,  denn 
Gross  Montau,  wo  sie  ihre  Jugend  verlebt  hatte,  liegt  nicht  weit  von 
Marienbnrg. 

Die  Erklämng  endlich,  dass  die  Sinne  des  Hochmeisters  deshalb 
jeder  Wahrnehmung  unfähig  sind,  weil  er  noch  hei  Lehzeiten  sie  gegpn 
das  honum  spiritnale  verschlossen  hatte,  lässt  eine  doppelte  Deutung 
so.    Entweder  soll  sie  bedeuten,  der  Hochmeister  hörte  auf  kirchliche 
llahnmigen  nicht,  oder  das  bonum  spirituale  soll  eine  ümschreibnng  der 
kirehlichen  Sakramente  sein,  und  dann  hätte  die  Stelle  den  Sinn,  er 
itarh  uhnt'  F]nii)rang  der  letzten  Sakiaiijcnte.l'*)    Die  letzte  Deutnn^r 
säteint  mir  passender  zu  sein  und  steht  auch  mit  anderswo  üherlieterten 
Ikatsachen  vollständig  in  £inklang.  Das  pldtzliohe  £nde  Wallenrod's 
bericbtet  em  Brief  des  Statthalters  Wilhehn  von  Helfenstein  an  Königin 
Margaretha  von  Schweden  datiVt  vom  27.  Juli.  d.  h.  vom  dritten  Tag# 
nach  dem  Tode  des  Hochmeisters.  ,Sed  licet,  lautet  das  Ende  des  Briefes, 
ipso  (seil,  iegato  vestro)  huc  veniente  Magistrum  nostrum  sanura  adhuc 
et  incolumem  invenerit,  brevissimo  tarnen  posthac  tempore,  vaUda  egri- 
tadine  ocenpatus,  in  qua  proch  dolor  etmorte  preventus  est .  .  .*  **)  Die 
späteren  Chronisten  berichten  bestimmt,  dass  der  Hochmeister  vor  seinem 
Sode  die  Sterbesakramente  nieht  empfangen  hat. 

Die  nunmehr  beendete  kritische  Untersuchung  könnte  vielleicht  will- 
kfirlicb  ond  onnfitz  erscheinen,  da  die  Appariciones  venerabiUs  Dorotheae 
rieh  auf  einem  mystischen  Gebiete  bewegen,  auf  dem  man  f9r  gewöhn- 
lich keine  geschiditliclu  n  Thalsachen  sucht.  Der  Vorwurf  <ler  Willkiir- 
lichkeit  ist  aber  bereits  durch  die  Ergehnisse  <ler  Untersuchung  selbst 
fiiderlegt,  denn  die  Auslegung  der  Stellen  führte  nur  zu  solchen  Be- 
sdtateD,  die  durch  anderweitige  Ueberliefemng  verbürgt  sind;  leicht  ist 
wmäk  der  Beweis  zu  führen,  dass  eine  solche  Deutung  nicht  nur  zulässig, 


AehDÜdi  eiea  tpiritOis  1.  Cor.  Z  8. 
Toigt  Oed.  dipL 
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sondern  auch  nothwendig  ist.  Vorerst  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  nacli  der  mittelalterlichen  Anschauung  —  der  Dorothea  doch  offen- 
bar folgt  —  die  Qualen  des  Jenadts  analog  sind  den  auf  Erden  be- 
gangenen Sdnden,  eine  Y orstellang,  die  Dante  in  der  Gdttlichen  Komi^die 
so  meisterbaft  angewendet  bat.  Dann  aber  darf  man,  wenn  die  Er- 
scheinungen Dorotheas  für  uns  wenig  geschichtlichen  Werth  zu  bieten 
BcheineD,  nicht  übersehen,  dass  die  Zeitgenossen  darüber  anderer  Meinung 
waren,  und  ea  ist  nicbt  mdglicb,  die  späteren  cbronikalischen  Angaben 
fiber  den  Hocbmeister  WaUeniod  zu  versteben,  bevor  man  den  Einflnss 
Dorotheas  kennen  gelernt  hat. 

Schnell  nämlich  verbreitete  sich  Dorotheas  Ansehn.  Obgleich  sie 
nicbt  kanonisirt  war,  wnrde  sie  gleich  nach  ihrem  Tode  wie  eine  Heilige 
und  Scbntzpatronin  Prenssens  verehrt.  Der  Nachfolger  Wallenrod*8, 
Konrad  von  Jnngingen,  bat  sieb  viel  um  Ihre  Eanonisation  bemüht  nnd 
sonst  für  ihre  Verherrlichung  keine  Ausgaben  gescheut.'*)  Die  Folge 
davon  war,  dass  auch  ihre  Verdammung  Wallenrod*s  allgemein  Eindruck 
*macbte  und  Qlauben  fond.  Wie  konnte  aber  ein  Mann,  der  auf  ewig 
zn  den  scbrecUicbsten  Höllenqnalen  verdammt  wurde,  anders  gewesen 
sein  als  ein  Tyrann,  ein  Verächter  jedes  menschlichen  und  göttlichen 
Rechts?  Diese  Auffassung  findet  sofort  in  die  nachfolgende  historische 
Ueberlieferung  Emgaog. 

Von  diesen  apftteren  Chroniken  wird  die  Obronica  terrae  Prus- 
siae")  als  die  älteste  angesehen,  indem  man  aus  den  Ausdrficken,  mit 
welchen  die  Regierungen  des  Hochmeisters  Wallenrod  und  seines  Nach- 
folgers Konrad  von  Jungmgen  erzählt  werden,  den  Schluss  zieht,  dass  die 
Chronik  am  Anfange  der  Regierung  des  Zweiten  niedergeschrieben  wordeo 
ist  Von  Wallenrod  entwirft  die  Chronik  folgende  Cbankteristik:  «Anno 
1391  firater  Conradus  Walleroder,  dictus  a  raoribus  et  tyrannide  Julianus, 
electus  fuit  in  magistrum  generalem  et  male  intravit  ipso  die  sancti 
Gregorii  papae;  qui  et  pessimus  obiit  etc.  Deo  laus  et  gloria,  quod 
libeiaü  sumus  a  tyrannide*. ") 

**)  88.  r.  Pr.  U  880  Amn.  8  ood  Zosati  S.  801. 
»)  SInUkt,  SS.  r.  FT.  m  466  ff. 
das.  481. 
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Wenn  die  oben  erwähnte  Annahme,  die  Strehlke  verficht,  dass 
nämlich  die  Chronik  am  Anfange  der  Regierung  Konrads  von  Jun^ingen 
aitatanden  ist,  ihre  Bicbtigkeit  hat,  wärden  wir  den  Beweis  haben,  dass 
selbst  fiele  Zeitgenossen,  durch  die  Erscheinungen  Dorotheas  beeinflnsst, 
das  Andenken  des  soeben  Yerstorbenen  rerwfinschten;  denn  dass  die 
VergU'i' hiiug  Wallenrod's  mit  Julian  Apostata,  mit  einem  Tyrannen, 
starke  Uebertreibungen  sind,  die  nur  in  dem  Verdammuugsartheile  Do- 
Totiieas  eine  Erklärung  finden,  wird  wohl  Jedermann  zugeben.  Strehlke 
Teisncht  eine  andere  I>entung  dieser  SteUe:  er  nimmt  an,  dass  der  Ver- 
ftsser  der  Chronik  ein  Mönch  gewesen  sei  und  als  solcher  Wallenrod 
80  herb  getadelt  habe.  Auch  bei  einer  solchen  Deutung  wäre  der  Einfluss 
Dorotheas  auf  den  Verfasser  nicht  ausgeschlossen,  würde  vielmehr  nur 
Mch  n&ber  liegen.  Uebrigens  dfirfen  wir  auf  die  Worte  der  Chronict 
fvrae  Fr.  kein  allzu  grosses'  Qewicht  legen,  denn  sowohl  ihre  Gestalt, 
die  nur  aus  abgerissenen  Gruppen  Ton  Nachrichten  besteht,  als  auch 
di^  Umstände,  unter  denen  sie  uns  überliefert  ist, ")  sind  nicht  im  Stande, 
in  ans  em  besonderes  Vertrauen  zu  ihren  Berichten  zu  erwecken. 

Eine  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Nachricht,  die  uns  Bitschin, 
der  Yerftaser  einer  Fortsetzung  Ihuburgs'^  Aber  Wallenrod  giebt.  Bit- 
schin lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.,  aber  noch  1464  finden 
wir  ihn  erwähnt.  Den  Hochmeister  Wallenrod  konnte  er  somit  nicht 
gekannt  haben,  aber  das  Andenken  desselben  war  noch  frisch  im  Ge- 
dächtnisse der  Zeitgenossen  Bitsehins.  Dabei  blühte  schon  dppig  die 
Tolkssage,  deren  trauriger  Held  der  Hochmeister  bald  nach  dem  Tode 
geworden  ist.  Eine  Schilderung  nämlich,  wie  sie  Dorothea  von  Wallenrod 
entworfen  hat,  ist  recht  geeignet  im  Yolksmunde  fortzuleben,  und  wir 
hAren  auch,  dass  nach  Dorothea  bald  auch  andere  Personen  gesehen 
haben  wollten,  wie  Teufel  mit  der  Seele  des  Hochmeisters  in  die  Hölle 
ftihren.  **)  Derartige  Erscheinungen  pflegt  sich  aber  das  Volk  stets 


")  Sie  ist.  uns  nar  ans  einer  Abschrift  bekannt,  die  der  Geschichtschreiber 
und  Geograph  Lelewelans  elnism  jetitonbekaiuiteii  Copialbach  des  XVI.  Jahrh.  bewerk- 
tUlUgen  Hess. 

Töppen,  SS.  r.  Pr.  III  473  ff. 

**)  Linda,  Leben  der  hL  Dorothea  150. 
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in  Begleitoiig  von  Blitz  und  Donner  sn  denken,  daher  entstand  bald 
die  Sage,  dass  am  Todestage  des  Hochmeisters  Wallenrod  ein  fnrcht- 

barer  Sturm  gewiiihet  habe.  Aus  dieser  Quelle  bat  ßitsebin  geschöpft, 
wenn  er  berichtet:  ,m  cuius  trausitu  tempestas  magna  fulmiuis  et  tonitrus 
facta  est*.") 

Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Bitschin  sein  Geschichtswerfc  ?erfosste, 

wird  auch  die  ältere  Hochmeister-Chronik  entstanden  sein.")  Nach 
Töppen  gehören  die  darin  euthaUeuen  Charakteristiken  Winrichs  von 
Eniprode,  Konrads  von  Wallenrod  und  ihrer  Nachfolger  ohne  Frage  der 
mfindliehen  Tradition.  **)  Die  Charakteristik  Wallenrod*s  lautet:  ,6ar 
eyn  czorniger  man  was  her  und  greszlich  an  dem  angesichte.  Zcu  krige 
stunt  em  al  sein  mut,  wen  das  eni  got  seyne  jar  verkortezte.  Prister 
und  mouche  vorechte  her  sere,  dorumme  mochte  em  keyner  au  seynem 
ende  czu  tröste  komen*.'') 

Die  Angabe  Ton  der  unschönen  Qestalt  Wallenrod's  kann  entweder, 
wie  Toppen  von  der  ähnlichpn  Angabe  der  Historia  Brevis  Magistroruni  ") 
annimmt,  auf  die  Betrachtung  eines  Bildnisses  des  Hochmeisters  zurück- 
gefährt  werden,  oder  die  beiden  Stellen  beruhen  auf  den  Worten  Doro- 
theas: ,anima  magna  et  deformis  .  .  denigrata".  Einer  ziemlich  naiven 
Sage  verdankt  die  Nachricht  ihren  Ursprung,  dass  kein  Priester  dem 
sterbenden  lioilinieister  den  Trost  der  Religion  spenden  wollte.  Wie 
kann  man  nämlich  annehmen,  dass  die  Schlossgeistüchkeit  ihrem  Vor- 
gesetzten dasjenige  verweigem  sollte,  was  auch  dem  grOssten  Verbrecher 
zu  gewahren  das  Gebot  der  Kirche  befiehlt!  Selbst  Dorothea  sagt  an 
der  oben  erwähnten  Stelle,  der  Hoduueister  hätte  seine  Sinne  „vohmtarie' 
gegen  den  Trost  der  lieligioo  verschlossen.  Wenn  aber  die  Volkssage 
die  Sache  umgekehrt  hatte,  musste  sie  dieses  Vorgehen  auch  motiviren, 
sie  that  es  dadurch,  dass  sie  Wallenrod  zu  einem  Priesterverächter  machte. 

Charakteristisch  sowohl  fSr  den  Verfasser  der  aelteren  Hochmeister- 
chronik wie  für  die  Epoche  überhaupt,  in  der  derselbe  schrieb,  ist  der 
Satz,  der  den  kriegerischen  Sinn  Wallenrod's  tadelt  und  behauptet,  Gott 


Töppen  a.  a.  0.  482. 
»»)  Töppen  SS.  r.  Pr.  IH  617  ff. 
SS.  r.  Pr.  IV  265. 


")  das.  636.         dat.  619. 
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bitte  ihm  deswegen  die  Jahre  verkürzt  Wigand  hat  diesen  Sinn  dem 
Hodnneisier  zum  höchsten  Lob  angerechnet,  aber  die  Katastrophe  bei 

Tanneuberg  hat  nicht  nur  die  Kraft  des  Ordens  gebrochen,  sondern 
auch  die  Auflassung  und  Neigung  total  verändert:  der  Krieg  achien 
n  Zeiten  Wallenrod*s  die  Lebensbedingung  des  Ordens  tn  sein,  jetzt 
forde  er  als  Quelle  alles  ünglficks  betrachtet. 

Die  bisher  angefahrten  Chroniken  berichten  nnr  in  allgemdnen 
Au>tlrüfken,  dass  "Wallenrod  der  Geistliclikeit  übel  gesonnen  war, 
Blumenau  aber  illustrirt  diese  Gesinnung  durch  einen  coukreten  Aus- 
ipneh  des  Hochmeisters.  Dieser  Verfasser  der  Historia  de  Ordine 
TkCr.**)  schrieb  sein  Werk  vor  dem  Jahre  1357,  die  Nachricht,  welche 
er  über  Wallenrod  giebt,  nennt  Toeppen  „interessant  und  allem  An- 
sclieiDe  nach  nicht  leichü'ertig  ersonuen* :  wir  wollen  sehen,  in  wie 
■ftae  diese  Würdigung  verdient  ,Nam  sacerdotes  domini,  so  begründet 
Imenau  seinen  Tadel,  den  er  soeben  gegen  Wallenrod  ausgesprochen, 
qoog  nec  Pharo( ! )  detestatus  est,  contnmeliose  exprobrans  qnidnam  tanta 
presbiteroruui  iiiultitudo  vellet,  cum  unieuique  patrie  uuus  surticeret, 
yü  edam  fune  in  altum  tractus  solum  in  necessitatis  articulo  deorsum 
■Hteetur,  dixisse  reperimus.  0  tyrannica  rabies  etc.*  *^  Auf  den  ersten 

erweist  sich  dieses  Geschichtchen  als  eine  witzige  Volksanekdote, 
widnach  dem  Urheber  einer  Anekdote  zu  forschen  wäre  verlorene  Mühe, 
l&re  Verbindung  mit  Wallenrod  ist  natürlich;  an  solche  Personen  nämlich, 
ii  wie  er  aus  kgend  welchem  Qrunde  in  den  Kreis  der  Volkseiz&h- 

hineingezogen  sind,  ranken  sich  ephenartig  alle  früheren  oder 
sinteren  Anekdoten  an,  um  aber  den  freien  Stamm  von  diesen  Schling- 
ffluuen  der  Geschichte  zu  lösen,  hat  mau  oft  keine  andere  Wahl,  als 
4e  insgesammt  durch  einen  scharfen  Schnitt  zn  entfernen. 

Die  übrigen  preussischen  Chroniken  haben  in  Bezug  auf  unsere 
Inge  keinen  selbständigen  Werth,  die  einzige  Ausnahme  bilden  die 
tJWchichtlifheu  Schriften  Plastwig's, deshalb  ist  noch  eine  kurze 
Besprechung  derselben  nöthig.  Plastwig  war  ein  ermländischer  Dom- 


»')  Toppen  SS.  r.  Pr.  IV  35  ff.  **j  das.  Einlditong  42.  »')  das.  119. 
^)  Wölky,  SS.  r.  Warm.  I  19  ff. 
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dechant  am  Ende  des  15.  Jahrb.,  wie  oben  bereits  erwäbnt  worden  ist, 
und  hinterliess  eine  Beschwerdeschrift  des  ermländischen  Domkapitels 
gegen  den  D.  0.  und  eine  Chronik  der  erml&ndiscben  Bischöfe.  Er 
berfihrt  die  Regienmg  Wallenrods  bei  der  Geschichte  des  ermlfindischen 
Bischofs  Heinrich,  wiederholt  aber  zum  Theil  die  uns  schon  bekannten 
Vorwürfe,  erzählt  zuletzt  jedoch  einen  Streit  Wallenrods  mit  dem  erm- 
Ifindischen  Domkapitel.  Die  letzte  Nachricht  wollen  wir  vorläufig  (Iber- 
gehen, da  sie  sich  hesser  im  zweiten,  darstellenden  TheO  behandeln  Iftssfc. 

Mit  Plastwig  sind  wir  an  das  Ende  der  kritischen  üntersnchnng 
über  die  Quellen  zur  Geschieht!?  des  Hochnieistor  K<iiirad  von  Wallen- 
rod angelangt  und  werfen  nur  noch  einen  kurzen  £uckblick  auf  die  ge- 
wonnenen Besnltate. 

Hit  den  Darstellungen,  welche  Wigand  und  Johann  von  Posüge 
von  Wallenrod  geben,  stehen  die  nur  eine  kurze  Zeit  darauf  verfassten 
preussischen  Chroniken  (sämmtlich)  im  grellsten  Widerspruche.  Fragt 
man  aber  nach  den  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so  finden 
sieh  keine  anderen  als  die  Visionen  Dorotheas,  die  auch  der  Zeit  nach 
eine  Grenze  bilden  zwischen  den  beiden  ersten  Chronisten  und  allen 
Nachfolgenden.  Dieser  Umstand  entzieht  aber  den  späteren  Chroniken 
den  grössteu  Theil  ihrer  Glaubwürdigkeit,  uud  wir  können  nur  diejenigen 
ihrer  Angaben  rerwerthen,  die  durch  die  frdhere  Ueberlieferung  bestätigt 
werden.  — 

Ehe  wir  uns  auf  Grund  der  kriti.'^ch  gesicherten  Quellen  der  zweiten 
Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  zuwenden,  niimlich  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  Begierungsthätigkeit  des  Hochmeisters,  wird  es  nicht  un- 
interessant sein,  die  Auflkssong  seiner  Persönlichkeit  und  geschichtlichen 
Stellung  im  17.  uud  18.  Jahrb.  zu  verfolgen. 

Grünau  war  der  erste,  welcher  gerade  die  fabelhafte  üeberlieferung 
mit  Vorliebe  benutzt  hat,  um  ein  Bild  von  dem  Hochmeister  zu  ent- 
werfen, wie  es  grftsslicher  nicht  gedacht  werden  kann.  Seine  Darstollung 
ging  in  die  Geschichtswerke  Schfitzens,  Lucas  David*«  und  A.  fiber.  Am 
Ende  des  17.  Jahrh.  erfolgte  aber  pMtzlich  ein  Um>!rliwnng.  Eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Abhandlungen,  die  damals  und  in  der  folgenden 
Zeit  entstanden,  stellte  sich  die  An%abe,  den  Hochmeister  ?on  allen  Vor- 
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warfen  zu  reinigen  und  wom^^lich  ihn  zu  einem  grossen  Regenten 
zu  nia.'hen.  Es  könnte  liOcihstens  ein  bibliographisches  Interesse  haben, 
wenn  ich  alle  diese  Apologien  aufzählen  wollte:  es  genügt  diese  Ge- 
aduclitschreibiuig  im  Allgemeinen  zn  skizziim  Ein  Geschlechtegenosse 
im  Hoehmeieters  war  es,  der  diese  Wendung  herbeigefSlirt  hat.  Jo- 
hann Ernst  von  Wallenrod,  eii^  später  Naclikumme  von  Nicolaus 
Ton  Wallenrod,  einem  Bruder  unseres  Hochmeisters,  schrieb  am  Ende 
dflf  17.  Jahrh.  in  Königsberg  eine  Apologie  seines  Verwandten'*)  nnd 
gswam  aneh  den  auf  anderen  Gebieten  bekannt  gewordenen  Praetorius 
nr  Abfassung  einer  solchen.^")   Damit  noch  nicht  zufrieden,  veran- 
lasste er  einen  Dr.  Sylvester  Grabe,  das  Leben  und  die  Thaten 
Konrads  von  Wallenrod  zu  beschreiben.      Dass  alle  diese  Ehrenrettun- 
pi keinen  geschichtlichen  Werth  haben,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden: 
4i?ennoehten  auch  nicht  die  Auflhssung,  welche  Grunan  verbreitet 
iiatte,  zu  beseitigen.    Vergebens  tührte  ein  Anhänger  des  Wallenrod- 
icUen  Geschlechts  das  Zeugniss  Johanns  von  Posilge  gegen  diese  un- 
fiMtige  Auffassung  ins  Feld  und  meinte,  dass  den  ,Calnmmanten  ein 
W  aOemahl  mit  diesem  ünwidersprechliehen  Zeugniss  des  Lindenbhits 
hs  Maul  gestopft  und  ein  perpetuum  silentium  imponiret  werden 
faum.* 

Voigt,  der  erste  kritische  Geschichtschreiber  Preussens,  hat  Wallen- 
MM  nicht  nur  von  allen  unhistorischen  Zflgen  befreit,  sondern  versuchte 
in  einer  Specialuntersuchung  deren  Ursprung  nachzuweisen. 

Aber  er  hat  theils  noch  nicht  alle  Quellen  der  preussischeu  Geschichte 
gekannt,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  theils  übergeht  er  die  früheren 
Cknniken  mit  Stillschweigen  und  macht  Grünau  allein  für  alles  Fabel- 
lifte in  der  Geschichte  Wallenrods  verantwortlich. 

Ein  eigenthflmliches  Geschick  ist  Wallenrod  in  der  neueren  polni- 
seheu  Literatur  wideridhren,  worauf  ich  noch  mit  wenigen  Worten  ein- 

Erläutertes  Preo&sen  I.  315  ff. 
4«)  Im  Masiiscript  in  derWaUearodseheo  BibliotlMk  in  Ettnigabaig,  deasMiBd- 
nlMv  ieh  der  firrandlleheii  Qflte  de*  Hern  Dr.  Beieke  widanki. 

*^  Ada  BonmiM  IL  869,  OaidM,  Adflls]flxau>B  n.  d.  W.  Willearod. 

*«)  Acta  Bor.  U.  378. 

")  Geach.  Preuss.  V,  Beilage  VI. 

Aüffc  MoMMMkiui  Bd.  vra,  Hft.  1  0.  s.  Q 
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geben  m<Iclite.  Im  Jahre  1828  schrieb  Mickiewiez  ein  episches  Gedicht 

, Konrad  Wallenrod'',")  welches  die  Freilieitskämpfe  Litauens  im 
14.  Jahrh.  verherrlichen  sollte.  Seltsamer  Weise  nahm  er  zum  Helden 
dieser  Freiheitskämpfe  den  Hochmeister  des  D.  0.  Konrad  von  Wallen- 
rod, den  er  zu  einem  litauischen  Ffirstensohn  macht,  nach  Palftstina 
ffihrt  nnd  zuletzt  in  den  Orden  eintreten  iSsst  mit  der  Absicht,  die 
Feinde  seines  Vaterlandes  zu  tüuschon  und  sich  an  ihnen  zu  rächen.  ") 
Mickiewicz's  Gedicht  bat  auch  auf  die  polnischen  Geschicbtscbreiber 
eben  merldichen  Einfluss  geübt];  so  nimmt  Sugnocha,  der  in  seiner  Qe- 
schichte  Jagidios  dem  Hochmeister  einen  längeren  Abschnitt  gewidmet 
hat  und  sich  in  seiner  Würdigung  viel  über  Voigt  erhebt,  manche 
Züge  daraus  in  Kourads  Charakteristik  auf. 

n. 

Die  Regierung  Konrads  von  Wiilh'urod  kann  nicht  richtig  beurtheilt 
werden,  wenn  man  sich  nicht  klar  vergegenwärtigt,  in  was  für  eine 
schwierige  Lage  das  ülnde  des  14.  Jahrhunderts  den  Orden  Tersetst 
hatte.  Werfen  wir  daher  einen  knrsen  Blick  anf  die  damalige  Stellniig 
des  Ordens  sowohl  seinen  Nachbarn,  als  auch  den  eigenen  Unterthanen 
gegenüber. 

Nach  der  Christianisimng  Litauens  und  der  Vereinigung  dieses 
Landes  mit  Polen  im  Jahre  1386,  wurde  die  Existenz  des  Ordens  sofort 
in  Frage  gestellt.  Es  waren  demselben  nämlich  nur  noch  zwei  Wege 

gelassen,  entweder  die  gewöhnlichen  Kriegsreisen  nach  Litauen  einzu- 
stellen, und  dann  musste  auch  seine  Ergänzung  aus  der  abenteuernden 

**)  DentBch  fon  Dr.  AIUb  Wtitt,  Bremen  187L 

**)  Diese  fabelhaften  Umstände  hat  Mickiowicz  keineswegs  selbst  erdacht,  sie 
finden  sich  theilweise  auf  den  Hochmeister,  theilweise  auf  seine  gleichzeitigen  Ver- 
wandten bezogen,  in  verschiedenen  genealogischen  Nachrichten  von  dem  Wallenrod- 
scben  Geschlechte.  Vergl.  Falkenstein,  Änalecta  NorJgaviensia,  Schwabach  1736. 
II.  Nachlese  ;  Brusch,  Chroaologia  Monastehorum  Geraiauiae,  Suizbach  169:^.  1. 139. 
Oaoh«,  Adelslexikon  n.  d.  W.  WaU. 

Jidwig»  i  Jagietto  17.  Kapitel  XVm  t  Lw6w  1861.  Dar  Anflkaanag  Sz^- 
ooeha^B  ist  .in  AUgameinan  avah  A.  Ptachaaka  baigatrataa  in  aainar  üntaianchQiig, 
Konrad  Walknrod  wpoaqfi  a  w  dii^jadi  gadnokt  fan  Pkiawadnik  Mnk0f7  i  Utaiaaki 
Jahiy.  1876^ 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Josef  L^gowsU« 

fiHenehaft  des  Abendlandes  aufli(IreD,  oder  sieb  bei  ihrer  Fortsetzung 

iuttiQcn  Kampf  mit  dem  verfiiiten  Polen  und  Litaiu'n  gefasst  zu  machen. 

Nicht  minder  schwierig  wai'en  die  inneren  Verhältnisse  des  Ordeus- 
äyles.  Aach  hier  gab  es  Fragen,  deren  ungenügende  Lösang  eine  £a- 
Mopbe  berbeifilbren  konnte.  Schon  fingen  die  Handelsstädte,  als 
Mitglieder  der  mächtigen  Hanse  an,  sich  als  ein  geschlossenes  Ganze 
n  föhlen  und  mit  ihren  Interessen  denen  des  Ordens  entgegenzutreten. 
Ii  die  Hansestädte  schlössen  sich  die  hohen  Stände,  nnd  wohl  auch 
ii  gastlichen  Territorialberrn,  so  oft  es  galt,  ihre  Privilegien  gegen 
da  Orden  zu  vertbeidigen.  Die  Hasse  der  Landbey^^lkernng  aber,  anf 
fe  sich  der  Orden  im  Kauii>fe  gegen  die  Hansestädte  und  die  Stände 
hltti'  stützen  müssen,  war  wenig  zuverlässig:  sie  bildete  ja  keine  ge- 
MUttseoe  Einheit,  sondern  zerfiel  in  drei  verschiedene  Nationalitäten. 
ftim  allen  diesen  heterogenen  Elementen  stand  nun  der  Orden,  da 
aefa  fast  ansschliesslich  aus  dem  Auslande  ergänzte,  in  einem  ge- 
wissen Gegensatze,  der  sich  unter  Umständen  in  eine  weite  Kluft  aus- 
fenitan  konnte.  *')  Diese  Lage  der  Dinge  khir  zn  erkennen  nnd  darnach 
■  streben,  ihr  die  gefftbrlicbe  Spitze  abzubrechen,  war  die  Anfigabe 
^km  Jeden,  der  den  Hocfameisterstnbl  einnahm  nnd  dem  die  Pflicht 
Älig,  dem  ürdcnsstaate  dauerhafte  Grundlagen  zu  schaften.  In  wie 
k&  der  Hochmeister  Wallenrod  die  Lösung  dieser  Fragen  gefördert  hat, 
Nachstehenden  nntersucht  werden. 
Si  gab  nach  der  Vereinigung  Polens  nnd  Idtanens  für  den  Orden 
andere  Möglichkeit,  dem  natürlichen  Streben  dieser  Staaten,  sidi 


^  W«ber,  PreiuMD  vor  600  Jahnn,  bat  auf  Seite  124  berechnet,  data  um  das 

hk  1410  die  preossische  Bevölkerung  etwa  in  160000  Polen,  l'20000  Prcossen 
nd  3,tOOOO  Deutsche  zerfiel.  Kgtrzyriski  erhebt  aber  in  seiner  Recension  derWeber- 
when  Schrift  (Przewodnik  naukow)  i  literacki,  Febniarheft  1871')  sowohl  gegen  die 
•ie»airjnitzahl,  welche  Weber  tur  tlic  Bevölkerung  des  Ortiensstaates  ansetzt,  als  auch 
gt^eDdie  der  einzelnen  Nationalitäten  starke  Bedenken.  Elstens  hätte  nämlich  Weber 
fMa  festatellen  mflsseo,  wer  den  Petenpfennig  den  er  seiner  Berechnang  sn  Gmnde 
li^  eslncbtete,  ood  dtno  eei  es  oiebt  riebtig,  wenn  maa,  wie  Weber,  mehit,  aoa 
Iv  OMfieation  derOitscbaften  In  solcbe,  die  auf  cnlmischee  (deot8Gbes)i  pohüBehee 
liv  prPDssisches  Recht  angelegt  waren,  ohne  Weitene  SeUttaie  auf  die  NattoDaUlit 
flkr  Einwohner  ziehen  zu  können. 

*^  Toeppen,  Akteo  der  preoM.  Stlndetage,  Leipng  ld74  in  der  Einleitang  S.  9, 

2» 
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dtnch  den  Orctensstaat  einen  Weg  nach  der  Ostsee  so  bahnen,  mit  Erfolg 
entgegen  zn  treten,  als  dass  er  yersnchte,  diplomatisch  oder  mit  Waffen- 
gewalt, diese  Vereinigung  zu  lockern,  und  beide  Staaten  mit  sioli  selbst 
zu  beschäftigen.  Diese  Politik  hatte  der  Orden  auch  wirklich  last  zehn 
Jahre  schon  mit  Glück  verfolgt,  und  als  Wallenrod  1391  an  die  Be- 
giemng  kam,  lenkte  er  sofort  genan  in  dieselben  Bahnen  ein.  Ja  wir 
können  sogar  mit  einem  gewissen  Rechte  sagen,  dass  er  eigentlich  diese 
Politik  schon  früher  inaugurirt  hat,  denn  er  war  es,  der  als  Ordeus- 
marschall  durch  die  liebevolle  Aufnahme  Witolds  diesen  Fürsten  dem 
D.  0.  so  geneigt  machte,  dass  derselbe  sieh  trotz  des  mehrfuhen  Ab- 
foUs  stets  zu  demselben  hingezogen  fShlte.  Jetzt  war  Witdd  wieder 
ein  Freund  der  Ordensritter  und  wollte  mit  ihrer  Hilfe  Litauen  gewnnen. 
Mit  grösserer  Energie  als  sein  Vorgänger  ergriff  Wallenrod  diese  Ge- 
legenheit, lockte  durch  das  Yerspiechen,  einen  gl&nzenden  Ehrentisch 
zn  halten,  viel  fremdes  Kriegsyolk  aus  dem  westlichen  Enropa  und  zog 
dann  mit  einem  starken  Heere  nach  Litauen,  um  es  womöglich  mit 
einem  Schlage  von  Jagiello  und  Polen  loszureissen.  Das  Resultat 
dieser  ersten  Kriegsreise  Wallenrods  war,  dass  Witold  in  Litauen  feston 
Fuss  &s8te:  glückte  es  ihm  nun  durch  weitere  Operationen  den  Best 
der  Burgen  Jagi^o*s  zn  erobern,  dann  war  die  ganze  polltische  Sitnation 
vollständig  verändert.  Diese  für  den  Orden  glücidiche  Wendung  der 
Dinge  wui'de  aber  schon  in  ihrem  Entstehen  durch  den  plötzlichen  Ab- 
fall Witold's  vereitelt:  Witold  hatte  seinen  Plan,  Jagiello  zur  Nach- 
giebigkeit zu  zwingen,  erreicht  und  nahm  jetzt  aus  der  Hand  seinea 
Vetters  Litauen  als  polnisches  LehnsfSrstenthum  an.  Diese  Versühnung 
hätte  Wallenrod  vielleicht  verzögern  können,  wenn  er  nicht  unvorsichtiger 
Weise  die  litauischen  Geisseln  aus  dem  Gewahrsam  entlassen  hätte; 


*^  Wigüiam,  681»  Siiigofi,  BUL  Pol.      Mt  Xnk^w  1866«. 

•»)  Wigand  88.  r.  Fr.  II         Johaiin  v.  Pos.  du.  SI»  1711t;  Caro,  Geacii. 

Polens  ni,  105  ff. 

'^')  Caro  sagt  a.  a.  0.  es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  ob  Witold  die  Befreiung 
der  üeisseln  in  der  Absicht  cnvirkL  hatte,  um  dann  abzufallen;  diese  Absicht  liegt 
aber  äo  nalie,  dass  sie  kaum  bezweifelt  werdea  kann,  auch  uchinen  sie  Auual.  Thor, 
an,  »wend  her  itmnd  den  willen  hafttej  dat  her-sidi  alnr  tunb  wolde  tlnni  vod  den 
Um*  (198.  r*  Pr.  m,  17«). 
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;ie  uDtiioglich  zu  maclicu,  stand  nicht  in  seiner  Macht,  da  "Witold  doch 
■ueben  musste,  dass  er  im  Besitzt  Litauens  viel  sicherer  sein  würde, 
lOB  er  es  tod  seinem  Vetter  als  von  dem  mAcbtigeii  Orden  m  Lehen 


Kach  Witold's  Abfall  änderte  der  Hochmeister  seine  Politik:  galten 
die  bisherigen  kriegerischen  Unternehmungen  nur  Litauen,  so  zielten 
Kine  jetzigen  Pl&ne  auf  einen  Krieg  mit  Polen  selbst  £r  ergriff  jede 
Mfenheit,  um  mit  den  Feinden  Polens  in  Ffiblnng  zn  treten;  sein 
Iii  war  aber  nicht,  den  Krieg  an  Jagiello  in  aller  Form  zu  erUftren, 
andern  diesen  zu  einem  Angriftskrieg  gegen  den  Orden  zn  provociren; 

als  angegriffener  Theil  konnte  der  Orden  auf  die  Hille  der  ganzen, 
ia  gewogenen  abendländischen  Bitterschaft  zählen.  Bald  boten  die 
Vnicikehmgen  im  Dobriner  Lande  nnd  Kijawien  die  beste  Gelegenheit 
■I  Tenvirklichung  eines  solchen  Planes. 

Wladyslaw,  Herzog  von  Oppeln,  liatte  im  Jahre  1378  von  Ludwig, 
M%  fon  Polen,  das  Land  Dobrin  als  erbliches  Lehen  empfimgen;  als 
Jagi^o  den  polnischen  Thron  bestieg,  musste  er  den  Grossen  des 
Uriae  geloben,  alle  von  Ludwig  verschenkten  Eronländer  wieder  mit 
^em  Keiche  zu  vereinigen.  Im  Herbst  des  Jalires  1301  Hess  Jagiello 
«iiklich  einige  Burgen  des  Herzogs  besetzen,  und  Wladyslaw  von  Oppeln 
1^  ihi,  dass  er  seinen  Besitz  nicht  mehr  werde  halten  kOnnen,  er  ent- 
ttkm  sich  daher,  das  Land  an  den  Orden  zn  verkaufen,  und  kam  zu 
licüj  Zweeke  im  Sommer  des  Jahres  1392  nach  Marienl)urg. ") 

Schon  ein  Jahr  vorher  liatte  der  D.  0.  eine  Burg  des  Landes  Dobrin 
httkA  als  Unterpfand  für  6632  ungarische  Goldgulden,  die  er  dem 
BRieg^adyshw  geliehen  hatte:  er  stand  also  schon  mit  einem  Fusse 
ii  Lande  des  Herzogs.  Mehr  aber  als  diese  Erwägung  bewog  eine 
Ändere  Wallenrod,  das  Anerbieten  des  Herzogs  bereitwillig  anzunehmen. 
Om  Land  definitiv  zu  kaufen,  hatte  er  allerdings  keine  Lust,  weü  das 
offene  Verletzung  des  mit  Polen  geschlossenen  Friedens  gewesen  wäre: 
irbeecUoss  dem  Abkommen  eine  solche  Form  zu  geben,  die  faktisch 
den  Besitz  des  Landes  dem  D.  0.  sichern  sollte,  scheinbar  jedoch  dem 

iouO.  Thor.  Q.  Job.  v.  PotOge  88.  r.  Fr.  174  f.  Voigts  GwcL  Prena.  Y, 
ADft;  Om,  Gesdu  Pdeni  m,  llöfll 
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KOmge  von  Polen  das  Beeilt  liess  es  wieder  einzulösen.  Es  wnrde 

daher  in  der  Urkunde,  welche  die  Verpfandung  —  so  nannte  mau  das 
Abkommen  —  bestätigte,  festgesetzt,  dass  der  Orden  verpflichtet  sei, 
das  Land  an  Jedermann,  der  auf  dasselbe  ein  Becht  geltend  machen 
kOnne,  abzutreten,  sobald  ihm  die  ausgezahlte  Summe  —  es  waren  50000 
ungarische  Gulden  —  zurückerstattet  wfirde.  Aber,  so  schloss  die  fttr 
den  Orden  wichtige  Klausel,  zu  einer  Einlösung  des  Landes  müsse  vorerst 
der  Herzog  von  Oppeln  seine  Einwilligung  geben. ")  Auf  Grund  dieses 
Abkommens  konnte  Wallenrod  ganz  ohne  GeÜAhr  seine  Bereitwilligkeit, 
das  Land  zu  räumen,  Jagiefio  gegenüber  betonen,  er  durfte  nSmlich 
Tollstftndig  überzeugt  sein,  dass  Wfedyshw  von  Oppeln,  von  jeher  ein 
Feind  Jagiello's,  niemals  zu  einer  Abtretung  Dobrins  an  Polen  seine 
Einwilligung  geben  werde.  Für  Jagiello  blieb  aber  unter  diesen  Um- 
ständen,  falls  er  auf  das  wichtige  Land  ]>obrin  nicht  verzichten  wollte, 
keine  andere  Wahl,  als  mit  den  Waffen  in  der  Hand  das  Land,  welches 
der  Orden  sofort  nach  der  Verpföndung  besetzt  hatte.  <liiiiselben  ru 
eutreissen;  und  einen  solcheu  Schritt  von  Seiten  des  Köuigs  wünschte 
Ja  der  Hochmeister.  '*) 

Diese  thatsftchlich  aggressiye  Politik  Wallenrod*s,  die  zum  Ent- 
scheidungskampfe zwischen  Polen  und  dem  Orden  drängte,  muss,  da 
Polen  damals  gerade  schwacli  und  nicht  genistet  war,  als  klug  mul 
den  Umständen  durchaus  angemessen  bezeichnet  werden;  wenn  Voigt 
aber  die  Absichten  des  Hochmeisters,  wenigstens  in  der  Anfangszeit 
seiner  Begierung,  in  emem  anderen  Lichte  erschemen  lässt,  so  entspricht 
es  nicht  den  überlieferten  Thatsachen.  Aber  Voigt  ist  überhaupt  in 
seiner  Aufi'ussuug  der  völkerrechtlichen  Beziehungen  zu  engherzig,  er 

Diese»  Abkommen  findet  sieb,  weuu  aucli  luckuiihatt  in  einem  gleichzuitigen 
Berichte  in  Voigt,  Cod.  dipl.  IV,  lU,  wo  der  Schloss  hmtett  Wer  ibin  seiD  auf  dw 
Land  aomeMefaenes  Geld  giebt»  »deme,  wU  der  oxden  gerne  ane  wedenide  dee  landes 
abetrefeeo*  Adir  ane  dei  bercsogen  wille  mag  der  Orden  des  landee  nymant  abetreten*. 

**)  In  Voigt,  Cod.  dipl.  IV,  168  findet  sich  ein  Protokoll  über  ein«  Unterredung 
des  Her7n£!-s  mit  dem  Hochmeister,  worin  der  Ersto  Wallenrod  eine  Tlieilung  Polen» 
vorschlägt  und  dabei  die  üntt>rstütznn<,'  Küni^js  Sigisratind  und  Amlerer  iu  Aussieht 
stellt.  Der  Hochmeister  hatte  aber  eingesehen,  dass  der  Plan  keine  reellen  Grund- 
lagen hatte  und  wollte  sich  mit  keinem  Worte  engagiren.  Wir  hOren  denn  aoclt 
nloht»  dass  diese  Untenedang  irgend  welohe  praktische  Wiikong  gehabt  hitie. 
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kmfibt  sich  die  Politik  des  Deutschen  Ordens,  selbst  auf  Kosten  der 
f  ihrbeit,  fibenU  moralisch  zu  rechtfertigen,  Abersieht  dabei  aber,  dass 
&  Moral  nur  höchst  selten  In  der  Politik  ein  bestimmender  Fäktor 

gewesen  ist,  und  dass  diese  beinahe  ausschliesslich  durch  die  einander 
liderstrebenden  Interessen  der  Völker  bestimmt  wird.  Voigt  hebt  öfters 
berTOff  dass  der  Hochmeister  ehrlich  bestrebt  war,  den  Frieden  mit 
Mn  xa  erhalten,  nnd  dabei  gewnsst  zn  haben  scheint,  das  Jagi^o 
■r  auf  eine  günstige  Gelegenheit  warte,  nm  den  Orden  anzugreifen. 
.Vuch  das  Anerbieti'u  Wallenrod's,  Dobrin  sofort  zu  räumen,  sobald 
der  König  die  Pfandsumnie  und  die  Einwilligung  des  Herzogs  von 
Offilo  herbeischaffe,  scheint  Voigt  für  die  wirkliche  Absicht  des  Hoch- 
■nters  zu  halten.  Erst  später,  als  er  berichten  muss,  wie  der  Hoch- 
iMer,  trotz  seiner  Friedensversicheningen,  denen  er  in  seinen  diplo> 
Krriipn  Correspolldenzen  mit  der  Königin  Hedwig  uud  Anderen  aus 
4r  Umgebung  Jagiello's  vielfach  Ausdruck  gegeben  hat,  nicht  nur  die 
liapieisen  nach  Litauen  fortsetzt,  sondern  auch  Polen  selbst  ohne 
iiAiq[ehende  Kriegserklftrung  angreift,  um  eine  Orenzburg  des  Janusz 
m  Hssowien  zu  zerstören :  **)  erst  da  sieht  auch  Voigt  ein,  wie  wenig 
Wallenrod  ,des  Königs  Zorn  fürchtete".")  Für  Wallenrod  bildete  der 
aletzt  erwähnte  üeberfall  einer  masurischeu  Burg  den  Abschluss  seiner 
ftfiküchen  Tb&tigkeit,  er  starb  mitten  in  seinen  Plänen  und  Entwürfen, 
<be  dass  er  auch  nur  voraussehen  konnte,  welche  Resultate  seine 
VoGtifc  haben  wurde,  sein  Nachfolger  aber,  Kourad  von  Jungingen 
wikte  in  friedlichere  Bahnen  ein  ") 

Dieselbe  kräftige,  ruhrige  Geschäftsführung,  wie  wir  sie  in  Wallen- 
Nii  insserer  Politik  soeben  kennen  gelernt  haben,  läsat  sich  auch  in 
kt  inneren  Begi^ng  verfolgen.  Ehe  wir  jedoch  hier  seine  Stellung 
Ii  dem  Ordenslaiide  überhaupt  zu  charakterisiren  versuchen,  darf  sein 
Verhältniss  zu  den  Ordensrittern  uud  den  höchsten  Gebietigern  nicht 
■Kfrtert  bleiben.  Wir  sind  allerdings  nicht  im  Stande,  aus  dem 
■I  flMdieferten  QueUenmaterial  zn  ersehen,  in  wie  weit  die  Ordens- 


")  Jth,  T.  Fm.  a.  a.  0.  187. 

Gesch.  Prenss.  V,  S.  590  ff.,  615  ff.  638,  648. 
")  Oho,  GeKb.  Polens  III,  136. 
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institoiion  selbst  sobpn  damals  anfing  in  Verfall  za  geraihen,  obgleich 
der  bald  daranf  wirUieh  eingetretene  Verfall  in  seinen  Anlangen  bis 

in  diese  Zeit  hinaufreichen  kann.  Missbräucbe  in  der  Amtsführung 
der  höchsten  Ordensgebietiger  sind  jedenfalls  vorgekommen,  denn  nur 
aus  der  Absicht  des  Hochmdsters,  diese  abzuschaffen,  kennen  die  rasch 
nach  einander  folgenden  Versetzungen  der  Eomthnre  erklärt  werden. 
Nicht  lange  nämlich  nach  seiner  Wahl  versetzte  er  die  Komthure  von 
Danzig,  Osterode  und  Rehden, und  schon  im  November  1392  nahm 
er  einen  neuen  Beamtenwechsel  vor,  der  theüweise  dieselben  Eomthnre 
betraf:  es  wurden  yersetzt  die  Eomthnre  Ton  Danzig,  Ghristburg,  Thom 
und  Bagnit  und  der  alte  Marschall  Engelhard  ßaabe  wurde  dabei  zum 
Eomthur  von  Thom  degradirt.  *") 

Etwas  besser  als  über  diese  inneren  Ordensangelegenheiten  sind 
wir  fiber  Wallenrod's  Verhalten  den  Hansestädten  gegenüber  unter- 
richtet. Die  preussischen  Städte  erhielten  gleich  bei  ihrer  GrfinduBg 
durch  den  Orden  ausgedehnte  Privilegien,  und  die  Kulmer  Handfeste, 
die  auf  Vereinbarung  mit  den  Colonisten  beruhte  und  ein  Lockmittel 
zur  Einwandemng  sein  sollte,*^)  gab  ihnen  sofort  diejenigen  Bechte, 
welche  die  Stadtgemeinden  Deutschhuds  erst  nach  sdiweren  Eämpfen 
errungen  hatten.  Als  dann  in  der  Folgezeit  die  sechs  grösseren  Städte, 
Culm,  Thorn,  Elbing,  Danzig,  Königsberg  und  Braunsberg,  Mitglieder 
der  Hanse  wurden  und  an  dieser  Macht  einen  Bfickhalt  gewannen, 
konnten  sie  ihrem  Streben  nach  immer  freierer  Stellung  mehr  Nach- 
druck geben;  andererseits  aber  barg  dieses  Streben  fSr  den  Ordensstaat 
ernste  Gefahren.  Für  den  letztern  gab  es  nun  versoliiedcne  Mittel,  mit 
denen  er  einer  zu  einseitigen  Städtepolitik  entgegentreten  konnte,  das- 
jenige aber,  welches  der  Orden  anwandte,  war  wohl  Yon  allen  das  ge- 
häss^ste  und  zugleich  zum  Ziele  zu  helfen  nicht  geeignet. 

Wir  wissen,  dass  Handel  und  Gewerbe  des  Mittelalters  nur  da- 
durch einen  noch  heutzutage  in  mancher  Beziehung  unerreichten  Auf- 
schwung genommen  haben,  dass  sie  Monopole  einzelner  Stadtgemeinden 
und  Gilden  waren,  womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  die 

»»)  Job.  Pos.  SS.  r.  l'r.  III.  ITo.       •  ')  Da«.  Ibö^ 
Wehet,  Preu88en  vor  öüO  Jaüreu,  15ö. 
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Monopolisirung  auch  für  die  heutigen  Umstände  passen  wflrcle.  Auch 
der  prenssische  Grosshandel  war  ein  Monopol  der  sechs  Hansestädte, 

dadurch  einen  mftchtigen  Aofischwang  nahmen.  Ihre  Macht  ond 
in  Beichthtimer  gereichten  anch  dem  Qesammtstaate  znm  Nutzen; 
fiefthrlich  aber  wnrden  sie  ihm  erst  dadurch,  dass  die  Stfidte  unabhängig 
Tom  Orden  auch  in  politischen  Angelegenheiten  mit  auswärtigen  Mächten 
■  Terbindong  traten  und  dadurch  verleitet  wurden,  selbst  in  inneren 
äfdegenheiten  und  Streitigkeiten  mit  dem  Orden  an  Hilfe  von  aus- 
M  SU  denken.  Hier  hfttte  der  Orden  ansetzen  müssen,  um  die  aus* 
virfigen  Angelegenheiten  mit  den  Städten  zusammen,  aber  als  ent- 
scheidender Faktor  zu  regeln.  Den  Städten  wäre  daraus,  da  der  Orden 
wä  mehr  Nachdruck  fär  sie  eintreten  konnte,  als  sie  selbst,  ein  nicht 
pibger  Nutzen  erwachsen,  und  sie  wfirden  diese  Leitung  gerne  ge- 
tttrt  haben,  wenn  nur  ihrem  Handel  vom  Orden  keine  Hindernisse 
geltet  wurden.  Ein  glänzendes  IkMspiel  für  den  beiderseitigen  Nutzen 
M  solchen  Politik  zeigt  das  kräftige  Auftreten  Eonrads  von  Jungingen 
fai  Kampfe  gegen  die  Yitalienbrfider  im  Jahre  1395,  welches  den  Krieg 
Hibii  zum  Stfllstand  brachte  und  dem  Hochmeister  eine  entscheidende 
R')lle  in  den  baltischen  Verhältnissen  einräumte. Statt  dieser  klaren 
lud  nützlichen  Politik,  suchte  der  Orden  dem  inneren  Handel  der 
Mite,  nnbekflmmert  um  ihre  Privilegien,  Goncnrrenz  zu  machen.  Zwei 
Misbeamte,  die  GrossschSffer  von  Marienburg  und  Königsberg,  trieben 
mit  Hilfe  znhlrciilier  Unterbeamton  und  Mäkler,  der  sogenannten 
lieger  und  Wirthe,  nicht  nur  einen  ausgedehnten  Exporthandel, 
itadem  führten  auch  Produkte  auswärtiger  Industrie  em,  um  sie  im 
lade  zu  verkaufen.  Das  Gehässigste  dabei  war  noch  der  Umstand, 

die  Ordensbeamten  auch  in  Handelsangelegenheiten  den  Vorrang 
beanspruchten  und  bei  Concursen  ihre  Schuldsummen  zuerst  ins  ßeine 
bongen  wollten. 


•')  Barthold,  Geschichte  der  deutschen  Hansa.  Leipzig  1853.  II,  220  ff. 

**)  Tocppcu,  Akten  der  Ständetago  Ost-  and  WestpreusMOS.  Leipzig  1874. 
bMtnig.  BMet,  Dar  Handel  des  Deateehen  Oideos  in  Fniueen  rar  Zeit  feiner 
Bllfte,  bi:  Haasieehe  Geeehiditiblttter,  Jshig.  1877  (Leipiig  1879),  8.  68  £,  auch 
AMpr.  lloiHitSMhr.  ZVI,  943iL 
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Eonrad  yon  Wallenrod  beobachtete  den  prenssischen  Hansestädten 
gegenüber  dieselbe  Politik,  wie  seine  Vorgänger.  Man  könnte  aller- 
dings ans  dem  Umstände,  dass  er  sehr  eifrig  in  ünterhandlongen  fSr 
die  prmissiBchen  Stftdte  mit  England,  Dftnemark  und  Anderen  eintrat,  **) 
den  SchlnsB  rieben  wollen,  dass  er  den  oben  bezeichneten  Weg  eben- 
falls als  richtig  erkannt  hatte  und  Willens  war,  die  auswärtigen  poli- 
tischon  Angelegenheiten  seiner  Städte  selbst  zu  fahren.  Aber  die  Kurze 
seiner  Begiemng  macht  einen  derartigen  Schloas  problematiach,  denn 
wir  fermögen  nicht  nachzuweisen,  ob  eine  politische  Berechnung  oder 
blos  zufällige  Umstände  ihn  zu  dieser  Unterstützung  der  Städte  ver- 
anlassten. Im  Uebrigen  trieben  auch  unter  seiner  Regierung  die  Ordens- 
sch&ffer  ihren  Handel  zum  Aeiger  der  Stftdte  weiter.  Ja  wir  mdchten 
sogar  annehmen,  wenn  wir  nns  Tergegenwftrtigen,  wie  grosse  Summen 
dieser  Hochmeister  auf  die  ihm  Terpfändeten  LAnder  und  zu  anderen 
Zwecken,  wie  für  den  glänzenden  Ehrentisch  auf  seiner  ersten  Kriegs- 
reise als  Hochmeister,  ausgegeben  hat,  dass  er  diese  Art  von  Steuern 
noch  ?iel  hdher  hinaufgeschraubt  hat.  **)  Daher  erheben  die  Stftdte  gleich 
am  zweiten  Tage  nach  seiner  Erhebung  auf  den  Hodimdsterstiihl 
Klagen  gegen  die  OrJeusbeamton  und  legen  dem  Hochmeister 
folgende  Bitten  vor:  der  Orden  solle  die  willkürliche  Handhabung 
der  Lobebriefe,  d.  h.  Erhiubnisscheine  zur  Ausfuhr  des  Getreides,  ein- 
stellen; der  Handel  der  OrdensschAfTer,  welche  den  Stftdten  eme  ge- 
fährliche CoDcurrenz  machen,  indem  sie  Handel  treiben,  ohne  die  Lasten 
des  Kaufmannes  zu  tragen,  äolle  beseitigt  werden,  und  endlich  solle 
den  Ordensbeamten  verboten  werden,  bei  Zahlangseinstellungen  ihrer 
Schuldner  die  Bolle  der  meist  berechtigten  Gl&ubiger  zu  spielen.  Wallen- 
rod gab  YorlAufig  keine  Antwort  auf  diese  Bitten,  er  wollte  sie  erst 
mit  dem  Conveute  prüfen. 

Koppmann,  Die  Recesse  und  andere  Akten  der  Hansetape.  Leipzig  1870  £  IV, 
öflf.;  20flf;  Voigt,  Cod.  dipl.  IV,  140,  124,  185  and  an  anderen  Stellen. 

«*)  Ich  führe  einige  dieser  Summen  ftos  Voigt,  Gesch.  PreusB.  «n.  6632  ongar. 
Goldgulden  aa  Wfaid.  v.  Oppehi  (8.  591);  1500  MmA  an  8«iiuiwit  tob  Hasowi» 
(8.  60S);  50000  nogir.  Ooldg.  ftr  Dobrin?  4000  Maifc  Ar  TzkUl  (8.  686). 

w)  Hindi,  Daniigs  Handels»  and  Geweibagtseh.  Lptg»  1863.  S.  35.  AbblISI. 

*^  Toppen,  StiDdAakten  1,  40ff}  Koppmann  HaoMraMoe  lY,  Ifi: 
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Auf  der  Tagfahrt  der  Städte  am  4.  April  desselben  Jahres  wurden 
die  Klagen  gegen  die  Grossschäffer  erneuert,  aber  auch  damals  be- 
bmen  die  St&dte  keinen  Bescheid.  *^  Da  beschlossen  sie  am  8«  Hätz  1392 
irer Bitte  mehr  Nachdrack,  als  es  bisher  geschehen,  zu  geben:  .Vort* 
aer  zu  Torderade  mit  Ernste,  alz  man  beghunt  hat,  dar  di  schelfere 
die  ersten  wollen  zin,  daz  unsir  herre  homeystir  vorczogen  hat  an  die 
gebitigere*.  *•)  Diese  energische  Bitte  half  jedoch  ebenso  wenig,  wie  die 
frikeren,  denn  am  1.  September  1392  wird  die  Klage  wiederholt, ")  und 
fnt  in  diesem  Tage  trdsten  sich  die  St&dte:  «Onch  wü  ansir  herre  der 
Wnetster  dar  vore  wesen,  und  den  schelferen  doran  halden,  das  er 
^evne  not  meer  sal  tun."  In  wie  weit  Wallenrod  dieses  sein  Ver- 
i{iechen  gehalten,  wissen  wir  nicht,  aber  noch  sein  Nachfolger  Konrad 
n  Jnngingen  beschäftigt  sich  mit  diesen  Misstftnden. 

Um  die  Begierungsthfttigkeit  Wallenrods  nach  allen  Seiten  hin  zu 
ümren,  muss  schliesslich  noch  sein  Verbältniss  zu  der  Geistlichkeit 

den  bischuflichen  Territorien  untersucht  werden.  Auch  hier  ist 
iie  AulTassung  Voigt's  und  neuerer  preussischer  Historiker  nicht  correkt. 
Voigt  giebt  allerdings  zu,  dass  Wallenrod,  den  Streit  mit  dem  En- 
liMhofo  von  Biga  ausgenommen,  nüt  den  übrigen  Landesbischdfen  in 
dem  freundschaftlichsten  Einvernehmen  gelebt,  und  wir  keine  sicheren 
Beweise  eines  entschiedenen  Hasses  des  Meisters  gegen  den  Klerus 
Bod  den  Mönchsstand  haben,  ist  jedoch  genest  anzunehmen,  dass  er 
trieb  weniger,  als  seine  Yorgftnger  der  Geistlichkeit  hingegeben  und 
km  M^^nchsthnra  gehuldigt.'  Die  letzte  Ansicht  sifitzt  Voigt  darauf, 
ksB  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  besitzen,  wo  Wallenrod  einem  Kloster 

Geschenk  macht. Diese  Stütze  erweist  sich  aber  als  illusorisch, 
ü  wir  aus  dem  Tresslerbuch  erfahren,  dass  der  Orden  regelm&ssig  die 
«ffidelle  Unterstfitzung  an  arme  Eldster  im  Betrage  yon  2  Mark  diesen 
tmahlte.^*).  Das,  was  Voigt  nur  andeutet,  haben  Spfttere  auf  die 
Spitze  getrieben,  augenscheinlich  durch  die  Worte  der  Aeltereu  Hoch- 


")  Koppmann,  Hanserecessc  IV,  ö  ff.   ••)  das.  43.    ••)  da«.  86.  ")  da«. 

Hirsch,  Danzigs  HaDdelsgesch.  'Sü  f  u.  Aoni.  169. 
^]  Gescb.  Prcuss.  V.  Bd.,  S.  6^32  f.  and  Anm.  3. 
")  Weber,  Preos«.     500  Jahr.,  189. 
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meistercbronüc,  Blmnenan^s  und  Anderer  verkttei  Ißrscli  behauptet, 
dass  das  Yerbalten  des  Hocbmeisters  gegen  die  Geistlichkeit,  „ein  toh 

seinen  Vorgängern  durchans  verschiedenes  gewesen."  ''*)  Toeppen  drückt 
sich  noch  schärfer  aus:  ,  diese  Yisionenf  sagt  er,  indem  er  von  Dorothea 
spricht,  zeigen  auf  das  Unzweideutigste,  dass  die  Zeitgenossen  in  der 
kleinen  Obronica  i  Pr. . .  nnd  unser  Chronist  (nftmlicb  d.  Äeli  Hochmchr.) 
Rf'L'ht  haben,  wenn  sie  von  Wallenrod's  entschiedener  Abneigung  gegen 
die  Klostergeistlichkeit  berichten". ")  Aber  uns  ist  keine  einzige  That- 
sache  überliefert,  welche  eine  Abneigung  Wallenrods  gegen  die  Geist- 
lichkeit überhaupt  oder  gegen  die  Münche  bekunden  würde,  eher  liesse 
sich  aus  den  Quellen  ein  freundschaftliches  Vcrhältniss  zu  einzelnen 
Priestern  nachweisen.  Ist  doch  sein  Vetter  Johann  selbst  ein  Priester 
gewesen,  ein  Domherr  von  Marienwerder;  Byman  wurde  als  intimer  Batb- 
geber  nach  Ifarienburg  berufen  und  der  Priester  Johann  von  Posilge 
spricht  von  ihm  mit  der  grössten  Anerkennung.  Und  die  beiden  zuletzt 
erwähnten  Priester  standen  nicht  etwa  im  Gegensatze  zu  der  übrigen  Geist- 
lichkeit, denn  Johann  von  Posilge  war  ein  Gönner  des  Cistercienserklosters 
zu  Pelplin  und  Bymann  ein  Verehrer  Dorotheas.  Dass  aber  auch 
der  Streit  mit  dem  Erzbischof  von  Biga  nicht  aus  einem  persönlichen 
Hasse  des  Hochmeisters  gegen  diesen  Kirclienfürsten  entsprungen  ist, 
wird  sich  aus  der  folgenden  Erzählung  desselben  ergeben. 

Der  Streit  des  D.  0.  mit  dem  Brzbisthttm  Biga  war  uralt  und  drehte 
sich  um  Besitzungen  in  Livland,  auf  die  beide  Theile  ein  Anrecht  zu 
haben  behaupteten.  Konrad  von  Wallenrod  beschloss  ihn  jetzt  mit  einem 
Schlage  zu  Gunsten  des  Ordens  zu  entscheiden  und  Hess  im  Frühling 
1391  alle  Besitzohgen  des  Erzbischofs  Johannes  von  Sinten  besetzen, 
80  dass  dieser  kaum  mit  der  Mitra  und  dem  Hirtenstab  nach  Dänemark 
entfloh;  die  Domherrn  aber,  welche  ihrem  Bischöfe  nicht  gefolgt  waien, 
wurden  gefangen  genommen.  '*)   Als  auf  diese  Weise  der  bischöfliche 

»)  Gweb.  V.  St  Marien  in  Danag  I,  114. 

^)  fiS.  r.  Pr.  m,  619t  Anm.  4.  Siehe  aneh  Wiehert,  Die  polit  Sttnde  Pieoseeos. 
Altpr.  Menatsaehr.  V,  319;  Weber,  Preusscn  y.  500  Jahr.,  189. 

Annales  cap.  Pomez.  SS.  r.  Pr.  V,  431.       das.  295.   ")  das.  403- 
Bange,  LIt-,  £sth-  ond  CuiandiMheB  Urkondenbaob,  Beval  1857.  iU> 
Nr.  1307. 
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Ml  de  facto  erledigt  war,  wandte  aidi  der  livlftodische  Ordensmeister, 

jedenfidls  im  Auftrage  Wallenrods,  nach  Rom,  um  durch  den  Ordens- 
prokurator den  Papst  zu  bewegen,  den  rigaischen  Bischofstubl  entweder 
mit  einem  Ordensangeh^Srigen  zu  besetzen  oder  für  sich  zu  resenriren; 
Ü0  üeberschfisse  ans  den  Bevenfien  des  Bisthums  sollten  in  die  pftpst- 
fiebe  Sebatzfaunmer  gelangen,  und,  fügte  der  Ordensmeister  in  seinem 
Bnete  hinzu,  ,nos  sibi  respondebimus  de  Omnibus  obveutiouibuä  hdeliter 
et  iioneste*. 

Aber  ancb  der  Erzbisohof  sftnmte  nicht  sein  Becht  am  römischen 
IMe  zu  vertheidigen.  Er  war  ans  Dänemark  nach  Lflbeck  gekommen 

lud  setzto  von  dort  aus  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  Jeu  Papst  für 
lieh  zu  gew  innen.  Die  Herzöge  Bernhard  von  Braunschweig  und  Lüneburg 
mi  Erich  von  Sachsen,  der  Bischof  Eberhard  von  Läbeck  nnd  JagieUo 
Um  beim  Papste  fQr  ihn  em,  der  Letzte  suchte  sogar  den  Papst  zn 
kwegen,  dass  ihm  nnd  Witold  die  Execntion  in  diesem  Streite  Überlassen 
werde,  er  wolle  schon  dem  Bischof  zu  seinen  Besitzungen  verhelfen. ") 
ioch  Kaiser  Wenzel  schickte  ein  Ultimatum  an  den  Hochmeister  und 
Mte  Boit  Bepressivmassregeln,  wenn  der  Orden  nicht  sofort  die  Burgen 
du  Enbisehofe  rSnmte. 

Allen  diesen  Klagen  und  Drohungen  verstand  Walleurod  mit  be- 
umderuswürdiger  Geschicklichkeit  zu  begegnen.  Er  bat  den  Kaiser  um 
Mnkzeit:  er  sei  nftmlich  erst  seit  Kurzem  Hochmeister  nnd  kenne 
kä  ganzen  Streit  zn  wenig;  *^  seine  ganze  Anfinerksamkeit  wandte  aber 
Wallenrod  dem  Prozesse  in  Rom  selbst  zn.  Der  vortreffliche  Procurator, 
Johann  de  Campo,  der  damals  für  den  Orden  thätig  war,  hatte  selbst 
in  der  päpstlichen  Kanzelei  seine  Agenten  und  gelangte  dadurch  in  den 
Besits  von  Copien  aller  der  Briefe,  die  der  Erzbischof  nnd  seine  Für- 
^nchei  an  den  Papst  gesandt  hatten.  **)  Aus  den  Briefen,  mit  welchen 
*r  diese  Copien  nach  Marienburg  schickte,  erfahren  wir,  dass  auch  der 
Bischof  von  Culm  die  Partei  des  Erzbischofs  ergriffen  hatte  und  bei 
seinsr  Anwesenheit  in  Bom  das  Gerücht  verbreitete,  weder  der  D.  0. 
Bsdi  seme  Bogel  seien  jemals  von  der  Khrche  bestätigt  Worden  und 

••)  das.  Nr.  130G.  "<)  das.  Nr.  1307;  1306}  UIQ;  Idli.  **)  du.  Mr.  1337. 
•*)  dis.  1328.         da«.  Nr.  im. 
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deshalb  könneidas  ngaisohe  Enbisthnm  auf  keine  Weise  dem  Orden 
einverleibt  werden.**) 

Dem  Hochmeister  niachto  diese  letzte  Beschuldigung  nicht  wenig 
Sorgen:  es  fand  sich  nämlich  in  ganz  Marienburg  keine  Bestätiguugs- 
nrknnde,  welche  die  Nichtigkeit  einer  solchen  Beschuldigung  darthnn 
könnte.  Er  wandte  sich  an  den  Ordensmeister  Yon  LiTland,  aber  auch 
dieser  fand  in  seinem  Archiv  keine  derartige  Urkunde,  schickte  über 
einen  Auszug  aus  verschiedenen  Privilegien,  welche  die  Päpste  für  den 
Orden  ausgestellt  hatten.  Darin  war  die  Ordensregel  öfters  erwähnt, 
und,  so  deduchrte  der  Ordensmeister,  wenn  die  Pftpste  unsere  Ordens- 
regel äberhanpt  erwfthnten,  haben  rie  Toransgesetzt,  dass  de  Ton  der 
Kirche  bestätigt  sei.  "  j 

Mehr  aber  als  diese  Deduktion  war  wohl  in  Horn  ein  anderer  Grund 
durchschlagend  gewesen,  auf  den  der  Kardinal  von  Monopolis  den  Ordens- 
proknrator  selbst  aufmerksam  machte.  Er  sagte  m  ihm  eines  Tages: 
„Der  Dutsche  orden  ist  mechtich  und  rieche  und  tut  keine  erunge  deme 
heiligen  vater,  des  wundert  mich.  Und  ist  doch  nicht  bestat  von  der 
heiligen  kirchen,  und  'muchte  doch  nu  die  bestatnnge  wol  behaldin*. 

Ausser  den  Geldmitteln  brauchte  der  Orden  noch  andere,  um  seinen 
Zweck  zu  erreichen.  Der  Ordensprokurator  erfuhr,  dass  die  Gegner  bei  der 
Kurie  Klage  geführt  hatten,  der  1).  0.  wolle  das  Kvangeliura  weder  hören 
noch  predigen  lassen,  und  gab  dem  Hochmeister  sofort  den  guten  JEUth: 
«Onoh,  lieber  meister,  das  is  not,  das  ir  aUe  nwir  bischove,  ir  capittele 
und  collegia  andir  preisten  und  pfkrrer  laset  czn  bove  schrieben^  wie  maus 
helt  in  Gotis  diuste  in  deme  lande,  und  den  predegaten  aller  kirchen,  .  .* 


Daa.  Nr.  1320.      ")  Das.  Nr.  1324. 

Das.  Nr.  1320.  So  sehen  wir,  dass  auch  dieser  streit  viele  Summen  ver- 
schlang, denn  auch  der  Ordeu^prokuratur  liess  sich  für  .'^t  iiic  vortrefflichen  Diuiisto 
bezahlen.  Er  klagt  einmal,  das»  er  mit  dem  Papste  werde  nach  Avignon  reisen 
mtissen,  and  »was  koste  ich  na  werde  tragen,  f&gt  er  hinzu,  du  wirt  nwer  wisbeit  wol 
dirlmuien,  imd  hoffb,  ir  werdet  mieh  gnededieh  bedenken*  (das.  Nr.  18S1).  Ein  an- 
derer igent  dea  Ordena  aetat  aeinem  Commoniqatf  an  den  HeduneistBr  folgenden  Pnaana 
an  die  Spitze:  »ai  Tolaeiitia,  nt  reniineaa  (acO.  Bamu},  tanc  ordinetis,  ut  habean 
onuua  nühi  necessaria,  com  ano  serritore  et  nno  eqno;  nam  omnia  hic  sunt  cara, 
et  persona  indiget  aeplunanaitini  ad  oomedendam  et  bibendnoi  dnobiu,  et  eqana 
de  ano  florenis*. 
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Solchen  diplomatischen  Künsten  und  der  Rührigkeit,  mit  welcher 
der  Hochmeister  diesen  Prozess  in  Born  führte,  waren  der  Erzbischof  und 
alle  seine  Gdnner  nicht  gewachsen,  nnd  Wallenrod  gebohrt  das  Ver- 
dienst, diesen  Terwickelten  Streit  vollstftndig  sn  Chmsten  des  D.  0.  bei- 
gelegt zu  haben.  Es  wnrde  ihm  allerdings  nicht  das  Glflclr  m  Theil, 
die  Pubücation  der  betreflfenden  päpstlichen  Urkunde  selbst  zu  erleben; 
da  sie  aber  schon  vier  Wochen  nach  seinem  Tode  erfolgte,  so  muss 
iliie  Aoswirkung  als  sein  Wei^  betrachtet  werden.  Am  24.  Sepi  18d3 
nliess  nSmlich  Bonithdns  IX.  ein  feierliches  Schreiben,  worm  er  dem 
Orden  eine  allgompiDC  Absolution  orthcilt  für  Alles,  was  er  gegen  den 
Snbischof  gethan,  und  einige  Monate  darauf^ ordnet  der  Papst  in  zwei 
aideren  Schreiben  die  Verhftltnisse  der  rigaischen  Kirche.  Das  Dom- 
soll  die  Regel  nnd  Tracht  des  D.  0.  annehmen,  und  seine  Be- 
setzung vom  livländischen  Ordensmeister  abhängen.  Zum  Erzbischof 
«nannte  der  Papst  an  Stelle  des  zum  Patriarchen  von  Alexandria  er- 
Menen  Johann  von  Sinten  den  Vetter  des  verstorbenen  Hochmeisters« 
Mann  yon  WaUenrod.**) 

ESnen  ihnlichen  Streit  wie  mit  dem  rigaisehen  Erzbischof  hatte 
Walleurod  mit  dem  ermländisclien  Bischof  Heinrich.  Der  oben  erwähnte 
Flastwig  erzählt  darüber  Folgeudes:  Als  der  Meister  vom  Bischof  Leute 
HB  Bau  von  Ordensbargen  in  Litanen  verlangte,  nnd  dieser  sich  weigerte, 
teem  Ansinnen  zn  wOlüUiren,  liess  Wallenrod  den  bischöflichen  ünter- 
thanen  bekannt  machen,  dasa  er  Jedem,  der  fortan  dem  Bischof  Schar- 
verksdienste  leiste,  die  Hände  und  i<'üsse  abhauen  lassen  werde!  Erst 
fiese  Drohung  habe  den  Bischof  bewogen,  die  verlangten  Leute  zu- 
Men,  von  denen  Aber  dreihnndert  von  den  Litaaein  erschlagen  worden. 
8e  wie  die  Begebenheit  hier  erzählt  ist,  wird  sie  sich  jedenfalls  nicht 
zugetragen  haben,  dafür  bürgt  schon  der  Hass,  den  Plastwig  gegen 
den  Orden  hegt,  ^)  aber  ein  Kern  der  Wahrheit  wird  darin  zu  suchen 
Min,  denn  einen  Bau  von  zwei  Burgen  in  Litauen  nnd  einer  Brücke 


*^  Uvl.  U.  B.  III,  Nr.  1344  und  IV.  Nr.  1352,  1368. 
^  Job.  T.  Pos.  88.  r.  Pr.  III»  i90t  Uöbor  dm  gsosen  Stallt  iifc  to  voiglci* 
lÄ.  ?.  Poe.  «nd  Ootmir  du.  182iL  and  Tooppono  Amn.  L  Sotto  188» 
^  88.  r.  Wim.  I,  85. 
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fiber  den  Memelfluss  berichten  Wigand  und  Jobann  von  PosUge. 
Aber  selbst  wenn  wir  das  Unmögliche  zugeben  wölken  ond  den  Streit 
mit  dem  ermiflndiscben  Kapitel  so  gelten  Hessen,  wie  ihn  Plastwig  er- 
zählt, würde  sich  diiiaus  kein  Beweis  lür  ein»»  Abiieii^uiig  Wallenrotrs 
gegen  die  Geistlichkeit  ergeben,  denn  die  Heftigkeit,  mit  welcher  er 
sowohl  gegen  diesen,  als  auch  gegen  den  rigaischen  EirchenfÜrsten 
auftrat,  ist  lediglich  seinem  leidenschaftlichen  Temperamente  zuzuschrei- 
ben,'-) das  nach  Posilge  den  «umblant  sessin  herren''  grosse  Furcht 
einflösste. 

Das  Resultat  des  zweiten  Theils  der  vorliegenden  Arbeit  kann  so 
ansgedrfickt  werden:  Der  Hochmeister  Wallenrod  trat  in  seiner  Politik 
genau  in  die  Fusstapfen  seiner  Vorgänger  und  Termoehte  nicht  zu  er- 
lrennen, dass  dieser  Weg  die  Macht  des  Ordens  bereits  auf  eine  schiefe 

Ebene  geführt  hatte.  Darin  unterscheidet  er  sich  aber  von  vielen  seiner 
Vorgänger,  dass  er  seine  Ziele  mit  grosserer,  bis  zur  Leidensclialtlichkeit 
gesteigerter  Energie  verfolgt  hat. 

Indem  er  aber  den  Ordensstaat  vergrdssem  wollte,  stdrzte  er  ihn 
durch  die  Erwerbung  Dobrins  in  eine  Beihe  von  Fehden  mit  Polen,  die 
erst  1410  durch  die  Schlacht  bei  Taunenberg  und  zwar  zu  Ungunsten 
des  Ordens  entschieden  wurden. 

SS.  r.  Pr.  n,  «47;  tn.  179. 

Woelky  weist  im  I.  Dd.  SS.  r.  Warm.  S.  81.  Anm.64.  um  seine  Charakte- 
ristik von  \\  allciirod  naher  zu  begründen  auf  »ein  Urtlieil  aus  Horn  über  ihn  im 
Briefe  des  Ordensprokurators  von  UOii  ia  Kbg.  Arcb.  II,  135*.  Aber  der  Zusammen- 
hang der  von  Woelky  bezeichneten  Stelle  dieses  Briefes  zeigt,  dass  dieses  Crtbeil 
Ar  die  BeorttMilimg  WaUenrod^s  keinea  Werth  hiL  Der  Oidensprokiuator  warnt 
olmliefa  datia  Koniad  toa  Jangfagen  vor  eÜMBi  Intiigaatea,  der  von  ihm  des  Hooh- 
meisterB  Adresse  angeblich  fQr  den  Papst  verlangt  hätte.  Augenscheinlich  am  siöh 
einzuschmeicheln  erzählt  dieser  Intrigant,  der  Papst  hätte  Konr.  v.  Junginpen  sehr 
gelobt,  wie  er  gar  ein  erbar  lierresey,  und  der  vor  im  was  (also  Konrad  von  Wallenrod) 
das  der  ein  grosser  tiranuus  [gewesen]  sejf.  —  Dem  Herrn  Staat*archivar  Philipp! 
in  Königsberg,  welcher  die  Qflte  hatte,  diese  Stelle  ans  dem  betreflfenden  Briefe  des 
Ordeasinoknakm  fttr  aaich  aemitisliai,  sdanbe  ieh  mir  Uetmit  meiaaa  v«ibind> 
liehsten  Dank  aumprechsB. 


V 
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IritiM^he  Beiträge  zur  Ältesten  Gescbiehte  Litanens. 

I.  Theil. 

Von 

]>r.  lieon  von  Pobioeki« 

I. 

Einleitung. 

h  einer  traurigen  Lage  befinden  wir  uns  beim  Stnclinm  der  iltesten 
6«cbichtp  Litauens.  Dieselbe  erscheint  uns  in  weite  Ferne  entrückt 
m  ftlbst  dem  schärfesten  Auge  ist  es  nicht  vergönnt,  ein  klares  Bild 

IV  jenen  zertrfimmerten  und  Ober  den  Hänfen  geworfenen  Zeiten  sich 
ii  entwerfen.  Nnr  Weniges  ist  nns  darüber  von  Annalisten  firemder 

ouen  überlietert  worden;  doch  auch  dieses  Wenige  ist  theils  so 
Ifiekenhaft,  theils  sich  so  widersprechend,  dass  es  dem  Historiker  nicht 

V  sehwierig,  sondern  meist  unmöglich  wird,  von  da  ans  auf  den  Boden 
^  rein  Itiatorischen  Thatsachen  zn  gelangen. 

Dass  wir  nnr  Spärliches  von  der  ältesten  litauischen  Geschichte 
wissen,  darf  uns  keineswegs  verwundern,  weuu  wir  die  damaligen  Ver- 
hiltoisse  etwas  näher  ins  Ange  fassen.  Litauen  ist  ja  bekanntlich  am 
ipttesten  unter  die  Culturstaaten  Europas  eingetreten.  Dasselbe  bat 
iB  seinem  Onltnrznstande  die  nationale  Selbstständigkeit  nie  kennen  ge- 
lernt: denn  seine  Kinderjahre  und  Schulzeit  durchlebte  es  in  Mitten 
von  Kämpfen  und  Verheerungen,  und  sobald  es  aus  den  Wirren  der 
Schlachten  ins  gereiftore  Alter  eintrat,  wurde  es  mit  Polen  vereinigt« 
tm  durch  polnische  Goltnr  YOllständig  ausgebildet  und  erzogen  zu  werden. 
Kein  Wunder  daher,  dass  bis  dahin  für  d;o  litauische  Geschichte  nur 
wenig  gethan  worden  ist:  erst  seit  der  Verbindung  der  beiden  Nachbar- 
Tdlker  im  J.  1386  hat  man,  meist  von  polnischer  Seite  aus,  angefimgen, 
aaeh  die  Geschichte  des  litauischen  Yolkes  in  den  Bereich  der  Qe- 
•dnehtasehreibnDg  hineinzuziehen. 

Allvr.  MmMhMII  Bi.  IVD.  Bit  1  o.  t;  3 
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Leider  war  es  schon  sa  spftt,  da  die  Thaten  der  Vorfahren  eiDes 
Giedymin,  Eiejstat  and  Jagietto  im  litaniachen  Volke  nnter  den  Ver- 
hältnissen, in  denen  es  damals  lebte,  grOsstentheils  der  Vergessenheit 
anheimgefallen  waren  und  ihre  Epigonen  nur  Weniges  von  ihrer  Vor- 
geschicbte  dem  damaligen  Gelehrten  za  erzählen  wnssten.  Ond  anf 
diese  Weise  haben  die  alten  Beherrscher  der  grossen  litanisehen  WSlder 
die  Kenntniss  ihres  Heroenlebens  und  ihrer  Heldenthaten  mit  sich  za 
Grabe  getragen!  Vergebens  umrankte  eine  üppige  Nationalsage  ihre 
kalten  Gräber,  vergebens  war  man  von  verschiedener  Seite  aus  bemüht, 
durch  gelehrte  Gombinationen  und  Hypothesen  diese  Lücken  in  der  Ge> 
schichte  Litauens  zu  ersetzen:  —  es  war  eine  Terlorene  Mfihe,  welch« 
die  Noth,  statt  sie  aufzuheben,  manchmal  nur  noch  vergrösserte.  Diesen 
grossen  Fehler  finden  wir  leider  bei  den  meisten  Chronisten,  welche 
sich  nut  der  ältesten  litauischen  Geschichte  beschäftigen. 

Doch  einen  weit  wesentlicheren  Fehler  begingen  m  der  litamscho 
Historiographie  die  Geschichtsforscher  der  Neuzeit  Denn  anstatt  gleiek 
im  Anfange  ihrer  Arbeit  sich  mit  dem  Standpunkt  der  Geschichtsfor- 
schung ihrer  Zeit  in  Betreff  der  litauischen  Vorgeschichte  Tortraut  zu 
machen,  scheinen  die  Meisten  von  ihnen  auch  nicht  die  geringste  Notii 
von  den  Vorarbeiten  auf  diesem  Felde  genommen  zu  haben,  und  so 
ist  es  nichts  Seltenes,  dass  mehrere  Schriftsteller  ein  und  derselben 
Nation,  die  aber  zu  verschiedenen  Zeiten  lebten,  zu  ein  und  demselbeo 
Besultate  gelangen  und  sich  rühmen  Urheber  dieser  angeblich  neoen 
Entdeckung  zu  sein.  Selbstverständlich  musste  durch  solche  Methode 
die  Forschung  in  der  Geschichte  Litauens  constant  auf  demselben  Punkte 
stehen  bleiben,  ohne  weiter  fortschreiten  zu  können.  —  Dass  femer  j 
die  Geschichtsschreiber  Litauens  grösstentheils  nur  die  Arbeiten  d«rJ 
Vertreter  ihrer  Nation  berflcksichtigen,  darf  uns  keuiesWegs  auflU%| 
erscheinen,  da  ja  noch  heut  zu  Tage  beim  Studium  der  Geschichte  die  I 
Quellen  und  Hilfsmittel  der  eigenen  Nation  allzu  einseitig  von  den 
Schriftstellern  zu  Käthe  gezogen  werden^  ein  Uebelstand,  der  durch  die 
WiedereinfBhmng  emer  allgememen  (klehrtensprache,  wie  z.  B.  der 
lateinischen  leicht  besdtigt  werden  kdnnte. 

£s  giebt  nach  meiner  Ansicht  drei  Mittel,  die  uns  vielleicht  iii. 
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ka  Stand  setzen  weiden  von  der  Wiegenzeit  des  litauischen  Volkes, 
leim  ftueh  nicht  ein  vollständiges  und  klares  Bild,  so  doch  wenigstens 
oe  Ueine  Skizze  in  ein&chen  Umrissen  zu  entwerfen.  Diese  sind: 

1.  neben  dem  grfindliclien  Stadinm  der  Torh&ndenen  sehriflliehen 

Quellen  der  litauischen  Geschiclite  eine  möglichst  vollständige 
Kenntniss  aller  bisherigen  Hilfsarbeiten  sowohl  auf  deutscher, 
als  anoh  yomehmlich  auf  polnischer  nnd  mssiseher  Seite; 

2.  die  litauische  Sprachforschung; 

3.  das  Land  selbst  mit  seinen  Sagen,  Dainos,  Grabhügeln  und  aller 
Art  Denkmälern. 

Ich  gebe  diese  kleinen  Beiträge  au  die  Oeffentlichkeit  nicht  zwar 
lilv  Meinung,  als  ob  ich  beanspruchen  kfonte,  das  zerrissene  und 
iWkh  zerstreute  Material  yonstftndig  und  erschöpfend  gesammelt 

Dud  ausgenutzt  zu  haben,  sondern  um  einen,  wenn  auch  kleinen  und 
izaaasebülichen  Stein  zum  Bau  einer  kritischen  Geschichte  Litauens  zu 
MtBL  Und  ich  darf  hoffBU,  dass  dieser  gut  gemeinte  Versuch  bei 
to  lebhaften  Interesse,  das  gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  der 
Öeichichte  im  allgemeinen,  die  nicht  nur  nach  vorwärts,  sondern  auch 
Dach  rückwärts  immer  sich  erweitert,  wie  auch  der  Geschichte  der 
M&cheQ  Staaten  Europas  im  Speciellen  entgegengebracht  wird,  eine 
nohiiehtige  Aufiiahme  in  der  Qelehrtenwelt  findet. 

n.  . 

(gellen  zui  ältesten  CfescMchte  Litauens.') 
A.  PrsuMische  Quellen.*) 

1.  Die  Preussische  Chronik  (des  Bischofs  Christian).') 

Christian  oder  richtiger  Erystin,  der  erste  Bischof  Ton  Preussen, 
Me  am  Anftnge  des  Xm.  Jahrhundertes.  Es  wird  ihm  eine  chroni- 

')  J.  Danilowics,  Wiadomosc  o  wlasciwych  litewskich  latopiscach.  Zuerst  im 
Tagebuche  des  russ.  Ministeriums  des  Cultns,  November  1840  gedruckt,  dann  als 
Einleitung  zur  Warschauer  Ausgabe  des  Stryjkowski  vom  Jahre  1846  (S.  31—63). 
Deatsch  von  Fr.  Löwe  in  dea  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  nusiBohen  Keiclies, 
IM.  I.  S.  229  ff. 

^  H  Toppea,  QesdiioUe  d«r  prenniMiMii  fliilniographie. 

^  J.  DaaBowics  L  e.  8.48.  J.         tedi.  PranMeiis.  LBd.  a  617  L  BeiL 

8« 
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kalisclie  Geschichte  Preussens  von  den  Uraulaogen  bis  auf  i^eine  Zeit 
ztige8chriet>ea,  die  jedoch  frühzeitig  verloren  gegangen  sein  solL  Baczko*) 
und  Hartknoch*)  bemfihten  sich  indessen  in  ihren  Schriften  nachzn- 
weisen,  dass  dieselbe  garnicbt  existirt  habe;  dagegen  trat  jedoch  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderten  Kolzebue'j  auf  und  buchte  ihre  An- 
sicht zu  widerlegen.  Endgültig  schien  diese  Streitfrage  durch  J.  Voigt') 
gelöst  zu  sem,  dem  es  sogar  gegltickt  war,  ein  Fragment  der  Chronik 
Christians  im  Geheimen  Archiv  zn  K^^nigsberg  unter  den  Papieren 
Lucas  iiavids  zu  entdecken  und  damit  den  Streit  zu  Gunsten  Kotzebues 
scheinbar  zu  lösen. 

Angeregt  durch  meinen  geehrten  Lehrer,  den  Herrn  Professor 
Dr.  Pttttz,  habe  ich  Angehend  die  Preussische  Chronik  untersucht,  und 
bin  zu  der  festen  Ansicht  gelangt,  dass  dieselbe  aus  dem  XV.  Jahr- 
huüdert  stamme  und  erst  später  dem  Bischöfe  Christian  fälschhch 
zugeschrieben  sei.*)  Alle  Beweise  für  die  ünächtheit  der  Chronik 
Christians  hier  anzuführen,  bin  ich  wegen  der  schon  so  umfangreich« 
Arbeit  ausser  Stande.*)  Es  möge  hier  nur  kurz  erwähnt  sein,  dass 
dieselbe  bis  zum  Aufauge  des  XVI.  Jahrhundertes  weder  deui  Preussen- 
bischofe  zugeschrieben,  noch  auch  überhaupt  den  älteren  SchriftsteUerii 
bekannt  ist,  dass  femer  die  Autorschaft  Christians  auf  Angaben  m 
Sunon  Qrunau  und  Lucas  David  beruht,  welcher  Letztere  bekannter  i 
Weise  den  Grünau  stark  excerpirte,  und  dass  sicli  zuletzt  im  Toxlc  d(>  J 
kleinen  Fragments  selbst,  das  von  Voigt  aulgefuudeu  und  edirt  ist. 
eine  Menge  von  Indicien  vorfinden,  welche  die  Annahme  unmöghck  | 
nuushen,  dass  die  Chronik  ein  Werk  Christians  seL  Doch  abgesehen  1 
davon  muss  die  Chronik,  obgleich  sie  auch  lange  Zeit  nach  dem  Tode  I 
Christians  verlasst  ist,  unstreitig  viel  wichtiges  über  die  älteste  Ge-  I 
schichte  des  östlichen  Nachbarstaates  der  alten  Preussen  enthalten  hahea;  J 


*)  Bscsko,  Gesch.  Premsens.  1.  Bd.  S.  248. 

Hartknocb,  diasert.  do  Script,  histor.  Pniss.  S.  4.  Alt  Q.  Neues  Prems.  8.188> 
•     Kotzebue,  ältere  Gesch.  Frems.  1.  Bd.  S.  266. 

')  J.  Voigt  1.  c. 

•)  Vgl.  Töppen's  preuss.  Historiograplüc. 

*)  Ich  gedenke  eine  vollständige  Beweisführung  der  Unächtlieit  der  Cbrooil 
ChristisiiB  in  nicfaster  Zeit  m  ehün  l^esonderen  AuAiIm  ra  verRffentliGheii. 
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sebade  nar  dass  sie  bis  auf  genanntes  Bruchstdck  nicht  auf  die  Nach- 
welt gekommen  ist. 

2.  Peter  von  Duisburg's  Chronicon 
ist  die  wichtigste  Qnellc  zur  Geschichte  des  Verhältnisses  der 
Utaner  zum  deutschen  Orden.  Leider  dbeigeht  der  Verfiisser  der 
dfonik  —  was  nie  hoch  genug  beklagt  werden  kann  —  gSnzlich  die 
litauische  Vorgeschichte  bis  zum  Jahre  1283,")  in  welchem  die  Ordens- 
ritter nach  einem  dn  i  und  fünfzigjährigen  Kriege  mit  den  alten  Preussen 
weh  die  heidnischen  Litauer  mit  Krieg  überzogen  ( —  .contra  gentem 
Ülam  potentem  et  durissiniae  cervicis  exerdtatamque  in  hello"  wie  sich 
kt  Ordenspriester  von  E^Jnigsberg  ausdrückt  — ).  Nur  hie  und  da  finden 
wir  in  seiner  Chronik  htMiitikeiiswerthe  Notizen  über  Litauens  älteste 
\tfbiltnisse,  den  Charakter  und  die  Sitten  seiner  Bewohner,  die  beim 
iriium  der  ältesten  litauischen  Geschichte  sorgfältig  gesammelt  werden 
ilnen,  da  Peter  tou  Duisburg,  als  Ordensbruder  im  Conyent  zu  Ednigs- 
Uk^,  darüber  sehr  gut  infonnirt  war.  —  Doch  andererseits  ist  er  ge- 
rade in  seiner  Stellung  als  Ordensgeistlicher  von  Voinirtheilen  befangen ; 
«Liebe  und  Anhänglichkeit  zum  Orden  verleiten  ihn  nicht  selten,  £in- 
Mlheiten  in  einem  zu  glänzenden  Lichte  zu  sehen  und  manche  in 
Schatten  onbeachtet  stehen  zu  lassen'  ")  und  ebenso  manch*  herbes 
lad  ungerechtfertigtes  ürtheil  über  die  Litauer  zu  fiUlen,  die  nach  seiner 
Ansicht  als  Heiden  und  gottlose  Leute  kein  Recht  darauf  beanspruch on 
kdonen,  hier  auf  Erden  ungestört  leben  zu  dürfen.  Auch  sind  Verstösse 
gigen  Chronologie  und  Unrichtigkeiten  in  den  Zahhingaben  bei 
Msbug  nicht  selten,  und  Tüppen  hat  sich  ein  grosses  Verdienst  er- 
woiben,  dass  er  in  den  Anmerknngen  zu  Duisburgs  Chronik  nie  unter- 
Usst,  den  Leser  auf  etwaige  Irrthumer  des  Verfassers  aufmerksam  zu 


Scriptores  remm  ProBsicarom  tom.  L  ed.  Töppen. 
")  Daisbürg  1.  III.  cap.  331.  In  obigwm  Jahn  »eiplidt  belloin  Praniae  et 

bellum  LithowiDorum*. 
«»)  J.  Voi^-t  1.  c.  III.  Bd.  2.  Beüage. 
")  Töppen,  Freass.  Hbtoriograpbie  S.  ö. 

M)  Sehr  nngenan  ist  D.  in  der  Angabe  ron  Zahlen.  So  iUlen  naeh  ihm  in  den 
ÜAUltt  der  Bitter  mit  den  Litaaem  gewShnlidi  nnr  8  oder  80  oder  800  Haan, 
»S.&LI1],  e.  196»  0.  915^  0.  287,  0.  SS8k  6.  360  eto. 
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machen.  Nebenbei  möge  auch  erwftbnt  sein,  dass  die  obigen  Bemer- 
kungen, in  denen  der  gelehrte  Scliriftiäteller  eine  Unmasse  von  trefüicheri 
Erläuterungen  und  geistreichen  Hypothesen  aufgespeichert  hat«  voa 
einem  Historiker,  der  eich  mit  litauischer  Geschichte  beschäftigt,  nie 
übergangen  werden  dflr&n. 

«  3.  Kicolans^  Yon  Jeroscbin  Chronik.  **) 

Jeru.schin.  ebenfalls  wie  Duisburg  ein  Ordensgeistlicher,  schrieb  auf 
Veranlassung  des  Hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  um  das  Jahr 
1333  seine  Chromk,  die  ans  nichts  anderes  bietet,  als  eine  mit  miweseni- 
lichen  Zusätzen  ausgestattete  Beimfibersetzong  Dnisbuigs  ins  Deutsche. 
4.  Simon  Grünaues  Prenssisehe  Chronik.'*) 

Simon  Gruniiu,  ein  Dominikaneruiüuch  aus  Tolkemit,  lebte  in  der 
Zeit  der  Keformation,  also  in  einer  Zeit,  in  der  die  durch  religiöse  und 
politische  Neuerungen  enregteu  Gemüther  wie  stark  schäumende  Wogen 
dnherflutheten,  um  sich  erst  im  fernen  Osten  zu  zerschellen,  und  es 
für  einen  Mann,  der  noch  dazu  ein  Sohn  des  Volkes  war  und  keiue 
hohe  Bildung  besass,  nicht  leicht  war,  die  goldene  Mittelsirasse  inne- 
zuhalten. —  In  dem  X.  Tractate,  dem  kürzesten  von  allen,  beschreibt 
uns  Grünau  die  Kriege  des  Ordens  mit  den  Samajten  und  Litauern  y/om 
Jahre  1293  an.  Em  Freund  des  deutschen  Ordens  ist  er  keineswe*,'^, 
vielmehr  geisselt  er  denselben  ,als  einen  frevelnden  Usurpator  im  llei- 
mathlande"  überall,  wo  nur  ihm  eine  Gelegenheit  sich  dazu  bietet. 
Trotz  dieser  Parteilichlichkeit  —  er  steht  nämlich  in  allen  religiösen 
und  nationalen  Streitigkeiten  auf  Seiten  des  katiiolischen  Polens  —  und 
trotz  seines  Hyperkritieismus  läset  sich  dennoch  hei  umsichtiger  Kritik 
manches  Wichtige  und  Bemerkenswerthe  in  seinem  Werke  linden. 

Die  beste  Ausgabe  Gnmau's  lieferte  Perlbach,  einer  der  besten 
Kenner  der  preussischen  Geschichte  m  der  Jetztzeit  £s  ist  nur  sehr 
zu  bedauern,  dass  Perlbach  nicht  ebenso  wie  Töppen  die  Ausgabe  mit 
kritisch-historischem  Commentare  ausgestattet  hat,  der  wohl  bei.  keinem 
Autor  so  sehr  nöthig  wäre,  wie  gerade  bei  Grünau. 

Script  rer.  Pruas.  tom.  L 

Im  Anfhage  dw  TMm  lllr  die  Getoliidite  d«r  ftofini  Prenam  hrsg.  v. 
Dr.  H.  PeribMh.  Bd.  L  Tnetsft  I— XIV.  lOj^mS. 
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5.  Die  übrigen  preussischen  Chronisten,  wie  Lucas  David, 
Mann  von  Posilge,  Waisseliiis,  Caspar  Schatz  und  viele  An- 
ku  «nänlten  Aber  die  ftüeste  Gesohiclite  Litanens  niehte  Bemeikens- 

terthes  nnd  können  daher  mit  Becht  nnberficksichtigt  bleiben. 

Anmerkuug. 

Uozagäoglicfa  waren  mir  neben  der  Zahmebliebeii  Chronik: 
ft)  Chnmia  des  Luidee  Brafhenia  Itnindt  Pnnaiaiandt  Wdebee  Mch  etwin 
PntlMnia  Bmiienn  FM»  . . .  genennet  M  «orden.    Handaebiift  von 

Jahre  1573  in  üpsala. 

b)  Stanislaus  Hornbach  Warsov jcnsis  (Danzi^jer  Chronist,  f  1597)  Cro- 
nica  des  Preüsserlands  die  ich  Stentrel  Bombach  mir  vnd  pntteiin  frenndenn 
Znm  bestcnn  nnss  Ellichuim  deudszenn  vnd  lateinischen  Krouiken  Zofuräen 
gelesen  habe.   Ao.  1558. 

B.  UvIflndisGho  Quollen. 

1.  Heinrich  der  Lette.'*) 

Heinrich  der  Lette  —  oder,  wie  er  gewöhnlich  bei  den  slavischen 
Mkm  knrzweg  ,der  Lette*.,  Lotwak,  genannt  wird  —  ist  der  älteste 
vi  bekannte  livlandische  Chronist  Er  lebte  zur  Zeit  des  Bischofs 
liiert  von  Riga  und  bekleidete  an  dessen  Hof  das  Amt  eines  Dolmet- 
schers. ")  In  seiner  Chronik  schildert  er  uns  die  Anfönge  des  Christen- 
timmsin  Livlandvon  den  Jahren  1184 — 1226,  vor  Allem  aber  beschreibt 
9  aafe  WeiÜänfigste  das  Leben  nnd  Wirken  der  drei  ersten  Bischöfe 
m  Riga:  Meinhard,  Berthold  nnd  Albert  Nnr  sehr  kurz  beechfiftigt 
rieh  Heinrich  der  Lette,  wie  alle  übrigen  livUiudischeii  Chronisten 
nüt  dem  Verhältnisse  Livlands  zu  Litauen.  Die  Stellen  in  seiner  Chronik, 
welche  Litauen  berühren,  hat  Daniiowicz  gesammelt  Dieselben  smd: 
i  37,  29i  90,  31,  48,  50,  61,  55,  66,  62,  66,  83,  92,  98,  132. 


*^  Bonnell,  E.,  Russisch-Iivlündischo  Chronographie  von  der  Mitte  des  IX.  Jahr* 
MotB  bis  zum  Jahre  1410.   St.  Petersburg  1862. 

**)  Bonndl,  Eh  Bio  Chionologie  Heimidu  des  Letten  veis^ea  mit  den  Zeit- 
^ngäben  einiger  nsriBcher  Chnmiken.  Bolleiin  de  In  daase  hist-phiL  de  rAoadomii 

des  ScieDC4}s  de  St.  Petci^boun,'.  Tome  XI.  p.  49  ff.  &  Melangcs  russes  tome  II. 
?.  203—344.   Ausgaben:  J.  D.  Gruber,  Orig.  Livon.  Francof.  &  Lipsiac  1740.  — 
^ptorcs  rer.  Liroii.,  hrsg.  zu  Kiga  u.  Leipz.  1853.  —  £x  reoens.  Amdtü  in  OBom 
■cbolarom  recudi  fccit  G.  H.  Pertz.  HannoTerae  1874. 
J.  Dauilowicz  S.  45. 
**)  £.  Strehlke,  Script,  rer.  Fruss.  II.  S.  9. 
*0  J.  Banilowici  1.  c  &  45. 


Digitized  by  Google 


40  KiitiMlM  Bdtrig«  rar  UtMtaa  Gcaehidito  LitantDf. 

2.  Die  livländische  Beimchronik. ") 
Behandelt  die  liTlflndische  Qeechichte  ron  der  Ankimft  der  Deutschen 
daselbst,  bis  zum  Siege  des  dentschen  Sehwertordens  Über  den  Mtam« 

sehen  Fürsten  Maseke  im  Jahre  1290. ") 

3.  Hermanns  ?on  Wartberge  Ghronicon  Li^oniae. 
Hermann  von  Wartberge  war  ein  Ordenspriester  nnd  schrieb  am 

Ende  des  Xlll.  Jahrhumlertes  seine  Chronik,  die  uns  nur  Weniges  über 
Litauens  älteste  Gesctüchte  berichtet. 

C.  Rutboniscli-Ittauische  Gfironiston. 

1.  Die  älteste  litauische  Chronik.") 

2.  Die  Annalen  des  Alezanders  Bychowiec  oder  die 
FürstL  Zaslawskischen  Annalen. 

Der  Herodot  Litauens  M.  Stryjkowski  erwähnt  obige  zwei  alte 
Chroniken,  die  er  bei  seiner  Arbeit  benutzt  zu  haben  behauptet  Die- 
selben waren,  wie  aUe  Ältesten  litauischen  Chroniken  in  mthenischer 
Sprache  (—  nicht  mssischer,  wie  einige  deutsche  Historiker  behaupten 

verfasst.       Leider  sind  sie  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen. 

3.  Die  beiden  Ohodkiewicz^schen  litauischen  Annalen. 
Ausser  obigen  zwei  Chroniken  erwfihnt  Stryjkowski'*)  noch  zwei 

andere  Annalisten,  welche  sich  in  Grodeck  im  Schatze  des  dortigen 
Starosten  Alexander  Chodkiewicz  befunden  haben  sollen  und  von  denen 
er  den  einen  nach  seiner  Angabe  benutzt  hat.  Beide  Annalen  liabea 
die  Qeschichte  des  Königs  Mindowe  zum  Hauptgegenstande.  Die  An- 
sicht des  Danilowicz,  dass  obige  Annalen  mit  denen  der  Wolhynisehen 
Annalisten  identisch  siud,  ist  irrthümlich,  da  man  aus  dem  Umstände, 

Aasgabe:  Napiersky  a.Leo  Meyer,  Script,  rer.  lifon.  T.  I.  Biga  u.  Lpz.  1633. 

J.  DanSovies  L  e. 
**)  Aiugabe  E.  StrelOke  in  den  Sciipt  rer.  Pnus.  IL  Bd.  8.  9—116. 
**)  Ich  BoUiene  midi  in  der  Haupteadio  «i  die  mit  «mdeiitifl^  Kritik  ge- 

■ehliebenc  Arbeit  des  Wilnaer  Professors  Danilowicz  an  (1.  c.  S.  47  ff.). 

J.  Danilowicz,  Latopisiec  Litwy  i  Kronika  Kuska.   Wilno  1834  II.  18sl7.  — 
T.  Narbntt,  Pomniki  do  dziejow  litewskich.    Wihio  lö46. 

«')  Strjjkowski,  Kronika  l  Bd.  S.  354. 

2")  Ders.  I.  c.  S.  250. 

**)  DanSowiet  1.  c  S.  64. 
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hts  die  Tbflten  des  Mendog  ancb  In  der  Wolbyniseben  Chronllr  weH- 

iiulig  beschrieben  sind,  doch  keineswegs  scbliessen  kann,  dass  jede 
beliebige  Quelle,  welche  ebendasselbe  Thema,  wie  die  Wolbyoische 
OkroBik  behandelt,  eine  spfttere  Abschrift  Ton  ihr  sm  mtlsee. 

4.  Die  litauischen  Annalcn  des  ruthenischen  Djak. 

Diese  ADDäleo  sollen  nach  Stryjkowski  sehr  schlecht  und  fehlerhaft 
gewesen  sein,  was  er  an  mehreren  Stellen  zn  erwftbnen  nnd  zu  beweisen 
«tt  nnterlflssi  ^ 

iDie  B-Supra^ler  Antialen  des  Fürsten  M.  A.  Oboleii ski. ") 
Sie  wurden  zum  ersten  Male  durch  den  Fürsten  Michael  Oboleriski 
ii Moskau  im  Jahre  1836  aasgegeben.")  Sie  zerfallen  in  zwei  Theile: 
•is Nowgoroder  nnd  in  die  Eiew'schenAnnalen,  und  enthalten 
%i  die  älteste  Geschichte  Litauens  werthvolle  Notizen;  namentlich 
nri  Ol  der  Chronik  viele  Facta  auljgezeichnet,  die  Strjjkowski  gänzlich 
«kifauuit  waren. 

6.  Die  Eiew*8cben  Annalen  des  Safonowicz. 

Verfasst  wurden  obige  Annulen  im  Jahre  1673  vom  Hegumenen 
St.  Michaelsklosters  in  Kiew  Theodosius  Safonowicz.  Auch  sie  zer- 
rte m  einen  polnischen  nnd  litauischen  TheiL  Safonowicz  knüpft  den 
Aafiuig  der  Geschichte  Litauens  an  den  ftltesten  Sohn  Jafets  Gomor 
ui  mid  führt  dieselbe  bis  zur  Regierung  Sigmund  L  Er  benutzte,  was 
er  auch  an  mehreren  Stellen  erwähnt,  die  Chronik  des  Str^jkowski. 

7.  Nestor*s  Chronik,  siehe  S.  71  £. 


M)      futteiiiBehe  Djak  beteichiiet  Ton  allen  Chronisten  raent  ^jrogolt  als 
Tater  des  Kindowe. 

'0  Ich  benenne  diese  Anoaten  äla  die  B-Sopiader.  weil  es  noch  anBserdem 

i-Snprasler  Annalen  gibt,  welche  im  Jahre  1820  von  Dani^owicz  auf  einer  seiner 
Tillen  Reisen  in  Snprasl  bei  Hialystok  in  der  Bibliothek  der  dortigen  Basilianer- 
ni'jnch..'  entdeckt  und  nicht  lange  darauf  (im  Jahre  1823  im  Wilnacr  Tageblatte) 
C^lrackt  wurden.  Leider  enthalten  diest^lben  die  litauische  Geschichte  erst  seit  dem 
Tode  Giedjmius.  Geschrieben  sind  sie  im  Jahre  1620  von  dem  Geistlichen  Gregor 
leaaevies  anf  Befehl  des  Fttieten  Simon  Odjiieeiriei.  Siehe  daittber  Altpreossiaehe 
VoBstMchiift  Jahif.  1877.  a  419. 

**)  Die  Ausgabe  desFftntsD  Oboleiisld  ist  nnstieitig  ehie  der  besten  mssisdieo 
Aaigabea. 

^  Siehe  die  Ansicht  Daiifiowies\  Skarbieo  L  S.  S9. 
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0.  Polnisch-litauische  Quellen. 
1.  Die  Chronik  des  Mathias  Stryjkowski.  **) 

Mathias  Osostevicius  Pieconides  Stryjkowski  (und  nicht  Strykowski, 
wie  fälschlich  Berwinski,  Toppen  und  viele  Andere  schreiben)  ist  der 
wichtigste  litauische  Chronist  und  Schri£bsteller.  Geboren  wurde  er  im 
Jahre  1547  und  starb  jedenfalls  nach  dem  Jahre  1582,  in  dem  seine 
Chronik  zu  Königsberg  zum  ersten  Male  edirt  wurde. 

Stryjkowski  war  ein  vielgereister  Mann;  schon  im  frühen  Aller  lie^s 
er  sich  einf  i  polnischen  Truppenabtheilung,  die  uach  Witebsk  zog,  ein- 
reihen und  erlernte  auf  diesem  Zuge  die  russische  Sprache,  deren  er 
neben  vielen  anderen  vollkommen  mftehtig  war.  ^)  Nicht  lange  darauf 
begab  er  sich  nach  Litauen,  wohin  er  sich  seit  langer  Zeit  gesehnt  hatte, 
und  sammelte  dort  unter  dem  Volke  die  Sagen  und  Volkslieiicr,  besieh-  , 
tigte  die  damals  noch  in  grosser  Menge  vorhandeueu  alten  Kurhaneu, 
Schlösser,  Kirchen  und  Schlachtplätze  und  zeichnete  sich  dabei  all'  die  ! 
alten  religiösen  und  nationalen  Sitten  und  Gebräuche  des  litauiachen  i 
Volkes  auf,  welche  noch  in  jenen  Zdten  unter  demselben  stark  ver- 
breitet waren.    Im  Jahre  1573  oder  nicht  lange  Zeit  darauf  besuchte 
er  Livland.   Von  dort  aus  erhält  er  einen  Buf  als  Attach<^  einer  Ge- 
sandtschaft, die  nach  Konstantinopel  gesandt  wurde.  Während  seines 
Aufenthaltes  in  der  türkischen  Hauptstadt  unternimmt  er  mehrere  Aas- 
fläge  nach  Griechenland  und  den  Cycladen,  und  bereist  nach  allen  Seiten 
das  ägäische,  ionische  und  adriatische  Meer.    Im  Jahre  1578  finden 
wir  ihn  am  Hofe  des  samogitischen  Bischofs  Melchior  Giedrojd,  der 
unseren  Historiker  mit  einer  reichen  Domhermpfrönde  beschenkte.  Ob 
aber  StryjkowsU  QeisUidier  geworden,  lässt  sich  mit  Sicherhdt  nicht 


**)  Malinowicz,  das  Leben  und  die  Schriften  des  M.  Stryjkotvski  in  der  War- 
sduuier  Ansgabe  dea  Str.  vom  J.  1846  S.  1—30.  —  L.  Rogalski,  Historia  literatnry 
pol8lri6j,  Warszawa  1871.  —  L.  Gol^biowslci,  0  dzicjopisach  polskich  S.  102.  — 
WiszDicwski,  Uistorva  literatury  polskiej.  T.  VIII.  S.  492.  —  J.  Daiülowicz,  Lato- 
pisiec  Litwy  i  Krouika  liuska. 

**)  Stiyjkowski  war  ein  Polyglott  Er  loll  flieesend  geepzodien  haben  dis 
poloisohe,  deotMlM,  latoiniadie,  Utraiaehe,  tBiUicha,  KYttndiaobe^  ratheniMlie,  nni- 
icha,  bnlgariadw  und  davooJaeba  fipncbe^ 
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bestimmen.  Von  nun  au  wissen  wir  vom  Leben  des  Stivjkowski  nur 
Weniges:  im  Jahre  1Ö82  tinden  w  ir  ihn  in  Königsberg,  wo  er  bei  Oster« 
kignr  seine  Gluronik  dracken  l&sst  und  von  den  damaligen  Gelehrten 
in  Pragelstadt  Joachun  Qymdarsns  und  W.  Mylius  aufs  Glänzendste 
apfkngen  wird. 

Die  ,Cbrouik  Polens,  Lituueus,  Samogitiens  etc."  ist  sein 
fittptwerk,  an  welchem  er  beinahe  sein  ganzes  Leben  «mit  grossem 
ftr  und  strenger  Kritik'  gearbeitet  hat  Diese  Chronik  ist  jedoch 
d^nffich  nichts  anderes,  als  eine  grosse  Sammlung  von  Materialien  zur 

Gesohiehte  Litauens,  in  welche  er  Alles,  was  er  darüber  auf  seinen 
vifilen  Kt'isen  entdeckt  und  sich  aufgezeichnet  hatte,  emsig  einreihte. 
Iii  Wunder  daher,  dass  dem  Stryjkowski,  der  es  mit  einem  unbe- 
Mn  Felde  zn  thnn  hatte,  manche  Fehler  und  Irrthfimer  untergelaufen 
dass  er  viele  historische  Facta  mit  Sagen,  Wahrheit  mit  Dichtung 
a einen  Topf  zusammenbrachte  und  es  als  ungemischte  und  unverfälschte 
%iM  in  bester  Meinung  ausgab. 

Die  Chronik  des  Stryjkowski  wurde  vor  emigen  Jahren  Gegenstand 
«Mr  heftigen  Polemik  unter  den  polnischen  Gelehrten.  Sehr  scharf 
fcenrtheilen  ihn  Golebiowski,  Kraszewski  und  vor  Allem  Wiszniewski, 
wogegen  Maciejowski  und  Kogaiski  auch  seine  Vorzüge  nicht  aus  dem 
Angl  huaen. 

2.  P.  Albert  Wijuk  Kojalowicz  ")  S.  J.,  Historiae  Li- 
tuanae.  Pars  L  Dantisci  1050;  Pars  Tl.  Antwerpiae  1669. 
Da  die  Chronik  des  Stryjkowski  in  polnischer  Sprache  verfiisst  und 
loch  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  war,  unter- 
ukm  es  der  Jesuit  Kojalowicz  das  werthvolle  Werk  in  Abkfirzung  ins 
Utt'inische  zu  übertragen,  um  es  dadurch  unter  den  Gelehrten  Europas 
nehr  bekannt  zu  machen.  Mit  nicht  geringem  Glücke  gelang  es  ihm 
ntk  sein  Vornehmen  auszufahren.  Was  bei  Kojalowicz  sehr  hoch  an- 
asoUagen  ist,  er  verfiel  nicht  in  einen  Fehler,  der  sowohl  bei  Stryj- 
icomki,  als  auch  bei  dem  berühmtesten  litauischen  Geschichtsschreiber 


*^  K«|iloiri«i  wmde  so  Koimo  1609  gebom  und  ift  im  Jahn  1677  geetoilNii. 
&     W«kt  des  a  Biodiidsld  edit  KiMiemU,  Wairanra  1879,  tom  17.  &  164. 
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der  Neuzeit  T.  Narbutt  nicht  selten  anzutreffen  ist:  er  ist  kein  Pane- 
gyriker  seines  Volkes.  Mit  kaltem  Ernste  und  nüchterner  Ueberlegiing 
schildert  er  die  älteste  litaoische  Geschichte,  wie  er  sie  bei  den  Hi- 
storikern —  TOT  Allem  bei  Stryjkowski  —  und  in  der  Tradition  des 
Volkes'^  vorfindet,  fßgt  jedoch  gleich  seine  kritischen  Bemerkungen 
hinzu,  in  denen  er  in  einleuchtender  Weise  die  Unwahrhaftigkeit  der 
Sagen  und  Hypothesen  nachweist.  Schlözer,  vor  dessen  strenger  Kritik 
nur  selten  ein  polnischer  Historiker  Gnade  findet,  hält  ihn  sogar  für 
den  besten  Oeschichtsschreiber  des  XVII.  Jahrhunderts.  Er  lobt  seines 
schönen  Stil  und  seine  zutreffende  Kritik,  auf  die  man  sich  nach  seiner 
Meinung  vollständig  verlassen  könne.  Was  aber  die  Kritik  anbetrifft, 
SO  mochte  ich  sie  doch  wenigstens  in  der  Periode,  die  ich  mir  zom 
Gegenstande  meiner  Untersuchungen  gewählt  habe,  keineswegs  als  die 
beste  Seite  des  Werkes  des  Wilnaer  Jesnitenprofessors  ansehen. 

Schlözer  hat  beinahe  wörtlich  den  Kojalowicz  in  Deutsche  übersetzt 
im  50.  Bande  der  allgemeinen  Welthistorie,  Halle  1785. 

Kojalowicz  soll  noch  eine  Menge  Ton  Werken  im  Manuscript  hin* 
terlassen  haben,  die  jedoch  so  lange  in  der  Wilnaer  Universitätsbib- 
liothek aulbewahrl  bkiben  sollten,  bis  eine  fürstliche  Familie,  welche 
durch  diese  Schriften  sich  beleidigt  gefühlt  hatte,  aussterben  würde. 
Nach  den  Zeugnissen  der  polnischen  Autoren  befanden  sich  obige  Hand- 
schriften zuerst  in  der  WiUiaer  Bibliothek.  Als  diese  jedoch  in  des 
Zwanzigern  nach  Petersburg  verlegt  wurde,  Schemen  die  Arbeiten  des 
Kojalowicz  gänzlich  verschollen  zu  sein.  Auf  eine  diesbezügliche  An- 
frage von  meiner  Seite  bei  der  Kaiserlichen  Oeffentlichen  Bibliothek  in 
Fetersbuig,  ob  sich  noch  welche  Manuscripte  des  Kojalowicz  in  dortiger 
Bibliothek  befinden,  erhielt  ich  vom  Herrn  Bibliothekar  A.  Bytschkoff 
die  höchst  freundliche  Antwort,  für  welche  ich  demselben  hier  raeinen 
Dank  ausspreche,  dass  sich  dort  ,von  den  ungedruckten  Sachen  des 
genannten  Autors  blos  einige  geneaologische  Handschriften*  be- 


Eojatowict  L  8.47:  »Qaare  ipse  quoque  veri  ineeitu  totam  anoofiiiB  wp* 
pQtitianeni  ad  Mondogi  mqeo  piinoipai^ni  supeettm,  nt  reperi  relniquo  . . .  (« 
gUnbt  deshalb)  abtqaa  vitlo  fiMeie,  com  tanpomm  aariam  nt  ab  aiadan  distiHttan 
aaeapi  immiitKkBoi  a4jQDgo. 
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finden ;  es  wäre  von  grossem  Interesse,  wenn  obige  Mauuscripte  in  Bälde 
durch  deo  Druck  verötteütlicht  würden!") 

3.  Alexandri  Owagwini  Sarmatiae  Enropeae  Descriptio. 

(Cracttviae)  1578. 
Gvagrinu.s  oder  vielmehr  Guaguini  war  ein  Italiener —  ein  geborener 
Veroneser  —  der  am  1560,  wie  es  damals  sehr  viele  von  seiDen  Lands- 
kiten  tbaten,  nach  Polen  gekommen  war  und  daselbst  zum  Anifihrer 
einer  Trupp encolonne,  die  in  Witebsk  ihr  Quartier  angeschlagen  hatte, 
eriiaiinl  wurde.    Hier  in  Witebsk  wurde  t-r  mit  Stryjkowski  bekannt 
und  soll  demselben  das  von  jenem  sclion  längst  verlasste  Werk  «De- 
icnpdo  Sarmatiae  Europeae*  gestohlen  und  es  als  eigenes  Werk  aus- 
figeben  haben.  Indem  ieh  anderweits  auf  diese  keineswegs  endgdltig 
^it»3te  Streitfrage  zurQckmkommen  gedenke,  möge  nur  erwfthnt  sein, 
im  da^!  Werk  in  X  Hiii  her  eingetheilt  ist  und  bis  in  die  Kegierungs- 
■ft  Sigmunde  III.  yon  Polen  hineinreicht.  Zur  nähereu  Keuntniss  des- 
lAen  tflhre  ich  nur  die  Titel  der  einzehien  Bficher  an:  a)  Polen,  b) 
Ocaehicbte  Litauens,  c)  die  ruthenischen,  wolhjnischen  und  podolischen 
Uader,  d)  Preussen,  e)  Samogitien  und  Livland,  f)  Schweden,  Gothland, 
lÄBemark,  Germanien,  Boliemion  etc.,  g)  Kussische  Lander,  h)  Die  tar- 
ttrischen  Stämme,  i)  Die  griechischen  Insehi,  Wallachien  und  Podolieu, 
k)  Die  umliegenden  Länder  von  Sarmatien. ") 

4.  Miehalonis  Lituani,  de  moribus  Tartarorum,  Litu- 
anorum  et  Moschorum  fragraina  X.   Basileae  1615. 

Vom  Leben  des  Michalo  (poln.  M  iehalowski)  wissen  wir  noch  we- 
niger, als  Ton  dem  des  Gnagnini.  Aus  der  Vorrede  seines  Werkes, 
vdebe  Ton  einem  gewissen  Orasser  geschrieben  ist,  ersehen  wir  nur, 
dass  Michalo  obiges  Büchlein  im  Jahre  1550  ,in  gratiam  Sigismundi 


*■)  fidudten  ift  aneh  oodi  das  Werk:  IBtcelliMa  remm  ad  «tatam  eedaajaatt» 

MB  IL  D.  Litvaniae  pertinentiam,  Vilna«  1650,  leider  eine  grosse  Seltenheit  in 
WHWeo  Bibliotheken!  Eine  VoUstlndige  Aufzählung  aller  Werke  des  K.  findet  man 
Iii BoBtowski,  Lituanicarum  Soc.  J.  bistori&rum  1.  X.  ed.  Martiuow,  Paris.  1877,  p.  424. 

Teber  die  sehr  seltenen  Ausgaben  Gwagwin's  siehe  Winkelnmnn,  bibl.  Liv. 
iiibtA^iica,  2.  Aull.  Uerlin  lö7Ö.  S.  31.  Die  Ausgabe  Gw.,  die  in  Speier  1581  erschien 
mi  im  im  XMgl.  Bibliolliek  m  Königsberg  ncfa  bdüidel»  iat  aifolblliidig. 


46  Kritische  Beiträge  sar  ältesten  Geschichte  Litanens. 

Augusti,  Polooiae  regnom  suscipientis*  geschrieben  hat.  Leider  be- 
sitzen wir  nur  das  erste  Capitel  vollständig,  von  den  übrigen  sind  nur 
kurze  Epitomae  erhalten. 

Das  Werk  des  Michalo  ist  unstreitig  eine  der  wiehtigsten  Qoellen 
üBr  die  ftlteste  Geschichte  Litauens.  Durchweg  im  fliessenden  Latein 
geschrieben,  leidet  es  zwar  an  einer  gewissen  üebertreibungssucht,  da 
es  überall  den  Schattenseiten  des  litauischen  Volkes  in  grellen  Farben 
die  Tugenden  und  Vorzfige  der  Tartaren  und  Moskowiter  entgegenb&lt: 
ist  aber  trotzdem  eine  sehr  sch&tzbare,  wenn  auch  nicht  sehr  ergiebige 
Fundgrube  für  den  Historiker,  die  mehr  Beachtung  finden  sollte,  als 
es  gegenwärtig  geschieht. 

Die  Fragmente  des  Michalo  wurden  zusammen  mit  dem  Werke 
des  Lasicius  von  Jacob  Orasser  bei  dem  Typographen  Petrus  Pona 
aufgeftmden  (dem  sie  aus  Polen  zum  Drucke  geschickt  waren)  und  im 
Jahre  1615  edirt. 

ö.  Johannis  Lasicii  Poloni,  de  diis  Samagitarum  caete* 
rorumque  Sarmatarum,  &  falsorum  Ohristianornn, 
Basfleae  1615.  Neue  Ausg.  ed.  Mannhardt  Mitan  1868. 
Job.  Lasicki  wurde  in  dem  heutigen  Grossherzogthum  Posen  im 
Jahre  1534  geboren  und  starb  um  das  Jahr  1600  in  Zaslaw  in  der 
N&he  Ton  Litanisch-Midsk.  In  seiner  kleinen  Abhandlung  über  die 
GNitter  der  Samogitier  gibt  er  uns  eine  trefiDiche  Skizze  der  Gultnige* 
schichte  eines  Zweiges  der  Litauer,  der  Samogitier. 

6.  Stanislai  Sarnicki  Annales  sive  de  origine  et  rebus 
gestis  Polonorum  et  Lituanorum  libri  VIII,  (Craco- 
Tiae  1587). 

Samieki  wurde  im  Anfiinge  des  XVL-  Jahrhundertes  geboren  und 

erhielt  in  der  neu  gegründeten  Universität  zu  Königsberg  seine  BiMuog. 
Unterhalten  wurde  er  durch  den  Herzog  Albert  von  Preussen.  Nach 
vollendeten  Studien  bereiste  er  mit  Leonard  Görecki  Europa,  trat  dann 
zur  reformirten  Kirche  fiber  und  starb  nm*8  Jahr  1505. 

Sarnicki  besass  eine  immense  Erudition,  leider  artete  dieselbe  in 
späterer  Zeit  in  eine  Sammlungsmanie  aus,  deren  bestes  Beispiel  wir 
in  obigen  Annakn  finden. 
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Von  polnischer  Seite  wird  er  verschieden  beurtheilt:  Wiszniewski 
erlieht  ibu  bis  in  die  Wolken  und  vergleicht  ihn  mit  Guicciardini  und 
Maccbiavelli,  wogegen  Rogalski  and  Andere  ihn  geradezu  einen  kritik- 
loeen  nngebüdeteu  Scribifftz  nennen. 

7.  Die  übrigen  polnischen  Chronisten  und  Geschichts- 
schreiber 

fasse  ich  alle  zusammen,  weil  sie  die  litauische  Qeschichte  nur 
laBOweit  behandeln,  als  dieselbe  in  die  Qeschichte  Polens  hineinseblfigt 
tesQ  gehören  vornehmlich: 
I  a)  Dlngosz  (1415—1480),  der  grösste  Chronist  Polens.  Siehe 

über  ihn  das  vortreffliche  Werk  des  Wiener  Professors  Bitter  v.  Zeissberg: 
tfa  polnischen  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  Leipzig  1874. 

b)  Miechowita  (1456-1523)  schrieb:  1)  Historia  Poloniae, 
9  Tractatos  de  dnabns  SarmatUs,  Cracoviae  1517.  Im  iweiten  Thefle 
drs  zuletzt  genannten  Werkes  liefert  uns  Miechowita  eine  Beschreibung 
von  Litauen  und  Samogitien,  die  vornehmlich  in  ethnographischer  Hin-  •  ' 

\    «cht  Ar  nns  wichtig  ist,  und  corrigirt  dabei  den  £nea  Silvio  di  Picco- 
1    lomuiit  der  bekanntlich  in  seinem  Buche  über  Praussen,  Litauen  und 
Polen  nicht  wenige  Irrthlimer  und  Fehler  begangen  hat 

c)  BernarJus  Wapowski  (1450—1535),  schrieb  eine  Geschichte 
Polens,  aufgefordert  dazu  durch  Sigismund  I. 

d)  Martin  Kromer,'*')  Bischof  von  Wannien,  (geboren  1512 
1 23.  Hära  1589),  scbrieb:  De  origuie  et  rebus  gestis  Polonomm  libri  XXX, 
Baafleae  1556.  Ins  Deutsche  wurde  Eromers  Chronik  vom  Dr.  med. 
Heinrich  Pantaleon  (1562  Basileae)  übertragen.  Die  Urgeschichte  Li- 
tauens liess  Kromer  gänzlich  unberücksichtigt.  *^) 

e)  Johannis  Herburti  de  Fulstin  Chronicon,  Basileae  1615.  £r 
lebt  um  das  Jahr  1571.  ErwShnt  werden  in  seiner  Chronik  die  Idtaner 
erst  im  Jahre  1240. 

***)  Cyprjan  Walewski,  Marcin  Kromer.   Waimwa  1874. 

*')  Walewski  berichtet  ^'leioh  am  Anfange  seines  Werkes,  dass  dio  Litauer  und 
Preossen  Kromer  sehr  gezürnt  haben,  weil  er  in  seiner  Chronik  keine  Erwähnung 
Ton  ihrer  Vorgeschichte  gethan  hatte.  Wal.  beruft  sich  dabei  auf  einen  Brief  des 
Bonus  an  Kromer  vom  Ii.  Män  1556  (Beü.  Nr.  IX)  in  dem  aber  nichts  da?OD  ge- 
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E.  Russische  Quellen. 

Die  russischen  Quellen  enthalten,  wie  z.  B.  die  Nowgoroder  und 
Wolbyner  Annalen  neben  den  polnischen  das  meiste  und  beste  Material 
zur  ältesten  Geschichte  Litauens.  Leider  bin  ich  der  mssiBchen  Sprache 
noch  nicht  so  weit  mftchtig,  am  mit  Sicherheit  dieselben  benalzen  tn  kdn- 

nen :  muss  also  diesen  Tbeil  meiner  Arbeit  ad  meliora  tempora  Terweisen. 

UI. 

Hil&mittel  zur  ältesten  Oeschichte  Litauens.*') 

Adelung,  J.  Chr.,  (1732— 1»>G)  Mithridates.  II.  Bd.  S.  (1806—1817). 

 Uebersicht  der  alten  Sprachen,  St  Petersburg  1820.  S.  64  S. 

d'Ailli,  Ctfd.  £nitiaBimi  Fetri  £ppi  Catnuaceoais  Card.:  de  MaDichMi«  AgapiMiis 

in  Bmia  et  lituida  eoranqae  doctrinM  com  ethnicisnio  ■IBoitate  A.  1418. 

(t.  Naibatt  I.  8.  IS.) 
AotoB,  E.  Q.,  Yenneh  ftber  die  ilteteo  Shwen,  Lefpfig  1788. 
Antottoviei,  W.,  Ocserk  ktoiji  Wielikago  IniiMcitm  lltovekago  do  polowiaj 

XTI.  ttolet^  Ug.  I.  Kiew  1879. 
Arndt,  Unpmng  der  enropilschen  Spnehen,  8.  99. 

Bnesko,  L.  A.  (1756+1823),  Beieeo  durch  einen  Tbeil  T.'PrenaMn  n.  Lithnnen  180a 

 HlrtoiiMhe  Ünteifaaltnagen,  Balle  1819. 

 Geeebidite  Preonena,  1792—1800,  6  Bde. 

 Witold,  Qronftnt  Ton  Lithanen.  Roman,  i  Bde.  1804. 

Bajer,  DiNortatio  de  aita  Seythiae,  eoroment  Aead.  Petn^l.  t.  L 
Balidiki.  llldiael  (1794-I86;t),  Opisaule  ata^  miaata  WUna  1836. 
 Staroiytna  PoMa  1844—1848  (ton  m.). 

Baltrom aitis,  Skizzen  aus  dem  lit.  Volksleben,  Lfg.  I.  8t.  Petersbg.  1878.  (nus.) 
Beofey,  Th.,  Geschichte  der  ;Sprachwi:»3easchaft  u.  oilental.  Philol.  in  Deutschland, 

München  1869. 
Bernatowicz,  F.,  Pojata  l8-(). 

Berwiriski  ( 182;j-f-18^5),  Einige  Betraclituiig-en  über  die  ältesten  Zustände  Lithauens 
und  deren  Umgestaltung  im  13.  u.  14.  Jabrh.  Programm  v  .Trzeiueszno  lbö7. 

Betling,  Kunik  a.  Schiffner,  Predioienje  o  sruwitelnom  i  zuczenji  slawiankich 
i  Utowskicb  nagecsy.  Zapiiki  Akad.  Nauk,  Petersbiuip.  t.  IV,  91--98. 


**)  Obiger  Beitrag  soll  als  eine  Vervollständigung  Winkelmann's  Verzeichnisses 
(Bibl.  Liv.  bist.  S.  30  u.  7i^j  aagesehen  werden.  Die  bei  W.  vurhandeuea  Bücher 
Niaiehne  iah  mit  eiMm  8t«raefaan. 
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Beiicaberger,  BdMge  rar  Gesdüehte  der  Utuiieheii  Spitdie  anf  Gmod  Utaoi- 

Mher  Teile  des  XVI.  n.  XYII.  Jabihuidertk  GOttingen  1877. 

 Vgl.  einige  Artikel  in  der  Altpreoaeisclien  HonatMohrift  1878. 

Befclei,  Peter  t.,  Ueber  die  Yennmdtacbeft  iwisehen  den  Lttfaaoiiiehen  und  den 

Sueloitipraelien.  In  der  histor.  n.  litenur.  Abtheilong  der  EttnigL  Dentidien 

GeseUeehaft  in  Königsberg  1830,  Nr.  IV,  118— 14a 
• —  Ueber  die  Sprache  der  alton  PreösseD«  in  Voigt,  Qeech.  Pienes.  L  S.  709  £(• 

Beil.  Nr.  XI. 

fiobasz.  S.  J.  {geh.  1746).  0  poo^tkach  narodu  i  jgzyka  ütewakiego,  Warsjsawa  1806 

(P.  RoczDiki  Tow.  Warszaw.  t.  VlU,  r.  löll). 
leaiezewski,  J.,  läljedowanie  o  proiächozdcnji  nazwanji  i  jazjkie  Litowskawo  na- 

roda.    Zumal  Ministcrbiwa  nar.  Priswieszczeüja,  18^7. 

Deutsch  im  Ausland  1Ö4Ö,  Nr.  171—173. 
Brtj,  L.  C.  D.,  fissai  sur  Thistoire  de  la  LiTonie,  Dorput  löl7. 
BiliBski,  Historya  kosciola  polskiego,  2  Bde.  Kiaköv  1873. 
Cl«,J.,  Geschichte  Polens,  Gotha  1809. 

*fiinpi,  &,  Notiae  dei  SecoU  XV  e  XVI  enU»  Italia,  fiaaaia,  Polonia  ete. 
nnnae  I8S8. 

AmU.  Tadenai  (1765—1818),  0  Utemkidi  i  polaUdi  piawadi  itd.  Wamawa  1800. 

Batilewiea,  Igna^y  (1788  >  1843),  Latopidee  Litwj  i  kronika  Bntka,  Wiko  1884. 

-  *  fieibiör  histoijt^  miasU  Wflna  Etaasewekiego,  Petersburg  1833. 

üebersieht  der  Mstofisehen  Entwiekelong  des  litanieehea  Beehts.  Doipat  Jahr* 
bftdier  1884. 

*  —  0  latopiscaefa  litevakicli,  w  Diienn.  ministerstwa  nar.  odwiee.  Idstoiiad  1840i 

-  —  dite,  in  der  Ausgabe  der  Clirenik  des  Stiyjkowski,  Warsiawa  1''46. 

-  —  Skarbiec  dyplomatöir  do  dziejöw  Litwy,  2  tomy,  Wilno  18H0. 
Bebrowski,  Leber  die  ältesten  Sitze  der  Slawen  in  Kuropa  ia  Alousd'ä  Lande&geflch. 

der  ilarkgraiöch.  Miibren.    I,  S.  XIX  IF. 
OliiJjnski,  Adam  Tytus  (1797— ISGl).  Lites  ac  res  gestae  inter  PoIüuos  ordinem» 

qne  Oruciferonuu,  Posnaiiiae  1855—  5G,  3  t. 
Eicbwald,   Naturiiistorische  Skizzen  von  lathauen,   Wolhjnien  und  Podolien, 

Wilno  1830. 

^Qcs  Silvio  Piccolomini,  Libellus  1)  de  Livonia,  2)  Lithuania,  3)  Borussiae origine. 
Elzner,  Carl,  Reise  durch  Rassland,  Litbauen  und  Deutschlund,  Hamborg  1802. 
Eichhof,  Parallele  des  iangaes  de  PEurope  et  de  l'Inde,  Paris  183G. 
Prihn,  Ch.  M.,  Ibn-Foexlane  und  anderer  Araber  Berichte  aber  die  Bassen,  Peten* 
bog  1823. 

ftrst^mnnn,  E.,  Altnordisch  nnd  Kthanisch,  in  der  Zeitschrift  ftr  veiiB^eichMido 
apadifoisehnng  Bd.  XIX.  Hit  &. 

ai^.  MnMMhiift  ae.  zm  hu.  i «.  a.  4 
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KfiÜNhe  Bdtrif«  ra?  Sltettn  OMekickto  Lttemn«. 


Q atterer,  Commentatio  de  Sannatica  papnli  Lettid  origiM»  in  CMmneiit.  QoetL 

Vol.  XI. 

—  An  Prussomni,  Lithuanonim  caeterommqae  popnlorum  Letticonim  originem  a 
Sannatis  liceat  repetere?  Comment.  Goett  t.  XU  u.  XIII.  Jahrg.  1792— 9Ö. 

Qisevias,  £inige  bei  der  Geburt  und  Kindtaufe  noch  vor  etUdien  Deacanifln  üb- 
lichen Gebräuche  der  Litauer,  Freuas.  Prov.-Bl.  XL  S.  253— S&S. 

Giiiel,  J.  (Acchimandiit  4m  peoieiiBcfaen  Eloateia  in  Kiew,  sduieb  in  abfoniadMr 
Bpn6b»  dne  Gesell.  Rnadanda),  8inoi«iB  iU  ktalit(gi  opiaanie  «tc  Kl«wl678. 
*01agan.  Otto,  Idttaneo  nnd  die  Lütaner,  geeammeltB  Sktnen,  Tibit  1869. 

Glinka,  Gr.,  Drewniga  idiga  Siawian  Hxtava  1801. 

Goldkammer,  Leo^  Littkanen,  Yoikar  nnd  Natnrbilder,  mit  einem  Vorwort  von 

Sohennkeig^  Bodin  1868. 
Haaek,  F.  W.,  Littanieobe  Grammatik  17S7. 

—  Yocabnlaziam  Litknano-Germanienm  et  Germanieo-Liftkiiiniim,  Halle  ItdO. 
Hartknoek,  Ckr.,  Diseertatio  de  lingua  Tetemm  Praesomm,  Jeaae  1679. 

*  Dinertatto  kiitoiiea  de  oz^gin.  Pnuaieis,  Begiomonti  1674. 

^  0a  idohtiki  et  aBii  anpentitiodi  fttibos  ▼etemm  Framomm,  Begiom.  1676. 
—  —  Dasselbe  deutsch  Ton  Caspari,  Königsberg  1756. 

*—  —  Alt-  and  Neu-Preuason  oder  Prenaoeche  Historien,  zwey  Theüe,  Fkanldiilt 

und  Leipzig  1684. 

Uasseukamp,  K,  Leber  den  Zuaamuieuhaug  des  letto^slaTischen  u.  germanischen 
Sprachstaninies,  Leipzig  1876. 
'Hedems,  J. £.,  De  Lingua  Ueralica  seu  Lituanica  et  Samogitica  .  .  .  schediasina, 

in  Miscell.  Berol.  cont  IL  tom.  IV,  311—325. 
*Uennig  (der  Aeltere),  Versuch  über  einige  Ueberreste  der  altpreussischen  Sprache 
vorzüglich  in  der  Benennung  einiger  noch  jetzt  vorhandenen  Städte  und 
Dörfer  in  Ost-Preussen  u.  Lithauen.  Preuss.  Arch.  Jahrg.  1794.  S.  611— G45. 
*Uennig,  A.,  Grammatifich-kritiscbe  Untersuchungen  Aber  den  Ursprung  der  letti- 
schen Sprache  nnd  über  ihre  Verwandschaft  mit  der  altpreossiseheu  nnd 
Utbanischen.   Preuss.  Arch.  Jahrg.  1796  n.  97. 
Jarosiewiei,  Joeeph  (179a->1860),  0  atanie  Litwy  do  przj]>cia  wiary  chrze^egaii- 

äkiq}  w  »SSnioin*  wjd.  wo  Wilnie  przez  J.  Kneeckowsldego  zr.  1S34. 
 UtWApodwiglodemcjwilimcjriwtneQbpierwivobj^eknetfoöu^^ 

Zniea  ir.  1881k 

 0  Oemladi  poksa^jaoidi  Lttwindw,  Wilno  tm. 

 Okras  litiiy  pod  wii^«dan     otfwiaty  i  CTwOiiaeji  od  oaasöw  modawni^ 

fl^di  do  Mm  Zym.  wieka.  WOno  ISM  i  i&  8  t 
Jooekor,  Compendiom  ckronioomm  Litnaniae.  Fkaokfkirt  IfiSi. 
*(Jolli)  ^toin  do  h  Potegne  oi  dn  Grand  Dncki  do  Iiüknanie»  Amiterdam  1696 

«d  1686L 
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/ntskiewies,  J*  An  Pietoi  litovak^a  nurodiiQa.  Spierewodom  na  rasskQ  jujk. 
Svpplbd.  snin  XU  Bd.  der  Zapiski,  Petenborg  1867. 

Karansia»  Nie^  0«sdiicbte  des  lussiBehen  Beicbai,  flbenetit  int  Denteehe  tod 
Hanenaddld,  Oldekop,  0«tel  a.  Goldhunmer,  12  Bde.  (Kritik  t.  Gtamodd, 
Badaoia  wzgl$dem  dii^'öir  rossjfjskieh  im  Ivette.  Barop.  Jahrg.  1819.) 

Karloviei,  Historya  Litwy  und 

Kirkor,  Historja  Wilna  —  sollen  in  Bälde  in  Warschaa  die  Presse  TerUssea. 

*Klein,  D.,  Grammatica  Lituanica,  Kcf^iom.  1G53. 

—  —  CorupfUiJium  Litvano  -  GeriDunicum  oder  KuiUo  Anrübrung  zur  litauischen 

Sprache,  Königsberg  l(jö4. 
KöppcD,  Fr.  Th.  (geh.  1793),  0  proizcho/deuji.  jazykie  i  literaturie  litowskich  na- 

rodow,  soczynenje,  w  Materialacli  dija  istorji  prosiriesczeoja  w  lioigi,  St  Pe- 

tersbarg  1027. 

»  —  Dass.  deutsch  tod  P.  v.  Scbrötter  und  mit  Anm.  v.  Napioiskj  im  Magazin 

der  lett.-liter.  Ges.  Bd.  1.  St.  3.  S.  1  —  112. 
^fe^pen,  P.  V.,  Der  lithauische  Volksstamm,  Ausbreitung  und  St&rke,  in  den  M4- 

langes  Kusses,  St.  Petersburg  IHöl.  2.  Bd.  p.  1—22. 
Xsl z ebne,  Aug.  Friedr.  (1761—1819),  Prenseens  älteste  Geselilcfate,  4  Bde.  Biga 

1808. 

Switrigaü,  ein  Beitrag  sn  den  Qeschichten  Ton  Idthaaea,  fiossland  etc. 
Leipzig  1820. 

Kraatawski,  L  J.,  HistoiTa  Wilna  od  poei^tko  jqjo  aloisnia  do  r.  1760.  Wflno. 
4  ioinj. 

—  litwa,  Staro^ytoe  diieje,  astiwy,  m^*  wiaia»  obyoH^e,  pletfni,  prqrslowlia, 
podsDia,  Wamava  186a 

Kraasa,  Litkaaeo  nnd  dessen  Bewohner  in  Hinsiebt  dei  Abstsararang,  der  Tolks- 

tbSnlieben  Terwandscbaft  und  Sptaehet  KOaigsberg  1834. 
MLarsehat,  SV.,  Beitrige  snr  Sonde  der  lith.  Spraehe,  Kgsbg.  2  Hlte.  1848,  1849. 
*  Wltotefbaeb  der  lith.  Sprache,  Halle  187a 

—  Onmmatik  der  lith.  Spraebe,  Hslle  1876. 

Lasfkascb,  Litanisehe  Ssgen.  (ünterfa.  des  Hterar.  Krinieheas  1886.  Nr.  14«.  15. 

YoOstladJg:  Altprenss.  Honatssebrift  XT,  41S-469.) 
lalawal,  Joacbim  (1766^1861),  Bint  oka  na  dawno^  fitewsUeb  narodöw  i  sfrifiki 

ieb  s  Henüami,  Wilno  1808. 
^  —  Wtmisnka  o  najdawniejszyeh  dziejopisaeh  PoUkich  i  nwsga  nad  rozpraw^ 

X.  ßohusza:  o  pocz^tkach  narodu  jQzyka  litewakiego,  Warezawa  1809. 

—  —  NaroUy  na  ziemiach  slowiariskich  przed  powataniem  Polski,  Poznan  1853. 

—  —  Dzieje  Litwy  i  Rusi  az  do  r.  15«>9.  2.  wjrdanie,  Poznari  1844. 
— .  —  Dass.  franz.  übers,  v.  E.  Rykaczewski,  Paris  u.  Leipzig  IHGl. 

—  JOeine  Schriften  geograph.  Inhalts  ttbers.  v.  £arl  Neu,  Leipzig  1836. 
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KritiMhe  fidtrige  aar  SKettea  GeMhiokte  LitMeu. 


Linde,  Sain.  Bog.,  0  j^zyku  dawnjch  Pnwaköir,  Warmwa  1822.  Ist  eine  Ueber> 

Setzung  der  Arbeit  Ton  Vater. 
Litwa  do  Unii  Lubelskiej  przez  Autora  PogMu  na  LiteratarQ  Polsk^  Posnan  i87& 
Litbnania,  de  religionis  cbriatiaoae  in  gent«  Lithuanonim  initiis.  Programnia  a 

ProNetora,  Caoeell.  Dir.  atqne  Senatn  aeademioo.  Bagiomooti  1820. 
«Lepner,  Der  preuaiBdie  Litaner,  Danng  1890. 
Maciejowaki,  W.  A.,  Piflvwotne  dsiede  Polald  I  litwy  1846. 
HiehnewicB,  A„  DieMoiik  und  dieTbue  der  Lit.  Volkes  (ra88.X  in  den  Kownoer 

Kaehr.,  Jabxg.  1889.  Nr.  la 
-'Hielcke,  Chr.  G.,  Uttanisdi-dentsdiea  n.  dentseh-litt  Wditerbiteh,  Kgibg.  ISOOi 
 AnftQ8>-Griknde  einer  littanisehen  Sprach-Lehre,  worin  des  jüngeren  fitdüf 

Grammatik  m  Gmnde  gelegt,  Kgsbg.  1800. 
'Meietins,  Job.,  Epistola  de  sacrificüs  &  idolatria  Tetenun  Bomasormn,  LiTonoffl 

aliarumque  ricinarum  gentium,  Regiom.  1651. 
Moller,  Korta  Beakrifning  öfver  Est  och  Liflaud,  Wcsteras,  175(i. 
Narbutt,  Teodor  (geb.  8.  Nov.  1784,  f  26.  Nov.  1864),  Dzieje  staroijtne  naroda 

litewskiego,  9  t.    Wilno  183Ö— 1841. 

—  —  Dzieje  narodu  litewakiego  w  krotkos'ci  zebrane  z  dol^czeniem  potoku  pochodzea 

ludöw  narodu  litewskiego  i  4  ech  tablic  rodowych  ksi^z^t  litewskich,  Wilno  lb4l. 
<—  —  Pomniki  do  dziejow  litewskich  pod  wzglQdem  imtoijrosi^ynii  djplomaigrGinjD 
i  atatjrstycaiym,  Wilno  1846. 

 Pisma  pomniejsze  do  biatorji  Litwy  odnosz^ce  819,  Wilno  1856. 

Napierskjr,  Monam.  Livouiae  antiquae  T.L  qui  cootinet:  Thomae  Hiaera'a  Estii- 

Ljf-  n.  Lett-Lands  Geaehiefate,  Bigae  1835. 
*Narn8tewics,  Hiatoiya  narodn  potakiego»  Üpek  1836  n.  37«  die  3  ereten  Binder 
*Nesaelmann,  Die  Spmelie  der  alten  Prenisen,  BeiUn  1846» 

*  Minniki  n.  Sreanewaki,  WOtteibach  der  lith.  SptMlie,  Kgabg.  1861. 

•  Lithaniselie  Volkslieder,  Berlin  1868. 

•  0aino4,  Ut  Volkslieder,  Berlin  1853. 

Nlexabitowski,  K^etan,  Wiadomotfd  0  Utecatnne  Utewsko-imndiki^j  ciyli  sbiör  j 
dsiet  litewrico-irnndsUdi  i  prusko-litenskieh  od  uydavnictjszjcli  esaadw  as  ^ 
dot^d.  Dziennik  Wileiiski  1824.  1.  u.  2.  Bd.  (Ein  Thdl  nodi  im  Hannscript 

Doch  wo?) 

—  —  Historya  Litwy  i  Zmudzi  im  Mauuscrii-t. 

Nitscbmann,  Grabhügel  in  Lithaucn  und  dem  westlicfaen  Ruthenien,  bearb.  nach 

dem  Werke  des  Grafen  Ty.szkiewicz. 
'Orientalischer  Kirchenstaat,  worinneu  enthalten  der  Zustand  griechischer, 
abysainischer  ...  Kirchen.  Beigefugt:  Derer  beutigen  Lappländer  im  Norden, 
wie  auch  der  alten  Prenssen,  Litthauer,  Samogitiw  etc.  Hejdnisclier  Gottes- 
dienst und  AbeigUnben.  Qotfaa  1699. 
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'Ottermeyer,  Nene  Iii  Gfammatik,  Kgsbg.  179t. 
Parrot.  J.  L.,  üeb«r  Liewem,  Letten  and  Elten,  8tatt;gut  18S8. 
Pa!^zkiewicz,  D.,  0  narodach  litewskich  w  Dsienn.  Wazeaw.  r.  1889  nr.  ü,  4& 

Pierson.       Elektron  oder  über  die  Vorfahren«  die  Verwandtschaft  nnd  den  Naf 

nien  der  alten  Proussen,  Fterlin  lö69. 
Plate r,  Graf,  Geschicbk'  Litauens. 
Pol,  Wincenty,  Dziela  ed.  Lwow.  1H75. 
Potocki  Jean,  Histoiro  primitive  des  peuples  de  la  Kassie. 

—  —  RecLerches  sur  la  Sarniatie,   Varsovie  17S9. 

—  —  FragTTient  historiiiue  et  f^eograpliinnc  sur  laScythie  et  Sarmatie,  Brunsv.  17%. 
Pott,  Kt} mologische  Forschungen.  1.  »S.  .■>3  ff. 

• —  —  Dti  Boraseo-Lithaanicae  tarn  in  iSlavicis  quam  letticis  lingoia  priocipata, 
Halle  1837. 

 De  lingnamm  Ictticarnin  com  vidnb  nem  1841. 

letnndn^.  Aug.,  Geschichte  Litauens. 

*Ataa,  L.  L,  Dainos  oder  Lithauische  Volkslieder,  Kgsbg.  18ä&. 

—  —  Dan.  dorcbgesehen  t.  Fr.  Knnehat,  Berlin  1843. 
^st,  B.,  IMe  litaniiche  SpnehfiunOie,  Globus  Bd.  X.  Hft.  7. 

Inesjnski,  E.,  (1787—1845),  Codex  diplomaiieas  LithiuaiM  e  eodicibtie  manu- 

•car^tis  in  aidufo  cecieto  Begiomontano  isservatis,  VmtislaviM  1846. 
BniinierV  biitor.  Tieehenbneh,  Leipng  1876  n.  77. 

*Bmhig,  Fb.,  Betnditung  der  liianlschen  Sprache  in  ihrem  Unprange,  Wesen  nnd 
Eigenschaften,  Kgsbg.  1749. 

•  LikCanisoh-deatMhes  n.  dent^h-UttMiiiclies  LexioiMi,  Kgsbg.  1747. 

—  Anfkngsgrfinde  ehier  Utaniidien  QtmatlSk,  Kgebg.  1747. 
Bichter,     GeseUehte  der  OstseepiOTinaen,  Big»  1857. 
Bzysxeseirski  et  Hnoskowski,  Codex  diplomsticns  Poloniae  et  Liflraaaiae, 
Wanchm  1847. 

ftask,  Untersachnngen  fiber  die  altnordifldMn  Sprachen,  Kopenhagen  1818. 
Sarnieki,  W.,  0  ünii  Lnbelski^j,  in  der  Zeitschrift  Sob^tka  L  Jahrg.  p.  292. 
Scblözcr,  Probe  rnss.  Aunalen,  Gütt.  17G8. 

—  —  Gesch.  ?.  Littauen  als  einem  eigenen  Gro&srürstcntliumc  bis  z.  J.  Halle. 
<—  —  P.osaische  Annalcn  des  Nestor  übers,  o.  erläut.  Th.  1— IV.  Gött  lb02.  Ib08. 

•  Allgem«ine  Nordische  Geschichte.  50.  Bd.  Halle  177 L 

Schl&zer,  t.,  Livlaud  und  die  Anßüige  des  deutschen  Lebens  im  halt  Norden, 
Berlin  1850. 

Sappnhn,  Elementa  linguae  lituanicao  hrsij.  von  Schulz.   Kgsbg.  1730. 
*Äeh leicher,  Littauischc  Märchen,  Sprichworter,  Käthsel  u.  Lieder,  Weimar  1857. 

—  —  Lituaniea,  Sitzungsbcr.  d.  phil.-hist.  Gl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.*  Wien  1859. 
^    flindbach  der  lit  Spiaoheb  Prag  185^  18ö7. 


Digitized  byGoogle 


54  KnÜMlM  Beilrlge  nt  UtMtMi  OMohtelite  Litooeni. 

Sohleicber,  Die  Sprachen  Enropas,  Bonn  1850. 

—  —  Tetny  imen  czyslitelnych  w  lito-sUwianakODi  i  snem.  jujkindk,  Supplbd.  n 

Bd.  X.  der  Zapiski  8t.  Petenborg  1866. 
«  —  Kratkq  oaerk  do  istoqi  caeskoj  syuii  BiMri«fo>woBfeooiii«wo  ofe^üela  indo- 

geiauulikieh  jaqrkow.  Sopplbd.  in  Bd.  YIIL  der  ZapisU  nr.  %  I86&. 
'Si/rwid,  K.,  Diotionarinm  hinm  liDgoamm,  VEnaA  1718. 
 Gm  lingoae  Utoaniefte,  Tnue  1680. 

Sobnitsler,  J.      La  Butsi«»  la  Pologne  et  la  Fiimlaiid^  Parii  1885  p.  5St7. 

Strahl,  Oesthidite  Bnaslaiids. 

Stadsicki,  K»  Bjmi»  Oiedjmina.  Lwöw  1849—58. 

Borowieekl,  W.,  Sledienie  poci%tk6w  narodow  riowiaiiskioh  w  Boon.  tow.  miSi 
przyj.  navk  t.  XVn. 

—  —  DuB.  besonders  gedr.  Wamawa  1824. 

Siafarsik,  Slawiariskie  staroijtno^ci  na  polskie  ttum.  Bonkowski,  Poznan  1842. 

Stritter,  Slavica,  Lithuanica,  Petersburg  1774. 

Theiner,  A.,  Vetera  raonnmenta  Poloniae  et  Lithaaniae,  Bomae  1860. 

Thuani,  Historiarum  siii  t^mporis  opera,  a.  IGOl. 

Thun  mann,  Untersuchungen  über  nordische  Völker,  Berlin  1772. 

Took,  histoire  de  la  Russie,  trad.  de  Tanglais  par  M.  S.,  Paris  lirOl. 

TAppen,  Historisch- comparative  Geographie  von  Preassent  Qotba  1858. 

 8.  Altpreuss.  Monatsschrift  Jahrg.  1877. 

^Trantwetter,  Ethnographisches  über  die  Letten,  die  Lithaner  nad  die  altea 
PieuieB,  •.  Inland  1851.  nr.  39—41.  47.  49.  50.  53.  1852.  nr.  8.  7 

—  —  üeber  die  nenntftgige  Woche  bei  den  alten  Lithaneni  a.  Slaveo,  Inlaad  1868. 
Tripplin,  Dsiennik  podrözy  po  Idtwie  i  iumäü  odbyt^  w  r.  1856.  9t.  Wilnol888. 
Tysikiewies,  E.,  Badaoia  archeologieuio  nad  sabjtkami  pnedmiotöw  ntokii 

nemiod  w  dawn<j  Litwia  i  Bosi  LitemU^,  Wilno  185a 
Tjsikiewies,  K.  (1806+1868),  Wiadomoe^  Uetoiyena  o  lainkadi,  horodjnench 

i  okopiekaeh  ataroitytryeb  na  Litirie  i  Bon  Litewski^  Wilno  1858. 

 0  karhanach  na  Litwie  i  Boai  adiodni^,  Berlin  1868. 

*yat«r,  J.  S.,  Sprache  der  alten  PteoMen,  Branuehwejg  1831.  Anaalen  derSpiacb- 

knnde,  Leipzig  18^1.  Eft.  i.  8.  85. 
Voigt,  J.,  Geschichte  ^reossens,  Kgsbg.  1825. 

Watson,  E.  Fr.,  üeber  den  lettischen  Viilkerstamm,  was  für  Völker  za  demselben 
gehören  etc.    Jahrvhdl.  d.  Kur).  Ges.  Mitau  1822.  Vol.  II. 
*  Wagner,  Gesch.  des  Könifj^reiches  Polen.  Abth.  II.  Gesch.  v.  Litthauen.  Lpz.  1776. 

(In  d.  Allg.  Weltgeschichte  v.  Guthrie.  Gray  XIV.  a  Bde.) 
Zimmermann,  Versuch  einer  Geschichte  der  lettischen  Literatur,  Mitau  1812. 

Vergl.  auch  die  werthvolle  Bibliographie  über  Litauen  bei  K.  Estreicher 
(BibUogiafia  Polska  }UX.  st6L  Kiaköw  1674)  anter  dem  Worte  Litwa,  Bd.  iL  p.  614  S. 
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lY. 

Die  Sagen  über  die  Abstammung  und  die  ältesten  Wolinsitze 
der  Litauer  und  die  Hypothesen  der  ftelehrteiL 

Wenn  uns  tier  Mangel  an  Hilfsmitteln  in  der  litauischen  Geschieht« 
sehr  drfickend  encbeint  und  jede  Forscbimg  enehwert,  so  befmden  wir 
bd  der  Frage  fiber  die  Abstammimg  und  die  arsprfinglicbeii  Wohn- 
der  LHaraer  In  keiner  wesentKcb  glinstigeren  Lage.  Die  filteren 
Geschichtsschreiber  haben  nns  nämlich  eine  solche  Unmasse  von  Volks- 
nnd  Hypothesen  überliefert,  dass  es  dem  Forscher  sehr  schwierig, 
t^uHl  sogar  nnmOgUeb  wird,  sich  im  Wnste  der  Fäbeln  sorechtznfinden. 

Ii  war  Yomehmlicb  in  den  Torigen  Jahrhunderten,  in  denen  eine 
fii»  Manie  ausgebrochen  war,  sich  mit  der  Urgeschichte  der  Nationen 
29  beschäftigen.  Jeder  Gebildete  und  Halbgebildete,  jeder  Doctor  und 
Maliter  mnsste  wenigstens  ein  Bach  darüber  Tom  Stapel  lassen,  am 
nicht  als  Obscarant  yerscfarieen  an  werden.  Und  wehe  dem,  der  es  ge- 
figl  hätte,  die  phantastischen  Hypothesen  des  damaligen  meist  einseitig 
gebildeten  Stubengelehrten  als  unwahrscheinlich  oder  gar  als  falsch  zu 
zaichnenl  Eine  ganze  Fluth  von  Entgegnungsscbriften  würde  der  be- 
leidigte Jünger  der  Kilo  ans  Tageslicht  gefördert  haben,  in  denen  es 
m  weniger  anf  die  Entkr&ftignng  der  Yorwfhrfe  seines  Gegners  ankam, 
Jlis  vielmehr  darauf,  vor  der  ganzen  Welt  durch  eine  mit  gelehrten 
^Citaten  aller  Axt  gespickte  Entgegnung  seine  Gelehrsamkeit  glänzen  zu 
|iaBen«  Zwar  mnss  ich,  was  speciell  die  Sehrüten  über  die  Herkunft 
i^er  Idtaner  betrifft,  zugeben,  dass  neben  vielem  Lftcherliehen  anch 
iTianches  Beachtenswerthe  geleistet  worden  ist  und  dass  man  mit  aller 
nstrengung  bemüht  war,  den  Schleier  der  Vergangenheit  zu  lüften. 
Ich  reihe  hier  alle  Sagen  and  Hypothesen  über  die  ältesten  Wohn* 
der  litaner  an,  theils  am  dem  Vorwurfe  der  ünTollstfindigkeit  der 
^  entgehen,  theils  auch  um  aU'  die  verschiedenen  und  bis  jetzt 
iDooh  nicht  gesammelten  Varianten  darüber  kurz  und  vollständig  darzu- 
'  tgen  und  so  dem  Anfänger  in  der  litauischen  Geschichte  Mühe  and 
||||Lrbeit  beim  Studium  zn  ersparen. 
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1.  Die  Heruler- Vorfahren  der  Litauer.  *^) 
Dor  Gelehrte  Wolfgang  Lasins  entdeckte  im  16.  Jahrhundert  in 
MeUenbnrg  ein  «Vater  Unser' ,  welches  daselbst  von  einem  kleineD 

Volksstanniie  gesprochen  wurde  und  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
litauischen  «Vat^  r  Unser "  hatte.  Und  du  er  glaubte  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  obiger  Volksstamm  herulischen  Ursprungs  sei,  schloss  er 
daraus,  dass  die  Litauer  ursprfinglich  Heruler  gewesen  seien,  weil  die 
Letztoren  in  uralten  Zeiten  an  den  Ufern  des  Niemen  gewohnt  haben 
sollen.  Diese  iiTthümliche  Entdeckung  —  es  waren  nämlich  Letten, 
aus  deren  Munde  Lasius  obiges  , Vater  Unser*  gehört  hatte  —  machte 
em  grosses  Aufsehen  in  der  damaligen  Gelehrtenwelt  und  wurde,  wie 
die  meisten  Entdeckungen,  wenn  sie  von  berfihmten  Mftnnem  ausgehen, 
von  dem  grössteu  Tlieile  derselben  bona  tido  als  unantastbare  Wahrbeil 
angesehen.  .So  nehmen  z.  B.  Hartknoeh  und  diesem  folgend  Scbnitzler 
und  Lelewel  **)  die  Heruler  als  die  Vorfahren  der  Litauer  an. 

Nach  Lelewel  wftren  die  Utesten  Wohnsitze  der  Skirren,  Heml« 
und  Angiskirren  im  Lande  der  Czuden  unweit  des  finnischen  Meerbusens 
zu  suchen.  Ein  Theil  dieser  Volker  wanderte  aber  in  der  Zeit  der 
grossen  Völkerwanderungen  ums  Jahr  474  unter  Anführung  des  Bugiers 
Odoaker  nach  Italien  und  nOthigte  die  dortigen  Walchen,  ihnen  eines 
Theil  des  Landbesitzes  abzutreten.  Doch  schon  kurze  Zeit  daronf 
werden  sie  von  dem  tapferen  Dietrich  von  Beni  aus  ihren  neuen  Wohn- 
sitzen vertrieben  und  scheinen  nach  langen  Wanderungen  in  ihr  Vater- 
hind  zurfickgekehrt  zu  sein.  Dieses  geschah  etwa  ums  J.  500.  Leider 
verschwindet  dann  der  Name  des  zersplitterten  herulischen  Volkes  in 
Mitten  der  Stünne  der  damaligen  Zeiten.  Etwas  länger  blieb  nocb 
der  Name  der  Heruler  an  der  untern  Elbe  und  in  der  Nahe  von  Kilgcii 
bestehen.  Lelewel  leitet  den  Namen  der  Heruler,  welche  also  nach  ihm 
das  Land  bewohnten,  in  dem  wir  später  den  litauischen  Volksstamm 
antreffen,  von  dem  litauischen  Worte  gurulis  ab,  das  Wald  bedeutet, 

J.  Danilowioz,  Skarbiec  djrpL  8. 23.  —  J.  Aschbach,  Geschichte  der  Heruler 
imd  Gepiden.  Frankfurt  1835. 

**)  Siehe  SzafarsQrk  1.  c  L  S.  586  über  Lelewers  Ansiebt 
**)  Lelewel.  Dsii^  Litwy  8.  26. 
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uod  nach  seiner  Meinung  sehr  treifend  zu  den  grossen  Urwäldern  und 
Forsten  Litauens  passt. 

Aoeb  Danüowicz  liess  sich  von  diesem  Netze  der  fiüschenAuf- 
bwangen  and  Hy{>otbesen  nmstricken.  Er  fShrt  sogar  fOnf  —  nach 
sein^^r  Ansicht  stichhaltige  —  Gründe  für  die  Verwandtschatl  der  Li- 
tauer mit  dem  herulischcn  Volksstanmie  an:  a)  die  Bedeutung  des 
Wortes  Heroler;  b)  die  angeblichen  ürsitze  der  Heruler  an  der  Dona; 
c)  die  Aehnlicbkeit  der  bemlischen  Sitten  nnd  Gebrftnche  mit  denen 

Litaner;  d)  die  gleichen  (!)  Eönigsnamen  des  heraliscben  nnd  li- 
lauiM  lii  ii  Volkes  und  e)  das  herulische  ,  Vater  Unser".   Leider  sind  alP 

ein/elucn  Gründe  ebenso  waghalsige  Hypothesen,  als  die  angebliche 
£itdeckung  des  Lasiiis. 

Bohnsz  und  Naruszewicz  erkannten  die  Haltlosigkeit  obiger  Com- 
Kitionen  und  sachten  dessbalb  die  gamse  Frage  dadurch  zn  lösen,  dass 
sie  die  Heruler  und  Alanen  in  dem  Hcitnatlande  der  Litauer  zusammen- 
trafen \md  in  ein  Miscbvolk  zusammenschmelzon  lassen,  aus  dem  das 
Volk  der  Litaner  entstanden  sein  soll. 

2.  Alanen- Vorfahren  der  Litaner. 

Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  Litaner  Nachkommen  der 
Alanen,  *")  eines  Zweiges  der  Heruler,  sein,  die  sich  ums  J,  376  n.  Chr. 
in  dem  Lande  zwischen  den  Flüssen  Niemen,  Wilija  und  Daugawa  (Düna) 
niedergelassen  hatten.   Ihren  Namen  leitet  die  Sage  von  Lithalanus, 

Sohne  des  ersten  litauischen  Ednigs  Weidewnt,  ab.  **)  Nach  An- 
^em  hingegen  sollten  die  alten  Litaner  sich  mit  dem  Homadenrolke 
dfr  Alaut-n,  welche  ihr  Land  überrumpelt  hatten,  vermischt  und  zu  einem 
Staate  vereinigt  haben.  Dieses  Mischvolk  wur<le  alsdann  Lilua-Alania, 
Litaania*")  genannt,  ebenso  wie  ans  den  Euren-Ahuen  Eorolania  ent- 
itioden  sein  solL**) 

J.  Ottiaoirics,  Skarime  L  8.  81. 
*^  Ntnmewiei,  Hitt.  PoL  t  IH.  8.  107. 

*1  Nadi  Nsrossewi«  ooll  ans  dem  Worte  Alanen  unser  Wort  Ulan  ent- 
^nden  sein. 

*•)  Erasmus  Stella,  de  antiq.  Bar.  S.  r.  ror.  Pruss.  IV,  201. 
*")  Litiania  soll  auch  ein  ^'<llk  pewoscn  sein,  das  unter  .Vtilla  f^cilient  hat; 
*k  k«itua  al>er  keine  nähoreo  .\iigabeu  darüber.  Vgl.  Sti^kowski  11,  26, 
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Dieser  Ansicht  huldigt  (ausser  Bohnsz  und  Koja}owicz)  vornehmlich 
Naruszewicz.  Seine  keineswegB  zu  Tenchtende  Conjectar  ist  folgende: 
Kojaiowics*  Ansieht,  als  ob  die  litaaer  Nachkommen  der  Heruler  «rftren, 
seheint  mir  irlthfimlich  zu  sein,  denn  so  weit  ich  ans  deu  Quellen  her- 
auslesen kann,  wohnten  ursprünglich  nur  Massageten  und  Samageten, 
Waffengenossen  der  Alanen,  in  der  heutigen  Masovia  und  Samogitia. 
Ich  stfitM  mich  dabei  auf  Ammianus  MarceUinns,  der  uns  im  XXII.  Bnche 
schreibt,  dasB  swisehen  Bisula  nnd  Chronins*")  ein  Volk  der  Arymfen 
gewohnt  hat  nnd  rings  um  dieselben  die  Alantti  und  Massageten.  *') 
—  So  Naruszewicz.  — 

Ohne  mich  auf  die  Kritik  dieser  Hypothesen  einzulassen,  möchte 
ich  nur  die  Stelle  bei  Ammianus  anders  als  Narussewicz  erklären.  Seiner 
Beschreibung  gemftss  scheint  mir  der  sonst  gnt  informirte  Ammian  nnter 
den  Arymfen  das  alte  Preussenland  gemeint  zu  haben.  Dasselbe  war  näm- 
lich von  dem  Lande  der  Polanen,  Masovier  und  Samogitior  begrenzt, 
welche  an  obiger  Stelle  Ammian  unter  den  Alanen  und  Massageten 
nnsweifelhaft  gemeint:  ^e  Oonjector  und  £rklärang,  gegen  die  selbst 

« 

von  sprachlicher  Seite  nach  meiner  Ansicht  nichts  einsnwenden  wftre. 

3.  Germanen  und  Preussen-Vorfahren  der  Litauer. 

Eine  sehr  verbreitete  Ansicht  ist  auch  die  von  der  angeblichen 
Abkunft  der  Litauer  von  verschiedenen")  germanischen  oder  preussi- 
sehen  Stämmen,  die  nm  das  m.  oder  lY.  Jahrhundert,  als  Gothen, 
Gepiden,**)  Widyowaren,  Wenden,  Ulmi-Geren,  oder  Pmzsen  längs 
des  baltischen  Meeres     gewohnt  haben  sollen. 

**)  Naniszewicr  1.  c.  ks.  HI,  t.  II,  322  o.  Ich.  II,  c.  XVII. 

CbroDius  ist  der  hoatige  Pregel,  nicht  Niemen,  wie  Narassewia 
*Mttiii1ifh  Mff^fft*- 

Am^frn  KttedL  XXII,  8»  38.  D«r  Flme  hdnt  duNofais  bei  Aannlaa, 
jnp^for  bei  PtoleuMO«. 

*')  Früher  griff  man  bei  Untersuchungen  über  die  Abstammung  einer  Nation 
sehr  oft  zu  diesem  trügerischen  Mittel,  doch  alsbalJ  erkannto  man,  dass  eine  collu- 
▼icB  nationum  beinahe  bei  allen  Völkern  angewandt  werden  könnte,  da  ja  eine 
gewisse  Aehnlicbkeit  nuter  allen  indogermauischen  Völkern  mit  nicht  zu  grosser 
Schwierigkeit  lidi  idBiid«  ISi&mt, 

»•)  8o  BieUkL 

*^  Da«  baltiaehe  Heer  heisst  eigentlich  das  weisse  Meer,  von  baltas  Qit) 
=  weiss.  Es  heiaat  also  im  Pob.  Baltyk,  nnd  nicht  Baltyk!  Vgl.  auch  Bayer,  Th.  S., 
Go^iectoia  de  nomine  beUki  maiiB.  Oomment  Aosdem  PetiopoL  t.  V.  p. 
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Kach  einer  sehr  üppig  auseinandergezweigten  Sage  kamen  in  ur* 
itte&ZeiteD  ins  Land  der  Pruuen  zwei  Brüder;  Braten  nnd  Wejdewuf  ) 
)amm  ne.  Das  Land  der  Pmzzon  be&nd  sieb  aber  damals  in  einem 
Mkr  beUagenswertben  Zustande :  wie  in  Ainer  0den  Wfiste  sab  es  dort 
äOi,  dorm  in  jedem  Hause  schien  die  Armuth  mit  ihrer  Genossin  der 
Veizveiäung  sich  eingenistet  zu  haben.  Die  Grenzuacbbam  erkannten 
ibbtid  die  Sehwftcbe  des  preossiscben  Volkes  nnd  wnssten  sie  aucb 
|d  snssanutsen«  Vor  allem  waren  es  die  Masoren,  die  mit  ibren  zabl- 
idekeo  Horden  das  Land  der  Prazzen  Aberzogen,  ihnen  den  Rest 
der  Habe  abnahmen  und  den  sdimählichen  Tribut  aufiiöthigten,  am 
iiftoge  eines  jeden  Jabres  eine  Anzahl  von  Kindern  ihnen  ansznliefern. 

Unter  solchen  Yerfaftltnissen  £uid  die  Wahl  Wejdewnts  snm  Könige 
i»  Prazzen  statt  Er  schaffte  alsbald  Rath.   Nach  vierzigjähriger, 
liiiigfr  Kegieriing  sohhigt  er  mit  einer  ausgewählten  Mannschaft  den 
iüdislaw,  den  König  der  Masureu,  aufs  Haupt  und  macht  dadurch  sein 
ÜMb  unabhängig  nnd  mächtig.  Vor  seinem  Tode  theilt  Wejdewnt  — 
•iv  noch  Widewnt  genannt  —  das  Beich  unter  seine  12  S((bne,  von 
kua  Litwo  der  älteste  war.    Im  Streite  um  den  Vorrang  in  der  Re- 
gierung") tödtet  Litwo  seinen  jüngeren  Bruder  Nadro  und  flieht  dann 
m  Angst  vor  der  Bache  der  übrigen  Brüder  zn  dem  östlichen  Nachbar- 
itnte,  in  dem  er  bereitwilligst  als  König  anibenommen  nnd  der  nach 
ihm  Idtwania  genannt  wird. 

Nach  einer  anderen  Tradition,  wol  aus  jüngerer  Zeit,  soll  auch 
Sajfflo,  ein  Bruder  Litwo's,  das  Heimatbsland  verlassen  haben.  £r 
varde  der  Grfinder  Samajtiens.  — 

Urne  ganz  andere  Sage  lässt  zwei  grosse  StSnune,  die  Finnen 
und  Wenden,  auf  ihren  Wanderungen  in  der  Mitte  des  ersten  Jahr- 


*■)  Nach  Jordanis  soll  Widwnt  der  ante  Kttaig  der  Wldyowarier  geweeen  eehk 

anch  Karamsin  I.  IV^. 

•'^)  Dur  Urheber  dieser  Sage  war  ohne  Zweifel  ein  Geistlicher,  der  tou  der 
griechischen  Geschichte  etwas  geliört  liatte.  Wir  habeu  hier  .Anklänge  an  die  älteHto 
Ocidiicbte  der  Uelleneu  (aJ&Tribat  JUagUuge  u.  Jungfrauen)  und  der  liömer  (Streit 
in  BooMilas  am  die  Hemdüft),  ale  auch  aa  «Ue  EnihloDgen  in  der  Bibel,  da  Üe 
i«df  alteo  ineoiaiBdien  StSmme  ndt  ibiem  Stuimyater  Widwnt  idenüich  aind  mit 
itolf  SOmmen  Iiiaele. 
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zehnts  oach  Chr.  Geb.  die  südöstliclieu  Küsten  des  baltischen  Meeres 
besetsen  und  sie  mit  den  dortigen  nicht  sehr  zahlreichen  Urmwobneni 
Tennischen.  Ifit  ▼ereinigten  Kräften  machen  de  das  Land  dnieh  das 
Ausrotten  der  grossen  Wälder  urbar  und  werden  mit  der  Zeit  gerade 
▼on  dieser  ihrer  Thätigkeit  (Lata  =  urbar  machen)  Litauer  benannt. 

Dass  die  Wenden  Vorfahren  der  Litauer  sein  sollen,  erfahren 
wir  aus  der  Prenssischen  Chronik.  In  dem  uns  erhaltenen  von  J.  Voigt 
in  seiner  G^sch.  Preussens  herausgegebenen  Fragmente  steht  nftmlicb:**) 
«Wenedia  olim  nunc  Litbphauia  hiuc  öinus  Venedicus  dicitur  das  Keu- 
risch  hab.' 

4.  Italer  Vorfahren  der  Litauer. 
Am  meisten  yerbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  die  litaner  von  dem 
italischen  Volke  abstammen. 

Nach  der  einen  lielation")  wurde  ein  Tbeil  der  lömiselieii  Flottt», 
als  sie  nach  der  Schlacht  bei  Fharsalus  unter  der  Anführung  dos  Pom* 
pejus  Libo,  auch  Palämon  genannt,  nach  Britannien  segeUi  wollte,  tos 
Sturme  In  die  Ostsee  und  an  die  samogitische  Kfiste  unweit  der  Stelle, 
an  der  in  spateren  Zeiten  die  Burg  Ploteli  erbaut  wurde,  verschlagen. 
Sie  besiegten  die  Ureinwohner  und  bald  daraul'  auch  die  Nachbarvölker 
Ja<5winger  und  Boxolaner  und  wurden  Ton  diesen  anfiuigs  Itali,  dano 
Litali,  Litnali,  zuletzt  litrani  genannt. 

Nach  elnfer  zweiten  Relation,  die  wir  bei  Gwagwin, Miechowita  etc. 
vorfinden,  kamen  ungeHUir  500  Italer  unter  Palaenion,  von  Nero  oder 
Atilla  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  nach  einer  langen  Schiffahrt  an  die 
MtSndung  des  Niemen,  wo  sie  landeten  und  das  in  der  Nähe  des 
Flusses  liegende  Land  sich  unterwarfen.  Nach  Gwagwin  waren  die 
Einwohner  des  Landes  gothischen  Ursprungs.  Aus  ihnen  bildete  sich 
der  spätere  litauische  Bauernstand,  wogegen  die  italischen  Famiheo 
aU  Patricier  oder  £delleute  betrachtet  wurden. 


«>)  J.  Voigt  1.  c.  I,  621.  1.  Beü. 

*')  Micbalonis  fragm.  p.  23  ff.   Dlugosz  ed.  lAya.  X,  Uö.   Cromer  ed.  BwiL 
p.  61.  Stixjkowski  ed.  Vanov.  I,  71—77. 
»)  Gwagwm  L  a  n,  4  fll 
**)  Chnigwio  L  e.  nt  nipn. 
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ßne  dritte  Ansicht  finden  wir  noch  bei  Lasioius. Nach  ihm 
meo  die  Vorfahren  der  latauer  römische  Laadesverwiesene  auf  der 
Insel  Ojaros  (?).  Und  als  dieselben  Ton  Nero  zum  Kriegsdienst  aof- 
gffordert  worden,  flohen  sie  ans  Angst  Tor  der  Gransamkeit  des  römi- 
H-heii  Tyrannen  in  die  Gegend  des  schwarzen  Meeres,  wanderten  dann 
(lun'h  Podolien  und  Kuthonien  bis  an  die  Küsten  des  Warecgoi'schen 
(btUischen)  Meeres  nnd  culUvirten  das  dortige  Land. 

Alle  diese  Märchen,  denn  anders  verdienen  sie  nicht  benannt  zn 
weiden,  entstanden  ohne  allen  Zweifel  anf  Gmnd  einer  nicht  zu  leug- 
üendeu  Aehnlichkeit  einig,  r  litauischen  und  italischen  Wörter.  ")  Michalo 
tuhrt  sogar  7ö  Wörter  an,  die  »ideni  significant  Lituano  serraone,  quod 
d  Latino,"  wiewol  sehr  Tide  von  denselben  in  der  litauischen  Sprache 
m  ganz  andere  Bedentong  haben,  als  in  der  lateinischen.  Doch  auch 
ima  abgesehen,  kann  man  ans  der  Aehnlichkeit  dieser  WOrter  keines- 
njsschliessen,  dass  die  Litauer  römischen  Ursprungs  wären:  höchstens 
■r,  dass  die  Litauer  und  Kömer  ?ou  ein  und  demselben  Urvolke  her- 
temen. 

5.  Gelonen  und  Budynen  Vorfahren  der  Litauer. 

Ffir  diese  Ansicht  trat  zuerst  wissenschaftlich  der  Däne  Bask  im 
Jilue  1817  nnd  zwanzig  Jahre  sp&ter  Naibott  ein.  Vor  Allem  war  es 
Letztere,  **)  der  anf  eine  breite  nnd  weite  Weise  seine  Landslente 

—  Narbatt  ist  ein  geborner  Litauer  —  von  dem  Mischvolke  der  pe- 
hägisch-heUenischen  Gelonen  und  der  indisch-skythischen  Budyneu  ab- 
nüeiten  sncht.  Sein  Einwurf,  dass  man  die  Wiege  des  litauischen 
Volkes  unter  einem  fremden  nichtenropftischen  Himmel  suchen  mflsse, 
iit  ia  jeder  Hinsieht  schon  aus  dem  Grunde  gerechtfertigt,  dass  sich 
is  der  ältesten  Zeit  iu  der  litauischen  Sprache  Bezeichnungen  für  Löwe 


**)  LMicU  L  e.  p.  4S. 

**)  Uliwd,  Nachr.     d.  V.  8.  39;  »In  ihnea  (Herakm)  also  ktümni  wir  bd 

Namensparen  ihrer  Wandeningeii  dreist  die  litauischeD  Volker  sachen,  welche 
^0  Tereinzelt  im  Norden  siisend,  den  Beobachter  durch  die  mannigfachen  lateinischen 
losdrücke  in  ihrer  Sprache  staui«D  mscfaeo,  ala  h&tteD  aie  ilge&d  eiunal  auf  lateini- 
•tfcon  Boden  gelebt.* 

Marbutt,  Dzieje  staroz.  nar.  Iit  II,  271  ff. 
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(latas),  Kamel  (kupranugasis),  Affe  (bezdejona)  etc.  yorfinden:  alles 
Thiere,  denn  Heimat  das  heutige  Lttanen  niemals  gewesen  ist. 
Zuletzt*^  sncbtft  man  die  Vorfohrer  der  Idtaner  unter  den 

6.  Slawen.*") 

Die  Litauer  und  die  Slawen  waren  danach  zwei  Bruderstämme, 
die  zum  windischen  YoUntamme  gekört  haben.  Aus  Asien  in  Europa 
angekommen  trennen  sie  sich  alsbald,  indem  die  Slawen  am  Fusse  des 

Tatragebirges,  die  Litauer  dagegen  mehr  nordwärts  im  Lande  der  Czuden 
sich  niederliessen.  Leider  sind  die  Litauer  nicht  im  Stande  den  kräf- 
tigen Gzudenstamm  aus  seinen  Wohnsitzen  zu  Terbreiten,  schliessen  dess- 
dalb  ein  Bfindniss  und  vermischen  sich  mit  der  Zeit  mit  ihm,  wie  noch 
späterbin  mit  einigen  gothischen  Stämmen. 

Diese  Ansicht  verfecliten  neben  Szafarzik:  Dobrowski,  Thunmann, 
Pott,  Adelung,  Linde,  Köppen,  Gatterer,  Strahl,  Watsou  und  Andere. 
Der  zuletzt  Genannte  gab  sich  sogar  die  Mühe  auszurechnen,  dass  die 
litauische  Spradie  ein  Drittel  altrusstsches,  ein  Drittel  czudisches  und  dn 
Drittel  pobisches  Spraohelement  enthalte. 

Anmerkung. 

Aach  die  Ausicbt  des  A.  W.  Haciejowski  mögü  iiier  we^en  ihrer  grossen 
YeilinitQiig  mitor  dan  dtwisdien  SehtifbtBUein  BerteWclitigiiiig  fiodeii. 

MMfidowiki,  aogvngt  dimb  eine  AnmerkoBg  des  Snftnik  ß,  606  Amn.  71), 

Bieint  Dämlich,  dass  die  unter  den  germanischen  Sl&mmen  durch  glDt  Oennailieii 
lerstreut  oud  in  Knechtschaft  lebenden  Liten, Lüten,  Lazzen  ans  dm  am 
Kbein  rereinzclt  angesiedelten  Litwanen,  einem  asiatisch  slawischen  Volksstamme, 
der  zuerst  inmitten  der  Griechen  sich  angesiedelt  hatte,  später  aber  nach  Ger- 
manieu  gekommen  wäre,  entsprosdcn  seien.  Diese  Liten  liätteu  dann  wegen  ihrer 
tiaUulian  bttigerliohen  Tugenden  das  Bfligvneeht  m  den  Stebten  erhalten,  eioh 
ttt  grOaseiwn  Gemebden  Terefaugt,  «Inn  endlich  n  den  itamniTerwandten  YSUcna 
am  Nionan  In  die  Gegend  ven  TtoM  fenogeii  nnd  bitten  dieeen  den  Nameii 
gegeben* 


*')  In  der  neuesten  Zeit  wird  auch  die  alte  Ansicht  vou  der  Abstammung  der 
Litauer  von  den  Neuren  wieder  anigewärmt.  (Die  Keuren  atirt  schon  Herodot  L 
IV,  c  51,  c  105,  c  126.)  Und  dim  Hypotheee  bmiit  mf  dem  Umstände,  da« 
der  Flnn  Wiiya  aaf  Utuisoh  Neiii  beinti  t.  darikb.  GHÜt.  gel.  Am.  1816  mr.  186 
md  Pieiton,  Bektron  8.  81. 

*■)  Ich  referire  hier  nadi  Szafarzik  ed.  Bodkowskiaiia  I,  580—607. 

**)  Ammianus  MuoeUinuB  L  XX.  c  &  YgL  Aach  Qiimm,  Denteehe  fiechti- 
alterthftmeri  S.  305  fEl 
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▼on  Dr.  LeoB  tod  PoUodd»  ^3 

Was  wir  sicher  Bestimmtes  Aber  die  Abstammm^  imd  Ältesten 
Wohnsitze  des  litamechen  Volkes  wissen,  lässt  sich  leiclit  in  ein  paar 
Zeilen  zusammendrängen. 

Zuerst  darf  als  unanfechtbar  betrachtet  werden,  dass  der  litauische 
Stamm  (auch  der  lettische  genannt)  ebenso  wie  die  Slawen,  Germanen 
üid  Bomanen  eine  eigene  Sprach&milie  ansmacht  nnd  unstreitig  in 
dar  Zeit  der  ältesten  YOlkerwandemngen  zusammen  oder  wenigstens 
ridit  lange  nachher  mit  den  übrigen  Sprachfamilien  die  Wiege  des 
Menschengeschlechts  Asien  verlassen  und  in  dem  bisher  garuicht  oder 
MT  wenig  bewohnten  nnd  uncultivirten  östüchen  Europa  sich  nieder- 
§kmm  habe. 

Schon  frflher  wurde  die  litanische  Sprache  von  Humboldt,  ^"^j 
SAloezer,  ■^*)  Vater,")  Bohlen, '')  Eichhofl"  u.  A.  als  eine  eigene  und 
li^  als  eine  Misch-Sprache  angesehen:  heutigen  Tages  hat  dies  die 
I  agbielieiide  Sprachforschung  aufs  Bestimmteste  nachgewiesen.  Ohne 
iM  desshalb  auf  die  einzelnen  Qrflnde  dafür  nfther  einzulassen,  ver- 
weise ich  nur  auf  die  Arbeiten  Benfeys,  Schleichers,  Schmidts,  Curtius, 
JoUy*8,  Ficks  etc.,  in  welchen  man  hinreichende  Beweismittel  und  auch 
Mitflrial  zu  weiteren  Forschungen  finden  kann. 

▲In  die  Sltesten  Wohnsitze  der  Litauer  werden  Ton  allen  Historikern 
eMiiiunig  die  Eüstengegenden  des  baltischen  Meeres  an  der  Mündung 
des  Niemen  angesehen.  Sie  scheinen  ^*)  das  ganze  Land  bis  zum  ri- 
gaoBohen  Meerbusen  bewohnt  zu  haben,  wo  Bubeas  (Bnba  =  Grenze) 
4S»  Grenze  zwischen  den  finnischen  und  litauischen  Völkern  ausge- 
saeht  hat. 

Die  Litauer  blieben  ihrer  neuen  Heimath,  welche  sie  sich  in  Europa 
ausgewählt  hatten,  treu  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Durch  ihre  grossen 
Wftlder  und  Sümpfe  von  dem  übrigen  Europa  Ihst  ganz  abgeschnitten, 
lOirteii  ne  ein  stiUes  und  unbewegliches  Leben.  Anoh  bianohte  Litauen 


''o)  Humboldt,  Ureinwohner  Hispan.  8.  7<K 
Schlözer,  Nord.  Gesch.  S.  316. 

Vat€r  Auswalil  der  Sprachkde.  Leipzig  1821.  Hft.  2.  S.  85. 
•»)  Bohlen  in  Voigts  Gesch.  PreuM.  I,  709. 
Fwrsou,  £lektron  8.  21. 
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nicht  seine  Brost  den  achftamenden  Wogen  der  nach  Westen  strömenden 
Floth  der  Indogermanen  ond  spftteriiin  der  Tartaren  und  Mongolen  ent- 
gegt^nhalteOf  sondern  konnte  ein  gftnzlich  isolirtes  und  durch  nichts 

gestörtes  Leben  führen,  wie  wir  es  heut  zu  Tage  höchstens  noch  bei 
den  Bergbewohuern,  wie  den  Tirolern  und  Basken  antreffen. 

Y. 

Die  Bedentang  des  Wortes  Letowia,  Utaania  etc. 

Wie  ich  schon  oben  zu  bemerken  Gelegenh.  it  hatte,  wurde  der 
Name  .Litauen*  von  den  Geschichtsschreibern  anf  die  verschiedenste  Art 
gedeutet,  ^)  Bis  auf  den  heutigen  Tag  suchten  die  Oelehrten  nach  der 
Etymologie  dieses  Wortes  theils  in  der  litauischen,  theils  auch  in  anver- 
wandten  Sprai'hen,  uline  jedoch  einig  zu  werden,  Qberbaupt  Lietuwa 
(das  lit  Wort  für  .Litauen")  dem  Wortsinne  nach  bedeuten  konnte. 

In  jfingster  Zeit  hat  es  Stanislaw  Pilat^*)  versucht^  die  Bezeicli- 
nung  der  Slawen  iür  Litauen-Litwa  yon  dem  Flusse  Itil  (d.  h.  Don]^ 
den  die  Hunnen  vor  ihr^ni  Eintritt  in  Skythien  flberschritten  haben, 
abzuleiten.  Es  soll  nach  seiner  Meinung  aus  dem  Worte  Skythien- 
Skothia,  ond  aus  Itil-Litwa  entstanden  sm.  Was  jedoch  dabei  das 
Beste  ist,  Filat  lÜIhrt  ffir  diese  waghalsige  Behauptung  keine  Beweise 
an,  wie  denn  solche,  ausgenommen  etwa  eine  nicht  zu  leugnende  Laui- 
ähnlichkeit,  wol  überhaupt  nicht  vorhanden  sind. 

Andere  Gelehrte  glauben  diesen  Kamen  vom  litauischen  Adjectiy 
liitas  (blöde)  ableiten  zu  mflssen.  Dass  diese  Coi^ectnr  als  fialsch 
IQ  verwerfen  ist,  springt  gleich  in  die  Augen,  da  1)  es  den  Litauern 
selbst  im  Traume  nicht  einfallen  würde  sich  selbst  ,die  Blöden*  zu 
nennen,     und  2)  die  Nachbarvölker  auch  keinen  Grund  dafür  hätten, 

^)  Mhn  (Ibn-Fonkn  p.  172)  glaubt  bei  Jordiiiii  doe  Spur  floM  Nanm 
enUecki  n  hsbcn»  denn  «r  hält  dM  von  Joid.  unter  den  von  Enoinaiik  unt  J.  STO 
Unnagmm  YSlkeni  u^Bioftliite  Volk  Atbanl  oder  Athaal  ftr  eine  GocrapitioB 
von  Litwa  oder  Litewa. —  Nur  derCuriosität  halber  erwihne  ich  die  Derivatiou  des 
Namens  Litaaen  ron  Litns  (—  Gestade)  und  von  Lituus  (Trompete).  Sehr  trcff^id 
bemerkt  dazu  Lelewel:  »auf  solche  Weise  könnten  wir  aach  Greczjn  Ton  gnocnj 
und  Babilou  von  babie  lono  ableiten!* 

''*)  Monumenta  Poloniae  ed.  Bielowski  t.  L 
Vgl.  Kuschaft,  Lü  Gramm,  a  & 
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ton  talentToUen  und  kriegerischen  IHanischen  Volke  obiges  Prädikat 

m  ertheilen. 

Am  ehesten  vielleicht  noch  könnte  man  das  Wort  Lituwa  vom 
Fartieipinm  lietas  (gegossen,  lytüs  =  Begen)  ableiten. 

Utanen  war  ja  bekanntlieh  in  firfihen  Zeiten  fast  ganz  mit  Sflmpfen, 
Morästen  und  aller  Art  Gewässern  bedeckt,'*)  ein  Uebelstand,  unter 
dem  das  Land  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  noch  zu  leiden  hatte.  Das 
Kfima  Litauens  war  also  durchweg  feucht  und  nass.  Unter  solchen 
Ishiltnissen  könnte  die  Bezeichnung  des  Landes  als  ein  Land  mit 
ftmliiein  mima  oder  von  feuchter  BodenbeschalTenheit,  falls  wirklich 
liietuwu  dies  bedeuten  kann,  gerechtfertigt  sein. 

Der  Stamm  des  Wortes  Lietuwä  ist  liet,  eine  Steigerung  von  lit. 
Wauf  diese  Weise  kam  es,  dass  die  ältesten  deutschen  und  livlSn- 
Mm  Geschichtsschreiber  beinahe  durchweg  Let*0Yia,  Let-onia  und 
•  selten  Lit-wania  schreiben,  wogegen  die  slawischen  Chrom'sten 
aieistentheils  sich  des  Ausdrucks  Lit-wania  und  Lit-ua  bedienen."**) 
iM/ete  Schreibart  Litwa  ist  noch  heut  zu  Tage  beinahe  bei  allen 
imu  in  Anwendung. 

^  W.  Pol  CDiich  «d.  LwoTiana  II.  97)  und  Andere  steUten  Mbon  ttogtt 
te  Aniiebt  tni^  ohne  jedodi  sie  weüUofigtr  n  bewoisea  und  mit  EntieUedeiiheit 
ftr  diMdbe  ohisntreteii. 

I.  Aeneas  Syhiiu,  de  Litoania»  8er.  ror.  Frais.  IV,  S87. 

So  schreiben: 

letowia:  Chronic.  Livoniae  des  Hermann  v.  Wartberg  (Scr,  rer.  Pr.  U,  46«  47). 

lettüwia:  Chronik  v.  Dünaniüiul*-  fScr.  rer.  Pr.  II,  141). 

Lethowia:  Duisburg  (Scr.  ror.  Vi:  Iii,  c.  2,  c.  17S),  c.  löü  etc.).—  Weltchronik  des 
Albtriou  (8er.  lor.  Pr.  I,  241).  —  Belttio  03er.  vor.  Fr.  n,  149)  nich  StnUke'o 
Andeht  tod  H.  t.  Warti>.  gesehrieboB:  leltuin  ist  et  nv,  dass  H.  t.  Waith, 
in  seinsr  Chroiük  dnrchmg  nur  Letowia  schreibt! 

iittoTia:  Annalcs  Konncbiirgcnses. —  Chronicon  aalae  legiae  (bei  DobnaTi  nunram. 

Iii-tor.  IJoemiae  V,  431).  —  CaDon.  samb.  (Scr.  rer.  Pr.  T,  282). 
Litwa  Iii  a:  B.  ^uprasl.  Chron.  OboL  —  Bieve  chronic.  Silesiae  (Stensel,  Ser.  rer. 

Siles.  V,  3G). 

Littwau:  Ot>waid  v.  Wolkeastein  (ed.  Beda  Weber,  Innsbruck  lö47)  S.  22. 
Lithwania:  Wigand  v.  Harb.  —  Schwandtner,  Ser.  ren  Hung.  I,  189. 
lithaa&ia:  Pnlbieo  FoblEa?a*s  Chronik  (Dobner,  moiraiB.1iiBtor.  Boeok  ni,986)*-^ 

8dnnuidtner  1.  c  I.  176. 
I<itoania:  Blichalo  —  Lasidos  Herbut. 
Litiani:  Jörn.,  de  reb.  gei  36. 

äMtf,  MoMMMarift  84.  XVU.  Bft.  I  a.  S.  5 
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Die  vencbiedenen  dentselieii  Schreibarten  wie  Littbatieii,  Lithanen 

und  Li  t tauen  entbehren  also,  als  ohne  Weiteres  von  den  alten  Chro- 
nisten übernommen,  jeder  wissenschaftlichen  Grundlage.  AU  einzig 
richtig  kann  ich  nur  die  Schreibart  Litauen  ansehen:  wie  auch  Schleicher 
richtig  geschrieben  hat. 

Der  Name  Lietuwh  seheint  mir  in  den  ältesten  Zeiten  sowohl 
für  das  eigentliche  Litauen  und  Samogitien,  als  auch  für  das  Volk  der 
Letten  angewandt  zu  sein.  Einen  Beweis  dafür  erblicke  ich  erstens 
darin,  dass  ursprünglich  die  Lettones  unstreitig  ein  Volk  mit  den  Li^ 
tauem  ausgemacht  haben,  wie  der  Stamm  ihres  Namens  nachweist,  der 
mit  dem  Stamme  der  Bezeichnung  des  litauischen  Volkes  identisch  ist, 
zweitens  anch  in  dem  Umstände,  dass  Heinrich  der  Lette  die  Litauer 
geradezu  Lettones  benennt**) 

Schon  in  jenen  dunklen  Zeiten  trennte  sich  das  eigentliche  Land 
Lietuwii  der  Sage  nach  in  zwei  Theile:  in  Auxtote  (das  hohe  Land) 
und  in  Zemajten  (das  niedere  Land  von  zemas).  Als  Grenzscheid* 
zwischen  dem  Oberlande  und  Niederlande  wurde  nach  Tdppena  An- 
sicht**) die  Dobese  angesehen;  und  ich  bin  der  Meinung,  dass  man 
obiger  Conjectur  bei  näherer  Kenntniss  der  geographischen  Lage  Litauens, 
sowie  auch  der  geistigen  Entwickeluug  desselben,  nur  beisUmmeu  kann. 

Liticiania:  Faul.  Diac.  XV. 

Litefains:  Eatal.  Charten  Tom  Jahre  1375. 

Litoni:  Marino  Sannto  Tom  Jahre  183L 

Littowea:  Enne  BehBCfaroiiik  t.  PraiuBen  (Scr.  rer.  Fr.  H,  7). 

Littawen:  Sdite  Hohneitterchioiiik  (Ser.  nr.  Pr.  m,  579). 


Litto:  Oswald  v.  Wolkensteiii  1.  c.  S.  32. 

Littonia:  Liber  censnum  Daniac  (Laogcbeck,  Scr.  rcr.  daiiicarum  YU,  543). 
Lltua:  die  meiten  polnischen  Chronisten. 
LeetoTia:  einige  pupsfl.  BoUaii. 

Littonwin,  Littowin,  Littoawa,  Litwe:  Nieol.  t.  Jeraschio. 

"0  Lictwa  soll  anch  bei  den  haididschen  Litaoem  die  Göttin  der  Freiheit 

und  des  Frohsinns  geheissen  haben. 

*')  Vgl.  dicLit»\s  ac  res  gest.  (III,  31,  39  etc.),  wo  wir  erfahren,  da?sMindowe 
feradezu  manchmal  rex  Letoniae,  manchmal  rox  Litwaniac  genannt  wnrde.  Der 
dort  vorkommende  Ausdruck  ^Latiholia"  beruht  entweder  aul  einer  schlechten  Schreib- 
art oder  Latiholia  bildete  einen  kleinen  Zweig  des  litauischen  Volkes. 

*^  M.  loppen,  Hittor.*ooiiipanti?e  Geographie    Prenaaen  S.  40l 


Litan: 
Littan 


Peter  Suchenwirt  (Scr.  rer.  Pr.  II,  158). 
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»BiswefleD  unterschied  man  aneli  ein  Mitteiland.  '*)  Dann  rechnete 
ma  das  Land  Ton  WiKona  (an  der  Hemel)  Mich  hin  m  Anxtote  oder 
Anteten,  die  Gegenden  TOn  Wlliona  bis  WidnUen,  Bnssione  und  Erogel 

nannte  man  das  Mittelland,  und  die  Gebiete  von  Medentcken,  Wangen  etc. 
SMnajten*«*) 

YI. 

HiBfatriBcheB  aus  der  Uigeschichte  Litauena  bis  auf  Mindowet 

(I  —  1286). 

In  trosttoser  Buhe  scheinen  die  alten  Litauer  ihre  ersten  Jahr- 
Merie  in  Eoropa  durchlebt  zn  haben.  Das  Land  war  reich  genug, 

tm  «de  zu  ernühren,  und  mit  den  Nachbarstaaten  in  Verkehr  —  was  für 
ÖM  Art  er  auch  sein  konnte  —  zu  treten,  fühlten  sie  kein  Bedürfniss. 

Erst  mit  dem  Anfiinge  des  12.  Jahrb.  änderte  sich  wesentlich 
ii  Sachlage.  Es  traten  nftmlich  zwei  Motoren  aii(  die  so  stark  Ins 
liben  des  ütaniscben  Tolkes  bineingriffen,  dass  sie  eine  vollständige 
Veränderung  desselben  zur  Folge  hatten.  Ich  meine  erstens  die  immer 
mehr  nach  Westen  drängenden  östlichen  Nachbarstaaten,  und  zweitens 
(Bs  fhols  der  Eroberong  und  des  Handels  halber,  theils  anch  der  Ter- 
br^nog  des  Christentoms  wegen  nach  Osten  hinströmenden  germani- 
schen Stümme. 

Anfangs  operirten  die  Letzteren  mit  erkennbarem  Glucke.  Vor- 
nehmlich waren  es  die  deutschen  Colonisten  nnd  der  deutsche  Schwert- 
litterorden,  welche  sich  an  der  baltischen  EBste  niederliessen,  Schlösser, 
Burgen  und  Kirchen  bauten,  und  von  da  aus  tiefer  ins  Land  der  Liven 
und  Litauer  hineinzudringen  sich  bemühten.  Ihr  Mittelpunkt  war  das 
Schloss  Tkeskola  (oder  auch  Yxkul  genannt),  das  Ton  dem  ersten  leti- 
schen  Bischöfe  Mmnhard  erbaut  wurde;  erst  später  wnrde  Biga  zur 
Hauptstadt  aller  dortigen  Colonien  erhoben. 

•4)  WHold*8  Schreib«  bü  J.  Ymgt»  TT,  11  Amn.  2. 
^  M.  Tsppea,  «t  npn. 

**)  Erwähnung  von  Litauen  ihnen  auch  die  Karten  der  Italiener  und 
Kaialonier  ans  der  Mitte  des  XIY.  Jahrhonderts.  Stob«  darüber  Lekwai,  gtfogr« 
da  moyeo  äge  p.  26,  65.  atl.  nr.  80,  74. 
Vgl.  dasa  Micbalo,  Lasidos  ete. 
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Leider  wurden  jedes  Jahr  ihre  Erfolg*'  kleiuer  uud  winziger,  und 
bei  näherer  KenntDiss  der  damaligen  Bekehroogs-  und  Erobemnga- 
methode  ist  dies  auch  leicht  erklilrlich. 

Es  erscheinen  nftmifch  wfthrend  einer  heidnischen  Opferfeierlieh- 
keit  plützlicli  cliristlirho  Mönclic  und  fangen  an  nidit  selten  in  einer 
dem  Volke  unverständlichen  Sprache  vom  Kreuze  der  Erlösung  und 
von  der  Hinfölligkeit  der  heidnischen  Götter  zu  predigen.  Man  staunt 
sie  an:  die  bis  dahin  nnbekannte  Erscheinung  lockt  die  Liten  an,  es 
strömen  von  allen  Seiten,  von  allen  Uaurn  und  AVeilcni  die  Heiden, 
um  die  neuen  Ankömmlinge  sich  anzusehen  und  auch  anzuhören  die 
Wunderdinge,  die  jene  erzählen  sollen. 

Da  kommen  noch  christliche  Soldaten  hinzn.  Sie  zerschlagen  die 
Götzenbilder,  bauen  auf  ihrer  Stelle  Kirchen  und  Burgen,  verlangen 
Tribut  für  deu  Kaiser,  Zelinteu  für  den  Geistlichen,  Annahme  des 
Christentums  und  eines  fremden  Joches. 

Der  bis  dahin  all*  dies  mhig  ansehende  Litaner  wurd  durch  das 
despotische  Wesen  der  Ankömmlinge  aufs  Aeusserste  empört.  Er  greift 
zu  den  Waffen  uud  stürzt  sicli  in  wilder  Raserei  auf  die  zurückgeblie- 
benen Priester,  die  er  ermordet,  uud  auf  die  Burgen,  die  sammt  ihren 
Bewohnern  in  hellen  Flammen  ansehen. 

Die  Christen  erhalten  alsbald  Hälfe.  Es  ziehen  sich  jedoch  die 
Litauer  zurück:  sie  erkennen  nämlich  ihre  Schwäche  deu  neu  ange- 
kommenen Heerescolonnen  gegenüber.  Sie  rotten  sich  deshalb  in  deu 
tieüBten  Forsten  zusammen  und  organisiren  ihre  Truppen  nach  dem 
Beispiele  der  Fremden. 

Es  beginnt  nun  der  Kampf  vom  Neuen.  Es  ist  ein  heisser  Kampf, 
ein  tolles  liingen,  denn  es  gilt  auf  der  einen  Seite  die  alte  Freiheit, 
die  alten  Götter,  es  gilt,  Knechtschaft  und  Christentum  aus  ihrem 
Lande  zu  verbannen;  auf  der  anderen  Seite  dagegen  streitet  mit  ICnth 
und  Entschlossenheit  der  christliche  Bitter,  um  die  Finstemiss  des 
Heidentliunis  zu  verbannen,  um  überall  das  Kreuz  des  Heiles,  für 
welches  er  bereitwillig  sein  Leben  opfert,  aufzupflanzen. 

Leicht  vorauszusehen  ist  der  Ausgang  des  Kampfes.  Die  christ- 
lioben  Soldaten  siegen  wegen  ihrer  fiberlegenen  Eriegsfertigkeit  Aber 
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die  Hoden,  und  Terheeren  weit  nnd  breit  ihre  Lftnder,  nm  sie  Ton 
l  einem  nenen  Aufstände  abzuschrecken. 

I  Und  so  >\i(derliolt  sich  der  Xaiupf  öfters,  bis  die  Litauer  ihn  zu- 
letzt liebgewiimeii.  Fast  jedes  Jahr  machen  sie  Einfälle  in  die  Nach- 
btntaaten.  «Den  Efinsten  des  Friedens  abhold,  suchten  sie  dessen 
Mehfe  gierig  in  gebildeten  LSndem,  immer  bereit,  dieselben  nicht  ein- 

ntauschen,  uuch  eiuzuliaüdelii,  sondern  für  Blut  zu  erkaufen.*  '•) 

Die  soeben  geschilderten  Kämpfe  waren  die  erste  Schule  der  Litauer. 
'  Dma  sie  lernten  auf  diesen  Streifzfigen  im  Feindeslande  manches  Nfitz- 

Iche  und  ihnen  bis  dahin  Unbekannte,  das  sie  später  in  Friedenszeit 
bei  sich  einzuffilireii  ptiegtcn.  — 

Es  ist  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  denn  eigentlich  die  älteste 
Mwsung  der  Litauer  in  Europa  beschaffen  gewesen  sein  konnte.  Die 
■risften  Chronisten  nnd  Ihnen  folgend  fast  alle  neueren  Historiker  sind 
der  Ansicht,  dass  die  J^itaiuM-  bis  aul  Miiultuve  mehrere  Fürsten  an 
ftrer  Spitze  gehabt  hätten.  8ie  stützen  sich  dabei  hauptsächlich  auf 
4Ü6  angebliche  Thatsache,  dass  Mendog  mehrmals  gegen  kleinere  Fflrsten, 
fie  principes,  duces,  auch  reguli  genannt  werden,  zu  kämpfen  gehabt 
habe.  Irh  niuss  jodooh  diese  Ansicht  als  irrtliüiiilich  bczeiclinen.  Denn 
^  'nt  erstens  gar  nicht  ausgemacht,  was  man  überhaupt  unter  den  principes 
zu  verstehen  habe.  Es  können  ja  auch  darunter  —  was  sehr  wahr^ 
Mkeinlich — Mitglieder  des  Begentenhauses  oder  der  alten  Adelsfamilien 
M  verstehen  sein,  welche,  mit  dem  jungen  und  energischen  Mendog 
unzufrieden,  eine  Enipürung  gegen  ibn  anstifteten,  um  an  Stelle  des 
änen  Fürsten  alle  zusammen  die  Leitung  des  Staates  zu  dbemehmen. 
Bis  dahin  war  wol  die  Aristokratie,  wie  wir  dieses  auch  bd  anderen 
Völkern  antreffen,  die  unzertrennlichste  Bnndcsgenossin  der  Monarchie 
gewesen:  erst  seit  der  Zeit  der  Nachkommen  Ilyngolts  sahen  sich  die 
litauischen  Fürsten  geuöthigt  das  Freundschaftsverhältniss  mit  der 

**)  Sie  veibuideii  siob  sehr  oft  mit  den  Prenssen  und  Jadiwingen.  8.  Orngwin 

11,  3.  -  Cronic.  Godisl.  Paszko  in  Mon.  Pol.  II.  586.  —  Miechow.  ad  a.  1103.  — 
Die  Kinrällc  in  Polen  und  Kutbeuicn  wurden  bcgOnstii^t  durch  «Ue  dortigen  Unraheil. 
Namwiics  VII,  71.  Vgl.  auch  Eannuin  III,  b%  220  etc. 
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Aristokratie  almibraehen,  um  mit  dem  Volke  tin  engeres  Btlndniss  ein- 
zugehen. Leider  konnten  sich  auch  diese  Zustände  nicht  vollständig 
ausbilden,  da  durch  die  bald  darauf  folgende  Verbindung  Litauens  mit 
Polen  saeh  in  litanen  die  Torderbliche  polnische  Staatsveifusimg  sich 
dnnistete  nnd  in  BSide  sich  breit  zu  machen  wusste. 

Für  eine  monarchische  Verfassung  bei  den  ältesten  Litauern  sprechen 
ausserdem  noch  zwei  Gründe.  Erstens  halte  ich  es  für  ein  wahres  Ding 
der  Unmöglichkeit,  dass  die  Litauer  in  der  ältesten  Zeit,  in  welcher 
sie  fiist  jedes  Jahr  einen  Krieg  mit  den  Nachbarstaaten  an  fShren  hatten, 
mehrere  Häuptlinge  am  Staatsmder  geduldet  haben  sollten.  Dass  unter 
solchen  Umständen  nur  ein  monaichisches  Kcgime  für  eiueu  Staat  von 
Nutzen,  mehrere  Färsten  dag^en  demselben  nur  unheilToll  sein  müssen, 
brauche  ich  wohl  nicht  zu  beweisen,  auch  wfirde  sich  schwerlich  ein 
Analogon  daftlr  anderweits  in  der  Geschichte  finden  lassen.  Doch  was 
noch  weit  wichtiger,  es  sprechen  für  eine  monarchische  Verfassung  bei 
den  Litauern  die  Volkstraditionen.  Sie  wissen  uns  alle  von  alten  He- 
nderfamilien  zu  erzfthlen,  sie  melden  uns  sogar  die  Namen  der  Könige, 
sie  berichten  uns  weit  und  breit  ihr  thatenreiches  Leben.  Die  mythische 
Stammtafel  der  ältesten  Kegenten  Litauens  ist  nach  Stryjkowski,  Ko- 
jalowicz  und  Gwagwiu  folgende: 

 Palaemon  

Borkns,        Eimoi^  ^pera 


Eeraos, 
I 

Pojata 

(«trniblt  alt  Zivibuad, 
it&m  SflihM  im  Dwtqmo^. 

Bvkowojt 

UtflBIlS 

Swistoroeb 
Lnbiiti 


Gimbus 
Mootwil 

 I  

Erdkiwil,  Nenua,  Wilmit 

Mingailo 
I  

Ghiiril  (Juga) 

Trojnat^  Boris 

Algimtmt       Rechwo\d  (Wasil) 

Rjntj^olt  Hlflb,  PknSm. 
Meniog  (1286). 
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Die  erste  historische  Erwähnung  von  litaaen  finden  wir  in  der 
«Ungarischen  Chronik".**)  Nach  ihrer  Angabe  soll  uns  Jahr  450  der 
Effnig  der  Hnnnen  Attila^  den  die  Chronik  Aqnila  nennt,  mit  einem  krSf- 

tigen  Heere  in  Litauen  eingefallen  sein  und  in  kurzer  Zeit  dasselbe  unter- 
jocht haben.  Doch  nicht  lange  scheint  Etzel  in  Litauen  gebaust  zuhaben, 
da  er  schon  im  nächsten  Jahre  aber  Scotien  nach  Dacien  gezogen  ist 
Ich  sehe  keinen  Grand  ein,  die  Bichtigkeit  obiger  Angabe  anzuzweifeln, 
TOrnehmlich  schon  deshalb,  weil  ausser  der  Chronica  Uugaroruni  auch 
(1er  sonst  gut  unterrichtete  Simon  Keza  im  3.  Capitel  seiner  Chronik 
Ton  der  Unterwerfung  der  Litauer  durch  die  Hunnen  Erwähnung  thut. 

Es  verfliessen  indessen  mehrere  Jahrhunderte,  ohne  dass  wir  irgend 
welche  Erwähnung  von  Litauen  in  den  Quellen  finden.  Erst  mit  dem 
bi.  Bruno  von  Querlurt  tritt  Litauen  aus  dem  Dunkel  wieder  mehr  in 
ka  Vordergrund.  —  Bruno,  oder  vielmehr  Brun,  ^)  stammte  aus  einer 
Ilten  ansehnlichen  sächsischen  Familie.  Schon  als  Knabe  trat  er  wol 
m  Qnerfiirt  —  in  den  geistlichen  Stand,  siedelte  dann  nach  Magdeburg 
und  von  dort  wieder  nach  (^aerfurt  über,  wo  er  die  bis  auf  unsere  Tage 
erhaltene  Sclilosskirche  erbaut  haben  soll,  hn  späteren  Alter  iasste 
Bruno  den  Plan  nach  dem  Beispiel  des  hl.  Adalbertus,  der  gerade  in 
semer  Zeit  am  23.  April  997  den  Märtyrertod  erlitten  hatte,  die  Völker 
des  Ostens  zura  ChristLMitum  zn  bekehren.  Zu  diesem  Zwecke  erlernte 
er  die  preussisch-letische  und  vielleicht  auch  die  ruthenische  Sprache, 
sog  dann  im  Jahre  1008  mit  achtzehn  Freunden  nach  Litauen,  wurde 
aber  schon  ein  Jahr  darauf  am  14.  Februar  an  der  Grenze  von  Ruthenien 
Mid  Litauen  von  den  Heiden  ermordet. 

Von  nun  an  bis  zum  Regierungsantritte  Mendogs  ist  unsere  Haupt- 
quelle neben  Heinrich  dem  Letten  vornehmlich  Nestor. 

''^j  Crouica  Ungarorum  juncta  &  niiita  cum  Croiiicis  Folonomm  ot  Tita  sancti 
Stepbani  bei  Bielowski,  M.  P.  1,  405. 

**)  EncjUopledja  kotfddiu,  Wamaw»  VfflS,  U,  006. 

•()  Annales  QaecUinb.  ad  a,  1009  (s.  M.  6.  88.  HI,  80):  »Sancfcos  Bmnoi  qoi 
eogBOBÜDatar  Bonifacins,  archieplacoptu  &  monachas,  11.  snae  coDTorsioniä  aoiia(P) 
in  conftnio  Basciac  et  Lituao  a  paganis  capite  plexns  com  suis  18,  7.  Id.  Harfü 
petiit  coelos.*  —  Cronic.  Magd.:  »In  confiniis  Rusciac  &  Litvao  regionuni  martiri- 
satus  est  (sc.  8.  Biano).*  —  Aonal.  Saxo:  »In  confinio  Biuciae  &  Lifcnae  Brono  inter- 
iMtos  «gt.« 
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Nestor  ist  bekannlich  der  ftlteste  slaTisehe  Chronisi  Geboren  im 
Jahre  1056,  wurde  er  Hdncb  in  dem  peczerischen  Kloster  %a  Kiew,  wo 

er  bis  zum  Tode  verblieben  ist,  der  im  Jahre  1116  erfolgt  zu  sein  ' 
scheint.  Er  verfasste  eine  Chronik,  die  nach  der  Ansicht  Schlozer.s  und 
Danilowicz's  beschädigt  auf  uns  gekommen  ist.  Dieselbe  ist  in  alt- 
mtbeniseher  Sprache  yer&sst  und  ftngt  die  Ereignisse  der  Welt  schon 
mit  Noah  an  m  berichten.  *") 

Nestor  beschreibt  uns  in  detaillirtester  Weise  die  Kämpfe  Litauens 
mit  den  ruthenischen  Fürsten,  und  man  kann  seinen  Berichten,  die  er 
chronologisch  theils  nach  der  Tradition  theils  nach  Autopsie  gewissen- 
haft verarbeitete,  vollkommen  Glanben  schenken.  Leider  bemüht  er 
sich,  Ähnlich  wie  sein  Zeitgenosse  Hugo  vonFlaviguy,  das  annalistische  ^ 
Gerüste  über  alles  Maas  mit  Ereignissen  verschiedenster  Art  vollzu-  ^ 
pfropfen:  ein  Fehler,  der  ihm  bei  dem  musseuhaitcn  Stoffe,  daä  er  zu 
bearbeiten  hat,  leicht  verzeihlich  ist. 

Ohne  mich  nfther  auf  die  einzelnen  Kftmpfe  der  Litauer  mit  den 
Deutschen,  Ruthenen  und  Polen  einzulassen,  m($chte  ich  doch  am 
Schlüsse  meiner  Arbeit  eine  Streitfrage"')  ni'-ht  unerwähnt  lassen,  die 
bis  dahin  von  den  litauischen  Historiographeu  etwas  stiefmütterlich  be- 
handelt wurde.  Ich  meine  die  von  Dlugosz  aufgestellte  Behauptung,  { 
dass  Litauen  den  Buthenen  längere  Zeit  tributpflichtig  gewesen  ist 
Die  späteren  polnischen  und  livländtschen  Geschichtsschreiber  Aber- 
nahmen  jurantes  in  verba  magistri,  als  >Yeleher  Dlugosz  in  jenen  Zeiten 
in  der  Geschichte  stets  galt,  ohne  Weiteres  diese  gewagte  Hypothese. 

Den  grOssten  Verfechter  fand  aber  dasselbe  in  der  Neuzeit  an  dem 
russischen  Hofhistoriographen  Karamsin,  der  in  seiner  werthvollen, 
leider  aber  allzusehr  panegyrischen  Geschichte  des  russischen  Staates 

**)  Die  beste  Aufgabe  mit  einer  poln.  üebenetraiig  Ueferts  A.  Bielowtki  io 

dm  Monnm.  Polon. 

Sie  finden  sich  sehr  giit  züsamincngestollt  bei  Danilovricz,  Skarbicc  I,  21)  ff- 
Vgl.  Arnold.  Lubec.  Chr.  Slav.  I.  VII.  c.       .7.  Vuitrt.  Gesch.  Pr.  I,  380. 
Naraszewicz  VI,  177.   Leiewel,  Gesch.  Litaueoa,  und  Dai  ilowicz.  bkarbiec. 

**)  Cromer  p.  164.  A.  1205:  »Tychie  ctu6w  Litwa,  narod  graby,  dxiki  i  bI« 
naenj,  kngtny  rotUe  plondiowi^  poo^lbjl,  ktöiy  Ruacy  krwawym  bojam 
porazili  nie  m^%c  z  niego  oo  nsicgo  bn6  jak  powio^,  kdbialki  i  whinOd,  kt4r«Di 
naröd  teo  w  iiiniaofa  ivyU  pot  wyehwaatgrwa^  na  mik  holdn  lUadaö  ma  oakaiaU.* 
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sogar  auszurotlinen  voiiiiochle,  dass  die  Litauer  über  löO  Jahre  (bis 
zum  Jahre  1183)  4ea  Kusseu Tribut  gezahlt  haben. 

Dieser  BebaaptuDg  trat  Lelewcl  in  seiner  Geschichte  Litauens 
entgegeo,  und  bewies  —  meiner  Ansicht  nach  —  aufe  schlagendste,  dass 
Litauen  niemals  unter  dem  nitli»  niselien  Jociie  geseufzet  hatte.  Dass 
J.  Voigt  in  seiner  üeseiiicbtc  Preussens  an  der  Aussage  des  polnischen 
Longinus  festhält,  wundert  mich  desto  mehr,  als  er  einen  noch  hinfälli- 
geren Beweis  zur  Stfitze  der  Hypothese  beibringt.  Er  beruft  sich  n&m- 
lieb  auf  die  Woskresenskischen  Annalen,  die  aber  zum  Unglück  Voigts 
erst  zur  Zeit  Sigismund  I.  von  Tolen  geschrieben  wurden,  so  dass  der 
Ver&sser  derselben  mitbin  sehr  leicht  den  Dlugosz  benutzen  konnte, 
wA  auch  wohl  benutzt  bat.  Die  deutschen  Chronisten  *0  wissen  uns 
«0  einer  Abhüngigkeit  Litauens  von  Buthenien  nichts  zu  berichten. 

Wir  haben  es  hier  unstreitig  mit  einer  Volkssage  zu  thun.  Die  fort- 
währenden Kämpfe  der  liuthenen  mit  ihren  Nachbarstaaten  und  die  nie 
üChdrenden  EintlLlle  fremder  Horden  in  das  slawische  Gebiet  wirkten  stark 
auf  das  schon  so  rege  Gemüth  der  Slawen  ein  und  boten  dem  Volke 
einen  anlockenden  Stoff  zu  Kizähiungen  und  Sagen.'")  Selbstverständlich 
streifte  sich  das  Historische  von  der  Siii^e  mit  der  Zeit  immer  mehr 
ab,  bis  es  sich  zuletzt  bis  zur  Unkenntuiss  mit  ihr  vermischt  hatte. 

Dlugosz  kannte  solche  Volkssagen.  Er  schrieb  nun  ohne  Weiteres 
obige  Sagen  auf,  ohne  jedoch  späterhin  Zeit  zu  liaben,  die  Kiiliiigkeit 
derselben  näher  zu  untersuchen.  Den  besten  lieweis  für  die  Hinfällig- 
keit dieser  Sage  liegt  zuletzt  in  dem  Umstände,  dass  uns  die  einhei- 
mischen mthenischen  und  litauischen  Chronisten  nichts  davon  zu  erzählen 
wissen.  Denn  falls  Litauen  in  der  Wirklichkeit  Aber  150  Jahre  unter 
der  Botmässigkeit  der  rutlienischen  Fürsten  gestanden  wäre,  hätten  es  die 
einhciuiiscben  ruthcuischen  Chrouisten  sicherlich  nicht  unterlassen  aufzu- 
zeichnen; auch  mnsste  diese  so  wichtige  Thatsache  den  sonst  so  gut 
informhrten  älteren  livl&ndischen  Chronisten  bekannt  gewesen  sein. 


**)  Karam^iD  idtutiiicirt  stets  Rntheuen  mit  Basseo. 
^)  VgL  z.  B.  Adam,  llclmold  etc. 

**)  EtneFmeht  dimer  slawbcfaeii  Sageu  fei  auch  das  nm  di«M  Zeit  entstandene 
dmiielie  Nationalepoa  »von  dem  Heere  Igon*. 
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Ihr  Leben  in  Hof  und  Gkirten  und  ihre  Morgenspiache. 

Nach  den  Protokollen  der  Moii^enspraehe 

Ton 

H.  Frisehbler. 

Die  Bibliothek  der  Königsberger  Eanfinannschaft  bewahrt  unter 
Nr.  106  Tier  Bftnde  Protokolle  über  K<$nigsberger  Iforgenspraehen.  Ein 

fünfter  Band  unter  derselben  Nummor  onthfilt:  ,Des  Kniephöffschen 
Juncker  Hoß'os  und  Gartons  Rechnung  über  Einnahme  und  Ausgab  von 
Anno  1702  bis  1707  Einer  Erb:  Morgensprach  von  Denen  Darmabligen 
Bouberm  Bembold  Treppenboner  nnd  Hein  Offen  Dienstfrenndtl:  fiber- 
geben worden  d.  2.  Mey." 

Von  diesen  fünf  Bänden  nehmen  vorzugsweise  unser  Interesse  in 
Anspruch  die  ersten  Tier,  und  unter  diesen  wieder  besonders  der  an 
Format  und  ümfiing  kleinste. 

Dieses  älteste  Volumen  der  Protokolle,  Format  klein  Quart,  ist  in 
Schweinsleder  geheftet.  Es  enthält  24  Blätter  Pergament  und  64  Blätter 
Papier,  von  denen  das  letzte  unbeschrieben  ist.  Die  Protokolle  auf 
den  PergamentbliUitem  beginnen  mit  dem  Jahre  1440  und  reichen  bis 
zum  Jabre  1S09  einscbliesslicb;  docb  fehlen  sie  fOr  die  Jahre  1455 — 1458 
und  für  den  Zeitraum  von  1475 — 1487.  Ein  späterer  Vermerk  liintor 
1474  lautet:  .von  diessem  bis  an  das  1488  fehlet  indem  es  scheinet 
weggeschnitten  zu  seyn.  G.  K  Polikein'^  Das  letzte  Protokoll  des  eisten 
Volumens  ist  vom  16.  September  1562  datirt. 

Der  Vorderdeckel  trägt  auf  der  ersten  (oberen)  Seite  in  nicht  mehr 
klar  leserlicher  gothiscber  Schrift  den  Titel: 
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Das  n  in  «Garthen*  ist  beinahe  weggeseheneit,  mid  das  Wort 
»Buch*  ist  fast  vollständig  mit  einem  Öeliildchcu  von  Oelfiirbe  nber- 
itriebeD,  worauf  von  viel  späterer  Hand  »N- 1:"  und  von  noch  späterer 
&  jetzige  Bibliofhek-Nummer  106  geschrieben  ist.  Die  zweite  (innere) 
Seita  des  Yordeckels  hat  oben  in  geftlliger  Fraktur  den  weitem  Titel: 

^oui0lt  ^rttu5  garten 
TOD  Zügen  und  ScbuOrkelu  eingefasst;  namentlich  ist  die  Initiale  K  an- 
spiechend  ond  schwungroll  ausgeführt. 

Dem  Titel  schliesst  sich  folgendes  Motto  an: 

Dom  Hoe^  et  cnnefcos  malMBoa  Lieeoeia  nezat 
Intereo. 

Hierauf  tolgt  in  späterer  Schrift  —  scheinbar  von  der  Hand  des 
t^gemumten  Polikein  —  der  Vermerk: 
de  Anno  1440*) 

Bisz  Anno  loG2  d.  17  Septem!^.') 

Der  zweite  Band  (Nr.  2)  ist  ein  stattlicher  Quartband,  in  einen 
Deekel  von  Schweinsleder,  auf  derAussenseite  roth  gefärbt,  gebunden. 
Dm*  Titel  lautet: 

Protocoll:  EE  Morgen- |  Sprach  im  Kneiphoff  |  de  Ao  1593 
d.  17.  Septembr  |  bisz  Ao  1624  d.  8.  Novembr. 
Der  dritte  Band  (Nr.  3)  ist  fest  in  Schweinsleder  gebunden,  hat 
einen  yergoldeten  Schnitt  und  folgenden  mit  Versalien  in  Gold  ge- 
diufikten  Rückentitel: 

PKOTOCOLL  I  E :  E.  I MORGEN-SPR  ACH  I  IM  I  KN EIPPHOFF : 
Der  eigentliche  Titel  ist  in  Frakturschrift  ausgeführt  und  lautet: 
PBOTOKOLL-Buch  (Welches  im  Eneiphoff  |Bey  denen  daselbst 
gehaltenen  |  Morgen-Sprachen  |  jederzeit  geffihrt  worden,  und 


')  Pas  erste  Protokoll  lautet:  ,IN  dem  namen  Jcr  heili}]ron  JryuaMikeit  vndo  des 
heiligen  Herren  Tente  vlaffs  amen.  Dofir  garthc  wart  an?eliabon  hir  anczugeen  in 
der  jarczal  vufirs  lierrcn  Twfeut  vier  huudert  Im  vieiczigften  jar  am  tage  phillippi 
T&de  Jacobi  do  woren  alderlwtlie  Niclos  fcbjrow  vud  bans  huxcr  vnd  dj  haben  ge- 
niwort  dw  vwt  dderiwthen  uff  den  andern  hoff  als  bans  Melcser  vnde  Mattes 
ikAmigfla  mr  goetes  geld  vod  do  mite  iTt  jgatfirdimg  tehottGefofaea  am  tage 
diaifloala  apoftolonun.  (ift.  JuU).« 

>)  Dm  leteto  ProtokoU  iit  jedoch  datfat:  ,Amio  IMS  den  xir}  Septembiii«.  ' 
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76         ^  Zünfte  der  KOoigsberger  Janker  und  Borger  im  Kneiphof. 

Vit  I  kngefBLUgetk  im  Jahr  1653,  |  Geendigei  1788.  |  IMeses 

hat  reuoviron  und  von  neuen  wieder-  |  um  einbinden  lassen  | 
ßEOKGE  Reinhold  PolIKJEIN,  |  als  gewesener  Bau-Herr,  j 
Von  Anno.  1736  bis  1751. 
Band  4  (als  solcher  nicht  bezeichnet)  ist  ein  stattlicher  Folioband, 
fest  in  Leder  gebunden,  mit  Titel  in  vergoldeten  Versalbachstaben  auf 
dem  Rücken  und  auf  dev  oberen  Deckelseite.    D'  T  Kückentitel  lautet 
dem  des  dritten  Bandes  gleich,  nur  beisst  es  statt  ,Morgensprach': 
Morgensprache;  der  Deckeltitel  hat  folgenden  Wortlaut: 

PROTOKOLL  I  E.  E.  I  MOBGENSPRACHE  |  IM  |  KNEIP- 
HOFF. i|  -  Johann  Chkistoph  Wagnekih.  t.  |  Een- 

DANT  DER  Baü  CASSE.  |  1794. 
Der  Titel  in  dem  Bande  selbst  ist  in  Frakturschrift  ausgefifibii 
und  lautet: 

PROTOCOLL  Buch  |  zum  gobranch  |  Hey  dtmon  zu  lialtendcu  \ 
Morgen  Sprachen  |  derer  HERREN  KauHeuthe  &  |  HERKEN 
Mältzenbräuer  |  Im  Kneipboff  |  Angefangen  1794  |  Johann  Chri- 
stoph Wagner  |  gewesener  Bauherr  von  1787  bisz  1794. 
Das  letzte  Protokoll  dieses  Bandes  datirt  vom  5.  Juni  1801,  das 
des  Continuatunis  vom  20.  Juli  desselben  Jahres. 

Der  fünfte  Band,  dessen  Titel  bereits  oben  augegeben  wurde,  ist 
seiner  Ausstattung  nach  sehr  ansprechend.  In  Schweinsleder  fest  ge- 
bunden, mit  Goldschnitt  geziert,  bezeichnet  Nr.  106,  Litt:  A:,  trügt 
er  vor  dem  Titel  zunächst  ein  in  schwarzer  Tuscha  geschmackvell 
ausgeführtes  Widmungsblatt,  darstellend  ein  von  autstrebenden  Blättern 
und  liattemden  Bändern  umschlossenes  Schildchen,  das  zwei  fliegende 
Engel  halten  und  das  die  von  Sternen  eingefiisste  Inschrifk  hat:  «Gott 
allein  die  Ehre.  Reinhold  Treppenhaner.*  Am  obern  Ende  des  T$lattes. 
über  den  Engeln  steht:  »Fratres  estoto  concordes'*,  unten  zu  Seiten  der 
fliegenden  Bänder:  «Anno  1703''.  Folgt  ein  leeres  Bhitt.  Eine  zweite 
in  Tusche  (schwarz  auf  rothem  Grunde)  ausgeführte  Zeichnung  in  Doppel- 
Folio  (das  Blatt  ist  eingeklebt)  giebt  dann  ein  möglichst  genan  ausge- 
führtes Bild  des  schönen  Plafonds  des  grossen  Saales  im  kiicipliöfischen 
Junkerhofe  unter  der  üeberschrift:  «Abnss  des  KueiphöHscheu  Jauckec- 
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Hofes'.  Fünf  die  Decke  tragende  Pfeiler  sind  angedeutet,  Naoh  rwei 
leereo  BUtt^ni  folgt  auf  dem  nicbsieu  BUtte  in  hübscher  FraktursohriU; 

Kliig-Gedicht 

Anff?  Prange  Konijj^borg,  da  Küuigs  Freies  in  rrous>on. 

I'u  kauät,  mit  bessemi  Recht.  vorjVzt,  alss  wie  vorhinn, 

der  Preuss^n  Städte  Glanz,  der  Berge  Königinn, 

die  Edle  Ite^idciu  .1.  s  Grossen  FPJDRICllS  hoissen. 

Was  alt,  Qud  brüchig,  heittt  dein  KOmig  uiederreissen 

and  macht  es  wieder  neu,  Qiid  seigt  tqgieich  darum 

die  Gnad*  nnd  Hold  aa  dir,  samt  seinem  grossen  Sinn; 

des  Kneiphoft  Jonkeihoff  soll  anelt  aufs  neue  gleiaseo, 

dem  Grossen  KStäg  folgt  die  Tiene  Bfligersehafft, 

die  giebt  dem  HolT  anfo  neu,  ms  Ihm  die  Zeit  eatraflt» 

Lieht,  Stirke,  Ohms  ond  Zier,  ist  hier  anfb  neu  susehauen; 

den  König,  ESnigsberg  die  Stadt,  gani  Preussen-Land 

umgeh*  ein  neues  Heyl,  und  neu-b^lttcktsr  Staad! 

Es  lehe!  der  den  Hoff  mit  Bäht  und  Taht  hllfft  bauen! 

Das  Gedicht  ist  in  gewöhnlicher  Schrift  unterzeichnet:  .Anno  1703 
dca  1.  Maji.  lifiehael  Eongehl.  K.  G.  P.  Bathsrerwandter  der  Stadt 
Knaphoff  Königsherg  inPrenssen  mpria"  (manu  propria).  Naeh  einem 

weitem  leeren  Blatte  folgt  nun  erst  der  bereits  mitgetlieilte  Titel.  Der 
trocknen  Iiechnung  schliesst  sieh  ein  vier  Seiten  einnchmeudca  Scliluss- 
gedieht  in  Fraktorschrift  an,  fiberschrieben:  «Zum  Andencken  der  Nach- 
wddi  Ao:  1709")  und  unterzeichnet:  «Reinhold  Treppenhauer,  Bau- 
Herr*.  Dieser  Schhissgc^ang  steht  in  schneidendem  Gegensatze  zu  dem 
einleitenden  Klinggedicht;  die  schönen  Wünsche  des  letztern  bind  nicht 
lor  unerfüllt  geblieben:  Stadt  und  Land  wurden  in  jenem  Jahre  von 
idiwerer  Heünsnchung  betroffen.  Um  die  wohlgemeinten  Beime,  die  auch 
ein  gewisses  historisches  Interesse  bieten,  in  Wahrheit  dem  «Andenken 
der  Nachwelt*  zn  übergeben,  seien  dieselben  nachfolgend  mitgetheilt: 

Gepried'nes  Königsberg,  und  da  o  Pregel-Stadt! 

Mein  Kneipboii;  weil  in  dir  das  Baaweik  mit  ferwaltet, 
So  dendit  mich,  dats  hieselbst  sidi  fiel  ▼eroenet  hat» 

Waa  doch  der  Jahie  Zihn  itaiAUi  wad  ? enttet 

^  So  mbttieif  ;  mriin^  stsad:  Hia 
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Die  Zfinfle  der  Königsberger  Junker  und  Bürger  im  Kndpbofl 


Die  Königliche  Borg,  wie  sie  dein  Friedrich  bant 

DarfF,  wenn  sie  einmahl  wird  den  Auss-Bau  recht  erreichen, 
Gewisslicli  wenigen,  so  unser  Teutschland  schau't. 

Von  Königs-Häuseren,  an  Pracht  und  Schönheit  weichen. 
Der  Stall  dabey  kan  ein  erbauter  Pallast  seyn, 

Dergleichen  vormahls  Eoni  selir  kostbar  pflag  zu  zeigen, 
Der  PaU&Bt-Thurm-Kirch-Zucht-  und  Wäyson-Hauses-Schein, 

Sambt  deiner  Honig-Brück,  siad  uch  nicht  xn  verschweigeo. 
£urtz:  Baht-Haoss»  üofS,  und  was  man  sonstcn  imraeimehr 

An  diesem  Orte  nnn  von  neuen  Sachen  spühret, 
Sig*k»  rilm]iffet  selion  der  Nejd  die  Naae  noch  ao  aelir: 

län  anderer  Angosl  bey  dir  den  Zepter  ffthret. 
Er  faftt  in  Holts  nnd  Lehm,  wie  noch  ein  jeder  weist, 

Von  dir  die  eiste  Fflidit  der  HQld*guig  fast  empbngen, 
Da  PfUler,  Gip»>Weick^  Stein,  Stattten,  Bankonst-Fleiss 

Nnn  an  Bnig,  Brftdi^  Fa])l8t*n,  Tiifinn,  BahtJianss,  Httffen  pmngmii. 
Ach  aberl  aber  Aehl  wie  steht  es  sonst  nmb  dieh, 

Dq  armes  Königsberg?  wo  sind  die  alten  Zeiten? 
Der  Proiss  von  Pktnssen  hat  unnmehr  Teriohren  sidi, 

Und  deiner  kan  forthin  sich  auch  nicht  weit  aussbreiten. 
Der  strenge  Winter  nahm  Vieh,  llenschen,  Bäume,  Wild 

Und,  so  fast  und  unerhört,  der  Saat  und  Grass  das  Loben, 
Woraus,  gelaube  mir,  mit  dein  Verderben  qvilt, 

Darinn,  0  Vater-Stadt!  du  leyder!  noch  must  schweben. 
Doch  machts  nicht  alles  aus,  es  war  ein  Vorboth  nur 

Dess,  das  der  Sommer  und  der  Herbst  uns  solte  bringen. 
HilflF  GOTT!  wie  han't  es  da  fast  über  alle  Schnur? 

Wie  moste'  man  mit  Todt  und  Hongers-Noht  nicht  ringen  ? 
Der  Handel  ward  gehemmt,  die  Anssfnhr  eingesohrlndrt, 

Die  Bordinge  Terbrandt,  die  Znfiihr  abgeodudtten, 
Und  hat,  so  weit  Geschieht-  nnd  Jahrs-Bftdmr  denckl^ 

Niemahl  so  viel  als  jetst,  ftst  KSntgsiMig  editten. 
Die  Ansigab  gehet  fett»  die  Rinnahm  gans  Teischwincl% 

El  fehlet  nns  an  Brodt,  an  Fleisch  nnd  aaeh  an  Ttineken, 
So  mUssen  Lente  dann.  Mann,  Weiber,  Xind,  Geeind, 

Bej  vielen  Tansenden  ins  Todten-Grab  ?eisinlnn. 
Die  Lenflie,  so  man  swar  schlechthin  Canaillen  heisst; 

Vor  welchen  aber  doch  der  Heyland  gleich  gestorben, 
Und  derer  Pfennig  auch  der  Schoss  vor  andern  preist, 

Wodurch  dem  Staate  Kraffc  und  Nachdruck  wird  erworbon. 
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Die  Fast  frint  iwar  sehr  Vid,  Noth»  Kmumr,  Hanger,  Frotfc, 
üad  Dont  nieht  minder  thon;  so  stelt  der  Oddei-Mangel 

Und  Boitzes  Abbruch  andi  dabej  noch  seine  Post; 

Doch  der  zu  grosso  Schein,  das  ist  der  recht«  Angel, 
i'urcbt,  Grube,  Schrecken,  Strick  küinint  jetzund  über  dich, 

Spricht  dort  des  Herren  Wort,  Einwolinerin  des  Landes! 
Der  Trübsal-Wetter,  die  umb  unss  gezogen  sich, 

Versicheren  nunmehr  unss  desto  hartem  Standes. 
Nan  in  so  schwerer  Zeit,  und  Trübsals-vollcm  Jahr, 

Mein  Leser,  wie  du  siehst,  leg'  ich  das  Ban-Ambt  nieder. 
Es  scheiirt  wie  mit  der  Stadt  das  Land  auch  kommt  zur  Hahr; 

Wer  aber  hilfet  Dir,  erblassto  Wolfahrt»  wieder? 
Nor  SanfitamUi  nnd  Qednlt  KOsstl  ktlsst!  die  grosse  Handti 

Die  Eoch  die  Wanden  sdiUgt!  Folgt  GOTT,  wie  er  «idi  fllhrsl^ 
Der  ksn  TorlelMn  sw»r,  ihm  ist  aach  HUlff  belcandt: 

Der  Vater  Ueht  ein  Kind,  nenn  Er  Oeboisahm  sptthret 
Am  besten  gerae  thon;  es  hilft  hie  kein  Verdrossl 

Wie  der  Ahniditige  gebend  so  wird  es  gehen: 
Der  Sehloss  leit  wollende,  nnd  wer  nicht  wül,  der  ranss, 

Hier  hüfft  kein  Weigeren,  kein  manisdi  Wiederstehen. 
Halt!  haltet  hej  ihm  Fass,  und  weichet  nldit  von  Gott; 

Liebt!  liebet  Euiigkeit,  nnd  flieht  den  Scblaaff  der  Sünden! 
So  wird,  eil'  ihrs  verseht,  sich  enden  eure  Noth, 

Und  in  dem  Schillbruch  selbst  der  Wollfürths  Hafen  finden. 
Der  Höchste  bleib'  indess  des  Königs  Schild  und  Krafft, 

Er  decke  Stadt  und  Landt  mit  seinen  Gnaden-Flügeln, 
Stadt-Iiäth'  und  die  Gericht,  und  gantze  liürgerschafft 

Kröhn'  Er  mit  stetem  Flor  aus  seinen  Stemen-Uügehi. 
Wend'  Hanger,  Pestilentz,  Krieg,  Theamng,  und  was  mehr 

Im  Land'  and  Stadt  man  jetzt  schon  f&hlt  Ton  sdiwimi  Plagen, 
In  höchsten  Gnaden  ah^  entaieh*  nns  nidit  sa  sshr 

Die  Kahnu^f,  wie  bisdier,  damit  wir  nicht  Teiiagen. 
So  soU  Dein  hoher  Böhm  nidit  in  der  SteibUgkeit 

Aoff  dieser  Weit  allein,  Ton  ünss  besangen  werden; 
Nein:  Er  bleib*t  onser  Lied  nach  wenn  Teigeht  die  Zei^ 

Und  jener  Tag  aeibricht  den  Himmel  mit  der  Erden. 

Ehe  ich  nun  auf  den  Inhalt  der  Protokolle  der  Morgenspracheu 
n&her  eingehe,  muss  ich  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  dieselben 
▼OB  Karl  Faber  frflher  eingesehen  und,  allerdings  in  sehr  beschrftnktom, 
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30         ^  Zflnile  der  Ktalffibefger  Jonker  und  Btirgvr  Im  Kn«iplM»fl 

kaum  DenneDSwerihem  Masse,  benutzt  worden  jsind.  In  seiner  yerdiensi- 
lichen  Schrift :  ,Dte  Haupt-  u.  Besidenz-Stadt  Königsberg  in  Prenssen  etc 

Königsbi'ig  1840",  Spite  83  f.,  sa^^t  er  nbor  dieselbon:  ,Dio  ProtokoU- 
bücher  der  Morgensprauhe  sind  von  1440  bis  1788,  wii  wolil  mit  Lflelien 
und  Unterbrechungen  von  mehreren  Jahren,  vorhanden.  Anfanglich  siud 
nur  die  Wahlen  aufgeschrieben,  von  1593  bis  1624  auch  die  Yorladun- 
gen  straffälliger  Personen  und  die  ürtheile  der  Morgensprache.  Man 
f'isielit  daraus,  dass  dio  damaligen  Junker  und  IJiirgor  kriiK  swe<?s 
ebrbar  gesessen  und  ihr  liier  getrunken;  die  gröbsten  Scbimjdredeii 
und  Thätlichkeiten  sind  an  der  Tagesordnung,  oft  wegen  Zutrinken  und 
Bescheidthun;  als  Entschuldigung  wird  Trunkenheit  angegeben;  Messer 
und  andere  ausdrficklich  yerbotene  Waffen  werden  dennoch  geftlhrt  und 
der  Gegner  damit  bedroht:  Geläiigniss  und  Geld  strafen  werden  fast  bei 
jeder  Morgensprache  zuerkannt  und  abgebüsst.  Seit  der  erneuerten 
Hofordnung  von  1671  scheinen  die  Sitten  entweder  sich  gebessert  zu 
haben,  oder  aus  andern  Ursachen  die  Urtheile  der  Morgensprache  nicht 
aufgeschrieben  zu  sein". 

Nach  diesem  Urtheile  Faber's  scheinen  die  Protokolle  der  Morgen- 
sprache nicht  eben  sonderlich  Lohnendes  zu  bieten,  und  es  könnte  die 
Frage  angeworfen  werden,  ob  ein  nfiheres  Eingehen  auf  dieselben  der 
Mfihe  Werth  sei. 

Aber  einmal  ist  das  Urthiil  Faber's,  wie  das  zunärhst  sclion  ein 
vergleichender  Rückblick  auf  die  vorangegangenen  Mittheilungen  dar- 
thut,  an  und  für  sich  weder  correkt  noch  völlig  umfassend,  und  sodann 
sollte  den  Historiker  selbst  die  widerlichste  Signatur  der  Zeit,  die  er 
zu  schüdem  unternimmt,  nicht  befremden  oder  zurflckstossen.  Eine 
Rückschau  in  die  Lebensweise  der  Vorvordeni  unserer  Stadt  wird,  selbst 
wenn  sie  hin  und  wieder  einer  Kohheit  begegnet,  für  jeden  Freund  der 
Geschichte  von  Interesse  sein,  und  das  Schalten  und  Walten  unserer 
Yäter  aus  der  vergilbten  Schrift  »wfirdiger*  Pergamentblfttter  zu  oonstm- 
iren  und  neu  zu  beleben,  hat  einen  zweifachen  Reiz:  für  den  Inter- 
preten und  für  den  Leser. 

Dieser  Versuch,  das  Leben  der  Königsbei^gcr  Zünfte  in  Hof  und 
Qarten  des  Eneiphofes  ans  dem  Material  der  ▼erliegenden  Protokolle 
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ra  einem  anschaulichen  Bilde  zu  gestalten,  soll  in  dem  Nachfolgenden 
gt'liffert  werden;  es  wird  dabei  der  Text  der  Protokolle  die  eingehendste 
Berücksichtigung  finden  können  und  müssen. 

Hof  und  Garten  waren  vor  Jahrhunderten  und  bis  in  das  gegen- 
wärtige Jahrhundert  hinein  die  Angelpunktet  um  welche  sich  das  ge- 
sellige stadtische  Leben  drelite.  Sie  galten  dem  Kdnigsberger  Junker 
jener  Zeit  —  er  gehörte  entweder  dem  Kanfmannsstande  an  oder  war 
nn  Mälzenbräuer  —  sicher  für  eben  so  bedeutungsvoll  wie  dem  heuti- 
gen KauAnann  der  Börsengarten,  den  num  immerhin  als  die  edlere 
Blfiihe  des  ehemaligen  Jnokergnrtens  ansehen  darf. 

Die  Sorge  um  Hof  und  Garten  war  Aufgabe  der  genannten  Gross- 
bärger; die  Kleinbürger,  zu  welchen  die  Handwerker  zählten,  liegten 
wä  pflegten  als  Mittelpunkt  ihrer  geselligen  Zusammenkünfte  die 
ilueindeg&rten. 

Da  Königsberg  aus  drei  selbststftndigen  Städten :  Altstadt,  Kneip- 
hof und  Löbenicht,  bestand,  so  liatte  uudi  jede  derselben  Hof,  Garten 
ood  Genieiudegarteu;  nur  dem  iiöbeuicht  scheint  der  Junkergarten  ge- 
fiUt  SU  haben. 

Von  diesen  Einrichtungen  alter  Zeit  bestehen  heute  nur  noch  der 
kneiphöfische  Junkerhof  als  ein  Theü  der  rathhäuslichen  Gebäude  und 

der  altstadtische  Gemeindegarteu  als  liierhalle  (Jubiläum-Halle).  Den 

altstildtischeu  Junkerhof,  in  der  Wassergasse  gelegen,  haben  die  Ge- 

Mder  Siebert  zu  einem  eleganten  Geschäfitshanse  umgebaut,  und  in 

tan  Jnnkerhofe  des  Löbenichts,  der  zugleich  das  Bathhaus  der  Stadt 

wwr,  wird  jetzt  täglich  die  Hartungsehe  Zeitung  fertiggestellt.  Auch 

die  beiden  Junkergarten  in  Altstadt  und  Kueiphof  sind  andern  Be- 

aüminungen  übergeben:  —  auf  den  Bäumen  des  erstem,  soweit  sie 

vbebftat  geblieben,  ergehen  sich  die  Schfilermnen  der  altstädlaschen 

VMehenschule,  und  tnnmtetten  noch  vor  Kurzem  die  Schflier  der  alt- 

hia<iti>"  lien  Knai)en-Volkssrliii].'.  uiihrend  der  letztere,  am  Bohlwerke 

zwischen  grüner  und  Köttelbrücke  belegen,  seit  Errichtung  der  neuen 

Mne  jede  Beziehung  zur  Kaufmannschaft  —  er  diente  bis  dahin  der 

^MUMriMhm  —  verloren  hat  und  blosser  Uebergangsplatz  geworden  ist 

Ke  vorliegenden  Protokolle  der  Morgensprache  bedingen  eine  Be- 
ll^ ÜMMaMbiUI  Bd.  XYtL  Bft.  t     9.  6 
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soMnkung  üoserer  Er<)rteniiigen  auf  die  desfiillsigen  Einrichtungen  des 
Küeiphofc's,  und  wir  können  uns  dieser  Beschränkung  nm  so  williger 
untenverfen,  als  eine  eingehende  Beschreibung  des  altstädtischou  Junker- 
hofes und  -Qartens  in  dem  «ürleuterten  Prenssen*,  Band  II,  Seite  494  ff., 
zu  finden  ist,  worauf  hiermit  verwiesen  sei. 

Der  kneiphöfische  Jiinkerhof  lag,  wie  oben  schon  augedeutet, 
in  der  nach  ihm  benannten  Hofgasse,  und  in  seiner  uumittelbareu  Nähe, 
nach  dem  Pregel  hin,  dehnte  sich  der  Junkergarten  zwischen  der 
grdnen  und  KGttelbrficke  ans. 

Das  Hofgebäude  hat  in  seiner  äussern  Gestaltung  mannigfache 
Wandlungen  durchzumachen  gehabt;   ein  wesentlicher  Umbau,  den 
mau  einem  Neubau  vergleichen  konnte,  hat  im  Jahre  1702  begonnen, 
bei  welchem  auch  der  grosse  Saal  den  schfoen  Deckenschmnck  and 
die  baulichen  Einrichtungen  eriiielt,  die  noch  heute  vorhanden  sind. 
(Vergl.  den  5.  11'j.nd  der  Protokolle).     In  der  Morgensprache  am 
22.  März  1702  wird,  „den  baunUligeu  und  unbrauchbaren  Zustand  des 
hiesigen  Junkerhofes  in  Augenschein  su  nehmen*,  eine  Deputation  ge- 
wählt,  welche  schon  am  26.  März  ihre  «Obdnction*  gehalten,  so  dass  in 
der  Sitzung  der  Morgensprache  vom  17.  August  bereits  von  den  Bau- 
herren Keinhold  Treppenhauer  und  Hein  Olfen  über  .einen  guten  Anfang* 
des  simportanten  Baues*  Bericht  erstattet  werden  kann.  Da  die  Baa- 
henren  .einen  ziemlichen  Yorschnss  zn  mateiialien  haben  tiran  mfissen* 
(der  Bauherr  Beinh.  Treppenhauer  hatte  bei  diesem  Bau  einen  Vorschnss 
von  »Ein  Tausendt  Kthlr"  geleistet),  so  wird,  „bey  gantz  erschöpfter 
Cassa*  —  .von  £•  £.  Moigensprach  beliebet  u.  geschlossen,  dass  zu 
Fortsetzung  des  wol  angefiingenen  Baues,  etwa  ein  Capital  aofgenonunen 
werden  sollte*  —  was  denn  später  auch  geschehen.  Doch  schon  im 
Jahre  1729  stellt  sich  das  Bedürthiss  neuer  Ausbesserungen  und 
Aenderungen,  namentlich  an  Dach  und  Keller,  heraus;  auch  .bäthen 
die  LdbL  Zfinffte,  dass  in  dem  grossen  Saal  des  Juncker-Gartens,  ein 
besondere«  Bfirger-Stfibchen  ajnstiret^  und  Sie,  so  wie  in  der  Alten- 
städt, diese  Commoditaet  haben  mögen.  (Protokoll  vom  27.  Juli  1729)". 

Der  am  Anfange  des  Jahrhunderts  ausgeführte  bedeutende  Umbau 
des  Junkerhofes  scheint  den  geringen  Comfort  der  Bäume  des  Junker* 
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gntens  in  ein  grelles  Licht  gestellt  zu  haben.  Der  Bauherr  Wilhelm 
flnpe,  der  Nachfolger  <les  verdienstlichen  Treppenhaner,  erU&rt  in 
kt  Morgenspraehe  yom  19.  Juni  1710:  «es  stände  derselbe  (der 
Jonkergarten)  zu  eiiieiu  Schimpf  und  Spel^tatul,  so  wol  Einheimischen 
als  Frembden*,  und  beschliesst  die  Morgeuspracbe  «eine  Obduciion  u. 
fieoehtigong'  Torzunebmen.  Das  Besultat  derselben  ist  der  Ausbau 
des  Gartens  gewesen,  der  jedoch  immer  noch  in  Betreff  der  ftussem 
BDrichtnngon  zu  wünschen  übrig  gelassen. 

Doch  schon  im  17.  Jahrhundci-te  war  der  Juukergarten  baulich 
m  Ver&ll.  So  heisst  es  in  dem  Protokoll  der  ICorgensprache  vom 
IMai  1667:  «den  ietzo  BawfUügen  garten  anlangend,  bat  E.  E.  Mor- 
fiasprache  das  Werck  gar  reifflich  erwogen,  vnd  rathsamb  befunden, 
^'enige,  was  die  Vorfahren  gestifftet,  zuvnterhalteu" ;  sie  beschliesst 
te,  die  im  Bosewinkel  haar  vorhandene  Summe  von  600  Mark  und 
A  nach  der  Banrechnung  sich  ergebenden  Ueberschfisse  ,znm  Baw  so- 
Art*  ni  verwenden.  Trotsdem  stellen  noch  1670,  in  der  Sitsung  der 
Morgensprache  vom  23.  Apnl,  ,,die  Bawherren  E.  E.  Morgensprache 
fir,  wie  alles  bisshero,  in  Mangel  der  Mittel,  in  dem  Garten  Terfallen". 
In  den  Bäumen  des  Hof-Saales  bestanden  zwei  sogenannte  Winkel: 
Bosenwinkel  und  der  Hölkenwinkel,  in  den  Protokollen: 
HoHichwinckel  (1611),  Höllingwinckel  (1C18),  Hölckwinckel  (1619),  höl- 
lichwinckel  und  hellingwinckel  (1623),  später  stets  HöUckenwiuckel.  Ihre 
Hamen  hatten  diese  Winkel  von  den  Wappen,  die  sie  schmückten: 
das  des  erstem  war  eine  weisse  Bose  mit  kleiner  vergoldeter  Knospe, 
das  des  letztem  ein  Schill,  eine  sogenannte  Hölke*),  zwischen  zwei  sich 
kreuzenden  Bootshaken.    Der  Rosenwinkel  diente  den  Kautieuten  als 
Vereinigungspunkt;  in  dem  HOlkenwinkel  versammelte  sich  die  Zunft 
der  Mftlzenbräner. 

Auf  der  .Pfeiferbank*  in  dem  Saale  des  Jankerhofes  hatten 


*)  Hölko,  nach  dem  Erl.  Firass.  (II,  499)  ein  ktebies  Schiff.  Nioh  dem 
Und.  Wb.  (Mittelniederdeutsches  Wnrtcrbiic}i  von  Schiller  nnd  Ltthben«  Bremen, 
1875  ff.)  ist  Holke,  f.  und  Holk,  Hollik,  Hulk.  m.,  f'm  f^rnsses  schweres  Last- 
schiff, das  mit  geringer  Veränderung  der  Armatur  auch  alfi  Kriegsschiff  Terwandt 
werden  konnte. 

6» 
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die  ,Instrumentisten*  ihren  Platz,  welche  zw  den  abgebaltenen 
Fesilic'likeiton,  namentlich  bei  diii  sogonaunteu  „HolVreLliteii",  die  Musik 
lieferten.  An  ihrer  Spitze  stand  als  Dirigent  der  , Kleister*.    Er  hatte 
aas  beiden  Winkeln  einen  jährlichen  «Lohn*  von  20  Mark  (etwa  32  Mark 
nach  heutigem  Oelde     den  er  jedoch  hin  und  wieder  nicht  regelmässig 
gezahlt  erhalten  hat.    So  klagt  ^Meister  Heinrich  der  Instrumentist* 
in  der  Mürgonsinaclie  am  3n.  Marz  1618:  ,er  habe  aussm  Hulliug- 
winckel  für  fünfi*  Jahr  noch  nichts  bekommen  vndt  der  winckel  ihme 
noch  50  Mark  schnldich  sey",  —  und  in  der  Morgensprache  am  18.  Januar 
des  folgenden  Jahres  ist  ,M.  Heinrich  dem  Hoffspielman  /ugi  sagt 
worden,  dass  ihm  wegen  der  40  Mk.,  so  ehr  auss  dem  llükkwiuckell 
Süll  haben  (10  Mark  sind  ihm  also  inzwischen  gezahlt  worden),  20  Mk. 
auss  dem  Artushoffkasten  sollen  gegeben  werden*.  £s  wird  überhaupt 
darauf  gehalten,  dass  den  «Spiellenten",  welcher  Name  ebenfiills  ge- 
braucht wird,  ihr  Lohn,  den  die  Aelter-  und  Gerdeleute  zu  zahlen 
hatten,  nicht  verkürzt  werde,  w'ig  das  aus  einem  sjiäter  mitziithcilendeu 
»Abschiede*  sich  ergeben  wird.   Den  Musikern  war  ein  sogenanntes 
«Spielbier*  ausgesetzt  In  der  Morgensprache  ?om  30.  April  160S 
wird  festgestellt,  dass  den  Instmmentisten,  so  oft  ein  «Hoffirecht*  von  I 
ihnen  gehalten  wird,  „aulF  die  Pfeifferbanck  zwey  homer  bier  durch  den 
Schencken  vberaudtwortet  werden  soll".  ,Da  aber  einiger  vudter  jhnen 
femer  zechen  vnd  manck  die  andren  Geste  sich  setzen  wollen,  soU  er  | 
auch  gleich  andern  gesten  seinen  wirth  zu  zahlen  schuldig  sein.  Was 
aber  den  Meister  selbst  anhinget  soll  derselbe  mit  dem  freyen  wirth 
allzeit  versehen  sein".  ^ 

Eine  gute  Musik  wurde  auch  von  unseru  Yorellcrn  geschätzt. 
Unter  ihren  .Erinnerungen*,  welche  die  Zunft  der  Eaufleute  in  den 
neuen  Hofbrief  aufgenommen  wfinscht,  findet  sich  auch  (Protokoll  Tom 
11.  Ko?br.  1671)  folgende:  „Vnd  dann  wolte  auch  nöüg  seyn,  mit 
denen  Musicauten  zureden,  damit  sie  hey  dem  HoftVeeht  die  Music 
rechte  wol  bestellen,  denn  ihrer  viel  vmb  der  Music  willen  den  Hoff 
ersucheten*.  ' 

^)  Diese  und  alle  späteren  Unueciinuugen  des  Geldes  sind  aiugef&hrt  nach 
^oru,  Vom  preuüeiäcbeo  Uelde*.   Altpr.  Mtsschr.  V,  ä.  4ö  ü\ 
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Da  die  Winkel  des  Hofes  ihre  Bftmne  za  Feierlichkeiten,  Aiis- 
lichinngen,  Schanstellnngen  ete.  yermietheten,  so  war  mr  Ausschmückung 

des  Saales,  res}).  Winkels,  und  zur  Bewirthuug  der  Eischieueuen  aller- 
lei Sehmuck  und  Geräth  vorhanden. 

Die  Ausstattung  und  den  Schmuck  des  Saales  bildeten  die  zur 
TcwaltoDgder  Baukasse  gehörigen  Kronleuchter,  Blaker,  Bilder,  Spiegel, 
Sdrtnke,  Tische,  Stfihle  etc.  Der  Hof  besass  1801  (siehe  Continua- 
toD  TOm  20.  Juli  dos  gen.  Jahres):  gläserne  Kienen  jeder  mit 
6  Armen  und  den  gewöhnlichen  übrigen  Zierrathen 10  hölzerne  ver- 
gtldete  Wandblaker,  3  Portraits  der  aVorherigen  landesberrschaftl. 
Anohnen*  in  ,h01tzemen  vergoldeten,  oval  runden  Rahmen  mit  Gronen*, 
ii  Portraits  von  Friedrich  Wilhelm  I.,  Friedrich  II.  und  Friedrich 
filhelm  II.,  ,sriintlich  in  weissen  vergoldeten  viereckigten  liahmon". 
Ii  Spiegeln  zierten  den  Hof  ,3  grosse  Spiegel  in  Nussbaum  foumirten 
Amen,  mit  vergoldeten  Bänden  und  Muscheln*,  36  dergleichen  Splegel- 
Ihndleucfater,  jeder  mit  einer  metallenen  Röhre*.  143  Lehnstfihle,  mit 
schwarzem  LediT  bi'schhi*;t'ii.  liarvten  der  Gäste,  weh  he  an  ,14  schwarz- 
braun angestrichenen  Ausatztischeu",  für  welche  jedocii  nur  ,3  bunte 
lidische  wollene  Decken,  vom  Wurm  durchgegangen*,  vorhanden  waren, 
lUi  nehmen  konnten.  Die  Tische  für  Aelter-  und  Bauleute  waren 
iMenders  hergerichtet.  Für  Kartenspieler  waren  ,2  eschene  L'Hombre- 
iische'  vorhanden.  IJeini  Serviren  dienten:  ,48  paar  blau  und  weisse 
Caffe- Tassen,  24  paar  weisse  Chocolade- Tassen,  10  Dousins  glatte 
Wiin-Gläser,  10  do.  glatte  Bier-Gläser,  3  do.  kantige  Limonaden- 
QBser,  3  do.  do.  Punsch-Gläser,  3  do.  do.  Bischofsgläser*.  Ausserdem 
standen  ,  1  Dousins  grosse  nmde  Caravins  mit  Stopsseln  und  3  do.  klei- 
nere* zur  Verfügung.  ,Ein  grau  angestrichener  Schenktisch  mit  eineur 
Aotsatz"  und  mehrere  Schränke,  darunter  «ein  grau  angestrichenes  Schaff 
lafcSehaublahden*  zur  Aufbewahrung  der  Spiegel- Wandleuchter  vollen- 
Ite,  abgesehen  von  einigen  hier  nicht  her  gehörigen  Gegenständen, 
Äas  von  der  Ilaukasse  verwaltete,  dem  Hof  zugehörige  Gerfithe.  An 
Silber,  Kupfer,  Zinn  und  Messing  besass  die  Verwaltung  der  Baukasse 
«Nichts*;  die  Gerathe  von  Silber  lieferte  der  Bosenwinkel,  die  von 
I  iii^  Mjqßuc  etc.  der  HölkenwinkeL 
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So  besass  der  Kosenwinkel  noch  im  Jahre.  1772  115  silberne  und 
vergoldete  Schilder;  an  .silbernem  u.  verguldtem  Trinckgescbirr*  wareii 
Yorhanden:  «ein  vergoldter  Pocal  mit  einem  kleinen  Teigoldten  Schild- 
chen  auf  dem  Deekel  —  Vier  vergoldte  Hömer  und  3  silberne  Hdmer, 
wozu  der  Kaufmann  Herr  Michael  Heinrich  Kindler  noch  ein  neues 
vergoldetes  Horn  ä  74  Schott  (ä  25  g)  an  Gewicht  geschencket".  (Vergl. 
Continnatom  ?om  28.  NoTbr.  1772).  Das  InTentariom  vom  20.  Juli  1801 
(das  letzte  in  den  Protokollen)  weist  «beim  Bosenwinckel*  nach  an 
Silber:  ,ein  zum  Theil  getriebener  vergoldeter  Pokal  mit  einem  Deckel, 
und  auf  selbigem  eine  Manus-Statue,  mit  einer  ganz  kleinen  Bose  in 
der  Hand,  und  einem  daran  hangenden*  ganz  kleinen  Schüdchen:  eine 
weisse  Rose  mit  einem  kleinen  auf  selbiger  vergoldeten  Enospchens 
ein  inwendig  vergoldetes,  mit  Medaillen  so  wie  rund  um,  also  auch  oben 
und  unten  ausgelegtes  grosses  Stoof-Kruhss  an  Gewicht  169  Vs  Schott, 
welches  ¥om  verstorbenen  Mäckler  Herrn  Severin  Froeae,  unterm 
19.  Martii  1787,  dem  damahligen  Aeltermann  der  Kneiphdischen  Kanf- 
mannszunft  Herrn  Sabrowsky  mit  der  beygeffigten  wörtlichen  Bedingung, 
eiugehiindiget  worden,  dass  diessos  Kruliss,  zu  ewigen  Zeiten  ein  allei- 
niges Eigenthum  der  Kneiph.  Kaufmanns-Zunft  verbleiben,  und  die 
Mftlzenbrftuer-Zunft,  kein  Mit  Eigenthnm  oder  sonstiges  Anrecht  dann 
haben  soll*);  5  vergoldete  Hdmer,  3  ohnvergoldete*.  An  Schildern  be- 
sass der  Rosenwinkel  damals  116  in  verschiedener  Form,  von  denen  28 
als  ,auf  Tafeln"  bezeichnet  sind;  unter  ihnen  ist  von  Interesse  das  unter 
Nr.  ö  genannte:  .ein  zum  Theil  vergoldetes  viereckigtes  Schild  worauf 
die  vomotirte  weisse  Rose  gesteckt  wird"  (also  das  Wappen  des  Winkels). 
IMese  Schilder  waren  (im  altstädtischen  Junkerhofe)  „auf  gemahlten 
Brettern  festgemacht  und  wurden  bei  Hochzeiten  und  andern  Soleu- 


*)  Ans  dieMr  BastimmQng  g«ht  hcrror,  diss,  wie  oben  angegebeni  der  Boseii- 

wuikel  der  KMimannszanft  gehörte,  und  der  Hülkcnwiukel  den  M&benbräuerD  als 
Ven&mtnlungsort  diente  (in  der  Altstadt  sassen  die  Eauflcute  im  Holkenwinkel),  was 
gegentheilige  Antjabcn,  z.  B.  dio  von  HofThcinz  in  dem  5.  Bande  der  Altpr.  MonaUschr., 
S.  101,  auf  liebt.  Ks  dürfte  sich  dies  auch  ans  der  weitern  Walirnehmun;:^  ergeben, 
dass  der  Kosenwinkel  der  reichere  war.  Vcrgl.  z.  B,  Protok.  vom  23.  Novbr.  1772, 
in  welchem  von  der  Zahluug&unräbigkeit  der  Hölkenwinkel-Kasse  em  bj^recbeudcr  Bel«^^ 
nii(igetlieilt  irird. 
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I  oHte  an  die  Wftnde  gehflaget'.  (Erleni  Preussen,  U,  S.  502).  Die 
I  mit  der  Bezeicbnnng  «anf  Tafeln*  Teraefaenen  Schüder  sind  wohl  Tafel« 

H  aafsätze  gewesen.   Die  Schilder  waren  zum  grossen  Theil  Geschenke 
i  von  angesehenen  Gästen  des  Hofes,  welche  sich  dadurch  für  den  .freien 
I  Wirth%  die  kostenlose  Bewirthnng,  erkenntlich  bewiesen,  oder  als  neu 
I  geinnhene  »Brflder*  dnreh  dieselben  ihren  Eintritt  in  den  Hof  TOrewigten. 
f       Der  Hülkeuwinkel  besass  1772  au  Silber  ,93  Schilder,  danmter 
i  das  Churlurstl.  Braiulonburgsche  Wapen  belindlich,  so  laut  Attest  des 
]  Qoid-Sehmidts  Bund  772  Schott  wiegen;  3  Hömer,  womnter  2  vor- 
i  goUete  smd,  an  (Gewicht  102  Schott  An  Zinn  gehörten  dem  H^^lken- 
t  Winkel  damals:  ,10  Schock  ziunerno  Teller  schwer  3Vi  Stein;  6  grosse 
p  Gang- Schüsseln,  41  mittlere,  45  Stück  kleinere,  12  gautz  kleine, 
1  32yi  stein;  6  Stück  Haasen-Schässel  —  l'/s  Stein;  6  Stück  Törinnen 
I  mM  6  Snppen-Schaalen,  2Vs  Stein  6  Pfd.;  20  paar  zinnerne  Arm- 
K  kochter,  12  eintzelne  Leuchter,  28  zinnerne  Profitchen,  4  Bier-Eannen*. 
'*  An  Kupfer  besass  der  Winkel:  2  lange  Bratpfannen;  an  Messing: 
.1  paar  Arm-Leuchter  auf  dem  HolV,  3  Stück  aufstehende  Leuchter*; 
tt Bisen:  „4  Stück  Brat-Böcke,  9  lange,  3  knrtze  Brat-Spiesse,  1  Feuer- 
Sdiaiiffel,  2  Kasten  zur  Verwahrung  des  Züins**.  —  Aus  dem  Verzeich- 
fii^s  vom  Jahre  1801  entnehmen  wir,  dass  an  silbernen  Hörnern  ein 
Zugang  nicht  zu  verzeichnen  gewesen;  dagegen  ist  unter  den  94  Schildern, 
TOD  denen  20  als  „auf  Tafehi**  bezeichnet  sind,  das  eigentliche  Wappen 
des^Hnkels  genauer  beschrieben:  „ein  Schild,  ein  Schiff  zwischen  zwei 
^usainmongebrr.chten  Felsen-Stücken,  und  2  Boshacken,  auch  über  sel- 
bigen ein  Laubwerck  und  die  Jungfrau  Mai'ia  vergoldet,  auf  dem  halbeu 
Monde,  mit  dem  Kinde  im  rediten  Arm  vorstellend,  imgleichen  ein 
Schild  dreyeckigt  in  der  Mitte  über  dem  Schiff  obnveigoldet,  welches 
Schild  in  einem  besondem  Kasten,  oder  Kapf^el  aufbewahret  wird*S  An 
Zinn  weist  dieses  Inventarium  ein  „nicht  unbedeutendes  Minus''  nach, 
das,  da  der  Verbleib  des  Fehlenden  sich  nicht  nachweisen  lässt  — 
»iss  jedoch  wahrscheinlich  bleibt,  dass  diese  fehlende  InTontarien-Stficke, 
nach  and  nach,  bey  denen  yorgefiillenen  Ausrichtungen,  theils  einge- 
schmolzen, thcils  weggekommen  sind"  —  ,mit  Beystinimung  derer  ge- 
genwärtigen Herren  Aeiterleate  der  Zünfte'^  in  Abgang  „gebracht^^ 
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wird.  Beim  Messing  fehlen  (olme  Vermerk)  die  oben  geuanuteu  7  Paar 
Annleachter. 

Vielleicht  wird  dieses  bedeutende  Manco  an  Zinn  dnreh  den  nach- 
folgenden Passus  aus  dem  Protokoll  der  Morgensprache  vom  1.  Okto-  j 
ber  1788  aufgeklärt:  ,Da  üliiigens  die  Herreu  Verwaltcre  anzeigen, 
dass  gegenwärtig  die  Einkünfte  dieser  Gasse  (des  Hdlkenwinkels)  des- 
halb so  nnbedentend  seyn,  weiln  der  grosseste  Theil  des,  zum  InTentam 
dieser  Gasse  gehörigen  Zinns  sehr  alt,  und  nnbranehbahr  sey  und  ans 
dieser  Ursache  sich  nur  selten  eine  (ulogeiihcit,  selbiges  zu  verniietlion 
finde,  so  wird  nach  dem  Antrage  derer  Herren  Yerwaltere  genehmiget, 
dasB  dieses  alte  unhranchbahre  Zinn  Terkaufet  und  in  dessen  Stelle  m 
die  ans  dem  Verkauf  des  alten  Zinns  zu  lösende  Geld  Summe,  curreni«  - 
brauchhahres  Zinn  angekauft  Averdeu  könne".  Wie  das  nun  so  hüiilig 
geschiebt:  der  beschlosseuo  Verkauf  wird  auch  in  diesem  Falle  schnell 
ausgeführt,  der  Ankauf  des  «currenten  und  brauchbaren*  Zinns  aber 
Terschoben  und  endlich  unterlassen  sein. 

Der  Roseuwinkel  hatte  ausser  den  Geräthen  an  Silber  auch  das 
»Begräbuiss-Geräth  und  die  Trauer-Mäntel"  in  seiner  Verwaltung,  und 
dieses  Leichengerätbe,  dessen  genaues  Yerzeichniss  die  Protokolle  wieder- 
holt bringen,  verbindet  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  insofern, 
als  die  sogenannte  «l^eiphdfische  Kaufinanns-  und  Mlzenbrftuer-Znnft* 
noch  heute  dieses  Geräthe  dem  Publikum  leihweise  zur  Ik'uutznng  öber- 
lässt.  Unter  diesem  Geräthe  ist  eins,  dessen  Name  von  spradüichem 
Interesse.  Es  findet  sich  noch  in  'dem  Verzeichniss  von  1801:  «ein 
Lackens  Bälge  brodirt,  mit  schwarzen  Frftngen  und  Schmelzen*  ^ 
„ein  Lackens  Bälge  mit  Sehmlren,  Troddeln  und  Prangen  besetzt  etc.* 
Das  Wort  Bälge  in  dem  Sinne  von  Tuch,  das  über  die  Bahre  ausge- 
breitet wird,  felilt  in  den  mir  zunächst  zugänglichen  W<)rterböchem 
von  Frisch,  Adelung,  Grimm  und  Wcigand.  Das  hier  gebrauchte  attri- 
butive „Laken*  =  Tuch  ist  überHüssig,  und  so  steht  denn  auch  im 
Continuatum  von  1772:  ,1  bordirte  Beige".  Dass  allerdings  auch  dieses 
.Bälge'  mit  Balg  =  cutis,  follis  verwandt  ist,  leuchtet  ein. 

Nach  dieser  linguistischen  Abschweifung  wenden  wir  uns  wieder 
dem  Hofe  mit  seinen  beiden  Winkehi  zu. 
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Jeder  dieser  Winkel  hatte  seine  eigene  Verwaltung.  Aus  den  Pro- 
töiolJeü  erselieu  wir,  dnss  sie  iu  neuerer  Zeit  bestand  aus  dem  Vogt 
DDd  dessen  .Compan^  (in  dem  Protokoll  vom  10.  September  1733: 
,Viee-Vogt*)  uid  aus  dem  Bnrg-  oder  Bdrgemeister  mid  dessen 
SteÜTertreter. 

Dass  Burg-  und  Biirgemt'i>tor,  wie  eigentlidi  selbetTerständlicli, 
nicht  ideiitiscli  mit  Bürgermeister  m  nehmen,  ersehen  wir  aus  drei 
Bisiiren  in  dem  Protokoll  Yom  17.  Jnni  1784,  wodurch  Bftrgermeister 
m  Bnrgmeister  geändert  worden  ist 

Die  Vorstehorschaft  des  vollen  Hofes  und  Giu  tcus  bildeten  im  Verein 
iBit  den  Vorgenannten  die  Aelter-  und  Gerdeleute  und  die  Bau- 
ktrren,  von  denen  stets  je  zwei  fungirten.  Unter  dem  eigentlich  die- 
Mden  Personal  treten  mit  Namen  anf  die  Schenken,  die  Bankstofer, 
Ii  Znnftanfwärter  (Protokoll  vom  28.  Novbr.  1772). 

Die  Vorstclier  des  Hofes  und  Gartens  wurden  in  der  Morgensprache 
gevählt  und  hatten  ?or  derselben  Rechenscbatl  abzulegen.  In  letzterer 
fieaehnng  enthält  das  Protokoll  der  Morgensprache  vom  Jahre  14&2 
(•Otrtenbnch*,  siebentes  Pergamentblatt^  erste  Seite)  folgenden  wiehti- 
gi'ti  Besi  iiluss:  ,vnd  so  die  elderlewthe  Kechenschafft  thuu,  so  sollen 
sie  eutweicbeu  (d.  b.  nach  gescbebuer  Kechnungslegung  abtreten,  den 
Sitsongssaal  verlassen)  das  man  vmbfroge,  ab  den  eldesten  genügt  an 
der  Bechenschaft  ader  nicht.  Beslossen  mit  willen  des  Erbam  Bathes 
der  Seheppcn  vnd  gemeijue  disses  garten*.  Die  Zeit  der  Daner  dieser 
Aemter  ist  nielit  zu  allen  Zeiten  eine  gleiche  gewesen,  sie  währte  drei, 
anch  ein  Jahr,  oder  l'ur  je  einen  Hof  oder  Garten,  oder  auch  von  Morgen- 
sprache zu  Morgensprache,  wodurch,  wie  wir  das  später  erfahren  werden, 
oft  Amtsperioden  von  fiberlanger  Bauer  entstanden,  in  welchen  aller- 
dings auch  die  Anitsthätigkeit  fast  allgemein  rulite. 

Die  Gewahlten  waren  zur  Annahme  der  rospectiven  Aemter  unbe- 
dingt verpflichtet.  In  dem  Protokoll  vom  19.  März  16Ö5  wird  bei  Qe- 
legenheit  der  Weigerung  zur  üebernahroe  des  Amtes  eines  «Oärtmanns* 
folgende  Mittheilung  aus  der  ^Hoffsgerechtigkeit"  gemadit:  „Wann  dann 
in  dem  Hofthrieff  (woraus  der  Punct  vorgelesen  worden)  ausdrücklich 
enthalten,  dass  ein  Jedweder,  so  von  [£.  £.  Morgenqvraohe  gekohren. 
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?ff  geschebene  andeatang,  sieh  TiiaiisbleibliGh  gestellen,  im  wiedrigen 

aber  Zehen  Mark  (unserm  heutigen  Gelde  entsprechend)  Straff  verfallen 
haben  soll".  Nur  in  wenigen  Fällen  nahm  man  daher  von  der  erfolgten 
Wahl  Abstand.  So  berichtet  das  Protokoll  Tom  10.  November  1597, 
dass  die  Moigeiispraehe  in  Stelle  des  znm  Oertmann  erwftUten  Caspar 
Marann  .einen  anderen  hat  kübren  müssen/  weil  er  .fui-stlicber 
diener*  gewesen. 

DemAusdmoke  besonderer  Frendigket  beiUebemahme  dieser  meist 
beschwerUehen  und  lielftch  mit  Opfern  verimdpften  Aemter  begegnet 
man  in  den  Protokollen  kanm;  viel  dfter  zeigt  sich  energisches  Striabeo 

gegen  die  dargebotene  Würde.  So  erfahren  wir  aus  dem  Protokoll  vom 
15.  Februar  1599:  .Auss  vrsachen,  weil  Kapss  nicht  schencken  wollen, 
Sondern  sich  beschweret,  dass  ers  wegen  seiner  gesnndtheit,  die  sehr 
bawfeUig,  ?nd  dan  anch  wegen  seiner  Nahmng  die  sehr  gering,  nicht 
anuenien  kflndto  .  .  .  Anch  seinen  fuss  anders  wohin  setzen,  Alss  dass 
er  zum  Yerterb  seiner  Nahrung  vond  grossem  abbrach  seiner  gesuadt- 
heitt,  vff  dem  ho£fe  die  gftrttmanschafft  vber  sich  nemen  weite.  * 

In  der  Moigensprache,  gehalten  den  17.  Febr.  1599,  wird  diese  j 
Angelegenheit  zum  Austrage  gebracht.  Es  heisst  in  dem  betreffenden 
Protokoll:  „Nachdeme  sich  Christoff  Napss  dahin  erclärett,  dass  er  lieber 
anss  der  Stadt  ziehen,  Alss  das  eine  Mahl  Schencken  vnnd  die  Andere  , 
gnttwiUigfceit  annemen  woltt,  Alss  hatt  zn  Teihflttnng  allerley  vngemachs,  ' 
vnnd  mehrer  Znsammenknnfiten  die  Erbar  Morgeusprach,  mitt  Caspsr 
Maraunen,  der  seine  Zeit  der  Gärtmanschaft  fiist  aussgestanden  dahin 
gehandelt,  dass  er  die  folgende  Zeitt  auch  vil'warten,  hier  vnnd  wass 
darczn  gehdret,  verschaffen  vnnd  bestellen.  Auch  die  vncosten  zwejer 
Oärttlentt,  tragen  sollte,  Mit  demselbiegen,  vnnd  wass  er  vor  den  sprung 
zugeben  schuldig,  20  fl,  soll  er  hinfurtt,  dess  ganczen  beschwers  dess 
Schenckwercks  befreyet  sein,  welches  den  auch  Caspar  Maraun  villig 
vnnd  gerne  vff  sich  genommen.  Demnach  so  soll  er  hiemitt,  wen  er 
diesses  Jahres  schenckwerck  anssgestanden  vnnd  dess  andern  semes 
Companen  mit  verrichtet,  der  Elter  vnnd  Gärtmanschaft  binfüiro  gencz- 
lich  befreyet  vnnd  ledig  gelassen  sein.* 

Der  zum  Bauherrn  erwählte  Herr  Christiani  erklärt  in  der  Moigen- 
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ipnehe  vom  27.  Juli  1729,  nachdem  er  ▼erschiedene  Ansflfielito  ge- 
macht, ,dass  er  das  Bauwesen  gar  nicht  verstünde,  und  davor  einen 
Absdieu  trüge*  .  .  .  tihme  aber  hierauff  vorgestellet  worden,  dass  Er 
BfligerÜdie  onen  tragen  mfisse,  sich  selbst  zu  ünputiren  b&tte,  dass 
tt  in  dem  abgewichenen  Jahr  nicht  ersdiienen,  und  denn,  dass  dieses 
«le  Sache  Ton  scbädtlicli er  Folge  wäre,  und  alle  andern  verkehret  werden 
jBÖsten,  wurde  endlich  diese  Sache  dahin  gerichtet,  dass  er  als  Com- 
piB  dem  Herrn  Straube  (Bauherr)  assistiren,  doch  hinkünfitig,  wieder 
Miien  Willen,  das  rechte  Bauhwm  Ambt  an[zu]nehmen  nicht  geswungen 
weiden  solt«.* 

Um  noch  ein  drittes  Beispiel  anzuführen  —  in  dem  Coutinuatum 
HB  8.  August  1772  lesen  wir: 

.Herr  Boidt  wiU  anftngüch  das  Voigt-Amt  nicht  acceptiren,  da 
Ii  aber  zur  Resolution  gegeben  wurde,  dass  er  entweder  sich  zur 

rei>ernehmung  dieses  Amts  entschlüssen,  oder  40  fl  an  den  Höllcken- 
ITfflckel  bezahlen  soll;  So  declariret  er,  dass  er  das  Voigt  Amt  auf 
3l  Jahre  übemehmoi,  jedoch  mit  Keinem  Vorschuss  etwas  zu  thun  haben 
lalle:  Worauf  die  Herren  Eiter  Leute  sich  anheischig  machen,  davor  zu 
Nigen,  dass  Herr  Boldt  Keinen  Vorschuss  haben  soll". 

Die  Verpflichtung  , bürgerliche  Onera"  zu  tragen,  wurde  zugleich 
Iis  one  Schraube  zur  Erzielung  von  Einnahmen  angewendet,  indem  ein 
'  Lofkanf  vom  Amte  zulftssig  war.  Die  Morgensprache  (Protokoll  vom 
IL  November  1671)  „deliberiret  vnd  schlüsset*  auf  den  Antrag  der 
Zunft  der  Mälzenbräucr,  dass  in  dem  neuen  Hof  briefe  festgesetzt  werde, 
«dass  iederman  gegen  60  fl.  sich  losskauffen  mdge",  wie  folgt:  .dass 
Si  sich  dahin  bearbeiten  wollen,  damit  nach  denen  be3rg6braehten  er* 
I  ineniDgen  der  Hoff brieff  eingerichtet,  vnd  mit  dem  losskanff  es  solcher 
I  gestalt  gehalten  werde,  dass  ein  p]inheimischer  so  einmahl  geschenckt 
int,  sich  nachmals  mit  40  tl.  losskaudcn  möge;  Eines  Bürgers  Sohu 
sich  mit  60  fl.  ganz  losskauffen;  Ein  frembder  aber,  so  nicht  hier 
ptaet,  oder  auch  einer  der  ein  Handwercksmann  gewesen,  vnd  von 
seinem  Handwerck  abgetreten  soll  einmahl  schencken,  vnd  ilanu  noch  mit 
60a.  (ungefähr  90  heutige  Mark)  sich  losskauffen;  Jedoch  wird  dieses 
n  iMderiren  £.  £.  Moigensprache  ieder  Zeit  heimbgelassen;  wie  denn 


DigitiZ(  ogle 


92        ^  Zflbkfte  d«r  KSnigsbarger  Junker  vad  Billiger  im  KoiipM 

auch  die  persohnen  zum  soheneken  zu  wfthlen  E.  E.  Morgenspraclie,  weil 
doch  der  Erb.  Zfinffte  Deputirte  iedesmahl  mit  dabey  seyn,  verbleibet*. 

Vor  diesem  Beschlüsse  sind  verseliiedene  Summen  als  Loskanf 
gozalilt.  In  der  Morgenspraclie  vom  19.  September  1597  heisst  e^: 
«Alsa  hat  ein  Erb.  Moigensprach  auss  dringender  Not  (es  fehlte  an 
Geld  zur  BezaUnng  der  Banherren)  dahin  geschlossen,  dass  sich  ettliebe ' 
Personen  sollen  abkauften,  vnnd  weil  Hans  Schöne  zum  nehesten  vnnd 
ersten  hofl'e  gekobren,  sieb  aber  gebeten  abzukaufl'en,  Alss  ist  Ihme 
auch  solches  bey  diesser  des  hofOs  Angelegenheit  vor  andern  gegünnet 
worden,  doch  dass  er  dem  hoff  vnnd  garten  zum  besten  400  mk.  (etwa 
nOO  M.  heute)  geben  soll,  welche  er  dan  auch  zu  geben  gewillieget, 
vnnd  soll  hiemit  dess  scbeuckeus  alss  auch  aller  andern  beschwer  in  bof 
'  vnd  garten  genczlich  gefireyet  sein.  Ingleichen  hat  Michel  FebrmaoD 
welcher  den  andern  hoff  schon  zwey  mahl  geschencket  sich  abgekaufiti 
vnnd  davor  gegeben  200  marck.    Soll  also  hiemit  von  dem  bescbwei 
dess  restireuden  schenckens  alss  auch  aller  anderer  beschwer  wie  Hans 
Schöne  genczlich  gefreyet  sein*.  (Späterer  Vermerk:  ,Uaben  beide  die 
gelde  erleget*.)  —  »Heinrich  Phrim  so  zum  tonnen  Bier  zum  Oertmaa 
erkoren  worden,  hott  sich  abgekauflft  mit  40  Mk.*  (1598).  —  ,Gert 
Schwarz  der  Fischmeister,  nachdem  ehr  ein  jähr  gesclicnckt,  hat  ehr  sich 
wegen  der  beiden  lezten  jähr  mit  200  mk  (220  M.  heute)  lossgekaufll' 
(20.  Januar  1623).  —  „Bftrthel  Eühnscherff,  so  vor  diesem  jüngster  GHhrt- 
man  gewesen,  vnd  alters  vnd  leibes  Tnyermogenheit  halber  ferner 
nicht  schcncken  kau,  kaufft  sich  loss,  vnd  soll  yov  alles  vollends  12Rthlr. 
(etwa  18  beutige  Tbaler)  geben"  (1670).  —  Auch  hartnäckigem  Feilschen 
begegnet  man.  Der  zum  Qertmann  gewählte  Martin  Lanterbach  brii^ 
in  der  Sitzung  der  Morgenspraehe  am  28.  Januar  1604  verschiedene 
Grunde  vor,  welclie  ihm  die  Annahme  des  Amtes  unmöglich  uiachcu. 
Die  Morgensprache  hält  dieselben  jedoch  nicht  für  „erheblich  genug,  i 
dass  er  konte  dess  schenckens  befreyet  sein*,  doch  dürfe  er  sich  «ab-  j 
finden*  .  .  .  «Martin  Lauterbach  begeret,  wie  viel  er  solle  geben,  SoU  I 
400  mk.  geben.  WoraufT  er  50  mk.  gebotten,  Womit  die  Erb.  Morgen- 
Sprache  nicht  zufrieden.   Uatt  demnach  GO  mk.  gebotten,  Eine  Erb. 
Morgensprache  hatt  ess  Ihme  auf  100  fl.  gelassen,  Hatt  sich  wider  an 
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emeik  Erb:  fihatt  gezogen*.  (Die  von  der  Moigensprache  geforderten 
400  mk.  sind  etwa  880  heutige  H.  und  die  100  fl.  entsprechen  ca.  350  M. 

heutigt'ii  Goldes.) 

Im  Jahre  1684,  22.  April,  bringen  die  Deputirten  der  KauÜeute 
,<diuge  Pnukte**  ein,  ^nmb  selbige  £.  £.  BAÜk  Torzniragen**,  deren  erster 
also  lantet:  „Es  soll  eines  Bflrgers  Sohn  in  allem  vor  SOQnlden  Poln. 
(37''^  M.  heute),  Bin  frembder  aber  vor  50  (62'A  M.)  des  H..fi-  und 
(iartenschenekeüs  frey  und  loss  seyn,  dass  also  dennoch  darinn  ein 
Unterscheid  observuret  werde**.  So  schwanken  die  Loskanfsummen, 
welehe  nach  der  Zahl  der  in  den  Protokollen  vmeichneten  Vermerke, 
nebt  betrflehtllche  Annahmen  gewShren  mnssten. 

Eine  dem  Loskauf  congruentc  und  l'ür  die  Kasse  der  Bauverwaltung 
ikeniaUs  recht  einträgliche  Abgabe  war  der  sogenannte  Sprung.  Das 
lirt  tritt  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  den  Protokollen 
nf  und  bezeichnet  allem  Anscheine  nach  eine  gradnirte  Regelung  des 
loskaulV^.    Während  man  bei  diesem  mit  einer  Zahlung  der  Lasten 
des  Hofes  und  Gartens  los  und  ledig  wurde  —  „entweder  losskauften 
oder  schencken**  (Protokoll  vom  26.  April  1684)  —  konnte  man  beim 
Spränge  nach  und  nach  einzelner  Onera  —  oder  sagen  wir  lieber  zunft- 
amtlicher Würden  —  mittelst  Zahlung  einer  bestinmiten  Summe  sich 
entledigen.    Die  Zunftbrüder  wurden  „nach  dem  Catalogo,  wie  sie  in 
dieZunfft  kommen,  zum  Schencken  gefordert**  (Protokoll  t.  22.  April  1684) 
ond  hatten,  da  sie  zu  drei-  resp.  Tiermaligem  Schenken  Yerpflichtet 
waren,  gradatim  sieh  durch  diu  Würden  der  Gerde-  und  Aeltermanu- 
*  haft  hindurchzuarbeiten,  zogen  sie  nicht  völligen  oder  sprungweisen 
Loskauf  vor.  Da*  Sprung  war  mithin  ein  Loskauf  Ton  Stufe  zu  Stufe 
amtlicher  Würde  und  Bfirde,  und  zahlte  man,  je  nach  Neigung  und 
Vermögen,  für  einen,  zwei,  drei  oder  vier  Spnlnge. 

Vorstehende  Deutung  des  , Sprunges"  scheint  annehmbar,  ob  sie 
jedoch  völlig  zutreffend,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  halte  es  viel- 
mehr, um  eine  Klarstellung  der  Sache  und  einen  EinUiek  in  die  Art 
TOd  Weise  und  den  Preis  des  Sprunges  zu  ermöglichen,  für  erforderlich, 
tiiie  entsprechende  Anzahl  von  charakteristischen  Belegen  für  diese  Art 
der  Abgabe  nachstehend  folgen  zu  lassen: 
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In  der  ersten  Morgenspracbe  des  Jahres  1605  (Datum  fehlt)  heisst  es : 

„Ynd  derweil  in  dem  bevorstehenden  baw  am  Bollwercke  geldes 
benotiget  gewesen  vnd  in  der  Lade  kein  yorrhatt  Torhandcn,  Alss  haH 
die  Erbare  morgensprache  dem  Christoff  Korsten  (er  war  „Eltemiann'*) 
weiln  er  auch  Bauherr  ist,  einen  spmng  zugelassen.  Vnd  bleibt  Berendt 
posche  rechter  Elterm:  ?nd  bekompt  auch  einen  spmng,  vnd  gibt  20  fl. 
Und  Hannss  Kiennappel  sein  Compan  kriegt  auch  einen  sprang, 
^bt  20  tl.  Henning  Bergmann  ist  rechter  Gerimaiin  kriegt  auch 
einen  sprung  für  20  fl/* 

„Herrn  Henning  Bergman  ist  der  spmnck,  weil  er  bey  Gericht  be- 
schwer genug  hatt  Tndjetzo  anch  wegen  eines  Erbam  Gerichts  schencken 
muss,  erlassen  (5.  Juli  1605.)" 

„H^rman  Nittessen  hatt  anstatt  Christoff  Bodes,  weil  er  einen 
spmngk  bekommen,  alss  ein  Gertman  geschenckt  (13.  Septbr.  1605.)"' 

„Gertleute  Hannss  Quant,  welchem  auch  der  spmnck  fSr  20  fl.  ge- 
gOüoet  (19.  Septbr.  1606.)" 

f,Weilü  sich  die  Bauherrn  erclagen,  dass  sie  viel  vncosten  auffs 
gebenden  gewendet  vnd  kein  geldt  in  den  Henden  haben,  sondern  Tiel 
yerschossen,  Alss  hatt  sich  Jost  Medii^  (er  war  zum  Aeltermann  er- 
wfthlt)  auch  abgefiinden  ynd  gibt  35  flo.  nebenst  20  flo.  für  den  sprunek 
vnd  bleibt  Hanns  Temminghoff  der  Hechte  Elterman  bekümpt  zwey 
Sprünge,  Simon  Luder  seinn  Compan,  der  bekumpt  2  spränge,  Ghnstoff 
Lölhöffel  bekfimpt  einen  spmnck  (27/17.  Septbr.  1612.)** 

,,Es  hat  auch  Peter  Stade,  Elterman,  weill  seine  Zeit  fast  ymb  ist 
(er  war  am  13.  Septbr.  1619  gewählt  worden),  sich  mit  30  fl.  abgekaulTt, 
vndt  bat  also  Hans  freudenthali,  Jacob  Sturm  vndt  Haus  Friedcwaidt 
ein  Jeder  emen  sprung  bekommen  vor  20.  fl.  (11.  Novbr.  1621.)** 

„Dieterich  Liebstein,  weil  ehr  nur  noch  em  Jahr  m  schencken,  hatt 
ehr  sich  mit  10  Ii.  losgekaufft,  vndt  ist  an  seine  stell  gekoren  Henrich 
Prein  krigt  einen  sprunek  giebt  10  fl.  (29.  März  1624.)'' 

„Gomelis  Gron,  weil  ehr  albereit  ein  jähr  geschenckt  hot  er  sich 
von  den  andern  beithen  Jahren  lossgekauft  vnd  180  fl.  gegeben.  Bleibt 
Georg  Schuman  Elterman  Dauit  Kien  krigt  einen  sprunek  giebt  20  fl. 
(8.  JuU  1624.)'^ 
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„Wird  demnaeh  Jobaim  Thamm  zum  ersten  Mtennan  gekolireD, 
Tod  weil  er  noch  nicht  Elterman  gewesen,  dennoch  des  Hofes  nnd 

Gartens  kundig  ist  vnd  sich  abkaiitieu  will  von  einer  Elterraanschaft't 
(also  wohl  der  zweiten,  für  welche  seine  Wahl  ordnungsmfiasig  zuerst 
I  flitte  erfolgen  sollen),  wird  Ihme  der  eine  spmng  gelassen  Tor  10  fl.  — 
I  Christian  Schröter  wird  abwesend  znm  andern  Elterman  gekohren,  weil 
er  aber  noch  nicht  gescheneket,  vnd  dennoch  die  beschwerde  der  Ver- 
walterschatl't  traget,  wird  den  Bawlierren  comiuittiret,  ihme  die  2.  Sprünge, 
is  eonsideration  gegenwertiger  Zeiten,  Tor  20  fl.  anUwsen.  —  Anthonius 
Trepiaw  wird  abwesend  zum  ältesten  GH&rtman  erkohren,  vnd  soll  Tor 
ien  einen  sprung  15  fl.  geben  (23.  April  1670.)" 

„E.  £.  Morgensprach  kuhret  zum  andern  Garten,  Hans  Albrecht 
;  liederten  znm  ersten  Elterman,  weil  er  znyom  der  andere  Biterman 
i  piesen*'  (er  hat  also,  da  er  keinen  Spmng  macht,  anch  nichts  für  einen 
f  »Ichen  zu  zahlen),  Georg  Assmannen  zu  dessen  Compan,  vnd  soll  der- 
I  selbige,  weil  er  zuvorn  nur  jüngster  Gärtman  gewesen,  vor  den  einen 
Sprang  10  iL  (heute  etwa  15  M.)  gehen,  verspiicht  zugleich  dem  Garten 
am  Baw  ein  repntirliches  Qeschenck  zugehen  (13.  Juni  1670)/* 

In  der  Sitzung  Tom  5.  Septbr.  1670  „berichtet  der  bissherige  Eiter- 
mao, Gerhard  Benckendorff,  dass  E.  E.  Zunfft  der  Kauffleuthe  geschlossen, 
dass  für  einen  Sprung  nicht  mehr  alss  Zehen  fl.  gegeben  werden 
!  mU**  etc.  . ,  .  worauf  die  Moigensprache  beschfiesst:  „Wass  übrigens 
S.  E.  Zunfft  der  Eauffleuthe  wegen  des  losskauffs  geschlossen,  kau 
so  lange  biss  selbiger  Scbluss  von  E.  E.  Kaht  ratihabiret  worden,  in 
keine  eonsideration  kommen,  sondern  es  bleibet  E.  E.  Morgensprach 
bey  dem  bisshengen  gebrauch.** 

Sitzung  vom  90.  Januar  1671:  „E.  E.  Baht  habe  dahin  geschlossen, 
wass  den  losskauft'  anlanget,  dass  es  bei  20  Rthlr.  sein  bewenden  haben, 
vad  die  so  bisshero  sich  lossgekaufft  oder  einige  Sprünge  be- 
kommen, das  wass  mit  ihnen  behandelt  vnd  verschrieben  worden,  ab- 
gaben, insktlnfftige  aber  wass  dess&Us  wird  verordnet  werden,  erwartet 
weiden  solle." 

Die  Aelterleute  und  Deputirten  der  Zünfte  stellen  in  der  Morgen- 
spaefae  am  6.  Novbr.  1671  in  Betreff  des  „neuen  Ihnen  aussgegebenen 
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tiaikndm^  vkr  ÄMet  wmä  eMäim,  .^i»  kMro,  wem  diese 
4  pmele  lieht  deifcslalt,  wie      es  gut  htßaim,  cngmditet  werden 

mlU'n.  weder  eine  M'>rgen=pra<  L-,  n-ih  «I-^s  gesdioneken  werden  s*"»!!, 
geitaU^n  k'/oten.^  Der  zweite  Paukt  »prirht  tüd  dem  la  hoben  Preise 
Aes  Lotkanfo:  „dui  habe  kathe,  die  CIO  fl.  geben  wotten,  nicht  loes- 
kttten  woDen,  da  die  E.  E.  Zinile  e<i  doch  mir  mf  40  fl.  gesetzeL** 
I>ie  Morgenspnebe  scbliesn  räck?irhllich  dieses  Punktes:  „Wass  den 
lowkauff  betiifit,  müsse  derselbige  dennoch  etwas  höher  seyn,  als  \ier 
Sprfinge,  denn  die  Spränge  bekomme  iemand  nnr  als  ein  be- 
nef  ictom,  ein  lomfcanir  aber  were  was  anders  md  müsse  höher  seyn.** 

Unter  den  ,.Erinnerungen",  welche  die  Aelterleute  und  Depntirten 
der  Zünfte  der  KauHeute  und  Mälzt'iibräuer  in  den  in  u^n  H<  1  brief  aul- 
genommen wfinsGheo,  befindet  sich  auch  folgender  Passus:  «Wegen  der 
Sprfinge  aber  bitten  Sie  es  derogesfalt  za  moderiren,  damit  es  niemanden 
zn  schwer  fUle,  iedoch  könte  ein  Sprang  Tnter  Zehen  fl.  aneb  nicht 
seyn.  Der  Losskaiil  luOcbte  von  45  bis  50  fl.  sein.  (Protokoll  vom 
11.  liovbr.  1671.)" 

Sprfinge  nnd  Loskauf  waren  nnr  während  der  Zeit  des  Schenkeos 
znlftsHig:  die  Banherm  wdnschen  in  der  Sitamng  der  Morgensprache  am 
y.  Marz  1673  zu  erfaliron,  „wie  es  mit  d^niMi,  welche  zum  Martinsbofe 
vergangenen  .Tab res  gekobreu  worden,  wegen  der  eingefallenen  geiahr- 
liehen  Zeit  vnd  der  darinen  angestelleten  Busstage  aber,  wesswegea 
Holf  nnd  Garten  zuschencken  eingestellt  worden,  nicht  geschencket 
haben,  soll  gehalten  werden;  wird  Ihnen  zum  boseheide  gegc^jeii,  dass 
es  mit  denenselben  in  dem  stände,  wie  sie  gewesen,  gelassen,  vnd 
vor  die  Sprünge,  biss  Hoff  vnd  Garten  wieder  geOffhet  seyn  wird,  nichts 
7on  Ihnen  gefordert  werden  soll.*^ 

Der  am  22.  April  1684  zum  ersten  Gärtmanii  „gekohrene"  Jacob 
Hanmann  soll  —  wie  das  bereits  in  der  Sitzuug  am  20.  desselben 
Monates  und  Jahres  festgesetzt  wird,  „vor  2,  Springe  20  fl.  zahlen  und 
reeht  (erster)  Mtermannn  seyn".  In  diesem  Falle  fiberspringt  der  Be- 
treffende also  die  Stelle,  für  welche  er  zunächst  gewählt,  die  eoA» 
Gärtmannsloll«'  und  die  Stufo  des  „Eltermauu-Compans". 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  Functionen  der  einzelnen  Beamten  des 
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flofes  xn,  soweit  sie  eben  ans  den  Protokollen  sicli  abstnbiren  lassent 

so  machen  wir  die  Bemerkung,  dass  eine  sebarfe  Abgrenzung  der  ein- 
zelnen Aeinter  nach  deren  Wirksamkeit  sich  eigentlich  nur  boi  den 
Banherren  ergiebt  Sie  hatten,  wie  wir  das  oben  bereits  gesehen,  die 
n  Hof  nnd  Qarten  gehörigen  Gebäude  in  banliebem  Stande  zu  erhalten, 
tfberlianpt  „des  Gartens  Beste«**  zu  berathen,  wobei  sie  oft  nicht  un- 
betnuiitliche  Vorschüsse  leisteten.  Männer  Ton  Fach  brauchten  sie  eben 
nicht  zu  sein,  doch  scheint  man  überwiegend  Bauverst&ndige  zu  diesem 
wicbtigen  Amte  gewählt  an  liaben.  Der  Zahl  nach  waren  stets  zwei 
Biaherren  thfttig,  die  Jahrhunderte  in  grösster  Ueberdnstimmung  ge- 
wirkt zu  haben  scheinen;  denn  erst  in  der  Morgensprache  am  12.  Juni  1G92 
vurde,  um  vorgekommene  Misshelligkeiten  auszugleichen  und  für  die 
Mge  unmöglich  zu  machen,  der  Beschluss  gefasst,  „dass  kein  Bauherr 
iIk  den  Ändern,  eüiigen  Bau  oder  sonsten  ichtwas  im  Hoff  und  Garten 
romehmen  solle".  Die  Bauherrn  haben  Jährlich  „auf  Ocnli"  Rechnung 
zn  legen;  es  geschieht  dies  jedoch  —  der  später  nicht  regelmässig 
itgehaltenen  Morgensprachen  wegen  —  oft  för  eine  Beihe  Ton  Jahren 
a  emem  Süzungstage.   Die  Morgensprache  prüft  die  Rechnungen, 
welche  meist  „bey  abgestattetem  Danck  vor  die  gehabte  Mühe  und 
Treue  quittiret"  werden  und  entlastet  die  Bauherren.  Die  Berechtigung 
m  Berechnung  emea  besonderen  „Sahiriums**  scheint  bestanden  zu  haben: 
nWann  aber  derselbe  (der  Bauherr  Christian  Straube)  m  dem  Schlnsa 
der  1738^  Rechnung,  wegen  der  geführten  fünffj ährigen  Verwaltung, 
sieb  ein  Salarium  von  50  ä.  (ungefähr  50  heutige  M.)  jährlich  ausge- 
befchen,  so  wurde  nach  genommenen  Abtrit  der  Bauheim  und  Yerwaltere 
m  E.  um  Morgensprache  hierfiber  delibeiiret,  und,  da  aus  denen 
Rechnungen  zu  ersehen,  dass  zwar  keine  Schulden  mehr  Yorhanden, 
immittelst  der  befindliche  Bestandt  nicht  gäntzlich  ausgegeben  werden 
kan,  dahingegen  aber  der  Herr  Straube,  wegen  der  vielfältigen,  bey 
denen  gefährten  Bauten,  gehabten  Mdhe  und  Arbeit,  wohl  ein  mehrers 
nun  Doucenr  verdienet  hat,  ihme  fiberhaupt  Yiertzig  Bthlr.  accordiret 
(Protokoll  vom  10.  September  1733.)"  —  Einem  der  verdienstvollsten 
Bauherrn,  dem  Herrn  Commercien-Rath  Polickein,  wird  sogar  „eu  igard 
uner  langjährigen  Dienste  em  Fraesent  an  SQber  snm  Andcpcken  .  • « 

AMVr.  IfowlMCkiifl  Bd.  ZVIL  Bft.  1  ■.  a  7 
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200  fl.  wehrt  ausgesetzet  (Prot,  vom  6.  Septbr.  1766.)"  —  Die  Bauherren 
Schultz  und  Plmtsner  bitten  in  der  Sitzong  am  5.  Septbr.  1760  „mib 
ihre  Dimistton,  und  fiberlasset  ersterer  E:  L({blichen  Morgensprache, 
was  ihm  wegen  seiner  Treu  geleisteteu  9-jährigen  Dienste  zmu  Douceur 
werde  accordiret  werden." 

Die  Funktionen  der  Aelter-  und  Gerdeleute  greifen  so  vielMi 
in  dnander,  dase  ee  schwer  filllt,  dieselben  zu  sondern;  sie  werden  u 
den  Protokollen  fast  stets  in  einem  Zuge  genannt.  Ehe  wir  ihren 
Amtsverrichtungen  naher  treten,  möchte  ich  mir  erlauben,  einige  Be- 
merkungen über  den  Namen  der  Qerdelente  voranssuschicken. 

Der  Name  verleitet  su  der  Annahme,  die  wir  auch  bei  Faber 
a.  a.  0.  Seite  83  finden,  dass  er  so  viel  als  Gartenmann  bedeute,  bis 
zu  welcher  Form  (»Gartmann")  er  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
allerdings  allmählich  gestaltet  hat.  Diese  scheinbare  Umschreibung 
des  Namens  ist  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sulfissig,  als  die  Protokolle 
ftlterer  Zeit  Qberall  garthe,  garthen,  Garten  für  hortus  haben,  also  auch 
garthe(n)mann,  Gartenmann  schreiben  luüssten,  wenn  das  Wort  in  diesem  ' 
Sinne  zu  verstehen  wäre.  —  Die  Schreibung  des  Wortes  wechselt  zwischen 
Giideman,  Gerdeman,  Gertman,  Gftrtmann,  Gartmann  in  der  Sinzahl  , 
(Gird  in  dem  sweiten  Protokoll  von  1452  ist  wohl  nur  Ednung),  Girde-  i 
maus,  Gerdemanes,  Gerdemans,  Gerdeleute,  Gerdermans  (1504  f.). 
Gerderleute  (1506),  Gertleut(h)e  (1593),  später  GarUeute  und  GartLeuU 
in  dec  Mehnahl.  Das  erste  Protokoll  aus  1450  enthält  aum  eisten- 
male  den  Namen  und  zwar  als  nachträglichen  Znsati  (von  derselben 
Hand),  der  über  dem  Protokoll  steht:  „Girdemans  Steffen  qwast  vndc  ' 
Niclos  scholcz'*.   Auch  in  dem  nächstjährigen  ersten  Protokoll  sind  die 
beiden  „Gerdemanes**  ausfttslich  angeführt;  erat  mit  dem  Jahre  1452 
behaupten  sie  in  den  Protokollen  selbst  ihren  Platz  und  zwar  hinter 
den  Aelterleuten.    Mit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  verschwindet 
der  Gartmann  iu  den  Protokollen  gänzlich ,  und  ist  in  diesen  im , 
18.  Jahrhundert  nur  von  der  Wahl  der  Vögte  und  Burgmeister  diej 
Bede.  ^  Nach  dem  lind.  Wb.  Ton  SchOkr  und  Lfibben  (IL,  65a)i 
bezeichnete  gerde,  f.  die  Ausrichtung,  Anordnung  eines  Mahles  und 
gerde-,  gardeman,  m.,  Plur.  —  lüde,  soviel  als  Schaffner,  der  ein. 
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Oflstmahl  zu  besorgen  und  die  Ordnung  bei  demselben  aufrecht  zu  er- 

iialten  hat.   Diese  Erklärungen  resultiren  aus  verschiedeneu  Sätzen, 

die  das  Wörterbuch  mittheilt  und  welche  Urkunden  entnommen  sind, 

nd  die  Protokolle  der  Moigensprache  beetfttigen,  wie  sich  das  ans 

dem  Folgenden  ergeben  whrd,  im  Wesentlichen  die  Biohtigkeit  der  Ben-* 

tflog,  erweitern  dieselbe  jedoch  auch. 

Die  Aelter-  und  Gerdelente  haben  die  Ordnung  in  Hof  und 

Otiten  aofredit  zn  erhalten  und,  wie  wur  ans  dem  nachfolgenden  ,U^b- 

iduede**  vom  Jahre  1008  ersehen,  Ruhestörer  und  Friedensbrecher 

«▼«bürget  zu  nehmen",  d.  h.  fest  zu  lialten  und  nur  gegen  gestellte 

Bärgschaft  zu  entlassen. 

MAbschiedt  wie  sich  die  Elter  md  GerUente  gegen  die  tnmnltaan«- 

tmnd  Verbreehere  verhalten  soDen. 

Nachdeme  die  Elter  vnd  Gertleute  biss  anhero  Ihren  anbefohlenen 

Äibtem,  wie  sichs  wol  eignet  vnd  gehüliret,  avffm  Hoflfe  vnd  garten, 

wkt  TleiBsig  filbgestanden,  sondern  darin  nachlessig  befunden,  Vnd  die 

nrkechere  vnd  tnmnltnanten  nicht  verbürget  genommen,  Dannenhero 

tUcrhandt  vppicheit,  vnheil  vnd  böses  wesen  entstanden,  Derne  nun 

forzukomnaen,  Alss  hatt  die  Erbare  Morgensprache  in  dieser  Session  ein- 

i)e%lich  geschlossen,  dass  da  kunfftig  em  tumnlt  im  hoff  und  Qarten 

TOi  Tumhigen  Menschen  solte  angefangen  werden,  die  Elter:  und  Gert- 

ItBto  den  hoff  vnd  Garten  alssbalde  sollen  schliessen  vnd  solche  vnruhige 

lente  vnd  verbreehere  verbürget  nehmen,  auff  dass  sie  ferner  in  ge- 

'^öhiliche  straffe  genommen  werden.  Sölten  aber  die  Elter:  vndGert- 

ieite,  endtweder  anss  gnnst  oder  frenndschaflt  solche  tomnltnanien  vnd 

Terbrechere  vnverburget  durch  Ihre  nachlessigkeit  vnd  nachsehen  passiren 

iassen,  Sollen  die  Elter  und  Gertleute  mit  gleicher  poen  gestrafiFfc  werden. 

Wonußh  sie  sich  zurichten,  vnd  für  schaden  zu  hfiten  wissen  werden. 

Actnm  den  3.  Monatstag  Ma\|  Anno  1008^. 

Dass  die  Stellung  der  Aelter-  und  Gerdelente  den  Besuchern  des 

Gartens  gegenüber  eine  recht  schwierige  gewesen,  geht  schon  aus  dem 

vorstehenden  „Abschiede"  hei-vor.   Gingen  sie  gegen  „Tumultuantea" 

ttek  ihMT  Pflicht  energisch  vor,  so  wurden  sie  oft  „mit  werten  vbel 

aagelUiren  S  ja  man  vergreift  sich  sogar  mit  „tiiitligkelt**  an  ilmeo 

7» 
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1^00       ^  21iiilU  6»  KOolgabeiiKer  JonlBer  mä  Bürger  im  Kseiphof. 

(Protokoll  vom  23.  Decbr,  1670).  Einige  AuBzdge  ans  den  ProiekoUok 
werden  einen  Einbliolr  einmal  in  den  Charakter  des  Dienstes  dieser 
Beamteu  und  sodann  auch  in  den  der  Gesellschaft  gestatten,  welcher 
sie  vorzustehen,  resp.  za  dienen  hatten.  Das  Gartenbuch  entb&lt  nach- 
folgendes „Consultnin**  Tom  Jabre  1631: 

„Hans  du^gk,  Andrea  tirliacii 

Czuwissen  Noch  dem  hans  dusingk  neben  andres  tirbach  sich  der 
Tngebur  jm  garthen  gegen  dem  Gerdeman  Jorgen  sost  gehalten  Neulich 
das  sie  jme  vff  den  obent  als  er  den  garthen  bot  scblissen  wottea 
sehlcge  gedrewet  vnd  wo  die  wacbe  nit  in  den  Gartben  können,  wer 
villeicht  der  schlege  nicht  entgangen,  Do  aber  jorge  sost  des  anderen 
tages  dy  beyden  hot  wollen  vorburgt  uemen  vnd  vor  den  altcrman  ¥o^ 
bothen  lassen,  baben  sie  keine  Bürge  setzen  wollen,  sonder  em  achnii^ 
eben  vorgescblagen  vnd  sogen  jn  nit  dafttr  an  Bnrge  zusetzen  ynd  seist 
also  aus  dem  garthen  mutwilligklich  gangen,  Doruber  ist  Tirbach  wegk 
geczogen,  dy  stroff  sol  mit  jm  bleiben  anstehen  bisz  vff  seine  heim- 
kunfft,  Do  aber  Dusingk  vorbotet  ist  worden  zur  Moigensprach  bot  er 
nit  gistebn  wollen  sonder  gesagt,  Er  weit  sieh  des  boffo  vnd  gartheos 
enthalden  vnd  nit  dorein  kommen.  Actum  etc.  Sonnobent  noch  Visitaci- 
onis  Marie  (8.  Juli)  jm  xv*^***"  vnd  xxxj«»«°". 

Die  Aelterlente  waren  verpflichtet,  erforderlichenfiüls,  im  Vereis 
mit  den  Gerdelenten,  nm  die  Bemfiing  emer  Hoigenspcadie  ansuhalteD 
(Protokoll  vom  13.  Juni  1670);  sie  müssen  mit  diesen  ,4iach  gewöhn- 
licher art  vnd  altem  gebrauch  öffentlich  abdancken  vnd  die  neuer- 
kobme  Elter-  und  Gartleuthe  dabey  benennen  (Protok.  y.  29.  Juli  1672)''. 
Die  Moigenspradie  ist  ihre  alleinige  Instanz:  „Es  ist  Yor  goi  aage- 
seben  vnd  beschlossen  das  die  Elterlente  vnd  gerdelente  keine  sacheo 
vertragen  sollen  ausser  der  morgensprache  (letztes  Protokoll  des  Gajrten- 
buches  vom  IG.  September  1562)''.  Die  Äeltcrleute  haben,  gemeinsam 
mit  den  Gerdeleuten,  wenn  auch  nicht  Freibier,  so  doch  eine  Entsebä- 
digung,  ein  Salarinm  an  Bier  erhalten:  „dann  bitten  sie  (die  AeHer- 
und  Gerdeleute)  auch  dass  ihnen  luich  altem  gebrauch  auss  dem  Bosen- 
winckel  die  gewöhnliche  thoune  Bier,  so  ilmeu  geweigert  wordeo,  mOge 
gereichet  werden  (Protok.  vom  30.  Januar  1671)*'. 
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Dis  „Oarteabneh**  QtMm  Peigameniblait)  entbttt  aus  dein  Jahn 

1492  einen  Beschlnss  der  Morgensprache  über  die  Wahl  der  „Compane** 
der  Äeiter-  uüd  Gerdeleute,  der  hier  eine  Stelle  linde: 

„WiBseimtlich  ist  das  eyntrecbtidichenn  zcar  fiecheiiflohafft  be«» 
ilMseiui  ist  das  man  Yorbafiemer  nicht  Alderleathecompan  adir  gerde- 
maoseompan  kiszen  sali  dy  jbennen  [?]  cziraoren  geweszen  sein  Bey 
Tuderscheit,  js  wa[r)e  denne  sarhe  da  das  man  nicht  newe  gertleuthe 
adir  aldirmaDfcompan  dj  nicht  weren  gewefzenn  bekomen  konden, 
weichere  denne  von  alders  gewesen  Tom  enamen  rathe  Ck>mp6neye  der 
Scheppen  adir  alderlente  vnd  beifziiezer  irhanth  Tmid  gekoren  wurden, 
ly  sollen  is  ane  alle  widderrede  seyn  Ouch  sali  keyn  aldirman  vorbafz- 
loer  macht  haben  jn  siinderheit  gerdeleute  czu  sich  czu  kifzen  ane  wissen 
«d  Tolborth  (Zastimmnng)  der  obengescbr.  hem,  Eynsolchs  wie  Tor- 
kurth  stete  feste  vnd  Tnnabrochlich  cznhalden  ist  gesehen  am  donners* 
ll|e  vor  raargarete  (12.  Juli)  jm  etc.  xcij^-"  jar'*. 

In  der  Morgensprache  am  13.  Juni  1670  beschweren  sich  die 
Jtter-  Tnd  Gartlenthe,  dass  man  sie,  da  sie  kaum  den  Garten  geOl&iet, 
dsTOtt  verdringen  wolle;  Es  habe  znnäehst  E.  E.  Morgensprache  Sie 
ohoe  ihr  Zuthun,  da  Er  Schröter  nicht  einst  zugegen  gewesen,  vnd  also 
si'^h  nicht  darzu  gedrungen,  zu  Elter-  und  Gartleuthen  gekohreii,  dero- 
geatalt,  dass  der  Garten  den  1.  Maji  geOffnet  werden  solle;  £8  habe 
aber  der  Bawherr,  Stolzenberg,  sie  mit  dem  baw  so  lange  aufgehalten, 
Wss  kurz  von  den  Pfingstfeyertagen,  da  haben  Sie,  Elter-  und  Gart- 
leuthe  sieb  bey  E.  E.  Kaht  erkundiget,  ob  sie  den  Garten  aufmachen 
wlten,  es  s^  ihnen  aber  zur  antwort  gegeben,  nein,  sondern  sie  solten 
es  biss  nach  den  Feyertagen  anstehen  lassen;  da  sie  nun  kaum  14  tage 
gescbencket,  wolle  man  sie,  ohngeachtet  ihrer  Mdhe,  arbeit  vnd  vnkosten, 
so  Sie  bey  dieser  wenigen  Zeit  auttwenden  müssen,  verdringen:  Wann 
Sie  aber  dennoch  ihr  Ambt  die  Zeithero  ehrlich  gefuhret,  vnd  dabey 
mühe  vnd  schaden  erlitten,  Als  kOnten  sie  sich  nicht  noch  darzu 
Mhunpfen  lassen,  (wie  denn  eine  iedwede  remotion  ab  officio  eine  in- 
famiam  nach  sich  ziehe)  vnd  mit  den  14.  tagen  zufrieden  seyn,  sondern 
stellen  zurecht,  dass  Ihnen,  zumahlen,  weil  ihre  Nachfolger  noch  Zeit  genug 
^biig  behalten,  ihre  sechs wochen  ansssnschencken  verstattetwerden  mOge. 
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Die  BawbcneQ  regeriren,  dass  zwar  der  Garten,  darumb,  dass  auss 
mangel  der  Miitel  der  baw  nicbt  geendiget  worden,  den  1.  Maji  nicht  I 
geOffiiet  werden  kOnnen;  Es  betten  aber  dennoch  die  Elter-  und  Qart- 
lentbe  schon  den  10.  Maji  mit  Kannen  Tlf  die  gasse  ynd  mit  pudein 
zuschenckcn  angefangen,  würden  Ihnen  also  nur  Zehen  tage  noch  fehlen. 

Die  £lter-  ¥Jid  GarÜeutbe  bitten,  auch  nur  die  Zehen  tage  zuschen- 
cken  Ihnen  noch  anverstatten,  damit  Sie  sich  ihres  Schadens  eiii  wenig  i 
erholen  mögen;  Stellen  dabey  fSr,  wie  es  ynbillig  sey,  dass  derselbige 
so  ein  Jahr  den  Jahrmarcktsgarten  gehabt,  auch  das  andere,  dritte  vnd 
vierdte  Jahr  denselbigen  vnd  also  den  Vortheil  allein  haben,  der  andere 
aber,  welcher  den  Neiyahrshoff  ein  Jahr  geschoncken,  ancLdas  2.  3.  vnd 
4.  Jahr  selbigen  schencken  vnd  den  schaden  allein  haben  solle:  Solcher 
gestalt  werde  der  eine  einen  gewinn  von  seinem  Schencken  haben, 
der  andere  aber  werde  zum  Bettler  dabey  werden;  die  Erb.  Zünfile  : 
würden  das  nicht  zugeben,  dass  es  so  hergehen  solle,  sondern  das  ihrige 
hiebey  thnn;  vnd  wehre  wol  hillig,  dass  der  so  den  Jahrmarcktsgarten  | 
geschencket,  hernacber  den  Netyahrshoff  bekomme,  damit  dennoch  gleich- 
beit  gehalten  werde. 

£.  £.  Morgensprach  redet  von  der  sache  vnd  giebet  endlich  zum 
bescheide:  . .  .  Wass  den  von  den  Elter-  vnd  Gartlenthen  praetendirteo 
schaden  betriift,  wesswegen  der  eine  Bawherr  Stolzenberg  will  bescbnl- 
diget  werden,  stehet  es  dahin,  ob  er  daran  schuldig  sey,  dass  der 
Garte  nicht  ehe  geöffnet  worden;  Weil  aber  die  Elterleuthe  selbsten  , 
gestehen  mttosen,  dass  sie  ehe  vnd  wann  der  Garten  recht  geöflfnet,  | 
drittebalb  wochen  lang  mit  Kannen  anff  die  Gasse  vnd  mit  Pndelgläsem  ! 
geschencket,  alss  können  sie,  in  annicrckung,  dass  sie  in  solcher  Zeit  j 
den  Schencken  vnd  Spielleuten  keiu  S^üelbier  oder  iemandcn  einen 
freyen  Wirth  geben  ddrffen,  keinen  schaden  fnrwenden,  sondern  weil 
die  Zeit  nnmehro  da  ist,  dass  andere  Elter-  vnd  OarÜenthe  gekohreo 
werden  sollen,  hat  es  dabey  sein  bewenden,  vnd  sollen  sie  denenselbigen 
so  ihnen  succediren  werden,  das  Bier  vnd  wass  sonsten  verbanden,  *ie 
gebräuchlich,  gegen  billige  bezabluog  äberUissen.  Wass  übrigens  an- 
gefdhret  worden,  alss  wenn  es  vnbillig  sey,  dass  einer  seine  vier  Jahr 
den  Jahnnarckts*Garteii  haben,  der  andere  aber  alle  vier  Jahr  den 
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Nenjabrshoff  scbencken  soU,  k^mie  E.  E.  Morgensprach,  noch  zur  Zeil, 

TOD  der  alten  gewohnheit  vnd  dem  alten  HofTbricfle,  sintemahlon  noch 
der  newe  von  E.  E.  llaht  nicht  revidiret  noch  confirmiret  worden,  nicht 
ibw«iclieii;  Es  betteo  aber  die  Erb.  Zönffte  mit  den  Bawherren  dardber, 

1 

n»  in  dem  alten  HoiFbrieffe  säendem  vnd  vflf  iezige  Zeiten  einzoricbtett 

«eyn  müchte,  sich  zu  einigen  vnd  selbiges  E.  E.  Kalit  fürzutragen,  alss- 
daDD  auch  desswegeu  die  billigkoit  in  acht  werde  genommen  werden.' 

I     Die  Eiter-  tnd  Gartbleathe  provodren  hievon  der  Zänfite  halben 

In  E.  £.  Bahtu. 

E  Der  vorstehende  wichtige  Sitzungsbericht  belehrt  uns,  dass  es  der 
lielter-  und  Gerdeleule  Pflicht  gewesen  ist,  für  die  Zeitdauer  ihres 
I  &lieii][ens  (sechs  Wochen)  das  Bier  aus  eigenen  Mitteln  zu  liefern  und 
hk  die  Bewirthang  der  Besucher  des  Hofes  und  Oartens  zu  sorgen. 
IftTerfcanften  das  Bier  fBr  ihre  Rechnung  und  zogen  auch  den  „Wlrth"*, 
fih.  den  Bewirthungsbetrag,  die  Zeche,  ein'),  scheinen  diese  jedoch 
Iii  gewissen  Fftllen  an  die  Kasse  des  Hofes,  resp.  Winkels  abzuführen 
f  itrpflichtet  gewesen  zu  sein.  Wäre  die  Zeche  stets  in  die  eigene  Tasche 
I  der  Gerdeleute  geflossen,  so  wftre  der  in  der  Morgenspraehe  am 

23.  Juli  1603  gefasste  Beschluss,  den  ich  sogleich  folgen  lasse,  über- 
.  flüssig  gewesen :  das  eigene  Interesse  hätte  die  strenge  und  unnach- 

lifihtige  Einziehung  der  Zeche  von  selbst  bedingt.  In  dem  Protokoll 
genannten  Morgen  spräche  heisst  es: 

„Ein  Erbar  Morgensprache  hatt  rhatt  gehalten  vnd  einhelliglich  ge- 
schlossen, dass  Tonnun  au  ein  Kellermeister  an  statt  des  Banckstofers') 


»In  dieser  Bej  Morgeoaprache*  (8.  Januar  151)7),  »bat  sich  erklaget  Steffen 
I  Hfldihiaodt,  ddiiuli  Gerlhoiaii,  wia  «r  ia  den  BoMiiwiBckdl  mit  deaiBeiittol  rmb- 
Igngaii,  dieWnÜMibsiifbrdeni,  habe  FHedeiieh  700  EUes,  nebeoat  demWdfffnibeii, 
aut  ihna  TimanahcMV  waiaa  ainen  badar  angefiuigen  ate.*  —  In  der  Horganapracbe 

'm  18.  Februar  U\Ol  ist  unter  Vorbehalt  des  Widerrufes,  »einhelliglich  geschlossen, 
da -t  ein  Iplicher  für  seinen  Wirth  iczigcr  tonrer  Zeit  vnd  gelegenheit  nach  drcy 
iTOschen  (etwa  heutige  .'Jf)  Pfg.)  geben  soll*.  —  In  der  Sitzung  am  8.  November  1624 
i*ird  »eiuhelligk  gebchh  äi^on,  dass  so  viel  Bchüliug  vor  den  Wirdt  gegeben  werden 
«oUeo,  80  viel  Mark  die  tbonne  bier  kostett*. 

*)  In  damHofbiiafo  der  Altstadt  heisst  aa  ftbar  diaiaa:  »Dar  BanckanatSvar 
mB  aaff  se&MBaaek  waitan,  and  gnta  lebtgabao,  daaa  «r  danan,  dio  auf  daoHoff 
^tamm,  vaA  mgüohfiabaD  aajn,  den  WflkQinni  bihtga«.  (EiL  Fjraiiü.  II,  &  48$); 
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solle  Tfliordiiet  vnd  angenommeii  werden,  dess  ambt  tmn  soll,  dass 

er  m  beysein  dess  Oertmans  die  gelde  von  den  Gesten  vnnachlessig 
einnehme,  die  gelde  in  gegenwart  dess  Gertnians  zehle,  dieselbe  auflf- 
schreibe,  vnd  den  gerüeulen  zustelle".  ^Ordnung  vnd  Instruction"  über  < 
sein  Yerbalten  aoHen  ihm  noch  „fülrgescbrieben  werden*'.  Den  Gert- 
lenten,  welche  dnrch  diese  ^fOccasion  vnd  gelegenheit  vreache  nehmen** 
sollten,  sich  zu  „absentiren  u.  ihre  Zeit  nicht  abzuwarten"  wird  für 
jeden  ^.vmbgang  wen  er  aussenbleibet''  1  Ii.  Strafe  zuerkannt. 

Zu  den  Torstehend  genannten  Lasten  kommt,  dass  die  SpieUente  und 
Pfeifer,  sowie  die  Schenken  von  den  Aelter-  und  Gerdelenten  zo  hono- 
riren  waren:  „Vff  der  Spielleulhe  vnd  Sehencken  cingekommene  Klage'', 
heisst  es  in  dem  Protokoll  vom  16.  Juui  1672,  „wird  verabischeidet, 
dass  denenselben  ihr  lohn  von  dem  vergangenen  Garten,  desswegen  dass 
wegen  fülrgehäbte  hawes  nicht  geschoneken  werden  kdnnen,  nicht  ent- 
zogen werden  mag,  sondern  es  sollen  die  gewesene  Elter-  nnd  Gartlentbe 
ihnen  denselben  zumahlen  weil  sie  dadurch  viel  hier  besparet,  abzu- 
statten schuldig  seyn". 

Dieses  „ersparte  Bier"  wäre  als  tJSpielbier**  nnd  als  Freibier  an  die 
Schenken  aufgegangen. 

Nach  den  bestehenden  Festsetzungen  sollte  nur  das  von  der  Zuntl 
der  Brauer  zu  entnehmende  Tonnenbier  verschenkt  werden;  doch  ist  es' 
auch  vorgekommen,  dass  .Weissbier  verkaufet,  Schlecht  Bier  eingelegei' 
worden  ist,  weshalb  in  der  Sitzung  der  Morgensprache  am  11.  Jnni  1683 
die  neugewiihlton  Aelter-  und  Gerdeleute  „gebührend  erinnert  werden, 
denen  articulis  iu  allen  Stücken  nachzukommen".  Doch  schon  am 
23.  Juli  desselben  Jahres,  „vor  angestellter  Morgensprach,  klaget  der 

Ich  finde  das  Wort  in  den  mir  zagftn^ehen  WfliterbOchern  nicht ;  es  scheint  jedoch 
mit  demselben  ein  Gehülfe  des  Gerdemanns,  resp.  Schenken  bezeiolinot  za  sein, 
dem  die  Bedienung  und  Beaufsichtigung  einer  oder  mehrerer  Bänke  zugewiesen  war. 
Das  mnd.  Verb  stoven  hat  die  Bedeutung  von:  suchend  jagen,  aufstöbern;  stäuben, 
vom  Staube  reinigen  (s.  Mnd.  Wb.  IV,  422^).  Das  Wort  liesse  sich  vielleicht  zorttek- 
flÜuren  anf  dw  ahd.  stowan,  stonwan.  mhd.  ttoawen  =  kkgen,  anklagen, 
benmeii,  atauea  (fibertragen :  darch  Einscliraiten  oder  Assdge  bei  der  vngwtttea 
Behörde  Anfregang,  Zwiat  und  Hader  tom  StOlataod  briageo).  VeigL  Scbado,  Altd. 
Wb..  2.  AqIL,  6. 876«.  —  WIK  aD  eine  Yerwaodttdnft  mit  dem  engl  etewaid  n 
denken? 
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Bauherr  Christoff  Krüger,  dass  Michel  Bupkau  (Aeltermann),  znwieder 
umr  eigeoen  submissioo,  aller  Verwamog  nngeacbtet,  Weissbier  ein- 
legen, aod  so  wol  auf  die  Gasse,  alss  im  Garten,  alter  Observanx  ent- 
gegen, selbiges  verschencken  lassen,  imgleiclien  Toback  geschencket, 
aacb  ^elt^n  in  Person  zugegen  gewesen".  £r  wird  in  eine  Ordnungs- 
stnife  von  10  Thalem  genommen,  „der  Haberbeigischen  Kirchen  ingni*'. 

Die  Schenken  waren  die  in  Hof  nnd  Garten  Bedienenden;  sie 
fenapften  das  Tonnenbier  in  Kannen  nnd  kredenzten  es  in  Hamern 
und  Gläsern.  Der  Betrag  ihres  Lohnes  ergiebt  sich  aus  dem  Be- 
schlösse  der  Morgensprache  von  1440: 

„Item  so  bot  der  erbar  rath  sampt  mit  den  eldesten  dis  garthen 
fjitrechtidich  beslossen.  das  man  dem  obersten  schenken  sal  gebn 
au  lone  j  gute  Tür")  czum  itczlichen  hone  vnde  dem  jungen  j  gute  mr 
«ich  czum  itczlichen  hone  Gesehen  am  soniage  vor  micbael  (25.  Sep« 
M>er)  im  xl  jare**  (1440). 

Anch  erflifaren  wir  ans  den  Protokollen,  dass  die  Schenken  Dienst- 
wohnung und  ein  Benelicium  an  Bier  hatten.  In  der  Sitzung  der  Morgen- 
sprache am  13.  Septbr.  1624  wird  ein  Schenke  seiner  Völlerei  wegen 
Tenramet  ,bei  Verlust  des  Dienstes  vndt  der  wohnnng*. „Es  hat  die 
Moigensprach  auch  geschlossen,  dass  nur  ein  Schenk,  Tmbsech  an  den 
die  Ordnung  kompt  2  stof  bier  zu  seinem  perlencke  "),  vnd  nicht  mehr 


•)  Nack  beaUgem  Mä»  9  Hark. 

*^  Hone  =  Hofe.  Oieie  Sebnibiug  teilt  dniig  und  aU«iD  in  obigvn  Fhrto- 
bB  d€t  Garttobaebes  auf;  aonst  ttabfc  datelbit  abaiiU  »Hoff*. 

**)  Perlenke,  aas  dem  litt,  perlenkis,  m.  =  was  einem  zukommt,  Gobfibr, 
gcbShrcnder  Anthcil.  Aufgabe,  Lektion;  Kaiende,  hat  oben  dieBedeutong  von:  ord- 
nangsmässigres  Bencficium.  In  dem  Protokoll  der  Morgensprache  vom  18.  Febr.  1713 
findet  sich  füllender  Passus  :  »Hierauf  doliren  die  Verwalter,  dass  durch  die  vielen 
Peilen(kon  und  andere  desordres,  die  Leute  abgehalten  werden,  Hochzeitea  auf  dem 
H0IS1  SB  halten;  bitten  alle  dergleichen  abosos  abnachaffen,  aacb  la  TeniiitalleB,  da« 
db  Diener  des  hemmbteagens  des  Handwaeaen,  fo  den  winekabi  eidi  aithalteB 
Wjgta;  .  .  .  Ward  geseUoseea:  Die  Perieneken  soUen  von  dato  an,  b  totom  go- 
IdTin  abgeschafiet  sein,  E.  E.  Rahts  Dienern  aber,  das  henimbtragcn  des  Hand- 
wasBers,  alter  Gewohnheit  nach,  gelassen  werden*.  —  Nach  dieser  Stelle  entspricht 
Perlenko  dem  obscrvanzmässigen  Trinkgelde  heutiger  Zeit.  Vergleiche  übrigens: 
Töppen  Altpr.  Monatsschr.  IV,  137  f.,  NesselmaoD,  Theeaariu  lingoae  pnus.,  &  125 
ood  Hennig,  Preuss.  Wb.,  S.  191. 
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haben  soll  (21.  Januar  1597)".  Doch  schon  am  30.  April  1603  be- 
schliesst  die  „£i'bar  Morgensprach,  dass  die  perknckc  so  die  schenken 
l»88  anhero  genoinmeD,  gentslich  sollen  abgeschaffet  sein,  vod  an  jlurer 
besoldiiDg  flieh  gendgen  lassen^. 

Die  Schenken  hatten  den  Besuchern  des  Hofes  und  Gartens  gegen- 
über eine  noch  schwierigere  Stellung  als  die  Aelter-  und  Gerdeleute. 
Es  war  daher  nur  in  der  Ordnung,  wenn  in  der  Morgensprache  Tom 
17. September  1508  beflchloflsen  wurde:  „SSugedendcen  das  inn  kfinfflti- 
ger  Morgensprach  beratschlaget  ?nndt  beschlossen  werde  vonn  der  straffe 
derer  so  die  Scheucken  vor  Schelm  vnndt  dergleichen  ausszuruffen 
pflegen".  (In  den  folgenden  Protokollen  ist  dieses  Beschlusses  nicht 
weiter  gedadii).  Und  wenn  Stephan  Schäts,  weil  er  «^anss  mutwillen 
mitt  den  feusten  etUehe  paudeln  (Trinkgläser)  zubroehai**,  zu  ,,ein  halb 
last  hier"  verurthcilt  wurde  (Sitzung  vom  19.  Mai  lö9ö),  so  geäcbaii 
das  von  Kechts  wegen. 

Wir  haben  im  Laufe  unserer  Darstellung  bereits  in  fitfiihrung  ge- 
bracht, dass  in  der  Kasse  des  Hofos  oft  tiefe  Ebbe  herrschte.  Es  war 
dies  trotzdem  der  Fäll,  dass  eine  nicht  unbetrftchtliche  Anzahl  von 
Kanälen  der  Kasse  Einnahmen  zuführten.  Diese  können  theilweise 
nur  wenig  ergiebige  gewesen  sein,  woUen  wir  nicht  annehmen,  dass 
die  AQ9g»ben  unverhflltnissmftssig  grosse  waren.  EintrSgliche  Emnahme- 
quellen  waren,  wie  wir  gesehen,  der  „Loskauf*  yom  und  der  Sprung 
im  Amte;  es  war  eine  solche  auch  die  „Breche",  welche  als  Strafe 
für  Uebertretungen  der  Uof-  und  Gartenordnung  zu  zahlen  war: 

„Wissentlich  das  der  erbar  roth  sampt  mit  den  eldisten  dis  garthen 
seyn  eyns  geworden  vnd  eyntrechticlich  mit  reifem  rathe  beslossen 
haben  das  alle  dy  breche  ")  dy  de  gesehen  in  dem  garthen  adir  dy 
der  garthc  czu  richten  bot  dy  broche  sal  man  ynlegen  vude  wenden 


")  firoche,  f.,  nd.  brokei  brok  nndbreke,  brek,  nach  dem  Mnd.  Wb.  I,  4^*8^, 
m.,  hiir  ss  Broch  Uta  Galten  bettohenden  FfstoetgungoD  md  zugleich  der 
diAr  sa  sddende  Strafbebig;  Stn^eld  tiberbupt:  Jtedb  wtt  so  mk  broohe 
(Protokoll  TOQ  1536).  Vrban  cleaan  sei  rj  mk  Broche  «betragen  (Ftot.  t.  1537>i  — 
kii  noch  diaaei  %tg9»  T  nk  weniger  5  .fi  Bfoche  abetragen  (Prot  1638). 
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czu  des  garÜien  notcze.  Den  gaithen  douon  czubinven  vnd  czubessern 
Gesehen  cznr  rcchena^haft  im  xl  jare  (1440)  am  sontage  vor  michaer* 
(2öw  September). 

Als  weniger  emtrSglieh  erwiesen  sieh  wohl  die  Mi e theo  fSrBftum- 

lichkeiten  von  Hof  und  Garten.  Diese  wurden  gegen  Zins  vergeben 
zur  Ausrichtung  von  llocbzeiten,  Bällen,  an  Äusrui'er,  Seiltänzer  und 
Ihnliche  Schausteller,  la  Betreff  der  Hochzeiteo,  tu  deren  Ausrichtmig 
bis  aaf  den  heatigen  Tag  die  Sile  des  Jonkerhofias  anch  Ton  dem  der* 
zeitigen  Besitzer,  dem  Magistrate,  miethweise  hergegeben  werden,,  ist 
der  nachfolgende  Beschluss  aus  dem  Jahre  1440  von  Interesse: 

„Wiiiseutlich  das  der  erbar  rath  sampt  mit  den  eidisten  dis  garthen 
ejmtrechticlich  beslossen  haben,  das  alle  dy  jene  dy  do  wirtschafke  als 
kochczit  vnd  ander  geqweso  in  dem  garthen  wollen  haben  den  snllen 
dy  alderlwthe  des  garthen  birs  notdurft  scbaÖen  vnde  der  den  qwos  thut 
der  sal  das  bir  das  czu  syner  Wirtschaft  wirt  vertan  iiier  beczalen 
Gesehen  eznr  rechensobaft  am  sontage  vor  miohael  im  xl  jare*'. 

In  der  Sitzung  am  27.  Hftrz  1620  ist  „von  einer  Srb.  Horgen- 
sprache  geschlossen,  dass  hinfuhro  die  Jcnnigen,  so  hochzeit  aulfm 
Hoffe  halten  wolienn,  einen  ti.  vngl.  ohngeacht  derselbe  sehr  hoch  ge- 
stiegenn,  erlegen  soUenn*'.  (Ein  angarischer  Gulden  galt  gewöhnlich 
7,50  Hark  nach  heutigem  Oelde).  Die  Morgensprache  vom  9.  Mftrz  1679 
beschliesst,  ,.dHSs,  wenn  künfftig  jemand,  der  nicht  zur  Stadt  gehöret 
vnd  die  beschwerde  nicht  getragen,  den  Hoff,  bocbzeit  darauff  zu  machen, 
begehren  wird,  dersulbige  doppelt  so  viel  als  sonsten  gebräuchlich  da- 
Ar  geben  soll''.  Bei  diesen  Festlichkeiten  hftngten  die  beiden  Winkel 
zom  Schmuck  des  Saales  ihr  Silber  aus,  wofür  sie  vom  Jahre  1772 
ab  die  Einnahuie  ilieilten  (Continuat.  vom  10.  August  des  genannten 
Jahres);  der  Hölkeuwinkel  jedoch,  der  allein  im  Besitze  von  zmneraem 
Gerftihe  war,  strich  die  „Einnahme  vor  Zhm,  so  bey  Hochzeiten  ge- 
brauchet wird'',  für  sich  allein  ein.   Verdienten  Personen  der  Stadt 

")  Qu  US,  Qaas,  m.,  davon  Geqaase,  im  obigen  Texte  GeqweMb  B.»  hier  s 
Fcettlcbk^  Gelage,  aomt  Sebwelgerei,  YOlIeiei,  Fimmo.  Veigl.  Henntg,  PreuH. 
Wb.,  8.  90S:  Qnaserei  and  qmsen.  Hnd.  Wb.  III,  8.  396  f. 


Digitized  by  Google 


108  Zttnfte  dtr  Kdoigsberger  JanlMr  und  Bfirgir  im  Kaaipbof. 

wurden  die  Räumlichkeiten  des  Hofes  zur  Ausrichtung  der  Hochzeit 
ihrer  Tdchter  auch  gratis  zur  Yerfägung  gestellt  (Protokoll  ¥om 
16.  Januar  1726). 

Id  der  Beebnnn^  Tom  Jahre  1792^3  ist  ein  Stndiosas  ,,iDit  24  Fl. 
an  Miethe  für  den  Junker-Hof  wegen  eines  daselbst  gehaltenen  Balk'S 
im  rest  aufgeführet",  und  wird  durch  Beschluss  der  Morgensprache  am 
5.  Juni  1801  TerfSgi,  dass  dieser  Best  ,411  der  koiiftigeo  Bechnung  in 
Al»gaiig  geslellet  werden  k4Inne*S  da  die  Bemflhnngen  der  Banlierren 
„wegen  Ausmittelnng  des  jetzigen  Aufenthaltes  des  angeblich  entlaufenen 
Stadiosi  ohne  £rfolg  geblieben'*.  Da  der  Ball  allem  Anscheine  nach 
ein  „Siudentenball**  gewesen,  so  bleibt  es  aofiäUig,  dass  für  die  Stu- 
dentenschaft nnr  eine  Person  hallpflichtig  war. 

Bei  Verpachtung  des  Gartens  fdr  das  Jahr  1678  wird  in  der 
Sitzung  der  Morgensprache  am  17.  März  ^^aussbedungen ,  da  es  sich 
in  der  Zeit  treffen  mAchtCf  dass  der  Bembter  an  Leinentftnzer,  Gomoe- 
dianten  ynd  dergleichen,  Teimietet  wflrde,  oder  anch  Anssmffe  im 
Garten  geschehen  mdchten,  dass  das,  wass  dafIBr  geftllt,  nicht  Ihme 
(dem  Pächter)  sondern  dem  Hofe  zukommen  soll,  womit  er  zufrieden". 

Eine  Binnahme  an  Miethe  wurde  auch  durch  das  Ausleihen  des 
Leichengertthes,  Ton  dem  oben  bereits  die  Bede  war,  erzielt. 

Erst  in  der  lotsten  Hflifte  des  17.  Jahrhunderts  ist  es  Sitte  ge- 
worden, den  Garten  und  eventuell  auch  den  Hof  zu  verpachten,  wenn 
man  von  dem  eigenen  „Schenken**  aus  besonderen  Gründen  Abstand 
nehmen  mnaste. 

Ed  waren  Torzngsweise  hemchende  Epidemien  und  Kriege,  welche 

den  Schluss  von  Hof  und  Garten  oft  auf  Jahre  veranlassten.  In  der 
Folge  werden  wir  von  der  „geschwinden  und  erschrecklichen  Pestilenz" 
lesen,  welche  Königsbeig  im  Jahre  1549  heimsuchte;  anch  „Anno  1602 
Ist  Hoff  vnd  Garten  nicht  erffflhet  wegen  der  grassirenden  pest,  darin 
dan  viel  tausendt  menschen  gestorben".  **)   Aus  dem  Protokoll  vom 


")  ,Id  diesem  Jahr*,  so  heisst  es  in  demselben  Protokoll,  »seindt  iu  diesen 
drej^en  Städten  in  die  22000  Menschen  gestorben,  wie  die  Register  der  verstorbenen 
aassweisen  war  ein  erbermlich  spectacalam  aQzua«beU|  wie  man  die  todten  baoffea 
weia  auM  allen  gaasen  aaastmg*. 
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17.  Juli  1663  erfahren  wir,  daas  ,,zwar  crnn  dritten  Oarten  betten 

Glrtlente  gekohren  werden  sollen:  Allein  es  haben  die  Herren  Depu- 
tirtcu  aus  E.  £.  Raths  Mittel  beygebracht,  dass  bey  dieser  ietzigen 
i»esoiglichen  geschwinden  Lftnfften,  da  man  tfiglich  von  weiterer  ein- 
KissttDg  dess  Pestflbela  hdret,  vor  rathsamb  befluden  wfirde,  woran 
die  Städte  anch  durch  ein  Olifl.  Beseript  veranlasset  worden,  mit  Hoff- 
vnd  garten-sclienckeu  vorietzo  etwas  einzuhalten,  biss  so  lange  der 
Gnadige  Gott  wiederumb  frische  gesunde  Lufft  geben  möchte".  (Die 
SrOffinuig  wurd  am  8.  Jnni  16&4  beschlossen).  —  Doch  schon  am 
2S.  Jnli  1665  haben  „die  Herren  Depntirten  ans  E.  E.  Raths  Mittel 
beygebracht,  dass  ihnen  vom  gesambten  Colegio  mitgegeben  worden, 
bej  £*  £.  Morgensprach  die  ietzigen  trübseeligen  Zeiten  zugedencken, 
h  man  ans  allen  orthen  vnd  enden  von  Krieg  vnd  KriegeBgeachrey 
Iffret,  vnd  Niemand  weiss,  was  der  Liebe  Oott  über  Ynss  verhengen 
Höchte,  so  doch  seine  vnendliche  gütte  vnd  Barmhertzigkeit  in  gnaden 
abwenden  wolle,  dahero  £.  £.  Rath  das  Hoif-  vnd  Gartenschencken 
illerhandt  Ezcesaen  anlasa  giebet,  insonderheit  das  Trompeten  Blasen 
vnd  andere  zn  dieser  Zdt  gar  vngerelmte  Friiligkeit,  abgestellet  wissen 
wil:  E.  E.  Morgensprache  diese  wolgemeinte  erinnenmg  mit  Danck  an- 
genommen, insonderheit  aber  die  vnzeitige  frOligkeit  gäntzUch  einzustellen 
gMehlossen,  dass  schencken  möchte  £.  £.  Bath  doch  nnr  noch  einmal 
bin  Znende  dieses  bevorstehenden  gartens,  vmb  des  frembden  Mannes 
(es  (lürtten  mit  dieser  Bezeichnung  die  Zugereisten,  die  Fremden  ge- 
meint sein)  willen  vergönnen". 

In  der  Sitanng  der  Moigensprache  am  28.  Apiü  1673  wird  es,  .in 
enregnng,  dass  das  Schencken,  wegen  noch  wehrender  Bnsatage  (sia 
waren  angeordnet  „wegen  der  eingefallenen  geflhrlichen  Zeit^*),  vff  eine 
\seile  eingestellet  worden,  vor  das  rahtsambste  befunden,  das  Schanck- 
werck  ro  verarrendiren*.  Und  schon  Tages  darauf  wird  dem  in  der 
Sitiong  anwesenden  Pftchter  Christian  Hsmiath  der  Garten  „bin  Mi* 
chaelis  dieses  Jahres  derogestalt  verarrendiret,  dass  er  darinnen  KGnigs- 
bergbch  Schwarzbier  vnd  sonst  kein  frembd  getränck  schencken,  mit 
iiniietMng  der  Gflste  in  die  Winckel  anch  sich  mfissigen,  vnd  nicht 
iMaden  der  ea  nicht  wfiidig  seyn  möchte,  daiein  lassen,  an  stit  dec 
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Arrende  aber  viendg  Bthlr.,  die  helffte  davon  ietso  Toranss,  Tnd  die 
andere  helffte  vif  Mieha^is  geben  eoll.  Die  Trincktafel  bleibet  In  der 

Bawherren  ihrer  Verwaltung  vnd  hat  Arrendator  damit  nichts  zu 
scbaflTen'^  —  Von  dieser  Zeit  ab  wiederholen  sich  die  Verpachtungen 
des  Gartens;  im  Jahre  1678  werden  50  Thlr.  Facht  geaahlt,  sp&ter 
steigt  diese  jedoch  erheblich:  so  wird  im  Jahre  1737  „dem  Herrn  K^teter 
der  Kneiphöfsche  Junkergarten  auf  3  Jahr  vor  einen  jährlichen  Zins» 
von  510  fl.  gelassen  (Protok.  v.  6.  Aug.  1737)."  —  Auch  das  Bedurf- 
niss  nach  tagesgeschichtlicher  Lektdre  scheint  bei  den  Junkern  in  jener 
Zelt  erwacht  au  sein:  in  der  Sitzung  der  Morgensprache  am  12.  Ang.  1751 
wird  unter  andemi  festgestellt,  dass  „in  Zukunfft  in  jedes  Pächtern 
Contract  mit  verschrieben  werden  soll,  dass  er  das  Intelligentz  werk 
vor  sich  halten  und  bezahlen  mfisse**. 

Das  eigentliche  „Schenken**,  dem  die  zAnftigen  Bürger  selbst  Yor- 
xnstehen  hatten,  gewährte  jedoch  die  Haupteinnahme  zur  Unterhaltung 
von  Hof  und  Garten.  Es  fanden  jährlich  drei  Höfe  und  drei  Gärten 
Statt  Unter  den  Höfen,  die  das  Wintersemester  ausfüllten,  treten  mit 
Namen  hervor  der  Neiyahrshof  und  der  Harünshof ,  swischen  ihnen 
lag  der  „andere"  Hof;  denn  bei  Hof  wie  Garten  zahlte  man:  der 
erste  —  der  andere  —  der  dritte.  Unter  den  drei  Gärten,  die  im 
Sommerhalbjahr  „geschenckef'  wurden,  war  der  andere  —  der  Jahr- 
mnktsgarten  —  des  herrschenden  regen  Verkehres  wegen  der  ein* 
träglichste.  Der  Neujahrshof  ist,  wie  wir  das  oben  gesehen  haben, 
der  unergiebigste  gewesen;  ihm  scheint  von  den  Gärten  der  „Fliegen- 
garten'S  wahrscheinlich  der  dritte,  der  in  die  Zeit  des  Hochsommers 
und  Herbste«  fiel,  in  Betreff  des  Brtrages  verwandt  gewesen  zu  sein. 
Das  Protokdl  yom  12.  Februar  1672  enthalt  folgenden  Beschluss: 
„Thomas  Geyde,  welcher  nur  noch  ein  mahl  zu  sehen cken  hat,  wird 
?ff  sein  ansuchen  vollends  frey  gelassen,  vnd  soll,  weil  er  den  Flügen- 
garten  vnd  Neiyahrshoff  geschencket,  nur  10  fl.  zu  geben  schuld^ 
S67n*^  Dem  Neujahrshof  und  Jahrmarktsgarten  wohnte  s^t  1672  ein 
Deputirter  des  ehrbaren  Rathes  und  Gerichtes  bei  (Protokoll  vom 
11.  Novbr.  167 1):  dem  Neujahrshof  wohl  beim  Sylvesterballe,  dem 
Jahmarkt^garten  neUeicht  wfthrend  des  glänzendsten  „Hofrecfales*',  h» 
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der  Ansapieliiiig  des  mit  KrftDzen  und  Bftndern  gCBclmifiokteii  Jahr- 
mAtooebsen.  (Vergl.  Bescbreibnng  der  Altenstädt  Königsberg.  Biv 

leut,  Preiissen  II,  504  f.)    Bemerkens werth  ist  noch  die  Festsetzung, 
(lass  das  Tonnenbier  in  dem  dritten  Garten  nicht  verschenkt^  sondern 
sUein  anf  dem  Mnrtinshole  getrunken  werden  8<d]te;  es  sollten  dadnreb 
allerlei  möglicbe  üngebOrigkeiten  an  den  spiten  Abenden  Teibindert 
werden.  Es  möge  der  desfallsige  Besehluss  vom  Jahre  1489  (er  findet 
sich  im  Gartenbuch  auf  der  letzten  Seite  des  letzten  Pergamentblattes, 
iunter  dem  Protokoll  vom  Jahre  1Ö09)  hier  noch  seine  Stelle  finden: 
«^l^ssenntlich  ist,  das  Eyntreebtielichen  scor  Beehensehafft  be- 
szlossenn  ist,  Das  man  das  Thonnen  hier  noch  michaells  basz  vff  mar- 
tiai  forbaszmer  jerlichen  haldenn  sali  vnndo  gotruncken  werden  vffm  hofe 
Tsde  nicht  jm  Qarthen,  vmme  manoherley.  schadenn  Tnnde  irthnm  nem- 
liehenn  dy  phorten  bey  naohtsloffener  «eith  durch  den  Garthen  icngeende 
feoffenth  werdenn,  vnnde  snst  andir  miszbeqnemigkeit  dorausz  entspri- 
ssen  mochte,  vnde  derselbtige  hoff  sali  mit  allem  Regiment  noch  des 
nehtes  hoffe  gewonheit  gehaldenn  werdenn  Gesehen  jm  etc.  Iiiiiiig 
Joie«. 

Um  noch  in  Kdne  des  oft  genannten  nofreebtes  m  gedenke«,* 

so  sind  darunter  die  regelmässigen,  oft  mit  Musik  ausgestatteten  Zu- 
sammenkünfte in  Hof  und  Garten  gemeint.  In  der  Sitzung  der  Morgen- 
spiache  am  11.  November  1671  wkd  unter  anderem  in  VorBchUig  ge- 
biaeht,  dass  wie  in  der  Altenstadt  nur  drey  Hofheohie  in  der  wochen 
gemacht  würden,  damit  so  viel  weniger  Bier  aufFgehe".  Es  müssen 
hin  dahin  also  deren  mehr  als  drei  in  der  Woche  stattgefunden  haben. 
Nach  dem  «Erleuterten  Preussen^S  n,  S.  505,  war  in  der  Altstadt  das 
mit  Gonzertmusik  begleitete  Ausspielen  des  Jahrmarktsochseo  das 
,HoÖ-Recht«. 

Die  Besucher  von  Hof  und  Garten  schieden  sich  in  Mitglieder  der 
Zonft  oder  Hofer,  auch  Yollhofor,  in  HofbrOder  und  in  Gftste.  Der 
neue  Hofbrief  vom  Jahro  1671  enthielt  fiber  die  letzteren  folgende 
Bestinunung  (Faber,  a.  a.  0.,  S.  83):  „Wer  zum  Hof  und  Garten  nicht 
gebort  und  dahin  kommt,  von  dem  soll  man  kein  Geld  nehmen,  son- 
dern ihn  das  erste  Mal  frei  bewirthen;  kommt  er  mm  andam  Mal» 
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soll  mau  ihn  ermahneii,  dsTOii  fa  ziehm  und  sich  daselbst  mchi  sehen 
tXL  lassen;  ist  er  dann  so  nnTerschämt  und  kommt  seom  dritten  Mal, 
so  soll  der  Gartenmann  ihm  ein  leeres  umgekehrtes  Bierhorn  vortragen 
und  damit  des  Hofes  und  Gartens  verweisen.  Schiffer  und  seefahrende 
Leate  können  frei  dahin  kommen^^  In  dem  letzten  Protokoll  des 
„OartenbndieB'^  vom  16.  Septlnr.  1562  findet  sieh  folgender  Vermerk» 
ans  dem  henrorgeht,  dass  die  Oftste  mit  den  YoUhofem  einen  gleichen 
Beitrag  zum  Garten  zu  zahlen  hatten:  „dieser  garten  ist  geschencket 
anff  4  mk  40  ü  (circa  12  M.  heutigen  Geldes)  den  gesten  gleich,  Das 
hier  ist  gekanfft  vmb  4  mk  auch  snm  teü  4  mk  xr 

Die  durch  den  neuen  Hofbrief  Torgesehriebene  Behandlung  derl 
Gäste  ist  gegen  Zudringlichkeit  und  Unverschämtheit  gerichtet;  Gäste 
von  Distinktion  waren  jederzeit  willkommen,  und  bemühte  sieh  jeder 
Winkel,  solche  als  Brüder  an  gewinnen.  Das  geschah  (ich  folge  hier 
den  Angaben  des  Erlenterten  Prenssens  etc.  II,  S.  öOl,  ffir  die  Alt- 
stadt) in  folgender  Weise:  »Man  gibt  achtung  aufl'  die  Gäste,  welche 
zum  erstenmahl  auf  dem  Hofe  etwa  erscheinen,  und  nöhtiget  dieselbe 
in  einen  von  den  Winkeln.  Darauff  wird  ihnen  an  der  lafel  ein  Teller  < 
mit  etwas  Salts  nnd  Brod  gereichet,  wovon  sie  nach  Belieben  etwasj 
gemessen.  Alsdann  wird  ihnen  das  Bruder-Buch  praesentiret,  und' 
folgends  aus  einem  grossen  silbernen  Willkomm,  die  Gesundheit  der 
Bruderschaft  zn  getnmcken;  Die  sie  auch  bescheiden  thun,  ihre  Namen 
Ina  Buch  schreiben,  nnd  zur  Danokbahikeit  nach  Vermögen  entweder 


")  Wihrend  m  Ui  nun  ^ahre  1660  nun  Sthltuie  der  ProtokoQa  stfts  beiwt 

^Pfawwr  flliton  int  berechnet  auff*  etc.,  lautet  es  von  dem  genannten  Jahre  ab 
•Mi:  Dieter  garten  iat  geschencket  auffetc,  l&r>7f:  »Dieser  garten  ist  getrau- 
cken  zu*  etc.,  dann  wieder  »gfeschencket*.  In  dem  oben  mitgetheilten  Vermerk 
sind  die  Vollhofer  einfach  ausgelassen.  Um  die  schwankende  Berechnung  des  Beitrages 
und  zugleich  die  Bierprcise  jener  Zeit  festzustellen,  theile  ich  noch  drei  kurze  der- 
artige Angaben  der  Protokolle  mit:  »Dieaer  garten  ist  geeohencket  auf  2  nk  21  ' 
(1  IL  B  ca.  8  M.  hente)  tat  volkofBr.  Das  Uer  iat  gekanfft  daa  Ties  ni  iHj  nl^ 
(a.  Jnli  1569)*.  —  »Diean  garten  iai  geaehendnft  den  Tollen  hoftni  V  mk. 
iß,  Jntt  1691)*.  —  »Dieser  galten  ist  gescheneint  den  volhofern  YII  mk  (1  M.  - 
ca.  2,80  H.  heute).  Das  hier  ist  gekaufft  das  vasz  altesbieres  iiij  rok  das  Tonnea- 
hier  zu  ij  mk.  xziiij  0.  (17.  Septbr.  1561)*.  —  in  allen  diesen  und  andern  Veniierkeo 
Jet  der  älite  mit  keiner  Silbe  gedacht. 
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QeM,  oder  ein  rnlbern  Schildleiii,  mit  ihrem  Nahmen  und  Wappen 

sclieniken".  (Das  sind  die  silbernpu  Schilder,  deren  früher  gedacht 
worden  ist).  —  In  gleicher  Weise  wie  in  der  Altstadt,  dürfte  auch 
im  Kneiphof  bei  Gewinnnng  der  Brfider  für  die  Winkel  verfahren  wor- 
den sein.  Ein  Beschloss  der  Morgensprnche  vom  31.  Mftrz  1683  regelt, 
nin  Misshelligkeiten  zwisclien  den  beiden  Winkeln  zu  verhüten,  das 
Verfahren  hierbei  in  folgender  Weise: 

«lagleichen  ist  aneh  auf  anhalten  der  Verwalter  des  hOUichwinclEels 
fon  einer  Erb.  Morgensprach  geschlossen,  das  sie  hinfOro  gleich  den 
Verwaltern  des  Rosenwinckels  vbern  ganczen  hoff  vnndt  garten  brüder 
machen  soUenn,  Jedoch  das  berin  den  Verwaltern  des  Kosenwinckels 
4tr  Vorczng  gelassen  werde,  also,  das  dieselbe  vorher  gehen,  vndt 
ittn  die  Verwalter  des  hellingwinckels  nachfolgen  sollen,  Wann  aber 
Verwalter  des  Rosenwinckels  nicht  zngegen  sein,  Sollen  die  Yer- 
nlter  des  hellingwinckels  ihrer  vnerwart  übern  tioff  brüder  machen, 
des  Rosenwinckels  sich  aber  genczUoh  endthalienn*. 

Ab  eine  weitere  Efainahmeqaelle  ergiebt  sich  ans  den  Protokollen 
die  Besteuerung  der  Beamten  von  Hof  und  Garten  und  der  in  die 
Zonll  neu  eintretenden  Bürger.  Ich  lasse  die  Belege  folgen.  Ein 
Beschlnss  der  Morgensprache  vom  Jahre  1453  ordnet  Folgendes  an: 

«Wissenilieh  das  der  Erbar  Baih  mitsampt  den  eldesten  disses 
garten  ejrntrechtiglich  beslossen  das  vorbas  noch  disser  czeit  die  alder- 
lewlhe  des  ersten  hoffe  garthen  sullen  beezalen  eyn  achtilholcz  ader 
80  ?U  ")  anlegen  zcu  hultfe  dem  letczten  dejnen  Hoffe  vnd  der  jenen 
die  dorvff  gehen,  vnd  sal  vorbas  genant  werden  der  deyne  Hoff,  vnd 
siebt  das  tonnen  bir  vnd  man  sal  in  anheben  noch  der  Bechenschaft 
des  audern  vnd  sal  weren  bis  vff  martini.  Gescheeu  zcur  rechenschaflt 
des  andeni  hoffes  jra  liijl^i'  jar". 

Das  Protokoll  vom  22.  Novbr.  1751  enthält  den  Antrag,  von  jedem 
«^kommenden  Orossbdfger  einen  Beitrag  von  etwa  10  fl.  znr  Ver- 
bitaeiUDg  des  Höffes*^  zu  erheben.  Die  „Deliberation'^  dieses  Antrages 


**)  »Hoffe*  ist  uachtrSglich  vor  ygart«D*  aii  dcu  Band  geschrieben. 
Ztt  eigliiMn  dllifte  Min:  »ab  dicwi  koitet*. 
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wurde  bis  nur  niehsten  Morgenspnehe  vertagt;  doch  scbeint  derselb« 
in  Yergessenbeit  gerathen  zn  sein,  da  die  nlchste  IKtznng  erst  am 

6.  Septbr.  17oG  stattfand.  Dagegen  erfahren  wir  aus  dem  Protokoll 
der  Morgensprache  am  1.  Oktober  1788,  „wie  durch  einen  allererst 
im  vorigen  Jahre,  von  der  EaaffmannaznnSt,  am  Ghnr-  nnd  Wahltage 
einmithig  abgefiiasten  Scblnas  featgesetzet  sey,  dass  hinkfinftig  ein  jedes 
angehendes  Znnfft-Glied  za  Unterhaltung  des  Jnnclcerhofes  und  Gartens 
12  fl.  bezahlen  müsse".  So  stehen  denn  in  der  liechnung  pro  1787/86 
zum  erstenmale  unter  Ehraabme:  ^96  ü.  an  Beitrags-Qeldem  von 
einigen  neu  angenommenen  ZnniEtgliedem**  —  welcher  „TituI  der  Ein* 
nahme*^  in  den  Rechnungen  nun  Cfter  erscheint 

Die  Morgenaprach e,  ans  deren  Protokollen  wir  uns  bisher  Hot 
und  Garten  nach  Gestaltung  nnd  Einrichtung  zu  reconstruiren  vei^ 
suchten,  war  die  durch  Gesetz  geregelte  Zusammenkunft  der  zfinftigeo 

Bürger  aus  dem  Kaufmanns-  und  Mälzenbräuerstande  unter  Assistenz 
Yon  Deputirten  des  llatbes  und  Gerichtes.  Es  waren  eigene  Angelegen- 
heiten der  Zünfte,  die  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  bildeten,  und 
selbststftndig  strafte  die  Morgensprache  Vergehen  gegen  die  gesetilich 
feststehende  Ordnung  in  Hof  und  Garten.  Die  Sitzungen  fanden,  nach 
alter  Festsetzung,  iu  den  Morgenstunden  statt,  und  aus  diesem  Umstände 
war  anch  der  Name  entstanden. 

Anftnglich  enthalten  die  Protokolle  nichts  über  die  Zusammen- 
setzung des  Coli egiums  der  Morgensprachen;  die  erste  Nambaftmacbuui; 
desselben  findet  sich  in  dem  Protokoll  über  die  Sitzung  vom  18.  No- 
vember 1549,  das  später  vollständig  mitgetheilt  werden  soIL  Das 
Collegium  jener  Morgensprache  bildeten  12  Mitglieder.  In  der  Morgen- 
spräche  am  17.  September  1593  „sindt  dabey  gesessen:  „>Yegeu  des 
Baths"  2,  tfWegen  des  Gerichts"  2,  „gewesene  Eltermau  vndt  Gertleut"  3, 
«Bauleute*  2,  „von  Kaufleuten**  2,  „von  Melzenbreuem**  4  —  das  Col- 
legium bestand  mithin  aus  IDlfitgliedem,  deren  Namen  genannt  sind.. 
Das  Collegium  der  Sitzung  am  6.  Juni  1653  besteht  aus  8  Mitgliedern: 
2  „aus  E.  E.  Raths",  2  „aus  E.  E.  Gerichts  Mitte",  2  „Kauffleute", 
2  Mäisenbräwer**;  die „Bawherren  seind  verreist**.  Indem  kalligraphiach 
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lonügUeb  atisgeftthrteo  Protokoll  vom  7.  October  1778  sind  als  an- 
wesende Mfiglleder  des  Colleginms  der  Morgonsprache  genannt:  die 

beiden  Bürgennoister,  2  Stadtrüthe,  2  Mitglieder  dos  Stadtgerichtes, 
2£Mfl6iite,  2  Mäkenbräuer  und  unter  diesen  2  Altgesellen,  im  Ganzen 
ibo  12  Personen. 

Die  Zahl  zwölf  scheint  mithin  fQr  die  ZnsammensetKnng  des  Golle- 

giums  die  Dorraale  gewesen  zu  sein  und  ist  aucli  in  der  alten  Garten- 
^  ordnnng  vom  Jahre  1442  vorgeschrieben.  (Yergl.  Faber,  die  Haupt- 
I  ud  Besidenzstadt  etc.,  S.  84). 

In  dem  «Gartenbnche*  sowohl,  als  aneh  noch  in  dem  nächsten 
Bajide  der  Protokolle  fehlt  diesen  jegliche  Unterschrift,  also  die  Voll- 
ziehang;  erst  in  dem  dritten  Bande  (von  1Ü53  ah)  erkalten  die  Pro- 
I  tekelle  die  Yollzidiende  Unterschrift  des  Schriftführers. 

Im  15.  und  16.  Jahrhundert  wurden  jährlich  zwei  Morgensprachen 
gehalten.  Ein  „Consultum"  vom  Jahre  1531  setzt  fest,  dass  die  erste 
Morgensprache  , vierzehn  Tage  vor  dem  Ende  und  Ausgange  des  Gartens", 
•bs  um  die  Michaeliszeit,  stattfindckn  solle  daraus  liesse  sich  folgern, 
to  die  zweite  am  «Ende  und  Ausgange'  des  Hofes,  also  um  die  Oster- 
leit,  abgehalten  wäre.  Gegen  Ende  des  16.  nnd  im  17.  Jahrhundert  sind 
jährlich  vier  ordnungsmassige  Morgenspiaclien  abgehalten  worden;  später 
wurden  die  Perioden  der  Morgensprache  grössere,  die  sieh  bis  auf  drei 
und  mehr  Jahre  ausdehnten. 

In  der  Morgensprache  am  8.  August  1772  wird  der  Bescbluss  ge- 

Consuitura. 

1531.  EiDtrecbtigklicIi  jn  der  Morgensprach  dos  Ersten  gartbeofl  jm  zv^^^o 
vnd  nq«*»  vor  gat  aogisehn  vund  beMUenen  Das  tu  konlfttgidieb  dj  Ente  mor- 
itaspiMh  IQ  alkn  gerthen  sd  gehalten  weiden  züij  tage  tot  dem  Ende  und  anit- 
gn^ge  dm  Gaitbeoa,  fuA  wo  jemandt  sein  gelt  ▼er  der  Beehenachafft  nit  ablegen, 
md  aeb  getmokeB  Bir  bezalen  warde»  aoll  er  tu  derselben  ßecbenschafft  welche  drey 
oder  Hij  tage  rngeaerlich  (ungefähr)  vor  dem  ende  des  Gartbens  sol  gehalten,  vorbot 
werden.  Doselbst  sol  er  sein  gelt  ablegen,  Dan  die  Dancksagung  gutter  beczalung 
vnd  wamunge  so  nit  beczalen,  dasz  sie  sich  zuderselben  schicken,  sol  geschebn  den 
obendt  Zaoor  Ehe  die  RechenschafFt  gelialten  wirt  vnnd  wo  er  seine  beczalung  nit  tbut 
Ter  der  Beehenschafft,  vnnd  znderselbcn  gefurderi  wurde,  sol  er  einen  Beiniscben 
faUmiir  peep,  neben  der  becialung  die  jm  nit  ftmeraol  geatondt  werden,  ablegen  ete. 
Vnnd  aa  er  dfie  bnsi  neben  der  beeaalnng  tob  atnndt  an  nit  wOrde  geben,  werden  die 
bem  so  in  der  Moigenapraefa  atteen  aieh  gegen  dem  wol  winen  mhalten.  Act  Die  ete. 

8» 
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&8at:  «diss  kflnftig  aUe  drey  Jahr  die  Horgensprach  obnfehlbar  to 

halten  sey,  dass  durch  lungeren  Verschub,  wie  jetzo  gesehelien  (p^ 
hatte  von  1700  ab  keine  Sitzung  der  Morgeiisprache  stattgefundeü), 
viele  von  den  Bechnnngs-Ffihrern  mit  Tode  abgehen  mdgen*. 

In  dringenden  FUlen  konnten  Ton  den  znr  BeroAing  ?erpfliehteten  , 
Aelter-  nnd  Gerdelenfcen  ansserordeniliche  Morgensprachen  beantragt  wer- 
den, welche  als  „Bei-Morgensprachen",  von  1624  ab:  „Extraordinar- 
Moigensprachen'S  zusammentraten.  Auch  über  diese  sind  Protokolle 
vorhanden;  1615  am  12.  September  „ist  eine  Beymoigenapradie  ge- 
halten Tf  begeren  Christian  Sieferta**  ...  4.  NoTember  1616  ist  Bey- 
Morgensprach  gehalten  ...  12.  Jan.  1622  „ist  eine  Be^  Morgensprach 
gehalten,  in  welcher  die  Qertleuthe  vber  Caspar  Keimern  vnd  Hanl  i 
Kienappeln  geklaget^'  n,  so  fort  Je  naeh  voriiegender  Yeianlassong 
ist  also  die  Zahl  der  Morgenspracben  im  Laufe  des  Jahres  eine  ver- 
schiedene. 

Die  Ladung  vor  die  Morgensprache  geschah  durch  besondere 
Diener;  doch  scheint  in  ftltester  Zeit  ein  anderer  Modus  der  Ladung 
fiblich  gewesen  zu  sein.  In  der  Morgeosprache  vom  19.  Septbr.  1694 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  einige  Nichterschienene  „küuflftig  durch 
den  Diener  bey  gehorsam  ihres  Bürgerrechts"  laden  zu  lassen.  Einer 
•  der  alao  Geladenen,  Merten  Qericke,  „hat  sagen  lassen.  Er  wolle  nicht ; 
kommen.  Es  sey  kein  gebrauch,  mit  den  dieneni  vor  die  Moigeo- 
spräche  zuladen". 

Die  Verhandlungen  vor  der  Morgensprache  mussteu  mündlich  ge- 
ftthrt  werden.  Auf  der  Morgensprache  am  2.  Mai  1614  werden  daher 
zwei  Angeklagte,  welche  ihre  „Ezception  schriftlich  anff^esetzet,  pittea 
dieselbe  zu  verlesen,  weiln  sie  nieht  alles  vmbstendig  mfindtlieh  kdnnea 
beybringen",  abschlägig  beschieden:  »Worauff  die  Erbare  Morgeu- 
sprache  zur  andtwort  geben,  man  agire  alhie  nicht  schriefflUch  sey  wider 
den  alten  brauch*.  .  •  •  .Vnd  weiln  man  auch  wider  alten  brauch 
vnd  gewonheit  nicht  zu  der  Morgensprache  viel  beystende  icso  mit 
bringet,  danneiihero  die  parten  in  weitleufltigkeit  können  gebracht  werden, 
Alss  wollen  sich  denselben,  so  alss  ein  beystandt  anhero  kommen,  ab- 
tretten,  vnd  sich  den  alten  loblichen  brenchea  bequemen'. 
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Ge^enstftnde  der  Verhandlungen  vor  der  Morgenspraehe 

sind  uns  im  Laute  des  ersten  Thciles  der  Darstellung  bereits  mehrfach 
bekannt  geworden.  In  erster  Beihe  standen  die  Becimungiegungen 
der  Bauherreo,  der  Verwalter  der  beiden  Winkel  und  später  aaeh  der 
Vorsteher  des  f,an8  den  Ifitteln  der  hiesigen  KneiphOiftichen  Kanff- 
nianiisehaft  neuerbauten  Manns-Stiffts  auf  dem  Haberberge  ohnweit 
der  Kirche  gelegen".  (Protokoll  vom  7.  October  1778,  dem  Tage 
d«r  feierlichen  Einweihnng  des  Stifts.)  £än  wesentlicher  Punkt  der 
T^igesordnnng  war  die  Frage  wegen  des  »Sdienkens*  in  Hof  nnd 
Garten,  aus  dessen  Erträgen  dieselben  wesentlich  unterhalten  ¥mrden. 
Die  Wahl  der  Bauherren,  der  Aelter-  und  Gerdeleute  waren  fernere 
wichtige  Akte  der  Morgensprache. 

länen  betrSchtKchen  Theil  der  Sitsongsieit  nahmen  die  Ahorthei- 
luDgen  wegen  Verletzung  der  Hof-  nnd  Gartenordnung,  die  sogenannten 
.Brüche*,  ein,  von  denen  die  älteren  Protokolle  Belege  in  grosser  Zahl 
briagen,  während  solche  in  den  Protokollen  jüngem  Datums  seltener 
amitreffen  sind. 

Die  in  den  Protokollen  Terzeichneten  «Bräche'  and  veranlasst 

durch  rohes,  unangemessenes  Betragen  gegen  Personen  oder  Sachen  in 
Hof  und  Garten.  , Schnell  fertig*  war  man  auch  schon  damals  mit 
dem  schneidenden  Worte  der  Beleidigung,  dem  nur  zu  leicht  die  scharf 
tieflende  Hand  folgte. 

Jacob  Mey  hat  „die  ganze  BruderschalU  des  gartens  vor  Huren 
khiader  gescholten  (17.  Septbr.  1593);  Fabian  Eberth  hat  ,die  Ver- 
walters vnd  werdier  (?)  Herrn,  vor  Geheiers  gescholten  (2a  März  1594)" ; 
«Christoif  Baner  hat  sich  fast  ganci  vngehnrlich  im  Bosenwinckel  vor- 
lialten  ....  alss  die  vorwalter  im  Winckell,  vndt  mit  vielen  henischen 
vnfletigen  wortten  angefaren  (11.  Juli  1595)";  ein  polnischer  Edelmann 
klagt  den  andern  an,  „das  er  ihn  jniuriret,  vnd  för  einen  Huren  Sohn  ge- 
scholten'* (1596);  ,4)ittrich  Delscher  hat  geklaget  vher  Michell  Weber, 
dass  er  ihme  ein  horn  hier  zugetruncken.  Welches  er  ihme  nicht  be- 
scheiden gethau,  noch  thuen  wollen.  Darüber  habe  er  ihn  für  einen 
Schifan,  Hurensohn,  vnd  mit  hohen  £br  verletzlichen  wortten  asgegrieffen, 
darnach  wiedemmb  mit  wehren  yfa  hoff  kommen,  vnd  ihn  zum  hoffe 
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aasgefordert.  Vnd  ihme  solchen  matwillen  zngetriebeD,  mit  sehenden 
schmehon,  schreyen,  vnd  ansfordem,  dass  er  es  last  nicht  genugsam 

erklagen  kan  (6.  Febr.  1596)". 

An  diesen  Proben  möge  es  genug  sein.  Nur  ein  hierbergehöriges 
Protokoll  des  Gartenbnches  mdge  noch,  zugleich  seines  historischen  und 
sprachlichen  Interesses  wegen,  hier  vollständig  mitgetheüt  werden: 

Den  14.  Aiigusti  Anno  (15)4ü. 
Weill  jn  diesem  Jar  ein  geschwinde  viid  erschreckliche  pestileDU 
eingefallen,  das  auch  fe.  dt.     vnser  gnedigster  herr,  die  garten  zu- 
schlieszen  vor  gut  angesehen  vnd  beuolen.   Derwegen  dan  der  garten  | 
als  her  Cribloll'  knieper  vnd  Meister  Jacob  weinscheiicke  flderleuto,  viui  1 
bans  feierabent  vud  Mattbiü  Scbirmacber  sein  Compan  gerdeleute  ge- 
wesen vnd  etzliche  wochen  geschancken,  geschlossen  wurden.  Die  morgen-  - 
spräche*')  auch  bis  zu  gelegener  zeit  verschoben  wurden,  ob  durch  . 
vorleihunge  Gottlicher  gnaden  das  geschwinde  sterben  sich  lindern  thete. 
vnd  wtiiü  das  geschwinde  sterben  gur  wenig  nachgelassen,  ist  das  tonnen  i 
bier  auch  nicht  geschanket  wurden,  dorzu  Greger  volmesser  vnd  Caq^r  1 
von  Gerdawen,  als  Gompan  zu  Elderleuten  gekoren  waren.  Ist  aber,  wie  ge-  | 
melt,  nicht  geschencket  wurden,  vnd  ist  äteo  die  morgensprache  bis  aoff 
den  18Nouenibris  dieses  1549*"  Jares  verschuben  wurden.  Do  dan  er-  ■ 
schienen  seind  zu  der  Morgensprache  verordenten  vom  Erbam  Käthe,  neben  i 
andern,  als  nemlich  herr  Steffen  wnlff,  her  bans  pbte,  her  jaoobos 
keyter,  vnd  bans  Bakow,  Bereut  heidenstein,  Christoff  Gramer  der  deine. 

albrocht  Reinecke 

her  Cristofl'  knieper  Elderman 

Meister  Jacob  der  hellender  sein  Gompan 

Peter  Schnitze, 

hans  feierabent  vnd 

Matthis  Schirmacber. 

''•')  Zwisclien  diesem  Datum  und  dem  folgenden  IVxte  findet  sich  ein  grüsicrer 
Zwischenraum.  Wahrscheinlich  sollte,  nach  Voraiisbeätiiuuiung,  au  diesem  Tage  die 
sweile  Morgensprache  d«  Jahres  1549  stattfinden»  and  wurde  du  D«tam  von  dm 
PretokoUfthrer  venu  notirt  Der  Ausbrach  der  Pest  verschob  die  Sitiaif. 

*^)  Abk&nnng  flbr  »Fflrstliehe  Darchlancfat*. 

**)  Morgen tpraohe  Ist  swihnal  oatentriehen. 


Digitized  by  Google 


Von  H.  Frisebbier. 


119 


Vnd  seind  bescheiilen  wurden  als  bruchlellig  PLier  Posseckel 
vnd  Meister  Jacob  hoUender  weinschoncke  für  diese  niorgensprache. 
Tod  bat  Peter  Posseckel  vormelt,  wie  Ihn  Jacob  hollender  Weinschencke 
gescholten  das  ehr  des  gartens  nicht  wirdig  were.  Dan  es  hiesse  der 
Juncker  garten  vnd  nicht  des  lirucken  kiepers  garten. ") 

Dogegen  Meistor  Jacob  der  Weinschenck  vormeldet  das  ebr  solcher 
wort  gestendig.  Idoch  hette  vrban  dein  dieselben  zanor  geredt,  vnd 
were  dorzn  durch  Posseckeln  bewogen  wurden,  weill  ehr  sich  erst  vn- 
geburlich  mit  hadern,  bier  vorgiessen  gehalten  hette. 

Weill  dan  die  hern  so  zur  morgensprache  verordnet,  das  Meister 
Jacob  hollender  Weinschencke  sich  gegen  dem  Posseckel  vngebnrlicher 
weiss  gehalten  vnd  jn  mit  ehrvorletzlichen  werten  angegriffen,  benorab 
weiH  ehr  eldermans  Compan  gewesen,  hatt  jme  solchs  nicht  gezimet. 
Di)rzu  au<!h  bekant  das  er  sein  Sprichwort  an  der  selben  stelle  gebraucht, 
sb  die  franczosen  (?)  haben  sie  jn  vngestrafft  zulassen  kemes  weges 
gewnst.  vnd  ob  de  woU  gnugsame  mache  jhn  hart  zustraffen  gehabt, 
biben  sie  jme  dennoch  die  scherffe  **)  erlassen,  vnd  mit  dner  gelinden 
straffe  zur  erjnnerung  diesz  mal  büsseu  wollen,  nemlich  das  ehr  drei 
tbaler  solte  abelegeu  oder  szo  ehr  sich  dasselbe  weigern  thete  VlU  tage 
jn  gehorsam  **)  gehen  solte.  Oder  so  ehr  des  widerte,  weiü  ehr  sich 
mm  vomhemen  lassen  (vnd  bewillige  den  hoff  vnd  garten  viellieber 
/umt'iden,  dcii^n)  sii'li  die^^er  sachcn  halben  jn  strulVe  zubegeben.  Weichs 
sie  jme  für  jre  person  nicht  w ölten  furgeschlagen  haben,  sunder  weill 
ers  selbst  inrgegeben  vnd  bewilliget,  so  ehr  dabei  verharrete  sie  mit 
jme  zufrieden  weren  vnd  es  dobei  zubemhen  bedacht  weren.  So  hatt 
Meister  Jacob  auff  dem  beharret  auch  der  mcinuuge  weggegangen, 


Als  solche,  die  gegen  die  Gesetze  des  Gartens  einen  Bruch  verübt,  gegen 
GcbfMMb  Qttd  HetkommeD  ventoasen  haben.  Yeigl.  Note  12. 

BrttekeiddApw.  Hingt  du  Wort  mit  Brfteka  (Fiflehbrileke)  ond  fiepe,  Tfig- 
korb,  tasammco,  to  lige  die  beabsichtigte  Beleidigang  oibii  da:  eio  Uenscb,  der  auf  der 

(FSwh-)  Brücke  Waaren  im  Korbe  feil  bietet,  gehört  niclit  in  den  Kreis  der  Junker. 
")  Schärfe,  f.,  höheres  Strafmass.    Ob  eine  bestimmte  Strafe? 

Gehorsam,  m.,  Gefdnguiss  fSr  kleinere  Vexgehen  der  B&rger»  daher  aueb 
Bürgergeborsara.   Vergl.  Brem.  Wb.  II,  403. 

Die  eingeklammerten  beiden  Wörter  stehen  am  Bande. 
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das  ebr,  ehe  ehr  di«  iij  thuler  abelegen  weite,  den  hoff  md  garten 
bmfarder  meiden  Tsd  des  ach  eDthalten  wotte.  Dobei  es  auch  ge- 
blieben ynd  ißt  derwegen  den  elderlenten  benolen  diesz  znnorzeichnen 
lassen.  Szo  ehr  auch  hinluit  jn  den  garten  oder  auff  den  hoff  kommen 
wurde.  In  alsbald  ohne  einiehe  weiter  verhör  einsetzen'^  xolasseo.*') 

Weill  aach  za  dieser  moigenspraebe  Bemt  fitf enhelde  vnd  Merten 
Lengiiitk  gefordert,  so  ist  Merten  Lengnick  nicht  erschienen  snnder 
aussenbliebeii,  Mit  furgewanten  entschuldigunge.  das  ehr  durch  grosse 
wehetage ")  seines  haapts  itzt  nicht  konte  erscheinen.  Wolte  aber  auf 
die  neheste  moigensprache  szo  ferne  jn  Gott  der  almechtige  bei  ge* 
santheit  erhielte,  gewislieh  erscheinen,  bittende  diese  entschnldigonge 
anzunemen.  Soll  der  wegen  sampt  seinem  Widerpart  aul'  die  neheste 
morgensprache  gelordert  werden''. 

Diesem  nmfiuigreichsten  FlrotokoUe  des  .Gartenbuches*  mdga  nodi 
die  Bemerkung  angefügt  werden,  dass  die  Streitsache  zwischen  Fares- 
beide  und  Lengnick,  über  welche  die  Protokolle  Genaueres  nicht  ent- 
halten, durch  Geldzahlungen,  wenn  auch  sehr  allmählich,  ausgegli-  1 
chen  worden  ist  So  heisst  es  unmittelbar  hinter  dem  in  Bede  stehenden 
FlrotokoU  und  später: 

»Her  Bemt  farenheide  hat  vovwilliget  wegen  der  vorbrechunge  szo 
ehr  kcgcn  Merten  Lengnicken  begangen  v  hungeri^cbe  gülden  zugeben, 
actum  den  X.  Decembris  anno  d.  jm  49tea''. 

«Merten  Lengnick  will  geben  den  nehesten  elderleuthen  zum  andern 
hofe  V  hungemsche  golden.  Solchs  hat  ehr  zuthun  ge  williget,  act  etc.* 

FottMtMO»  hl  das  GeftngnisB  abfUmn  m  lasse».  I 
Pstsr  Posseckd  sdisiiit  noch  an  damselbea  Tag«  andsftn  Sbmas  gewoidsB  ' 

zu  sein ;  denn  am  Schlüsse  der  Seite  vor  dem  Anfai^  dieses  Protokolls  steht  fol- 
gender Vermerk:  »Peter  Posseckel  wegen  der  vorbrechunge  so  ehr  mitJacob  boUendcr 
Weiiisihcnken  gehabt,  liat  einen  thaler  abegelegt,  welchen  her  Christoff  Knieper  als 
cldennan  cntpfangen  den  xviij  Novembris  1549'  *  —  Ein  kurzer  Zahlangsvcrmcrk  mit 
Hinweis  auf  die  vorstehende  Buchung  findet  sich  auch  liioter  dem  obigen  Abschnitte 
dieses  Protokolls,  mit  dem  eine  Seite  schliesst 

**)  Wehtage,  pUttd.  Wedäg\  Weid^g',  Sehmenen;  hier  also  KopfrebmensB. 
Linemaun,  Delieiae  calendaiiographlcae,  BbbS>  liat:  Oiehtiiehtage;  man  hSrt  aaeh 
Leibwehtage  q.  a. 

Lengnick  ist  noch  im  Protokoll  rom  7.  Jnli  1667  als  Restant  Tom  Jakco  1M9 
Mi^efOhrt. 
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«Hienraf  entfangen  9  mk  6  grl.  Best  3  mk  57  ft.   Noch  en(- 

fangen  48  ü  an  vier  dielen". 

Wie  das  Protokoll  vom  17.  Septbr.  lööO  berichtet: 

,batt  horr  Berat  ftrenhetde  wegen  der  voibrechwige,  so  ehr  mit 

Merten  Lengmck  gehabt  ij  orter  vom  Portngaleser  far  ▼  vngarische 

golden  vbeneicbet  Welche  die  Newen  eldcileute  vber  das  vorige 
e&i&ngen*. 

VoB  den  in  der  Morgenspraohe  verhandelten  Tb&Üiehkeiten  seien 
Uer  eboDlblls  einige  Proben  mitgetholt: 

»Jost  Pruhwein  hat  Valtin  gillen  one  genügsame  venirsachimge 
jos  angesiebt  geschlagen  das  jme  das  maul  geblut  (5.  Juli  1561)*; 
•Herten  Gericke,  Steffan  Mdller,  Fridrich  der  SpiUnan  Heiniieh  Branner 
beben  sich  vnterwnnden  die  Gertient  m  schlagen  (17.  Sepi  1693)*; 
»Willem  Plate  erklaget  sich  kegenst  Clauss  Dericksohn,  das  er  ihn  mit 
einem  Hora  Bier,  gefehrlicher  weise  ins  gesiebt  vud  vf  den  köpf  gfi- 
seUagen  habe  (16.  Januar  1696)'.  —  ^  dieser  Bey  Moigensprache 
Jannar  1697),  hat  sich  erklaget  Steffen  Httdebiand,  dohmals  Gerth« 
man,  wie  er  in  den  Bosenwinkell  mit  dem  Beuttel  umbgangen,  die 
Wiribe  abzufordern,  habe  Friederich  von  EWen^  nebenst  dem  Wolif  Frühen 
mit  ihme  vnnersehener  weise,  «nen  Hader  angeftagen,  vnd  bat  gevr- 
Sachet,  das  etliche  von  denen,  so  Bier  vf  die  gasse  geholet,  das  geld 
eingenommen,  vnd  dauor  pfeffeiknehen  holen  lassen,  Welches  der  Gerth- 
man  wiederredet,  wie  es  sich  den  auch  zuthuen  nicht  gebühret,  Darüber 
Friederich  von  Ellen  zn  ihme  gesagt,  ob  er  ihn  damit  bescboldige,  Er 
Idge  es  ihn  wie  ein  Schelm  an,  Woranff  reden  nnd  kegenreden  erfolget, 
Das  Friederich  von  Ellen,  den  Hildebrand  darüber  ins  geächte  gegriffen, 
das  koUer  abgerissen,  vnd  zu  schlagen  gerathen,  Darüber  dem  Gertli- 
man  der  Beuthell  endtworden,  das  geld  daraus  hin  weg  kommen,  vnd 
nebt  mehr  als  16  gl.  darinne  gefanden,  do  doch  dohmals  in  die  4.  thonnen 
Bier  sehid  ansgetroncken  gewesen.  Darflber  Hanss  Erints  der  Jfinger 
doraahls  Voyd  im  Roscnwinckell,  von  der  Elterbanck  sich  in  den  Winckell 
begeben,  vud  zur  Manzucht  sie  vermahnet^  Als  hat  er  sich  in  gleichem 
eiklaget,  das  dohmals  der  Wolff  Frflben,  den  Friederich  von  Ellen  an 
ibn  gesfcossen,  dass  er  an  die  Docken  gefiJlen,  vnd  an  dem  kopifo  eine 
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grosse  Ptrsnsehe  ibme  Tfgelaoffe**.  —  „Peter  SinnVnecbt  clagi  vber 

Wiehert  Heinrichs,  dass  er  jhtn  Knipkeo  für  die  iiasou  geschlagen 
(5.  Juli  1611)". 

Wie  «rg  die  Scblftgereien  oft  gewesen,  geht  ans  nachfolgeuder 
IMetiiidJlgung  eines  vor  die  Mergensprache  am  24.  Mftrz  1614  Ge- 
ladenen hervor: 

Jkiariin  Gercke  losset  sich  durch  Heinrich  Kuuaueu  culi^chuldigen. 
Er  sey  verwichenen  Freyiagk  also  aulfm  Hoffe  abgefertiget  vnd  ge- 
scblagen  worden,  dass  Ibme  das  eine  ange  ans  dem  Kopife  stehe,  kann 
derowegen  för  diessmahl  nicht  erscheinen".") 

Trotz  des  Verbotes,  in  Hof  und  Garten  Waffen  zu  tragen,  ist  dies 
doch  mehrtach  geschehen.  So  zieht  von  den  beiden  polnischen  Edel-  | 
lenten,  deren  oben  nnter  den  Beleidigungen  gedacht  wurde,  der  eine 
seinen  „Schebell''  (poln.  szabla,  der  Säbel),  und  Daniel  Domles  wird  m 
5  Thalern  oder  Kohlkaramer  verurtheilt,  weil  er.  obgleich  ,5^enugsanib 
erinnert',  die  .Wehre*  im  Garten  nicht  abgelegt  (14.  Juni  1608).  Doch 
fanden  jlhaomige  und  rachstkhtlge  Graiüther  die  Mordwaffe  auch  im  > 
Lokale  selbst,  wie  uns  nachfolgender  Abschnitt  aus  dem  „Gartenbuche" 
lehrt: 

Clement  hincze  vnil  Hans  adam. 
(1632.)  C&u wissen  Das  Hans  adam  vnd  Clement  hincze  sich  vnter- 
einander  vbel  jni  gnrtben  gcuneyniget  Also  auch  das  C9ement  bineze 

nach  Hans  Adam  mit  einem  Messer  gestoelien  vnd  so  jni  der  nit  ent- 
fallen heter  jnen  mögen  vom  leben  zum  Tode  brengen,  Ist  Clement  hincze 
nach  der  tadt  aus  dem  Garthen  entlauffeo,  Darauf  hat  man  die  jenigen 
so  bey  dem  bader  giwesen  Nemlich  bans  Bauseh,  Hans  Dusingk  vad 

Cristoff  Kromer  den  Mittel  zur  Morgensprach  furderen  lassen  vnd  von 
jneo  die  sach  befroget,  haben  sie  eintiechtigklicb  geczeuget  vnd  bekaut 

Wie  naiv  klingt  solchen  Brutalitäten  pcgenüber  das  menschcnfreuiullichc 
Auerbieten  eines  Barbieres,  das  in  dem  Protokoll  vom  1(>.  Scptbr.  15G0  entlialtou 
ist:  »Meister  Jacob  Baibiercr  hat  vorwilligct  die  schenken  im  garten  zuheilen  wen 
es  nötig  üic  zuwaschen  auch  kolbeu  ziuuacbeu*.  [Kolbe  =  Uaarschopf,  rund geacbnitt«- 
net»  knn  geatntxtea  Haar.  FrofimMl  kolwea  =  scberm,  bchoeideo:  Die  Bali* 
(des  Kopfes)  —  die  8ehaf«  kolwea;  Brot  kolwiD,  es  nagetohiekt  und  vaaßüa^ 
sdiBtldtnJ» 
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Das  sie  seniptlich  bey  der  Pevlkeiitoflll  gestanden  viid  IMtich  zu- 
amcn  gigesseu  do  bat  ein  Messer  aber  zwey  vffin  tische  gilegen,  haben 
neh  die  zoTneynigen  (za  Teruneinigen)  ange&Dgen  Hot  Clemeot  zu  hans 
gesagt  Wm  bistn  anders  als  ein  elbingscher  Mbirer  vnd  ein  Dopfflicker 
Tnd  ein  vorloffner  Danczkor  Zeuch  hin  gen  Danczigk  vnd  hole  mir  von 
do  ein  wegk  liat  der  wider  geantwort  so  bistu  ein  locht nieister  von 
Dinczigk,  Ul  Clement  schelligk'*)  worden  ?nd  vbel  geflucht  vnd  ein 
bfotmesser  genommen  heimlich  vom  Tische  vnder  den  Bogk  vnd  sn  jm 
gangen  hot  Cristoff  Kromer  jni  den  Rogk  vffgeschlagen  vnd  gesagt 
Was  hvAn  ilo,  sticht  er  nach  haus  adam  vnd  der  entfeit")  jni  hinder 
den  posten  (Plosten),  het  in  snnst  erstochen  In  dem  senmet  dement 
mebt  vnd  weicht  ans  dem  Garthen  etc.  Znm  gedechtuus  wen  er  gegen 
Konigsperg  kunipt  keine  wegs  dise  vbertretnng  znschengken.  Act.  in 
der  Morgensprach  Donnerstag  nach  visitacionis  maric  (5.  Juli)  Ado  etc. 
ixxij.   (Der  gauze  Abschnitt  ist  durchstrichen). 

Doch  anch  durch  blosse  Unmanier  und  Bohheit  werden  verschiedene 
Pereonen  nbmchfällig'\  So  lesen  wir  im  „Gartenbuche^  unter  der 
•Jahreszahl  1532:  „Niclas  Zeigkhorn  sal  iij  vngrisrh  gülden  geben  do- 
rumb  er  Hans  siebeneich  das  Bir  vnter  dy  äugen  gigossen  vnud  dy 
Paudel  nach  dem  Kopflf  geworffen.  Galle  heck  ist  sein  Bürge**.  (Durch- 
strichen, wohl  weil  die  Strafe  gezahlt).  —  Beim  Jahre  1546  erfiihren 
wir:  „Andres  Berent  Jekels  gast  sol  jn  der  Morgensprach  gestraft 
Verden  dorumb  er  das  hora  Bir  ju  den  hoff  geworüeu*'.  —  „Jacob 

-'-)  Das  vcrhochdeatschte  Pielketafel.  Sie  ist  eine  lange,  schmale,  glatte, 
inifioraiiJctc  Tafel  (die  des  alt^tadt.  Gemeindegartens  ist  an  der  Decke  der  Jubiläum- 
Halle  zum  Andenken  befestigt),  auf  welcher  je  zwei  Spielende  von  den  schmalen 
iseiten  aus  scheibenförmige,  flache  »Steine*  von  Holz  oder  Knochen  gegen  einander 
«chiebeD.  Nach  dem  Lauf  oder  Stand  der  Steine  regelt  sich  Gowiou  oud  Verlust. 
Lei«  piU  der  Ball,  poln.  pilka,  litt  pflia.  Vergl.  Heimig,  Fmqss.  Wb.,  8.  186. 
Flite;  Xtafgtbeig,  8.  49.  In  den  Wdrteib.  tob  Iddniiff  n.  Gximm:  Bdllntafel. 

Weck,  Wegg,  m.,  Wecke,  Wegge,  f.,  Mlftfnnigw  Wciiengebäek,  Semm«l; 
nach  Bock,  Yennch  ein.  wirthschaftl.  Naturgesch.  etc.  V,  S.  390:  »kleines  Weizen- 
^Modt,  80  an  den  vier  Ecken  vier  Zipfel  hat*.  NachHennig,  Pr.Wb.  &äd8»  Ton  der 
Gestalt  eines  Sternes  oder  Kreuzes. 

**)  schell i<,',  i<che]lich,  wüthend,  wild,  aalgebracht;  unsinnig  tobend.  Yergl. 
Und.  Wb.  IV,  S.  ÜG»'. 

«ntfftlUn,  woU  =  «BfeviMML 
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biberokk  (zahlt)  j  haDgerisehen  gülden  daruiab  das  ers  bier  vtigobsen 
vnd  ij  horner  für  die  thur  geworften  (4.  Juli  1555)".  Eine  überans 
rohe  Handlung  erzählt  das  Protokoll  vom  6.  Juli  1610: 

„Joachim  Hageawstw  und  Deminick  Bartsch,  die  £Uer-  und  Gert- 
leiite  betchwem  ddi  dass  einen  Polen  ein  grosser  spott  widerfhhreB, 
In  deme  einer  Ihm  die  Mützen  vom  haupt  genommen,  mit  gunst  zu 
melden,  voll  holieret,  vnd  jhm  dieselben  wider  auff  den  Kopff  geseczet, 
welches  dann  Georg  Marann  solle  gethan  haben**. 

Urtheilssprfiche  und  Abschiede  der  Morgenspraehe  haben 
wir  im  Laufe  der  Darstellung  bereits  einige  kennen  gelernt.  Ging  keine 
Einigung  der  streitenden  Parteien  voraus,  oder  tand  die  Morgenspraclie 
kdne  Grunde  für  den  firlasa  der  Strafe,  so  erkannte  sie  anf  Ansscblnss 
ans  Hof  nnd  Garten,  auf  Geld,  Geftngniss  oder  —  Bier,  Bs  nOgtn 
flfr  alle  Arten  des  Spruches  einige  Beispiele  folgen. 

Im  „Gartenbuche"  lesen  wir  beim  Jahre  1539:  „Haus  von  tubingen 
dar  korschner  hoi  sich  mit  dem  lechimeister  vnd  seinem  Torlechter, 
geeiniget,  ?nd  einer  den  anderen  vmb  yorczeimig,  von  wegen  jrervnlns- 
tigen  Sachen  so  sich  Tf  der  feehtsehnl  erhaben,  gebethen,  wie  dan  anch 
einer  dem  anderen  durch  got  vorczihcn,  wo  aber  jniant  die  sach  reppen,") 
oder  gedencken  wurde  oder  Tnbillliger  furnemen  wü  man  den  vbertreter 
stroffisn  nach  seiner  vbertrstong'*. 

In  der  Morgensprache  vom  4.  Juli  1607  wird  gegen  Fabian  Kessimg 
verliandelt,  der  „scheltworter"  gebraucht.  Er  entschuldigt  sich  damit, 
dass  er  „einen  schwachen  Kopö'  hab,  wan  er  nur  bier  sehe,  so  sey  er 
schon  tmncken,  v^d  sagt  Er  wolle  sich  nunmehr  dess  Gartens  enthalten 
«td  gencxUch  Terseihen**.  Die  Morgensprache  erlftsst  ihm  die  Stnfe. 

Der  oben  genannte  Pruhwein  wurde  für  sein  Vergehen,  „in  die 
kolkamer*')  eingezcogen".  Doch  sclieiiit  die  Gefängnissstrafe  in  Geld- 
strafe umgewandelt  zu  sein,  da  das  Protokoll  vom  17.  Septbr.  Id61 


*•)  reppuu,  nach  dem  Mnd.  Wb.  III,  ^üf)*,  auch  repen  und  roppen,  rühren, 
anrühren,  beiregen;  hier  bildlich:  (wit  Wortou)  berühren,  in  Aorcgang  briogea, 
(wieder)  aufrühren^ 

^'■)  Kohlkammer,  moicbtt  Kammer,  in  wdfher  Kohl  aafbewalut  wiid  ete 
wtide;  später  Iii  sie  ab  OeOognin  boiiirt  woidfi. 
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den  Vermerk  entb&lt:  „Jost  Pnüiwein  ist  zuerkant  x  vng:  floren  xngeben. 
Donnff  hat  er  gegeben  x  thaler,  wo  er  aber  wider  kommen  wirt  (er 

M^eint  somit  Königsberg  verlassen  tn  baben),  soll  das  binterstellge 
aurh  von  jnie  getordert  werden".  —  Clauss  Diricksohn  wird  Tür  die 
oben  erz&hlte  Misabaudluog  des  Willem  Plate  mit  acht  Tagen  „KolU 
kammer**  bestraft.  '  In  derselben  Sitanng  wird  erkannt:  vier  Bflrger, 
deren  Namen  genannt  sind,  ,,sollen  wegen  ihres  mntwillens,  in  dem  sie 
sich  Tnterstanden  den  Gerthman  zu  schlagen,  ein  jeder  ablegen  j  last 
fiier  (16.  Jan.  1596)".  ~  In  der  Sitzung  am  6.  Februar  1596  wird 
wegen  „grossen  groben  mntwiUens**  in  zwei  Sachen  Miehell  Weber  ver* 
ortheilt:  er  „solle  sor  straffe  ablegen  50  thaler  oder  14  tage  in  die 
Kohlkammer  sitzen.  Sich  auch  ferner  in  acht  haben  solle.  Do  er 
wiederumb  kommeu  werde,  vnd  sich  der  gebühr  nicht  verhalten^  dass 
er  sieh  hoff  vnd  garthens,  gantz  vnd  gar  znendthalten  solle  achnldig 
«in**.  Bin  spAterer  Vermerk  meldet:  ,Jst  ihme  vf  eine  Last  Bier  ge- 
lasseu*^  Dieses  Urtheil  ist  der  für  die  Geldstrafe  eingestellten  Substi- 
tatioiieii  wegen  von  besonderem  Interesse. 

In  dem  Protokoll  vom  24.  Januar  1618  wird  in  einer  Anklage 
gegen  die  Schenken,  welche  ihren  Dienst  verahsftnmet,  so  daas  der 
Gertmann  „mit  seinem  gesinde  vndt  frömbdeu  Jungen  —  „von  der 
gassen^f  wie  er  in  der  Sitzung  am  19.  klagt  —  „das  bier  vfftragen 
missen**,  diesen  vorgehalten,  dass  „sie  verdiendt,  dass  man  sie  alle  vier 
ja  die  grflndt**)  stehe  vndt  em  8  tage  setzen  Hesse**.  Ss  erfolgt  je- 
doch  Verzeihung  und  die  Androhung,  dass  ,,da  sie  künfftig  dessen  sich 
Oüterstehen  würden,  sie  nicht  alleine  mit  Turmbsstraff  beleget,  sondern 
auch  vom  Dienst  gesetzen  werden  sollen**. 

Einen  wichtigen  „Abschied**  der  Morgenspraohe,  betreffend  den 
Besitzstand  der  Stadt  Kneiphof,  theile  ich  noch  wOrtlich  mit.  Die 
Morgensprache  am  5.  Juli  1613  fasste  ausschliesslich  folgenden  „Ab- 
schiedt  wegen  der  13  rotten'*)  wiesen. 


»i)  JkM  BBcMlBdige,  der  M. 

*^  Wie  ans  dem  Folgiaden  sa  trsahen^  ein  thnmiftlges  OMagoSm» 
^  UiiprOagUcfa  steht  flbenll  »moigeo*;  das  ietepitergeetiiebea  a.  »ratten* 
ibetsdulehia. 


Digitized  by  Google 
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Nachdem  sich  die  Yerwaltera  des  Bosenwinekels  erclagen,  dass  die 
Banhemi  dess  Artaahoffes  jbre  grasswiesen,  13  rotten  inaelialteude,  so 

sie  lange  im  besiez  gehabt  und  genuezet,  gesehlagen,  vnd  ob  sie  woll 
Ihnen  undersagt  sich  der  wiesen  zuenthalten,  so  fahren  sie  doch  nichts 
desto  weniger  mit  der  arbeit  fort,  pitten  demnach  den  Bauhenm  tn- 
undersagen,  dass  sie  der  wiesen  nicht  anmassen, 

Die  Bawhorm  wenden  dagegen  ein,  dass  die  18  mtten  Yor  alters 
bero  zu  dem  Artushoffo  gehörig  gewesen,  Ziehen  sich  auft'  die  allen 
Wiesen  Bncher  dieser  Stadt,  darin  dann  ausstmcklich  zubefinden,  dass 
die  13  rotten  an  dem  Artoahoife  gehören,  pitien  demnaeh,  solche 
13 -mtten  jhnen  so  restitoiren,  So  ist  daraoff  Terabschiedet.  Weilen  aas 
den  alten  wiesen  Büchern  dieser  Stadt  klerlich  zuersehen,  dass  die  drey- 
zehen  rutteu  vor  alters  hero  zudem  Artushoffe  gewidmet,  Alss  erkeudtein  i 
ürbar  Bhatt  dieser  Ohorffir.  Stadt  Kneiphoff  Kdnigsbergk  fOr  recht 
und  bUlich,  dass  dieselben  anch  dabey  sollen  bleiben.  Inmassen  dann 
den  Baula'vrn  dieselhcn  auch  hiermit  restituiret  vnd  eingereumet  werden. 

Actum  aufim  KueiphoiBschen  Bhatthausse  den  ö.  Julij  Anno  1613. 

(gez.)  Joannes  Bach.** 

Nach  einer  BiUSrong  vor  der  Morgensprache  am  13.  Septbr.  1611  \ 
scheint  diesem  Gerichtshofe  hin  und  wieder  das  erforderliche  Ansehen 
gemangelt  zu  haben,  wenigstens  nicht  zuerkannt  worden  zu  sein:  — 
Mdanss  Dirichsen  will  seine  Zengen  jnrato  bey  Gerioht  Terhoren  lassen, 
Sie  werden  wol  alssdann  andens  anssageo.'*  In  dem  Protokoll  vom 
31.  Janoar  1597  begegnen  wir  sogar  einem  noch  schärferen  Urtheil, 
das  allerdings  in  dem  Gefühl  der  Bache  seinen  Ursprung  hat: 

„Hans  Boele  sagt  von  Friedrich  von  Ellen,  £r  habe  es  von  Ihme 
geliSrett,  dass  er  gesaget,  Es  were  bey  der  Korgensprach  eytel  schin- 
deroy,  Er-  wflst  es,  dass  die  droben  zo  seUoss  damitt  ombgingen  hoff 
vnd  garten  abzuschaffen,  besonders  liat  er  auch  von  jhme  gehöret,  er 
wolle  solches  rächen,  dass  sie  jhme  bof  vnd  garten  verboten,  £r  woltte 
sich  solchermassen  nicht  straffen  hissen,  den  es  betten  nnr  eyttel 
holloncken  bey  der  Morgensprach  gesessen.*^ 

Doch  enthalt  dasselbe  Protokoll  auch  eiu  Zeugniss  rührender  An- 
hänglichkeit au  Hof  und  Garten:  Claus  Dirckschen,  der  wegen  onge- 
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Mhiliehen  Teriialtens  su  einer  Geldstrafe  von  30  Thalein  oder  drei 
Woehen  ^Eohlkammer'^  yemrtheilt  wird,  „oder  aber  sieh  dess  hoffs 

vnil  gartens  eiisseni"  soll,  erklärt,  „ilass  or  hoft'  vnd  gartiMi  nicht  meiden 
kan,  will  sich  ehr  den  Kopf  losseu  auf  dem  Marckt  abflchlagen, 
firbeoit  sich  der  gelttstraff.'* 

Appellationen  gegen  die  Urtheile  der  Morgensprache  an  den 

iUth.  an  das  (Jericlit  und  den  Landesfiirsten  waren  nicht  nur  zulässig, 
.  ••niiern  sind  auch  geschehen.    So  heisst  es  in  dem  Protokoll  vom 
I  19.  Mai  1595: 

jHeae  Morgenapraeh  haben  Temrsacht  EÜiche  Fronen,  Nemlieh 
Daridt  Spitzing,  Marten  Siebenick,  Friednch  von  Ellen,  vnd  Hans 
Stliroczky  welche  one  vrsach  die  Elterkut  etc.  vor  Paurpflegels,  beu- 
fsla  etc.  die  der  Pflug  enttlaufi'en,  dess  gartens  nichtt  würdig  etc.  ge- 
idkoltten^  Tnd  aufs  eigeste  anssgehandelt  • .  .  Derentwegen  jhnen  diesse 
Ebaff  gefunden  dass  sollen  14  tage  in  die  hinderste  Cohlkammer  gehen. 
Da  sie  aber  vuter  der  Zeitt  heraus  woltten,  soltten  sie  40  thaler  Zur 
«ttttlichen  Straff  geben,  diess  ist  einhellig  geschlossen  .  .  .  Diessen  ab- 
idded  haben  Spitamg,  vnd  Fridiich  von  EUen,  als  anch  Hans  Mahler 
(wohl  Hans  Sehroezky  alias  oder  der  Maler),  nieht  acceptiren  wollen, 
Sondern  sich  an  den  Radtt,  ja  an  f.  D.[urchlaucht]  Selbsten  provociret, 
furoeiulich  darumb,  dass  sie  dessen,  wie  sie  gemeinet,  nicht  genugsam 
Tberwieaen.  Die  £.  Moigenapraeh  aber  hatt  jhnen  naehgegeben  anaa 
der  Kohlkammer  zu  appelUren^ 

Kücksichtlich  der  Kosten  der  Morgensprachen  giebt  uns  der 
b.  Band  der  Protokolle,  der,  wie  oben  bereits  angegeben,  nur  Rech- 
Dangen  enthält,  einigen  Aofschlnsa.  Die  Morgenaprache  am  21.  Fe- 
kcwr  11(32,  an  welcher  2  Herren  rom  Bath,  2  vom  Gericht  (sie  sind 
als  Raths-  und  Gerichts-Yerwandte  bezeichnet),  die  beiden  Bauherren, 
2  Kaufleute  und  2  Mälzenbräuer,  im  Ganzen  also  10  Personen,  Theil 
fMommen  haben  und  in  der  die  Baurechnungan  „von  Anno  1695  bis 
M»  genau  durchgesehen,  was  dabey  zu  erinnern  gewest,  fteundlicbst 
M^ret^  worden  und  ein  neuer  Bauherr  gewählt  wurde  —  hat  folgende 
Ausgabe  verursacht:  „A."  1702  February  21.  Ein  Morgensprach  ge- 
katteii  worden  da  denn  zugleich  Herr  Samuel  Schwartz  (Bauherr) 
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\2S       ^  ^  KiMfribwgw  Jmlnr  «nd  Bflfftt  im  lUpM: 

abgedaacket,  and  ist  bey  denelbea,  Nach  deiMii  Beehnung  an  Weia 
Consamirt  so  Hr.  Sdimidt  lant  Zettel  beiablet  worden  70  fl.  5  gr.  Dem 

Secretario  tlt'r  Morgensprach  bey  zuwolinen  1  fl.  ü  gr.  Eim  E.  Rahts 
md  W.  W.  gerichts  Diener  bey  der  Morgensprach  auflfzuwarten  1  fl.  15  gr. 
—  Die  MorgeDSpiache  am  23.  April  1705  hat,  abges^en  ron  dem 
Sekretftr  und  den  Dienern,  die  das  Gleiche  erhielten,  28  fl.  gekostet  — 
Recht  theuer  sind  die  Sitzungen  das  Jahres  1707»  über  welche  summa- 
risch berichtet  worden  ist,  ausgefallen:  „A*  1707,  den  2.  Maij.  E.  E. 
Morgensprach  gehalten  worden  und  ist  auff  das  Tractameut  aufgegan- 
gen 121  fl.  25  gr.  Vor  Wein  in  allem  39  fl.  9  gr.  Noch  von  der 
Frl.  Scbnitzin  geholet  worden  12  fl.  15  gr.  Dem  Herrn  Seoretario  der 
morgenaprach  beyzuwohnen  1  fl.  6  gr.  K.  E.  Raths  und  Geriehtsauf- 
wertern  1  fi.  15  gr.  —  d.  11.  May.  £.  £.  Morgensprach  gehaltea 
worden,  dabey  in  allem  ist  angegangen  26  fl.  12  gr.  —  d.  23.  Aug. 
18  fl.  24  gr.  —  1.  Septbr.  E.  E.  etc.  darbey  ▼ereehret  32  fl.  4  gr. 
Vor  Frantz  und  Kirschwein  24  fl.  9  gr."  Sekretär  und  Dienor  haben 
in  allen  Sitcungen  dasselbe  erhalten.  —  Im  Jahre  1708,  dem  letzten  der 
Rechnungslegung  in  dem  in  Bede  stehenden  Bande,  sind  für  die  eigent- 
lichen Sitinngen  der  Morgensprache  aufgegangen:  am  12.  Januar  18  fl. 
15  gr.  und  am  27.  Februar:  „verzeliret  12  fl.,  an  Wein  14  fl.  27  gr. 

Aus  diesen  willkommenen  Belegen  lässt  sich  ersehen,  dass  unsere 
Vorfahren  selbst  bei  ihren  amtlichen  Funl[tionen  nicht  Noth  litten.  — 
„Weiss  nicht,  ob*s  anders  worden  in  dieser  neuen  Zeit*^ 
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Heinrich  von  Planen, 

Hochmeister  des  deutscheu  Ordens  vom  9.  Nov.  1410  bis  14.  Oct.  1413. 

Von 

]>r.  Theodor  Biiseke. 

Einleitung. 
Die  Taonenberger  Niederlage  bezeichnet  nicht  den  Wendepunkt 
ia  der  Entwiekelnng  des  Ordens,  sie  ist  nicht  die  Ursache  seines  Falls 
dfwpsen,  wenn  sie  denselben  auch  besehlennigte.   Denn  längst  war 

d*-^  Or<lpns  Ma(  lit  im  Sinken,  rinmal  in  Folge  des  Schwindens  v«»n 
Zacbt  und  Sitte  bei  seinen  Mitgliedern,  dann  durch  die  Acnderung  seines 
Verbftltmsses  m  seinen  Untertbanen.  Die  Bekehrung  der  Littauer  nahm 
dem  Orden  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen,  der  sein  eigentlicher 
iJ.ruf  war,  und  lie^;.s  ihn  somit  :ils  überflüssig  erscheinen.  Seitdem 
strömten  ihm  niclit  melir  für  den  Glauben,  begeisterte  ßitter  zu,  sondern 
meist  nur  Leute,  die  bei  ihm  gute  Versorgung  und  angenehmes  Leben 
suehten;  deshalb  war  schon  Tor  der  Tannenberger  Katastrophe  des 
Ordens  Kraft  auch  durch  innere  Zwietracht  erschüttert. ') 

üm  so  bedenklicher  war  es,  dass  die  Unterthaueo  des  OrUeus  au 
Macht  mehr  und  mehr  annahmen. 

Die  Städte  Freussens  waren  durch  Handel  und  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  Hansa  au  grosser  Bifite  gelangt,  die  Adligen  des  Onlmerlandes 
zu  einem  engen  13unde  zusanimengfUeten,  und  doch  sollten  beide,  von 
jedem  Äntheil  an  den  Landesaugelegenheiteu  ausgeschlossen,  der  abso- 
luten Herrschaft  des  Ordens  preisgegeben  bleiben.  Durch  die  Berfihrung 
mit  Polen  und  mit  Deutschland  aber  waren  Adel  und  Städte  sich  ihrer 
Macht  erst  bewusst  geworden  und  wüuächleu  daher  eine  Besserung  ihrer 


Job.     PotUj^.  88*  ter.  Pniss.  3,  319:  »sandir  Idder  do  was  eyne  boM 
fonjDo^ge  Qodir  jn,  das  etliebe  gebitiger  mit  dammeistererin  wfllm  woldin  haben*. 

AtHr.  HoMtMihrfll  Bd.  XVIL  Bft  1  «.  t.  9 
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Stellung.  So  lango  der  Orden  aber  in  alter  Kraftfülle  stand,  war  kein 
Zugestünduiss  von  denist'll)cn  zu  hoftVn. 

Wie  sehr  diese  üebelsUnde  den  Bestand  des  Ordensstaates  schon 
ontergraben  hatten,  zeigen  die  Vorgänge  nnmittelhar  nach  der  Schhieht. 

Am  15.  Juli  1410  erlitt  der  Orden  jene  furchtbare  Niederlage,  in 
welcher  der  Hochmeister  Ulrich  v.  Juogiügen,  fast  alle  Uebietiger  und 
Hunderte  von  Ordensrittern,  sowie  gegen  40000  seiner  Gäste,  Söldner 
und  ünterthanen  fielen. 

ünersetslich  war  fSr  den  Orden  namenttieh  der  Verlust  seiner 
Beamten,  die  mit  Ausnalinie  der  Conithure  von  Klbiug,  Danzig^  un«l 
Balga  s&mmtlich  geblieben  waren,')  sowie  der  der  älteren  Mitglieder, 
deren  Vertrautheit  mit  der  Verwaltung  und  den  Verhältnissen  des  Landes 
gerade  jetzt  unentbehrlich  war. 

Zwei  Tage  nach  dem  Siege  rückte  .Tagiello,  der  König  von  Polen, 
von  dem  Schlachtrelde  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  Marienburg 
vor.  Jetzt  zeigte  sich,  wie  wenig  Liebe  der  Orden  bei  seinen  Ünter- 
thanen hesass.  Hatten  schon  während  der  Schlacht  die  Culmer  Oontin- 
gente  ihr  Banner  unterdrückt^)  und  dem  Feinde  den  Sieg  erleichtert, 
so  fielen  nun  Städte,  liitter  und  Knechte  massenhaft  ab,  übergaben 
die  Burgen  des  Landes,  ja  ?ertrieben  dazu  wol  gar  erst  die  Ordens- 
besatsungen.^) 

Die  anderen  gewann  der  König  durch  Aussicht  auf  Privilegien  und 
Zugeständnisse  aller  Art,^)  auch  die  IlolViinng  auf  Beseitigung  mancher 
Uebelstände  liess  viele  Ordensunterthauen  aui  Polens  Seite  treten.  Alles 
ging  so  zu  den  Polen  Aber,  verliess  und  verrieth  den  Orden  «der  glidi 
ny  mer  gehört  ist  in  ke3^en  landin  von  so  grossh"  untmwe  und  snellich 
wandelunge,  als  daz  laut  nndertenig  wart  dem  koninge  bynnem  eynem 
monden,*  wie  Johannes'  von  Posilge  Fortsetzer        rr.  Pr.  III,  31  dj 


Job.  V,  Pos.  1.  c.  317. 
*)  Job.  V.  Pos.  310:  ,UnJ  etliche  bosewicbte,  ritter  und  knechte  des  landes 
ColintM),  undirdrucU't)  dy  colmische  banyr  unde  oucb  andyr  banjrr,  .  .  .* 
<)  Job.  V.  Pos.  318. 

*)  Job.  T»  Pos.  iUd^  »dy  dar  koidiig  betwang  alle  mit  brifen,  gdobtti  ud 
gobin, . .  •* 
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.Dtrüstct  bemerkt.  Allein  auch  die  Mitglieder  des  Ordens  nahmen  an 
dieser  «irandeluuge*'  Theil.  Feige  flohen  viele  liitter  aus  dem  Lande  und 
lifssen  ibreo  Orden  schnöde  im  Stiche;*)  ja  manche  nahmen  Geräthe, 
Geld  und  Werthsachen  ans  den  ihnen  anvertrauten  Bnrgen  mit  nnd 
liberliessen  diese  schntz-  und  wehrlos  den  Feinden.')  Wie  wv'ii  iiiusste 
i^r  Orden  schon  der  alten  Tüchtigkeit  untreu  geworden,  wie  hoch  die 
EoUrtung  seiner  Mitglieder  gestiegen  sein! 

In  knrzer  Zeit  brachte  der  Kdnig  so  alle  Burgen  ausser  E<$nigs- 
bPTf,  Brandenburg,  Balga,  Sfliwet«,  Schloehau,  Dan/ig,  Rheden  und 
Marienhurg  in  seine  Hand:")  da  entspann  sich  um  das  Haupthaus  der 
Eatscheidnngskampf. 

Auch  die  Marienburg  würde  eine  Beute  der  Feinde  geworden  sein, 
h  Ulrich  von  Jungingen  thOrichterweise  von  seinem  Lager  bei  Kauemick 
las  ihre  Proviant  vorrät  li^»  und  sonstige  Ausrüstung  für  sein  Heer  ver- 
braucht hatte,'')  wenn  nicht  Heinrieli  v.  Plauen  auf  die  Kunde  von  der 
lumenberger  Niederlage  herbeigeeilt  wäre.  £r  unternahm  die  Ver- 
tteid^ng  des  Haupthanses,  die  seinen  Namen  unsterblich  gemacht 
tot.  Als  ein  wahrer  Held  tritt  er  uns  in  dieser  Zeit  des  allgemeinen 
Wankens,  als  ein  echter  Ordensritter  entgegen,  der  mit  Aufbietung  der 
letiten  Kräfte  sich  kühn  und  besonnen  dem  Verhängniss  entgegenstemrot. 
So  hat  er  mit  der  Marienburg  zugleich  den  Orden  vor  dem  schon  da- 
mb  drohenden  Untergange  gerettet. 

In  der  kur/en  Frist  bis  y.um  Eintreffen  der  Feinde  setzte  H.  v.  Plauen 
<iie  Burg  wenigstens  oinigerinassen  in  Yertheidigungszustand.  Aus  der 
SUdt,  die  man  den  Polen  überlassen  musste,  wurden  die  Einwohner 
lod  deren  Vorrftthe  nach  dem  Schlosse  gebracht,  ***)  wo  H.  v.  Plauen  mit 
4000  Mann,  darunter  400  Danziger  Matrosen  als  Kemtruppe,  den  Feind 
wartete,  der  10  Tage  nach  der  Schlacht,  am  20.  Juli  1410,  vor  der 
Bng  erschien.  '*) 


*)  Joii.  V.  Pos.  319:  .  * .  »und  cyn  tey\  czogin  vorßtolingcn  we^  us  dein  laude 
iilbwa«;* 

^  Job.  T.  Fat.  ibid.:  ».  .  .  dem  koningc      huser  iugobin  und  broehlen  von 
^■Hii  «II  9y  knndin,  von  gote  nnd  gelde;  .  .  .* 

()  lek  T.  Poe.  319.     •)  Ebendao.         Ebenda«.     *')  Ebendae.  880. 

9* 
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Htinrieh  ron  Plaoeoi  Hochmeiiter. 


Acht  Wochen  '*)  hielt  H.  v.  Plauen,  von  den  anwesenden  Ordens- 
rittern zum  Stellvertreter  des  später  zu  wählenden  Hochmeisters  er- 
nannt,'*)  alle  Angriffe  aus,  bis  der  König  am  19.  September  1410  die 
Belagerung  aufhob  und  in  der  Bicbtung  auf  Marienwerder  abzog.  **) 

Dieser  lange  Widerstand  Marienburgs  rettete  den  Orden.  Seine 
Reste  fanden  so  Zeit  sich  vom  ersten  lähmenden  Schreck  zu  erholen, 
sich  zu  sammeln,  neue  Söldner  sowie  die  Livlander  und  Orden si>n"iJer 
aus  Deutschland  heran  zu  ziehn.  Zwar  wurde  das  Land,  soweit  es 
die  Polen  von  Marienhurg  her  heimsuchten,  furchtbar  verwüstet,  Vieh 
und  Pferde  dem  Landmanne  genommen,  Kirchen  und  Burgen  aus- 
geplündert; allein  über  die  Passarge  wa^iten  sieh  die  Feinde  doch 
nicht,  '*)  und  so  blieben  wenigstens  die  nordöstlichen  Distrikte  Preussens 
verschont 

Mit  der  Befreiung  der  Marienburg  ändert  sich  die  Stimmang  n 

Gunsten  des  Ordens,  denn  die  Vorgänge  während  der  Belagerung  hatten 
einen  tiefen  Eindruck  gemacht.  Ausserdom  aber  sahen  sich  die  zu 
Polen  Uebergangenen  in  ihren  Erwartungen  getäuscht;  auch  ihre  Gebiete 
hatten  von  Plünderungen  und  Oontributionen  ftirchthar  zu  leiden  ge- 
habt, denn  die  wilden  Horden  der  heidnischen  Hülfövülker  machteD 
zwischen  Freund  und  Feind  keinen  Unterschied.  '*) 

Zwar  belohnte  König  Jagiello  die  Verräther  der  Burgen  mit  Gütern 
und  gewann  die  grossen  Städte  durch  Verleihung  besonderer  Freiheiten,  **) 
nachher  aber  nahm  sein  Verfahren  bMm  Bfickznge  wieder  gegen  ihn 
ein.  Denn  da  er  trotz  des  Misserfolges  vor  Marienburg  sich  im  Besitze 
des  Landes  gesichert  glaubte,  ändei*te  er  seine  Politik  und  zeigte  sich 
als  einen  ebenso  treulosen  wie  wankelmüthigen  Gewalthaber.  Statt  näm- 

")  Job.  V.  Pos.  320. 

Joh.  T.  Pos.  319:  »Und  dy  gebitigcr  des  ordins,  dy  de  blebiu  worin,  dy 
worfiin  yn  ufT  mit  dem  convento  und  befalin  im  czu  baldin  des  hochmeisters  stad,* 

»<)  Ebd.  322.    ")  Kbd.  323.        Ebd.  321.    '")  Ebd.  320-21. 

")  Ebd.  322:  »Her  gab  ouch  den  groatiu  stet  in  sunderliche  fryhcit,  der 
sy  Tor  nicht  battiq,*  YeigL  dftzn  den  Beoess  des  Stindetages  vor  UufenbnigTom 
10.  Angnit  1410.  Acten  der  Stindetage  Ost-  und  Westprevssens»  heraos- 
gegeben  Ton  TOppen,  I,  156  u.  157,  wo  die  den  Stidten  Tiiorn,  Elbing,  Braunsberg. 
DaQiig  [den  grostin  Stettin]  gemachten  Concessionen  Yen  Seiten  Jagiellos  anfgeiilitt 
sind. 
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lieh  die  prenssiscben  Adligen,  die  ihm  die  Burg  Stohm  Yerratben 

I  hatton,  zu  belohnen,  bestrafte  er  sie  fdr  ibren  Verrath  an  dem  Orden, 
jagte  sie  mit  Frau  und  Kind  aus  der  Stadt  und  vernichtete  ihr  flab 
nod  Gut  '*) 

So  belobnte  er  den  ibm  zn  Gefiülen  gefibten  Terratb.  Was  stand 
dem  Lande  da  erst  spSter  von  einem  solchen  Herrn  bevor!  Dem  gegen- 
über erschien  die  zwar  strenge,  aber  nach  Gesetzen  geregelte  Regierung 
des  Ordens  immer  noch  erwünscht.  Deshalb  wandten  sich  die  Abge- 
fallenen meist  Ton  Polen  ab  und  traten  wieder  auf  die  Seite  des  Ordens 
ittrfick.  Die  Einwobner  Pomerellens  erbeben  sieb  gegen  Polen  nnd 
eroberten  Sobbowitz,  Dirschau,  Mewc  sowie  Stuhm,  nach  dreiwöchent- 
!  lieber  Belagerung,  für  den  Orden  zurü«k;  ein  gleielies  thaten  die 
pmusiscben  Adligen  und  Knechte  im  Gebiet  von  Osterode. Aucb 
rüdrten  nnn  die  livlflnder  nnd  die  Gontingente  der  nördUcben  prenssi- 
scben  Landschaften  vor  nnd  entrissen  den  Feinden  Elbing,  die  Stadt 
Thorn,  Preussiseh-Mark  und  Preussisch- Holland. 

Die  Hauptgefahr  war  damit  überwunden:  die  Polen  waren  nacli 
sdkweren  Verlusten  im  Abzüge  begriffen;  Adel  und  Volk  Preussens 
wandte  sich  wieder  seinem  alten  Herrn  zu;  des  Ordens  Weiterezistenz 
war  gesichert. 

Frieden  und  Ordnung  sollten  desshalb  dem  Lande  wiedergegeben 
werden,  und  dazu  bedurfte  es  vor  Allem  eines  tächtigen  Hochmeisters 
Im  Bdsein  des  Livländiscben  nnd  Deutseben  Meisters  schritt  man  am 
9.  November  1410  in  Marienburg  zur  Hochmeisterwahl  und  übertrug 
eiastimmig  das  hohe  Amt  Heinrich  von  Plauen,")  dem  Manne, 
der  den  Orden  gerettet,  und  der  allein  den  nun  zu  lösenden  schweren 
Aufgaben  gewachsen  schien. 

Wie  gering  ist  ausser  diesem  Vertranensvotum  seiner  Ordensbrader 
flie  Anerkennung,  die  H.  v.  Plauen  für  die  Errettung  der  Marienburg, 
des  Ordens  nnd  seines  Staates  in  der  Darstellung  der  Chronisten  ge- 
ftuden  bati 

'•)  Job.  V.  Pos.  322.   «")  Ebd.  323. 

")  Joh.  V.  Pos.  Ss.  324  >irweltin  sy  cyntr^chticlich  d«n  erwifdigea  beria 
HejBuch  Ton  Flawia  cza  Marieabaig  csa  ejtme  homeister.* 
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Johannis  v.  Posilge  Fortsetzer,  unsere  Hanptquelle  für  diese  ganze 
Zeit,  giebt  uns  einen  sehr  genauen  Bericht  fiber  die  Vorginge  jeier 
Jahre  —  besonders  hervorgehoben  aber  ist  anch  da  nicht  Flanens  Tar- 
dienst Ulli  die  günstige  Wendung  des  erst  so  unglöcklichen  Krieges. 
Säiniiitliche  späteren  Quellen  für  seine  Kegierungszeit  (aus  dem  Orden 
selbst  herrfihrend)  gedenken  mit  keiner  Silbe  seiner  herromgeiukik 
Leistungen  in  jener  schweren  Zeit,  seines  kOhnen  Ausharrens,  das  des 
Andrang  der  Polen  aufhielt  und  ihre  Macht  brach.  Sie  mtlssen  seiD 
Verdienst  in  ihren  Berichten  unerwähnt  lassen,  damit  der  spätere  Un- 
dank des  Ordens,  in  dessen  Ansicht  hefangen  sie  schreiben,  dem  Leser 
nicht  gar  zu  grell  Tor  Augen  trete  und  der  Stein,  den  sie  auf  H.  v.  PUuiei 
und  seine  Kegierung  werfen,  nicht  auf  sie  und  ihre  Zeit  zurfickfidle! 

Capitel  I. 

Der  Frieden  mit  Polen  und  die  Ordnung  der  inneren  Verhältnisse. 

Des  neu  gewShlten  Hochmeisters  erste  Sorge  war  natOrlich  dahin 

gerichtet,  das  Land  von  der  feindlichen  Occupation  zu  befreien  und  wieder 
einigermasseu  geordnete  Zustände  in  dem  zerrütteten  Kegimeute  bei- 
zustellen. 

ünyerweilt  begann  H.  Fhiuen  desshalb  nach  Neubesetzung  der 
Aemter'*)  die  Wiedererobemng  des  Gulmerlandes.   Da  knflpfte  der 

Polonkönig  von  Cujavien  aus  Friedonsvorhandlungeu  an.  Es  kam 
zu  Anfang  Deceuiber  zu  einem  Waffenstillstand.  Aber  selbst  eine 
persönliche  Begegnung  zwischen  dem  EOnig  und  dem  Hochmeister  hatte 
keinen  Erfolg,  sondern  die  Verhandlungen  ,> gingen  gar  dike  enczwey'.*") 
Offenbar  trieb  Jagello  nur  ein  falsches  Spiol  um  Zeit  zu  gewiiintii.  i 
Denn  wie  uns  Job. 's  v.  Pos.  Fortsetzer  -'')  ])orichtct,  lag  der  Künig  vvi 
dem  Waffenstillstand  in  CtyaTien  .und  torste  nicht  her  obir  dy  Yijssd' 
—  nachdem  er  aber  durch  die  Verhandlungen  und  die  Waffeniulie  j 


")  ,Joli.  V.  Tos.  321.  Und  dor  (H.  v.  Vhxwn)  warff  do  iif  ander  gebifi/rer.* 
")  Ebeudas.:  »Des  nam  her  (Jagicllo)  tage  uf  mit  dem  bomeister  aod 
gcbitigcrii.* 

Dcsscu  Bediugungcu  siebe  bei  Voigt,  (jescb.  Preossens  YIl  130  u.  lol. 
Joh.  T.  Pol.  i.  a.  0.         Ebend.  394. 


I 
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Tier  Wochen  Zeii  gehabt,  berichtet  unser  Chronist  weiter:  ,Der  koning 
lag  abir  stark  und  hatte  sicli  besanimelt  mit  alle  synir  macht,  und 
heil  zog  Wytowd  was  ouch  dar  kommon  vou  Littowin".  So  deutete  des 
K^jiigs  Verhalten  anf  den  nahen  Auabruch  eines  neuen  Kampfes  hin. 
Koch  aber  waren  des  Hochmeisters  Streitkräfte  nicht  beisammen;*^) 
e'm  Theil  der  Söldner  war  erst  im  Anmarsch,  ein  anderer  lag  vor  den 
Doch  von  den  Pülen  besetzten  Burgen  Thorn,  Rheden  und  Strassburg, 
deien  Belagerung  aber  keine  Fortschritte  machte.   Denn  wieder  waren 
es  «etliche  bosewichte  deser  lande,  dy  heymliche  wamunge  totin  den 
PokD  uf  den  husem  Bhedin  und  Strossberg  und  meltin  yn  allen  ufeatz 
der  berrin,  was  sy  irfurin".  ^'')    Auch  die  Thorner  Bürger  hielten  mit 
den  Poleo,  und  so  konnten  die  Eitter,  obgleich  im  Besitze  der  Stadt, 
gegM  die  Ton  den  Polen  besetzte  Burg  doch  nichts  ausrichten,  da  sie 
neh  immer  im  Bflcken  von  den  Städtern  bedroht  sahen.  Selbst  auf 
die  Treue  der  dem  Hochmeister  zur  Verfügung  stehenden  Älannschaften 
war  kein  Verlass^")  —  es  gab  unter  denselben  viel  Poige,  ,dy  den 
vedis  nicht  bissen  woldin*  (Job.  y.  Pos.  Ss.  III  324),  so  besonders  die 
icUesischen  SQldner.  ünthätig  sahen  sie  von  den  Ordenshäusern  zu, 
wie  die  Polen  von  Rheden  und  Strassburg  aus  das  Onlmerland  ver- 
heerten.      So  war  es  denn  ein  Glück,  dass  dem  Hochmeister  gerade 
in  diesem  kritischen  Moment  neue  Truppen  aus  Deutschland  zu  Hülfe 
kamen.  *')  Die  Nachricht  hievon  machte  auch  Jagiello  fär  neue  Friedens- 
feriiandlangen  zugilnglich,     und  so  kam  es  denn  endlich  Ende  Januar 
resp.   Anfangs  Februar  1411    zum  detinitiveii  Friedensschluss  unter 
folgenden  den  Umständen  nach  güustigeu  Bediugungen :      alle  Fehde 
lad  Feindschaft  zwischen  Preussen-Iavland  einerseits,  Polen  •Littauen 


«■)  Job.  V.  Pos.  324.  Eben^j, 

Ebcnd.  »linde  besoigete  sich  noch  vor  sjmen  ejgcucu  manueu/ 
*>)  Job.  V.  Pos.  324. 

")  Vergl.  Voigt:  Gesch.  PreasBens  Yll,  133. 

*^  DiDiiger  Ordeoidiioiiik^  Si.  iw.  Pr.  IV  376.  »Dis  genidite  (0ie  Ankonft 
im  mUihmppao)  qoam  vor  den  kooigesnPoleii,  das  vele  framde  bcfcn  and  flinten 

m  Deatczscbea  landeu  czu  Tbom  gekommen  worcn.  Szo  wart  tag  aiifl||0nonini6n 
VHcbeo  dem  konige  von  Polen  und  dem  hocinneist^r.* 

*>)  Job.  f.  Poe.  lU  a2ö.  Vexgl.  aach  Voigt;  Gesch.  Preusseos  VII  133  ff. 


23G  Heiuricb  von  Plaucu,  Hochmeister. 

andererseits  sollen  niben;  der  Kömg  giebt  dem  Orden  alles  Eroberte 
zurück,  entlässt  die  Gefangenen,  wofür  er  vom  Orden  1(K)CK>0  Scheck 
Groflcbeu  in  bestimmten  Baten  erhält;  alle  früheren  Ordeusunter- 
tbanen,  die  dem  KOnige  Treue  geschworen,  werden  dieses  Iddes  ent- 
bunden; Szamaiten  bleibt  bis  zum  Tode  Jagiello*s  und  Witold*»  bei 
Polen;  der  Herzog  von  Stolp  erhält  Bütow,  ebenso  Johann  und  Seniovit 
das  Land  Zakrze,  das  an  den  Orden  für  4000  Schock  Groschen  ver- 
pfändet war,  frei  zurück.  — 

So  war  Prenssen  von  der  entsetzlichen  Heimsuchung  durch  die 
wilden  Horden  befreit  —  allein  wie  sah  es  in  dem  vor  dem  Kriege  no.  h 
so  blühendem  Lande  ans!  Eine  grosse  Anzahl  seiner  tüchtigen,  arbeit- 
samen Männer  war  in  den  Kämpfen  umgekommen,  ein  anderer  Tbeil 
befand  sich  noch  in  der  Ge&ngenschaft  der  Polen;  zahlreiche  Dörfer, 
kleine  Stftdte  und  unzählige  Gehöfte  fleissfger  Landlente  waren  zer- 
stört; Lebensmittel,  Pferde  und  Rindvieh  waren  massenhoft  fortgeschle[ii»t, 
nicht  allein  zu  dem  Heere,  sondern  auch  nach  CojaTien;^^)  die  Ernte 
des  vorigen  Jahres  war  im  Süden  und  Westen  des  Landes  so  gut  wie 
ganz  verloren,  denn  das  Getreide  stand  noch  auf  den  Feldern,  als  der 
Feind  ins  Land  brach;  Handel  und  Erwerb  hatten  natürlich  ganz  dar- 
niedergelegen —  kurz  das  Land  war  beim  Kegierungsantritt  H.'s  v.  Plauen 
in  einem  Zustande  des  Buins,  den  zu  heben  des  Hochmeisters  erate 
Sorge  sein  musste.  Zuerst  galt  es  der  Noth  zu  steuern.  Die  Ausfbhr 
von  Häringen  wurde  verboten,  was  den  Preis  derselben  schnell  von  80 
auf  16  Mark  pro  Last  sinken  liess;^')  Geld  und  Getreide  zur  Nahrung 
und  Aussaat  wm*den  in  die  am  meisten  mitgenommenen  Landstriche 
gesandt.  *^ 

Dazwischen  aber  nahmen  die  Polen  bei  ihrem  Abznge  aus  den 
Ordensburgen  trotz  des  Friedens  nicht  nur  alles  Werthvolle  mit,  son- 
dern brannten  auch  die  an  ihrem  Wege  liegenden  Dörfer  nieder,  raubten 
den  Einwohnern  die  letze  Habe  und  trieben  wieder  alles  Vieh  weg.  Sipe 
Beschwerde  des  Hochmeisters  bei  dem  König  schaffte  nicht  Abhilfe."^ 

•*)  Job.  V.  Poe.  886:  »«f  t9gt\ 

»)  Job.  V.  Pos.  m  *^  Ebrad.  327.       Ebd.  d->7. 

*^  VeigL  Voigt:  Gesch.  Pieimeiis  YII,  137. 
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Aber  anch  der  Orden  selbst  war  anft  fiusserste  heruntergekommen: 
die  Kriegsrfistang,  das  Halten  grosser  S()ldner8ebaaren  hatten  den  Ordens- 

schat/,  irsohöpft;  während  des  Krieges  können  die  Einkünfte  auch  nur 
sehr  gering  gewesen  und  nur  aus  den  unberührten  nördlichen  Gegenden 
geflossen  sein;  die  Ordensgflter  waren  der  Zerstörungswnth  der  Feinde 
besonders  anheimgefollen;  der  Credit  im  iiiislande  war  dnreb  die  Nieder- 
lage gewaltig  gesunken. 

Und  doch  traten  von  allen  Seiten  neue,  noth wendige  Ausgaben 
«1  den  Hoch^ieister  heran:  es  waren  rfickst&ndige  Soldfordemngen  zu 
befriedigen,  Burgen  wieder  in  Yertheidigungszustand  zu  setzen,  die 
geschädigten  tJnterthanen  nach  STrftften  zu  untersetzen  und  die  Kriegs- 
schuld an  Polen  zu  zahlen,  deren  erste  Rate  in  nächster  Zeil  fällig  war. 

So  muäste  der  Hochmeister  zu  einem  ausserordentlichen,  vorher 
noch  nie  angewandten  Mittel  greifen,  um  trotz  dem  Ausfall  der  Ein- 
nahmen diese  Ausgaben  einigermassen  zu  decken.  Er  legte  allen  Unter- 
tlianen  in  Städten  und  Dörfern,  selbst  don  Geistliclieu  eine  Kriegssteuer, 
„geschoss"  auf.  Er  verlangte  so  von  den  ünterthanen  des  Ordens  eine 
Unterstützung,  zu  der  diese  rechtlich  nicht  verpflichtet  waren;  es  irar 
daher  firaglieb,  oh  der  Hochmeister  diesen  Zuschuss  erhalten  würde, 
ohne  ihn  durch  Gegenconcessionen  erkaufen  zu  müssen. 

Eine  Yersaninihing  der  Stande  zu  Osterode,  *")  am  22.  Februar  1411, 
bewilligte  die  Forderung  und  bat  zugleich  um  Ahstellung  einzelner 
Uebelstftnde  in  Bezug  auf  den  Handel;  eine  Aenderung  der  Ver&ssung, 
em  Anthdl  an  der  Verwaltung  wurde  jedoch  nicht  gefordert. 

Gorn  vorsprach  der  Hochmeister  Berücksichtigung  dieser  Bitten 
und  erhielt  von  allen  willig  den  Schoss,  8  Pfennige  von  der  Mark, 
zugesagt  —  nur  Danzig^s  Vertreter  erklftrten  sich  dagegen,  wie  aus 
einem  Briefe  H.*s  von  Plauen^*)  vom  23.  Fehruar  1411,  hervorgeht, 
in  dem  er  diese  Stadt  dringend  ermahnt,  dem  Beschluss  der  Osteroder 
Versammlung  beizutreten  und  die  Steuer  zu  zahlen. 

Indessen  half  die  Mahnung  H.'8  T.Plauen  nichts:  diese  Angel^;en- 


3'^)  Joh.  V.  Pos.  32H. 

Actca  der  ätäodeUgo  I,  16ö~16a         £bend.  I,  161. 
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beit  führte  zwischen  ihm  and  Danzig  einen  Coutüct  herbei,  der  bald 
eine  bobe  Bedeatong  erbuigte. 

Capitel  IT. 

M/t  V.  Plauen  Conflict  mit  den  Städten  Damig  und  Thorn. 

Unter  allen  prenssiscben  Stftdten  war  Danzig  znr  Zeit  der  Tannea- 

berger  Schlacht  die  mächtigste  und  blühoiulste.  Durch  überseeischen 
Handel  hatte  sie  ihren  Wohlstand  begiündet,  durch  Beitritt  zum  Hansa- 
bnnde  denselben  befestigti  weite  Verbindungen  angeknüpft  und  Einfloss 
nach  aussen  hin  gewonnen.^')  Daher  empfand  Danzig  tfncb  Tomehm- 
lich  die  Ordensherrschaft  als  drückend  zumal  im  Hinblick  auf  die 
Unabhängigkeit  ihrer  Bundesstädte  in  Deutschlaud.  Eine  ähnliche 
Stellung  in  Froussen  zu  gewinnen  war  Danzig  eifrig  bestrebt  So 
tauchte  dort  schon  1379  der  Gedanke  auf,  des  Ordens  Herrschaft  sei 
überflüssig,  man  könne  auf  eigenen  Füssen  stebn  und  es  wäre  gut, 
sich  der  Hoheit  des  Ordens  ganz  zu  entziehen. 

Ausführbar  aber  wurde  dieser  Gedanke  doch  erst,  als  die  Tannen* 
berger  Niederlage  die  Kraft  des  Ordens  brach  und  die  Unterthanen 
für  immer  seiner  Herrschaft  ledig  zu  werden  schienen.  Schnell  traten 
desshalb  die  meisten  preussischen  Städte  zu  dem  Polenkönig  über, 
den  sie  sogar  gegen  den  Orden  unterstützten;**)  Danzig  dagegen  wollte 

Vergl.  Töppen's  Vorrede  zu  deu  Actou  der  Standetage,  Bd.  I,  S.  VUL 
Aotoa  der  Ständetage  I,  DL  Dass  aber  In  Dantig  »eine  anwerordeoUidi 
sablrdcha  demokxatiiehe  Partei  bestand,  die  anf  die  gimliehe  LodOrang  der  Stadt 
vom  Ofden  um  jeden  Preis  hinarbeitete*,  wie  Gerstenberg  in  der  Dissertation: 
H.  Planen,  H^e  1878.  S.  38  annimmt,  mnss  entschieden  in  Abrede  gestellt  werden. 
Gerstenberg  sieht  in  dem  Aufruhr  der  Danziger  im  Jalire  1410  einen  Au;;druck  dieser 
Bestrebungen,  wogegen  Hirsch  [Ss.  r.  Pr.  IV,  S.4()3]  ausdrücklich  betont,  dass  diese 
Empörung  mehr  dem  Bathe  und  einzelnen  Mitgliedern  desselben  galt  und  hödistens 
Abstollang  materieller  Uebelstände,  also  nicht  Lossagung  vom  Orden  betweckte. 
Geittenbeif  sieht  fener  In  den  Handweiliefn,  im  Gegensati  sn  den  »Patricieni* 
die  Mitglieder  der  Partei,  die  er  »demokiatiselie*  d;  h.  ordensfeindliefae  neoal  Deoaecb 
siebt  es  fest,  wie  er  selbst  S.  43  es  anftlbrt,  dass  der  Orden  im  Jahre  1411,  bei 
Neubesetzang  der  städtischen  Magerste  in  Danzig,  gerade  Mitglieder  des  Hand- 
werkerstandes, ihm  ergebene  Leute,  in  die  einflussreichen  Stellen  des  Rathes  und 
der  Schöffenbank  einsetzte.  Job.  Pos.  327:  »der  meister  nam  czu  in  den  rath 
und  in  dy  scbeppinbank  von  der  gemeyne  as  allen  bantwerkin  redeliche  late,  djF 
man  notcse  und  beqweme  dorczu  irkante,  .  .  .* 

Joh.  f  .  Pee.  m 
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ikht  ein&ch  die  poloische  Henrachaft  einiaascheD,  sondern  sah  die 
Gelegenhdt  gekommen  völlige  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Diese  Ab- 
sicht scheint  mir  der  ganzen  Politik  Danzigs  während  der  polnischen 
Wirren  zu  Grunde  zu  liegen:  iu  den  Quellen  betont,  von  neueren  Dar- 
stellern henrorgehoben  finde  ich  sie  nicht,  doch  lässt  mich  Danzig's 
ganzes,  damals  beobachtetes  Verhalten  zu  diesem  Besnltate  kommen.  **) 
Der  gänzliche  Untergang  des  Ordens,  der  ein  entsprechendes  Steigen 
der  polnischen  Macht  zur  Folge  gehabt  hätte,  konnte  Danzig  nicht  er- 
wünscht sein;  dcsshalb  sandte  es  auf  die  Kunde  von  der  Niederlage 
bei  Tannenberg  sofort  400  Mann  zur  Verstärkung  der  Maiienburger 
Besatzung  ab,^')  nahm  die  Gflter  des  Ordens  in  seinen  Mauern  in  Ob- 
hut,    schlug  die  Einfälle  der  Tartaren  und  Littauer  von  seinem  Gebiet 
zurück  und  liess  diese  nicht  über  die  Weichsel  kommen.      Allein  die 
iknssichten  des  Ordens  wurden  währenddessen  immer  schlechter  und 
H.  f.  Plauen  schien  ffir  die  Abtretung  Michelaus,  Cidmerlandes  und 
PeuMrellens  dem  armen,  so  fhrchtbar  heimgesuchten  Lande  den  Frieden 
erkaufen  zu  wollen,      wodurdi  aucli  Danzig  an  Polen  überliefert  wäre. 
Cu-schah  dieses  nun  auch  nicht,  so  lag  für  die  Stadt  dennoch  die  Gefiihr 
nahe,  im  definitiven  Frieden  doch  an  Polen  abgetreten  zu  werden.  Was 
hätte  es  der  Stadt  dann  genützt,  dass  sie  dem  wankenden  Orden  so 
lange  zur  Seite  gestanden  und  gegen  Polen  gekämpft  hatte?  Wol  aber 
wäre  ihr  die  Kache  des  polnischen  Königs  sicher  gewesen.  —  Diese 
Erwägung  scheint  mir  Danzigs  Abfall  vom  Orden  bewirkt  zu  haben. 

Andenr  AoBicht  ist  Geisteiiberg,  a.  a.  0.  39.  Er  chankteiisirt  die  Politik 

Panzigs  so:  ,Die  Patricier,  an  ihrer  8pitze  der  Rath,  scheinen  es  weder  gewisses» 
haft  mit  dem  Orden  pemcint,  noch  jener  Partei  (der  demokratischen)  ninrfhOrt.  son- 
dern sich  das  Problem  gestellt  zu  haben,  durcli  geschicktes  lialancircn  es  mit 
keinem  von  beiden  za  verderben.*  Gerstenberg  macht  den  Dauziger  ,1'atriciern* 
ihre  wecbselTolle  Politik  zur  Zeit  des  polnischen  Kiieges  zum  Vorwarf;  will  er  aber  mit 
den  Worte  »Patrieier*  die  kStendon  Kreise  der  Stadt  beaeiobneD«  lo  naeine  ich  nadi- 
wtises  ta  kSoaon,  dass  daa  »Balaneinn*  riehtig  war,  wenn  man  die  Unabhingigfeett 
eistiebte. 

**)  Joh.  V.  Pos.  320  u.  321  erwähnt  deren  Tapferkeit  bei  den  Aasfillen. 
*'•)  Vcrgl.  Hincb's  I.  Beilage  sa  den  Danaiger  Ordenschroniken  in  8s.r,Pr.lV, 
S.  fidO  n.  391. 

«•)  Joh.  V.  Po8.  320. 

*•)  Yeigl.  Voigt:  Gescb.  Pieossens  VII,  III  n.  112. 
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Noch  könnt«  Ikmag  ans  diesem  Weebsel  VorUieil  xieho,  denn  der 
freiwillig  übertretenden  Stadt  konnte  der  Kdnig  gewisse  Goneesdonen 
nicbt  Temgen  —  war  sie  gezwungen  in  seine  Hände  gekommen,  so 

war  davon  nicht  mehr  die  Rede. 

So  hegab  sich  Conrad  Letzkow,  Danzigs  Bürgeiineister,  in  das 
polnische  Lager  Tor  Marienbnrg  nnd  erwirkte  dort  in  der  Tbat  die 
Bewilligung  sftmmtUeber  Fordeningen  der  Daudger,  die  eine  Urkunde 
des  Königs  vom  5.  August  1410  bestätigte.  *")  Danzigs  Gfbiet  wurde 
bis  zur  See  und  längs  der  Küste  zwei  Meilen  nacb  Osten  hin  ausge- 
dehnt mit  allen  fiechten  über  dieses  Land,  so  weit  es  nicht  der  Kirche 
oder  dem  Könige  gehörte;  es  erhielt  freie  VerfiSgung  über  den  Hafen 
nnd  die  Komansftihr;  den  Bürgern  wurde  freier  Handel  im  ganzen 
polnischen  Reiche  zugestanden  und  ihnen  die  Ordensuiühle  und  Getreide- 
speieber zum  eigenen  Besitz  überlassen.'')  Zwei  Tage  später,  am 
7.  Angnst,  erfolgte  die  Hnldignng  an  den  nenen  Herrn  durch  dessen 
Berollniftcbtigten,  den  die  Bürger  mit  grossem  Anfrnge  unter  Musik 
in  ihre  Mauern  aufnahmen. ") 

Dieser  Vorgang  zeigt,  wie  gern  die  Danziger  das  neue  Regiment 
anerkannten,  durch  welches  ihnen  vorweg  die  Erfüllung  grosser  Wünsche 
gewfthrt  wurde.  £än  abermaliger  Umschlag  auf  dem  Kriegsschauplatze 
stellte  jedoch  den  Besitz  des  eben  Gewonnenen  bald  völlig  in  Frage. 

Der  Abzug  der  Polen  von  der  Marienburg  und  aus  Prenssen  und 
der  Rücktritt  des  Landes  zum  Orden  Hess  die  Herstellung  der  alten 
Verbftltnisse  erwarten.  Da  nahm  nun  Danug  dieselbe  abwartende  Stellung 
dem  Orden  gegenüber  ein,  wie  vordem  beim  Anrücken  der  Polen  gegen 
diese.  Die  Stadt  schloss  mit  dem  Orden  einen  Vergleich,  durch  den 
sie  jedoch,  wie  es  scheint,  eine  Art  Neutralität  zu  erlangen  beabsichtigte. 
Wie  die  Quellen  berichten,  leisteten  die  Danziger  die  Huldigung  an 
H.  von  Planen  ,gar  swerlich*/*)  verweigerten  vor  Wdhnachten  1410, 


»•)  Acten  der  StändetÄge  I,  153  ff. 

Hirsch'g  Beilage  I  zu  den  Daniiger  Ordenschronikeii.  Ss.  rer.  Fr.  IV,  393. 
*')  8.  die  Klageartikel  des  Hochmeisters  U.  t.  Flaocu  gegen  die  Stodt  Dansig 
In  81.  IV  m  Arlikd  14. 

•f)  •.  m^^eaitOBil  B»*»  V.  Pbmen  gogen  Dsulg,  Si.  IV,  40a  AiUkel  9a 
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ab  der  Krieg  noch  nicht  beendet  war,  den  Zuzug  Eum  Ordensheere/*) 

sahen  niithia  ihre  StelloDg  zum  Orden  »och  durcliaus  nicht  als  deünitiv 
geregelt  an. 

Der  im  Februar  1411  geschlossene  Frieden  entband  alle  Unter- 
thanen  des  Ordens  ihres  Eides  an  Polen,  gab  also  auch  Danzig  in  die 

Gewalt  seines  alten  Herrn  znniclr:  —  damit  wurden  aber  alle  der  Stadt 
vom  Polenlionig  ertlieiUcn  Keclite  in  Frage  gestellt.  Da  bot  sich  nun 
den  Danzigem  die  Gelegenheit,  auch  vom  Orden  einige  Conoessionen, 
vielleicht  gar  die  Bestfttigung  der  ihnen  von  Polen  gewShrten  Freiheiten, 
ni  erhalten,  ah  der  Hochmeister  zur  ErfSUnng  des  Friedens  auf  die 
Hülfe  der  Untortliaucn  angewiesen  war  und  von  ihnen  eine  Kriegssteuer 
forderte,  zu  deren  Zahlung  sie  gesetzlich  nicht  verpflichtet  waren  und 
für  die  sie  eine  Gegenleistung  beanspruchen  konnten. 

Auf  dem  SUndetag  zu  Osterode,  am  22.  Februar  1411,  scheinen 
die  Danziger  die  Bewilligung  des  Schosses  von  der  ErfüUung  ihrer 
Forderungen  abhängig  gemacht  zu  haben;  die  Ablehnung  Seitens  des 
Hochmeisters  hatte  ihr  ablehnendes  Verhalten  zur  Folge.  £in  freund- 
lich zuredendes  Schreiben  des  Hochmeisters,  rem  23.  Februar  datirt^  **) 
Stent  den  Banzigem  noch  einmal  die  Nothwendigkeit  seines  Gesuches 
dar  und  bittet  sie  dringend,  gleich  den  anderen  Stfidten  ihre  Einwilligung 
geben  zu  wollen.  Die  Danziger  aber  liessen  dasselbe  unberücksichtigt 
and  Tersuchten  nun  mit  Gewalt  das  zu  erzwingen,  was  in  Gfite  Tom 
Orden  nicht  zu  erlangen  war.  Besser  gewfthlt  konnte  der  Zeitpunkt 
der  Erhebung  nicht  sein,  —  die  Yerhültnisse  im  Ordensstaate  waren 
noch  durchaus  nicht  geordnet;  dem  Hochmeister  mangelte  es  an  Geld, 
und  es  war  zu  erwarten,  dass  er  nun  ihren  Forderungen  sofort  nach- 
geben wOrde,  um  nicht  bei  ausbleibender  Zahlung  an  Polen  von  neuem 
mit  diesem  in  Streit  zu  gerathen;  endlich  mag  auch  auf  ein  Einschreiten 
Jagiello's  zu  ihren  Gunsten  gehofft  sein. 

Danzig  empörte  sich  also  gegen  den  Orden,  vermauerte  seine  dem 
Schlosse  zugewandten  Thore  und  setzte  sich  in  Yertheidigungszustand,  im 
Vertrauen  auf  die  HtOfe  der  anderen  preussisehen  Stidte  und  der  Hansa.  **) 

»*)  Job.  V.  Pos.  32G. 

8.  Acten  der  Stftiidettg»  I,  161. 
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Der  Hochmeister  rief  eiligst  seine  Gebietiger  zusammen  und  ging 
dann  mit  ganzer  Strenge  gegen  die  Aufstündischeu  vor.  Alle  Eingänge 
der  Stadt  von  der  Land-  und  Wasserseite  wurden  gesperrt,  eine  förm- 
liche Belagerung  begann;  fiberall  im  Lande  irnrden  Danziger  BArger 
und  Damsiger  Waaren  anfgebaUen,  erstere  inbaftirt,  letztere  confiscirt. ") 
So  sah  die  Stadt  bald  die  Nutzlosiglceit  des  Widerstandes  ein:  von 
keiner  Seite  unterstutzt,  Itapitiilirte  sie  nach  kurzer  Zeit  und  kehrte  in 
das  alte  Verhftltniss  zum  Orden  zurück. 

üeberblicken  wir  das  Verhalten  der  Danziger  wftbrend  der  Krisis 
des  Ordens,  so  muss  man  sagen,  dass  es  den  Verbältnissen  und  dem 
Interesse  der  Stadt  durchaus  entsprach  und  eine  grössere  Selbststän- 
digkeit wohl  hätte  begränden  können,  wenn  der  Krieg  nicht  wider  Er- 
warten gfinstiger  fttr  den  Orden  verlaufen  wSre,  als  der  Anfang  und 
die  Berechnung  der  Danziger  TOransseben  lies«. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  war  der  Orden  auch  vollständig  in 
seinem  Rechte,  wenn  er  mit  aller  Strenge  einschritt. 

Mit  der  Unterwerfung  der  Stadt  schien  der  Streit  beigelegt,  als 
eine  Qewalttbat  gegen  drei  der  angesehensten  Vorsteber  der  Stadt 
zwei  Tage  darauf)  aiH'iiiials  alles  in  Aufregung  braelite,  zugleich 
aber  mit  lähmendem  Schrecken  jeden  Ausdruck  derselben  niederhielt. 
Heinrieb  t.  Plauen,  der  Combnr  von  Danzig,  ein  Bruder  des  Hoch- 
meisters, liess  die  Bfirgermdster  Conrad  Letzkow  und  Arnold  Hecht 
sowie  den  Ratbsmann  Bartboloraftus  Gross  aus  dem  am  6.  April  1411 
aufs  Schloss  berufenen  Kath  der  Stadt  gefangen  nehmen  und  in  der 
folgenden  Nacht  tödten.  Der  Vorgang  ist  nach  den  verschiedenen 
Quellen  etwa  folgendermassen  klar  zu  stellen. 

Der  Danziger  Ordenschronik  nach  **)  wurden  die  zwischen  den  Ver- 
tretern der  Stadt  und  dem  Cunitliur  bestehenden  Differenzen  am  r)ten 
April  1411  durch  einen  Vergkicb  beigelegt.  Am  nächsten  Tage  ladet 
ein  Ordensherr,  Namens  Pulsat,  die  genannten  drei  Vorsteher  der  Stadt 

Job.  %  Pm.  896. 
*^  Sbendaa.;  TgL  «neh  Voigt,  Oeocb.  Pnntiem  VII,  141. 

")  Job.  T.  Pos.  826. 
»•)  i.  Si.  IV,  876  0.  II. 
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zü  einer  Mahlzeit  nach  seiner  Herberge;  während  (k'rselben  erscheinen 
Abgesandte  des  Comthui's,  die  diese  drei  Leute  sofort  auf  das  Schloss  zu 
koimnea  ersochen.  Dort  angekommeii  werden  sie  inhafHrt  und  in  der 
fblgraden  Nacht  getOdtet. 

Dieser  Bericht  giebt  genau  die  Tliatsachen,  wie  sie  sich,  rein  äusser- 
iich  angesehen,  dem  Zeitgenossen  darstellten. 

Anders  lauten  die  betreffenden  Stellen  der  Klagen  der  Städte  im 
^leiusiscben  Rechtsstreit  beim  Kaiser**)  und  die  InstrnctiOB  des  Dan- 
ngers  Jordan  für  diesen  Prozess;*')  sie  flillen  die  Ifieken  ans,  die  in 
Jem  Bericht  der  Ordenselironik  offenbar  voilumden  sind. 

Was  zunächst  die  Ursachen  der  Gewalithat  des  Comthurs  betrifft, 
so  sind  sie  wohl  hauptsächlich  in  der  feindseligen  Stellung  des  Ordena- 
beniten  znr  Stadtgemeinde  zu  suchen,  die  zwischen  ihm  und  den  Ver« 
tfHem  derselben  schon  liettige  Scencn  hervurgerulVn  hatte.") 

Die  besondere  Veranlassung  zum  Tode  der  drei  Kathsherrn  wird 
ntäriich  verschieden  dargestellt. 

Nach  Joh.*8  t.  Posilge  Fortsetzer  hat  der  Bath  **)  den  Vogt  von 
Dinebau,  wegen  Festhaltung  einiger  Bürger  Danzigs  mit  Rache  bedroht, 
falls  die  Gefangenen  nicht  freigegeben  würden.  Der  Dirschauer  Vogt 
meldet  das  dem  Danziger  Comthur,  dieser  entbietet  den  Rath  auf  das 
Comthnr-Schloss,  nimmt  die  drei  genannten  Männer  fest  und  läsat  sie 
kifplbn.  Die  Städter  schieben  nachher  selbst  alle  Schuld  auf  die  Ge- 
rieten und  bitten  den  Hochmeister  um  Gnade."')  Die  Danziger 
Ordenschronik  giebt  gar  keinen  Grund  für  den  Tod  der  Bürger  an,") 
soBdem  schiebt  ihn  auf  die  Rachsucht  und  Bosheit  des  Comthurs. 


«O  i.  8k  ly.  47d.     •*)  Ebd.  4Sß. 

«)  Du  Nlheie  bei  YoigtYn,  140— il  «.  Hindi  s.  a.  0.  876. 

*')  a.  a.  0.  326:  »und  liatten  entsagt  dcrae  Toithe  von  Dirsow,  der  hatte  yn  ire 
m«tebur^r  ufgehaldin;  gäbe  her  ay  nicht  ledig,  ay  weldia  sich  an  im  irbdia  and 
*a  allio  den  sinen*. 

*')  Vergl.  §.  22  der  Klageartikel  H.'s  von  Plauen  gegen  Danzig,  Sa.  IV  400; 
^  ist  dieselbe  Auffassung,  die  Joh.'s  v.  Pos.  Fortsetzer  von  dem  Vorgänge  hat, 
vMerfaolt  and  sind  noch  mehrere  Ponkte  für  die  wohlverdiente  ttnfe  der  CMfidtaton 
iritend  gemadit. 

«•>  Y«fgL  Sa.  nr  876  Q.  877:  »Mit  anUidier  sebenfiidier  boahaftiger  tat .  . . 
^  mmAn  annchnldig  «moidct  wwdia  a|ie  ilbnclit  und  «iteO*. 


244  Baiarfsk  wom  tUnm,  Hoekmeitter. 

Unswdfelhaft  bestand  zwisehen  dem  Orden  nnd  der  Stadt  ein 
Oegensatz,  der  sieb  allmähUcb  ans  der  verscbiedenen  Anscbaonng  fiber 

ihre  Stellung  zu  einander  ciihvirkelt  liatte.  Dazu  kam  das  wechsel- 
volle  Benphrncn  der  Stadt  im  Kriege,  ihr  vom  Orden  für  unmoüvirt 
und  übereilt  gehaltener  Uebergang  zu  Polen,  ihre  Opposition  kurz  vor 
nnd  gleich  nach  dem  Frieden  nnd  endlich  ihr  Anfstand,  der  besonders 
den  Comthur  aufs  heftigste  erbittert  hatte,  weil  er  ihm  nicht  gewachsen 
gewesen  war.  Ein  Vergleich,  vom  5.  April  1411,")  liatte  den  Streit 
zwischen  ihnen  oberflächlich  beigelegt,  als  dem  Comthur  ein  Schreiben 
fiberbracht  wird,  das  heftige  Drohnngen  der  Danziger  gegen  seben  Dir- 
schaner  Oollegen  enthftU  nnd  seinen  Zorn  gegen  die  Stadt  aufs  neue  erregt. 
Aus  dem  von  ihm  sofort  nach  dem  Schlosse  beorderten  Hathe  ''■)  lässt  er 
Conrad  Letzkow,  Arnold  Hecht  und  Barlholouuius  Gross  lierauigreifeo 
nnd  ohne  Verhör  bei  Nacht  und  Nebel  abschlachten.*")  £s  waren  die 
drei  Mftnner,  die  seit  Jahren  die  Angelegenheiten  der  Stadt  und  deren 
Politik  wfthrend  des  Krieges  geleitet  hatten")  und  desshalb  wohl  am 
meisten  mit  dem  Comthur  zusammengerathen  waren;  auch  jetzt  waren 
sie  wieder  an  dem  Briefe  gegen  den  Dirschauer  betheiligt  und  roussten 
nnn  alles  zusammen  durch  ihren  Tod  bfissen. 

Die  Freunde  und  Verwandte  der  Gemordeten,  ohne  deren  Schick- 
sal zu  kennen,  wandten  sicli  narli  Königsberg  an  den  Hocluneister  und 
erwirkten  von  ihm  den  ikfehl  an  seineu  Bruder,  ,dy  gefangenen''  vom 
Schlosse  frei  zu  geben.  —  So  berichtet  die  Danziger  Ordenschronik,  2*) 

Daasiger  Oidfluebroiiik,  8i.  IV  876. 

Joh.y.  Pos.  Sa. III  326  .  •  •  .  »der  besant«  den  rath.  Dantiger  Ordeni- 

chronick,  Ss.  IV  376  ....  »und  nomen  mit  sich  lij  crlichc  besessene  bnigers 
von  der  gemejroe  aus  der  stadt*;  Instruction  W.  Jordans,  Ss.  IV  4H()  .... 
»kamthur  ....  hios  die  borgor  abegheen*.  Unzweifelhaft  hat  d.  Dniiz.  Conitluir 
diese  Versammlung  brufen  und  dann  wohl  auch  au»  Veranlassung  des  Briefes  an  den 
Dinchaser  Vogt,  fSr  den  er  sie  rar  VeriDtwoitong  fordern  irolUe.  Die  ordena* 
feindliche  Dantellang  weiaa  tob  diesem  Briefe  nichta. 

Diesen  Ansdmck  rechtfertigt  der  in  der  Dansiger  Ordenachronik  (8a.  IV  376) 
angegebene  Leiclicnbefund  der  GetOdteten. 

•*)  Vergl.  Mitglieder  der  Danziger  Stadtregierung  bis  14;}^,  Ss.  IV  313  u.  314. 

■^")  8.  Ss.  IV  377:  »So  zcogen  dy  frundo  und  aus  dem  rate  czu  Dantczle 
icum  hocbmeiflter  und  klagten  ....  So  gebot  der  hoebmeister  dem  komptor  icu 
Dantcake,  sulde  dy  gofungeueu  vom  slosse  benJ)geben*, 
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fftiirend  Job.*8  von  Posilge  Fortsetzer  auch  hier  tendenzifis  entstellt, 
weon  er  dio  Danzigcr  Gesandten  vom  Hochmeister  gefangen  setzen  lässt. 
Der  Danziger  Chronist  würde  die  neue  Gewaltthat  des  Ordens  sicher 
Dicht  fibergangen  haben.  Danach  aber  war  der  Hochmeister  auch  un- 
sebnldig  an  dem  Tode  der  Gemordeten.  Es  ist  nicht  die  Bede  Yon 
einem  gewaltsamen  Vorgehn  des  Hochmeisters,  wie  es  Voigt,  Geschichte 
Preussens  VII  142  u.  Tüppen,  Ständeacteu  [I,  128]  annehmen,  während 
Hiisch  £Der  Danziger  Bericht  über  Conrad  Letzkau  (Ss.  IV,  386)]  ohne 
jeden  Grand  den  Hochmeister  sogar  .durch  seinen  Brader  den  angeb« 
Men  Verrath  der  Danziger  bestrafen  Iftsst*. 

Auch  zeigt  das  ganze  Gebaliren  des  Comthurs  die  Scheu,  die  Frevel- 
that  an  die  Oeffentlicbkeit  gelangen  zu  lassen:  er  erh&lt  die  Borger 
Ibt  Stadt  in  dem  Glanben,  die  Gefiingenen  seien  am  Leben;  die  für 
inelben  gesandten  Speisen  werden  yon  den  Bittem  angenommen.''') 
I  Der  Comthur  fühlte  somit  die  Verantwortung  für  die  That,  die,  ohne 
des  Hochmeisters  Wissen,  allein  von  ihm  ausgeführt  war.  Nun  erfolgte 
vom  Hochmeister  der  Befehl  zur  Herausgabe  der  Oe£uigenen  —  statt 
ihrer  wurden  die  Leichen  den  Verwandten  herausgegeben,  und  so  wird 
die  ünthat  oftenbar.  Trotzdem  billigte  der  Hochmeister  das  Geschehene, 
wodurch  er  sich  und  seinem  Orden  grossen  Schaden  gethan  hat.  Denn 
stets  wurde  späterhin  von  den  Danzigera  dieser  fall  als  Hauptbe^ 
sebwerde  gegen  den  Orden  Yorgebracht,  so  wurden  auch  die  Ordensbrfider 
immer  wieder  nur  an  diesen  Fehler  H.'s  v.  Plauen  erinnert,  also  dem 
Andenken  desselben  auch  im  Orden  ein  Flecken  angeheftet.   Allein  das 
Benehmen  des  Hochmeisters  bei  dieser  Gelegenheit  verdient  wohl  nicht 
ganz  so  schweren  Tadel  Unbekannt  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Danziger 
Schlosse  liatte  der  Hochmeister  die  Freilassung  der  Gefiingenen  verfügt 
und  da  erst  von  seinem  Bruder,  dem  Comthur,  dessen  parteiischen  Be- 
richt fiber  das  Geschehene  erhalten. 

Was  dieser  ihm  als  die  Veranlassung  zur  T^Idtung  der  Männer 
genannt  hat,  lässt  sich  aus  den  Quellen  erkennen:  Joh.'s  v.  Posilge 

8.  Si.  m  806:  »Do  piattlii  ir  eyn  tojl  nf  und  czogin  an  den  homeister» 
oad  d«r  beUlt  qr  cm  Koqgsbeig  getangeii*; 
^  Dans.  OrdAOfchioidk,  8s.  lY  877. 

äUft^  llaMM«htift  Bd.  Zm  HA.  1 «.  f.  10 
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Fortsetzer  nennt  den  Drohbrief  an  den  Vogt  ron  Dirschan,  dea 
allein  die  drei  Mfinner  zu  ?erantworten  hatten,  die  Ursache  ihres  Todes; 
die  Danziger  Ordenschronik  erzüLlt, dass  ein  College  der  6e> 

tüdtelen,  Gert  von  der  Belre,  dem  C-'iiilliiir  alles  liiiitrrbraeht  habe, 
was  in  den  liaÜissitzungen  heimlich  be^chlosseü  wurde  und  sielit  darin 
die  Ursache  ihres  Todes.  Die  geheimen  Beschlösse  des  Bathes  müssen 
nach  der  Annahme  des  Chronisten  sonach  strafwfirdig  gewesen  seni! 
die  Klageartikel  H.'s  v.  Plauen  liegen  die  Stadt  Danzig  eui- 
halten  in  ihrem  22sten  Paragraphen ' )  alle  Beschwerden  des  ComtburSi 
die  eine  Bestrafung  der  Vertreter  der  Stadt  motiviren  konnten. 

Daraus  scheint  mir  der  Schlnss  berechtigt,  dass  der  Hochmeister 
nach  dem  ihm  von  seinem  Bruder  gegebenen  Bericht  von  der  Schuld 
der  drei  des  Yerrathes  bezüchtigteu  überzeugt  gewesen  ist  und  ihren 
Tod  gebilligt  hat:  —  daraus  aber  kann  ihm  kein  Vorwurf  gemacht 
werden!  Etwas  anders  dagi^en  ist  es  und  nicht  zu  entschuldigen,  dass 
auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Bestrafung  seine  Zustimmung  gefunden 
hat,  dass  er  seinen  Bruder  nicht  zur  llechenschait  gezogen,  ^^eil  er 
Mftnner,  mOgen  sie  auch  noch  so  schuldig  gewesen  sein,  heimlich  in  der 
Nacht>  ohne  .  .  «beicht  noch  testament*,  ^ane  recht  und  urteil*  [wie 
es  in  den  Quellen  heisst]  hinterlistiger  Weise  abschlachten  Hess.  Da- 
durch erhielt  die  Tbat  den  Stempel  der  Bucblosigkeit  und  der  rohen 
Gewalt. 

Sie  trug  dem  Hochmeister  neben  dem  Vorwurf  der  Tyrannei  und 
Hinterlist  den  des  höchsten  Undankes  gegen  Conrad  Letskow  ein,  dessen 

Verdienste  um  den  Orden  und  H.  v.  Plauen  die  Danziger  Ordenschro- 
uik  '^')  ganz  besonders  hervorhebt,  wenn  sie  wol  auch  zu  stark  aufträgt, 
was  Toppen  [Acten  der  Ständetage  1,  128  Anmerk.  1  j  gegenfiber  Hirsch 
[Ss.  IV,  388  ff]  richtig  betont  hat  — 


8.  Si.  m  836. 

t.  8b.  IV.  878:  »Itom  koitedich  hiraoch  bey  V  jarea  bflf  dM  hoehmiistai 

gezceyten  Micheli  Kochmekters  qaam  is  aas,  wy  eyn  borgemeister  Ton  den  ü^t 
Gert  von  der  Boke  genant,  dis  hatte  autT  <leii  wegk  gebrocht;  wcnt  alles,  was  bjB* 
MD  rotis  beslosscn  wart  in  heymeiichkcit,  das  Tonn^te  her  dem  ordeu*. 

8.  Sfl.  IV  m       £b«id.  m  ff. 
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Ffir  den  Angenblick  aber  brachte  der  Tod  der  HSnpter  der  städti- 
schen Opposition  diese  ganz  zum  Schweigen;  (lomütliig  bat  die  Stadt 
um  Gnade  und  erhielt  dieselbe  <;«'gen  eiue  Geldbusse  von  14(X)()  Schock 
Groschen, ")  nachdem  sich  auch  die  Siaadeversammlaiig  zu  Braunsbeig 
fSr  sie  bittend  an  den  flocbmeister  gewandt  hatte.  ^*) 

Ist  aber  die  Bitte  nm  Gnade  Seitens  derDanzifer  erklärlich,  wenn 
sie  sich  ganz  schuldlos  gefühlt  hätten,  wenu  ihren  getödteten  Häuptern 
wirklich  gar  nichts  vorzuwerfen  gewesen  wäre?  Es  lässt  das  Benehmen 
der  Danaiger  wohl  schliessen,  dass  sie  das  Vorgehen  des  Comthurs  • 
und  des  Hochmeisters  nicht  ganz  verwerfen  konnten. 

Zudem  wurden  nun  durch  den  Hochmeister  au  Stelle  der  Getödteten 
und  anderer  missliebiger  Personen  dem  Orden  ergebene  neue  Mitglieder 
is  den  Rath  und  die  Schöppenbank  eingesetzt,  ans  dem  Mittelstande 
ki  Handwerker  und  Kleinbürger.  Beiden  Körperschaften  stand  sodann 
mr  ein  Bürgermeister  und  ein  Viccbürgermeister  [„kumpau**]  vor,  deren 
Wahl  der  Bestätigung  durch  den  Orden  bedurfte.  ■  ") 

So  war  nach  dieser  Seite  Buhe  und  Ordnung  hergestellt,  wenn 
Meh  die  Anwendung  ausserordentlicher  Gewaltmittel  dazu  ndthig  ge« 
Wesen  war. 

Nicht  ganz  so  strenge  hatte  H.  von  Plauen  der  Stadt  Thorn  ge- 
genüber seine  Boheitsrechte  geltend  gemacht,  wo  es  auch  eiue  Oppo- 
sition zu  brechen  galt,  die  sich  zur  Zeit  der  polnischen  Occnpation 
gebildet  hatte. 

Anfangs  noch  dem  Orden  treu, hatte  Thorn  auf  die  Drohun- 
gen des  Königs"')  in  den  ersten  Tagen  des  August  1410  den  Polen 


Gerstenberg  42  hilt  dies«  Summe  flbr  den  die  Stadt  tniFendea  Aotheil 
an  der  allgemeineD  Steuer  und  schlieast  damit  eine  Bestrafung  der  Danziger  ans. 
Ich  kann  dem  nicht  beistimmen.  J<^*s?.Pos.  ForlselMr  sagt  aasdrücklich  (Ss.  in  326): 
>nDd  mossten  .  .  .  zn  bessern ni^e  pchon  vor  das  geschoss  XIIIIm  scliok  grosschin.* 

-Aasserdem  aber  sclK^nt  mir  die  JSummc  14000  Schock  als  Aiithcil  der  Steuer  f&rDanzig 
■»u  hoch  an^'t-iionimeiK  woiin  z.  B.  bei  dein  zweiten  Geschoss  im  Herbst  1412  von  dem 
ganzen  Lande  uod  Oidcu  uur  (34000  bchock  Groscheu  aufgebracht  werden  konnten. 

Veigl.  Becess  d.  Bnnnsbsfger  Stftndetages  in  Acten  der  SOndeta^e  1  172. 

Jeh.  T.  Pos.  817. 

*^  Yeigi.  das  Sehreiben  der  Xhomer  an  eine  befreundete  Stadt^  Acten  der 
Stiadetege  1 149  t     •*)  Ebendas.  1 142  f. 

10* 
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gehuldigt  und  ist  ihnen  bis  znm  Ende  des  Krieges  eine  trene  Bnndes- 

genossin  gegen  dtii  Orden  gewesen.  Den  Polen  vor  der  Marienbiirg 
schickte  es  Fourage  und  Kriegsmaterial,  stellte  Gewa))puete '*^)  und 
nahm  an  einem  Ständetage  im  Lager  vor  Marienbnrg  (10.  Aug.  1410) 
Theil,  auf  dem  den  prenssischen  Stfidten  Privilegien  aller  Art  vom 
Könige  ertheilt  wurden. ")  Zwei  Schreiben  des  Königs  und  des  Gross- 
fürsten von  Littauen,  beloben  die  Thorner  ihrer  Treue  wegen  und 
zeigen,  wie  reichlich  diese  die  Feinde  unterstützt  haben.  Als  nun  der 
Polen  Macht  sank  nnd  der  Orden  sein  Land  wieder  in  die  Hftnde  be- 
kam, wurde  auch  die  Stadt  Thom  von  den  Bittern  wieder  erobert, 
allein  ihre  Burg,  von  den  Feinden  stark  besetzt,  erforderte  eine  längere 
Belagerung.  Aber  selbst  jetzt  hielten  die  Bürger  zu  Polen,  offenbar 
nm  die  von  Polen  erhaltenen  Freiheiten  nicht  gleich  wieder  zu  verlieren. 
Nur  weil  die  Stadt  selbst  in  den  Hftnden  des  Ordens  war,  macht  Thon 
nicht  den  Versuch  einer  gewappneten  Erhebung,  wie  Danzig.  Der 
Frieden  zu  Thorn  gab  die  Stadt  wieder  ganz  in  das  alte  Untertlianen- 
verhftltmss  zum  Orden  zurfick,  und  H.  v.  Plauen  wusste  durch  Nenbe* 
Setzung  des  Bathes  *')  die  Stadt  sich  wieder  ganz  gefügig  zu  machen. 
Das  zeigte  sich  deutlich  hei  der  Bewilligung  des  Schosses,  wo  Thom 
von  allen  zuerst  sich  zur  Zahlung  desselben  bereit  erklärte  und  den 
Beamten  des  Ordens  bei  Einziehung  des  Geldes  behälflich  zu  sein 
sich  erbot.**) 

Hiemit  war  die  Opposition  der  Städte  beseitigt.  Da  erhob  sich  för 
H.  V.  Plauen  eine  neue  üeluhr,  drohender,  als  die  eben  überwundenen, 
weil  sie  aus  dem  Orden  selbst  erwuchs  —  es  war  die  VerschwöruBg 
des  firfiheren  Giossschfiffers  gegen  den  Hochmeister. 

**)  Das  Schreiben  des  KOnigs  JagicIIo  an  die  Thomer,  Aeten  der  Stkndetage  1 148. 
*^  ReoesB  dieaea  Sttodetagea,  Ebeodaa.  I  1.56. 
•1)  Ebendaa.  I  148  und  I  161. 

Vergl.  Danziger  Ordenschronik  Ss,  IV  380.  Die  Nani.'n  der  vom  Hoch- 
meister in  Thom  eingesetzten  Ratlislcute  hat  Tuppen  ans  der  Thoroer  Chronik  wm 
Jahre  1569  zusammengestellt.    Acten  der  Ständetage  I  IGri  C. 

Schreiben  des  Uochmeisters  an  die  Thorner,  Acten  I  162. 
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Capitel  m. 
Oia  Verschwftrung  Georg't  von  Wireberg. 

Der  frühere  Orossschftffer  des  Ordens,  Georg  von  Wirsberg,  Oom- 

thur  von  Kheden,  fasste  den  tollen  Plan  H.  v.  Plauen  vom  Hoch- 
meisterstuhle abzusetzen  und  sich  auf  denselben  zu  erheben.  Verbin- 
dungen aller  Art  hatte  er  zn  diesem  Zwecke  angeknüpft :  den  Königen 
?<m  Böhmen  and  von  Ungarn,  sowie  anderen  Fdrsten  theilte  er  brief- 
lich mit,  wie  nnznfHeden  man  in  Preussen  mit  H.'s  v.  Plauen  Regierung 
sei  und  wie  gern  man  ihn  selbst  an  der  Spitze  des  Ordens  sehen 
mtfcht«;  *')  ja  dem  Bdhmenkönig  sollte  er  sogar  den  Treueid  als  Bath 
geschworen  haben.  In  Flandern  liess  er  zwei  Kunstwerke  ans  Gk>ld, 
Slber  und  edelem  Gestein  anfertigen,  um  durch  sie  noch  mehrere 
■ächtige  Jj'reunde  zu  erkaufen. Den  grossten  Anhang  besass  er 
Iber  anter  den  dem  Orden  feindlichen  Adligen  des  Colmerlandes.  In 
der  Tannenberger  Schlacht  hatten  diese  offen  Venrath  geübt;  "*)  dann 
dem  Feinde  die  ihnen  anvertrauten  Burgen  übergeben,  die  Besatzungen 
auderer  verjagt und  wahreiul  dor  ganzen  Occupation  auf  Seite  der 
Polen  gestanden,  offenbar  in  der  Hoffimug,  unter  dem  Regimente  Polens  in 

Prenssen  die  Stellung  zu  erlangen,  welche  der  Adel  in  Polen  besass. 

.     

Der  unerwartete  Ausgang  des  Krieges  hatte  solche  Holfoungen  vernichtet. 

Gern  unterstützten  sie  deshalb  die  Hestrcbuugjcu  Georg's  v.  Wirsberg. 
Zur  Ausführung  ihrer  vomUherischen  Absicht  hatten  sie  folgenden 
Plan  entworfen:")  die  Burg  Rheden,  die  der  Comthur  ihnen  als 
Sammelplatz  und  Zufluchtsort  offen  zu  halten  versprach,  war  der  Mittel- 
punkt des  Unternehmens;  von  dort  aus  wurde  das  ganze  Culmerlund 
gegen  H.  v.  Plauen  antgt  wicgelt  und  durch  G.  v.  Wirsberg  von  dem 
Gehorsam  gegen  den  Hochmeister  entbunden. In  der  Hoffiiung  auf 
Anschlnss  der  mit  des  Hochmeisters  strengem  Begiment  ünzufnedenen 


"")  s.  Artikel  3  der  Anklagepiiukto  gegen  ihn,  Acten  der  Ständetage  1  17& 

Artikel  11  der  Aiiklaf^'cpunktc  pre^'on  ihn,  Ebcndas.  I  179. 
••)  Joh.  V.  Pos.  Ss.  III  aiH.    •"•)  Kbcnd.  317  u.  3W. 
•*)  Vergl.  Voigt.  Gesch.  Prcusseiis  Vll  145  ff. 
**)  Artikel  iö  d.  Auklagü^juukto  gegen  ihn,  Acten  I  179. 
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wollt'?n  «ie  dann  mit  4000  böhmischen  Söldnern  die  Marienburg  über- 
fallen, den  Hochmei^ttr  tödten")  und  G.  v.  Wirsberg  au  seine  Stelle 
setsen.  Geld  hatte  man  geong:  denn  der  Comthor  war  beauftragt, 
die  Beitände  ans  den  Kassen  der  Cnlmiscben  Ordensbnigen  einznziehn«*') 
und  wnsste  den  Ertrag  noch  durch  das  Silbergeriltti  Ü1rie1i*8  t.  Jnngingen 
7M  vergr^lsfern.  '  )  So  bedrohte  den  almungslosen  Hochmeister  eine 
Gefahr,  der  er  sicher  zum  Opfer  gefallen  wäre,  wenn  nicht  ein  Mit- 
verschworener attes  Terrathen  hätte.'*)  Sofort  liess  IL  Planen 
Georg  Wirsberg  und  Nieolans  Renys  gelangen  setzen;  die  anderen 
Häupter  der  Virai  lnvürung  aber,  Hans  v.  Polkow,  Friedrich  v.  Kindonow, 
Haoä  y.  Czippelin  und  Günther  von  Delav  entkamen  nach  Polen  und 
worden  nach  dreimaliger  Tergeblicher  Aufforderung  in  contomacian 
mit  Landesacht  bestraft.*^)  G.  v.  Wirsberg  wnrde  von  einem  Gon- 
vente  in  Marienburg  seines  Amtes  entsetzt  und  zu  lebenslänglicher 
Gefangenschaft  verurtheüt,  Nicolaus  v.  Kenys  aber  von  einem  Gerichte 
in  Grandenz,  dem  er  seine  Schuld  bekannte,"')  zum  Tode  vemrtheilt 
und  hingeiiehtei 

Ans  dem  betreffenden  Artikel  folgere  ich  mit  Voigt  lii  schichte 
Prcussens  VII  148j,  dass  Nicolaus  von  Kenys  dem  Rechte  gemäss  von 
einer  Bitterbank  verurtbeilt  und  daraufhin  in  Graudenz  enthauptet  ist. 
Anderer  Anncht  ist  Tdppen,*')  der  tadelnd  henrorhebt,  dass  «Nicolaas 
▼on  Renys  ,  «nach  seinem  Bekenntnisse' aber  wieder  ohne  Beobachtnag 
der  Kechtsformcn  hingerichtet*  sei. 

Töppen  scheint  diese  Ansicht  aus  einem  Memorial  über  die  Ver- 
schwörung G/s  V.  Wirsberg  vom  Jahre  1450     zn  folgern,  wo  es  heisst: 

Ans  (Ii  III  Gewerbe  an  den  Künig  von  Böhmen,  Acten  1  181. 
»*)  Artikel  4  n.     der  Anklagepunlite,  Ebendas.  I  176. 
"  j  Artikel  6  der  Anklagepunkte,  Kbcndas.  I  116. 
**)  Veigl.  Voigt  Gesch.  Fnoueat  Yli  147. 

*^  B.  Schreiben  det  Hoefameisten  an  den  Deatschmeister  vom  2.  Aug.  Ulli 
Aeten  I  m 

**)  Art.  13  der  Anklagepunkte  besagt:  (Acten  I  170)  Item  bat  her  Nitscho 
von  Renytsch  vor  sime  ende  bekant,  do  man  in  solde  riehten  Tor  Til  e^ 
ba.rn  leuten  czu  Grudenz. 

*'^)  seine  Einleitung  zum  2.  Abschnitte  der  Stäudeactcu;  Acten  der  iStändc« 
tage  1  lö3. 

'~)  8.  Acten  1  186.   "»»)  b.  Ss.  IV  478. 
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««od  noch  seyme  bekenntuflse  wart  der  egenant  her  Nitsche  gericht'; 

i!d>8  dieses  ,aber  wieder  ohne  Beobachtung  der  Kochtsluinien*  geschoben 
5€i,  gehl  aus  dieser  tJtelle  allein  nicht  hervor.    Sollte  aber  Toppen 
einen  Paragraphen  der  gegen  den  Orden  am  kaiserlichen  Hofe  erhobenen 
AnUage  Tom  Jahre  1453  im  Auge  haben,     der  besagt,  dass  Nicolaus 
Yon  Renys  ,ane  urteil  und  reclit*  hingerichtet  ist,  so  wird  die  Glanb- 
wiirdigkeit  dieser  Worte  doch  iü  Zweifel  zu  ziehen  sein,  denn  42  Jahre 
nach  der  Begebenheit  sind  diese  Beschwerden  der  Städter  aufgesetzt 
iD  der  Absicht,  den  Orden  und  Hochmeister  mGglichst  tadelnswerth  er- 
scheinen zu  lassen.   Ausserdem  aber  gehören  sie  einer  Zeit  an,  in  der 
man  bereits  im  Orden  selbst  die  Regierung  H.'s  v.  Plauen  als  eine 
fieihe  von  Gcwaltthätigkeiten  und  Eigenmächtigkeiten  darzustellen  be- 
lebte. '**)  Musste  das  harte  ürtheil  der  Ordensbrfider  über  seine  Händ- 
igen Ton  den  Stftdtem  nicht  mehr  wie  gern  angenommen  und  bei  ihren 
leschwerden  verwerthet  werden?  Die  einzige  gleichzeitige  Quelle  über 
iBescn  Process '"'')  spricht  aber  ganz  deutlich  von  einem  Gerichtshöfe, 
■ach  dessen  Urtheil  N.  v.  Benys,  also  mit  Beobachtung  der  Bechts- 
Ibrmen,  in  Graudenz  enthauptet  wurde. 

N.ich  ghukliclier  Beseitigung  dieser  sehr  gefährlichen  Verschwö- 
rung  schien  endlich  Kuiie  und  Ordnung  im  Lande  hergestellt  zu  sein, 
mid  H.  T.  Flauen  druckte  seine  Freude  duröber  in  einem  Schreiben 
an  den  Deutschmeister  aus.  Allein  wir  Iiaben  uns  diesen  Zustand 
der  Ruhe  im  Lande  in  der  That  nur  rein  äusserlich  zu  denken. 

Unzweifelhaft  bat  das  Unteruebmeu  G.  s  v.  Wirsberg  gezeigt,  dass 
das  strenge  und  khlftige  Auftreten  des  Hochmeisters  gegen  jede  Oppo- 
sition diese  doch  niebt  gSnzlich  zu  beseitigen  im  Stande  gewesen  war, 

^  Yeigl.  die  ürtiieUe  Blnmenaii*«  Iki  der  hiatoria  de  ord.  Teut  oradU 
81.  rV  58:  »Badicem  malonim  ülricum  miseriaruni  frutex  Hinricus  de  Plauwin  san- 
gmne  baro  sequitur.*  und  Polc's  in  s.  preuss.  Clironik  Ss.  V  219:  .  .  .  .  Heinrich 
Graff  zu  Plawen  ....  liontncister  .  .  rogirt  wie  cyn  tyran,  hielt  fremde  redt,  Hess 
muntien  ein  Echlimrne  muntze  widdor  soins  orden  und  aller  nndeitlianen  willen,  ging 
mit  der  scbwartzen  kanst  umb,  daromb  er  mit  gewalt  vom  liomeiäterampt  cntsatzt 
wart,  dA8  Tor  nje  geseheen  was.* 
^  t,  Acten  I  179. 

***)  Sehreibeii  des  Hodiin.  an  d.  Deatscbm.,  Acten  I  181:  »das  ictnint  Ton 
fall  gndflB  ^jntnchtadidi  nad  wol  hn  lande  ateet* 
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ja  die  Anhänger  derselben  mehren  mnsste,  je  weniger  seine  enei^che 
Thfttigkeit  den  Sonderinteressen  der  ünterthanen  irgend  welche  Hoff- 
nung bot.  Heinrieb  v.  Planen  bat  im  Sinne  der  filteren  Zeit  des  Ordens 

sein  Land  regiert,  absolut,  streng  gerecht  und  sorgfältig  die  Macht  seiner 
Stellung  wahrend;  dabei  hat  er  aber  leider  übei-seben,  dass  der  Orden 
zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  der  alte  war  und  ein  kraftvolles  Oberhaapt 
nicht  an  seiner  Spitze  wünschte.  Die  Zeiten  waren  vorbei,  in  denen 
die  Interessen  jedes  einzelnen  Mitgliedes  mit  denen  des  ganzen  Ordens  zu- 
sammen Helen  und  eine  Opposition  der  Uatertbaaeu  von  allen  bekämpfti 
nicht  wie  jetzt,  unterstützt  und  gar  hervorgerufen  wurde. 

Nach  der  Erhebung  G.*s  v.  Wirsberg  hat  H.  v.  Flauen  noch  ein 
Jahr  bei  der  Regierung  des  Landes  die  vorhin  ausgedeutete  Maxime 
beobachtet,  dann  sah  er  ihre  Unhaltbarkeit  ein  und  führte  Reformen 
durch,  um  auf  eine  andere  Art  die  alte  Macht  des  Ordensstaates  in 
Freussen  wieder  herzustellen. 

Capitel  IV. 

H.'8  V.  Plauen  Reformen  im  Ordenaataat 

Der  kräftigsten  ünterstfitzung  ihrer  Ordensbrfider  mit  Rath,  und 
That  gewiss,  hatten  die  Hochmeister  vor  H.  v.  Flauen  die  Herrschaft 

geführt,  mit  starkem  Arm  das  Land  geschützt  und  die  Hoheitsrechte 
des  Ordens  dem  Laude  gegenüber  gewahrt.  I>iesem  gegenüber  stand 
der  Hochmeister  in  unumschrftnkter  Machtvollkommenheit  da.  Eintracht 
und  gleiches  Interesse  an  dem  Staate  hatten  den  Orden  zur  höchsten 
Blüte  gebracht  und  die  Henschaft  seiner  Hochmeister  über  das  Liiiitl 
auf  eine  sichere  Basis  gestellt.  Mit  der  Zeit  aber  waren  die  Pfeiler 
des  Ordensstaates  ins  Wanken  gekommen,  durch  die  Tannenberger ' 
SchUicht  waren  sie  zusammengebrochen. 

Unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  hatte  H.  v.  Plauen  das  Hoch- 
meisteramt übernommen  und  mit  ihm  die  VerpHichtung,  die  Unabhän- 
gigkeit Freussens  von  jeder  äusseren  Macht  und  das  tiefgesnnkene  An- 
sehen des  Ordens  wieder  herzustellen. 

Bei  dieser  schweren  Aufgabe  hatte  der  Hochmeister  keinen  anderen 
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Beistand  als  seine  eigene  persönliche  Tüchtigkeit,  sein  Selbstvertrauen 
sowie  die  Sicherheit  seines  Auftretens. 

Vor  allem  fehlte  ihm  bei  seinem  Amtsantritt  die  Stütze  eines 
tüchtigen  Ratlies  und  die  Hülfe  bewährter  Beamter.  Denn  Ulrich  von 
tiingingen  hatte  thörichterweise  die  alten  verständigen  Mitglieder,  deren 
iirfahrang  mehr  als  ihr  Arm  dem  Orden  dienen  konnte,  an  der  Schlacht 
Tbeil  nehmen  lassen,  und  deren  Verlust  war  nun  unersetzlieh.  ***)  Statt 
ihrer  strömte  nun  eine  Menge  unerfahrener  Mitglieder  aus  Deutschland 
nach  Preusseu,  wo  ihnen  nach  dem  Tode  so  vieler  Beamter  glänzende 
Anssichten  auf  schnelles  Avancement  winkten,  meist  Oberdeutsche,  denen 
unsere  Quellen  die  trostlosen  Znstftnde  der  spftteren  Zeiten  Schuld  geben 
~  «went  Yon  denselbigen  oberlendern  quam  auff  in  Prenssen  hoffiurt, 
eygcn  nutcz,  geyrichkoit ,  unkeischeit,  ander  laster  vele,  das  vor  in 
ükeussen  nicht  wart  gehört*,'**")  und  in  ähnlichem  Sinne  spricht  die 
Jlngere  Hochmeisterchronik  ^  von  den  «ZwaYen  und  Fiancken*.  Da 
H.  T.  Plauen  aus  diesen  Leuten  natOrlich  keinen  Bath  der  Gebietiger 
Msammensetzen  konnte,  so  blieben  ihm  nur  die  alten  Ordensmitglieder. 
Die  aber  hatte  eine  bereits  all  zu  lange  Thätigkeit  im  Dienste  des 
Ordens  ermüdet^"")  und  sie  passten  mit  ihren  Ansichten  nicht  in  die 
neue  Zeit.  — 

So  war  H.  v.  Plauen  nach  dieser  Richtung  allein  auf  sich  aiige- 
viesen,  und  wir  können  auch  seine  innere  Politik  als  den  Ausdruck 
seiner  eigenen  Pl&ne  und  Ideen  bezeichnen  —  er  war  wirklich  der  einzige 
Mann  im  Orden,  welcher  den  damaligen  Schwierigkeiten  gewachsen  war, 
und  dem  es  gelingen  konnte,  des  Ordens  Macht  noch  einmal  hei*zustellen. 
Seine  Absetzung  sehloss  diese  kurze  Periode  der  Aufrichtung  und  von 
da  an  datirt  die  des  unaufhaltsamen  Sinkens  des  Ordens. 

Um  nach  dem  Kriege  die  Ordensherrschaft  in  Preussen  wieder  zu 
befestigen,  musste  Heinrich     Plauen  vor  allem  jede  Opposition  der 

B.  8t.  III  819:  »Und  ww  gar  obel  basfalt  von  dem  meiaUr,  wend  gar  ?fl 
«Vir  aide  herrin  im  oc^i  und  gelntigar  mete  giedagiD  wordin,  die  vfl  DotaUeher 

lobeyme  wenn  gelasin  blebin;  .  .* 

s.  Danziger  Ordenschronik.  S«.  IV  379. 
Sa.  rer.  Pr.  V  127. 
»•)  Veigl.  Voigt  Gesch.  FreoM.  VU  219. 
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Untertliancii  niederwortt'ii  und  denselben  die  noch  uiigescliwäohtc  Macht 
des  Hochmeisters  fühlbar  machen.  Das  geschah  Danzig  gegenüber  und 
bd  der  Venchwdrung  G.'s  t.  Wireberg.  Aber  mehr  als  je  bedurfte 
auch  der  Orden  selbst  eines  krSftigen  Oberhauptes  jetzt,  wo  die  Menge 
der  dem  Lande  fremd  nach  Prenssen  gekommenen  Ritter  die  Kluft 
zwischen  dem  Orden  und  seinen  Unterthaneu  noch  erweitert  hatte. 

Sollte  der  Ordensstaat  seue  unabhftngige  Stellung  nach  aussen  hu 
behaupten,  so  musste  der  Hochmeister  die  getrennten  Elemente  seines 
Staates  durch  die  Macht  seiner  amtlichen  Stellung  zusammenhalten. 
Einer  oder  der  andere  der  beiden  Theile  seines  Staates  musste  ihm  hie- 
bei  natürlich  zur  Seite  stehen  —  entweder  der  Orden  stützte  mit  allen 
Krftften  die  Politik  seines  Oberhauptes,  oder  der  Hochmeister  war  ge- 
nffthigt  mit  HOlfe  des  Landes  die  Stellung  des  Staates  nach  aussen 
hin  zu  wahren. 

In  den  beiden  ersten  Jahren  seiner  Kegienmg  hat  nun  H.  v.  Plauen, 
im  Vertrauen  auf  seine  Ordensbrüder,  mit  energischem  Vorgehen  die 
Opposition  der  Städte  und  des  preussischen  Adels  gebroohen;  er  hat 
aber  auch  den  Ordensrittern  gegenüber  die  Autorität  der  Hochmeister- 
würde geltend  zu  machen  gewusst  [so  zwang  er  ilie  Ordensritter  z.  B. 
zu  den  Stenern  des  Landes  auch  ihr  Geld  und  Silbergerftth  zususchiessen 
«by  gehorsame*  (Job.  y.  Pos.  Ss.  III,  329)]  und  so  m  jeder  Hinsicht 
die  alten  guten  Znst&nde  herzustellen  gesucht  —  bezeichnet  durch  eine 
absolute  Herrschaft  des  Hochmeisters  und  seiner  Gebietiger  im  Ordeu 
und  im  Lande,  gestützt  auf  die  unbedingte  Hülfe  und  das  Interesse  der 
anderen  Ordensritter  am  Orden  und  seinem  Staate. 

Nach  dieser  idealen  Auflhssung  der  Ordensherrschaft  schemt 
H.  V.  Plauen  sein  Auftreten  gerichtet  zu  haben,  bis  ihm  die  Verschwörung 
G.'s  V.  Wirsberg  zeigte,  wie  sehr  er  sich  in  seinen  Ordensbrüdern  ge- 
irrt hatte,  wenn  er  annahm,  dass  denselben  ein  starlfes  Begiment)  wie 
er  es  bisher  geftthrt,  erwünscht  wäre  und  dass  sie  dessen  Strenge  auch 
gern  gegen  die  eigenen  Fehler  gerichtet  sahen,  wenn  dadurch  nur  des 
Ordens  und  des  Landes  Bestes  gewahrt  wurde. 

Das  hatte  H.  v.  Plauen  nicht  erwartet,  dass  sich  eine  Unzufrieden- 
heit stiner  OrdeDsbrftder  mit  der  Opposition  des  Landes  gjogen  ihn  w 
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Uodeo,  dass  Missfallen  mit  seint^m  energischen  Regiment  eine  Vei^ 
scliwffning  entstehen  und  seinen  Tod  beschliessen  lassen  konnte. 
Erst  nach  der  Entdeckung  dieses  Verrathes  hat  er  seinen  schwierigen 

Starxl  völlig  erkannt.  Sein  Hrief  an  den  Deutschmeister  vom  2.  Au- 
gust 1412,  ""*)  dessen  erster  Theil  uns  nur  dem  Sinne  nach  erhalten 
ist,  scheint  mir  ein  Gefühl  des  Alleinstehens  in  diesen  schwierigen 
TerfaSltnissen,  des  Terlassenseins  in  seiner  Stellung  aiiszndrficken,  wenn 
fr  dem  Beiitsihiueistt'r  mittheilt,  dass  es  in  Prcusscn  an  redlichen, 
verständigen  Ordensbrüdern  fehle  und  ihm  aufträgt  den  Comthur  von 
Mainz,  einen  tdchtigen  Mann,  en  ihm  zn  senden. 

Seine  Politik  fand  nicht  Zustimmung  bei  den  Ordensmitgliedem, 
die  Wohlleben  dem  durch  das  Ordensgosetz  vorgeschriebenen  strengen 
Wandel  vorzogen  und  auf  ihren  Comthurcien  bequem  zu  leben  wünschten. 
&  V.  Plauen  musste  daher  eine  Stutze  ausserhalb  des  Ordens  zu  finden 
«ehen,  bei  seinen  Unterthanen,  denen  seine  Sorge  galt  Seit  der  Ent- 
deckung der  Verschwörung  gegen  ihn  ändert  sich  desshalb  seine  innere 
Politik:  er  nähert  sich  den  Ständen  des  Landes,  um  an  ihnen  einen 
Rfickhalt  für  seine  äussere  Politik  zu  finden.  Desshalb  lässt  er  an  den 
Tagfahrten  der  Städte  ausser  diesen  auch  Vertreter  des  gemeinen  Landes 
Tlieti  nehmen*'*)  [noch  auf  der  Tagfhrt  zuMarienbnrg  am  23.  Aug.  1411 
(vergl.  Acten  I  188)  sind  nur  Abgeordnete  der  Städte  anwesend,  da- 
gegen auf  der  nächsten  Versammlung,  am  11.  November  1411,  eben- 
üSk  in  Uarienburg  wird  der  Beschluss,  den  Polen  die  3te  Rate  der 
Kriegsschuld  zu  Terweigern,  unter  Beirath  des  ganzen  Landes  gefasst 
(vgl.  Acten  I  190) |,  und  sind  bei  der  Gesandtschaft  an  Sigismund  von 
Ungarn,  welche  dessen  Schiedsspruch  in  dem  wegen  Erfüllung  der  Frie- 
densbedingungen  entstandenen  Streit  mit  Polen  erbitten  sollte,  ebenfalls 
Vertreter  der  Stände  zu  Theilnehmem  ernannt.*") 

•w)  8.  Acten  I  180. 

Vergl  daa  Sebraiben  des  Thomer  Hauaeomtiiiiis  an  die  FBntni  Deotacb- 
laada.  Ebenda«.  I  190. 

**0  Job.  V.  Pos.  Sa.  III  881:  »Dorcza  worin  her  Ditteridl  t.  Logindorff,  her 
Xammyr  von  KuHngin,  rittcrc,  und  dryo  boi^ermeiater  Yon  Thomn,  Elbiog  nnd 
Daozk  den  stetin,  und  vfl  andar  gnter  iute  von  Pnaeaiii,  dy  obir  deein  aachin  ga- 
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So  8nchte  H.  v.  Planen  bei  dem  Volke  selbst  Interesse  l'ür  sein 
Land  zu  erwecken,  das  bis  dahin  allein  nach  dem  Willen  des  Ordens, 
ohne  um  sdnen  Bath  befragt  za  werden,  regiert  war.  Als  nun  die 
Qesandtochaft  ans  IJngara  mit  dem  nngtlnstigem  Beeeheide  znrfick- 
kehrte,  nnd  der  Orden  die  dritte  Rate  des  Lösegeldes,  welches  er  wegen 
des  Polenkönigs  Feindschaft  eiubehalten  luitte,  zahlen,  ;i1öo  binnen  kurzer 
Zeit  eine  Summe  von  64000  Schock  Groschen  aufbringen  sollte,  hatte 
H.  T.  Planen  anch  dem  Orden  gegenüber  allen  Gmnd,  mit  Beformen 
SU  Gunsten  des  Landes  Torzngehen. 

Denn  wieder  war  er  in  seiuer  Gcldnoth  auf  dessen  Hülfe  ange- 
wiesen und  musste  eine  ausserordentliche  .Steuer  auflegen.  Leicht  hätte 
sich  da  neben  der  neuen  Krieg  drohenden  Verwickelung  mit  Polen 
wieder  eme  Opposition  erheben  kennen,  der  H.  Plauen  dieses  Mal 
nicht  mehr  gewachsen  gewesen  wSre.  So  stimmten  seine  Gebietiger 
und  der  Livländische  Meister  seinem  Plane  bei,"')  und  der  Hochmeister 
nahm  nun  »ritter,  knechte  und  burger  us  den  Stetten  des  landes*  in  den 
Rath  seiner  Gebietiger  auf  und  erfiUlte  somit  endlich  die  seit  hinge 
gehegten  Wünsche  des  Landes. 

War  die  Einführung  des  Landesratheb  ein  Vortheil  für  die  Unter- 
thanen,  da  dieselben  nun  bei  Verwaltung  und  Regierung  in  ihrem  Interesse 
rathen  und  helfen  konnten,  so  fand  anch  der  Orden  für  das  Au%eben 
der  absoluten  Herrschaft  reichlichen  Ersatz. 

Durch  die  Keform  H.'s  v.  Plauen  war  die  Kluft  überbrückt,  die 
den  Orden  bisher  von  seinem  Lande  trennte  —  sie  konnte  mit  der  Zeit 
ausgefüllt  werden!  Denn  fremd  stand  der  Orden  nach  200j&hrigem 
Aufenthalt  in  Preussen  seinen  Unterthanen  gegenüber:  er  hatte  es  nicht 
verstanden,  bei  denselben  Interesse  für  seine  Existenz  zu  erwecken. 
Und  doch  konnte  er  sich  allein  der  auswärtigen  Feinde  nicht  mehr  er- 
wehren ohne  die  kräftigste  Unterstützung  von  Seiten  der  Unterthanen. 
Aus  den  heidnischen  Nachbarn,  mit  denen  er  zur  Zeit  seiner  grOssien 
Macht  leichtes  Spiel  gehabt,  hatten  sich  zwei  mftchtige  christliche  Staaten 
gebildet,  die  ihm  vor  kurzem  die  furchtbarste  seiner  Niederlagen  bei- 


>")  Job.    Pol»  Ch.  in  883. 
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gebracht  hatten,  mid  die  er  m  den  gefährlichsten  Gegnern  seiner 

Existenz  zählen  mussto.  Der  Orden  selbst  war  duvch  die  Taniienberger 
Katastrophe  fast  vernichtet  und  nur  durch  die  Energie  seines  jetzigen 
Hochmeisters  von  gänzlichem  Untergange  gerettet  worden  —  nimmer- 
mehr aher  hätte  er  allein  den  mächtigen  Polen  nnd  Littanem  gegen* 
über  seine  Selbstständigkeit  lünger  behaupten  können. 

(Durch  die  Zuziehung  von  Vertretern  des  Landes  zur  Regierung 
war  m  Bindemittel  geftmden,  das  fortan  die  Interessen  des  Ordens  mit 
denen  seines  Landes  enge  verlcnfipAe,  und  vnrde  für  ihn  ^n  treuer 
Ruodesgenosse  gewonnen,  der  sich  in  der  nächsten  schweren  Zeit  vor* 
trefflich  bewährte."') 

Capitel  y. 

H/s  V.  Plauen  Politik  gegen  Jaglello  von  Polen  nnd 

Witold  von  Littauen. 

t  Die  Erwartungen  Jagiello's  und  seines  Verbündeten  Witold  nach  dem 
Tiuraenberger  Siege  hatten  sich  beim  Thomer  Frieden  nicht  im  Ent- 
farntesten  erfOllt  —  keine  Qnadratmeile  des  Ordenshmdes  war  in  dau- 
erndem Besitz  des  Königs  geblieben,  obgleich  er  sich  schon  als  Herr 

!  betrachtet  und  Privilegien,  Güter  und  Dörfer  mit  vollen  Händen  ver- 

t  theilt  hatte."') 

'      Kein  Wunder,  wenn  beide  Pörsten  danach  trachteten,  dem  Orden 
neue  Yerwickelnngen  zu  bereiten  und  den  Streit  zn  erneuern.  Bie 

Lücken  ihres  Heeres  waren  durch*  neue  Söldner  bald  wieder  gefüllt,  und 
e^  war  Aussicht  auf  einen  besseren  Erfolg  als  heim  letzten  Kriege  Tor* 
banden  —  der  Orden  ganz  erschöpft,  sem  Land  fiirchtbar  herunterge- 
kommen, Geld  zur  schneUen  Anwerbung  von  Truppen  besass  der  Hoch- 


^'^  Jol).  T.  Po8.  342  .  .  .  and  das  gemeine  lant  lag  la&twer  an  der  Drewancz 

»las  (Ijr  Polen  nicht  obir  mochtin  koraen  obir  Hy  Drewancz  und  dy  lute  allo 

getrolicbin  bylogin  friii  ht'rrin.  [Wie  anders  als  im  J.  1410!]  ...  Job.  v.  Pos.  ebend. 
•  .  .  >nnd  bette  <(orne  zt^veitraclit  zcwoscbin  der  birßchatt  und  den  lutin  gemacht, 
das  daa  gemeine  lant  wol  wuäte,  das  is  nicht  also  was,  wend  dy  birschaft  nicbtes 
tat  imd«  daa  gemeyoen  landis  wiasiD,  weud  8>  alle  zeit  mit  yn  worin  ja  erim  rate. 
[Wii  baiaidiDMid  abid  diafa  Worte  Ar  die  AMrkeimiuig,  die  H.*a  t.  PhUMB  BeHwm 
M  aaliM  ÜDtarHuuieD  gtfiuiden  hattelj 

>»)  Job.    Fei*  a«. 
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meister  auch  nicht,  and  firemde  Halle  war  fdr  ihn  nicht  zn  erwarten. 
Der  beiden  Ffirsten  Gesinnung  z<^igte  sich  dentlich  in  ihrem  Benehmen 

gegen  don  Orden  in  d«T  Zeit  nach  dem  Fiiedenssclilusse.  Die  al)- 
ziehenden  Polen  fugten  dem  Lande  noch  naeli  dem  Friedensjichluss 
allen  möglichen  Schaden  zn,  ohne  dass  Jafi^ieUo  dagegen  einschritt;  er 
seihst  gab  die  Gefangenen  des  Ordens  nicht  herans,  obgleich  dieser 
seinerseits  gewissenhaft  alle  Veipflichtur.iircii  erfülHe.  Fortwährend  ge- 
langten Nachrichten  von  heimlichen  Vcrbindiiiif^en  Jagiellos  und  Witohis 
gegen  den  Orden  an  den  Hochmeister.'")  Dieser  mnsste  fortwährend 
anf  seiner  Hat  sem  nnd  erhöhte  noch  dnrch  hetrftchtliche  Ansgabcn  filr 
Sold  und  Bfistung'"^)  seine  Fhianznoth.  Drohender  aber  wurde  die 
Gefalir,  als  im  Sommer  1412"\Vitold  die  östliche  Grenze  Preussens  über- 
schritt und  auf  Ordensgebiet  die  Borg  Welan  anlegte,  während  gleich- 
zeitig ein  polnischer  EinfiiU  in  der  Nähe  Johannisbnrgs  erfolgte.'") 

Beides  war  eine  Verletzang  des  letzten  Uebereinkoromens,  bis  zum 
erfolgten  Schiedssprüche  Sigismunds  Kühe  zu  halten;"*)  der  Hodi- 
meister  aber  hatte  im  Vertrauen  daraui'  seine  fremden  Söldner  um 
Martini  entlassen."*) 

Trotz  dieses  Friedensbroches  der  Polen  and  Littauer  fiel  der  Ur- 
theilsspruch  Sigismunds  gegen  den  Orden  aus.  Der  Orden  wurde  znr 
Zahlung  der  rückständigen  Kriegsschuld  und  zur  Leistung  der  lür  deu 
etwaigen  Friedensbruch  roigeschriebenen  Basse  Terartheilt;  icOnne  der 
Orden,  so  lautete  der  Schiedssprnch  weiter,  das  Geld  an  den  bestimmten 
Terminen  nicht  zahlen,  so  müsse  er  Jagiello  die  Neuuiurk  und  Schlos8 
Driesen  in  Pfand  geben."") 

Tiefbekünunert  waren  hierüber  der  mdster  ....  mit  deme  ge- 
meynen  lande  .  .  [Job.  y.  Pos.  HI,  330];  Mfihe,  Aafwand  nnd  Kosten 


»")  Vergl.  Voigt.  Gesch.  Preuss.  VII  150. 

Job.  T.  Pos.  32Ö:  »der  lioroeister  lut  iu  das  l&nt  V«^  glefenjen  and  besatzte 
alle  baser  an  den  g^enitczcu  alamne  in  dem  lande:  .  .* 

Vcrgl.  Voigt  Q«Nh.  PimiM.  YU  174.        Ebend.  174. 
*»)  Job.    Poe.  888. 

Diesen  Aasgang  der  Verbandlongen  giebt  J/s  Pos.  Fortsetzer  [Sa.  III  830] 
an,  irilbrend  nach  anderen  Quellen  feststeht,  das  H.  v.  PUnan  letateva  Bedtaga^ 
Bidit  eh^gfgs^gea  iat  ^  ish  Icomme  apfttex  darauf  nurflck. 
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ffim  Teigeblieh  gewesen,  man  musste  sich  dem  Bichtersprnche  fUgeo, 
wollte  man  ebne  Krieg  noch  einigermassen  günstig  aus  der  schwierigen 
läge  lierauskoiimit'ii. 

L'uleugbar  aber  war  durch  die  Vcrurtheilung  dcui  Orden  ein  grosseres 
Unheil  erspart,  denn  Polen  und  Littauer  hätten  sieh  wohl  einem  dem 
Orlen  gflnstigen  Spruche  des  ungarischen  Königs  nie  gefSgt,  sondern 
«irpn  sofort  über  den  Orden  hergefallen.  Jetzt  hatte  dieser  allerdings 
Mine  Verpflichtungen  gegen  Polen  zu  ertüUen,  damit  jedoch  war  «liesera 
jede  Veranlassung  zu  neuem  Angriffe  genommen;  für  den  Augenbliclc 
nt  also  die  grtfsste  Ge&hr  für  den  Orden  beseitigt  —  nicht  aber  da- 
nt  des  Königs  und  des  OrossfSrsten  Anschlfige  Tereiteli,  die  mehr  als 
Erlülluug  ihrer  Forderungen  bezweckten. 

iL  V.  Plauen  aber  sorgte  dafür,  durch  rechtzeitige  Zahlung  der 
l%en  Bäte  dem  polnischen  KOnige  jeden  Vorwand  zum  gewfinschten 
loege  zu  nehmen.  Desshalb  wandte  er  sich  wieder  an  sein  Land,  um 
B  dessen  eigenem  Interesse  ein  nochmaliges  Geschoss  bewilligt  zu 
crblten. 

Auf  dem  Ständetage  zu  £ibiug,  am  28.  Oct.  U12,  stellte  er 
dtt  nenemannten  Landearertretem  die  missliche  Lage  des  Ordens  vor 

ttd  entliess  sie  mit  dem  Auftrage,  jeder  solle  nach  dem  Gehörten  deu 
Leuten  seines  Bezirkes  die  Nothwcudigkeit  einer  neuen  Steuer  ausein- 
ladersetzen  und  mit  deren  Beschluss  hierfiber  versehen  am  ll.Novbr. 
m  neuen  Versammlung  nach  ICarienbuig  kommen.  Durch  die  Depu- 
tirten  von  der  dringenden  Finanznofh  des  Ordens  in  Kenntniss  gesetzt, 
bewilligten  die  Stände  auf  diesem  Tage  die  Forderung  des  Hoch- 
i&eisters  und  gestatteten  der  Begierung  noch  einmal  die  Besteuerung 
der  ganzen  BevOll^emng  ohne  Bücksicht  auf  Stand  und  Bang  der 
Person."*) 

Auch  die  Ordensmitglieder  mussten  auf  Befehl  des  Hochmeisters 
*a  der  allgemeinen  Last  tragen  lielten  und  ihre  silbernen  und  golde- 
Mi  Qeräthe  zum  Binschmelzen  abliefern.  *")  Trotz  allen  Anstrengungen 


«•)  8.  Acten  I,  S.  203  ff. 

Job.  V.  Fm.  iii  831.   "«)  EbeudM.  331. 


Jg0  Htiarieli  von  PkutD,  HoeliiiMiiUr. 

aber  und  allem  redlichen  Bemühen  verfügte  H.  v.  Plauen  am  Ende  des 
Jahres  1412  nur  über  G4000  Schock^  Groschen,  während  zur  Deckung 
seiner  Sebald  an  die  Könige  von  Polen  and  Ungarn«  sowie  an  einzelne 
andere  Glftnbiger  110000  Hark  erforderlich  waren. 

Daher  ersuchte  der  Ifocluneister  in  dein  vorhin  citirten  Schreibon 
den  Deutschmeister  zur  üebcrnalime  der  12500  Schock  Groschen  an 
Ungarn,  yertrOstete  Witoid  v.  Littauen  mit  5000  Schock  Groschen 
anf  spätere  Zeit  und  zahlte  nur  an  Polen  den  Best  der  Eriegsscbiild 
im  Betrage  von  49000  Schock. 

Je  mehr  sich  so  der  Hochmeister  mit  Hülfe  seines  Landes  von 
den  Verpflichtungen  gegen  die  feindlichen  Nachbarn  befreite,  um  so 
mehr  trachteten  diese  danach,  dem  sich  allmählich  frieder  erholenden 
Gegner  neue  Schwierigkeiten  zn  bereiten.  Witoid  räumte  das  im 
Sommer  occupirte  Ordensgebiet  nicht  und  wusste  auch  Benedict  v.  Macra, 
den  zur  Grenzregulirung  von  Sigismund  gesandten  Bevollmächtigten, 
ganz  in  sein  Interesse  zu  ziehn,  so  dass  sich  H.  t.  Planen  genOthigt 
sah,  gegen  diesen  Schiedsrichter  energisch  zu  protestiren. 

Witoid  aber  blieb  im  Besitz  des  einmal  besetzten  Landstriches, 
ja  erklärte  dem  Ordensmarschall  offen,  .er  werde  das  Haus  (Welun) 
nimmer  rämnen  ...  es  sei  sein  väterliches  £rbe^  und  nicht  bloss 
dieses,  sondern  ganz  Preossen  habe  einst  seinen  Torältem  gehffrt  und 
er  wolle  es  noch  beanspruchen  bis  au  die  Ossa,  weil  auch  dieses  seiner 
Väter  Erbe  sei"  .  .  ."").  Aehulich  sucht  auch  Jagiello  Theile  des 
Ordenslandes  so  oder  so  m  seine  Hände  zu  bekommen.  Schon  bei  den 
Ansgleicbsverbandlmigen  in  Ofen  beanspruchte  er  desshalb  fSx  den  FsD, 
dass  der  Orden  seine  Zahlungen  an  ihn  nicht  pünktlich  abführen  könnte, 


Schreiben  des  Hochra.  an  den  Dentschinstr.,  Acten  I  212. 

Job.  V.  Pos.  III  331:  .  .  »also  dag  is  geiecheat  wut,  dass  äy  acholt  Ijff 
äff  bundirt  tuaunt  und  X  mark  .  .  * 
'*•)  Acten  I  212. 

Veigl.  über  diese  buiniiie,  Acten  I  212.  Anmerkung  1. 

Job.  f.  PoeJII  382;  vergl.  auch  Voigt  Qesch.  Preoss.  YIl  190. 

SehreibeD  des  HoduMtr.  an  den  Uil  Mdater,  bei  Voigt»  Gesdi.  Frau- 
stns  Vn  196b 
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die  yerpftndon^  der  Nemnarkf  was  ihm  Michael  Kflolmielster,  ohne 

Vollmacht  liiefür  zu  besitzen,  thörichtürweise  zusage."**) 

Nur  der  eneigisclie  Protest  H.'s  v.  Plauen  bewog  den  König,  diese 
FordeniDg  üftllen  zu  lassen.^  Doch  kam  er  auf  dieselbe  znrfick,  als  sdne 
Gesandten  die  letzte  Bäte  der  Kriegsschuld  Yom  Orden  im  Januar  1413 
II  Thorn  in  Empfanj^  nolimon  sollten.  Statt  des  Geldes,  au  dem  sie 
all«  möglichen  Mängel  rügten,  verlangteu  die  Gesandten  die  Yerpiän- 
dnsg  der  Neumark  und  konnten  nur  durch  grosse  pecuniftre  Opfer  zur 
Annahme  des  Geldes  genöthigt  werden.*") 

Jagiello  hatte  dabei  offenbar  Ziele  der  weitgehendsten  Art  im  Auge. 
Die  Neuniark  im  Besitz  der  Polen  brach  die  letzte  Brücke  zwischen 
Pieossea  und  Deutschland,  isolirtc  den  Ordensstaat  und  sperrte  allen 
wrSrtigen  Hälfstmppen  den  Eingang,"')  sobald  auch  die  Pommern 
tti  den  Polen  anschlössen. 

H.  V.  Plauen  erkannte  aber  aus  diesem  wiederholten  Verlangen  der 
Pöleu,  was  er  längst  vermuthet  hatte,  dass  an  einen  dauernden  Frieden 
■ü  dem  m&chtigen  Nachbarn  nicht  zu  denken  sei,  in  dessen  Interesse 
m  h^,  den  Orden  entweder  ganz  zu  Grunde  zu  richten  oder  zu  solcher 
Mentmigslosigkeit  herabzudrucken,  dass  er  ihm  nie  wieder  gefährlich 
werden  konnte.'") 

Unter  solchen  Umständen  war  eine  Politik  der  Nachgiebigkeit 


««)  Xergl.  Caro,  Gesch.  Polens  Iii  396. 

Vcrgl.  Schreiben  des  Hochm.  an  den  Deutschm.,  Acten  I,  212  ff.  Hier 
ist  inch  IL's  v.  Plauen  Ansicht  über  das  Verlangen  der  Polen  ausgedrückt:  »  .  .  so 
fb»  die  onsere  yo  dirkanteo,  du»  sie  off  dy  Nnwenmarke  woren  gefidlen,  and  wir 
Ii  db  voisaeit  hettm,  i»  wcte  ein  tteidhen  gvweat,  das  wir  nynuner  doibj  weder 
WM&  hyBieu  •  •* 

Vergl.  Caro,  Gesch.  Polens  III  396. 

Wie  richtig  der  nmsichtige  Hochmeister  diese  Pläne  seines  Gegners  durch- 
adttnt  hatte,  beweison  uns  die  Forderungen  der  Polen  zu  Grabow,  Sommer  1414, 
wo  sie  als  Bedingungen  eines  etwaigen  Friedens  die  Abtretung  von  Pommerellen, 
Cttlm  und  Michelau,  Nessau  und  Umgegend,  Driesen,  Dragheim,  Sautock  oebst  un- 
fähwiann  Scbadenenati  l)ean8pmdiiteD.  Joib*s  y.  Pos.  FortNtier  bemerkt  hiezn 
pL  in  MO]  lehr  richtig,  welche  Absiebten  diesen  ü!>eitriebenen  Forderangen  sn 
9tntk  lagen,  wenn  er  die  pofaiischen  Grossen  snm  Könige  sagen  iSsat:  »Wir  wissen 
wd^  virt  der  ordin  ommer  so  stadtbaftig,  heer  leet  is  an  uns  nicht  nnferodün  and 
iMaMm.  Und  donim  welle  wir  sy  swechin  und  nidit  losin  weder  offkomenl* 
ät^  UmtmttMt  Bd.  xvn.  Hfl.  1  0.  a.  II 
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verfehlt,  das  erkannte  H.  v.  Flauen  sehr  wobl.  Knr  ein  sclinener  An- 

grilVskrieg  g^^i^^Mi  die  in  langsamer  Vorbereitung  begriffenen  Gegner 
konnte  dem  Orden  jetzt  noch  einigen  Erfolg  bringen;  waren  jene  dagegen 
erst  geräfltet,  hatten  sie  auch  die  Ffirsten  Pommerns  zn  Bundesgenossen 
gewonnen,  so  war  der  Orden  dieser  Macht  nicht  mehr  im  Entferntesten 
gewaelisen  und  ein  vollständiges  Erliegen  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit. 

Desshalb  riclitete  H.  von  Plauen  von  nun  an  seine  ganze  Sorge 
auf  die  fintscheidong  durch  Waffengewalt  Auch  den  Beistand  des 
Höchsten  sucht  er  üfir  die  bevorstehende  schwere  Zeit  ffir  sich  zu  ge- 
winnen. Desshalb  erbaut  er  auf  dem  Tannenberger  Schlachtfelde  eine 
Kapelle/'')  ordnet  Processionen  an  und  lässt  iür  alle,  die  in  Zukunft 
ffir  den  Chnstengiauben  fallen  werden,  taglich  feierliche  Messen  in  der 
Kirche  zn  Dirschan  lesen.'**)  Welche  ünterstfitzung  fimd  der  Hoch- 
meister aber  bei  dem  Orden  und  bei  dem  Lande,  als  er  dnrch  einen 
rechtzeitig  begonnenen  Krieg  mit  einem  Sehlage  den  Orden  aus  allen 
Verlegenheiten  reissen  wollte?  Der  Batb  seiner  Gebietiger  bestand  aus 
alten,  im  Dienste  des  Ordens  schon  schwach  gewordenen  Leuten,  die 
H.'s  V.  Plauen  kfihnen  Plänen  nicht  folgen  konnten,  oder,  wie  Michael 
Küchmeister,  der  einzige  röstige  unter  ihnen,  nicht  folgen  wollten."*) 

Die  anderen  Ordensbrüder,  in  der  Hoi&iung  auf  geuussreiches  Leben 
und  gute  Versorgung  nach  Ptenssen  gekommen,  hatten  auch  nicht  Lust, 
neue  Kämpfe  und  Ge&hren  auf  sich  zu  nehmen.  Das  Land  aber,  durch 
die  früheren  Verwüstungen,  Steuern  nnd  Schosse  ausgesogen,  konnte 
nicht  wünschen  von  neuem  einem  Kriege  ausgesetzt  zu  werden. 

So  war  H.  v.  Plauen  allein  auf  sich  und  seine  persönliche  Tüch- 
tigkeit angewiesen  und  brachte  trots  der  Ungunst  der  Yerhältoisse  so 
viel  Mannschaften  zusammen,  dass  er,  von  den  Besatzungen  der  Burgen 
abgesehen,  drei  schlagfertige  Heere  an  der  Sud-  und  Westgrenze  des 
Landes  aufstellen  konnte. 

Diese  Thatsache  1^  am  besten  Zeugniss  ab  für  die  Thatbaft 
H.*s  V.  Fhiuen,  der,  überzeugt  von  der  Richtigkeit  seines  Handelns,  als 


Job.  V.  Pm.  988. 
»•)  TeigL  Yoif^  CMi.  FMumm  TU  199L  »0  EbndiL  819. 
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einzelner  Mann  den  Kampf  gegen  einen  mächtigen  äusseren  Feind  und 
zQgldch  gegen  die  wiederspftnstigen  Ordensbrader  aufnahm. 

Freilich  ist  seine  Haltung  daher  in  der  letzten  Zeit  vor  Ansbrueh 
iles  Krieges  sehr  verschieden  gewesen  von  der,  welche  die  strenge 
Ordensregel  bei  so  wichtigen  Unternehmungen  vorschrieb.  Wenig  oder 
gsr  nicht  fragt  er  seine  Gebietiger  um  Bath  —  sie  waren  eben  nioht 
fie  Leute,  von  denen  der  Hochmeister  wirklich  Bath  erhalten  konnte; 
'  Scbwfiche,  "Kurzsichtigkeit  und  Selbstsucht  machten  sie  zu  Gegnern  einer 
Ortensive  gegen  Polen.  '^')   Einwände  gegen  sein  Vorhaben,  schriftlich 
oder  mändiich  vorgebracht,  l&sst  er  unbeachtet,  nur  wenige  Vertraute 
ItteOen  seine  Flftne  und  helfen  bei  ihrer  Ansffthruog.  "*)  üeberhftnft 
mit  Arbeiten  muss  er  sogar  sein  Gemach  den  Ihn  fortwährend  drängenden 
Ml  abrathenden  Ordensbrüdern  durch  Wachen  verschliessen, '^'*)  wodurch 
khä  diesen  vielleicht  der  Wahn  entstanden  ist,  er  treibe  alsdann  schwarze 
liuist  und  berathe  mit  Wdssagem  und  Stemdentem.  *^ 
f     Wir  werden  dieses  Benehmen  des  Hochmeisters  in  der  letzten  Zeit 
seiner  Regienmg  mit  seinem  kühnen  Vorhaben  gegen  Polen  in  Ver- 
bindung bringen  müssen  und  jedenfalls  den  Vorwurf  von  ihm  nehmen 
I  kOmien,  als  sei  er  aus  Herrschsucht  und  Uebermuth  in  dieser  Weise 
gegen  seine  Ordensbrflder  aufgetreten,     sollte  er  auch  im  Aerger  über 
di«  lätetigeu  Ermahnungen  und  Kathschläge  zu  seinen  Gebietigern  ge- 
sagt haben:  „her  bette  yn  czu  gebitin,  her  weide  selbir  rathen  und 
weide  ires  rathes  nicht  volgin.*      Wie  gross  die  Macht  seiner  Persta- 

EbMidM.  319. 

"»)  Joli.  V.  Pos.  III  334:  .  .  »and  hatte  anders  mit nymaiide qrnen  lath  wemw 

nut  synem  bnidir  und  frundin  .  .  * 

Ebendas.  .^37,  Art.  8  der  Anklagepunkte  gegen  H.  v.  Plauen  .  .  und 
hatte  sin  gemach  und  thoreii  mit  wopin  und  werin  mit  synen  djTQera  und  ouch  mit 
fremden  weder  die  gcbitigcr  erustlichiu  besatzt  und  bestalt.* 

***)  Ebendas.  337,  Art.  11  d.  Anklagepnnkte  gegen  d.  Hochmeister:  »Item  daa 
^  Vaen  lath  mit  atenaebeni  und  wjssagem  hat»  nf  der  wort  her  anbeliiii  wolde 
<niim  ond  kdeg  . . 

Blnmenau.  Hist.  de  ord.  Teuton.  Crnoiferornm,  Ss.  IV  58:  Nam 
praeceptoribuH,  quibus  animi  sui  ferocitas  intolerabilis  eni^  oontemptibilis  factus  .  . 
l^anzigcr  ürdenscbronik  äs.  IV  380:  Her  was  dn  tjranne  und  trabe  vela 
obennut  .  .  .* 

Joh.  T.  Pos.  336,  Art  8  der  Klagepunkte  gegen  H.  t.  Plauen. 

11*  ' 
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liebkeit,  wie  ener^scb  und  sicher  die  Ausübung  seiner  Amtsgewalt 
gewesen  ist,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  die  Gebietiger  und  die 
anderen  Ordensmitglieder  eine  geraume  Zeit  hindarch  H/s  v.  Planen 
absolntea  Begiment  mhig  ertragen  haben  —  in  seiner  unmittelbaren 
Nahe  wagte  die  Opposition  nicht  sich  En  erheben.  Ungest^^rt  konnte 
er  die  Rüstungen  zu  Ende  führen  und  zum  Angrift'  gegen  die  unvor- 
bereiteten Feinde  Übergehn.  Dieser  richtete  sich  gleiciizeitig  gegen 
Stolpe,  dessen  Henog  ein  YerbQndeter  Polens  war,  nnd  gegen  Masovieq, 
die  vollständig  nnvertheidigt  nach  damaliger  Kriegssitte  mit  Feaer  nnd 
Schwert  verwüstet  wurden.'") 

Dieser  Darstellung  Caro's,  der  sich  dabei  auf  polnische  Qaelleo 
stfitst«  mochte  anch  ich  Joh/s  t.  Pos.  Fortsetser  gegenüber  beistimmen; 
dieser  sagt  nftmlich  nnr,     dass  die  Gebietiger  gleich  hinter  Lantra- 
burg  umkehrten,  da  der  Krieg  wider  ihren  und  des  Landes  Willen 
unternommen  war.  Offenbar  verschweigt  er  absiclitlich  die  V'orgänge  nach 
dem  Einfall  in^s  feindliche  Land,  die  Erfolge  der  OffensiTe,  denn  nn- 
bekannt  können  sie  ihm  als  Zeitgenossen  der  Begebenheit  doch  nicht 
geblieben  sein.  Ans  seinem  Schweigen  erkennen  wir  femer,  wie  sich 
der  Standpunkt  unseres  Chronisten  H.  v.  Plauen  gegenüber  bereits  ge- 
ändert hat.   Ein  Wechsel  im  Hochmeisteramte  steht  bevor  und  da  der 
Chronist  weiterhin  im  Sinne  und  Interesse  der  Begiemng  schreibt,  ist 
er  genöthigt  die  Parteinahme  für  den  alten  Hochmeister  aulssngebeo 
und  sie  auf  den  muthmasslichen  Nachfolger  zu  übertragen.  Dieser  aber 
war  gerade  der  Hauptgegner  H.'s  v.  Plauen  und  so  darf  Joh.'s  y.  Pos. 
Fortsetzer  bei  der  Opposition  Mich.  Knehmeister's  die  bereits  gewonne- 
nen Yortheile  der  Invasion  nicht  erwähnen,  sollte  nicht  Jeder  sehn, 
wie  richtig  H.  v.  Plauen  und  wie  falsch  sein  Nachfolger  Polen  gegen- 
über aufgetreten  ist! 

Eine  bessere  Quelle  für  die  Ereignisse  in  Masovien  besitzen  wir 
in  der  Dantellnng  des  Franzosen  Guilbert  de  Lannoy,*^*)  eines 
Mannes,  der  als  Gesandter,  Pilger  und  Krieger  den  grOssten  Theil 
seines  Lebens  auf  Keisen  zubrachte  und  an  dem  Zuge  des  Urdensheeres 


T«aL  Omo^  CtaMh.  PoliDi  HI  4t6.  >«0  Si*  HI  884.         fis.  m  416^ 
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Dsdi  Hasovien  im  Herbste  1413  ebonfaUs  Theil  nabm.  ***)  Dieser  sagt 

ausdrücklich  [Ss.  III,  445J  .  .  .  Sy  dura  la  dite  reise  seise  jours  .  .  . 
nachdem  er  vorher  von  der  Belagerung  einer  festen  Stadt  in  Masovieu 
gesprochen  hat  —  Trotz  des  erfolgreichen  Eindringens  in  Feindesland 
h(Me  aber  pldtdicb  der  Vormarsch  des  Ordensheeres  anf  und  wurde 
der  Rjicirmarseli  nach  Preussen  angetreten  *^^)  —  die  Rebellion  gegen 
den  abwesenden  Hochmeister  war  ausgebrochen  und  es  ist  H.  v.  Plauen 
nicht  mehr  gelangen  ihrer  Herr  zu  werden. 

Gapitel  VI. 

Die  Absetzung  H/a  v.  Plauen. 

Das  siegreiche  Eindringen  des  Ordensheeres  in  das  onvertheidigte 
Tnndesland  zeigte,  wie  richtig  der  Zeitpunkt  fOr  den  Angriff  gewählt 

w,  und  die  erreichten  Vortheile  bewiesen,  dass  H/s  v.  Plauen  Offen- 
«rpolitik  eineu  guten  Erfolg  erwarten  Hess.  Aber  gerade  das  gefiel 
leben  Neidern  und  Feinden  im  Orden  nicht,  da  es  seinen  Einfluss  und 
Mine  Macht  stftrkte. 

Unter  den  Augen  H.'s  v.  Plauen  hatten  diese  Männer  eine  Oppo- 
sition nicht  gewagt,  jetzt  war  für  sie  der  rechte  Augenblick  gekommen. 
Der  Hochmeister  war  krank  in  der  Marienburg  zuräckgeblieben,  *^*)  ihn 
f ertrat  beim  Heere  der  Ordensmarschall,  welcher  ein  heftiger  Gegner 
dieser  Offensive  gegen  Polen  war,  wie  aus  seiner  schwächlichen  Haltung 
bei  seinem  späteren  Amtsantritte  deutlich  hervorgeht."'*)  Ausserdem 
war  Michael  Kuchmeister  em  heftiger  personlicher  Gegner  H.*8  v.  Planen 
—  Terschiedene  Grfinde  sprechen  hieftbr. 

Yoll  Missgunst  gegen  H.  y.  Planen,  der  ihm  an  Alter  ungefähr 
gleichstand,  hatte  er  vielleicht  allein  unter  den  Gebietigern  sich  durch 
ii-ssen  selbstständiges  Auftreten  zurückgesetzt  gefühlt.  Die  rücksichts- 
lose Verwerfung  seines  Zugeständnisses  an  Polen  auf  dem  Ofener  Tage, 

Vcr^'l.  Strehlke  in  seiner  Einleitung  zu  G.  de  Lannoy,  Sa.  III  443. 
'  •')  Ss.  HI  445,  Bericht  Lanuoy's  und  Ss.  III  334,  Bericht  Joh.'sT.  Po8.Fort- 
scker  bekunden  beide  übereinstimmend  dieses  Factum. 

"*)  Lannoy  Ss.  III  445:  »lo  baalt  maklr«,  qui  par  maladie  estoit  demoare 
•  lbri«inboQrg  .  . 

YergL  Caio.  OMoh.  Potais  HI  418. 
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die  Erklärung  des  Hochmeisters  au  dieses,  dass  der  Ordensmarschall 
ohne  Vollmacht  gehandelt  habe,"®)  musste  den  Hase  des  Zurechtge- 
wiesenen erwecken.  Die  Stelinng  an  der  Spitze  des  Ordensheeres  in 

Abwesenheit  dos  Hochmeisters  gaben  ihm  endlich  Gelegenheit,  sich 
offeu  gegen  diesen  zu  erheben,  und  von  Michael  hLÜchmeister  wird  wohl 
der  Gedanke  angegangen  sein,  H.  t.  Planen  seines  hohen  Amtes  zu 
entsetzen. 

Anf  die  Kunde  von  der  Umkehr  des  Ordensheeres  berief  der  Hoch- 
meister den  Ordeusmarschall  und  die  anderen  Gebietiger  auf  den 
14.  October  1413  nach  der  Marienbnrg,'^')  doch  wohl  in  keiner  ande- 
ren Absicht,  als  Mich.  Ochmeister  für  seinen  Ungehorsam  zur  Bechen- 
schaft zn  ziehn.  Das  sah  der  Ordensmarscball  yorans  nnd  wasste  den 
Convent,  der  gegen  ihn  benifen  war,  gegen  den  Hochmeister  selbst  zu 
kehren.  Wie  der  Ordensmarschall  hatten  wohl  noch  manche  Orden»- 
mitglieder  die  Strenge  H.*s  v.  Planen  drückend  empfanden.  Man  er- 
klärte das  Benehmen  des  Hochmeisters  f9r  Uebermuth  und  Herrscbsncht» 
denn  nur  wenige  erkannten,  dass  der  Hochmeister  nur  die  lustigen 
Eingriffe  des  kurzsichtigen  Gebietigerrathes  fernhalten  wollte.  Die  Er- 
folge dieses  VerÜEthrens  wurden  von  den  Gegnern  des  Hochmeisters  in 
kleinlichem  Hasse  fibersehn:  von  persdnlicben  Motiven  geleitet  setzten 
dieselben  Heinrich  v.  Plauen  am  14.  October  1413  ab,  weil  er  es  unter- 
lassen hatte,  bei  der  Ausführung  seiner  Plaue  auf  ihre  Binwände  die 
n()thige  Backsicht  zu  nehmen. 

Dentlich  hissen  die  bei  Job.  v.  Pos.  Fortsetzer  (Ss.  HI  335  ff.) 
angefflhrten  Anklagepunkte  gegen  H.  v.  Planen  den  wahren  Gmnd  seiner 
Absetzung  erkennen:  von  15  gegen  ihn  vorgebrachten  Beschwerden 
beziehen  sich  10  auf  die  Zurücksetzung  seines  oificiellen  Käthes.  Erstens 
hat  er  dem  Bathe  soner  Qebietiger  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
nicht  Folge  geleistet  (§.  1,  2,  8  n.  13  der  Anklagen),  femer  ohne  ihr 
Wissen  öfters  nach  eigenem  Ermessen  gehandelt  (§.  5,  7,  12,  14  u.  15) 
nnd  ihnen  endlich  wichtige  Schreiben  verheimlicht  (§.  4).  Nun  lässt 
sich  aber  ans  den  Quellen  nachweisen,  dass  dieses  selbststAndige  Anf- 


•••)  Vgl.  Caro  Gesch.  Pol.  lU  U97.       «»«)  Joh.  v.  Pos.  Iii,  m 
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tnten  H.*8  t.  Planen  erat  in  der  letzten  Zeit  vor  seiner  Absetzung  den 
ITowillen  seiner  Ordeosbrfider  erregt  haben  kann.***)  Nnr  im  Betreff 

der  Politik  gogon  Polen  si^hcint  mir  dossbalb  H.  v.  Plauen  eigenmächti- 
ges Yerfahreu  gegenüber  seinem  oflicielleu  Rath  eingeschlagen  zu  haben  — 
es  war  nothwendig,  wollte  er  nicht  den  allein  Bettung  versprechenden 
der  Offensive  anheben! 

Die  gg.  3,  9,  10 der  Anklage  führen  Hcschwerden  des  Landes 
:in  wegen  hoher  Abgaben,  schlechter  Münze  und  Unsicherheit  der  Strassen. 
Von  dem  Lande  sind  diese  gegen  die  Regiemng  des  Hochmeisters  jeden- 
fidls  nicht  erhoben  worden,  sondern  sie  sind  nur  von  seinen  Gegnern  im 
Orden  ausgegangen,  die  dadurch  Ihr  Verfehren  gegen  ihn  vor  den  Ünter- 
thanen  rechtfertigen  und  es  auch  von  deren  Seite  betrachtet  als  noth- 
f endig  hinstellen  .wollten,  g.  11  *")  endlich  setzt  der  ganzen  üeihe  der 
I  B^:ell  die  Krone  auf:  er  sollte  jeden  Zweifler  fiberzeugen,  dass  ein 
)  Mioser  nicht  länger  Hochmeister  des  christlichen  Bitterordens  sein 
kf^nnc!  Vergleicht  mau  ausser  Job. 's  v.  Posilge  Fortsetzer,  der  nur  die 
Anüagepuükte  wiedergiebt,  und  Blumenau's  ^^^)  und  Pole's  Berichte, 
die  in  der  wegwerfendsten  Weise  dieses  Hochmeisters  gedenken,  einige 
aidtre,  gleichzeitige  oder  bald  nach  dem  Ereigniss  abgeihsste  Berichte 
Äer  H.'s  v.  Plauen  Regiemng,  so  erhält  man  ein  Resultat,  das  für 
denselben  spricht  und  die  niedrigen  persönlichen  Motive  seiner  Ab- 
sebufig  erkennen  l&sst. 

Ist  es  nicht  anfilBllig,  dass  einige  bald  nach  der  Absetzung  H.*s 
T.  Flauen  entstandene  Qnellen  ansdrficUich  betonen,  dass  ihnen  die 


I**)  Joh.  T.  Pos.  III  332  bemerkt  noeh  bd  d«r  Einsetsniig  des  Landesrathes,  des 
letzten  bedeutenderen  Ereignuses,  dessen  er  ans  H.'s  y.  PUtiien  Kegierong  Enrih- 

nuDg  thut:  der  homeister  von  getneynem  rate  sinir  gebitiger  

w  nam  her  in  syncn  lath  etliche  rittir  und  knechte  .  .  .  und  die  Ertheilung  des 
Hscherei-  und  Holzprivilegs  an  die  Samländcr,  am  13.  Mai  1413  geschieht  ebenfalls 
Mdi  yinit  rathe  nnser  initgebitger  .  .*  (Schreiben  d.  Hochmeisters  andieSam- 
IMn)  Adeo  im 

»«)  Job.     Fol.  m  a85.        Ebendas.  387. 

*M)  Ebendas.:  »Item  das  her  synen  rath  mit  stemsehem  und  wjssagem  bat, 
af  der  wort  her  anhebiii  Wolda  odoive  and  krieg,  du  doch  weder  got  iit  aad  Tor 
9J  irt  gebort." 

»ri  8e.  IV  58  und      ös.  V  219, 
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Grande  iiiefur  nicht  bekannt  wären,  '^*)  dass  sie  die  Veranlassung  dieses 
Yoigaoges  nicht  kennen,  der  auf  die  Zeitgenossep  doch  einen  gewalli- 
gen Eindrack  gemacht  haben  nrass?  Mag  es  immerhin  gewagt  sein, 

einen  Scbluss  zu  ziehen  e  silentio,  so  scheint  mir  die  offen  versicherte 
ünkenntniss  der  Chronisten  in  diesem  Falle  ein  Beweis  für  die  Nichtig- 
keit der  Absetzongsgrfinde  zn  sein.  Dabei  sind  in  der  Danziger  Chronik 
nicht  einmal  die  Klagen  erwfthnt,  die  bei  der  Absetzang  H/s  y.  Plauen 
von  dem  Lande  und  den  Unterthanen  vorgebracht  sein  sollen  —  ein 
Beweis  dafür,  dass  diese  nicht  von  deren  Seite  ausgegangen  sind. 

Offen  iur  Ii.  ?.  Plauen  spricht  sich  die  jüngere  Hochmeisterchronik 
aus,  das  Werk  eines  ütrechter  Ordensbruders  vom  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Dort  heisst  es,  nachdem  der  Chronist  die  Hinrichtung 
der  Danziger,  von  der  er  weiss,  dass  sie  ohne  Eecht  geschehen  ist, 
erw&hnt  hat  ...  .  «want  in  allen  anderen  sahen  vynt  mcn  too  hen« 
ttiet  daen  en  duechtelick  mm  heer"  .  .  .  .  und  an  einer  andeA 
Stelle"*)  .  .  .  „do  sy  den  gueden  meister  Heinrick  van  Plauen  t« 
den  meisterscappie  brochten  ende  in  glievangenisse  bilden  .  .  • 

Beide  Stellen  zeigen,  dass  der  abgesetzte  Hochmeister  bei  selica 
Ordensbrfidern  in  Deutschland,  deren  Ansicht  dieser  Chronist  doch  wohl 
im  Allgemeinen  wiedergiebt,  für  einen  rechtschalTenen  Hann  und  ificfati- 
gen  Regenten  galt. 

Zadem  hat  Gerstenberg,  B.  v.  Plauen  S.  65  ff.,  nachgewiesen, 
dass  die  Absetzung  des  Hochmeisters  nicht  in  der  gesetzmässigen  Weise 
geschehen  ist.  Man  hat  es  yollständig  unterlassen,  dahei  den  etwas 
umständlichen  und  weitläufigen  Weg  zu  gehen,  der  für  die  Absetzun» 
eines  Meisters  durch  das  Statnt  vorgeschrieben  war.  Wahrsclieinlich 
sollte  eben  die  gute  Gelegenheit  zu  seinem  Sturze  benutzt  werdeo, 
als  Mich.  Etichmeister  an  der  Spitze  des  geworbenen  Heeres  stand 


1**)  AeltereHoohmeiBterehroiiik,  81.III,  629:  »Addir  iohweisi  idebt,«M 
■qrne  gehltt$g«r  bed&wdite,  tf  satstea  ei  von  dem  meisterampte  .  .  .  ,*  ond  Dta« 

ziger  Ordeniebronilc  Sr.  IV,  880:  ^Zcwm  letczsten  treis  ich  nicht,  was  sj  be» 
dochteo,  das  sy  widder  karten  zen  Marienborg  und  setczstendcn  hochmeister  apji.* 
Vergl.  Hirsch's  Einlf'itnn^,'  zur  jüngeren  üocbmeistercbronik.  Stf.  V,  17  ff* 
««»)  ßs.  V  126.    •»•)  Ebendas.  127. 
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od  H.  T.  Planen  krank  lag.  Nebenbei  mag  man  nicbt  mit  Unrecht 
geförchtet  liaben,  dass  dor  voiscliriftsmrissige  Absetzungsprooess  nicht 
80  sichern  Erfolg  haben  könnte  wie  ein  schnelles,  ungesetzliches  Vor- 
gebo!  Alles  sasammen  zeigt,  das«  bei  der  Absetzung  H/s  t.  Flanen 
banptsacblich  Motive  per8<)olicber  Art  mitgesprocben  haben  und  man 
aus  Arrgor  über  soiii  Auftreten  aucli  seine  tüclitigr  Amtsverwaltung 
Terdammt  hat.  Allerdings  hat  U.  v.  Plauen  durch  die  Umgehung  seines 
oflidellen  Käthes  gegen  die  Ordensregel  gefehlt.  Allein  wenn  man  be- 
denkt, was  H.  y.  Planen  zn  diesem  eigenmächtigen  Regiment  genOtbigt 
bat,  so  wird  man  es  entweder  der  Beschränktheit  oder  dem  bösen 
Willen  seiner  Ordensbrüder  zuscluoiben  müssen,  wenn  sie  die  ehren- 
lerthen  Motive  seines  Handelns  ubersahen  und  dieses  in  kleinlichem 
ieiger  Aber  die  eigene  Zurücksetzung  mit  Absetzung  bestraften!  — 

Nach  seiner  definitiven  Amtsniederlegung  am  7.  Januar  1414'**) 
iezog  er  als  ('ointhiir  die  Engelsburg,  bis  der  Verdacht  des  Hoch- 
(uraths  ibn  bald  darauf  in*8  Geiangniss  brachte. 

Gapitel  VII. 
D0r  angebliche  Hoehvemtli  H.'8  v.  Phraen. 

Was  H.  V.  Plauen  vorausgesehen  hatte,  trat  bald  nach  seiner  Amts- 
nitsetznng  ein  —  nach  vergeblichen  Verhandlungen  zn  Grabow,  im 
April  1414,  brachen  die  Polen  und  Littauer  in  das  Ordensland  ein,  ohne 
dass  die  Friedensangebote  Mich.  Kflehmeisters  dem  Lande  irgendwie 
leiten  konnten.  Bei  Gelegenheit  dieser  Invasion  ontdeckte  nun  der 
Hochmeister  nuter  den  Anhängern  seines  Vorgängers  eine  VerschwOmng, 
velcho  diesen  mit  Hfilfe  des  Polenkönigs  in  seinem  Amte  restihriren 
wollte.  In  Folge  dessen  Hess  er  den  Gomthur  von  Engelsbarg  nach 
I>randenburg  in  sieboren  Gewahrsam  bringen;'")  bald  aber  musste 
Plauen  dieses  mit  Danzig  vertauschen,  wo  er  die  nächsten  sieben  Jahre 
wines  Lebens  in  strenger  Gefangenschaft  zugebracht  hat.'**) 

Vielfach  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  dieses  Verfahren  gegen 

*^  Job.  V.  Pot.  m,  839.  •«)  EbendM.  842. 

'**)  Aeltere  HochmeistercbroDik  Si.  III,  629.  n.  Hiit.  brev.  maglitr. 
8MV,  266. 
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H.  TOD  Flauen  sieh  rechtfertigen  hsse.  Gar  Tenchieden  sind  die  Be- 
sultate,  die  sich  biel^ei  ergeben  haben. 

Voigt,  Gesch.  Preussens  VII,  238  u.  239  giebt  den  Beriebt  über 
den  Hochverrath  H/s  t.  Plauen,  wobei  er  jedoch  bemerkt  (pag.  238 
Anmerk.  2)  dass  dieser  Ton  seinen  Gegnern  stammt,  und  nnterlftsst  es, 
selbst  eine  Entscheidung  tiber  die  Unschuld  oder  Schuld  des  Abgesetzten 
zu  geben;  Hirsch  dagegen  sieht  [in  dem  Ik'iiclit  über  Conrad  Letzkau 
Ss.  IV,  386]  letztere  als  erwiesen  an.  Ihm  ist  jedoch  Gerstenberg 
[H.  T.  Phiuen,  pag.  72  u.  ff.]  entgegengetreten  und  bat  so  klare  Be- 
weise für  die  Unschuld  des  Angeschuldigten  beigebracht,  dass  diese 
Frage  damit  wol  endgültig  zu  Plauens  Guusten  erledigt  schien.  Da  je- 
doch die  letzt  erschienene  Arbeit  über  H.  v.  Plauen  von  H.  Stier,  [Je- 
nenser  Doctordissertation,  Chemuitz  1874]  dessen  Verrath  von  neuem 
in  der  schftrfiiten  Wdse  betont  [pag.  24],  so  muss  hier  nochmals  knrs 
darauf  Kurfickgekommen  werden. 

Von  Quellen  über  diesen  Vorgang,  für  dessen  Darstellung  ich  auf 
Voigts  Gesch.  Preuss.  [VII  239  u.  ff.J  ver\Yeise,  kommen  in  Hetracbt,  die 
Briefe  Mich.  Küchmeisters  an  den  Deutschmeister,  an  einen  Iiand- 
comthur  etc.'**)  Joh.*s  Posilge  Fortsetz  er  [Ss.  m,  pag.  342], 
JHumenau's  Chronik  [Ss.  IV,  pag.  58],  Historia  brevis  raagis- 
tr  0 r  u  m  [Ss.  IV,  266]  und  P o  1  e '  s  C h  r  o  n  i  k  [Ss.  V,  2 19] .  Von  allen  diesen 
▼erdient  allein  die  Hauptquelle,  die  Briefe  Mich.  Küchmeisters,  eine 
nfthere  Berücksichtigung,  da  sämmtliche  andere  durch  sie  beeinflusst  sind. 

Nun  zeigt  aber  der  in  diesen  Briefen  enthaltene  Bericht  eine  durch- 
aus tendenziöse  Färbung,  wie  Gerstenberg  [a.  a.  0.  74  u.  75]  nach- 
gewiesen hat. 

Damit  soll  aber  nicht  behauptet  werden,  dass  die  Erzählung  m 

dem  Verrathti  joder  thatsftchlichen  Grundlage  entbehrt;  nur  H.  v.Phinen 
selbst  hat  daran  nicht  Theil  genommen,  wohl  gab  es  aber  Leute  im  Orden, 
die  mit  dem  liegiment  Mich.  Küchmeisters  nicht  zufrieden  waren  und 
den  alten  Meister  sn  restituiren  wünschten.  Wie  des  abgesetzten  Hoch- 
meisters Bmder  vom  Gomthnr  in  Danzig  zum  Pfleger  Ton  Lochstftdt 


YeigL  Voigt  m  m  Anm.  9. 
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de^radiri  war, so  mügen  auch  andere  Ordensmitglieder,  die  zn  den 
Anhängern  des  alten  Meisters  gehörten,  duroli  die  neue  Kegiernng  in 
niedere  Acmter  versetzt  sein;  andere  hätten  auch  lieber  wieder  den 
Uhnen  Meister  in  der  NotJi  der  Zeit  an  der  Spitze  des  Ordens  gesehn  — 
diese  üozafriedenen  haben  selbst  mit  H4lfe  des  answftrtigen  Feindes 
'ine  Kostituirung  des  Abgesetzten  zu  Ijcwerkslclligcii  t^^osucht. 

Dem  ehemaligen  Comthur  von  Danzig,  der  den  liiuterlistigen  Mord 
ao  den  drei  Bfiigem  der  Stadt  verübt  hatte,  kma  man  anch  einen  Ver- 
latb  des  Ordens  zur  Erreichung  selbstsfichtiger  Zwecke  zutrauen  — 
nicht  aber  seinem  Bruder,  dem  gestürzten  Hochmeister. 

Sollte  dieser  Mann,  der  während  seiner  Kegieruug  des  PolenkOnigs 
Tücke  und  Treulosigkeit  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  kennen  gelernt 
hrtte,  der  in  rastlosem  Streben  alles  aufboten,  um  diesen  nuTersöhn- 
lAen,  stets  friedenhenchelnden  Gegner  energisch  niederzukftmpfen,  der 
k  der  Sorge  um  seinen  Orden  sich  mit  den  Gebietigern  überwarf,  nur 
im  den  Entscheidungsschlag  vorzubereiten,  sollte  dieser  Mann  nach 
iOBer  Amtsentsetzung  diesen  schlinmisten  Feind  des  Ordens  um  seine 
BMtituirung  um  Unterstützung  gebeten  haben?  H.  v.  Plauen,  der  so 
Tidfiiche  Beweise  grösster  Einsicht  gegeben  hat,  rnusste  sich  doch  wohl 
sagfcü,  dass  er  mit  diesem  Sehritt  entweder  den  Orden  zu  Grunde  richten 
oder  durch  den  König  auf  den  Hochmeisterstuhl  gesetzt,  diesem  gegen- 
über eine  hdchst  klftgliche  Stellung  einnehmen  wfirde  —  beides  kann 
sieht  in  der  Absiebt  des  ritterlichen  Mannes  gelegen  haben.  Ohne 
sicherere  Beweise  als  die  in  den  Briefen  ^lich.  Küchmeisters  vorliegen- 
wird  man  dem  unbestreitbar  tüchtigeD  und  edeln  Manne  ein  solches 
Verbrechen  nicht  zumuthen  dfirfen;  die  Schuld  des  Verraths  W\i  allein 
nf  seinen  Bruder,  *")  den  ehemaligen  Danziger  Comthur,  und  auf  emige 

"^°)  Job.  T.  Pos.  ni  34'2:  ....  äinbruder,  der  koropthur  waa  an  Danctk  ge-  ' 
Iftüxi,  und  von  Louchstettin,  do  her  dornoch  plleger  worden  was  .  .  . 

'*')  Vergl.  die  Ansicht  der  Städter  über  diesen  Verrath  beim  Rechtsstreit  am 
bäwrlicbeu  Hofe  1453  (Ss.  IV  471):  ,Es  bat  sich  vor  langen  zceiten  begeben,  das 
^  gebiitiger  im  laod  zca  Preassen  den  von  Plauen  als  den  bomeister  doselbst  und 
IcibHcheo  bnidar  also  den  comptor  leu  Danctk  abaacsteo,  alao  wart  der  gnante 
*<a|Ur  dodarch  lea  luvilleo  beve^  vod  benarb  heimlieb  den  konig  ron  Pdeir 
^  heaeogk  Wytold  m  lAVttm,  die  dana  mit  aampt  ciiateii  und  heidan  in  daa 
^  m  Fkflunao  loogen  . . . 
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Oleicligennnte,  di«  ohne  Wissen  nnd  Willen  des  alten  Heisters  in  ihrem 
eigenen  Interesse  heim  Polenkffnig  fSr  seine  Wiedereinsetsnng  wirkten 

und  so  offenbar  Verrrath  an  dem  Orden  übten.  Briefe  wurden  mit 
dem  Könige  gewechselt,  in  denen  natürlich  auch  der  Name  des  älteren 
Planen  genannt  war;  von  ihm  selbst  war  sicher  Icein  Sehreiben  Terfosst: 
sie  fielen  Ifich.  Efiehmeister  in  die  Binde,  worauf  er  H.  t.  Plauen 
inhaftireu  liess  und  in  strengster  Haft  gehalten  hat. 

Diese  lange  Gefangenschaft  H.'s  v.  Plauen  scheint  mir  aber  aus 
ganz  anderen  Gründen  herzurühren,  als  die  oificielle  Darstellung  sie 
nachher  in  die  Welt  posannttf!  Die  Befürchtung  Mich.  Etichmeister's, 
dass  ein  Mann,  wie  B.  y.  Planen,  wenn  er  wollte,  ihm  in  seiner  Stellung 
immer  noch  gefährlich  werden  konnte  und  der  persönliche  Hass  gegen 
jenen  Messen  den  Hochmeister  diese  Gelegenheit  benutzen,  sich  von 
seinem  Gegner  durch  dessen  Ge&ngenschaft  fBr  immer  zu  befreien. 
So  lange  Michael  Etichmeister  die  Bochmeisterstelle  bekleidete,  ist 
H.  V.  Plauen  in  harter  Gefangenschaft  gehalten;  Paul  von  Kussdorf 
milderte  bei  seinem  Amtsantritt  1422  sofort  seine  Haft  und  wies  ihm 
Brandenbug  zum  Aufenthalt  an,  wo  er  wfthrend  der  nächsten  3  Jahre 
•bonam  habnit  provisionem" ; dann  wurde  er  ganz  auf  fiwien  Fuss 
gesetzt  und  erhielt  sogar  das  Pflegeramt  in  Lüchstädt,  wo  er  im 
Jahre  1429  starb. 

Diese  milde  Behandlung  durch  Paul  v.  Bussdorf  spricht  noch  mehr 
als  Gründe  logischer  Art  daftbr,  dass  Mich.  Eftchmeister  mehr  zu  seiner, 
als  des  Ordens  Sicherheit  B.  von  Plauen  so  lange  gefangen  hielt,  ein 
Grund  der  bei  Paul  von  ßussdorf  nicht  vorhanden  war  und  des  Ge- 
fangenen Freilassung  bewirkte.  Die  Befreiung  nach  0 jähriger  Haft, 
die  Verleihung  des  Pflegeramtes  wflrde  emem  wirklichen  Yerrftther 
wohl  nicht  zu  Theil  geworden  sein;  es  ist  daraus  ersichtlich,  dass  man 
schon  9  Jahre  nach  dem  Vorfalle  an  die  Schuld  des  alten  Meisters, 
dem  der  Orden  zu  so  grossem  Danke  verpflichtet  war,  nicht  glaubte. 
Das  genfigt  aber  neben  dem,  was  über  fl.  y.  Phiuen  Tüchtiges,  Ehren- 


»«•)  Hist.  brcT.  magistroram  Ss.  IV,  866. 
YeigL  Ss.  lY  266,  AnnMrL  2. 
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haftes  und  Ritterliches  bericbtet  ist,  um  d«ii  Verdacht  eines  durch  ihn 

begangtneu  Verrathes  gänzlich  hinfHllig  zu  maclieii!  — 

i'älU  dieser  Flecken  von  der  Ehre  des  Murines,  so  steht  uns  in 
ihm  eine  Heldengestalt  ror  Angen,  wie  sie  in  der  Zeit  des  Verfalls 
deotschen  Bittcrthnins  schon  zn  den  grOssten  Seltenheiten  gehdrt,  wie 
äe  der  Orden  nach  ihm  nicht  wieder  hervorgebracht  hat. 

Tapfer,  energisch,  tüchtig  und  fromm,  dabei  umsichtig  und  ver- 
ständig war  Heinrich  von  Plauen  gerade  der  Mann  dazu«  den  Orden, 
den  er  suerst  Yor  gänzlichem  Untergang  hewahrt,  wieder  einigennassen 
zn  seiner  alten  Tflchtigkeit  znrOckzofflhren,  als  er  in  diesem  schweren 
Uoternehmen  durch  den  kleinlichen  Hass  seiner  Neider  und  Feinde 
gestdrt  und  aus  seinem  Wirken  herausgerissen  wurde^ 
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Hlppers  Lebensl&vfe.  Für  die  Gegenwart  bearbeitet  von  Alexander  T.OettingciL 
Zweite  TeriMBMite  Auflage.  Leipiig.  Doneker  A  Humblot  18801 

Es  war  ein  ftnaaerst  glückUeher  Gedanke,  den  PioHnsor  Alenmder  Oettfngw 
fiunte,  die  Lebensläufe  GottUeb  Theodor  von  Hippere  fttr  die  G^enwart  aniznarbeitak 

Unter  den  Wenigen,  die  man  in  unserer  Zeit  als  wirkliche  Freunde  und  Verehret 
des  Künigsberger  Uumoriäten  betrachten  kann,  war  über  den  eigentümliclicn  Reiz 
und  dio  Bedeutung  des  Runianos  »Lebensläufe  nach  aufsteigender  Linie*  nur  eine 
Stimme.  Aber  umsonst  versuchte  man  ein  grösseres  Publicum  dafür  zu  erwänneii. 
Aus  der  alteren  Generation  klangen  noch  einzelne  Laute  herüber,  die  es  bezeugten, 
dass  man  vor  50 — 60  Jahren  die  Lebensläufe  in  Familienkreisen  vorgelesen  hatte. 
Wie  viel  weniger  geduldig  für  eine  breite  behagliche  Lektüre  auf  der  einen  Seite, 
wie  viel  kritischer  auf  der  anderen  ist  man  seitdem  geworden.  Was  Wnnder,  weuo 
fiippera  bestes  Bach  immer  mehr  ?enchwand  und  schliesslich  auf  das  reine  Her- 
bariendaadn  in  litentoigeichiehten,  wo  es  keineswegs  im  besten  Gerach  (nde  Ger- 
Tinos)  stand,  besehiftnkt  blieb*  Und  doch  bitte  Hippel,  als  er  vor  100  Jahien,  1778^ 
seinen  Roman  eischeinen  liess,  stolie  Worte  dabei  gesehrieben,  wie  es  von  Jafar^ 
bändelten  in  Jabihtanseoden  fliegen  werde.  Er  hatte  diese  kühne  YonnsNtnng 
swar  tonSchst  an  die  Knplinr  geknftpft^  mit  denen  Chodowieeki  denselben  gesehmftckt 
aber  es  lag  trotidem  ehi  Zag  ktthnen  Selbstvertmnens  darin*  Und  siehe,  nnn  ist 
nadi  hondertjährigem  Bestände  das  Bnch  sa  neoem  Leiben  erwaeht  Vor  Jabieifrist 
liess  Oettingen  seine  Nenbearbeitnng  als  eine  Jnbelaosgabe  snr  hnndertjährigen  G«- 
bnrtstagsfeier  der  Lebensläufe  ausgehen  und  jetzt  liegt  dieselbe  schon  in  zweiter 
Auflage  vor,  ein  deutlicher  Beweis,  dass  sie  ihr  Publicum  gefunden  hat  und  so  darf 
man  gewiss  mit  dem  Bearbeiter  der  Uoflbung  sein,  dass  es  sich  auch  femerhia  in 
der  Gunst  unseres  Volkes  behaupten  und  »als  ein  gutes  echtes  Haasbuch  sich  eine 
heimische  Stätte  im  deutschen  Vaterlande  bereiten  wird*.  Diese  Aenderung  des  ail- 
gemeineu  Urteils,  diese  neu  erwachte  Neigung  für  einen  Roman,  der  bisher  uur  Ein- 
lelnen  als  eine  Quelle  hohen  Gennsses  noch  zn^glich  war,  die  den  etwas  vaäh- 
seligon  Wc^  durch  den  kraasen  nnd  donugen  Schein  der  Lebenslftnfo  m  »aam 
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8»ia  —  m  dien  Mlit-li^ipalsdM  Wendung  in  gtbianelieii  tä/Ut  tdiMittn,  Ut 
Mg  nd  tUein  der  Tcnlindolwfonen  Titigieife  tntnschidlMa«  welche  Fnhmt 
UM  Oettagen  der  ümnrbeituog  der  Lebentfitnte  snwendete.  Denn  die  Mattlo^glsit 
in  Bofefawn  nnd  die  Ungleichheit  der  CompoeitioB  weien  die  beiden  Hauptfehler, 

an  denen  Hippels  Roman  krankte.  Tief  nranto  auf  der  einen  Seite  hineingescbnitten 
werden  in  das  üppige  liankenwerk  geistreicher  Arabesken  und  eine  reiche  Fülle  des- 
selben ganz  abgetan  werden.  Sodann  aber  galt  es  den  oft  bis  zum  Zerreissen  dünnen 
Faden  der  Handlung  zu  verstärken  und  ihn  aus  seinen  Verbiegungen  zurechtzulegen 
und  dem  Auge  often  zu  halten.  Beides  erforderte  eine  geschickte  und  sichre  Hand, 
den  feinen  Takt  des  guten  Geschmackes  und  liebevolles  Yerständuiss  für  Hippels 
Eigeoeri  Von  beiden  Egeinchnften  hat  Oettingen  die  nniveideatigBten  Be- 
W«iM  gegeben. 

Seü  94  Jahren,  tagt  er  selbst  in  der  Eialeiinng,  ist  er  mit  Hippel  durch  seinen 
Sdkniegervater,  Proteeor  Ton  Banner,  bekannt  geworden  nnd  eine  lange  Besehifti- 
fBft  ein  sieh  Einleben  in  die  Welt  Hippeisehen  Geistee,  nach  seinem  Sehers  nnd 
nferan  Ernste  gehfirte  dam,  hier  fibeiall  das  Biehtige  an  tnübn.  Denn  nnch,  uns 
^  Ifen  Bmasle,  bat  seinen  beeondeien  Bda.  Waa  Hippel  nnr  berBhrt,  ftmhslt  nnd 
ttht  ?oo  Geist  oder  enthUt  ehie  tiefe  nnd  achfine  Wahrheit  Ana  dem,  wu 
Mageoa  Seheeie  tob  BUttem  nnd  Blttten  an  den  LebcnsIlnlSn  hat  aheehneidsn 
■tan,  nm  daa  tierbtadige  Bneh  anf  diesen  ehien  stattUehen,  aber  doch  weitttnilg 
fidinekten  Band  herabinmindem,  konnte  manoher  Schriftsteller  noch  dnen  relehen 
Knoi  Ton  Geist  und  Schönheit  winden,  um  die  eigene  Blässe  damit  zu  verhüllen. 
Wer  darum  die  alten  Lebensläufe  lieb  gehabt  hat,  wird  die  neuen  iu  mancher  Be- 
tiehang  mit  einem  gewissen  Bedauern  lesen.    Es  felilt  ihm  Vieles,  was  ihm  wert 
gewesen  war.   Indess  verschwindet  dieses  Bedauern  vor  der  Erkenntniss,  dass  es 
nötig  war,  so  mit  dem  Buch  umzugehen,  dass  hier  der  Mangel  ein  Vorzug  ist,  die 
teilweise  Verarmung  grüssem  lieichtum  bedeutet,  die  Unform  der  Form  weichen 
mosfite,  welche  ja  immer  Beschränkung  bedeutet.   Und  Ton  dem  Wesentlichen  fehlt 
nichts.  Die  kSetlichen  Gestalten  der  Eltern,  die  Familie  von  G.(eldem),  der  Todes- 
gnf,  Mine  tot  aOevi  hiomnen  mr  Tollen  Eiseheinang  nnd  mit  pietätroUer  Hand  sind 
lüe  die  kleinen  indifidnalisiersttden  Zttge  gewahrt,  die  sie  Ton  jeher  wertfoU  er- 
Nheiaen  liesaen.  Die  ergrsifenden  Bedsn  des  Yateie»  die  lehneiefasn  Geaprlehe  dee- 
Mlben  mit  seinem  alten  Rrennde,  die  Liedeiinst  der  Mntter,  alles  disses  ist  mit  ge- 
tnner  Soigfiiltk  nnr  in  msammsqgeiegHMr  Gestalt  bewahrt  worden,  üeber  einige 
Dtage  konnte  man  aneh  so  noch  mit  dem  Terdienten  Bearbeiter  Teisohiedener  Hei- 
aang  sein.  Wir  denken  Uer  nnlehst  an  die  ftnf  Briefe  Ifinens:  Sie  an  Ihn  p.  180  A 
Mit  dem  Humor  ist  keine  geistige  Eigenschaft  weniger  verbunden  zu  denken  als 
Naivetät  und  mit  einem  so  widerspruchsvollen  CharaktergebilJe,  wie  Hippel  es  war, 
erst  recht  nicht  zu  vereinigen.    Gerade  diese  Eigenschaft  aber  soll  Mine  eigen  sein. 
Wenn  man  jedoch  diese  Briefe  liest,  mit  ihrem  (Ibeireizten  Gef&hle  —  dieses  imnm 
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wMeiboltelliiiii  und  Weib  s.  B.  in  ihrer  Betiebang  auf  ein  so  jogendlidMe  Lkbes- 
pnr  —  lud  mit  ihrem  dem  Bildimg^giade  Hineos  wenig  anfemeaeenen  Lnme  ma 
Bfldem  und  geiitceidien  Sefaenen,  bekommt  man  kein  reinet  BQd  des  onscfanldigiai 
Xiadee.  Wie  gene  bfttte  man  diese  hingegeben  oder  wenigstens  hn  Anssng  nur 
gelesen,  wobei  Mine  sieher  nieht  Verloren  bitte.  Dagegen  ist  das  im  Original  so 
aosgeieiehnete  Examen  bei  Sr.  Speetabilitit  in  KSnlgsbeig  in  der  kanen  Andenton^ 
p.  263,  wo  der  »Hund  Argos*  nar  eben  nebenher  läuft,  zu  karg  weggekommen. 
Janker  Gotthard  ist  gewiss  eine  sehr  gelungene  Figm  des  Boches,  spielt  aber  doch 
nur  eine  Nebenrolle ;  ciui^'o  Züge  mehr  hübcu  ihn  sicher  und  geraile  in  jenen  Examen 
giebt  er  sich  vortrefflich.  Auch  über  die  Abdankun«,^  des  Organisten  an  Minens  Grab 
p.  352  möchten  wir  uns  erlauben,  mit  dem  verehrten  Bearbeiter  zu  rechten.  JSiciier 
ist  dieselbe  eine  der  glänzendsten  .Stellen  im  barocken  Humor  bei  Hippel.  Es  iät 
ein  wahres  Kaketcnspiel  des  \Yitzes  auf  dem  Hintergründe  ländlicher  Einfalt  und 
schlauer  Berechnung  und  von  vortrefäicher  Wirkung  als  selbständige  Anlage 
wie  es  sich  im  Original  findet.  Aber  nun  dem  bis  zum  Tode  betrübten  Alexander 
die  Exinnemog  daran  besonders  lebhaft  oder  woltfttig  sein  und  in  einem  sehr  ra* 
sammengedrlngten  Referate  die  HanptsteUen  ans  seiner  ErioDemng  emsehalten  n 
lassen,  scbeint  uns  mit  der  gansen  Sitoition  wenig  im  Einklänge  nnd  die  ftimo— 
Bsdo  kommt  in  dieser  Inhaltnngnbe  doch  nieht  aar  Oeltong. 

Dies  siiid  Stellen,  Uber  die  wir  nns  erlaoben,  etwaa  andern  an  denken,  ala  Herr 
Ten  Oettingu,  aber  ihre  Kamhaftmachung  soll  den  Oeeammtein  druck  der  Tortreff- 
Bdken  nnd  in  so  hohem  Hesse  dankaoswerten  Arbeit  nicht  beeinliicbt^en.  Es  ist 
ja  geiads  anch  Ueibei  fieles  Sache  des  Uossen  Qeschmaekes. 

Ueber  die  Bedentong  des  Baches  sslbst  brancht  hier  kehieAnsehiandeiaslniiss 
an  folgen.  Man  seilte  bloss  jedem  enist  gesinnten  Leeer  somfen:  »Komm  nnd  «ieike 
es*.  Oettiogen  hat  sein  Buch  mit  einer  Einleitung  biographischen  Inhaltes  ansge- 
stattet,  die  alles  für  weite  Kreise  wissenswerte  entliält.  In  Bezug  auf  den  Roman 
freilich  küLnte  noch  Manches  gesagt  werden.  Die  ausserordentliche  Neigung  Hippels, 
Alles,  was  lebenswert  war,  sterben  zu  lassen,  und  eigentlich  in  der  Schilderung  dea 
Todes  erst  recht  die  Schleusen  des  Gefühls  zu  öffnen,  ist  sehr  beachtenswert  und 
hängt  tiel  mit  der  Eigenart  seines  Wesens  zusammen.  Er  selbst  hing  sehr  am  Lc-bea 
und  es  ist  einer  der  vielen  Widersprüche,  aus  denen  sich  sein  Charakter  zusammen- 
setzt, diese  Liebhaberei  fürs  Sterben,  welche  dodi  auch  diesem  Romane  einen 
Grundton  des  Wehmütigen  giebt,  der  nicht  ganz  organisch  lienroianqneUen  scheint^ 
der  freilich  ohne  starke  EingxifE^  welche  der  Hand  eines  Nachgebonieo  kaum  aodi 
edaaht  scheinen  dürften,  nieht  sn  Terdrlngen  war,  aber  der  allgemeinen  ^ükuag 
des  Bomaaea  doch  Tidieieht  schadet  Alenoder,  dieser  frische  nnd  lebensroila 
UsMdi,  resigniert  sn  Mb»,  nnd  der  Tribnt,  den  Hip|»el  damit  der  f^t^ifmffB 
BSehtong  sdner  Zeit  besalt,  ist  doch  visUeidit  m  gross  Ar  eine  danemde  Wiilnuif 
MiBia  Bttdiea. 
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ZuB  SebluBs  ttbrigens  mflehten  wir  uns  dem  Teiehrten  Bearbeiter  doch  noch 
diaFingo  vomlegen  enUaben,  ob  nicht  too  seioor  veniiiidiiinToUeo,  gewissoiihafteii 
Hiad  auch  die  Krem-  imd  QoenQge  tich  neu  gestalten  lassen  soUten.  Die  Aibeit 
vBide  lidleidit  noch  mlUiseUger  sein,  und  das  Ganse  wol  tu  einer  Novelle  nsannnen- 
idmiBpfeB  müssen,  aber  diese  wftide  gewiss  dodi  aneh  ihr  PnUienm  finden  nnd  ab 
Ei^aag  IQ  den  Lebenslinfen  das  Bild  des  trefflichen  Didvteis  eist  denZeÜseoMsen 
mhibsft  lebendig  machen. 

Bremen.  EflsU  Bmiiifaig. 


UOi  Faikid^iUi  Die  verloren  gegangenen  Kirchen  nnd  Kapellen 
der  heutigen  DiOsese  Knlm  nach  offlciellen  kirchlichen  Be- 
richten, (ütraeone  Kofdoly  i  KapUce  wdsiBiejsz^j  djecezyi  ChetadiSskS^ 

podhg  arzQdowych  akt  ko^cfelnych).  PelpUn  bei  Roman  1880. 

Der  obere  Titel  deckt  uicht  volktüudig  den  Inhalt  des  Buches,  dem  er  vor- 
'  Wteht  In  dem  23  Bogen  starken  Werke  werden  nämlich  nicht  nur  diejenigen 
I  Achen  nnd  Kapellen  derKulmorDlOaeee  beecbrieben,  die  voUstftndIg  nnteigegangen 
!      sendem  aocfa  die^  welche  früher  von  den  Katholücen,  jetit  aber  von  den  Fko- 
Maaten  benntit  werden.  Im  Gänsen  werden  339  Kirchen  angefthrt  nnd  awar 
aoUea  der  ersten  Kategorie  201,  der  «weiten  135  angehören;  Kapellen  werden  on- 
friUir  960  enriUini  Da  viele  dieser  Gotteshtoser  sehr  früh  nnteigegingoi  find, 
aadem  ak  Hanskapellen  nur  snm  Fiivatgottesdienste  benntit  wurden,  darf  nicht 
Tenroadcm,  wenn  der  T.  von  nahem  Hundert  derselben,  nichts  weiter  mit  Sicherhiit 
aungeben  weiss,  als  den  Ort,  wo  sie  gestanden  haben. 

Die  Uauptquellen,  welche  Herr  Lic.  F.  zu  seiner  Arbeit  benutzt  hat,  sind,  wie 
schon  der  Titel  besagt,  ofliciolie  Kircheuberichte  der  Diözese  Kulra  sürnmtlich  in 
dem  Diüzesenarchiv  zu  Pelpliii  aufbewahrt.    Nach  ihrem  Inhalte  zerfallen  sie  in 
Kircheiiviiitiitioneu ,  ConsistürialakU'n  und  Akton  der  einzelnen  Kirchsi»iele  (S,  3, 
157  u.  2b7).  Die  Berichte  der  Kirchcnvisitutionen  enthalten  das  wichtigste  Material 
für  eine  Kirchcngesdiichte  der  Diözese  Kulm,  die  ältesten  datiren  vom  Jahre  15Ö3. 
Ausserdem  befinden  sich  im  erwähnten  Archiv  drei  Handschriften  anter  den  Titel: 
Echo  Sepolchralis,  Apparatns  Panper  nnd  Docomenta  Varia,  welche  schfttxbare  Nach- 
nehten  über  Uten  Zostlnde  in  der  DiOsese  Kulm  enthalten.  Die  erste  Handschrift 
datfat  vom  Jahre  1766  nnd  hat  einen  Pteer  Johann  Borek  inm  Yeiihiaer,  die 
beiden  lotsten  sind  Im  Jahre  1749  von  dem  Prior  Schwengel  ui  Karthans  verihsst 
wocdoi.  Die  oben  eiwihnten  Lftcken,  welche  sich  in  den  Nachrichten  Uber  die 
tinidaen  Kirchen  ftthlbar  machen,  sind  snm  Theil  ans  dem  Umstände  entsprangen, 
ds«  der  V.  weder  das  Archiv  sn  Danzig,  noch  das  KOnjgsbeiger  Staatsarehiv  sn 
Bsthe  gezogen  bat,  nnd  beide  Arddve  dttrften  ein  reiches,  noch  nnbenntztes  Material 
ftt  eine  Geschichte  der  Knlmer  Diözese  enthalten.  Aber  auch  in  den  gedruckten 
anpr.  KmisMhrtft  Bd.  xm  Hft.  i  ■.  1.  12 
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Quellen  hat  der  V.  m&nche  Nachrichten  unber&ckncliti^  gelaueiii  sum  Beweise  dt* 
für  will  ich  einige  derselben  anfUbreo. 

Von  der  S.  Johanniskirche  in  Danzig  sa^^  der  V.  nach  Scliwcngel,  sie  sei 
12U  entetanden  (8.  169),  dieses  genaue  Datum  ana  jener  Zeit  klingt  schon  an  aad 
Ar  sich  sehr  unwahti^hninlich,  and  Sehnaaae  nennt  als  Gr&ndongsjahr  1368  (6e* 
tchidita  der  erang.  Kirche  Damiga,  Daatig  1868).  Hit  eheodenelben  SiefaeriMtt 
wird  Seite  833  berichtet»  dasa  die  Pfurkirche  in  Eooiti  in  den  Jahren  1303-1906 
erfaant  worden  sei,  obgleich  Dr.  Uppenfaunp  geieigt  hat,  daaa  diese  Angnbe  mebr 
als  fta^eh  ist»  da  sie  nor  aof  einer  im  Jahre  1835  an  dieser  Eirehe  aogebraditai 
Inschrift  beruht  (Gesch.  d.  Stadt  Xbnit«,  Koniti  1878.  S.  61).  Der  Ffihrer  durch 
Thom  vom  Jahre  1847  giebt  S.  18  an,  dass  die  Thomer  Katharinenkirclie  im  J.  1807 
zerstört  worden  ist,  der  V.  kennt  diese  Jahreszahl  nicht  (S.  29).  Von  der  Kirche, 
später  Kapelle  zum  hl.  Geist  iu  Thorn  sagt  der  V.  (S.  d'2)  sie  habe  in  der  Jakobs- 
Torstadt  gestanden,  der  Führer  d.  Tli.  berichtet  dagegen,  sie  habe  vor  dem  Nonne- 
thore,  also  in  dem  Alt-Thorner  Stadtbezirke,  gelegen  (S.  30  u.  Plan),  die  letxte 
Angabe  scheint  mir  die  richtigere  zu  sein.  Die  Pfarrkirche  in  Strassburg  soll  nach 
Herrn  Lic.  F.  das  erste  Mal  bis  zum  Jahre  1598  im  Besitze  der  Protestanten  ge- 
wesen sein  (S.  72),  diese  Abweichung  von  Goldbeck  (Topographie  von  Ost-  und 
Wea^renssen  II,  42),  der  das  Jahr  l.o92  angiebt»  hätte  der  Verfasser  näher  begr&nden 
mftssen.  Das  Beformatenkloster  in  Strassboig  wurde  1750  erbaut  (Goldbeck  a.  a.  0. 43), 
der  Yerihsser  kennt  das  Grikndongqahr  nicht  (8.  76).  Ana  Yersehen  schreibt  der 
YvA  den  wahneheinlich  hi  den  QaeUen  Toigeftmdenen  fidschen  Bericht  ab,  ds« 
der  Hochmeister  Werner  Ton  Oiselea  im  Jahre  1335  die  Pfiurkirehe  in  SehOAvaM« 
den  BenediktiDer  Nonnen  in  Thom  ^beigeben  hat  (S.  107).  Dieser  Hodmidslv 
atarb  aber  aehon  18.  Novbr*  1380  nnd  die  Schenkongsnrknndea,  welche  sieh  im 
EOnigsberger  Archiv  im  Originale  nnd  in  twei  Tnnssnmpten  befindet  ist  datirt  tob 
16.  Hai  1380.  Der  Y.  kann  weder  daa  üebergangsjahr  der  Kirche  tn  Pranst  aa 
die  Protestanten  (S.  184)  noch  das  der  Jakobskirche  zu  OliTa  (S.  197)  angeben, 
Brandstaeter  ist  in  beiden  Fällen  uiilcrncUtetdr,  das  Erste  geschah  nach  ihm  1555, 
das  Zweite  1834  (Land  und  Leuto  des  Landkreises  Danzigs,  das.  1879.  S.  189  o.  175). 

Da  mir  die  Absicht,  eine  systematische  und  gründliche  Besprechung  des  Werkes 
zu  liefern  fem  lag,  habe  ich  mich  begnügt,  nur  eine  verhältnissmässig  nicht  grosse 
Anzahl  von  den  dargebotenen  Nachrichten  mit  der  einschlägigen  Literatur  zu  ver- 
gleichen, möchte  daher  glauben,  dass  noch  manche  andere  Eiozelnheiten,  Ober  die 
sich  der  V.  in  den  sahireichen  Monogmphien  nnserer  Provinualgeschichte  httte 
orientiren  können,  ilmi  entgangen  aind. 

Ungeaditet  dieser  kleinen  Mingel  liefert  das  Werk  des  Heim  Lic  F.  eines 
anerkamienswerthen  Beitrag  in  der  Qeschichte  Westpreosaens;  willkommen  dttift* 
dem  Forseher  anch  die  im  Anhange  fragmentarisch  ausgesogenen  BanptsteDcft  *■ 
dorn  beantrten  Qneflenmaterial  sein,  da  sie  ihn  der  Mttho  ttberiiobeii,  dasselbe  mA 


Digitized  by  Google 


Dr«  Flogan  GendTa,  8björ  pjes^j  •ijatOTiob. 


179 


einmal  durchzamnstern.  Vor  allen  Dingen  sinJ  die  Seite  262  f.  augeführten  Stellen, 
die  sich  auf  das  alte  Scliluss  Wyszogrod  bei  Kordon  Lezielieu,  wichtig,  indem  mit 
iluer  fiilfö  der  Streit  uiu  die  Lage  desselben  wohl  eudgiltlg  entschieden  wird. 

  Dr.  ii^owski. 

8l||6r  pjesnj  svjatovich,  Ictorc  lud  slovjanjskj  v  krölestvje  pruslcjm  spjevw^  labj, 
vidal  Dr.  Florjan  Cenöva,  Wöjkasin  ze  Slawöseoa.  (SAmmlasg  von 
VolkBliedeni»  die  das  slaTuche  Volk  im  KOoigreidie  FreusBen  la  siitgeB 
pfle^  aiug.  TOS  Dr.  FL  Cenöra,  dam  Sohne  Alberta  ans  Slawo- 
iieno).  in.  Heft.  Scbweti  1878. 
Ein  Jeder  wird  wol  die  mObe-  aber  ▼erdienstroUe  Arbeit  der  neueren  GelehrtMi 
n  wftrdigea  iritcen,  welohe  sieh  nur  Aui^;abe  atelleni  die  ToUnlieder  sn  sammeln, 
fit  leider  bei  den  meisten  euopiischen  Nationen  auf  dem  Sterbeetat  stehen.  Man 
Ina  sie  jedoch  dabei  nie  genug  dam  wanen»  mit  der  grOesten  ümaicbt  sos  Werk 
n  gdien,  da  ihnen  nicht  selten  beim  Sammeln  Lieder  nnterianfim,  die  teils  kein 
iriionales  Gepräge  haben,  teils  auch  als  bekannte  und  mit  der  Zeit  cormmpirte 
Cdichte,  nicht  aber  als  eigentliche  Volkslieder  späterhin  erkannt  werden.  Kinen 
inTer2eililichcn  Fehler  begeht  aber  derjenige  Verfasser,  der  ohne  Auswahl  Alles,  was 
er  aus  dem  Munde  des  Volkes«,  selbst  der  rolicsten  Klassen  desselben  hurt,  aufzeichnet, 
auf  diese  Wcijo  die  lautalsten  Schankiieder,  die  rohesten  Ergüsse  der  Sinnlich- 
keit und  die  rafänirtesten,  mit  der  Zeit  von  den  Gassenjungen  noch  conglossirten 
Coapletlieder  zn  Volksliedern  stempelt! 

Letsterea  Merkmal  kennzeichnet  im  vollsten  Maassc  die  Liedersammlung  des 
CeoöTa.  Wenn  all*  die  früheren  Schriften  des  Dt,  C*)  einer  scharfen  Kritik  in  den 
pohivchen  BlAttem  nnseier  Provins  nntenogen  worden,  so  kann  ich  Über  das  obige 
BBddeiB  nnr  ein  TollstSndjg  Tcrdammendes  Urteil  Men.  Lieder  wie  nr.  9,  17»  18, 
28;  31,  38f  41, 49,  56,  71,  finden  ihres  Gleichen  höchstens  in  der  Hambuger  Ftochings- 
odsr  Leipsiger  HesseHtteiatnrl  —  Doch  nm  nicht  allan  lange  bei  dieser  keineswegs 
ttdehenden  Liedeisimmlung  zn  fexweQen,  f&hce  ich  nnr  an,  dass  obige  Sammlnng 
lach  ans  anderen  Qrflnden  ganz  werthlos  ist.  So  sind  viele  Tolkslieder  nnr  teilweise 
febgeJmd:t  worden,  «^e  s.  B,  nr.  12,  35;  andere  wiedenun  ganz  fehlerhaft,  sodass 
ich  dem  Herrn  C.  nur  rathen  kann,  für  die  Zukunft  die  Originale  der  schon  ge- 
druckten Lieder  sich  stets  anzusehen. 

Zuletzt  noch  ein  Wort  über  die  originelle  Schreibart  des  H.  Cenöva.  Derselbe 
bildete  sich,  da  er  mit  kühnem  Blick  die  heutige  polnische  Schreibweise  als  falsch 
erkannte,  eine  eigene  Graphik;  zur  Belustigung  unserer  modernen  languisten  führe 

*)  Herr  CenöTa  —  ein  geborener  Gassnbe  ^  ist  praetischer  Ant  in  Bnkowiec 
(unweit  von  Schwetc).  Bekannt  ist  er  sowol  durch  seine  kassnbischen  Schriften, 

als  auch  durch  seinen  groesen  Kussopbilismus,  zu  dem  er  vergebens  seine  Landslente 
zu  bekehren  bemftht  war.  Nenerdiogs  giebt  er  eine  kassnb.  Grammatik  ans. 
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ich  nur  Fo]g«id«8  ans  dendbeo  an:  ftalt  j  idireibt  er  i,  and  statt  i  dnrehweg  j; 
i,i,ikt  kennt  er  nicht,  eehreibt  dafBr  cg.  ly.  Den  Bochttaben  w  erodirt  er  au 
dem  Polnisch«!.  Fflr  c^,  ss,  s,  eh  gebiancht  G.  die  ?<»  dem  pobisdien  Lingniftm 
Malinowsld  Torgfeschlagenen  Zeichen;  ich  kann  aber  den  Heim  CenAva  venichera, 

dass  das  polnische  Volk,  «  and  f&r  dasselbe  hat  er  eine  LicUersammlang  bestimmt  — 
keine  Zeit  uud  Gelegenheit  bat,  gelehrte  Sprachstadien  za  treiben. 


Mtoments  prehittoriques  de  1'  ancienne  Pologne  poblies  par  les  soins  de  U 
Commission  arehMogiqne  de  TAcad^mie  des  Seiraces  de  Cmcovie.  I** 
Sdrie.  Prnsse  Boyale  par  Godefroy  OssowskL  Craeovie  1879. 
(Text  pohi.  nnd  firanx.) 
Hit  Selbstbefnedigang  nnd  wahrem  Stolse  können  die  Polen  anf  ihre  Thlt^g- 
keit  der  letrten  Jahre  aof  dem  Felde  der  nationalen  Archaeol^gie  herabblickeo. 
Ueberau  finden  nSmlich  soigfUtag  geleitete  Ansgiabongen  statt»  Überall  entstefaes 
Museen,  ilberall  selbst  in  den  kleinsten  Staedten  etsdieinen  archaeologische  Sdixifteo 
nnd  Abhaadlnngen.  Von  Letiteren  erwiUine  ich  nnr  die  Aibeiten  des  leider  sn  firflk 
TCfstoibenen  Prseidsiecki,  Podesaszynski,  Sobiesaesailski  nnd  Beyer,  sowie  des  jetziges 
Krakauer  Archaeologen  Lepkowski,  des  Conserraton  des  Posener  Masoum  Feldma- 
nowski  uud  des  thiitigstcu  Mitglieds  der  Thomer  VVisseu>chaftliclien  Gesellstbaft 
G.  Ossowski.  Mau  kam  jedoch  alsbald  zur  Ansicht,  dass  diese  zahlreichen  aber  plan- 
losen Arbeiten  nicht  sehr  fördernd  auf  die  Wissenschaft  einwirkten;  de&shalb  be- 
schloss  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau  die  ganze  Leitung  des  Unter- 
nehmens in  ihre  ilund  zu  nehmen  uud  in  bestimmten  Zeiträumen  (kritisch-)  wissen- 
schaftlicbu  Arbeiten  aus  dt-m  Gebiete  der  poluiächen  Alterthumskoude  auf  ihre  eig^n 
Kosten  in  polnischer  nnd  äanzösischer  Sprache  erscheinen  sn  lassen.  Die  Bearbeitung 
der  eisten  Serie:  les  monamenta  prehistoriques  de  la  Prasse  royale,  deren  erstes  Heft 
nns  vorliegt»  ttbemahm  der  bekannte  Archaeolog  nnserer  Profins  Gotfned  Ossowski 
Dieselbe  wird  ans  drei  bis  vier  Heften  nnd  ans  mehr  als  60  lithographirten  TaCda 
bestehen.  »Getto  s^rie  traite:  des  tomnU  de  pierre*  des  dmeti&res  h  tombeanx  — 
dstes  en  pieno  (Steinkisten-Hanengraber),  des  pienes  dress^  des  tombeanx  sons 
doehes,  des  stfpnltucs  k  nmes  isolto,  des  camps  retnm4M  et  des  tronnilles 
aoeidenteUea  de  la  Pmsse  royale*.  —  Die  üebenetinng  des  pobisdien  Textes  ftber- 
nahm  Heir  Siegmnnd  Zaborowski-Hoindron,  Mitglied  der  anthropologischen  Gesell- 
Schaft  zu  Paris. 

Das  eiste  Heft  enthält  eine  Lesclireibung  der  aufgetundenen  Denkmäler  ans 
den  Ortschalten  von  Chehny,  Ober-Brodnica,  Buchwald,  Nawra,  Olszowko.  Barka. 
Goscieradz,  Bralewnica,  Przyiowko,  Kloc,  Topöluo  und  Belno.  Beigefügt  sind  11  in 
der  Salb*schen  lithographischen  Anstalt  zu  Krakau  moiäterhaft  ausgeführte  Tabclidu. 

Cuiffi,  Februar  16Ö0.  Dr.  Leoo  v.  PoMwclU. 
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ItoeiMr,  geh.  Beg.-B.,  Thorn,  seine  ehemalige  Bedentiamkeit  und 
seine  alten  Bandenkmiler.  (Festgabe  an  den  CopernOnw-Verein  fllr 
Wioenschaft  nnd  Ennst  in  Thon  sor  Feier  seines  SQ^hrigen  Jnbfllnms. 
Them  1879.  E.  Lambeek.  (192  &  8.)  2  M. 
Der  weüans  tthenriegende  Zwedt  des  Yeriksseis  dieser  Fesigabe  war  olfonbar 
die  topographische  Besdbreibung  von  Thoms  alten  Bsndenkmileni,  neoilldi  1)  der 
Bitterburg,  2)  der  Johanniskirche,  3)  der  Marienkirche,  4)  der  Jacobskirchc,  5)  des 
Eathauses  ond  seiner  Unigebun«,',  endlich  6)  der  Thorner  Giebelhäuser  (die  Speicher 
mit  eingeschlossen).    Von  letzteren  giebt  der  Verfasser  nicht  bloss  eine  statistische 
I'ebersicht  sondern  auch  ein  vollständiges  Verzeichnis  nach  ihrer  Lage,  Höhe,  Breite, 
Zahl  der  Stockwerke  und  Fenster.  Grad  der  Erhaltenheit  u.  s.  w.  23  dieser  Giebel- 
liäaser,  welche  ooch  wesentlich  in  ihrem  Ganzen  erhalten  sind,  unterzieht  er  aas&er- 
im  der  Reihe  nach  einer  speeieUeren  Würdignng.   In  einem  Schlnsswort  spricht 
er  TOQ  den  trefflichen  Leistungen  der  Photographie,  w&nscht,  dieselbe  möge  sich 
Msls  grosserer  Oenanigkeit  mehr  aaf  einselne  chaiacteristische  Teile  der  Banwerke 
«lehnen  nnd  legt  endlich  die  Sorge  fttrSammlnng,  Ordnung  und  Erginioog  dieser 
Jmdangett  insbesonden  dem  (Topetnicosferein  ans  Hers.  Httte  der  YaL  sieh  in 
stwr  Fesigabe  anf  diesen  aichitektoniscben  Teil  beecfarlnkt»  in  dem  er  wirUieh  in 
flme  ist»  so  wfirde  man  mit  ihm  swar  Uber  Stil  nnd  Disposition  zu  rechten  gehabt 
libea,  er  würde  aber  aaeblicb  eine  dnrebgehends  braadibare  nnd  ftrSpe^disten  recht 
mgsoehme  Monographie  geliefert  haben.  Er  hat  jedoch  eine  hddist  dilettantisdie« 
gndiicbtliche  Anleitung  Torausgeschickt,  welche  ein  starkes  Drittel  des  BftcUeins 
om&ssend,  »sich  zunächst  darauf  beschränkt,  Thoms  bedeutungsvolle  Zeitperiode  nnr 
in  ihren  Gnnulzügen  zu  schildern  nnd  in  den  mitwirkenden  Haupttatsachen  hervor- 
zohebeu*.   !Mau  braucht  noch  keineswegs  ein  specicller  Kenner  dieser  >Zeitperiode* 
zu  sein,  sich  auch  überhaupt  noch  nicht  durchaus  auf  den  hohen  Standpunkt 
m  stellen,  welchen  die  heutige  Durchbildung  der  historisch-antiquarischen  Disci- 
plinen  rechtfertigen  würde,  um  bei  dieser  localpatriutischen  Leistung  das  peinlichste 
Misbehagen  zu  empfmden.    Der  Verfasser  hat  von  der  Einseitigkeit  und  den  Ge- 
brechen des  Deutschen  Kitterordens  etwas  verlauten  gehört  nnd  f&hlt  sich  dadurch 
auf  der  einen  Seite  zu  den  gehässigsten  Schmähungen  gegen  denselben  berechtig 
iof  der  anderen  zu  anbedingter  Verteidigung,  hie  nnd  da  selbst  zur  Verherrlichung  der 
Politik  des  Preuisischen  Stftdtebnndes  nnd  seiner  Besultate,  der  letzteren  wenigstens 
Kmeit  sie  sich  speeiell  für  Thom  ergeben.  Ißcht  eilrig  genug  weiss  er,  dass  von 
einem  eiferen  Bande  zwis«dien  der  Ordensr^erung  und  ihrem  Yolke  keine  Bede 
«in  konnte  (S.  tl),  weil  die  Gelttbde  der  Ehelosigkeit  nnd  der  Armuth  dieselbe  »mit 
Bedit  nur  alsF^dlinge  eisehemen  lassen  mussten«  die  nach  der  Besitzergrei- 
faBg(l)  mehr  als  uantttse  Yetsehrer,  denn  als  Bechtsrerwalter  angeeehen  wurden*. 
»Nsdidem  der  Oiden,  meint  kurz  vorher  der  aufgeklärte  Yerteer,  seinen  ursprQng- 
üchM  und  anssehlioMlichen  Zweck,  das  heidnische  Preossenland  zu  erobern,  zu 
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christianisieren  und  zu  colonisieren,  erreicht  hatte,  la^:;  es  ihm  ob,  seine  Herschaft 
allenfalls  unter  Zustimmung  und  Vermittlung  von  Kaiser  und  Reich  an  einen  welt- 
lichen Ilerscher  abzutreten.    Er  behielt  sie  gleich  einer  fetten  PfiünJe'  etc.  ^Ein 
Wort  des  Papstes,  das  etwa  den  Orden  aufliob,  würde  Heiner  landeslierlichen  Stellung 
in  Preufisen  ein  Ziel  gesetzt  haben*.   Alle  Bedenken  gegen  die  Polnische  Schuti- 
heiBChaft  stehen  dem  Verfasser  dagegen  als  kaum  erwäneuswert  zurück  hinter  seiner 
Begeisterung  f&r  den  materiellen  Vorteil,  der  für  Thom  bei  diesem  Wechsel  ins 
Gewicht  fiel:  an  letzterer  »kn&pft  sich  die  weitere  Entwicklung  von  Thoms  Bedent- 
sunkMt  fttr  einen  Zeikranm  von  swei  Jahrhunderten  anter  der  Herschaft  PolnisehM 
JDüBäge.  Dieser  Zeitnun 'ist  gross  genug,  um  das  Geschehene  dnxeh  den  Sab  n 
reditfecfcigen:  Die  Geschidite  ist  noch  hier  das  Weltgericht  Was  dann  s^r  go- 
sehafaf  ftUt  dem  Bereich  eines  anderen  Weltgerichts  sn*. 

Den  Blligenneisler  Bitter  Tflmann  Ton  Wege,  als  »den  Tielverkannten,  ebeaio 
Ungen  als  kttnen  Banbrecher  gegen  den  unhaltbaren  Bestand  des  Deutschen  Orde»' 
geselli  der  YerU  am  Schlua  seines  B&ckblichs  one  jede  Einschrinkong  den  Kaves 
der  Tier  Ifinner  zu,  »welche  in  her?omgendster  Weise  die  Bedeutsamkeit  Qirar 
Vaterstadt,  jeder  in  seiner  Eigenart,  mit  ihrem  idealen  Geistesschwnnge  oder  ihrer 
seltenen  Tugend  nnd  Charak-terstärke  verhcrlicht  haben*  und  von  denen  die  anderea 
drei  nicht  minder  würdig,  wie  Copernicus  erscheinen,  in  ähnlicher  Weise  von  der 
Nachwelt  geehrt  zu  werden*  (Copernicus,  Tilmann  von  Wege,  Heinrich  Strobaud  d. 
J&ng.,  J.  G.  Kösner). 

Gar  nicht  unhaltbar  findet  er  aber,  dass  Thorn  »ung-eachtet  der  entschiedenea 
Wahrung  seines  deutsch  nationalen  Bewustseius''  in  den  Polnisch-ischwedischen  Kriegtäi 
gegen  seine  Stamm-  und  Glaubensverwandten  »mit  ausserordentlicher  Ausdauer  and 
Aufopferung*  gekämpft  hat  (S.  42).  Vielmehr  zieht  sich  die  »unwandelbare  Trea« 
der  Stadt  gegen  ihren  Polnischen  Schutzherm*  als  eine  die  SOCtjAr^  »Geeehiebte 
dieser  2Seit  U&rende  Erscheinung,  die  der  Stadt  nur  snr  Ehre  gereichen  ksnn«  so 
wen^  auch  in  der  spiteren  Zeit  noch  Gründe  vorwalteten,  die  sie  vsehtfertigteB.* 
»Hit  Beeht  spendeten  die  Polnisehen  Kdniige  (»die  giOetenteOs  ein  wolwollendei 
Wesen  gegen  die  Stadt  an  den  Tkg  legten,  und  deren  mehrere  als  anmeieiehnste 
Hersdier  ▼on  der  Geschichte  anerkannt  worden  shid*  S.  83)  der  Stadt  den  Diak 
Ar  diese  bewlite  Trene  onter  dem  Anerkenntnisse  des  höchsten  Lobes.*  So  vial 
fon  der  AnflksBong  desYer&ssen,  dem  wir  die  Leettre  Tveitsdike's  und  Lohme)  er  s 
nicht  dringend  genug  empfelden  kOnnen.  Was  ihm  dabei  unversehens  an  IHdir- 
Sprüchen  mitunterläuft,  kann  darflber  nicht  völlig  trösten.  — 

Was  die  Disposition  betrifft,  so  ist  selbst  in  dem  zweiten,  sorgfältigeren  Teile 
der  Monographie  befremdend,  wie,  nachdem  bereits  alle  Thorner  Kirchen  und  Burgen 
besprochen  sind,  es  mitten  in  der  Abhandlung  über  die  Giebelhäuser  plötzlich  (S.  I0»>) 
^ani  richtigen  Orte*  sein  soll,  »sich  die  Entwicklung  des  Bauwesens  im  Verlauf  der 
Zfiit  in  aiiei  Xoao  m  vexgcgenwÄrtigen*.  So  liefert  uns  de&i^  »u»  das  Vecstiodwi 
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der  Bsadeobnäler  möglichst  klar  zu  legen*,  die  nSchite  Seite  auf  60  SMIen  diese 
Entwickelung  —  vom  gricscbischcn  Sünlenbau  bis  zum  Hococostil.  Dabei  wird  in 
alJer  Kurze  die  wissenschaftlich  unzutreftende  Deliuition  gegeben,  dass  ,das  unter- 
scheideode  Merkmal*  des  Gothischen  Baustils  gegen&ber  dem  Bomaoischen  sei  die 
ücbernanie  des  Arabischen  Sjiitzbogens. 

Viel  schlimmer  jedoch  steht  es  mit  der  stofflichen  Anordnung  im  ersten  Teile. 
Eine  Seite  nach  Angabe  des  Gründungnjares  der  Stadt  ist  der  Verf.  schon  bei  der 
Taonenberger  Schlacht;  über  die  Organisationen  der  Zwischenzeit,  deren  ernstes 
Studium  ihm  freilich  mehr  Achtan<»  vor  dem  Orden  eingeflösst  hätte,  empfangen 
lir  dann  erst  viel  später  hie  und  da  eine  sporadische  Mitteilung.  Für  eine  Skizrie« 
nag  des  Ganges  der  Beformation  wie  der  katliolischen  Beaction  findet  sidi  auf 
43  fleiteo  kein  Flati  (eist  spiler  bei  der  ardütektoniselieii  Besprechong  der  Kireheii 
««den  sie  weniger»  gani  dfiifUger  Zeilen  gewidmet),  desto  reiddidier  Ar  die  Ge- 
icUehts  d«r  sdiOnen  Utanisdien  Banemtoohter,  der  spiteron  Gemalin  Feten  d.  Gr., 
llr  die  VUttwrwoohen,  TersehwOnng  nnd  Katsstropli«  des  GrossArsten  Aleiei,  des 
(äidgßa  Böhm  Peters  (EL  87,  40^  41)i  Ar  das  Gesoliiek  der  Gemalin  Angnaks  dea 
Uen  (S.  38),  Ar  den  ScUaganlUl  des  BflzgermeisteEs  Ton  1697  bei  der  Begrfissnng 
kt  PdnisoiMfi  KSniginwittw«  n.  s.  w. 

Der  wundeste  Punkt  jedoch  des  Büchleins  ist  sein  Stfl.  Wir  sehen  dabei,  wie 
billig,  von  zallosen  kleinen  n  JVivialitiiten,  Flüchtigkeiten  und  Eigentümlichkeiton  des 
Kaniloistils  völlig  ab.  Allein  der  Verf.  steht  mit  der  deutschon  Grammatik  auf  so 
dorcbans  gespanntem  Fasse,  dass  man  sich  schon  nach  den  ersten  Seiten  über  den 
Verleger  wundert,  der  es  unterlassen  hat  darüber  mit  ihm  ein  wülmeinendes  Wort 
unter  vier  Auj^en  zu  sprechen.  Dasselbe  erscheint  ^Auf  einem  kleinem  Räume  be- 
schränkt* (S.  44),  ,es  ist  für  ein  Mangel  zu  erachten"  (8.  120),  >denen  als  solche* 
(S.  17).  ,Au  die  richtige  Würdigung  dieser  Denkmäler  erhält  die  geschichtliche 
Ueberlieferung  ihr  Verständnis*  (S.  2),  »erster*  (statt  ersterer,  S.  33),  »welche  sich 
n  einer  Stadtigemeinde,  nemiieh  die  Altstadt,  aosbiidete*  (S.  2),  »des  an  dem  Be- 
iteheaden  gvwOnten  religiflsen  GeAb«  (8.  78).  »wärend  seiner  fiesitaeit  der  Stadt* 
<!BL8S),  »angeblisb,  wie  er  sieh  ftnsserte  (8.  69),  »den  seltsnen  nnd  eimig  dastehen^ 
den  Cbaiakter*  (£k  44)  »demoneraohtet*  (98  n.  sonst),  »in  EimsngelQng  ansreieben« 
den  Mateiinlt  hierm*  (8.  2B\  »die  Vngt  wird  in  ibrer  Bsantwinrtnng  sieht  one 
Interesse  sein,  ob*  n.  s.  w.  (8.  87),  »in  dem  gedaehten  Zeitianm  seinor  Maoht  nnd 
Qknsperiode*  (8.  17),  »dem  es  daianf  ankam,  sieh  den  8ehein  einca  gemfltiicben 
Tolksfreondea  niebt  one  Erfolg  in  geben*  (8.  89). 

Dies  eine  kleine  ganz  nach  Belieben  n  vermehrende  Blnmenlese.  Und  in  Aeson 
idiQnen  Gewände  prüseutirt  sich  eine  Festgabe  zn  einem  25järigen  Jubiläum! 

Dpic. 


HiUheilnngeB  nni  Aiiliaiig. 

l]ni?ersitöts-€hr«nik  1879|80. 

Nachtrag  aud  ForUetzuag. 

1879.  lulitvto  Arehaeologieo  imperiali  Geimaiiico  qnä  Borna«  oonaislit  SaninMT- 
larift  ipeo  vibis  Bomae  die  nataü  Mdter  odebranda  regia  Aoadenia  Albertina 
B^gimoiitaDa  giaivlatn.  Dafcnn  Begimontio.  (12  B.  4.)  [fasfiit:  L  Hear. 
Jartei,  De  Vevtnnmi  et  Coosi  aedibaa  AventiDeiisibiiB.  (8.  3—6).  IL  Lad«f. 
FriedlaaiMtor,  Novae  obeervationeB  de  titolo  Grateriano  387.  (8. 7  n.  8).  m.  Gut 
MnaM^M,  De  Ca»  Maalii  eoasnlis  itijiere  ez  Pamphjlia  in  Galatiain  fiwta. 
(8.  9-12).] 

6.  Jan.  1880.  llieol.  Inang.'Diss.  t.  Aemil  Theaeniu  Sevorions  Semmel,  cand.  tfaeoL 

(aus  Domnau):  Vetere  testamento  qva  rationc  vsvs  sit  Jesvs  CLristvs  in  scr- 
monibvs  ab  evangelistis,  qvi  vocantvr  svnoptici,  traditis,  disseratvr.  Pro  li- 
centiati  in  theologia  hunoribvs  rite  obtinendis.    (2  IJl.  u.  9»^  S,  8.) 

18.  Jan.  Zu  d.  aui  IS.  Jan.  .  .  .  stattf.  Feier  d.  Ivrönuugstaires  laden  ...  ein  Fror. 

u.  Senat  .  .  .  (2  Bl.  i.)  (Ohne  AbhJlg.  —  Preisaufg.  f.  d.  Stud.  i.  J.  1880.) 
28.  Febr.  Phil.  Inaog.-Diss.  t.  Paulus  Debbert  (aus  Marienwerder);  De  piaepoeitionam 

TTfpt  et  tifAipi  asu  Thucydideo.   (2  Bl.  u.  31  S.  8.) 
8.  März.  Phil.  Inaug.-Diss.  von  Theodor  Buscke  (aus  Tilse):  Heinrich  von  Planen 
Hochmeister  dea  deutschen  Ordens  vom  9.  Not.  1410  bis  14.0ct  1413.  (3BL 
V.  47  8.  8.) 

rJkatä.  Mk.  Regtai.  1880.  1."  Indei  leeUon.  ...  per  aestat.  Anno  MDCOCLXXX 

a.  d.  XY.  Apr.  pw  p.  o.  butitnendarmn.  [Aead.  Alb.  Proreet.  Henne.  Weber. 

Dr.  P.  P.  0.]  (16  8.  4.)  Piaefatne  est  LndoT.  FriedliMder  de  tribntis  triam 

provincianini  imperii  Bomaoi.  (8.  3—4). 
Yeneicbn.  der  ...  im  Sommer-Halbj.  ▼.  15.  Apr.  1880  an  an  haltdn.  Vodesga.  a. 

d.  offimfL  aead.  Anstidten.  (4  BL  4.) 

19.  Min.  PfaÜ.  Inaag.-DiB8.  von  LndoTicas  Banoli  (ans  Cbarlottenihal  bei  ScbwetiO: 

De  prorerbiis  allisqne  loentionibns  ez  nsn  fitae  eommonis  petitis  apnd  Aristo* 
phanem  comicum.  (2  Bl.  a.  91  S.  8.) 
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Ift  lOii.  Mcdic  Inaug.-Din.  t.  Vkäxuä  HatarfMt  (rat  CUildiiiette,  Kr.  OirlliMa): 
üeb.  d.  YoAmaam  und  die  Terteflasg  der  SptltOibniigeD  auf  imterirdischeD 

Pflanzenteilen.   (3  Bl.  u.  52  S.  8.) 
20.  Marz.  Zu  der  .  .  .  Feier  d.  Geburtstags  .  .  .  d.  Kaisers  u.  Königs  laden  .  .  . 
ein  Fror.  n.  Senat  ...  (2  Bl.  4.)   [Ohne  Abhdlg.  —  Bckanntmachg.  d.  am 
18.  Jan.  erfolgt.  Preisverililg.] 

$ 


Ljeeum  UosUmnu  in  Brannsberg  1886« 

Index  lection.  ...  per  hiemem  a  die  XV.  Apr.  .  .  .  institaendanun.  Bronsberga«. 
[h.  t.  Rect  Dr.  Jos.  Bender,  P.  P.  0.]  (178.  4.)  [Pnacedit  Prof.  Dr.  Hogon. 
WoiM  de  aot^unmie  Palestinae  ineolit  commentaüo.  (8.  8*15)] 
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teten  der  Ständetage  Ost-  a.  Westpr.  hrsg.  v.  Dr.  M.  Toeppen.   Bd.  II.  Lf^.  1. 
Leipzig.  Doncker  A  Hmnblot  (S.  1—400.  gr.  8.)  I  Q.  Up  f.:  85»Sa) 

l>te0>!Bu(^  ^■  ^Mvt-.  u.  ^cfiten.^ftbt  Si^nb^^.  l  1879  • .  .  tct.  0.  SÜtmiberoet. 

Äbff.  ^^ürmbetaer.  (4»>5  6.  (\x.  8.)  oeb.  8.— 
Mbrwht,  Dr.  Panl,  Die  Epiphjsen  a.  die  Amphiomphalie  der  SängetbienriibelkOnwr. 

Vorläaf.  Mittbli?.  [Zoolog.  Anzeiger.  II.  Jahrg.  18.  24.  35.  36.]  Die  monliolof. 

Tu  deuto:.  d.  seitlich.  Kieferspalte  u.  die  wiüi»cheinl.  Exiateos  T.  4  Znudieil- 

kioferu  bei  d.  Säogetbieren.    [Ebd.  26.J 
il^en^oU  (au^  ^anucnfubr  bei  Tannin),  uorm.  i)dut)tm.  3-      \\  ©f(d).  b.  fiebeni. 

Rüem  in  2^eutfd)lb.  II.  3lufl.  lifit  b.  l'cbcneabiin  b-  '-Bcrf.  u.  e.  JReflift.  bretv 

V.  Dr.  ^uo.  ^ttbalt  ^lit  8  fein  in  ^oljfd}n.  au^vV'fübrt.  ^eid^nan.  r>.  (^üUoaa^ 

u.  e.  (ftlb.  It.  »l0r.)lfaTte  b.  jtriefl#f(baiiplai{e«t.  i*x>h  (XVI,  494  e.  8.)  aeb.  6.— 
BUaker,  Ban-In>p.  G ,  Chronolog.  Notizen  aus  d.  Baugesch.  d.  wesentlichsten  Dan» 

xiger  Bauwerke.  Dauz.  Graihn.  (31)  8.  gr.  16.  ro.  eingedr.  Fig.  q.  2  Taf.)  1. — 
ImNL  Dr.  C,  Chemie  n.  Mineralogie  f.  gehob.  Klementar-  n.  höh.  M&dchenscbul. 

Nach  method.  Grundsatz,  bearb.  Mit lloliseliD.  S.  Terb.  Q.  ▼eim.Aofl.  Berliii. 

Stubenrauch.   (VIII,  108  S.  8.)  1.— 

—  —  Lehrb.  d.  Chemie  u.  Mineralogie  in  popui.  Darstellg.  ...  2.  Tbl.  Mineralogie. 

Mit  Holzsclin.   2.  verm.  a.  verb.  Aufl.   Ebd.   (VI,  77  S.  gr.  8.)  1.— 

—  —  Lehrb.  d.  Physik  in  populär.  Darstellg.  .  .  .  Mit  Holuohn.  a.  i  Farbentaf. 

7.  verm.  u.  verb.  AniL  Ebd.  (XVI,  184  &)  2.— 

 Physik  f.  yoltosehnlen.  ...  Mit  Holiadm.  9.  nn.  n.  vb.  A.  Ebd.  (64  8.)  ^60. 

 läöe^irocifer  burct)  bic  päbafloa.  Literatur.  ^)rdn.  iint.  ÜJlitroirta.  wr  ficbrer  3of. 

?lmbrc^,  Dr.  ®.  Baenift,  ^rcf.  Dr.  Ctto  ^clitid)  ic.  dicMl:  a.  IMdiler  jon. 
^  ,  5.  ;>bi-ti.  12  9irn.  (a  »/,-!  ar.  8.)  ÜBien.  t^ktlcr^S  m^c.  ic  eo^n.^2.— 
MtaMCh,  Dr.  Frdr.,  d.  Epicureers  Philodomus  Schrift  IlfQl  «nj^ou»'  iteci  mjfUiiooBm. 

Eine  Darlegg.  ihre»  Gedankengehalts.    Ljck.    Wit  be.    (3H  S.  gr.  8.)    1- — 
BaaMfarten,  Dr.  Paul,  Km  Fall  V.  verbreiteter  obliterirender  Entzünde,  d.  Gehirn- 

aiterien  mit  Arteriitis  u.  Periarteriitis  nodosa  gummosa  cerebraua  nebst  Be- 

merkgn.  üb.  Hirnarterienscierose  u.  die  als  Periarteriitis  nodosa  (Kussmaul  n. 

Maier)  od.  multiple  Aneurysmen  mittlerer  und  kleinerer  Arterien  (Meyer)  be- 

leiehnete  Eikrankg.  [Virchew^e  Areh.  f.  pi^.  Anal  76.  Bd.  9.  Hft  8. 968--^l.] 

Tob.  c.  Knochensacroin  m.  tubcrkclahnlicher  Stnictur.  nebst  einigen  Bemcrkgn. 

ftb.  d.  anat.  Beziehgn.  zw.  Syphilis  u.  Tubercolose.  [Ebd.  3.  Hft,  S.  48r)— 508. 

ffiem  Taf.  YIII.  Fig.  4.1  Zur  Lehre  v.  d.  sogen.  Organisat.  der  Thromben  n. 

nr  Flage    d.  pathol.  Blndegawabnieobadg.  ß!bd.  78.  Bd.  3.  Eft.  8. 497*'51&] 


ISG  Mittheilongen  and  Aabaiig. 

Biekm*,  Henriens  (am  Hemel),  Stndia  Apnieiana.  Berol.  apnd  Weidmannos.  (92  8. 

gr.  8.)  3.- 

Boll6iM-Scbwar/bac)i,  Dr.  Mai,  Friedrich  Wilhelra's  I.  Colonisationswerk  in  Lithanen, 
Toroebnil.  die  Salzbarger  Coloaie.   Egsb^.  Hartunt?.   (X.  423  S.  gr.  b.)  8.— 

[vg^  Herrn.  Itpu  Bidrrmam  m:  CtäUilff,  gelehrte  Anzeiqen.  34.] 
BflMrioe  zur  Naturkunde  Prenssens.    Hrsg.  v.  d.  Kpl.  {•fiysikal.-ökonom.  Gfscllsch. 

IQ  Kgsbg.  4. :  Catalog  d.  preass.  K&fer.  nea  bearb.  v,  Prof.  Dr.  Leotz.  (64  S.) 

2.6a  (P-IY:  444)0.) 
Coietfe,  ^^rof.  Dr.  35..  2)ie  Jrtdjinen  u.  b.  mitroff.  ^(cifvbfdjou.   311^  93ciaabe  .^u  Dr. 

^bartnacfd  Srictinenmifroffop  bearbeitet.  9)iit  22  einflcbc.  ^ol^f^^n.  6tra^bucfl. 

edjulfe  &  6o.  (24  e.  ar.  8)  1.— 
— >  »  fib.  Reifung  u.  Befruchtung  d.  Eies  bei  den  Fledermäusen.  Ans  d.  aafttom. 

Anst.  in  Kgsbg.  i.  Pr.    fZoolüg.  Anzei<;er.  II.  JahriEj.  .'K).") 
—      die  Säugethiere  in  Herodots  Gescbiclite.    [Wisscnscbaftl.  MonaU  -  Blätter. 

Vn.  Jahrg.  No.  4-6.]   Die  weiteren  natarhistor.  Bemerkungen  in  Hefodoli 

Gesch.  [Ebd.  7—8.]  Die  botin.  Beraerkgn.  in  Herodots  Gesch.  [Ebd.  10.  IL] 

Die  mineraloff.  Bemerk,  in  Herodots  Gesch.  [Ebd.  12.]  Becens.  [Ebd.] 
BMlokm,  Btnt  Ktn  (in  Butenttein  O.-Fr.),  Die  Episode  Tom  Kampf  des  Sarpedon 

am  lliurme  des  Menestheas  im  zwölften  Buche  der  homerischen  Biat.  [Zeit* 

Schrift  f.  d.  österr.  Gymnasien.  30.  Jahrg.  7.  Hft.  S.  481 — 512.] 
Ctrfiau.   Sl^enjel  3amit;cT$  (SnttDürfe  ;u  ^rad)taefä&en  in  cilber  u.  Ü)olb.  $botoItl(}. 

9lad)bUban.     ilantenfeeter  u.  £)aad  in  Ütürnbera  br^a.  n.  91.  iBerflatt.  IBctKii. 

93ettc.   (71  3^1.  m.  7  S.  lert  ^r.  4)        IRappe  baar  20.— 
 Eine  Holzschnitzerei  angeblich  von  Veit  Stoss.   [Anzeiger  f.  Kde.  d.  deutsch. 

Yoraeit.  Nr.  7.]  @in  neu.  ^fer{ti<b  na(b  Sionotboft  SwmbnrafK.  [^m  neuen 

91eid).  17.]   Ein  Inventar  der  Bau-  u.  Kunstdenkmäler  Bayerns.    (Die  Wart- 

baig.  Nr.  1.]  ^tuci  ^conce<9telie[d  in  (^oanAcn.  l'^eiblött  i,         f.  l>il^> 

Äfil.  13.]  JHecenfionen. 
Dir  loht  ftb.  den  Handel  u.  die  Schifffidut  Ton  Kfloigabeig  im  Jahre  1878.  Kflisbff. 

Härtung.   (2  BI.  74  S.  fol.) 
Bericht  üb.  d.  Ereignisse  in  der  Kgl.  Gynäkolog.  Univers.-Klinik  zu  Königsberg  i.  Pr. 

w&hrd.  d.  Zt.  v.  1.  Nov.  1874  bis  1.  Nov.  1877.   Bearbeitet  v.  d.  Assiatena- 

Aonten  der  Klinik:  Dr.  H.  Münster,  Dr.  M.  BorthoM.  Dr.  Fr.  Dalilmnnn. 

Durchgesehen  u.  Teröffentl.  von  Prof.  Dr.  H.  HiMebrandi   Kgsbg.  Haitg»che 

Zt«.-  Q.  ▼eri.-Dmekerei.  (108  S.  gr.  8.) 
BMm.  Geo.,  Die  Pupillencnge  im  Schlafe  und  bei  BfieleeiimarhBlnanUieiteD.  I.-D. 

Kgsbg.    Härtung.    (48  S.  U^. 
Cienrn-Seitunfi,  ^iUeufeiidc.  Orflou     ^Üicncn5üd:ter  ^ireuß.  ör^fl.  ü.  3.  ®.  StWk\i^ 

3.  (XVI.)  ^abrn.,  neue  ^olfle.  (2  ®[.,  188  6.) 
»Ie9,         ^ür  Die  edJQubübne.  >balt:  „UHoft".  ?uftfp.  in  3  3Iufä.  „©a«  ift  Der 

aftubniJ"  ebaracterbilb  in  1  Slufj.  ibom.  6elbftt>crl.  b.  ajerf.  (©cbr.  in  ber 

9lat^bd)br.  ((Srnft  Sambed)  in  2;born.)  (58  6.  0r.  &) 
OMmann,  Dr.     ^ie  fünfti.  ^id)tqu(aen  fonft  n.  ie|t.  IBoiIt.  i.  taufmdnn*  Sncin. 

tÄbß.  i)artAjd)e  3ta.  59—64.1 
BaMnmeny,  Prot  StadteiehiTar,  DerBan  d.  Ba^haoeea  ra  Dansig.  Zar  Erinnerg. 

an  d.  öOOjähr.  Bestehen  desselben.   Danz.  (Saunier.)  (13  S.  gr.  4.)  1.20. 
BohBi  Prof.  Dr.  H.,  Die  Mundkrankheiten.    [Handb.  d.  Kindcrkrankhtn.  .  .  .  hrsg. 

von  C.  Gerhardt  IV.  Bd.  2.  Abtli.  Die  Krankheiten  d.  Verdauungs-Organe. 

Tübingen.   Laupn'sche  Bchh.  gr.  8.  8.  1—128.1^ 
Stanb^dter,  Dr.  ^rj.  'M^.,  ^rof.  am  ft5bt.  ©omn.  tt(         Santo  u.  ficute  b.  Santo« 

treijed  Manila.  6ine  topqarapi).si}t)tor.>ftatt|t.  6<bUtoera.  im  Siuftr.  b.  ilretd^nbe 

Mtfoftt . .  .  ml—U.  $}a.  Zheeh.lBcitIin(|.  (ZVIu.  6166.  fief.8.)  h  — sa 
 (SbronoNifdje  llcbcrft*t  b.  ®ffd?.  a)ttii|.  3  We.  (Ebb.  (Vm  ti.  114  6.  gr.  8. 

m.  1  ^olifcbntaf.  in  qu.  4.)  1.50. 
BrMike,  ab.  das  Eierlegen  von  Myrmeleon.  [Entomolog.  Nachricht  6.  Jahrg.  3.  Hft] 

Notizen,  fia  Hft] 

BrtOli,  Gymn.-Lehr.  Dr.,  Die  Fehde  u.  das  Fchderecht.  2.  Thl.  Von  d.  Thronbeateigg. 
AniDifiB  bis  XU  Heinrich  IV.  (30  S.  4.)  Conitz.  cWoUsdorf.)  —Ib, 
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Mbolz'  Rhold.,  Reisen  in  West- Afrika  nach  sein,  hinterlass.  Tambttohani  ib  "Btto» 

nebst  e.  Lobsabriss  tl.  Verstorb.  t.  Cl.  Heinersdorft  Mit  Abbüdgn.  in  HolzschB. 

n.  e.  (chromolith.)  Karte.  Lcipz.  Brockhans.  (X,  2ö3  S.  gr.  >-.)  6.-  geb.  7.— 
6atu^,  (i>cn.:Sup.  Dr..  S:,exv,  j'enbe  Üirbeitcr  in  bdnc  lernte!   Ülntritt-ä^^rctiflt.  Äbjj. 

»on.   (IB  S.  or.  8.)   baar  —40. 
GHpffy,  Rob.,  Ueb.  erbliche  Knollen-  u.  Laubsprossenbildg.  an  d.  Würz.  v.  Wruken 

(Brassica  Napus  L.).  [Jahrbchr.  f.  wiasenach.  fiotan.  12.  Bd.  1.  Hft.  S.  1 — 9.1 
Mvi,  Dr.  Flor.,  (ans  Poson).  Zar^s  do  gnmmatikj  kaiAsIto^sloTjuskie  mim, 

napjs6l  4  yed^\  Dr.  Florjaii  Cenöva,  wujkasin  ze  Slawösena.  VPoaSaigv. 

(Uli  S.  8.)    frj:  An/,.  j\  shv.  Philol.  1.  Bd.  .l.IIß.  mo.  S..Vil—53'2.] 
CcitunflQ,  Sicturoi^ta.  Äliiiptopj'.   1879.  (^Jerantirortl.  ÜRebact.:  9}Jartin  Gjernu^  in 

üllcmel.   2)rud  u.  ÜhtI.  ü.  6nr.  SMl  in  OJIemcl.) 
€|tleniu9,  i^rof.  Dr.      ^TifpontiDnen  u.  Sölatcrialien  ju  bcutfdj.  3(uff»lh.  üb.  2t)emata 

f.  b.  bciö.  crl't.  Älafieri  ^ol).  Scbranftaltcn.  2.  Sbbdjn.  7.  Slufl.  (XVI,  3906.  8.) 

Spi.  Seubncr.  3.60. 
ChrM,  Jobs,.  Borussus  (ans  Schleppe  Wstpr.)  De  publicis  popnli  Atheniensis  ratio- 

nibus  saec.  a.  Cb.  quioto  et  qaarto.  (Pars  prior:  8aec  V.)  Dias,  inaug.  philo!. 

OryphiswtldiM.   (10  S.  a) 
ttrlMS.  Der  deotschc  Herold.  Ztschr.  f.  Heraldik  .  .  .  Bed.:  L.Gl«rieiia.  10.Jidiig; 

Berlin.    C.  Heymannn's  Verl.    baar  0. — 

—  —  Viciu  ijahrssohrift  f.  Heraldik,  Sphra^'i^tik  u.  Genealogie  .  .  .  red.  v.  Ldw.  A. 

Clericus.   Jahrjf.  isTD.  Ebd. 

—  Zusätze  zu  d.  Nachr.  \\h.  die  v.  Walsloben.  [Der  dtsche.  Hi^rold.  No.  6/7.] 
Das  Keichenbach'sche  Stammbuch.  [Ebd.  No.  hyUl  Die  Heraldik  auf  d.  Berlin. 
Gowerbe-Awstenir-  ▼<«  1879.  [Ebd.  No.  10.]  Eine  WtldmaBn-Reliqnie.  Mit 
Abbildg.  [Vierteljahrsschr.  f.  Heraldik.  1879.  3.  Hft.  S.  142— 1C,7.]  auch  separ. 
unt  d.  Tit.:  Eine  Hans  Waldmann-Reliquie.  Histor.  Beitr.  z.  Schweizer  Ge- 
sdliichte.  Mit  1  Taf.  Abbildgn.  (in  Lichtdruck).  Dresd.  1879.  t.  Gmmbkow. 
(26  S.  gr.  8.)  1.— 

Ciinirentz,  H.,  Ueb.  ein  miocäaes  Nadelholz  ans  d.  Schwefelgraben  v.  Comitiai  bei 

GirgentL   [Flora.  31.] 

CtppiriiBH,  Nie.,  AasThom,  üb.  d.  Kreisbewegungen  d.  Weltkörper,  üebers.  u.  m.  » 

Anmerkgn.  v.  Dr.  C.  L.  Menzzer.  Durchgeseh.  u.  m.  e.  Vorwort  v.  Dr.  Mor. 
Contor.  Hrsg.  von  d.  Coppeniicos- Verein  f.  Wissenach.  u.  Kunst  su  Thom. 
Thom.  E.  Lambeek:  (XXlI,  363  8.  Lei.-8.  n.  Anml^.  66  8.  m.  dnfedr. 

Holzschn.)   12. — 

Gapernioo,  Nicolö,  Autograü  raccolti  ed  oidinati  dal  dotU  Artvro  Walynkl. 

Firenze.  s.  t.  (28  tavole  in  -4.) 
Calcagnint,  (Sclio,  i^lbbanbl^i.  p.  b.  immencöbrb.  iBeneflfl.  ber  (!cbc.  Qyetnibm.  K 
Sonanentura  ^4}ifto))|)tluid;  Ahof,  oon  6.  64)10^.  [92atttc  it.  C^cnbannm. 
25.  ©ö.  10.  |)it.J 

Z^MtXh,  @.  3)ie  Se^rc    GoDernicud  u.  i^te  6tcO0.  bi  bct  ffiüftnf^.  C^tfcbe.  . 
9{et>ue  äb.  ba^  gefammte  natieaafe  Scbtn  b.  •eäeiniKirt.  a  9|airP6.  ^  6^ 
e.  317—329.] 

Shidfeo,  Pierre,  La  Systeme  de  Coperoic  compar^  ayec  le  cieL  Arignon.  imp. 

Seguin  fr^res.   (8  S.  8.} 
—  —  Le  Systeme  de  Copenuc  en  faea  de  robserralion.  Paria  imp.  Pareot 

(7  8.  8.) 

Welynski  (dott  Arturo),  Medaglie  di  Niccolö  Copemico  defleiitfte.  Firenae,  tiip. 

della  Gazzetta  d'Italia.    (16  S.  gr.  8.)   L.  1. 
Coranda,  Gu&t,  ub.  d.  Verhalten  d.  Ammoniaks  im  menschl.  Organismus.  [Arch.  f. 

experimeni  Pathol.  n.  FhannakoL  XII.  Bd.  1.  Hft.) 
Cme,  Prov.-Schulr.  Dr.  C.  (Danrig),  Zuschrift  an  d.  Redaction  d.  Ztschr.  f.  d.  Gym- 
^      nasialwescn.  [Ztschr.  f.  d.  Gymn.-Wes.  XXXIU.  Jahrg.  Pebr.-März.  8.  21»;— 21.] 
teln.  Dr.  T.  Zebrowski,  quelques  mots  au  sujet  de  la  note  de  M.  2)laumilian 

Cnrtze  sur  rortogiajdie  da  nom  et  la  patrie  de  Witelo.  [Bollek  di  bU>liogial 

e  di  stor.  delle  sc.  matem.  e  fis.  T.  Xll.  p.  315—317.] 
<S)eiiDiR«fi,  ^nilet^r.  Silb.,  ^leoiet  bcr  ^n^funft.  2)ie  ^Idtije  bei  b.  Aulturvöllcm  o. 

ben  fittffi.  Btn*  ^  m  Oeflcn».         ein.        XMiiiepetteiY  fftr  Hiiiim  n. 
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(VIII,  260  8.  8.)  neb.  6  —  m.  ®olbfd>n.  7.50. 
CzMrwimhi,  Johs.  L.  (aas  Westpi.)  (in  Kopitkowo,  Beg.-Bez.  Muienwerder  geb.)» 
Beiträge  zur  Ptmuloleidneiiiie.  Med.  lnaiig.-1>in.  Chreifsw.  (25  S.  a) 

Dr.  gcliy,  o.  ort.  $rof.  b.  9ted?tepljirofcvbie  an  b.  i)od)f(bu(c  Äfl^bö.,  25ic  9?er> 
nunft  im  9{ed}t.  ©runt^Iaoen  bei  9ie4)tö))Wop|)i(.  9}erlttu  ^antc  (3  fdL,  IV, 
220  6.  0r.  8.)  4.— 

—  »oufteine.  ©cfammeltc  H.  Scbriften.  l.SHci^c.  Scrl.  3anfc.  (V,  547  6.  flr.  8.)  7.- 
 eübne.  S4)aufpi(l  in  6  Sht^  fieipi.  Sceit(o|»r  u.  ^td.  (VI,  142  6.  &) 

3.—;  ftcb.  4.— 

—  ^  SHe  3«(onbfa^rer.  ((9ebi(bt.)  [©artenlmibe.  22.]  Sie  bie  Seit  Mrge^t  [41.]  ^ 

5Iodjmal5  3ur  3Jlärcbenbicbtuna.  [^Ticbr  ?i\tt!  o^bnv  1.       M.]  —  iMue  bcn 

äBälbern  ber  (Sennancn  1.  ^^cn  beatfcben  Räumen.  [S^cutfcbe  ditmt,  III.  ^obra. 

^ft.  10  ]  ^er  Jupiter  be^  Gapitolö.  [12.1  Vom  Wesen  u.  Werken  des  Reehts. 

[Zeitschr.  f.  vglcbde.  R<;chtswissensch.  II.  Bd.  1.  Hfk.  S.  1—10.] 
Ottilie,  Cb.  etaafSann?.  31.,  6trarred3t  ii.  6traft)rP3cf.  6ine  Sammifl.  b.  toiditififten, 

b.  6trafrccbt  u.  b.  6trafDiabr.  betr.  i^UU^e.  3um  ^baebraucbe.  f.  b.  preuf. 

^raftifer  erlaul.  u.  &r3fl.  93«I.      2Ö.  aJlüUer.  (Vir,  590  8.  8.)  geb.  5.— 
Mwit  i?.,  bic  2tbbiltunafn  3efu  in  b.  crftcn  *riflliAcn  ;iabrbunbfrt«i  tt.  befoiiM.  in 

b.  röm.  jtatafomben.  1—3.  I^ofl.  3^0*  6onntafl9beil.  52.] 
Dewitz,  Dr.  H.,  Ctutos  am  k.  tmog.  Hm.  in  Btrlin,  InselctoDiiiisIrfljnDg.  [Zoolog. 

Anzeiger.  II.  Jahiv«  2S.]    BauchfQsse  bei  Schnietterlingspupiieo.  [Kntomolog. 

Nachrichten.  V.  Jjmr^.  Jt.  Hft.|  Doppelkammerg.  bei  silurisclien  Cephalopoden. 

[Ztschr.  f.  d.  ges.  Maturwiisenscli.  Bd.  I.  1«78.  m.  Taf.  XllI.J 
IDIeHfl.  $cof.  Dr.  (i.      ®(^m{bt'l  @runbri&  b.  Beltflcfd).  f.  (Spmnaf.,  \)ö\).  $?ebr< 

anMten  u.  h  ^elbftunterridjt.  2.  ^b(.:  UUittelalter.  8.  ^ilufl..  beforflt  o.  (Spmn. 

$rof.  Dr.  O.  ©teftel.  fipj.  Jeubner.  (VI,  142  S.  «r.  8.)  1.20. 
Mtd,  ^rof.  Dr.  S.  (f),  Sbeoioflie  ti.  9latUTmiffenfd)att.  (mit  33f}.  auf  3ö(t(er).  [3tn* 

acmeine  3tiV  (?liKirba.)  142  (93cll.).  143.  144  —  Z^KOfOflie  II.  Stotuc* 

»illcnfdjatt.  I.  II.  III.   [<l}rote[tant.  jüntcn^tvl-  23.  24.  25.] 
jDtlttet'§,  (S.      Seben,  »on  ibm  fclbjt  bffcbrtcbcn.  Mit  e.  3lnb.:  I.  Sdjulconferengnt, 

II.  ®elcbninßöblättcr.   SL'iit  örlöiiteran.  u.  .ftomment.  Derfcb.  t>.  Scbulr.  Semin.« 

3)ir.  diob.  %ct(m\&fi.   (VII,  474  S.  qr.  8.)   [i^äbaflO(\.  kh\nlcx.   .<Srva.  unt. 

b.  iRcb.  0.  l»r.  (iJu)t.  Ülbf.  fiinbner.  7.  <8b.  Sien.  iUdilcr^  SBu^c.  &  Scbn.!  4.— 
Die  Dohna'8.  IIa.  Tbl.   Aufzeichngn.  fib.  d.  Vergght.  d.  Familie  Dohna.   Tbl.  IIa. 

Als  Manusc.  gedr.  Berlin  1878.  [a.  u.  d.  Tit.:]  Les  Comt?s  Dona  ;i  Orange 

de  W60  a  lü60  par  Siegmar      Dohna.  Traduit  de  Taliem.  par  L.  Bourgeois. 

(4  BK,  146  8.  gr.  8.  m.  1  Eafte  in  fol.) 
iDetfIcitunf),  lanttriTtM\t.,  f.  b.  bitl.  ^sicLM'ir.cn  te^5  preu6.  Staold.  ^rtfl.:  (9.  KrcÜ* 

16.  ^llabrfl.  SibA-  ^Örwer  in  (5omni.  i^tcricli.  baar  nn.  1.— 
Dorn,  Heinr.,  Gesetzgebg.  a.  Operatcxi    [Eine  Schrift  f.  Männer.]   Zeitgemässc  Be- 
trachtungen.   Berlin.   Schlesinger.   (8  S.  ^r.  8.)  —30. 

—  —  2)ic  3lueTprad3e  ^.  Doutf*.  '^udiftabnt  @.  Gnie  Slbbblfl,  f.  GAnger,  Sibaufpieirr, 

SKebnec  u.  6prad}kbrcr.   Uicrl.  iiiebel.   (23  6.  b.)  —60. 
r-  —  Aas  meinem  Leben.  Hasikal.  Erinneign.  v.  Abhdlgn.  6.  Folge.  A.  n.  d.  T.: 

Streifzüee  im  Gebiete  d.  Tonkanst.   Ebd.   (17.5  S.  8.) 
Übtl,  ^fr.  öcinr.  »ifelb.  ©bilf.,  2)cntf*r.  in  Sadjcn  b.  Sumtio.  2)en  bod)mürb.  Sülit* 

flfiebern  ber  1.  orbentl.  ®eneraI*6nnobe  ffercrbietiiift  übcrtcidjt.  ißcrlin.  S9ed  in 

(^omm.   (32  S.  flr.  8.)   baar  —60. 
«Itentfial.  s^vmcx^$  3lia3.  XcnWä  v.      S.  ©brcntßol.  (472  S.  8.)  [»iMiotfe. 

Quelänt«.  .^Uaififcr.    146.  u.  147.        i?P3.  5iiblioar.  ^nltitut.]  2.30. 
BoilllOftt,  Prof.  Dr.  Herin.,  die  trophisch.  Beziehgn.  d.  Nervi  vagi  zum  Her/mnskel. 

Mit  1  Taf.  Abbildgn  (in  Kpfstich.)  Berl.  Hirschwald.  (Vli,  39  S.  gr.  S.)  1.60. 
^  —  Beobachtungen  üb.  Alopecia  areata.   (Uiezu  Taf.  IV,  Fig.  1—3.)  [Virchow's 

Areh.  f.  patiiol.  ADstom.  78.  Bd.  2.  Hit  8.  179—209.3  Ueb.  BegeoenlioD  n. 

Degeneration  d.  RQckenmarkes.  (m.  Taf.  IV— VI.)  [Ztschr.  f.  Idin.  Mad.  bng'* 

V.  Frerichs  u.  Lejden.  L  Bd.  2.  Hft.  S.  284— 310.J 
BoiliwrtL  Otto  (Weblau),  die  lehre  des  Apollonias  Dvecolas  vom  artikel.   1.  ttelL 

[IMokgas.  98.  Bd.  «,  fift  8.  899--42a;] 
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fisgik  t.Qorfic^iiiteS  b.  flänfmannfd).  iln^bfl.  an  b.  Sitnbrtratb  b.  btf<^9t<M* 
in  iBetr.  bed  n;irt^f4KiftL  Stefmmplanc«  M  Bärfken  Si^manL  Ufilbd.  ^Ttun0. 

(24  e.  öt.  8.) 

EiseBbaha-Coursbuch,  ostdtsches,  nebst  d.  aoschliessdn.  Posten  t  d.  ProTinsen  Preuss., 
Pomm.,  iScblcs.  JooL  Mit  1  Oith*)  SitnstioiiBkarte.  Dtauig.  QinibD.  (36  8. 

2T.  IG.)  —60. 

[ßlfaing.]  CSnciÜ,  öiulclf,  ^i^ic  6imu(tanfcbulc.  i>ctum  in  ö.  Jbci'dja^eit'eiadje  b.  6tabt 
(5lbinn.  3ul.  epnni^,cr.   Iö80  (79).  (-29  e.  ^r.  8.)  —60. 

[EiImus.]  Krause,  Oberl.  Dr.  Carl,  Uelius  Eoban  us  Hcssus,  s.  Leben  u.  s.  Werke. 
£io  Beitr.  zur  Coltar-  u.  Gelehrteogescb.  d.  lü.  Jabrb.  2  Bde.  Mit  Portrait 
(in  Holsschn.)  Qotba.  F.  A.  Pertbei.  (Xlf,  416  n.  VT,  S87  8.  gr.  8.)  7.— 
a.  5.—  (cplt.  12.—)    [s.  Alti)r.  Mtsschr.  XVI,  141-1."^.] 

Entaann,  Osk.,  rec.  Otto  Bebaghel,  die  Zeitfolge  der  abbängigeu  rede  im  deotscben. 
Paderborn  1878.  [Ztschr.  f.  dtscbs.  Alterth.  u.  dtscbo.  Litterat.  N.  F.  XL  Bd. 
4.  Hft.  Anzeiger.  S.  — 71.]  rec.  Karl  Toraanctz,  die  relativsätzc  bei  den 
ahd.  Übersetzern  d.  8.  u.  [).  Jahrb.  Wien  187ü.  [Ebd.  S.  371— 73.1  rec.  Erich 
ächinidt,  Ucinr.  Leop.  Waguer,  (ioetbes  jugendgenosse.  2.  Aufl.  Jena  1879.  u. 
Leni  n.  Elinger,  zwei  dichter  der  geniczeit.  Berlin  1878.  [Ebd.  S.  374—80.] 
rcc.  Otfrieds  Evangelienbuch.  Mit  Einltg.,  t  rklär.  Annikgn.  u.  auslulirl.  Glossar 
hrsg.  T.  Dr.  Paul  Piper.  L  Thl.  Einltg.  u.  Teit.  [Bibliothek  d.  ältesL  dtsch. 
litlentardenbiiAler.  IX.  Bd.]  Paderboni.  F.  Seh^Sningh.  1878.  TUI,  298  n. 
696  S.  [Ztschr.  f.  dtscbe.  Philo!.  XL  Bd.  1.  Hft.  1880  (79).  S.  80-126.] 

Stbian,  9icalfd;it[!cbr.  in  (ÜbinvV  Ucberfidjt  üb.  b.  6nibecfg^reifen  ).  (Sifoxfcbd.  b.  91U* 
quclUuvicbiet.-.   PiJrcu^.  6d)ulblatt.  2.  3.  5.  7.] 

fUklOnf  Dr.  Rob.,  z.  Zt,  Assistent  an  Dr.  Schneller'^  Auj^enklinik  in  Danzig,  Ein 
Chondrocystosacrom  im  dritt<;n  Ventrikel.  (Hiezu  Taf.  XII.)  [Vircbow'ö  Arch. 
f.  pathol.  Anat.  75.  Bd.  3.  Hft.  S.  550— Ü3.J  Zur  Kenntnis«  d.  iüefercysten. 
Taf.  VHL  Fig.  5.)   TEbd.  76.  Bd.  3.  Hft.  S.  604— 5ia| 

naohy  Dr.  Hans,  a.  o.  Prof.  in  Tübingen,  Untsuchgn.  üb.  Eudokia  u.  Suidas.  Dazu 
Ind.  d.  V.  Eudokia  citirtcn  Autoreu.  Leipz.  Teubner.  (VUI,  192  S.  gr.8.)  4.40. 

 Za  Pindaroa  [OL  1,  28].   [Neue  Jahrbchr.  f.  Philol.  119.  Bd.  7.  Hft.  8.460.1 

Ueb.  d.  abfassgszeit  d.  zehnten  ecloge  d.  Vergilius.  [Ebd.  11.  Hit.  8.  791—98.] 
Zur  Abwehr  (geg.  E.  Scheer  im  lihein.  Mus.  34.  Bd.  &  442  noL  1).  fühein. 
Mus.  f.  Phüol.  N.  F.  34.  Bd.  4.  Hft.  S.  640.J 

Foeko,  Rndn  D«r  GanaaUatsbegr.  b.  Fichte.  L-D.  Kgabg.  (Haitnng).  (588.  gr.  a) 
baar  1.^5. 

Franz,  Dr.  J.|  üill's  Sterne  verschied.  HelligkU,  beobacht  am  Bepsold*schen  Merl- 
diaiikieb  ra  Kgsbg.  [Astronom.  Kac&iehtai.  Bd.  94.  Kr.  14.)  Elemonto  d. 
Cometen  t.  Swift  Kgsberg  Sternwarte  1879.  Ang.  8.  [Ebd.  Bd.  9&  Nr.  19.] 

Bahn  d.  Planeten  Abundantia  Tm    [Ebd.  22-1 

Friedländer,  Prof.  Dr.  L.,  Jahresbcr.  üb.  d.  röm.  Satiriker  (auss.  Lucilius  u.  Horatius). 

IBursiau's  Jahre^ber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  class.  Alterthumswiss.  V.  Jahrg.  1877. 
Sedio.  1879.  Bd.  X.  8.  807—313.1  Deegl.  im  J.  1878  .  .  [Ebd.  6.  Jahig. 
1878.  Bd.  XIV.  S.  171—182.]  —  Sic  2ßiilun(^e!iircn3en  bcr  freien  ^Ji^cuffion. 

neuen  iHeid?.  11. |  —  Heber  fc.  ©tdötewcf.  in  ^taim  unt.  ö.  röm.  itaijern. 
rJeutfdje  iHunb|d)au.  "mal] 
FrlMhbler,  H.,  Sprichwörtliches  aus  Handschriften.  (Schluss.)  [Wissensch.  Mooatsbl. 
VII.  Jahrg.  Nr.  (1.  3.)  Das  Wirkgestell  u.  das  Wirken.  [Ebd.  8.]  Das  Un- 
sichtharmachen.  [Ebd.  9.  13. j  Der  Wockeu  und  das  Spinnen.  ^Ebd.  13.]  — 
Tergleicho  mit  Pflanzen,  (s.  III,  49.)  [Konespondonzbl.  d.  Yerems  f.  nieder- 
dtsche.  Spradiforschg.  IV.  Jahrg.  Nr.  3.  S.  27.]  —  SUbumUAttet.  (3tf4t;  f. 
»eibL  mt>ü,  7.  ;labra.  12.  ^ft.  6.  670-72.) 
FrÜMlR.  Moli^.  ausgewählte  Lnetspiele.  5.  Bd.  Lea  PricieiueB  ridleoles.  EiUirl 
von  Dir.  H.  Pritsche.  Beriiii.  Weidmann.  (75  S.  gr.  8.)  —75.  6.  Bd.  Les 
femmes  savantes  .  .  .  Ebd.  (143  S.)  1.50.  4.  Bd.  Le  bourgeois  gentilhonune 
.  .  .  (160  S.)  1.50. 

—  —  Möli^rc  u.  s.  Bühne.  Mollere-Museum.  Sammelwk.  zur  Fördere,  d.  Studiums 
d.  Dichters  in  Dtschld.,  unter  Mitwirkg.  v,  Gyran.-Oberl.  Dr.  Humbert,  Prof. 
14100  0.  Bealscholdir.  Fritaohe  i.  zwangl.  üftn.  hrsg.  t.  Dr.  Heinr.  Scbweitier, 
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1.  Hft.  BiomphisdiM,  auf  Qnmd  eigener  QoelleDfofsdig.  vom  Eng* 

Thomas  in  Comm.   (CV,  52  S.  gr.  8.)  3.— 
®athtU,  ta.  (au0  Übfl.)/  a.  o.  i<rcf.  tcr  (Scfi\  an  Der  Uniu.  öblbfl.,  ÜRaria  Stuart. 

SDlU  einem  *4Jortrat  SWaria  €tuart^  nad?  2)onQll)lon.   i>citclbcr,'<.   (i.  fflhrter. 

X!,  414  S.  flr.  8.)  10.— 
Eirtie,  Kich.,  Atharvaveda  5.  II.    [Wissenschaftl.  Monats-Blätt.  VII.  Jahrg.  No.  1.] 

Käshajeiti.  [Kbd,  8.]  Einige  Bemerkuugea  zur  Ausg.  u.  Uebstzg.  des  Vaitäii4 

Sütra.  [Ebd.  11.]    Kec.  [Ebd.  7.] 
Mnler,  PI.,  Danzigs  UmgegeDd  ...  12  (Uth.)  BIfttt  Dich  Orig.-Aafiiabmeii.  qik^ 

Danzig  IböO  (79).  Saunier.  4.— 
Oclegen^eit^gebiffite.  10.  fe^r  vem.  flufl.  tifern.  Samtrtf.  (VIII,  160  S.  8.) 

 2.  ibi.  2.  aiufl.  m.  18«0(79).    (VII,  05  3.  8.) 

€leMeiitbeblatt,  evana.  ^)v^o-  v-  ^>nn.  c^iiobcraev,  '^iaiu  i.  ^»oUanb.  34.  ^cg. 
Äbß.  S)r.  u.  93erl.  ^.  Oftpr.  Ai^^.'  u.  iüerl.:2r. 

—  (Israelit.).  Spezialorg.  f.  d.  jQd.  Gemoindeleb.,  hrsg.  v.  mehr.  Bablnnen.  4.Jalilgt 

Lübau.   (Red.  Dr.  S.  Schreiber  u.  Dr.  Caro.)  gr.  8. 
(Scmeinbcbote,  5)ec  Güanfldijdjc.  3.  ^a\)xq.  Slpr.  187Ö/79.  ^x§n.  Don  ben  ajerdacn 

f.  rnner.  iDliffion  in  Oft*  u.  ffl)e|ipreu5en.  Äfleb^.  Oftpr.  3tfl«*  u.  ajerl.«3)r. 
9flieinbe:  u.  3Q"iilien-3fituniV  ifraclit.  Orr,an  f.  jüD.  Dieformbemciia-  ^^^^cb.:  iHabbiner 

Dr.  ed?ieiLer.  4  ^Jabrö.  üpi.  1879  -  ajidri  löbO.  62i)irn.  {ß.)  flr.  4.  üöbau 

Söeitpr.  etrjeciJcL  Uierteli.  baar  2.— 
•m^,  di\<i}.,  S5cccaccio.  Rom.  Operette  in  3  Slct.  P.  3ea  u.  9l{d?arb  (Sen^c.  !Dlufii 

p.  (5TJ.  p.  euppe.  aUen,  yicvMicr.  (107  S.  8.)   1.—  [9?cu.  SBicn.  Z\)cal.  98.] 

 JHub.,  (Selammcltc  Äomöcicn.  1.  iöDdjn.  iöerl.  (Suttcntafl.  (144  6.  Ö.)  2.50. 

 ,^n«n)urft  u.  feine  ^^envtijd;aft.  Sur  (^efd).  ber  foni.  ^beaterfM.,  ^ouiMfAcbL  in 

Önfllb.  u.  ^tid)l6.  [Jtidje  yiunbfijau.  5.  3abrfl.  9.  -öft.] 
(BeprAine.  Sbiutrtbicbaitl.  M<iiX'  ^xi^.  p.  IbtDirtbfcbaftl.  ^ntral'^erein  f.  ^ittaucn  u. 

aHafncen.  9Ub.:  6.  ätt.  6toe<fel.  ^al^rfl.  1»79.  12  9hm.     1—2  93.)  ^nftcrb«. 

(®umbinnen,  6terjel.)  ör.  8.  boai  3.75. 
9ett,  ^td^tpfectet.  Dr.  ^r.  (in  |)annop.),  ^ie  6ibpQe  (^ottfriebS  p.  ^itctbo  in  anbeia 

©cftalt.  [ftorid^ön.  j.  2)tidj.  (5efdj.  19. 5Jb.  2.  ^)ft.  6.  373—396.]  —  Brochst 

0.  Kathahnenlegende.  [Ztschr.  f.  dtscb.  Philo!.  X.  Bd.  4.  Hft.  S.  488— t:9.J 

—  Karjten  6meDinii5  iheifc  nad)  :3»t'icn.  [Btfdjr.  b.  biftor.  5öcinä  f.  Sliebcrfadji. 

3abrfl.  1879.  6.  281—292,]  iUJaiinue,  .v)crj.  P.  iiaucnb^.,  u.  bie  itircbcnotbnij. 

bed  tobe«  fabeln.  [(Ibb.  :<293— 313.] 
9tt$,  ÜJt.  Äalenbarj  Ärob-rofü^^ruiti  eroanötelidi  na  rct  1870,   Ufr^nf  jic  t  ivpl^af 

M.  Gens  n)  l\cu.     jlioiewcu.  9ia(labcm  Joartunaiiiep  ^rutarnt.  (.1^  ö«) 
QoNiiteMiMlirelber,  Die  prenssisdieii,  d.  16.  q.  17.  Juirii.  Hng.     d.  Verein  f.  d. 

(iesdi.  d.  l'rcvinz.  Ost-  u.  Westj-r.  Leipz.  Duncker  &  Hurnblot.  G. —  Iiih,: 

Ciiristoph  Falks  e^biog.-preuss.  Chron.  Lobspruch  d.  Stadt  £lbg.  a.  Fzagmte. 

Hrsg.  V.  G.vraii.-Dir.  Dr.  M.  Toppen.  (VJ,  230  S.  gr,  8 ) 
9fRpetbeblatt  f.  i>.  $rov.  $reu^en.  Dr^.  b.  a^t^^tbl.  (kntralpercind.        D.  9i.  Bai, 

;labri?.  1879.  12  ^>ftc.  (k  1'/.,— 2  5).  nr.  4.)  5}an3.  Äafemann.  4.- 
Giiyciü,  faul  T.  (a.  Schleppe  i.  Weetpr.)  lieb.  d.  Leb.  u.  d.  Moralphilos.  d.  Epikor. 

L>P.  Halle  a.  S.  (66  S.  a> 
WUißM,  Otto,  3)ed  ^e\±ei  9totb  unb  bor  neue  (!u(turfampf.   Oenabrücf.  Scbberg. 

(ii84  e.  Qx.  8.)  baar  4—  8.  j^lufU  (jbb.  iUl,  ^6.)  —  3.  teo.  Slufl  (Sbb. 

1080(79).  ilU,  2  6  e.) 
 ii>ibcrale  „^reibetten".  [nui:  „%a  SücitM        Ii.  b.  neue  tSuftmlMiqif.]  1.  n. 

2.  Slu^.  e^bb.  baar  im 

 S)et  Kultuilämpier.  1.— 4.2lu|l  »etl.  18(79)80.  g.  »udIjarM.  (486.  8.)  -üO. 

 ^entf^  i&anbiDert  vaib  Hfkor.  Sttr^erti^uni.  1.— 4.  %afL  O^nabtOd.  9Be^bfr<|. 

(80  3.  8.)  baar  n.  1.— 

Oolbfdbmibt.  ,^cilid)r.  f.  b.  aeinite.  ^janbelöred^t,  ^i^fl.  p.  ®eb.  3u|'tij:i){aib  ^roj.  Dr. 
^.  «olbl'djmibt,  9id:e..Obcrbanb.'(i)cr.'9i.  Dr.  fyr.  p.  öabn,  i^rof.  Dr.  ^;j.£ob(inb 
u.  iKid  teaino.  d.  eadjö.  24.  SBb.  %      9.  iöb.  4  :ötte.  ar.  8. 

—  Paul  (aas  Danzig),  Bavanavaha  od.  Setubandha,  Präkrt  u.  dtsch.  hrsg.  v.  Sie^fr. 

Uoldschmi  't.  Mit  ein.  Wortindex  t.  Paul  Goldsciimidt  u.  d.  Hrsg.  1.  Ltg.: 
Text»  Indei*  Btnnlig.  1880179).  Trtbner.  (XZID,  1948.  gr.  4.)  n.  &. 
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MMIakw,  Theodor.  Literaiy  remiins  of  fha  late  Protoor  fhaodor  Goldttflelnr. 

In  two  volumes  Vol.  I.   London :  W.  H.  Alien  A  Co.  (ZVI,  880  S.  gr.  S.) 

Vol.  II.  Ebd.  (2  hl,  244  u.  8  S.)  25.— 
(5olliit(f,  (5.  Jö.,  \lcl^t)iün  f-     ncoavapt).  Untcrridjt  in  niebcren  ßUmentaildjul.  Xawy 

:beenifl.  (31  ö.  b.)  d.  n.  —25. 
©elft,  (Xr.,  Hb.  d.  i^ex^.   [^^tjdjc.  JHüfdjau.  0.  ;^sabrtv  3.  ^>ft,] 

-  Xir.  4^ro|.  Dr.  Aij^r.  o.  Der,  2)ie  lanDtoiitbictjatU.  ä)u(t)fä^nin0.  ö.  untfleatb.  älufl. 

 Ueb.  2lUe»enbau.  [Scftpr.  ?t)roirtbfd?afll.  Tims\n.  II.  Satjrfl.  3^r.21.1  -  Die 

^epeccration^^Oeorie  b.  tücof.  Dr.  Sambl.  ^ortr.  [£b.s  u.  forfto.  ^tfl.  H-i 
[Gottsched.] 

Beniap«,  ^Slii).,  %  9B.  i?.  Q^oct()e.  a  d  ®onf4)eb.  Stoei  Sioflrapbien.  ^%ü^  b. 
'ilUnem.  ^tj(b.  laioar.  abflfbr.)  Sp}.,  SierU  o.  S>uiuier  &  ^umblot.  1880(79). 
(144  e.  8.) 

BraNMier,  Prof.*  Die  poet  Theor.  Gottsdieda*  n.  d.  Sciiweiser.  Tabing.,  gedr. 
bei  Hcinr.  Lanpp.  [Frogr.  d.  KgL  OjiBO.  4*.  8.  1—61.]  anch  TflDiqg. 

(Faes.)  baar  1.50. 
Mwibt,  &:id?,  eatir.  ^Briefe  m-  ©otti'ibcb.  [^m  neuen  9let(b.  16.] 
WMMiann,  Dr.  0.,  o.  Gymn.-Lehrsr,  l'Art  poet.  de  Boileaa  dans  celui  de  Gtott* 

sched,  e.  literarhistor.  Studie.  Ben.,  Weidmann.   (3()  S.  8.)    I. —  foe. 

lUH  .1.  (.'.  iii  Jlti-uc  criii'/tu  ISTJ.   Nr,  44,    Lit.  Ltralbl.  hS7lK  48. 

•mv,  9li^.  9i^r.,  $tof.  b.  ^ed.  m  Ita^bß.,  ttufl.  t^ib.  lE^.  ^Umar,  roeil.  $Tofe{for 
ccr  J^colegic  ju  a){Qrburiv  ^.  (Ebr.  K.  ßon  ^cfmann,  ttxU,  ^Jrofeffot  b.  S^eol. 
lu  6rlanaen.  ^nnnetunflcn.  (^ittcrölcb.  UkcteUmann.  (78  6.  8.)  1.— 

«  —  loibeltDen  fflr  bte  ©emetnbc.  ilkrbinba.  mit  mt^r.  foanflel.  Stbeoloa.  bearb. 
u.  bröfl-  ü.  5Hub.  ^^tbr.  ©rou.  Dkuc«  leftamcnt.  Sfo.  7.  a  12.  JBb.  827—624.) 

-  —  ^l.  ^.  &  Dilmar,  treilanD  i^rof.  t>er  X^oL  |U  aKatourfl.  (Snnnenmacn. 

iö^roei^  b.  (Glauben«,  lö.  ^i>.  ;)an.] 
Innp«,  Bruno  (BetLK  De  dialecto  Harehiea  qnaeitioiMolae  dnaop  Dist.iiiMg.  Bend. 
(52  S.  8.) 

eugolooiu«,  ditK  <^fd).  b.  etabt  9iom  im  ^UtteloUcr.  $om  5.  bU  }.  16.  3abc|).  * 

8.  ocrb.  «ufi.  5.  1^.  6tuttflatt.  187a  (Sotta.  (XII,  638  €.)  10.—  e.  9b. 

1879.  (XII,  G94  S.)  10.50. 
"  —  Urban  VIII.  im  'JlU&crfpr.     Spanien  u.  b.  itailo.  6ute  (Spifobe  b.  bcetfaifliAl^r. 

Ärieae^.  C^bb.  (2  ibi.,  164  e.  ßr.  b.)  4.- 
 S)i<  ^nfel  (Sapri.  ^tH^Qe  vom  äKIttflmccr.  Seip|.  1880  (79).  Scod^v».  (VI, 

83  S.  8.)   cart.  1.80. 
».     @rbbcii'^m|tetn,  Hann  beb.  bod  ^cb^.^C^efe^  oDetn  b.  €(HiaIi^mu€  niet>eracbaU. 

Witt.,  n.  «He  »Mt.  loit  un«  in  b.  SbiDebr  m-  fcnfelb.?  [Oftpr.  3.  101  (^deil.)] 
ttWimMI,  Dr.  S.,  Rabbiner  in  Dzir.,  Die  Jonatliairsche  Pentateuch-Uebersetzg.  in 

ihr.  Verhltoisse  zur  Ualacba.   Ein  ßeitr.  zur  Gesch.  d.  älteet.  Schiiftezegeie. 

Lpt.  Verl.  V.  ßob.  Friese.  (VII,  164  S.  gr.  b.)  3.~ 
^mmtf  f^nul,  Beitr.  zur  Kenntn.  ron  Leidiigi  InteipiuiktioB.  [WineudmftL  Kon.- 

Blätter.  VII.  Jahrg.  13.J 
felMiMgeB,  Dr.  A.,  Prof.  d.  medic.  Phjs.  au  d.  Univ.  z.  Kbg.  i.  Pr.,  Otto  Fanke'a 

Lehrb.  d.  Phyaiol.  f.  akadem.  Vorlesgn.  u.  som  Selbetetod.  8.  neo  beaibeit. 

Aufl.  2.  Bd.  2.  Abth.  (1.  Abth.  IV  u.  S.  529-747  u.  2.  Abth.  IV,  40A  B, 

m.  eingedr.  Holzschn.)  Lpz.  1880(79).  Leop.  Voss.  11.—  cpll,  36. — 
(SuRt^rr,  Scm.rXir.  2)r.,  u.  Scmin.^iiebr.  a.  2).  eirübino,  ÜJrcufe.  jimöerfreunb.  ßin 

leefeb.  f.  ^oUdfd}ul.  5.  reo.      2.  Slbtb.  1.  a»il1clftiije.  (VI,  88  6.)  -90.  — 

2.  Cbcrftufe.  (VIII  u.  S.  89—400.)  —80. 
IMu,  As&iät.  Ose,  &b.  einige  benzojl-  u.  aetbjlhaltige  Derivate  d.  Hjdroj^lamiiu. 

I.*D.  £bg.  Hartg.  (75  S.  gr.  a)  (GOtIg.  Vaodenhoeek  k  Rapreehtl  baar  1.8a 
tPltteMMIM.]  &uarb  (^uttmann.  Q'in  Oebentblatt  für  feine  ^reuntc.  3nfterba.  9$erl. 

».  6.  J5rpf.  (27  S.  rtr.  8.)  ['ilnbang  jum  (S)efdjäft<?:«cricbt  tco  i?orfd)ii&:25etn3 

ju  ämtcrburfl  f.  18.  93ctrieb^'jabr  1878.  ^nitcrbura.  Xrud  d.  3.  &.  25rieft.i 
iMHBn.   Jahrbuch  f.  pract.  Aente.  [Fortset/g.  von  Grftyell's  Notizen.]  Unt.  Mit- 

wirkg.  V.  Fachgelehrten  hrsg.  v.  Doc.  Dr.  Paul  Gutfemaoo.  2*  Bd.  dAbtUgn» 

B«rL  üiischwald.  1.  Abth.  ^  &  gr.  8.)  17.— 
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Hitior.  Mitthlg.  zur  Lehre  v.  d.  Ursache  d.  HemtoMoe.  [Vivbbow**  Anh. 

f.  pathol  Anat.  76.  Bd.  3.  Ilft  S.  534—37.] 
ßutUtadt,  Dr.  med.  A.,  Die  Statistik  der  Todes  Ursachen  in  Premseo.  Ein  Beitr.  z. 
Lefcbenaehan-Fffige.  Zeitsdirilt  der       praiUB.  statial  Boreaas.  19.  Jahrg. 

Hft.  I./ir.   S.  153— If.O.] 
Hlfen,  Dr.  U.,  Prof.  in  Caiiibridge  Mass.,  Hochlen-CheUfer  in  Nord-America.  [Zoolog. 

Anzeiger.  II.  Jahrg.  31.  S.  399— 4ü<j.J 
HiIM^  HatOraur.  Alb.,  CLroma.  Chromat.  Ausg.  Hahn,  popuUlrc,  guteSachcti  IcicLtersr 
u.  ernsterer  Hichtg.  alter  u.  zeitgenOss.  Musik  enth.  1.  Uft  Kgsbg.  Haha. 


^2  autogr.  ö.  gr.^ö.)  un.  1.- 


—  Composinonen.  Op.  14—20.  Eigenth.  d.  Ylegen.  Kgsbg.  i.  Fr,  n.  Leipzig. 

Exped.  d.  Tonlcunst.    (30  S.  gr.  8.) 
 —  2)ic  icntimit.   ScdjcnlArift  f.     «^ertldjr.  in  bei  Snufif.  ^r^n.  Silbcit  Jpabn. 

4.  .labrd-  liJ  9trn.  (i—VL  *-öcfl.  v\r.  8).  it^^bö.  i.  '>}^x.  (5)r\jd  ü.  i'l.  jiicirninfl 

in  Äqsbß.)  fieipjia:  2.  31.  Mittler.  Siotrii.  2.- 
—  —  Petition  um  Orvianifat.  b.  ^JJiufit  int  aanjen  Sonte.  iitii»:  „Zontvmfi"*]  St^ibgi. 

^eb.  b.  2ontun[t.  (8  6.  ar.  8.)  —10. 
Hi-Kol.  ytin  I>ie  Stimme,  bebr.  Wodieiiblatt ,  hrsg.  t.  Mieh.  Levi  BodkiiMolui. 

III.  "Jahrg.   fol.   K>bg.  1878  79.    (13  Mk.  jährl.) 
Ha-Maflflid.   Zeitung  in  hebr.  Sprache  hrsg.  v.  L.  Silbermaun.  23.  Jahrg.  Ljck. 

{Wöchentl.  l  Nr.  fol.)  Jahrg.  12.40. 
Atmonit't  3ot  @eo.,  Sehr*  u.  ^cbendfprfld^e.  (lin  gecrbn.  2(u^3Ui)  fr.  fämmtl.  6d}rtftfn. 

ecutem  $olte  acnlMn.  Ülüt  f:)amann'iS  ^Übm^  (S»atei«loi|).  ^nut  u.  IBerL  ». 

0.  SetteUinann.  (320  8.  8.)  3.— 

 2)ienft«  u.  9lu^tabrr.  (3)er  8^beu«A(f<^  anbecer  Zbl*]  SlAnnern  blf^.  9lft  ^^ 

triümct.   L^bD.  (ioG  3.  S )  2.40. 
Marnocbi  Past.  Osterodensis  liorussus  Agathüii,  de  Philonis  Judaci  Xoyy  inqaiaitio, 

quam  in  nsnm  theologorum  scripsit.   Kgsbg.  Härtung.   (38  S.  gr.  8.)  1. — 
Hirtung,  Dr.  G.,  Kinth  Annal  Report  oi  tho  U.  S.  geological  and  gcographical  Surrej 

of  the  Territories.    (Report  of  the  cxplorations  for  the  year  ISTä.    By  F.  V. 

Haydeu.  Washington  18<7.)  [2tÄchr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkde.  z.  licrl.  XIV. Bd. 

1.  Hft  &  68— bO.] 

Cttttvnft,  5Senn ,  ein  (SnflaflraKnItoerttaA  1707.  [Strcft.  f.  b.  (^(f4»*  b.  btfjbn.  ^lub^ 

11.  8iüd.l 

^arb,  (^umn.<0berl.  Dr.,  S)ie  UeberbflrbaS  -'jraoe  u.  bie  6^Nbfl(ber.  i?adbo.  «Dartuno. 

(24  3.  flr.  8.)  —50. 

^fe,  Ullilit.:Obcrv«farr.  D.  (5arl  iHlfreb,  Xie  8icncefmibiAlcit  b.  (Ebii)tentby.  Sur  (Jr« 
inuera.  au  bic»WaijcitartC  in  Äa^b^i.  ^i>rct>iat  üb.  Cffenb.  6t.  ^o\).  12,  10—12. 
Seipiui-  söreitfcpr  &  ^tM,  (IG  3.  «r.  8.)  -40. 

^  —  Herzog  Albrecht  v.  Preussen  u.  sein  Hofprediger.  Eine  Königsberger  Tragödie 
ana  d.  Zeitalter  d.  Keforuiation.  Ebd.  (YIU,  39G  Ö.  gr.  Ö.)  8.—  geb.  9.— 

frte*  ».  A,  Kogyv  iii  Alt]yr.  Mtslckr,  XVI,  <J/5— «29./ 
l^iffACb,  £anbviAt.  ©uft.,  Xtc  vrnin.  3d)icb^mannvDrbnun^  tJ.  29.  SRftt)  1879.  W\\ 

erlfiut.  ?Inmfan.  uiit.  ^üoriktiidjtiiv  D.  i'iotiüc,  b.  ^Isbblan.  b.  flefe^vibbn.  Mcrve^i't  / 

b.  einjcblaflbn.  QicjcBc  u.  o>iüructtoncn  ^um  pratt.  (^ebr.  bcarb.  Hgebri-  JÖ^rtunö. 

(92  6.  ßr.  IfJ.)   — OO. 
HlMeiisteiii,  Otto,  Versuche  üb.  Quccksilberaoiicheidg.  dcb.  d.  Galle.  L-D.  Kgsbg. 

(Hartuug.)   (38  S.  gr.  8.)   baar  1.— 
^andbnra.  I^reffe,  beulfdse  lonbw.  9(fb.:  ®en.>Sefr.  Oft.f9t.  O.^oitfburg.  6.  9fl^ 

1879.   Söevlin.   Süicflanbt,  .^^cmpcl  &  ^arctt.   ^^icrtilj.  baar  5.— 
^ttU^Folenber  f.  b.  iNroinn^cu  Ol'tvccub.,  ^Beftpr.,  ^4>o>n>ncin,  ^oicn  u.  Sd?lcrien  aut'  J« 

6d)alti.  1880.   12.  ^jobtfl.  "Mi  Picl.  (cinflcbr.)  i)olijd?n.  Ij.  Sumbw. 

(806  6.  0K.  16.)  —SO. 

$ 
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n. 


L  Zwei  Lieiier  ans  Riissisch-LiüiHCM. 


Herr  Gymnasiallehrer  J.  Koncewicx  zu  GoMüigen  in  Enrland 

kt  vor  eiiiigj^u  JuhiM'ii  in  seinem  hoiniatlichon  Stä<]tchen  Szadow  (spr. 
vhadofT)  Lieder  gesammelt,  von  denen  die  meisten  Varianten  zu  den 
idion  in  verschiedenen  Sammlungen  gedruckten  sind.  Er  Abersendet 
MB  zwei  ^TOB  einem  nicht  des  Lesens  Kundigen  verfaflte**. 
Das  erste  Lied,  schreibt  Herr  K.,  scheint  sich  auf  den  Schluß  der 
polnischen  Herrschult  in  Litauen  zu  beziehen,  worauf  der  Vers :  „0  bajors 
nobles  nö  tnri**  hinweist,  denn  nur  das  Militftr  hat  unter  der  russischen 
^mchaft  das  Recht,  Waffen  zu  tragen.  Das  zweite  Lied  ist  die 
kurze  Geschichte  der  litauischen  Bauern  unter  der  russischen  Herr- 
schaft bis  zum  letzten  polnischen  Aufstande.  Einsender  war  bemühti 
«üe  Ortssprache  womöglich  getreu  wiederzugeben.  Nach  seiner  Ortho- 
gnphie  bezeichnet  b  den  „weichen,  mouillierten  Mittellaut  zwischen 
a  und  e  (=  ä)'*. 


1. 

Ak  Tu  Diewü  wisagalis! 
Churbin  Tawe  wisos  szalia 
Ir  pöotad  dnngos  pnm, 
Zstrib  i  pudde  iiirMii 
ünt  wisa  amfiot. 

Xaip  ju^  pauoü  pa.sik}ojat? 
Qiitw  po  linko  nlojat. 
0  kid  Uanlas  pwhigawoji, 
ApBnk  jimu  taneiawojl, 
Tti  Juma  jo  giafu. 

B4.  VOL  Hfl.  9  ■.  4. 


Gaspadoris  anksti  kela, 
Ejja,  keUt  ne  zinoja; 
0  tMcbmiM  i  trobo 
Vnt  pMsios  iffiHfca  loda: 
Au  tan,  netani,  d&lnl 

Gaspadine  suatrosiRa» 
8u  pagales  sadaafite» 
Beg  par  laako  wankdanii, 
Uitarima  negtudaniA, 
Bo  patt  ke  o£is. 

13 
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Gaspadine  su  waikeleis, 
Kaip  wiszta  su  wisztcleis, 
Gaapadoiiilo  dsboja, 
Kaipo  brosfcwD  niakjß, 
Ir  naikos  üwö«. 

Giari  panos,  giari  naszles, 
Giari  raotc'riä,  ke  wowtiru, 
Giari  koningai,  sokooikai, 
Ir  pnkM,  huMwnftai, 
■   SüUiis  pariMbmi. 


Eaa  czi  da  czesas» 
0  koki  gadine 
lad  muükai  pmios 
Po  kaja  pamiB^? 

Ne  tur  ponai  walos, 
Jo  zmonis  karalos» 
Moni  morawoti, 
Mi  ibnoaln  korati* 

Jugrius  jionu  murai 
Ir  aukszti  dwarülei, 
Kad  jo  nebcslazij 
Praazcziokai  zmoaäloi. 

Isz  dwara  dfiniäia, 
Isz  dwara  knmiala: 
Kas  nawaziawa. 
To  pous  uzgawa. 

0  kad  Ponitaoskas 

Polsczui  prawortoja, 
Ponam  dawia  walo 
Ir  imonifl  koroja. 


0  bajors,  szobles  ne  turi, 
Unt  arielküs  iiieile  ziuri: 
K^d  jis  pioingu  tureta, 
Aiifliko«  giarti  galeta 
Par  wiso  amfi. 

Kßke  siane  ir  kupoti 
Ir  kazoku  moka  szokti. 
Sawa  kojis  metidaml 
StanU:  wiwat! 

(Sniaanta  18  binata  1861  m.) 


2. 


Mola;  Salasai  miszkas, 
Zalaiuii  koJcIis, 
O  km  rufkiif  piUka 
Janoii  l<iarii>  Ii. 

Szesziosdeszimts  miatu 
Padouaises  bowem, 
Pakol  Alekaaodca 
Kamlnm  ntf  tniwa. 

0  ke  Alcksandra 
Karaluni  pastoje 
Wisoa  padouusis 
Jis  issratawoj^ 

0  ke  Katarina 
Polszczüi  uzwajawojc, 
bodzius  ka^awoje, 
Dwanis  budawoje. 

0  ke  Alexandra 
Karalnm  pastoje, 
Dwarus  kasawoji, 
Sodüiis  budawoji. 

Alexandra  Karalas 

Praszcziokus  milcjö. 
Buntaunikains  pooams 
Tanno  pazadeje. 

Isz  dukanom  sfcona 
Knningn  ir  ponu, 
Katrie  buntawojea, 
Wisoi  iuwi^ioje. 

(Soraaiita  14  liepa  1867  m.) 
SziailawQi. 
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Dr.  Adalbert  Bezzenberger. 

Zu  den  hauptzwecken  miserer  gesellechaft  gehört  die  herstelluiig 
emes  thesauras  linguae  Litnanicae.  üm  diesen  zweck  zn  erreichen,  be« 

dürfen  wir  u.  a.  eiuer  vollständigen  üborsiclit  aller  in  litauisclier  spräche 
geschriebenen  und  der  auf  die  spräche,  die  sitten,  die  geschichte  u.  s.  w. 
der  Litauer  eingehenden  werke«  in  welcher  neben  den  titeln  der  seltenen 
Schriften  angegeben  sein  muss,  wo  dieselben  zn  finden  sind.  Einer 
selchen  fibersicht  sollen  die  folgenden  notizen  vorarbeiten;  unter  diesem 
gesichtspuükte  bitte  ich  sie  zu  beurteilen  und  —  zu  vervollständigen. 

L  lieher  des  16.  mni  17.  jahrhiuuicrts. 

1.  Bretkens  Postille  (Königsberg  1591).  Ein  exemplar  dieses  Werkes, 
ober  das  ich  meine  Beitr&ge  znr  geschichte  der  litauischen  spräche 
p.  XI  ff.  zn  yergleichen  bitte,  befindet  sich  in  der  Leipziger  universitftts- 
bibliothek,  Signatur:  .Predigt-  und  erbauungslitteratnr  118'  (nach  ge- 
lalliger luitteilung  des  oberbibliothckars  herrn  prof.  Krehl),  ein  anderes 
(ohne  Signatur)  in  der  kaiserlichen  öffentlichen  bibliothek  in  Wihia. 

2»  Willlaar  Postille  v.  ].  1600  (BeitrSge  z.  gesch.  d.  Ui  spr.  p.  XXI). 
ISn  exemplar  findet  sich  in  der  bibliothek  der  reformierten  synode  in 
Wilna,  ein  anderes  (sehr  verstümmelt)  in  der  kaiserlichen  üÜ'entlichen 
bibliothek  daselbst.   Beide  exemplare  sind  ohne  Signatur. 

3«  Psalter  von  1625  (Beitrüge  z.  gesch.  d.  lit  spr.  p.XXV).  Nach 
einer  sehr  gefalligen  mitteflung  des  Vorstehers  der  Breslaner  Stadt- 
bibliothek  herrn  dr.  Markgraf  besitzt  die  genannte  bibliothek  ein  gut 
gehaltenes  exemplar  dieses  werkes  (unter  4  K  167),  das  früher  der 
bibliothek  der  kirche  zu  St  Maria  Magdalena  gehörte. 

4.  Siyrwld's  Punktay  kazaü  (bez.  Punktay  sakimu,  WOna  1629; 
vgl.  Geitler  Lit.  Studien  s.  17  f.).  Zwei  exemplare  (ohne  dgaatnr)  fiwd 
ich  in  der  kaiserl.  üffentl.  bibliothek  zu  Wilna. 

5.  Szyrwid's  Dictionarium  trium  linguarum  (4.  aufl.,  Wihia  1677). 

Die  kaiserliche  Cflfentliche  bibliothek  in  Wilna  besitzt  mindestens  zwölf 

ezeroplare  dieses  nicht  aUzn  seltenen  bnches;  die  meisten  derselben 
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werden  in  nicht  allzu  ferner  zeit  antiquarisch  verkauft  —  woraui  ich 
zu  achten  bitte. 

6*  Knfga  nobazniftos  (EiedayniBe  1653).  Ein  exemplar  dieses 
bucbes  (vgl.  darflber  Beitr.  z.  gesch.  d.  Iii.  spr.  p.  XXVII)  Ist  im  be- 
sitz der  reformierten  gemeinde  in  Birsen  (kreis  Poneviez). 

7.  Chyli^ski's  bibelübersetzung.  In  der  Torrede  zur  litauischen 
bibel  V.  j.  1736  sagt  der  Verfasser  derselben,  oberbo^rediger  Quandt: 
,Icb  werde  boffentUch  keines  febltritts  beschuldigt  werden,  wenn  ich 
dieses  die  erste  Übersetzung  der  bibel  in  die  littlmiiiscbe  Sprache,  und 
zwar  in  Preussen,  nenne.  Denn  obwol  Jao.  le  Long  (Hibl.  sacrae  c.  XU. 
seet  V,  p.  372) ')  einer  littbanischen  bibel  gedenckei,  so  1660  zu  London, 
▼on  Samuel  Bognslao  Chylinski  ausgefertiget  worden;  so  ist  doch  selbige 
in  Preussen  gar  nicht  bekannt,  vielweniger  nach  der  in  unserem  Litthanen 
angenommenen  mundail  abgetasset, .  und  wie  ich  vermuthe,  aus  der 
polnischen  übersetsnng  entsprungen* ;  und  in  einer  anmerkung  in  dieser 
stelle  sagt  er  weiter:  «Nach  langem  forschen  bin  endlich  so  glfidklich 
worden,  diese  überaus  rare  bibel,  jedoch  ohne  titel,  und  nur  bis  in  die 
psalmen*)  zu  überkommen,  daher  selbst  niclit  festzusetzen  weiss,  ob  sie 
weiter  abgedruckt  worden.  Dem  curieusen  leser  überliefere  davon  einige 
proben,  um  daraus  einigormasBen  von  dieser  Torsion  zu  urtheilen. 
Gen.  1.  96  Ir  tare  Diewas:  PadarykimZmogn  ant  abroftamurn, 
and  paweikfla  mufu:  ir  tewieüpatauja  andiuwumaru,  ir  and 
paukßczu  dangaus,  ir  and  pekaus,  ir  and  cielos  ^.iames,  ir 
and  wiffokio  flegi^cio  iweries,  kurfai  ß^gia  and  i^iames.  Ir 
futwere  Diewas  Zmogu  and  abro^ii  fawo,  and  abroza  Diewo 
futwere  ghi.  Wirißku  ir  MoteriÜku  futwere  jos.  Gen.  3.  15. 
Ir  paftatyfiu  neprieteljft^  terp  taw^s  ir  terp  moteriiikies. 


t)  Lo  Long  in  mIdw  Bibliotheoa  ssom  (Paris  1788)  «rwUint  dieM  bibel  gm 
Inn  p. Uli  »Biblia ifOnndeaa  venioDO  SamaaUs  Bognshd  GbyHntki.  London  1660*; 
miter  berichtet  er  fiber  Chylinski  selbst  p.  660:  »Chyh'nskl  (Sunael  Bognslaas)  Li- 
tbuanas,  Luther,  [obiit  1668]  Litbiianicain  sacri  codids  interpretationein  absolvit*. 

')  Dass  sie  nicht  nur  soweit  gedruckt  ist,  wie  man  bei  vergleicli  dieser  stelle 
mit  der  weiter  unten  folgenden  mitteilung  Jochers  vermuten  niöclite,  lehrt  das  gleich- 
falls unten  mitgeteilte  dtat  Adelungs.  Vielleicht  bat  Quandt  das  von  Jocber  be> 
KbriebtD«  exemplar  benatzt 
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terp  Tekles  teypag  tawo,  ir  terp  jos  fekies.  Ta  fatryns  tav 
g^alwi^,  ö  tnjen  fniriDfi  jey  kiiln%.  Job.  19»  25«  Zinaa  nes  jog 

Atpirkiejas  niano  gija,  ir  pafkudiaiifiu  kiclfis  and  dulkiu. 
O  kad  po  odey  mann  pergrauz  ghi,  daboCios  and  Diew^  iü 
kan^  mano.  And  kuro  debofios  fau,  akis  teypag  mano  regies« 
6  ne  fwetymo:  inkftey  mano  labay  ügfta  priegUupftiy  mano'^ 
Diese  sätze  veranlassten  dr.  Fortunatov  in  Moskau  und  mich  zu  iiach- 
forscbuDgen  nach  der  Chyliiiskiscben  bibelübersetzung;  Fortunatov  suchte 
sie  erfolglos  im  British  Maseiim  lud  in  der  kaiserlichen  bibliothek  m 
Peiersburg  (Beiträge  znr  kimde  d.  indogennan.  spm.  m.  66,  anm.  3), 
und  meine  rechercheu  haben  kein  viel  besseres  resultat  gehabt  Das, 
was  ich  ermittelt  habe,  teile  ich  im  folgenden  mit 

Dass  die  gesuchte  bibelubersetsnog  weder  in  der  bibliothek  des 
MtiBli  Mnsenm  noch  in  der  Bodleiana  zn  Oxford  vorhanden  sei,  er- 
mittelte auf  meine  bitte  herr  dr.  Th.  Zachariä;  derselbe  teilte  mir  mit, 
dass  bliese  beiden  bibliotbeken  ein  scbrütchen  über  die  Chyliiiskische 
bibel  bes&ssen.  Ich  wante  mich  darauf  an  herm  dr.  Neubaner,  snbli- 
Imrian  of  the  Bodleian  Libraiy,  und  bat  ihn,  mir  den  inhalt  des  er- 
wähnten schriftchens  mitzuteilen  nnd  seinerseits  nach  dem  gesuchten 
werke  naeblbrächungen  an/ustollen;  herr  dr.  Neubauer  sagte  mir  mit 
liebenswürdiger  bereitwilligkeit  die  erfuUung  dieser  bitten  zu  und  ver- 
ivies  mich  zugleich  auf  Oraesse  Tr^or  de  livros  rares  et  pr^euz,  artikel 
«Biblia  Lithuanica",  wo  es  heisst:  ,0n  cite  une  trad.  ant^rieure  de  la 
bible  lith.,  faite  pour  les  protestants,  intitulee:  Bibiia  (tlomacz.  Sam. 
Boguslawa  Chyliiiskiego)  w  Londynie  1660,  in  8*  (un  ex.  se  tarouve  & 
WOna  dans  la  bibl.  de  1*  nni?.;  t.  Jocher  toL  IL  p.  109)".  Ich  las 
diese  notiz  kurz,  ehe  ich  nach  Litauen  reiste,  konnte  damals  Jochers 
Obraz  biljliograticzno-liistoryczny  literatury  i  nauk  w  Polsce  (Wiluo  1842), 
auf  den  sich  Qraesse  bezieht,  nicht  benutzen  und  verliess  mich  zugleich 
inf  des  letzteren  genauigkeit  —  so  suchte  ich  denn  Chyliilskis  bibel  in 
der  büserlichen  öffentlichen  bibliothek  in  Wilna,  der  nachfolgerin  der 
alUn  Wilnaer  Universitätsbibliothek,  fand  sie  dort  aber  nicht  und  kann 
mich  hierüber  gar  nicht  wundem,  da  die  letztere  jenes  werk  vielleicht  gar 
tiM  besessen  hat  (Graesses  dtat  aus  Jochers  Obraz  ist  nnrichtig,  s.  w.  a.) 


üiyilizea  by 


]^98  litaniwhea  bibUograftUa 

und  da  ihre  schätze  nicht  in  die  erst  genannte,  ganz  neue  bibliothek 
fibergegangen,  sondern  teils  nach  St.  Petersbnig,  Moskau  und  Kiew 
geschafft  sind  (in  den  dreissiger  nnd  vierziger  jähren),  teils  aber  (wie 

ich  gerüchtweise  in  Wilna  liörte)  venüclitet  otler  diircli  einen  gewissen- 
losen beamteu  nach  England  verkauft  sein  sollen.  Hiernach  konnte  ein 
im  besitz  der  Wilnaer  nniTorsitätsbibliothek  gewesenes  exemplar  der 
gesuchten  bibelfibersetzung  wol  nur  in  Kiew  oder  in  irgend  einer  eng- 
lischen bibliothek  —  Petersburg  und  Moskau  sind  durch  Fortunatovs 
nachforsciningen  ausgeschlossen  —  zu  tinden  sein.  Aber  vielleicht  ist 
unsere  bibel  doch  noch  in  Wilna  —  wo  ich  auch  die  bibliothek  der 
refomderten  synode  Yergeblich  nach  ihr  absuchte  —  aufeutreiben,  denn 
nach  Jocher  soll  ein  exemplar  derselben  im  besitz  der  bibliothek  der 
geistlichen  akademie  daselbst  sein,  von  der  ich  nichts  wüste  und  iu 
Wilna  nichts  hörte.  Jocher  a.  a.  o.  sagt  folgendes :  „Biblioteka  Akademji 
Duchownej  Wüeiiskiej,  posiada  exemplarz  Biblji  litewskiej  Chyliiiskiego, 
charakterem  hicitiskim,  drukiem  pi^knym,  drobnym,  we  dwie  kolumny, 
fnrmat  in  ale  w  nim  karty  tytulowej  nie  nia;  karty  za^^  id.i  nie  dalej  i 
jak  do  str.  416  na  ktörej  poczjjtek  Psalmu  XL.  Na  poczatku  rodzialow 
«lobsseme  argumenta.  —  0  Biblji  tej  zob.  Leipziger  Gelehrt  Zeit  1729 
p.  640.  Vogt  CfttaL  libr.  var.  p.  123.  Freytag  Analecta  Litter.  p.  lia 
Guil.  Crowaei  Elenchus  Script,  in  S.  Script.  Londini  p.  22.  Kortludtus 
de  variis  scripturae  editiouibus.  Henning  Witte  Diarium  Biogr.  Gedaui 

*)  Ich  gdbe  es  zugleich  hi  deatBcfacr  flbenetning:  »Die  bibliothek  der  geiit- 
ISchcn  afaktemie  im  Wilna  bentsfe  ein'  emnpltr  der  litanisdien  bibelfibenetiang  Cby- 

liriskis;  M  ist  mit  lateinischer  schrift,  mit  hübschen  kleinen  typen  getlrnckt,  in  zwei 
kolumnen  und  S-format.  Abor  es  fehlt  ihm  das  titclblatt  und  es  briclit  mit  seite41'? 
ab,  und  zwar  mit  dem  anfan^  des  40.  psalmcs.  Am  anfang  der  einzelnen  kai'it''l 
stehen  ausführliche  argrnmente.  —  Ucber  diese  bibt  1  vergleiche  Leipziger  gelehrte 
zeitong  u.  s.  w.  —  Ucber  CiiyUiiski  erfahren  wir  von  uni;ercn  Schriftstellern  nichts. 
Nieaieeii  neoBt  d^ünslds  in  den  gegcnden  von  Wisa,  Roschana,  Wyschognid  nnd  in 
Plock.  Joeher  sagt»  dan  unser  GhjlhSsId  seiner  herkanft  nach  dem  litanisehen  add 
angehört  habe,  aaeh  Crowaeas  staib  er  hn  j.  1668  in  England.  —  In  der  vorrede 
ist  erw&hnt,  dass  ein  Icatechismus  und  eine  fibcl  in  altpreussischcr  spräche  im  j.  1545i 
in  litauischer  s}>rache,  durch  die  beniühung  des  Martin  MosTidiu.s,  im  j.  IfvlT  rrc  lnickt 
ist.  —  Zum  zweck  der  vergleichung  der  Chyliiiskischen  bibeliibersetzung  und  der 
Königsberger  vom  j.  IT-^fj,  folgt  hier  aus  beiden  der  anfang  der  bücberMosis.  Uebci- 
8«tzQng  Cbjlinskis  Königä berger  Übersetzung  * 
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1688.   Le  Long  Biblioth.  Sacra  Parisiis  1723.  T.  I.  p.  447.  Clement 
ßibl.  Curieuso  T,  IV.  p.  165.  Por.  Not§  do  N.  2286.  —  0  Chyliiiskim 
oiG  i  naszjch  dowiedzied  si§  nie  moina.  Nienedd  wymlenia  ChyliiiBkicli 
w  Ziemi  Wisldej,  Roteüskiej,  Wyszogrodzkiej  i  w  Floddeni,  J^cber 
w^iiiienia  tego  Chyliiiskiego  rodem  ze  seUaelity  Litewskiej,  Crownens 
nazüacza  zgon  jego  r.  1668  w  Anglji.  —  \V  przedmowie  wyrazono,  ze 
Katechizm  i  mala  Biblja  nasanoprzöd  w  staro-pniskiej  mowie  r.  1545, 
w  Utewskiej  r.  1547,  drokowana  byla,  staraniem  Mardna  Mosvidius  ete. 
—  Bla  ponSwnania  dw<k;h  przekladdw  GhylliiBkiego  i  «ydama  Erdlewie- 
tkiego  r.  1755,  umieszoza  si^  tu  z  obu  poczatek  Ksii^g  Mojzeszowych. 
Tlomaczeme  Chyliüskiego:  Aüd  a  pradzios  sutwerc  Dicwas  D^gu 
irZiam§.  0  Ziame  buwo  pasta  ir  tuszcza,  6  tamsibe  bawo 
and  prapalties:  6  Dwasia  Diewo  kmtejo  and  w^denin  (so!). 
Ir  tare  Diewas:  T'  est  Swiese  (so!):  ir  buwo  Szwiese.  Ir  regiejo 
Diowas  Szwies^,  jog  buwa  giara:  ir  padare  Diewas  Kkiru  terp 
Szwieses  ir  terp  Tamsibes.   Ir  pramino  Diewas  Szwies^*) 
Diena,  o  Tamsib^  pramino  Nokeia(8o!):  wo  (so!)  tada  wakaras, 
ir  btiwo  rytas,  pirma  Dieua.  Tlömaczenie  Krölewieckie:  Isz  prad- 
zios etc.* 

Ich  lasse  die  in  rede  stehende  bibeldbersetzong,  die  sicherlich  manche 
bereicherung  der  litauischen  grammatik  und  des  litauischen  Wörterbuches 
enthält,  nunmehr  durch  andere  in  Wilna  und  Kiew  suchen  und  hoffent- 
lich wird  man  sie  entweder  in  diesen  stfidteu,  oder  in  England,  wo 
dr,  Neubauer  auf  sie  fahndet,  prof.  B.  Pauli  im  n&chsten  Ml^ahr  auf 
meine  bitte  nach  ihr  (besonders  in  Lambethhouse)  forschen  wird,  und 
wo  durch  einen  artikel  des  Afhenaeums,  January  to  June  1879, 
p.  186*)  in  weiteren  kreisen  anlass  zum  suchen  derselben  gegeben  ist. 
Dass  derselbe  echo  gefunden  hat,  beweist  ein  artikel  desKuryer  Poz- 
nadski,  no.  36  (vom  13.  februar  1879,  vgl.  Athenaeum  a.  a.  o.  s.  282) 

*)  SzT'ese,  nebenlorm  von  szv'csa,  kenne  ich  nnr  ans  dieser  stelle. 

')  Hier  ist  n.  a.  auf  The  bible  of  every  land  (new  editiou.  London  1B60)  p.  312 
hingewiesen,  wo  die  Vermutung  ausgesprochen  ist,  die  exeniphire  der  Chylinskischcn 
bibel  seien  mit  ausualime  eines  nur  bis  in  die  psalmen  reichenden  fragroenti  Ter- 
lieht«!  DaM  QiylhbkiB  überMtsnng  ntenlieit  tti,  Tammtete  aneh  Lorak  Die  bib«l* 
gaidiitbta  hi  afnlgtB  b^ytiftgen  I  (Xop«nhsgeB  n.  Ld^  1779)  i.  466^ 
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in  welchem  auf  jenen  eingegangen  wird;  er  enthält  jedoch  nichts  be- 
aehtoiswertes,  ausser  etwa  der  frage,  ob  der  protestantische  Pole,  welchen 
Milton  seinen  freund  nannte  und  dem  er  eine  sdner  kleineren  Schriften 

widmete,  nicht  unser  Chyliiiski  gewesen  sei. 

Dem  vorstehenden  habe  ich  nun  noch  folgendes  hinzuzufügen:  1)  einen 
hinweis  auf  Bhesa'a  Geschichte  der  litauischen  bibel  s.  23,  wo  gesagt 
ist,  die  evangelischeii  gemeinden  in  Samogizien,  zu  Kauen,  Wilna,  Eeydan 
und  an  anderen  orten  hätten  die  Chyliiiskische  bibel  auf  Veranlassung 
des  gross-kanzlers  von  Litauen  drucken  lassen,  und  nachgewiesen  wird, 
dass  Chyliiiski  nach  der  vulgata,  aber  mit  benutzung  der  septuaginta 
gearbeitet  habe;  2)  einen  verweis  auf  Adelung^s  Mithridates  IL  710, 
wo  einem  ans  dem  Altorins  Dnchawnas  (Wilna  1802)  entnommenen 
^ieraaitischen"  vater-unser  die  doxologie  aus  der  Chyliiiskiselien  hibel- 
übersetznng  hinzugefügt  ist  (Nes  tawo  ira  Karalijste,  ir  Galijbe, 
ir  Sslowe,  ant  Amsjin.  Amen.)  ohne  bemerkung  Aber  das  benutzte 
exemplar;  3)  einen  auszug  des  o.  genannten  schriftchens  Aber  die  Chy- 
liiiskische bibel,  den  ich  dr.  Neubauers  gute  verdanke.  Es  befindet  sich 
in  der  Bodleiana  unter  »Wood  ^37(2)"  (titelblatt  u.  8  seiton,  4')  und 
fahrt  den  titel:  An  Account  |  Of  The  |  Translation  |  Of  The  |  Bible  |  Into 
The  I  Lithvanian  Tongve  |  Into  which  Language  the  Scriptnres  |  were  as 
yet  never  Translated:  |  With  A  |  Copy  of  the  Testimoniall  ]  Given  to  the  i 
Translator,  |  And  of  the  Approbation  of  his  undertaking,  by  \  several 
Beverend  Doctors  of  Di?inity,  with  |  the  Professors  of  the  same,  and 
other  I  Persons  of  Note,  in  the  |  Yniversity  Of  Oxford  |  November  15. 1659.  | 
Oxford:  |  Printed  by  Hen.  Hall,  Printer  to  the  üniversity.  1659.  Ich 
gebe  den  folgenden  auszug  mit  deutscher  Übersetzung. 

(P.  3)  —  Nor  can  I  beliAve,  thai  it  is  without  tbis  secret  and  wise  disposall 
of  the  divine  Uajerty,  that  ny  aelfe,  tfao  mctnest  of  thoao  who  miniater  to  Ciuiit 
or  sim  nndor  hin,  and  no  wayes  compexable  with  otben;  havo  becii  inablad  in  ihm 
last  times,  wh«n  the  day  of  the  eonranunation  of  all  fhings  ia  at  hand»  (maay  aignat 


Noch  kann  ich  glauben,  daai  ich,  der  geringste  unter  den  dienarn  mid  aibeitarn 
Christi,  der  idi  mit  andern  gar  nicht  verglichen  werden  kann,  ohne  die  geheime  und 
weise  Toraehnng  der  göttlichen  majestät  in  diesen  letztt^n  Zeiten,  in  welchen  der 
jüngste  tag  beTorstebt  (wovon  schon  manche  anzeichen  vorhanden  sind  und  weit  mehr 
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thtnof  «e  bave  allreadj  seeo,  aad  vamy  more  daylj  disooTniog  themselTes  botii 
in  hum  and  in  eaxtii,  so  that  sctree  aDj  o(  tbem  KBMiiM  ai  yet  anaeconiplitlied, 
nre  tlnt  omIj,  fonliold  by  Christ  Math.  24.  of  pnaduag  tba  GospaD  thionghoat 
«M  irodd,  •  tmUmny  tt  all  oaUan,  an  ümi  alwll  liw  aitf  b^)  wfflingly  to  bsgin, 
cooitaatlj  to  perser?«  in,  and  bappüf  to  eonsoiniiiat«,  a  work  of  fast  labonr,  (namlj) 
tke  TnuNlilian  of  the  Blbte»  into  the  LMiMriu  TtiiQm. 

P.  iX  I  tbottgt  it  ny  dotj  (baving  dedieated  mj  seife  to  the  serriee  of  the 
Ckoidi  from  my  yoath)  to  fomish  oiy  sdfe  with  soeh  abSities,  whereby  I  mtght  b« 
tdrutegioiu  to  it .....  . 

I  have  adrentaxed  «pon  it»  and  my  aime  is  not  only  now  by  tiiiB  Translaiion 
(withtbe  summe  and  contcnts  of  all  tbe  Historicall,  Dogmatical),  Propheticall  bookcs,  of 
the  lios]>clö,  Kpiötles  aud  riiapters,)  to  be  bdpfull  to  tliose  poujile,  wbo  have  iiilhcito 
bfen  dcstitut«  ul"  bookes  in  that  languagc  for  the  t'urtheianc;  ofthe  practicc  of  picty 

 I  have  a  purpose  shortly  also  by  (juils  assistance  to  turne  the  book 

ofPsalmes,  into  meeter,  according  to  that  meludy,  tiiat  is  now  in  Ube  in  tbeChurches 
of  tbiä  bappy  Island. 

A  Copy  of  the  TesUmonial  given  to  the  Translator,  and  of  the  approbatton  of 
hs  sadertakiDg,  by  sevenl  Be?erend  Doctors  of  Divinity  with  tbe  Professoia  of  the 
NDe,  and  other  Penons  of  Note,  in  the  Vnirorsity  of  Oxford. 


tigltch  am  himmel  und  anf  erden  erBeheinen,  so  dasa  Itantn  eines  von  ihnen  nnixfUlt 
geblieben  ist  ansser  dem,  welehes  Christas  weissagte,  dass  das  enngdinm  anf  dar 
gsBicn  eido  vedkUndigt  werden  würde  ,nm  lengnis  flr  alle  Tdkar,  nnd  ilsdami 
viid  das  ende  kommen*),  befthigt  worden  bin,  wüUg  m  baginaen,  behairfieh  liott> 
tueteen,  und  glftekUeh  sn  Tollenden  ein  werk,  das  nngehenra  ariieit  forderte^  nim- 
lieh  die  übersetsnng  der  bibd  in  litaalseha  sptaeh«. 

Ich  hielt  es  fQr  meine  pflicht  (da  ich  mich  dem  dienste  der  kirche  Ton  jagend 
auf  gewiJm«  t  habe)  mir  selbst  alle  die  ßüliigkeiten  anzaeignea,  dorcb  welche  ich  der- 
lelben  nützen  könnte. 

Ich  habe  niioh  an  dasselbe  gewaj,'t,  mid  das  ziel,  welches  ich  nicht  nur  durch 
diese  Übersetzung  (nebst  kurzem  ausziig  und  inlialtsanfrabc  aller  historischen,  dog- 
raatischtn.  propheiischcii  bücher.  der  ev;iu}»clien,  episteln  und  iler  einzelnen  kajütel) 
vorf<i|j,'e,  i>t,  denjenigen  hilfreich  zu  sein,  welchen  es  bisher  an  bücberu  iu  dieser 
ipracbe  fehlte,  um  so  die  betätigung  der  Gottesfurcht  zu  fördern. 

Ich  hege  die  absieht,  demnächst  mit  gottes  hilfe  aach  eine  metrische  fibei^ettang 
d«'r  psalinen  gemäss  den  melodien  anzufertigen,  wdche  rar  seit  in  den  kirchea  dieser 
gläcklichen  inse\  in  anwendnng  sind. 

Abdmek  des  dem  Qbenetsar  gegebenen  seagnlises  nnd  der  biUigang  seines  Unter- 
nehmens dnreh  mehrere  ehrwürdige  dootozen  der  theologie  nnd  die  professona  dieaer 
wissansehaft  aowie  andere  personell  von  ameheD  aa  dar  nnifsisitit  OiÜBid. 
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These  aro  to  certifio  aoj  whom  it  may  coBcen,  that  Mr.  Samuel  Bcgwlaai 
ChyUnsld,  a  LtthiiaiiiaD,  and  a  Mamber  of  the  Pratestant  Charches  of  fbat  Coootr/. 
baing  inployed  bj  tba  Antliority  of  tbeir  Synodi  tiiare^  and  at  their  ehaigaa»  into 
thaaa  parte  for  bia  bettar  aeeompUabnentf  to  bo  aftenrarda  aarvicoable  to  tliose 
Cbordtea;  and  to  fbat  porpose,  spedally  roeommendad  bj  ibam  to  tba  Balgidt 
Chniebea  and  Unhanitiea,  and  ftom  thanoa  bither  (aa  appeais  to  na,  aa  «dl  hm 
tba  aigbt  of  Lettan  Taatimonial  to  tbat  purpose,  as  bj  other  credible  infonnalNOB,) 
bnt  hj  laaaon  of  tba  lata  Waia  in  PMMd  (wberaby  tboae  Cbnrches  are  in  a  manaer 
wholljr  destroyed)  bcing  Icffc  destitnte  of  sapplies  froin  those  that  sent  him,  eitber 
for  his  subsistance  here,  or  ictuni  hoinc,  liath  bccii  .siipportod  herc  (for  the  sjiace 
of  twü  wholc  years,  aiul  ujiwaids)  luecrly  hy  the  ch^rity  of  such  personis  ainongst 
US,  as  opon  ooininiseration  of  his  conditioii,  havc  bceii  Willing  vohmtarily  to  contribnt^ 
t/>waril  tho  reliof  of  him,  and  soiiie  others  in  likc  distress.  We  do  also  testiJio,  that, 
upou  some  special  acqoaintance  with  hiiii,  we  do  judgo  him  to  be  a  serioui»  and 
godly  person,  desenring  all  ßood  inconrageinent.  Aud  whereas,  duriog  the  tiine 
of  his  abode  tiere,  he  hath  implojed  bimaalf  in  Tranalating  tha  wbola  Bible  into  the 
Litbnanian  Toqgna  (into  wbioh  Laqgnaga  tba  Scriptuna  mn  aa  jet  noTor  trandated) 
and  batb  now  aceompUtbad  tbat  work:  Wo  do  barabjr  dadara«  Tbat  iro  jndga  the  : 
nndartaUng  wtty  conddeiabla«  in  lafinanoa  to  tbo  propagation  of  tba  Goapal  in  tbit  i 


fißaidordi  lai  jadem,  dan  ea  angaben  mag,  in  wiaaen,  daaa  harr  Saaind  Bogw« 

lant  Chylinski,  «bi  Lftmar  und  angebSrigar  der  proteatantlKhen  kireban  safaiea  vat«^ 
landes,  der  nach  dem  willen  und  auf  kosten  der  dortigen  sjmoden  in  diesen  gogeoden 
weilt  behnfs  seiner  besseren  ausbildung,  damit  or  später  jenen  kirchen  nützlich  sti. 
und  <ler  von  den  letzteren  zn  diesem  zweck  den  belgischen  kirchen  und  univi  r^itätcii 
und  von  diesen  hierher  crnpluiilcn  ist  (wie  wir  aus  beglaubiguntj^sciiroiben  und  diircii 
andere  glaubwürdige  nachrichtcu  erfuhren),  der  aber  in  folge  der  letzten  kriege  in 
Polen  (in  welchen  jene  kirchen  fast  ganz  zerstört  sind)  von  denjenigen,  welche 
ihn  gcsant  haben,  ohne  Unterstützungen  für  sein  fortkommen  hier  zu  lande  oder  für 
seine  heimreise  geblieben  ist,  hier  (zwei  volle  jähre  lang  und  darüber)  allein  durch 
die  mildt&tigkait  derer  unter  nna  erhalten  ist,  welche  ans  mitleid  mit  seiner  läge 
willig  waren,  ana  ftdan  it&dmi  in  seiner  Unterhaltung  und  dar  einigar  andaiar,  die 
in  glddier  ?erl^;anhait  aind,  baiintiagan.  Wir  basangan  audi,  daaa  wbr,  auf  grand 
einer  genauen  bakanntacbalt  mit  ihm,  ihn  für  ainao  amttan  und  ftomman  mann  balto, 
dar  alle  gute  anftnnntamng  verdient.  Und  wafl  ar  ddi  wibrand  adnea  UesigBB 
anfentbaltea  damit  batdiUligt  bat»  die  ganie  bibal  in  daa  litauiKba  an  flbanetien 
(in  weldie  aprache  die  heilige  adirift  biabar  noch  nie  flbarBotrt  war)  und  dieaas  werk 
nnn  ToUendat  hat:  ao  erUiren  wir  bierdnrdi,  daaa  wir  sdn  nntemebroen  flkr  lelir 
baaebtenswart  halten  mit  rttdaicht  auf  die  Terbreitung  des  eTangeliums  in  jeaen 
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laife  Cooatiy,  as  also  in  seTonl  otfaer  a4jaMiit  puta  when  this  Tongna  ia  volgarly 
spofce.  And  noreoTcr,  opon  onr  best  inquiiy  into  tiia  matter  (ao  iar  aa  wa  ai»  tbla 
ot  jadga)  wa  cooeaiTa  tha  work  to  haro  baeii  maoagad  with  nradi  dlliganea  aad  faifb- 
Adnen:  So  aa  we  cannot  bnt  recommeiid  tbe  [mblieatioii  of  it,  aa  a  tbing  TOiy  wortl^ 
of  their  fnrtheranee,  anto  whom  God  batb  giTon  baarla  and  aatataa  to  promota  Iba 
inUrgement  of  tbe  Kingdom  of  Cbrist. 


.loliii  Coiiant.  Vic  Can. 
Thn,  Goodwiu. 
K«lmun(l  Stauntuii. 
Christoph  er  Regere. 
Tbotnas  Harlow. 
John  Owen. 

Henr.  WilkinsoD,  Chr.  Cb. 
Ilenr.  Langley. 
Jobn  WaUia. 

F1N1& 


Francis  Johnson. 
Seth  Ward. 
Kobcrt  i>ny. 
Th.  Owen, 
llon.  Savat,'e. 
Uenr.  liickroaa. 


f  dten  laada  und  in  einigen  angriüicendon  gegendan,  in  denen  diese  apiaehe  laodes- 
Iklich  Ist  Und  ftbeidieas  nach  nnseter  besten  prOfnng  der  sache  (aoveit  wir  Ahig 
aad,  fiber  dieaelbe  an  urteilen)  eind  vir  fibenengt,  dass  das  werk  mit  viel  üeiaa  nnd 
trene  gearbeitst  ist  Hiemaeh  können  wir  dieverOllinitUebnng  desaelbennnr  cmpfiBhlen, 
ili  etwas,  daa  dar  Ardamng  devar  aehr  wart  ist»  wdefaan  gott  den  wiOan  nnd  das 
Tcrmögeo  gegeben  bat,  die  aosbreitnng  des  rriefaes  Ckn^  tn  ftrdem. 

8«  Instrvction  Der  KaufTschultzen  Vnd  Willkühr  des  Ampts  Ineter- 
burfi,  nach  welcher  eich  die  Scbuttzen  alez  auch  die  Vnderthaiien 
deeeelhenAmpte  verhaKen  eoHen.  Gedruckt  zu  Königebero  In  Preueeen, 

bey  Georg  Neycken.  Anno  1604.  4*,  in  dr.  Reicke*s  besitz.  Das  buch 
wirft  manche  interessante  Streiflichter  auf  die  zustande  des  preinsischen 
Litauens  im  anfange  des  17.  Jahrhunderts.  Sin  paar  litaoisciie  werter, 
die  in  ihm  (znm  teil  germanisiert)  vorkommen,  stelle  ich  gleich  hier 
zusammen: 

börter  loswerfer  (vgl.  bürtas)  s.  u.  sziener. 
dewiniina  frohnleichnahmsfeat  (=  devlntinös):  «Von  der  Deivintina 
Besachung.   Ist  nichts  weniger  die  Jahr  hero,  ein  schedlicher 

Miszbraneh  von  den  Leuten  des  Insterburgischen  Ampts,  eingerissen 
in  domo,  dasz  sie  Jährlich  die  zeit,  so  Dewintina  genannt,  in  grosser 
Menge  Tber  der  Grentz  besuchen*,  s.  17. 
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geynen,  Tgl.  geinis  Nesselmann  Wbcb.  s.  254:  ,die  Geynen,  .  .  .  . 

darmit  sie  die  Beute  besteigen*,  s.  39. 
jawygen,  vgl.  jäuja  Nesselmann  Wbch.  s.  37  (Bretkcn  Richter  6.  11 

schreibt  jawia;  zu  gründe  liegt  wol  javai):  ,Vou  Ja w)' gen, 

Badtstuben  oder  Pyrten"  . .  •  «grosser  Scbade  durcb  die  Jawygen, 

Firten,  Flachsz  Tnd  Hani&tDben*  u.  s.  w.,  s.  46  f. 
Kiantten  name  eines  gutes:  ,~  in  die  Ertige,  so  insonderheit  snm 

Hiiiisz  vnd  Hoff  Kiautteu  deputiert*,  s.  34. 
n  a  m  a  6  robbaas  (?):  ,  Wie  mit  Namos,  odei*  Llttawscben  Kocbbeusern  zn- 

balten.  Die  Littawschen  Rochhenser,  die  sonsten  Namns  genandt 

werden  etc.",  s.  48. 
packmor,  s.  Nesselniaun  Wbch.  s.  276:  »Schultz  vud  Packmor",  s.  1. 
pawirp,  plur.  pawirppen,  vgl.  pavirpas  Nesselmann  Wbcb.  s.  280 

SS.  7,  29. 
pirten  s.  o.  jawygen. 

saibern,  sziebern,  vgl.  iibury's  klenspahn:  ,obne  Szibern*  ,uiit 

brennenden  Liecbtern,  noch  Sziebern",  s.  87. 
sziener,  vgl.  ^ynys  hexenmeister,  ^ynehexe:  »alle  Zeuberer,  Bflsser^, 

BürUr,  Segener    oder  Szlerer  (lies  Sziener)  wie  mans  nennet',  s.  13^ 

9«  Recassus  Generali«  der  Kirehen-viaitation  dee  Ineterburoieclieii 
vnd  anderen  Litlaueohen  Aembtem  im  Hertzogthumb  PreOaien.  Ge- 
druckt zu  Königsberg  bey  Lorentz  Segebaden  Erben.  Anno  1639.  4°, 

im  besitz  der  Walleurodtschen  bibliothek  zu  Königsberg  unter  D.  268; 
dnige  ausgefallene  blätter  sind  scbriftlicb  ergänzt  Ein  in  kultur- 
historischer beziehnng  sehr  interessantes  bnch;  einige  seiner  beachtens- 
werteren Partien  teile  ich  im  folgenden  mit. 

»Darnach  erfahret  man  auch,  dass  die  Littawen  nicht  allein 
Zeiten  jbre  Kinder  ziemlichen  langt  vnd  wol  acht  Tage,  vnd  mehr,  bisz 
sie  jhr  Bier  znm  (lesäuffe  gebrawet  haben,  vngetaQin;  liegen  lassen, 
sondern  wollen  anch  dieselben  bey  jhren  Pfarrern  nicht  eine  Stnnde, 


VgL  modd.  boten  »heilen,  bwonden  dofcb  segeasfonneln*. 
"*)  Vgl.  Altpr.  moontnehrift  XT.  1S9  nnd  mhd.  segensre  »sanberer*,  sog«* 
narinne  »stobedn*. 
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?eschwpi£ren  dann  einen  Tag  vor  der  Tauflfe  ansagen,  sondern  kommen 
mit  jhnen  zur  Taufte  aufl'  den  Stitii,  schicken  auch  wol  die  Gefattern 
mit  dem  Kinde  nur  allein,  Tnd  der  V  ater  erscheint  gar  nieht  mit  jhnen*, 
8.9—10.  Man  lese  das  einem  rassisch-litauischen  geistlichen  vor!  er 
wird  nicht  verwundert  sein. 

,Vnd  weil  auch  der  Seel:  Herr  Johannes  Khesa  gewesener  Lit- 
tswscher  Pfiirrer  zu  KOnigsbergk  anff  dem  Sackheim  noch  vor  weniger 
zeit  bey  seinem  Leben,  dasz  Littawsche  Newe  Testament  ins  reine  dar- 
ansz  fsc.  ans  der  bibelflbersetzung  des  Johannes  Bredkins]  geschrieben", 
s.  20.   Davon  weiss  man  sonst  nichts. 

.Wenn  auch  solte  eine  geschwinde  Feste,  da  Gott  in  Gnaden  för 
»y,  emÜEÜIen,  vnd  etliche  der  jetzigen  Littawischen  Prediger,  nach  Gottes 
wfllen  wegnelimen,  wthrde  es  vmb  die  Kirche  Gottes  desz  Orts  einen 
sehr  lilendi'n  zustandt  gewinnen,  weil  nur  vier  Schulmeister,  so  Studiosi, 
im  gantzen  Ambt  Insterburg  seyn,  vnd  nur  ein  einiger  Littawischer  Stu- 
diosus auff  der  Academia  zu  Konigsbergk  ist,  die  man  hernacher  zu 
solchen  Emptem  antfh  Nohtfid  gebrauchen  kCnte:  Alsz  wil  die  höchste 
Nohtturfft  erfordern,  dasz  mau  bey  zeiten  auff  solche  Leutte  zu  erziehen, 

bedacht  sey  Were  derwegen  auch  wol  zu  rahten,  dasz  zur 

Ulfflt  in  der  Churfurstl.  Schule,  ein  absonderlicher  der  Littawischen 
Sinache  recht  kfindiger  vnd  sehr  wohl  erfahrener,  gefibter  Prseceptor 
odcrCollega  gehalten  würde,  der  zwantzig  oder  dreissig,  oder  auch  wol 
mehr  Knaben  in  der  Littawischen  Sprache,  von  Pfarrer,  Bürger  oder 
gebomen  Littawischen  Kindern  fundamentaMter  informurte,  damit  die- 
selbe hernacher  ins  Stipendium  nach  Königsberg  gebracht,  vnd  nfitilieh 
kflnfftiger  zeit  gebraucht  werden  kanten",  s.  23. 

„Verzeichnusz  Wie  die  Pfarrer  vom  Lande  in  der  Stadt 

zu  Insterbttig,  des  Mitwochs,  nach  der  Ordnung  Predigen  sollen.  1.  Hr. 
Andreas  Eiausz,  P&irer  zu  IHebudzeD.  2.  Hr.  Zacharias  Suikaw,  pfiiner 
lu  Küssen.  3.  Hr.  Johannes  Klein,  Pfitrrer  zu  Kattenaw.  4.  Hr.  Ge- 
orgius  Wirciusius,  Pfarrer  zu  Stallupehn.  5.  Hr.  Christopherus  Sappuhn, 
Pfarrer  zu  Entzunen.  6.  Hr.  Henricus  Sperber,  Pfarrer  zu  Piellopehnen. 
7.  Hr.  Panlns  Hofibum,  Pfiurer  zu  Szitkehm.  8.  Hr.  Georgine  Sebisehr 
Pfiner  zn  Bubennicken.  9.  Hr.  Fridericns  Löbelins,  P&ner  zn  Ga- 
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weiten.  10.  Hr.  Salomen  Wircinsius,  Pfarrer  an  Tolnungkehm.  11.  Hr. 
Ghristophonis  Fabricius,  Pferrer  zu  Walterkehm.   13.  Hr.  SeTerimis 

Wircinsius  Pfarrer  zu  Gumbienen.  13.  Hr.  Cliristophorus  Blum,  Pfarrer 
zu  Nemmersdorff.  14.  Ur.  Johannes  Grosz,  Pfarrer  au  Darkebw. 
15.  Hr.  Johannea  Pauli,  Pfarrer  au  Ballehten.  16.  Hr.  Georgiua  Beg- 
gius,  Pfarrer  zu  Muldschen.  17.  Hr.  Oeorgina  Kewnitins,  Pfarrer  zn 
Georgenburg.  18.  Hr.  Burchardus  LObelius,  Pfarrer  zu  Kraupischkon. 
19.  Hr.  Johauoes  Neander,  Pfarrer  zu  Aulewehnen.  20.  Hr.  Georgius 
Beyer«  Pfarrer  zu  Xachdaggen.  Signatum  losterbuig,  den  18.  Februaiiji 
Anno  1638*,  s.  56 — 67.  Der  hier  genannte  Ohristophoma  Sappuhn  ist 
ein  anderer,  als  der  in  den  vorreden  zum  Psalter  v.  1625  und  zu  Kleiiiä 
Compendium  (1654)  erwähnte,  der  Pfarrer  in  Gross -Kuddupeuen  war. 
VgL  aneh  die  einleitung  zu  Schultz^a  Compendium  (1673). 

.Ton  den  Eltern,  so  ihre  Kinder  erdrficken.  Es  ist  leider  auch 
nicht  ungemein,  dasz  die  Littausche  Elten,  und  sonderlich  die  MOtter, 
wenn  Sie  sich  wol  bezechet  haben,  die  Kinder  Zu  sich  ins  Bette  neh- 
men, und  sie  aus  Trunckenheit  und  Unachtsamkeit  erdrücken,  dasz  Sit  i 
alsdann  aucb  Mörderin  ihrea  eigenen  Pleisohea  und  Blutes  werdeo. 
Dieselben  sind  zwar  auch  nach  unserer  Pretlszischen  Kirchenordnung 
mit  der  Kircheubusze  zu  strafen;  Jedoch  aber,  weil  solche  Vbelthat  ! 
Übermacht  und  sehr  gemein  wird,  dasz  manche  wol  zwey  oder  drey  ^ 
ihrer  Kinder  erdrücket:  So  mnsa  die  Strafe  eiasperiret  und  geaehftrftt 
werden*,  s.  105. 

«Den  verstorbeneu  jhre  beste  Kleider  anziehen,  vnd  auch  wol  Gelt 
ins  Grab  werffen,  vnd  denn  .  •  .  Ein  vbermässiges  Gcsüuffe  dabey  an- 
ateilen Tnnd  halten  •  —  ist  es  ein  gantz  Heydnisch  vnd  Aber- 

glftnbiges  Werek,  dasz  etliche  Littawen  jbren  verstorbenen  die  besteo 
Kleider  anziehen  vnd  auch  Gelt  ins  Orah  mit  werffen,  gleich  alsz  wem 
sie  dort  in  dem  andern  und  ewigen  Leben  Kleidung  yud  Zehrung  be- 

dürffen  Entliehen  hat  man  aneh  bey  dieser  Visitation  er- 

fabren,  dasz  die  Littawen  jbre  Todten  durch  Pracher  oder  Zanteler  be- 
singen lassen,  vnd  jhoen  an  Fleisch,  Brod,  Getreydich,  Kleidungen  vod 
andern  sacheu  mehr  geben,  jhren  Aberglauben  zu  stercken,  alsz  sie  dem 
Schnkneiater  geben  würden,  wenn  er  sie  besingen  vnd  belauten  würtk 
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Saldier  nussbrancb  Tnd  Aberglaiibe  musz  abgescbaffet,  auch  die  Zanieler, 

nebeiist  den  Verbrechern,  gestraffet  werden  Man  findet  auch 

leider!  nach  fleissiger  uach trage,  dasz  viel  Burtenicker,  Wahrsager  vnd 
Zaoteler  an  Mannes  Tnd  Weibes  Personen  vnter  den  Littawen  giebet, 
iD  denen  die  armen  verblendeten  Leute  banffens  weise,  ancb  wol  in 
writ  abgelegene  Oerter  lauffen,  oder  dieselben  zu  sich  holen,  In  Yer- 
lolirenou  vnd  gestohlenen  Sachen  sich  Rahts  bey  jhnen  erholen,  vnd 
Wahr,  oder  viel  mehr  Lägen  sagen  lassen,  In  Eranckheiten  an  Men- 
sdien  vnd  Yiehe,  vnd  sonderUcb  in  Pestaeiten,  sieb  Burten,  vnd  jhre 
rermeinete  Diewas  oder  Pest  Götter  durch  viel  Gaucklerey  von  sich 
vnd  jhren  Häuserchen  abzutreiben  vnd  abzuhalten  vermeinen.  Dafür 
ne  Ihnen  wol  gantae  Pnder  an  allerhand  Victualien  vnd  Getrejdicb 
geben,  oder  in  jbre  Hftnser  fObren  vnd  bringen:  Da  es  doch  die  er- 
fahrung  bezeuget,  dasz  sie  die  armen  Leute  mit  jhrem  vermeineten 
Wahrsagen  vnnd  Barten  nur  betriegen  vnd  verführen,  vnd  meisten- 
thäisz  ancb  Selbsten,  wenn  de  es  ein  wenig  getrieben,  an  der  Pest 
teben.  Ja  es  gescbiebt  oft,  dasz  Sie  anderen,  denen  Sie  gram  sind, 
oder  wenn  Sie  dazu  erkauft  werden,  mit  kochen,  gieszeo  und  anderer 
Teufelsweise,  etwas  anthun,  dasz  Sie  verkrimmen,  verlahmen  und  ver- 
blinden, oder  sonsten  lang  mtiBKen  siecben  und  qoienen,  und  endlicb 
g»r  dabin  sterben«,  s.  109  ff. 

Als  sprachlich  bemerkenswert  bebe  icb  bier  nocb  folgende  stellen 
liervor: 

,vnd  jbnen  der  Allaus  genommen  weiden",  s.  5;  der  litauiscbe 
pvtitive  genetiv  alaüs  wnrde  also  von  den  Dentscben  sdion  im  17.  jähr- 
bendert  als  nominativ  gebraucht; 

,Vnd  weil  ein  grosses  geschrey,  auch  mehr  den  befimdon,  von  den 
GUedocken  der  Littawiscben  P&rrer  geffibret  wird.  Alsz  sollen  hinfort 
die  Pflurer  solcb  gescbr^  zn  vermeyden,  ausz  anerdnnng  der  Herren 
Ooidssarien,  bey  verb^rung  des«  Gebebts  kein  Gkschenck  nehmen,  vnd 
desz  Calendockens  sich  enthalten  %  s.  18;  calen  docken  ist  von  dem 
ünperativ  kalendok  (jetzt  kaledök)  gebildet,  wie  kalbeken  von 
kiUiek; 

«Von  den  Handwerckem,  Powirpen,  Hirten,  Loszgäogem  vnd  Ge- 
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Binde*,  s.  66,  .Ynd  sol  ein  jeder  Hsndwercker  Jährlich  Decem  geben, 

Dreytzig  0.  Ein  Powirp,  Funffzehen  ß.  Ein  Loszgänger,  Knecht  oder 
Magd,  Neun  ß.',  s.  67;  abgesehen  von  der  Schreibung  po\virp(as)  ist 
der  hier  gemachte  unterschied  zwischen  powirp  und  losgäoger  zu  beachteo. 


3,  Et^mologiscbe  niiscellei 

von 

Dr.  Adalbert  Bezzenberger. 

L  Atstns  (fem.  atsti)  , abgelegen,  weit"  (Nesselmann  WIkIi. 
8.12)  ist  in  at  +  stu-s  zu  zerlegen  und  zu  atstöti  »sich  entlernt'n* 
zu  »teilen.  Sein  echlussteil  (-stu-)  entspricht  dem  skr.  st  hu  ia 
dushthd  «sich  schlecht  betragend*  und  snshthd  .in  gutem  zustande 

befindlich". 

2.  Bemclay  , gewiss,  ohne  zweifel",  das  Nesselmann  Wbch.  S.  320 
nach  Kuhig  und  Mielcke  anfährt,  heisst  eigentlich  «ohne  trug*,  «ohne 
Idge*  (be-melai).  Besser  wfirde  man  bemelei  schreiben. 

l]*  Die  Zusammenstellung  von  biurti  «hftsslich,  bdse,  schmntdg 
werden*,  biaurüs  »abscheulich,  schändlich,  hässlich  etc.",  biauretis 
V verabscheuen*  mit  ksl.  byrati  »errare*  (Eick  Vgl.  wbch.  ^  II.  620) 
ist  begrifflich  kanm  zu  rechtfertigen.  Ich  sehe  von  ihr  ab  und  stell« 
binrti  u.  s.  w.  zu  bijöti  «fürchten*,  baisüs  »abscheulich,  häss- 
lich etc.*  (skr.  bhi  „sich  fürchten");  biurti  tritt  seiner  bildung  nacli 
dann  zu  kyburti  und  kyburoti  „zappeln'',  käturiüti  ,kitzeln% 
lüknrti  und  Inknrioti  «warten,  hoffen*,  yybnrti  und  Tyburoti 
^yschwingen**,  ^ibnroti  «flackern*,  lett.  kankurät  «wiederholt  heules' 
gr.  iLioQjivQo)  {aus,  i.tvQ!^ii'QO),  vgl.  lit.  murmeti)  „rauschen",  u/jx^voofuu 
«wehklagen"  u.  8.  w.  Das  au  von  biaurüs,  biauretis  beruht  hieruaclj 
auf  dem  ■  von  binrti,  wie  z.  b.  das  ai  von  päinö,  päinoti  auf  dem 
1  von  pind.  —  Wenn  altpreuss.  bflrai  richtig  und  nicht  in  dürai  n 
ändern  ist,  so  ist  es  natürlich  mit  biurti  zu  combinieren,  und  naiD 
muss  annehmen,  dass  es  ebenso  nachlässig  geschrieben  ist,  wie  z.  b. 
der  accus,  aing.  martan. 
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Vielleicht  ist  an  biiirti  seiner  bildang  nach  anch  tfinrSti  (lett 

fchürdtis  ^lauern')  anziischlicssen;  es  würde  dann  zu  avest.  zaeuaiib 
.Wachsamkeit",  zaeoi  , wachsam*,  zaemau  .Wachsamkeit,  eifei*  zu 
stellen  sein. 

4*  SrUftrt  man  mit  Bopp  VgL  Gram.  ^  II.  136  und  anderen  griech. 

Gtlufoov  (att.  n^,(4f^ov,  dor.  adfaeQov)  ^hente*  nnd  djtss  (att.  t^«^,  ftol. 
dor.  aän<;)  .heuer*  aus  ao-äfifQov,  ao-ere<;  (oder  besser  ao-äf{e)Tei,  vgl. 
eJhi^imvös  und  ivt-aviog)^  so  gewinnt  man  in  ao-  (aas  t/o-  wie  &lm* 
lieh  OEMD  ans  xjewo,  Tgl.  Ebel  in  Kuhns  Zeitschrift  L  301)  das  genan« 
gegenstflck  zn  lit.  cz^,  das  sunftchst  ans  tja  (vgl.  caia  Br.  Mai  17. 
17j  entstanden  ist. 

Die  entstehung  von  cze  aus  tja  (vgl.  altbochd.  diu,  skr.  tyad) 
ist  schon  von  andern  behauptet  (vgl.  Zimmer  Ostgermanisch  und  west- 
germ.  s.  7);  0^/u«^ov  und  e^ug  hat  zuletzt  Ascoli  Eni  stud.  s.  317  ff. 
behandelt,  indessen  nicht  glücklich. 

5.  Ozüpt,  czopti,  czupiueti  u.  s.  w.  (lett.  tschupinät  »be- 
fühlen, betasten")  stammen  aus  dem  Slavischen,  fehlen  aber  in  Brackners 
Sammlung  der  slavischen  lehnwdrter  des  Litauischen;  ygL  poln.  eup, 
das  wie  cznpt  gebraucht  wird,  und  cupad  na  kogo  Jmdn.  still  nach- 
schleicben,  um  ihn  zu  fangen"  (aus  tiup-),  sowie  szczupa(5  =  russ. 
äcupati  „betasten,  befühlen*  (aus  s-tiup-).  Mit  diesen  wOrtern  ist 
vielleicht  rvmw  sn  verbinden. 

6*  Dabhr  »jetzt*  =  altpreuss.  dabber  »noch*  wird  klar  durch  den 
vergleich  von  griech.  roipga  ,so  lange,  indessen*  und  oy^a  (aus  *oy^a 
wegen  der  auf  den  ursprünglich  aspirierten  anlaut  folgenden  aspirate) 
«während,  bis  etc.*  Wie  diese  enthält  dabhr  in  seiner  ersten  silbe 
tinen  pronominalstamm;  in  seiner  zweiten  silbe  nnd  in  griech.  -^p^ 
steckt  meiner  meinung  nach  ein  substantivum,  das  von  Iii  bäras,  gr. 
y>d^o^  u.  s.  w.  nicht  weit  ablag. 

Dass  mit  dem  lit.  prouominalstamm  da-  die  altpreuss.  pronominal- 
formen dien,  din^dinsu.  s.  w.  zusammenhangen,  ist  selbstverständlich« 

7*  Dilbsftti  «glupen,  scheu  von  unten  aufsehen**  hat  Fick  Vgl. 
wbcb.  3  II.  r)83  zu  ksl.  dlübsti  „scalpere"  gestellt;  dass  diese  kühne 
combination  richtig  ist,  lebrt  die  polnische  redensart  z  podelba  (na 

▲Itpf.  MMiÜtahrift  B4.  XVI 1.  UO.  3  o.  4.  14 
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kogo)  patrz^<{  t(jmd>)  von  nnten  anseheo",  die  in  lit.  dilbsöti  ge- 

wissermassen  abgekürzt  ist. 

8.  Lit.  dirbti  „arbeiten*,  därbas  , arbeit,  werk,  tun'*  und  lett 
da'rbs  «arbeit,  werk,  mähe*  sind  zunächst  anzoschliesaen  an  angel- 
'sftchs.  deorfan,  gedeorfan  »laborare,  tribnlari,  perire*  «sieb  qnileo, 
nrnkommen*,  ge-deorf  »ittfibe,  trfibsal*;  altniederfWInk.  far-derYan 
»umkommen* ;  altfries.  for-,  ur-derva  „verderben";  altnord.  for- 
djarfa  ,to  disgrace",  isländ.  for-diarfa  »verwüsten,  verderben',  (bei 
Bidrn  Haldonsen),  norweg.  for-dervad  «beschftdigt,  sehwaeb,  krank', 
scbwed.  f0r-derf?a  »Terderben,  unglficklicb  machen*.  Die  ▼eradiie- 
denen  bedeutungen  dieser  german.  Wörter  erklären  sich  leicht,  wenn 
man  annimmt,  dass  ihre  grundbedeutung  „laborare'^  in  transitivem  uud 
intransitivem  sinn  war;  dass  sie  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnt  seien, 
wie  Tiel&ch  geglaubt  wird,  ist  buchst  unwahrscheinlich,  denn  unser 
▼erderben  findet  sich  nicht  vor  dem  12.  Jahrhundert,  das  ags.  deorfan 
aber  brauchte  schon  Aelfric  (um  1000)  und  das  altniederfr.  far-dervan 
stammt  etwa  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Die  sache  wird  also  wohl  gerade 
umgekehrt  liegen;  das  mhd.  rer derben  —  das  schon  seiner  bedeutoog 
wegen  nicht  wol  zu  darben,  dürft  n.  s.  w.  gestellt  werden  kann  — 
wird  aus  den  nördlirlien  germanischen  sprachen  eingedningen  sein. 

Zusammenhang  der  besprocheneu  Wörter  mit  lit*  darj  ti  ist  na- 
▼erkennbar. 

9«  JSdros  «maseni,  Windpocken",  ▼on  Nesselmannn  Wbch.  s.  38 

angeführt,  entspricht  dem  poln.  odra  f.  „masernkrankheit**. 

10.  Jüngas  »joch"  stellt  man  meist  kurzerhand  zu  ksl.  igo, 
deutsch  joch,  gr.  (^vydv.  £s  ist  indessen  nicht  zu  übersehen,  dass  daa 
wort  dne  ganz  genaue  entsprechung  in  altind.  i-yunga  .nicht  paar- 
weise ▼erbunden*  findet. 

11.  Die  Wörter  kliszes  „krebsscheeren*  und  kliszas  , einer  der 
die  füsse  eingebogen  hat"  (Nesselmann  Wbch.  s.  219)  gehören  zu  skr. 
kli9  »plagen,  qnftlen",  sam-klif  .quetschen*. 

12*  Der  ansdmck  kriksztyndta  mergä,  den  ich  auch  bei  Stalhi- 
pönen  fand,  bezeichnet  ein  „geschwängertes  mädchen*  —  so  übersetzt 
Nesselmann  Wbch.  s.  228  —  insofern,  als  es  bei  einem  solchen  bald 
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kriksxtynos,  einen  tauf^chmaus,  gibt  Kriksstynöta  darf  also  Yon 

kriksztynos  nicht  getrennt  werden. 

13.  In  einer  daina,  welclie  Kiiesa  Dainos  s.  248  und  Nesselmana 

Volkslieder  s.  24  roitgeteilfc  liaben,  finden  sieb  folgende  Strophen: 

Qraii  Leoko  marigela, 
graÜ  Pruo  anniwie. 

Kad  mos  traukcin  Danskos  miest^ 
Daaskos  munü  padrebbcjo. 

Ich  bitte  damit  za  vergleichen:  1)  eine  dainosska,  die  ich  in  Enskemeii 
bei  Stallnpünen  bOrte: 

Franoazükai,  tu  inazukai, 

kam  ta  stengcs  pr^az  Prui^ük^? 

Kai  i  Dunsk{^  ni*>s  [traukem, 

Datisko  iiuirai  sudreb«. 

Ü  Marya,  Marije, 

grazü  Preua  armij^; 

2)  den  refrain  einer  daina,  welche  in  der  gegend  Ton  Krottingen  ge- 
sungen wird: 

£1  OH  IfatUk  Mary^ 
gHUi  Preüse  arm^je. 

Diese  vergleiche  lehren  niicli,  Jass  in  der  ersten  der  o.  angeführten 

Strophen  marigele,  das  Rhesa  und  Xesselmaua  durch  .mägdlein'* 

fibersetzten  und  der  letztere  (Wbch.  s.  384)  yermutangsweise  fttr  eine 

«metrische  anseinanderziehnng  Ton  mergeU"  erklftrte  —  eine  solche 

wflrde  aber  znnftchst  merogdle  lauten  — ,  cormption  von  MarijeU 

(demin.  v.  Marya  oder  Marija)  ist  —  g  für  J  lasst  sich  in  schrift- 

stficken,  die  von  Litauern  herrühren,  überaus  hauhg  nachweisen  — ,  und 

dass  in  armisele  eine,  yielleicbt  nur  graphische  verdrebang  Ton 

armijä  »annee*,  bez.  von  dessen  deminntimm  zn  erkennen  ist  Wie 

die  letztere  entstand  und  ob  der  name  Maria  in  jener  strophe  mehr  als 

zutäilig  steht  —  darüber  nachzudenken,  lohnt  nicht  der  mühe.  Wem 

das  aber  vergnügen  macht,  dem  kann  ich  noch  eine  ziemliche  menge 

ihhlicher  fragen  zur  verffignng  stellen;  z.  b.  wie  mikedans  ans  ad- 

Jutant  entstehen  konnte. 

Die  artikel  armisele  und  marigele  in  Nesselmanns  Worterbach 

14* 
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BS.  9  und  384  dOrften  demnach  zn  streichen  sein;  es  mflste  denn  je- 
mand nachweisen,  dass  die  jener  ersten  atrophe  entsprechenden  vene 

für  dieselbe  nichts  beweisen.  Ich  halte  diesen  lall  nicht  für  unmugliih, 
denn  ich  habe,  was  daiuos  angeht,  schon  viel  merkwürdigere  wider- 
spräche hören  müssen. 

14*  PalSgis  ,betUftgerigkeit,  lange  krankheit*  (Nesseiniann  Wbch. 
s.  276)  gehört  seinem  letzten  bestaudteile  nach  zu  unserem  liegen, 
griech.  lix^S  u.  s.  w.  Dass  ligk  »krankheif  =  lett.  liga  , schwerere 
krankheit,  seuche*  woraelTerwant  sei,  ist  wegen  a.  b.  kiulu  ligk  = 
lett.  kanln  liga  «gicht*,  giltliga  «gelbsncht*  sehr  nnwahrschemlieli. 

15.  Pav^ikslaa  «TOrhild,  mnster,  bei8piel%  das  ich  frdher  nn- 
richtig  aus  paveizdlas  erklärte,  gehört  zu  griech,  feuedtv  ^hüd"  fifouta 
«bin  ähnlich,  gleiche*. 

16*  Lit.  pofas  «&lze,  fuge*  (poiyti  »falzen*)  =  poL  paz  «eise 
art  verlängerter  hohlkehle*  gehOrt  zu  griech.  Tnjywfu  u.  a.  aznsammen- 
fügen*  und  lat.  pangere. 

17.  In  Nesselmanns  Wörterbuch  (s.  295)  findet  sich  folgender  artikel : 
aPulas,  0,  m.  (?)  priwalgyti  kaip  pülas  sich  recht  gehörig  sati- 
essen  (Lankischken)*.  —  In  der  angefahrten  redensart  ist  pulas  Ulr^ 
lich  nicht  anderes,  als  III.  sg.  präs.  von  pültis  (also  pulas  ,es  kommt 
zu,  es  gebührt"),  und  da  sich  andere  belege  für  jenes  »pulas,  o,  m.  (i*)' 
nicht  finden,  so  ist  der  angeführte  artikel  zn  streichen. 

18«  Büstas  «grimmig,  zornig*  entspricht  dem  skr.  rnshta  oder 
rnshita  »ergrimmt,  aufgebracht'  (vgl  1.  rnsh  M  BOhilingk-Botii 
VI,  389). 

19*  Nesselmann  fahrt  in  seinem  Wörterbach  die  verba  staagin^ti 
.schlentem*,  nnstaaginöti  «dahin  schientern,  ohne  ziel  gehen*  aii( 
die  ich  selbst  nicht  gehM  habe  nnd  Aber  deren  herknnft  ich  nicbti 

weiss.  Sie  stimmen  in  überraschender  weise  zu  norweg.  stauka  inder 
bedeutung  «langsam  gehen  (besonders  mit  einem  stocke  gehen)"  (Aasen 
Norsk  ordbog  s.  t.).  In  norwegischen  texten,  die  ich  dr.  Sanerweins  ! 
gfite  verdanke,  habe  ich  dieses  yerbnm  (Itters  gelesen,  aber  immer  nur  I 
in  der  verbiüdung  mit  »med  ein  stav'  (z.  b.  han  staukade  med  ein  ! 
krit  stav).  Deshalb  und  weil  Aasen  auch  «stoasen,  hacken*  als  be- 
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dentuDgen  Ton  stauka  anführt,  kann  ich  die  znsamniengehdrigkeit  von 
stangin^ti  und  stauka  nicht  zuversichtlich  behaupten,  aber  sie  wird 
ifflinerbin  zu  erwägen  sein. 

2^*  Szakaljs  =  lett  schftklis  agegabeltes  holz  an  der  binter- 
txo",  dessen  susammenhaDg  mit  szakk  ganz  deutlich  ist,  sehliesst  sich 
seiner  bilduDg  uach  zunächst  an  sanskr.  (äkala  «bpabn,  Splitter,  holz- 
scheit;  schnitze!,  Stückchen"  an. 

2L  Nesselmann  fährt  in  seinem  Wörterbuch  s.  35  aus  dem  alten 
quarllexikon  ein  frort  nsslaitas  «ein  tal'  mit  einem  iragezeicben  mi. 
Das  wort  ist  ganz  richtig;  es  ist  =  uj^.-szlaitas  und  zu  szlaitas, 
i^szlaitas  (Nesselmann  s.  526)  zu  stellen. 

2^  Woka,  plur.  wokos  „die  kleinen  löcher,  welche  die  fischer 
mit  grossem  gerftnsch  Ins  eis  bauen,  um  in  den  str<(men  die  fische  den 
Beizen  zuzutreiben*  (Nesselmann  Wbeb.  s.  85)  ist  ans  '^'oka  entstanden 
(Ygl.  vens,  vaira)und  gehört  zu  ekete  „wubne",  akas  (akis)  dass., 
okaa  und  ükas  «ein  dreieckiges  loch  im  eise,  durch  welches  beim  fischen 
sbuigen  gebogen  werden".  Brfiokner  D.  sUv.  fremdwdrter  im  Litauischen 
s.  204  bslt  akas  und  okas  (ftkas)  ohnegmndfiSr  entlehnt  (vgl.  poln* 
oka  «löcher,  äugen*). 

23.  Ziakseti,  iekspil  ..schluchzen*  (vgl.  Kurschat W beb.  s.  v.) 
lett  Tcbagfit  «schluchzen*,  fchagus  «das  schnucken,  schluchzen*, 
fehftgsitis  «gSbnen*  geboren  zu  angelsächs.  ceftce  «kinnlade,  wange*, 
engl,  cheek,  altfries.  koke  .kinnbacken",  mittelniederd.  keke  ,gaumen, 
kehle",  keken  ,die  klnnbacken  rühren,  schwatzen',  kekelen  , zanken", 
norweg. kjekla  «zanken,  hadern",  kjeksa  «nach  etw.  schnappen,  greifen* 

fiakseti),  sehwed.  käk  «kmnbacken*. 

Gleicher  wurzel  ist  ^agath  «elster*  =  leti  fchagata,  oigentL 
«die  die  kinnbacken  rührende,  plaudernde*.  Vgl.  lett.  Tchadfinät 
flSchwatzen*. 
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yolksetymologische  gebilde  der  litauischen  spräche  sind: 

apsäba  »gestalt,  persoii"  (Prökiils,  Memel;  vgl.  Geitler  Lit. 
stad.  8.  77),  entstanden  aus  dem  fremd  wort  asäba')  (vgl.  afsibliwai 
Bretk.  1.  Chron.  20.  9)  =  poln.  osoba  (Nehring  Iter  Flor.  p.  96), 
russ.  osöba,  indem  das  anlautende  •  von  asiiba  auf  das  prftfix  ap 
bezogen  ^Yurde;  griechische  und  lateinische  analoga  s.  bei  Weise  Bei- 
irige  z.  künde  d.  indogerm.  sprachen  Y.  üÖ  Sl.; 

äpvynas  (lett.  apvinis),  das  aus  dem  deutschen  hopfen  ent- 
standen und  dessen  lautform  durch  apyyndti  (ie^.  yft)  heeinflnsst 
ist  (vgl.  Nessehnanu  Wbch.  s.  8);  lett.  appiai  zeigt  aolebnung  des  ge- 
nannten deutschen  Wortes  au  pi't  «flechten*; 

szp^kteris  und  tr^sai,  aus  den  durch  die  Deutsehen  den  Litauern 
zugebrachten  w({rtem  Inspektor  und  interessen  in  fthnlioher  weise 
hervorgegangen,  wie  z.  b.  alt^ächs.  fern  aus  lat.  iuferuus  (^^cbmdler 
Glossar,  sax.-lat.  p.  34). 

Nachdem  so')  die  tatsache,  dass  fremde  werter  in  Litauen  Tolks- 
etymologisch  umgestaltet  sind,  festgestellt  ist,*)  liegt  es  nahe,  an- 
zunehmen, die  Wörter  iszkada,  izbönas,  ifbradnius  (iu  Bretk. 
Post.  1.418),  izdrodyti  und  iszdrodyti  (vgl.  ifdrodnikas  Bretk. II 
Makkab.  10.  13,  ifchdrodnikas  Bretk.  Post.  1.  361)  seien  ans  den 
ihnen  zu  gründe  liegenden  wOrtem  szkadk  (poln.  szkoda),  zbonas 
(poln.  zban,  dzbao;  vgl.  zbonka  (Nesselmaco)  und  bonkä  (Stallo- 


*)  Diese  betonung  fordern  pol.  ross.  osöba  vergleicben  mit  apsaba. 

')  Zu  den  Tolksetymologischen  bildungen  des  Litaaischen  auch  taureln-' 
»teller*  zu  stellen,  dessen  au  nach  einer  Vermutung  Brückners  (FreInd^?Örter  s.  20;'») 
durch  volksetymoloi,'ische  anlehnung  von  torilius  an  taure  »holzbecher*  entstanden 
sein  soll,  trage  ich  bedenken,  denn  abgesehen  von  anderem  kennt  luan  in  Eoskemen 
bei  StaUopflneii  taurSlns  (*o!),  aber  nicht  tanr«,  und  in  Jonaten  bei  Hejdekrng 
bimaebt  nao  ta4r<  und  ta«r\k<  f&r  »schoaps*,  ngt  abar  torilna.  Im  nusiiclM 
Ostlitaaen  hörte  ich  das  raBsiBche  tarielka. 

Anhangsweise  teile  ich  noch  eine  etjmologiscbe  erkläruug  des  wort«s  paiv* 
czus  mit,  die  mir  ein  Iitaui.H-her  Lauer  ^ab:  »palyczos  oS  to  iödio  pa^lyd  (ia 
paljdzu)  arbä  nu  to  iödio  pa-likt«  kadäogi  ium^  palSka*. 
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ptaen),  bönkö  bei  NesBelmann  Wbch.  s.  933),  zbradnins  (Kate- 
diismiis  T.  1547,  14.25;  paln.  zbrodzieii),  zdrodyti(poIii.zdradzi4$) 

in  der  weise  entstandeu,  dass  das  anlautende  i  der  letzteren  irrthümlich 
aui'  das  Iii.  prafix  isz,  bezogen  sei.  Gegen  diese  annähme,  welche 
hinachtlich  der  formen  iszdrodyti  ifchdrodnikas  bis  za  einem 
giwissen  grade  auf  alle  Alle  das  richtige  trifft,  spricht  nicht  die  differenz 
zwischen  den  Sibilanten  von  und  ifbradnius  u.  s.  w.,  wie  izdas 
(Beiträge  z.  vergl.  Sprachforschung  I.  236,  Göttinger  gel.  anz.  1878 
1.224)  lehrt;  wol  abersteht  ihr  uzbönas  (Stallapdnen)  im  Wege,  eine 
id)enform  von  izbonas,  deren  anlautender  vokal,  welcher  in  gleicher 
wtise,  wie  das  I  von  izbonas,  zu  erklftren  ist,  nach  ausweis  der 
rBSsisch-litauischeu  form  adzboiielis  (Popiel)  nicht  durch  Volksety- 
mologie, sondern  rein  phonetisch  entstanden  ist^). 

Ein  anderer  sicherer  beleg  für  die  rein  phonetische  entstehong 
eines  anlautenden  vokals  scheint  mir  yszkäla  (so,  nicht  iszkalä,  wie 
Kursehat  angiebt,  hörte  ich  in  Birsen),  aus  polu.  szkola,  zu  sein;  dass 
dieses  wort  aus  der  Verbindung  i  szkilla  hervorgegangen  sei  (vgl. 
Siambul  aus  eis      noUv  u.  drgl.)  ist  mir  weniger  wahrscheinlich. 

Zweifelhaft  sind  mit  rncksicht  auf  die  beurteilung  ihrer  anlautenden 
Tokale  die  folgenden  Wörter  (vgl.  Brückner  Fremdw.  s.  48); 

adruz'nas  =  druznas  „blöde" 

aduksis  «seufzer*  neben  duksauti  «seufzen*  (Qeitler  Lit.  stud. 
n.  76,  82) 

apsälmas'),  poln.  psalm 

^)  Brückner  widerspricht  Bich,  indcin  er  das  I  von  izbonas,  iszkadä,  isz- 
drodyti und  iözkalii  als  kriteriam  der  entlchnung  dieser  Wörter  aus  dem  Weiss-  oder 
Xtabnissischen  geltend  macht,  andererseits  aber  denselben  Tokal  Iflr  einen  litauischen 
»volÜToncbob*  erU&rt  (Fremdw.  m.  V5,  48).  —  Dan  dw  iDlaotend«  I  Ton  iidro- 
4jti  dis  TOD  wr.  Ur.  israda,  Ur.  xiradyty  lei,  ist  gaai  nnwabtsobeinUdi,  denn 
iirsda  heisst  ja  im  Litauischen  zdro da  (~polo.  sdrada)  und  iezkadk,  izbonas, 
rbradnias  (bez.  iszkalk)  stehen  meines  Wissens  klr.  oder  wr.  formen  mit  anlauten» 
•<iein  I  nicht  pc^genüber.  —  Slavischen  Ursprungs  ist  dagegen  das  I  des  Ictt.  istaba, 
TgL  ksl.  istuba,  dessen  anlaut  übrigens  vielleicht  dem  iirovent;.  estuba  cntsjjricht. 

*)  Statt  apsiilmas  sagt  man  diakktiscli  anssor  psalmas  {bei  Stallupönen)  auch 
PUlilmas  (bei  StallupOrcn;  Dawatku  kniugu  [Wilna  lbG4,  wahrscheinlich  in  Tilsit 
IBdndrti]  s.  230  £);  ob  diese  form  aus  ps&lmat  rein  lautlich  entstand,  oder  indem 
4li  9  dsa  lettteren  an  das  piftfiz  pa  angelehnt  wurde,  oder  ob  sie  auf  den  hi  Niedei^ 
itMlaad  gehörten  formen  pesalm,  posalm  beruht»  kann  idi  nicht  entseheiden. 
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'  atkoDiesa  «band*,  poln.  tkanica 
abr^dells  =  br^d^lis  (lett.  bridene  «morcbel*). 

aszvökU,  eszokle  neben  szvokle  »joliannisbeere",  szvokszU 
,dass.,  bei  Boss  bocksbeere'  (Nesselmauo),  szekszvökU  ,bocksbeere' 
(FrOkols) 

KdoDS,  HdonaTieze  neben  Zdons  Zdanovicze. 

Adru^nas,  aduksis,  apsälmas  und  atkoniczc  können  ausden 
iboen  zu  grende  liegenden  einfacheren  Wörtern  durch  Volksetymologie 
entstanden  sein,  indem  die  anlaute  derselben  irrthümlicb  auf  das  prftfii 
at  (Tgl.  ädaras  «offen*  (Enskemen)  und  altlit  adaritn,  adhabati, 
atoknma  n.  s.  w.),  bez.  tp  bezogen  wurden;  yon  abrddelis,  aszTokii 
und  eszokle»,  Hdons  und  I/.donavicze  kann  einstweilen  nicht  be- 
hauptet werden,  dass  sie  jünger  seien  als  die  ihnen  gegenüber  gesteütea 
kfineren  wortformen« 

Dass  das  Litauisehe  die  prothese  eines  a  kenne,  ist  demnach 
nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten;  nur  den  verschlag  von  i  und  i 
(bez.  j,  m)  kann  man  ihm  mit  einiger  Sicherheit  zuschreiben,  derselbe 
ist  aber  auf  fremdwOrter  beschr&okt» 


8t  Lesefrocbte« 

Von 

Pfarrer  Jacoby  in  Memel. 

Was  heißt  Letuwa  ?  Es  dürfte  wohl  der  Mühe  wert  sein,  der  An- 
regung zu  folgen,  welche  V.  Hehn  (Kulturpflanzen  und  Haustiere, 
Berlin  1877)  S.  480  in  betreff  der  Etymologie  des  in  Bede  stehenden 
Wortes  gegeben  bat  Was  bedeuten  sonst  die  Namen  Ton  Völkern? 
Das  lateinische  populus  (reduplizierte  Form)  zeigt  die  Wurzel  pol, 
füllen,  angefüllt  sein,  davon  lit.  pulkas  der  Kaufe,  die  Menge,  Volk; 
got.  fulls,  ahd.  fol  und  folc,  das  Volk,  neuh.  voll.  Verwandt  die  lit.  W. 
pil,  daher  pilti  füllen,  pilnas  voll.  Dann  aber  pilti  speziell  in  der  Be- 
deutung gießen,  dn- und  ausgieflen;  also  populus  die  voll  ergosseae 
Menge.   Vgl.  nXovios  Fülle,  Reichtum;  implere,  pleuus,  plebs. 
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Ferner  das  gotische  thinda  Volk,  Menge  (woher  unser  deutsch) 
die  Wnnsel  tu,  geschwollen  sein,  strotzen,  cf.  tnmere,  tmnaltns, 

tomuhis;  von  derselben  W.  der  Daumen,  weil  er  der  dickste  unter  deu 
Fingern  ist.  Also  thiuda,  Deutschland,  von  der  strotzenden,  schwellenden 
Menge  der  Bewohner.  Die  Wurzel  mit  gesteigertem  Vokal  tantä,  das 
Oberhind,  Deutschland  (Nesselm.,  lit.  W.  S.  93).  Im  Litauischen  er- 
scheint die  W.  mit  Nasal  tum  in  i'tunipas,  patumpas  (Nesselm.  S.  96); 
türapines,  die  Fausthandschuhe,  offenbar  von  der  unförmlichen  Gestalt 
der  Hand  in  denselben,  als  wire  sie  geschwollen.  Im  übrigen  geht  die 
W.  in  tam  (tampyti,  ausdehnen)  und  tem  (tempti)  fiber;  wie  die  Grund- 
bedeutung darin  erhalten  bleibt,  ist  klar.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafi 
die  W.  tu  im  lit.  auch  in  pu,  pum,  pam  mit  ganz  derselben  Bedeutung 
übergeht;  pümpines  (pampü2ös)  die  Filzschuhe,  erklärt  sich  wie  tüm- 
pinto;  ptopa,  der  Knopf^  pümpuras,  die  Knospe,  beides  von  der  An- 
schwellung; pümputis,  der  Bovist,  auch  pampdtekszlis,  denn  pampes, 
oipampes  aufgpschwollen  (cf.  mfitpiq  Wasser-  oder  Luftblase). 

Endlich  der  Name  der  Goten  von  giutau,  gießen,  so  daß  dieselben 
bezeichnet  sind  als  i^eflhisi,  profusi,  wie  die  Menschen  flberhaupt,  wie 
die  Blatter  des  Waldes,  die  der  Wind  herabstreut  und  der  Frdhling 
bervortreibt,  wie  das  Gewimmel  der  Fische  und  die  Keime  des  Lebens 
überall.'*    Horn.  11.  6,  146: 

So  wie  der  Blatter  Geschlecht,  so  sind  die  Geschlechter  der  Menschen. 
Blätter  ja  BchiUtot  fxtfü  zur  Erde  der  Sturra  jetzt,  andere  sprossen 
Neu  im  grünenden  Wald  und  wieder  gebiert  sich  der  Frühling: 
Also  der  Menschen  Geschlecht,  dies  treibt  und  das  andre  rerscbwindet. 

So  vielfach  bei  Homer  »sich  ergießen*  vom  Gedränge  der  Menschen 

und  Tiere,  Tom  Hervorquellen  der  mannigfaltigen  Lebenskeime  und  Qe- 

stalten  aus  der  Erde.  So  auch  Cic.  tem  firuges  fhndit,  Yerg.  fundit 

Tietom  tellus,  fundit  humns  Acres. 

Wenn  nun  hienach  die  Grundbedeutung  in  Volk  und  den  behandelten 

Volksnameu  der  Deutschen  und  Goten  das  ,  Anschwellen  einer  vom 

Boden  erzeugten  oder  sich  auf  demselhen  ergießenden  Menge*  ist:  k(fnnte 

nicht  L^tnwh  auf  l^ti  gießen,  lötas  gegossen  (wie  oben  elRid  profus!  Ton 

Qoten)  zurückzuführen  sein?  Was  die  Form  des  Wortes  betrifft,  so  ist 

an  NominalbüduDgen  zu  erinnern,  wie  musztiiwas  von  muszU,  spaustüwö 
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TOn  späasti,  baüd^uwa  von  batisti;  ersteres  der  oder  das  Schlagende 
(die  Kamilllade),  das  zweite  das  Drfickende  (die  Kelter),  das  dritte  das 

Plagende  (der  Frondienst).  Vgl.  l^tnwe,  Schmelztiegel,  laistüwas,  Giefi- 
kanne.  Nach  dieser  Analogie  wäre  Letuwa  (die  Gießende)  „die  Leben 
Spendende",  der  Boden,  das  Land,  welches  aus  den  unversiegbaren 
Quellen  des  Lebens  eines  Volkes  reiche  Menge  sich  eigieflen  IftAt. 


Schall  Wörter.  Daü  für  den  Aufbau  der  Sprache  die  SchHllwurter, 
ebenso  wie  die  Emphndungslauie  und  Lallwörter  nur  einen  untergeord- 
neten Wert  haben  (cC  Vergl.  WOrterb.  der  indogerm.  Spr.  Ton  Fick 
IV,  3  ff.),  schlieflt  nicht  ans,  daO  sie  immerhin  fSr  die  Charakteristik 
einer  bestimmten  Sprache  wichtig  sind.  Wenn  die  sprachliche  !■  ixierung 
der  Tierstimmen,  Detonationen  iu  der  Natur,  der  Geräusche  etc.  bei  den 
▼erschiedenen  Völkern  sich  verschieden  zeigt,  so  müAte  dies  anf  eme  so 
zn  sagen  eigentOmliche  akasüsche  BefiUiignng  derselben  im  Unterschiede 
▼on  andern  schlieflen  lassen;  es  fragt  sich,  ob  die  Völkerpsychologie  anf 
diesen  Gegenstand  ihre  Untersuchungen  schon  gerichtet  hat. 

Was  die  litauische  Sprache  betrifEt,  so  scheint  sie  in  dieser  Itich- 
tnng  sich  ziemlich  entwickelt  zn  haben,  so  dafl  eine  mögliehst  voll- 
ständige Sammlung  der  hieher  gehörigen  Wörter  nnd  Wendungen  wohl 
die  Milho  lohnen  dürfte.  Es  soll  im  nachstehenden  einiges  mitgeteilt 
werden,  worüber  die  vorhandenen  Wörterbücher  keine  Auskunft  geben; 
finden  dergleichen  Aufzeichnungen  auch  von  andern  Seiten  Ergänzungen, 
so  dQrfte  die  Einsicht  in  die  eigentfimliche  Art  dieser  Wortbildungen 
und  vielleicht  auch  in  die  Bedeutung  der  sprachlichen  Laute,  und  da- 
mit auch  in  die  Bedeutung  der  Begriftawurzeln  wohl  nicht  unerheblich 
gefördert  werden. 

1.  Tierstimmen.  Von  Bindern  heiAt  es:  kärwö  btrb\  vom 
leisen  Brummen;  (außerdem  birbti  auch  vom  schwirrenden  Fluge  der 
Vögel  —  paükiiüs  birbdams  (auch  spürgdams)  lek'  —  imgleichen  vom 
Klirren  der  Gläser  —  stiklai  subirbejo;  dann  auch  birbyneti  =  pypjfroU 
Flöte  blasen);  jäutis  krök\  vom  stärkeren  Brunmen;  (anflerdem  kr^ 
auch  vom  lauten,  schreienden  Sprechen  des  Menschen:  ne  krök*,  schreie 
nicht  sol  krökti  pres^  k%,  jemanden  anschreien;  sukrökti  weui^,  scheltend 
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uf  jemand  losftbren;  apkrökti,  berufen ,  venrnfen,  im  abergläubischen 
Sfime  —  \Ni'uii;i  ii[ikiokc,  wenn  dio  Krähe  schreiend  über  ein  Haus  tliogt, 
was  Unheil  bedeutet;  endlich  uuch  jüra  krdk,  vom  Brauseu  des  Meeres); 
boflis  baüb\  vom  lauten  Brällen. 

Vergleichen  wir  diese  drei  Ausdrücke  in  Terwaudten  Sprachen. 
Birbt!  von  W.  bar,  barb,  unartikuliert  reden,  ßdgßaQog  (rodupl.  Form 
lur  Verstärkung  des  BegriÖsj,  der  Ausshlnder,  dessen  Sprache  dem 
Griechen  wie  eiu  häßliches  Geräusch  erscheint;  ßaQßa(fiiuv,ßct^ßa(itafw^$ 
balbos,  stotternd,  balbntire.  —  Krökti  von  W.  krak,  «^cffEtv,  x^atuv, 
crodre,  crocitare,  vom  schrillen,  krächzenden  Ton  der  Krähe;  im  lit 
die  W.  mit  Nasal  krank,  ein  mehr  tief  klingendes  Krächzen,  vom 
Kolkraben  gebraucht,  der  daher  kranklys  heißt.  Eine  nochmalige  Er- 
weiterung der  Wurzel  giebt  kranksz  und  bezeichnet  den  röchelnden 
Hosten  der  Pferde,  die  den  Kropf  haben,  während  krMszti,  atsikr^ksztl 
einfach  das  kurze  Aufhusten,  Sicliräuspern  des  Menschen  bezeichnet.  — 
Baübti  von  W.  büb  vom  dröhnenden  Ton  des  mit  starkem  Zugo 
brennenden  Feuers,  ugnis  büb\  ugnis  bubedama  d^*;  auch  bubndU, 
maldns  bnbndj*,  die  sich  bewegende  Mühle  drdhnt  (bnb^ti  und  buhndti 
aach  vom  scheltenden  Räsonnieren);  davon  auch  bubin,  Poltergeist,  der 
Baubau,  womit  die  Kinder  geschreckt  werden,  und  subübiti,  jemanden 
klopfen,  durchprügeln.  Ob  büczis,  büezims,  der  KuA,  oder  vielmehr 
»Schmal*'  vom  Schall  den  Namen  hat?  (Beiläufig  „schmatzen*  kein 
Scballwort,  obwohl  in  der  Bedeutung:  mit  Geräusch  der  Lippen  essen, 
denn  es  heißt  ursprünglich  .schmacksen'  d.  h.  mit  Geschmack  —  mhd. 
smac,  vgl.  lit.  smagüs  —  essen,  und  demnächst  auch  küssen),  liublys, 
die  Bohrdomroel,  vom  dumpfen  Ton  der  Stimme  (latein.  bnbo,  bnbere). 
Ißt  Yokalsteigemng  whrd  die  W.  zn  baüb,  daher  im  sfldlieben  Litanen 
baublys.  die  Rohrdommel.  — 

Von  Schweinen  beißt  es:  kiaüle  krük',  grunzen,  und  zwar  stoß- 
weise, dagegen  kwek'  (dasselbe  was  iweg*)  mit  langgezogener  Stimme; 
krakndti  oder  krun^ü,  leise  gmnzen;  endlich  kwlrkszti,  der  feine 
qaickende  Ton  der  FeiteL  Dagegen  bezeichnet  krdkti  (offenbar  wie  das 
Torige  kr<»kli  zur  W,  knk  e^-h'^rig)  auch  den  grunzenden  T'>n  beim 
Atmen  eines  engbrüstigen  Renschen,  und  krukuljs  die  £ngbrüstigkeit 
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(bei  pfeifendem  Tone  szwjknl^e,  kos  szw  jkoj').  Das  Wort  kwekti  hingt 
wohl  mit  dem  dentechen  quaken  nnd  quieken  (je  nack  der  Tiefe  oder  HAe 

der  Stimme),  ersteres  von  Fröschen  und  kleineu  Kindern,  zusammeü  | 
und  scheint  aas  dem  gr.  xod^  (lat.  coaxare),  Schallwort  für  das  Geschrei 
des  Frosehes,  entstanden  za  sein.  Daher  kwaknöti,  eine  besondere 
Art  des  Qnakens  beim  grfinen  Wasserfh>sch  (^alükö),  wftbrend  sonst  von 
Fröschen  kürkti  gebraucht  wird  (siebe  unten).  Die  Erweiterung  des 
Wortes  endlich  durch  r  in  kwirkszti  soll  wohl  den  schrillen  Ton  der 
quiekenden  Ferkel  bezeichnen  (cf.  den  deutschen  Aasdruck  qaakehi  in 
dem  Sinne  von:  ongehöriges  langweiliges  Zeug  schwatzen).  — 

Von  Gänsen  heißt  es:  <%sis  gag\  gagnöj',  schnattern,  und  zwar 
leise,  dagegen  kleg'  (-eti)  oder  klegiöj'  vom  lauten  Schnattern  (voa 
dem  gemeinsamen  Schnattern:  Üsjb  snsiroköj'  d.  h.  sie  unterhalten  sich). 
Die  W.  ist  klag,  krag  (cf.  oben  krak),  mit  Umstellung  kark  (s.  unten 
wisztk  kark',  das  Huhn  gackert  leise);  gr.  xkä^co  (f.  xXdyCo)),  Ulnen 
überhaupt^  xXayyyjj  der  Klang;  lat.  claugo,  clangere,  clangor,  vom  Ton 
der  Blasinstrumente,  aber  auch  mancher  Tiere,  namentlich  der  6&nse; 
glodo,  Ire,  glucken;  gloctorare,  von  der  Stimme  des  Storches.  Die  W. 
klag  mit  Nasal,  der  auch  im  Griecb.  und  Latein,  hervortritt,  klank  (siehe 
unten:  klauszis  klank',  von  dem  gluckenden  Tone  eines  faulen  Eies, 
pilwas  klänk',  von  dem  ähnlichen  Tone  im  Leibe  des  Menschen).  Die 
W.  gag  im  mhd.  gagen  vom  Schnattern  der  Qans,  woraus  unser  gacken, 
gackeln,  gackern,  gicksen  (feinere  Töne  hervorbringen),  Gickshnsten 
s.  V.  a.  Keuchhusten,  gacksen;  der  Gickgack  s.  v.  a.  Gans,  und  die 
Bedensart:  er  weiß  weder  gicks  noch  gacks,  d.h.  ist  dummer  als  eine 
Qans.  Noch  bleibt  vom  Gftnserich  (^ins)  eine  besondere  Art  von 
Schrei  anzufahren,  den  er  vernehmen  IflOt,  wenn  er  einige  Brwäblte  ans 
seinem  Harem  zur  Paarung  beruft:  ifj^sins  szaük'.  Da  nun  die  einzelne 
Gans  nicht  wissen  kann,  ob  sie  etwa  von  den  gerufenen  ausgeschlossen 
bleiben  aoUte,  werden  auch  solche  vom  Qfinserich  getreten,  die  er  eigent- 
lich mit  seinem  Rufe  nicht  gemeint  hat  («tks  kns  ne  szaüke*);  aber  die 
Eier,  welche  die  letzteren  legen,  bleiben  unausgebrütet  (wknskarei),  oder 
werden  nur  halb  gebrütet  (puswänskarei),  oder  enthalten  ein  totes  Kücb- 
lein  (uinüif  s  kiaüszis). 
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Tob  der  Ente  (pyle)  wird  aoOer  den  obigen  Ansdrfleken  nooh 
plerkszt'  gebraucht,  um  den  eigentüiulichen  langgezogenen  Ton  zu  be- 
zeichnen, und  von  den  ganz  jungen  Euteben  heiÜt  es:  pylüczei  pyp', 
äe  pfeifen;  letzterer  Ansdmck  aber  auch  von  Mftosen  —  pele  pyp* 
sewie  vom  Winde  —  wejs  pyp*.  Davon  fibrigens  ancb  das  Blasen  anf 
der  Pfeife  (pVl'yri^)^  namentlich  der  von  Weidenruten  abgedrehten  (pa- 
pypyroti);  dagegen  p)pa  die  Tabackspfeife  oder  auch  die  Pfeife  (Tülle) 
la  der  Eanne.  cf.  pipare,  pipilare,  piepen;  pipio,  ein  junger  piepender 
Vogel;  jdnog,  n(n^,  ein  kleiner  Vogel  (Baumhacker).  Endlieh  noch 
fit.  pyplys,  der  Steinpeitzker,  doch  wohl  auch  vom  Ton  der  Stimme,  so- 
wie parplys,  die  Maulwurfsgrille  oder  Werre,  gleichfalls  von  dem  schuar- 
fnden  Ton  der  Stimme  (parp*).  — 

Von  den  Hfihnern  heiflt  es:  visistä  kkd\  vom  lauten  Gackern; 
geschiebt  dies  anhaltend,  wie  beim  Eierlegen,  kadägsztera  («wisztk 
kadägszterejo,  kiaüszi  padejo");  dagegen  leise  gackern:  wisztk  kärk'. 
Derselbe  Ausdruck  auch  Tom  fiöcheln  der  Brustkranken,  sowie  von  der 
Stunme  eines  Menschen,  der  sich  heiser  geschrieen  hat  (pakhrk^s).  Aus 
Hrk*  wird  bei  Kindern  klrk*  wegen  der  feineren  Stimme,  und  Urkinti 
(=  pabludinti)  Kinder  zum  Schreien  bringen,  eiuzerreu. 

Die  W.  kad  scheint  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  vorzukommen; 
dagegen  kark  mittelst  Umstellung  ans  der  oben  behandelten  W.  krag, 
Uag.  Mit'  dem  tieferen  u-Laut  wird  das  Qnaken  bezeichnet  —  warle 
kürkia  — ,  aber  auch  das  Bellen  des  hungrigen  Magens  —  pUwas 
(skUwis)  kürkia  (=  raükosi).  Endlich  kürka,  die  Truthenne,  hat  offenbar 
von  dem  Ton  ihrer  Stimme  den  Namen,  daher  prov.  Kurre. 

Erinnert  wird  man  bei  dieser  W.  an  kii^rniti,  Tom  Quarren  kleiner 
Kinder,  obwohl  dies  Wort  kaum  zu  dieser  W.  zu  gehören  scheint. 

Endlich  noch  vom  Huhn:  wisztu  glüksytoj",  es  gluckt,  vom  Rufen 
der  Bruthenne  (prov.  Kiucke  und  klucken)  von  der  oben  erwähnten  W. 
khg,  lat.  gloeire  (gr.  xAcDCf^v),  daher  auch  gluchzen,  glucksen.  Statt 
gli^ksstoti  aneh  die  Form  klüksztoti,  ähnlich  klikksznoti  von  dem  Ton, 
mit  welchem  eine  Flüssigkeit  aus  der  Flasche  fließt 
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Von 

Dr.  F.  Siemering. 

Im  Jahre  1877  wurde  beim  Umbaa  eines  Hofgeb&ades  auf  dem 
Onmdstficke  des  Herrn  Weinh&ndlers  Hartmann  (Firma  Sanio),  welches 

von  der  Deutschen  Strasse  und  Bfickeistrasso  begrenzt  wird  und  östlich 
vom  Ratbbause  uuweit  des  Memelstronies  gelegen  ist,  ein  zwischen  alten 
Fandamentsteinen  in  einem  irdenen  Gefässe  verborgener  Mänzenschaiz 
ans  alter  Zeit  entdeckt.  Von  dem  Geftsse  ist  nichts  erhalten  geblieben, 
gleichwie  auch  ein  vielleicht  nicht  nubetrftchtlicher  Teil  des  Inhalts  bei 
der  Auffindung  selbst  auf  Nimraerwiederseben  in  unbprufone  Hunde  ge- 
wandert ist.  Dennoch  ist  die  respektable  Zahl  von  nahezu  1)00  Münzeu 
beisammen  geblieben,  die  Unterzeichneter  untersucht  und  gesichtet  hat 

Der  Fund  bietet  mancherlei  Belege  flOr  die  filtere  Geschichte  Li- 
tauens und  si'ine  Verbindungen  mit  andern  Ländern  und  deren  Fürsten, 
und  dürfte  wohl  geeignet  sein,  namentlich  in  Litauen  allgemeineres  la- 
teresse  für  einen  Zweig  der  Altertumsforschung  an  erregen,  der  des 
Bestrebungen  der  Litauischen  literarischen  Gesellschaft  gelegentlich  von 
gutem  Nutzen  sein  kann.  Deshalb  möge  hier  eine  ausführliche  Be- 
schreibung des  Fundes  Platz  finden. 

I.  Httnsen  des  BeutsohenBitterordeas,  i^ilberschiliiDge(Solidi), 
Gewicht  l—l'A  Gramm. 

1.  llfichael  Kttchmeister  von  Stemberg  (1414—22)  10  Stück, 

2.  Paul  von  llussdorf  (1422—41)   12  , 

3.  Conrad  von  Erlichshausen  (1441—49)     ...   3  » 

4.  Johann  von  Tiefen  (1489  -97)   2  , 

Die  erste  dieser  Sorten  stammt  aus  der  Zeit  nach  1416,  da  sie 

nur  Münzen  mit  dem  langen,  die  beiden  Münzflftchen  in  je  vier  Felder 
teilenden  Kreuze  aufweist,  wie  es  von  Michael  1410  verordnet  wordeD 
(s.  Yossberg,  Geseh.  d.  preuss.  Münzen  und  Siegel  bis  z.  £.  der  Herr- 
schaft des  Deutschen  Ordens,  Berlin  1842,  S.  99).  —  Der  Avers  fast 
die  ümsehrift:  MAGS|T.  MIC|HAEL.|PRIM.|,  im  Felde  einen  Doppel- 
ßcbüd  mit  Adler;  der  Revers:  MONKjTA.  DNlORVM.  j  PKVC.|,  im 
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Felde  einen  Schild.  Die  Schrift  ist  meistens  rundlich.  Vgl.  Abbildungen 
bei  Vossberg  S.  159,  IX.  Art,  16.  Abth. 

Die  zweite  Sorte  bat  Avers:  MAQS|T.'  FA|VLVS.j,  alles  Uebrige 
wie  Torber.  Vgl.  Yossberg  S.  163. 

Die  dritte  Sorte  bat  Avers:  MAOS.  |  T :  COR )  ADVS.  |  QVIN.  |, 
Revers  wie  vorher,  aber  PRVSl.  oder  PRSI.,  also  nicht  mehr  PRVCI, 
welches  sieb  neben  PRVSI  überhaupt  nur  noch  bis  auf  Ludwig  von 
firlichshansen  (f  1467)  findet  (Vossberg  S.  3).  Eine  MOnze  zeigt  QVINT. 
Abbildungen  bei  Yossberg  S.  168.  —  Dass  fibrigens  Conradns  Quintas 
keinen  Andern  als  Conrad  von  Erlichshausen  bezeichnen  kann,  wird  auch 
durcb  den  vorliegenden  Fund  zur  Evidenz  bewiesen,  da  alle  Ordens- 
mfinzen  damnter  durcb  das  lange  £rettz  als  ans  der  Zeit  nach  1416 
stammend  gekennzeicbnet  sind,  wftbrend  Conrad  von  Jnngingen,  welcher 
nach  Hartknochs  Zählung  der  fönfte  Conrad  wäre,  1395—1407  regierte. 

Die  vierte  Sorte  bat  Avers:  MAGS|T.  lOHN  |  S.  DE.  T  |  IFEN1.|, 
Bevers  wie  fräber,  nur  mit  PBVS.  VgL  Vossberg  S.  190. 

n.  Xfbuen  Albreofats  you  Brandenhug  als  Honogs  von  Prenssen, 
90  Stfick  gr(^8sere  Silbermflnzen  (Gross!) ,  Gewicht  ca.  2  Gramm. 
Avers:  Portrait  Albrechts  mit  Umschrift :  IVSTVS.  EX.  FIDE.  VIVIT., 
danach  die  Jahreszahl  und  ein  kleines  brandenburgisches  Wappen. 
Bevers:  Adler,  anf  der  Bmst  ein  Schild,  worin  ein  S;  über  dem  Schilde 
eme  kleine  Krone.  Umschrift:  ALBER.  D.  G.  MAB.  BBAND.  DVX. 
PRVS.  (bei  einigen  PRVSS.),  d.  h.  Albertus  Dei  Gratia  Marchio  Branden« 
burgi  Dux  Prussiae.  Vertreten  sind  die  Jahre  1530,  31,  32,  33,  34, 
35,  36,  37,  38,  40,  41,  42,  43,  44,  45,  47.  Seit  1525,  in  welchem 
Jahre  Albrecht  Herzog  von  Prenssen  warde,  erhielt  der  Adler,  den 
übrigens  Kaiser  Friedrich  II.  dem  Orden  unter  Hermann  von  Salza  im 
Schilde  zu  füliren  verliehen  hatte,  als  Wappen  des  neuen  Herzogtums 
den  Namenszag  des  jedesmaligen  Königs  von  Polen,  also  zunächst  ein  S 
(s.  Vossberg  S.  8).  —  In  den  obigen  Münzen  bis  1541  ist  der  Einnbart 
Albrechts  kunstlos  nnd  geradlinig,  von  1541  ab  dagegen  mit  Sorgfhlt 
gekräuselt  und  naturlicher  gehalten ;  auf  den  Münzen  von  1544  an  er- 
scheint auch  der  hohe  reichverzierte  Halskragen. 

UL  Sine  Xtlnie  Johamis  toa  Brandeabnif  ,  des  Bruders  des  Kur- 
iMn  JoachlBi  n.  (1537~71)|  er  war  Maifcgiaf  in  dar  Nenmark. 
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Die  Mäoze  zeigt  auf  dem  Avers  das  Portrait  Johanns  nnd  die 
ümschrift:  lOHAN.  D.  G.  MAB.  BRANDEN.  BT.  STET.  (?);  Be?en: 
GROSS.  AR.  (=  Gross««  argenleus)  lOH.  MAR.  BRAND.  1544,  im 
Felde  einen  Adler  mit  dem  brandenburgischen  Wappen  auf  der  Brust. 

IV.  BreiltftnienCQxosii)  Pxiedriohs  von  SoUeiien  (f  1547).  Aven: 
.    Portrait  Friedrichs,  Umschrift:  FRIDERI.  D.  G.  DYX.  SLESL  LEG. 

BREG.  H|f;  Revers:  VERB«  DOMI*  MÄNET*  IN«  ETERN«  1542 
(resp.  1543,  1544),  im  Felde  ein  züngelnder  Adler.  —  Das  Gesicht 
Friedrichs  ist  merkwürdig  verscliieden  ausgefallen,  üeber  den  Schulteru 
hftngt  auf  zwei  Münzen  ein  Mantel  mit  sehr  breitem  Kragen,  anf 
einer  ist  nur  eine  Andeutung  davon.  Der  Hals  ist  von  einer  verzier- 
ten Halsbinde  umgeben.  —  Friedrich  war  Herzog  von  Liegnitz,  Brieg 
und  Wohlau;  Slesi.  bezeichnet  Schlesien,  Leg.  =  Legnitium  Liegnitz, 
Breg.  =  Brega  Brieg.  Die  Legende  des  Revers:  Verbom  domini  manet 
in  etemum  =  »Das  Wort  des  Herrn  bleibet  in  Ewigkeit*  ist  wohl  der 
Wahlspracb  des  Herzogs  gewesen. 

V.  Drei  Münzen  (Schillinge)  Ludwigs  von  Ungarn  und  Böhmen 
(1516-26).  Revers:  CI VITAS :  SWIDN.  1524  (resp.  1525,  1526)  ji, 
im  Felde  eine  Krone.  Avers:  LVDOVICVS.  R.  VN.  ET.  BO.  ifi,  im 
Felde  ein  zflngelnder  Adler  mit  einer  kleinen  Krone  auf  dem  Kopfe. 
Die  Schrift  ist  zum  Teil  verziert  gehalten.  Die  Umschrift  bezeichnet 
Ludwig  als  König  von  Ungarn  und  Böhmen;  er  fiel  in  der  Schlacht  bei 
Mohacz  gegen  die  Tfirken.  Die  Legende  Civitas  Swidn.  bezeichnet  die 
Stadt  Schweidnitz  (Snidnice)  als  Mfinzstfttte.  Die  Schweidnitzer  btandea 
mit  dem  Könige  eine  Zeit  lang  in  Mfinzstreit,  welcher  1524  beigelegt 
wurde  (vgl.  Morgenbesser,  Qesch.  Schlesiens,  Breslau  1829,  S.  180  f.). 

Vl.—X.  Polnisohe  und  polniseh-Utanisohe  Xttnaen. 

VI.  KülmirlT.,  Kdnig  von  Polen  1447—93,  zweiter  Sohn  Jagellos, 
Vater  der  ihm  folgenden  Könige  Johann  Albert,  Alezander,  Sigismund  L 
und  der  Sophia,  der  Mutter  des  ersten  Herzogs  von  Preussen,  Albreeht.  — 
Von  ihm  zwei  kleine  Silberschillinge  mit  Avers:  MONETA* 
KASIMIRI  ifi,  im  Felde  ein  Adler;  Revers:  REGIS ♦  POLONIE  4h 
im  Felde  eine  Krone.  Die  Schrift  rundlich,  wie  in  den  meisten  ftlterca 
Münzen. 

Va  Johann  Albert,  König  von  Polen  U93— 1500.  Sieben  kUiae 
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Silberschilliiige  mit  Avers:  MONETA.  I.  ALBERTL,  im  Felde  ein 
Adler;  Revers:  REGIS.  POLONIE.,  im  Felde  eine  Krone. 

Ylil.  Almnctor»  KOnig  Yon  Polen,  GroAherzog  von  Litaaen 
1501-1606. 

1)  125  Silberschillinge.  Avers:  ALEXANDRI.  MONETA.,  im 
Felde:  Ritter  mit  gezücktem  Schwerte  auf  sprengendem  Roli;  Revers: 
UA&NL  DYC.  LITYA]N1£.,  im  Felde  ein  Adler.  Schrift  meistens  rondUch. 

2)  5  kleinere  Schillinge  (IQramm).  Avers:  ALEXANDER.  DEL 
G.  REX.,  im  Felde  ein  Adler;  Revers:  MONETA.  BEGIS.  POLONIE., 
im  Felde  eine  Krone.    Schrift  meistens  rundlicli. 

IX.  Sigiimnnd  L,  König  von  Polen,  GroAherzog  von  Litauen 
1606-1548. 

1)  175  Silberschillinge.  Avers:  MONETA: SiaiSHVNDI:,  im 

Felde  der  Reiter  mit  gezücivtem  Schwert;  Revers:  MAGNI:  DVCIS: 
LITVANIE  +  ,  im  Felde  der  Adler.  Auf  einer  Münze  von  1Ö09  findet 
sieh  anffallender  Weise  statt  MAGNI:  MGANl,  anf  einer  andern  hat 
das  M  keinen  Plats  gefhnden;  bei  vielen  ist  der  ftnAere  Rand  tdls 
doppelt  geprägt,  teils  garnicht  vorhanden. 

Vertreten  sind  die  Jahre  1509,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18, 
19,  20,  21,  22,  23,  24,  26,  28.  Die  Münzen  von  1512  u.  1513  zeigen 
nur  die  Zahl  12  nnd  13,  die  von  1514  wieder  die  volle  Zahl,  von  1515 
sowohl  die  volle  als  auch  die  Zahl  15,  von  1516  nur  16,  alle  folgenden 
die  volle  Zahl.  Von  1519  ab  tritt  statt  der  früheren  rundlichen  die 
übliche  eckige  lateinische  Schrift  aut  Das  Gepräge  ist  so  verschieden- 
artig, dafl  auf  Mfinzen  von  1521  ab  sogar  ein  bedeutender  Raum 
zwischen  den  Wörtern  entstanden  ist,  der  durch  Punktfignren  und 
iireuzchen  ausgefüllt  wird. 

30  Schillinge  Sigismunds  von  gleicher  Art  lassen  die  Jahreszahl 
nicht  mehr  erkennen. 

2)  Zwei  kleine  Schillinge  von  1509  und  1510  mit  Avers: 
MONETA.  SIGISMVNDI.,  im  Felde  der  Adler;  Revers:  MONETA. 
E£G1S.  POLONIF.  1509  (resp.  10),  im  Felde  eine  Krone. 

3)  Ein  kleiner  Sehilling  ohne  Jahreszahl  mit  Avers  wie  vorher, 
Bevers  aber  nur:  REGIS.  POLONIE  als  Umschrift  um  die  Krone. 

4ll|r.  MoMlMihrtlt  Bi.  XVn.  Hfti  3  «.  4  15 
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4)  Acht  größere  Münzen  (Grossi),  Gewicht  ca.  2  Gramm, 
zeigen  Avers:  eine  große  Krone,  darunter 

SIGISMVND. 
PKIM.  O  REX. 

POLONIE. 

Eevers:  MONETA.  REGNI.  POLONIE.  1529,  im  Felde  ein  Adler. 
Dieselbe  MfUize  yom  Jahre  1546  zeigt  auf  dem  Avers  statt  der  imteren 
TerdeniDgen:  S.^T.,  anf  dem  Beyers  zaletzt  POLON.  1546. 

5)  16  größere  Münzen  (Grossi),  Gewicht  ca.  2  Gramm,  von 
1530,  31,  34,  35.  Avers:  Der  gekrönte  Kopf  Sigisnunuls,  ümscUrifl: 
SIGIS.  I.  KEX.  PO.  DO.  TOCI.  PKVS.  (auch  PBV.)  =  Sigismundiis 
Primus  Bei  Poloniae  Dominus  Tocius  (mittelalterlich  fSr  Totius)  Prussiae. 
Revers:  Der  Adler,  aus  dessen  Oberkörper  (meistens  rechts,  jedoch  bei 
einigen  links)  ein  Arm  mit  gescbwunorenem  Schwerte  hervorragt.  Um- 
schrift: GBOS.  (auch  GBOSS.)  COMV.  TEBB.  PBVS.  (oder  FBYSS.) 
1530  (lesp.  31,  34,  35).  Einige  zeigen  auf  beiden  Seiten  PBVSSIB. 
Die  Bezeichnung  Grossus  Communis  hftngt  wohl  mit  der  Mflnzordnung 
Sigismunds  von  1528  zusammen,  welclie  für  das  Herzogtum  Preußen, 
Litauen  und  Polen  einen  gleichmäßigen  Münzfuß  bestimmte.  —  Auf 
einigen  Mfinzen  hängt  das  Haupthaar  Aber  den  Hinterkopf  in  langen 
glatten  Streifen  herab  und  ist  unten  geradlinig  abgeschnitten,  auf  andern 
ist  die  Krone  niedrig  und  eine  Art  Kappenstück  bedeckt  tief  das  Hinter- 
haupt, sodafl  das  Haar  fast  verdeckt  ist  Der  Adler  ist  auf  der  Brost 
mit  einer  kleinen  Krone  gesdmiuckt. 

6)  Zwei  Danziger  Groschen  von  1534  n.  35,  Gew.  2 Gramm, 
zeigen  Avers:  den  gekrönten  Kopf  Sigismunds  und  Umschrift:  S1GI8. 
1.  REX.  PO.  DO.  TOCI.  PR.,  Revers:  Krone,  darunter  2  Kreuzstme, 
ümschrift:  GBOSSYS.  ClVl.  (oder  OIYIT.)  DANCZ.  1534  (resp.  35). 

7)  Tier  Elbinger  Groschen  von  1535,  39,  40.  Atots:  Adler 
mit  kleiner  Krone  auf  der  Brust  und  links  oder  rechts  emponragenden 
Arm  mit  geschwungenem  Schwerte,  Umschrift:  SIGIS.  I.  REX.  PO.  DO. 
TOCI.  PRV.  (aul'  zweien  DO.  TO.  PBVSS.),  Revers:  im  Felde  das  El- 
binger  Wappen  d.  h.  ein  durch  einen  wagerechten  Stri<^  in  zwei  Feidor 
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geteilter  Schild,  deren  oberes  einen  erhabenen  Kreuzstern  enthält,  wäh- 
rend das  untere  schraffiert  ist  und  einen  eingepreAten  Kreuzstern  ent- 
m.  ümschrift:  6B0SS.  CIVIT.  ELBINGK.  1585  (resp.  ELBING). 
I.  Sigiiarand  Augnit,  KOnig  Ton  Polen,  GroAherzog  von  Litauen 

1548-1572. 

1)  429  Silberschillinge  von  1545,  4G,  47,  4^,  49,  50,  51,  52, 
53,  55,  56,  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  65.  66.  Avers:  SIGIS. 
AV6.  REX.  PO.  MAG.  DYX.  LL,  im  Felde  ein  Adler.  Als  Varianten 
kiMumen  die  Abkürzungen  vor:  PO.  zugleich  mit  L.,  l\  mit  L.,  P.  mit  LI. 
Von  15G3  ab  findet  sich:  I).  G.  (=  Dei  (iratia)  KKX.  FüLO.  mit  M.  D.  L. 
(=  Magnus  Du  Lituaniae).  —  Revers:  MONETA.  MAGNL  DVOAT. 
LITV.  (zum  Teil  LITVA.)  Im  Felde  der  Reiter  mit  gezflcktem  Schwerte. 
Die  Jahreszahl  steht  zwischen  den  FüQcn  des  Resses. 

2|  Vier  scliöne  Münzen  (Grnssi)  im  Gew.  von  4  resp.  2  Gramm 
roD  1560  u.  67.  Avers:  SIGIS.  AYG.  D.  G.  REX.  PO.  MAG.  DVX.  L., 
im  Felde  der  gekrOnte  Kopf  Sigismund  Augusts  mit  langem,  onterhalb 
•les  Kinnes  geteiltem,  spitz  auslautendem  Barte.  Revers:  MONETA. 
MAGNL  DVCAT.  LITVA.  15G0  (resp.  LIT.  mi),  im  Felde  die  beiden 
Saiten  des  Wappenschildes,  nämlich  links  im  Schilde  der  übliche  Ritter, 
leehts  die  Andeutung  einer  Burg  fiber  den  Sehildflächen  schwebend 
eine  Krone,  zu  deren  beiden  Seiten  blumenartige  Verzierungen;  unter- 
halb der  iSchildtiächen  das  Zeichen  Uli  resp.  II.  Auf  der  kleineren  Sorte 
fehlt  übrigens  das  D.  G.  des  Avers. 

3)  Drei  fiut  ebensolche  Mtbizen  wie  vorher  von  1559  u.  67  zeigen 
das  gekrönte  Haupt  des  Königs  erhöht,  sodafl  das  Gipfelkreuz  auf  der 
Krone  in  den  Rand  der  Münzen  hineinreicht  und  die  Umschrift  teilt: 

SIGIS.  AVG.  REX. 

Unterhalb  des  Portraits  steht: 

POLO.  MAG. 
DVX.  LT. 

Der  Revers  zeigt  den  Ritter  und  die  Umschrift:  MONETA.  MAONI. 
DYCA.  LIT.,  unter  dem  Bdter  die  Jahreszahl,  welche  auf  der  MOnze 
von  1567  durch  ein  besonderes  Zeichen  geteilt  ist.  Am  Rande  ist  auch 
noch  der  verschlungene  Nameuszug  AS  (Sigis.  Aug.). 

15* 
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Ans  den  Mflnzeii  unter  IX.  nnd  X.  ergiebt  sicn  nocb  eine  Bemer- 
kung. Von  Sigismund  1.  kommen  Münzen  bis  1540  vor,  von  Sigismund 
August  bereits  von  1545  ab:  Vater  und  Sohn  haben  also  gleichzeitig 
dae  MuDzrecht  aasgefibt.  Nach  den  üblichen  Angaben  regierte  Ersterer 
1506—48,  Letzterer  1548—72,  aber  Sigismund  Angust  wnrde  bereits 
1529  zum  Könige  gewählt,  1530  gekrönt  und  erhielt  1544  die  Herr- 
schaft über  Litauen.  ~ 

Zn  obigem  Funde  gehörten  noch  drei  grolle  schwere  Silbermfinseo, 
die  leider  in  andern  Besitz  fibergegangen  sind;  es  war  darunter  m 
Lübecker  Thaler.  Femer  befindet  sich  unter  dem  Schatze  ein  silbernes, 
reich  verziertes  Büchschen,  das  möglicher  Weise  den  Grift'  eines  kleiiun 
Messers  gebildet  hat^  und  ein  silberner,  zum  Teil  goldglänzender  King, 
Shnlich  einem  Ringe  auf  unsem  Pfeifenkdpfen. 

Die  jüngsten  Münzen  aus  den  sechsziger  Jahren  sind  zum  Teil  sehr 
gut  erhalten,  einzelne  fast  wie  neu,  so  z.  B.  ein  Sehilling  von  Sigismund 
August  TOn  1560  und  die  unter  X.  2.  beschriebenen  Stücke.  Nimmt 
man  hinzu,  daA  die  ältesten  Münzen  von  c  1416  stammen  und  nicht 
▼iel  über  150  Jahre  in  Umlauf  gewesen  sein  werden,  so  IftAt  sieb  hieraus 
schließen,  daß  der  ganze  Münzenschatz  etwa  um  1570  an  dorn  Fundortf* 
verborgen  worden.  Möglich,  daß  der  damals  zwischen  Polen,  Schweden, 
Dänemark  einerseits  und  KuAUnd  unter  Iwan  II.  Wassi^ewitsch  anderer- 
seits um  den  Besitz  Livlands  entbrannte  Krieg  auch  hier  Furcht  und 
Schrecken  hervorgerufen  bat  und  somit  Ursache  zur  Bergung  jenes 
Schatzes  gewesen  ist. 

Weiterer  Vermutungen  und  Schlüsse  glaubt  Unterzeichneter  ror- 
lAufig  aus  Mangel  an  Material  zur  Vergleichung  sieh  enthalten  zu  müssen. 

Bine  Sammlung  der  obigen  Münzen  hat  der  Besitzer,  Herr  Hart- 
mann, freundlichst  für  das  Archiv  der  Litauischen  literarischen  Gesell- 
schaft in  Tilsit  als  Geschenk  überwiesen. 

Es  wir«  zu  wünschen,  daA  sich  dieser  Zuwendung  Ähnliche  an* 
reihen  müchten,  namentlich  wenn  es  sich  um  Funde,  die  in  LitsiMi 
selbst  gemacht  sind,  oder  doch  um  solche  handelt,  deren  Fundort  ver- 
bürgt ist  und  die  sich  spezieller  auf  Litauen  beziehen. 
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Jacoby, 

rtmtr  an  d«r  LcndklicilM  ia  HmmL 

GrdiiMta  utetau  meiHiigai  t%  prjinuentöms  xas^^ 

Meli  skaitytojei,  kas  män^  prj'weit,  szi  M\  lyg ')  Jxisü  iszldist,  ne 
biis')  räikalinga  jaa  isz  pat  pirmo  Jüms  pat^igt^);  juk  szite  laiszkelei 
iMms  findwams*)  isz  s^w^*)  prymen,  kam  äne  prysldrti  ir  kaa  Le- 
towte  pr^telems  jSad^ta  nQ  &nü  anlänkt.  Ale  r^gis  ant  to  n^aies*) 

müsu  pasikal})pjirnfi  uz  ger  pryirat,  kaddngi  liäzinkiis  pawydüklis  arba 
pryszgynis  Junis  i  aüsis  sznibidejo,  buk  mes,  kurus  par^)  Küdsparnas') 
inczydij ')  ne  Ükri  Letöwininkai  ^santis 

Tai  tyri  ")  m^lai,  werikit  man;  okad  mes  Jts  petün  link  no  mtfstt 

gywenantus  draügbrolus  atpent  Bältszackeis     szaükem  '^),  tai  i-^  i6di 

1)  lyg  mit  Vorliebe  statt  iki.  'i)  büs  stets  mit  langem  u,  ofiFenbar  richtiger 
tla  büs.  3)  Die  im  Nessel mauDscheu  Wörterbuch  enthaltenen  Ausdrücke  werden  als 
bclumnt  ▼oraosgesetzt.  4)  lin6«M.  der  Wistende.  5)  saw^s.  6)  ant  ko  nösxtis,  la 
etvai  geneigt  sein.  7)  par  ateti  ttati;  per.  8)  rii<l8pamel,  tob  den  laageo  diinkel- 
bnniieii  BSckea  (epaniAi.  die  bb  in  den  Hacken  reiehendcn  BoekacliOiksheB),  velebe 
togefaakt,  nicht  geknöpft  werden,  jetrt  nur  noch  von  wenigen  AIt«n  beim  Kirch- 
gange  getragen.  0)  iszczyditi,  verspotten.  10)  esnntis  Nom.  ]ilur.  part.  act.  I  statt 
&a.  11)  tyri  Nom.  plur.  von  tyrus  (die  Adj.  auf  m  bilden  hier  stets  den  Nom.  pl. 
*of  i):  das  Wort  be  loutot  ursprünglich:  von  gleicher  ebener  Oberfläche,  verb.  tyroju, 
z.  B.  wauda  tyroj'  ant  lauko,  vom  stehenden,  also  eine  gleichmäßige  Oberfläche 
bfldenden  Wasser,  das  keinen  Abzog  hat,  dann  v<hi  der  gleichfalls  sich  nirellie- 
readen  breiigen  Masse  des  Torfbmohs  (das  Tjmsmoor  bei  PrOknIs);  daher  t^,  der 
Blei,  Kartoflislbrsi;  tgrilke  die  Pappe,  mit  welcher  kleine  Kinder  geftttterl  irarden. 
El  ist  das  griech.  n^V,  der  KSse,  anch  die  breiartige  Butter  (von  ßootv^).  Hier- 
>iis  eigiebt  sich  die  Bedeutung  des  Iii  t^os;  tyri  laubai.  durchweg  ebene,  lauter 
onftjrmip^e  Gegend,  ohne  Abwechselung,  ohne  Ausnahme,  und  tyri  melai.  laater 
Lfi^en,  reine  Lügen.  12)  Weißröckc.  die  Röcke  (szarkai  statt  des  hier  ur  f,'ebräuch- 
hchen  serroögä)  von  hellgrauem  Wand  tragen,  während  die  Memeler  durchgängig 
■erBOcke  und  Jadren  ron  blauem  Wand  fertigen;  die  Prükuler  und  Crotinger,  so- 
vis  die  bemalten  dagegen  tragen  gleichiUls  weiDe  WandiOoke.  18)  ssadkem  phont- 
M  für  dM  idiiiftmilHge  ais6kiaDk 
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minaü  ne  swkrstykit,  bet  meldamis ' ')  par  zerta  pryimkit  ir  ne  pasipik- 
tinkit  isz  sztukörü  vvisur  sawo  jökus  prowijantü  '^). 

Ale  man  teip  bümai  atüipstant  *°)  mäczis,  tikt  beweik  pra- 
BkUbs  kad  asz  ü4i  mi£  isz  Elafpeduzkiü  n*  4m  kll^.  Tlsa«  mano 
gimtuwe  yr  Tilie,  äle  jau  senei  ^su  szen  parsidangbi^s ")  ir  tarp 
Klaipediszkiü  nüsitüp§3,  ir  köne  patwai'sk^s bütau,  ne  noredams  isz 
wisös  szirdes  pasisakyt,  kad  man  czepät  didelei  megsi  Nügl  dabkr 
tarp  sawo  briszü  taw^etft  pasUlktinai  isigyw^^a  ir  jau  po  blszkt*') 
Imt  ywairigzka  ")  khlba  phnimokln^s  äü**),  kad  gKlu  prysiwöj5it  **) 
sawo  sweteius '  )  piitiusot  su  ki'tkiu  iweizi'jimu  i  kiiöuiszk^  büd%  müsü 
bünszkds'')  kälbds  bei  wisokiu  pat^rlü"). 

tas  lyg  szo  lafko  müsü  szirdi  nemäik  didod**),  kad  daugölis 
k^tü  L^täwininkü  n'  üssiged  prysz  mds  tom  ^)  pasiteszit  ^'),  tkrtnm  knems 
pilüj];  lewiszkes  dalis,' ogi  niums  tikt  lyg  k<')ke  iiuczürusi '■)  dalis  te 
t^kusi.  Ale  del  to  iszkada  bümös  aüszit^^).  Mums  bütinai  ne  pry  eit 
ydds  jeszköt^  bet  roköjames  jan  su  gern  sntlksentis  su  sawo  g^otims. 
Jak  tas  nes^nei  i  TQ^^  snkalbetasis  d)delei  werts  sasidradgawojims  müs 
wisus  subrüzdin     pryeit  ir  i  rasztus  sudet,  kek  kätras  wens  prymänojH 

M)  Part,  praes.  pass.  von  moldu  für  meldzü;  die  Pluralforraen  der  Participia  stets 
mit  Endung  8.  15)  harte  Form  statt  des  erweichten  pröwijanczü.  Hi)  burna  attirp?ti. 
der  Mund  taut  auf,  wird  gesprächig.    17)  praskilbti,  Wurzel  skclb,  bekannt  werden. 
18)  Geburtsort.  19)  dangiotis,  sich  wohin  begeben,  Tom  Stammverb,  d'iugti,  bleiben; 
panidangintis,  sefnen  Wohniiti  woUn  verlegen.  20)  von  finmen,  nicht  recht  bei  Troei 
Sl)  ein  biOehen»  ein  wenig  (po  lüili).  82)  ^wairiaskis,  eigentOndidi,  absimderHeb, 
^waim  i6dit,  ywairi  kalbk  Darf  man  fibinr  die  Etymologie  diesea  Woites  eine  Ver- 
mutung aussprechen?  Vielleicht  t.  v.  a.  iberisch  (spanisch),  sagt  man  doch,  das 
kommt  einem  spanisch  vor,  und  spanische  Dörfer  sind  dem  Sprachforscher  auch  ab- 
sonderliche Wurtor,  deren  Grundbodcutunt,'  er  i  icht  zu  enträtseln  v.  nnai,'.  Kine 
Analogie  habt  ii  wir  in  dem  Worte  winirrus.  wilches  bekanntlich  ungrisch  bedeutet, 
und  ebenso  wie  jwairus  für  absonderlich,  kurios  ^'obraucht  wird:  wmgrus  zödis,  daikts. 
23)  L^sa  statt  estt,  ich  bin.  24)  sich  heranwagen;  woiiju,  ich  wage;  ^twoznus,  sehr 
dreitti  htwoga,  die  Keckfaeü  26)  statt  swöcsiams  phtmsot,  den  Oieten  anftnuteo. 
26)  |weiidSjima.  27)  die  Hemeler  nennen  ihre  Sprache  gern  bäriszka  kallÄ;  bvinhai 
kalbet.  28)  absonderliche  Redensarten.  29)  «ärdi  oidSti,  jemand  ligem,  anfbiiDgen. 
dO)  tfim.  31)  sich  brüsten,  dick  thun.  32)  nuczärsta,  —  nrao,  ~  tsÜ,  Teric&mnen; 
nuczürusi  warpa.  vei kümmerte  Aehrc  (Bremskopfi,  nuczur^s  parszelis,  vermOckerte« 
Ferkel.    33)  würtlich:  es  ist  Schade  den  Mund  zu  kühlen,  d.  h.  Schade  um  jedes 
Wort   34)  yda,  Ursache,  namentlich  zum  Stroit.    35)  Nom.  plur.  part  futur.  cf. 
Anm.  10.   36)  antreiben;  briizdu,  -eti,  sich  geschäftig  rühren,  umthun. 
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ap6  skiurbii  mdsü  pfrygimtoses  kälbds,  ape  büwasus  prysitüdmos  bei 
sendwiaskiis  pandus,  ogi  ir  ape  iszQtoisiis  rtetoSf  grames,  dafnas  ür 
wisdkes  pisaiaw  iszdowAdit  Jan  rfikals  snrltiikiot,  Ins  isEsUaidyta,  ir 

iszkast,  kas  uzdümta, ")  kad  dbrozas  pmkiü  müsü  gimtinu")  kiimpü 
minau  ne  pärpesztas  büto,  bet  ir  swötiiueji,  o  ypatei  müsü  waikü  waikai 
tom  pasiger^tds  galeta. 

Ogi  isz  Ükro  pakliDi|  mSaäp  ne  k^tinam  u^ght,  kor  kas  aslls 
wei'kalüs  jau  ,par  wisfi  säwo  Ämzi  jawü  weziiuais  be  we5:a*  ir  mums 
pazwhlij'*')  ,wärpü  pamiüklui  raukiot';  ale  didele  yr  pj litis  un  mai 
dirbiBinkü.  Del  to  bükit  sweiki,  Jus  brissi  sämbarainkaL  Jak  dide 
begalybe  **)  dar  te  b^,  kor  jäwai  pjaünamis  m  lygszol  nehi  inidalg^ 
Der  prawed^s:  ''■')  idaut  ne  whngstykites,  laime  Jüsü  pröcg  jau  atswers,  *•) 
ir  i  metus  iejusem  ue  büs  geda  dötes  uukärsmt  aü  jaoni^ü  pro- 
caünü  gaspadörü. 

Ale  jan  ne  be  nütlskini/^*)  k%  Jmns  ape  ElalpödiszkiaB  prandszi 
isKgudrawöj^  esam;  bemä:^ne  bütumem^*)  apsimlrsz^  kad  wyro  dkrbs 
niikertams, ")  tikt  möteru  daibs  nutysams. 

Skwo  pjyorü  mest^  Klafpeda  szaükem,  kadängi  czon  kl<^,  arba 
kaip  Etozininkai  **)  wört,  klafpo  tas  yr  ddnOa,  edama.  Kürsaninkd 
wyskups,  wkrdo  Endrikis,  m  TMmj^  kkrdo  brdlü  mlstru,  pkwardö 
Eberhard  v.  Sayn,  isz  weno  eidams  i  me'ta  1253  ^  mestii  yr  iszkei^s, 
ir  tom  pramininiu  re'gis  dlkstanti  swetf^  keliiio  pryraasint, ")  i  sze  wel4 
isigyw^nt,  kor  tek  gäro  iadeta.  Tödn  knnigaiksztu  pry  to  büwo  sun- 


37)  Ereignine.  38)  ▼enandet.  S9)  hefanaflidi.  40)  szfise  weikalfise.   41)  erianb« 

(=  pawt'ljti).  42)  lettisch  für  ir,  und,  mitmitar  gebraucht.  43)  sandarbininkai,  Mit- 
arbeiter. 44)  eigentlich:  Endlosigkeit,  daher  ^roüo  Menge,  besonders  Landes.  Eine 
ähnliche  eigentümliche  Zusamniensctziinj^'  mit  der  Präp.  be  in  der  Kedensart:  ans  su 
beküm  zywijas.  er  nährt  sich  mit  wenigem;  bekas,  gleichsam  ohne  was,  er  nährt  sich 
mit  ohne  was.  45)  phidalgg  prawesti,  eig.  anführen,  davon  prawädninkas,  der  Anführer, 
«>B%  einer  langen  Beihe  tob  Wagen,  etwa  mitOekreide  ete.  beladen.  46)  anftriegen; 
derOewinn  wird  die  Hohe  ankriegen.  47)  dg.  einen  Alten  Terpflegen,  ihm  das  >og. 
Ausgedinge  geben;  aber  nur  in  dem  Falle  wird  nnkikiasinil  gebraucht,  wenn  der 
Alte  mit  drai  nunmehrigen  jungen  Wirte  nicht  verwandt  ist.  47*)  hinhalten,  in  die 
Länge  ziehen.  48)  ausklügeln.  49)  Optativ:  bütau,  bütiimi,  bütu;  bütuwau,  bütu- 
mitaa,  bütu;  büturoem  (-im),  bntumet,  butu.  50)  sprichw.  kurz  abgemacht.  51}  Kareni 
4.  L  Letten.  52)  anlocken,  meistens  mit  dem  Nebenbegiiff  foppen. 
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den'je,  kad  wyskups  vfih\i\  dali,  ir  i^m^s  mistras  dwi  dali  nfi  to  uz- 
rube^dio  wälsto'"')  po  sawo  m^c§  päwerte.  Ale  i  mei^  1328  kardo 
brölei  8äwo  dwi  dUt  Prdsd  apgaltStojems,  butent  Wdkytü'^)  kryi^lniii- 
kams,")  pasisawktinai  plidewe/")  o  sze  1393  nü  wysknpo  ir  ItDO  tr^t^ 
däli  gäwo  iszmainyt  i  vt-na  pili,  Neuhaus  praminta.  laz  to  czeso 
Klai'peda  bei  Jos  walstis  pry  Prüsü  j^eraes  pryklaüso. 

Klafpeda,  kur  klafpo  arba  dönds  edama.  Tas  ne  teip  apgraibomia  *') 
sakyta,  mels  skaitytojan,  an  in^sdaniB  ne  wenk  ant  plkto,  bük  an 
toni  paketin^s  sakyt,  czepat  löki  dideli  abydit^*)  dönos  bei  wisökiü 
walgiü  be  jökio  snnaaiejimo  wis  pradcm  besirändantis,  kad  kätras 
wtos  däi^par  d^^  aztywai")  prysikirst  galetu.  Apaaügok!  Idant 
neks  nedök  san  par  nösi  waiöt,  kad  szis  arba  tas  irdszkala.  '*)  Jds 
nort'tu  SU  atbulu  szaüksztu  walgydint ")  ir  isz  iiiüsü  tölimo  zemelo 
kkmpo  SU  t(5ke  negirdeta  naujyna  kitus  apniönit.  Müsö  päjurü  köpas  dar 
ne  pawirto  i  mlltus,  ogi  ir  pry  müsü  nedadg  kas  wUo  ko  pdrtek^;*) 
jnk  wte^ms  ^ad^ta  par  szi  imü  nusiwkrgiut  ir  prkkait^  nnbradkent 
shwo  döua  pcliiytrs;  ir  py  müsü  ner  rtSikals  medus  be  nudraust,  kad 
lyg  »  dengii'')  ne  iaügtu. 

Ale  klansykit,  Ut^  apwdrtus  **)  müsü  m^ts  tikt  wäii|  brydt  *^  skwo 
wkrd<i  idabötinai  iszt^sino.  N^s  man  prypol, ")  kaip  tas  vd  t)kn|  ir 
Jums  fmoms  seuöwiszkas  pryzodis: 

DtJws  dewe  diinlis 
Döws  dos  ir  dÖD^ 

Idt^  kari'*)  wen^  warglogi(  atejün^'^)  stätei")  lyg  Klaipedds  yr  nürd- 

68)  wlUtii»  derBetblb  54)  Wdkjrtis,  der  DeatKhe.  55)  Ejratitrittor,  dentBcker  Orden. 

5fj)  (16du,  dewaü,  filr  dSdn  dawiau.  57)  handgreiflich  (ap^ibyti),  sonst  anch  s.  t.  a. 
oberflächh'ch.  obenhin  (=  pawirs/.utinai),  gleichbedeutend  mit  äptamai,  z.  B.  d'irbti, 
eine  Arbeit  fluclitiL'-,  obenhin  abmachen  (ilarb.-j  aptau«;zti).  58)  Äbydas,  c:roOe  Monge, 
z.  B.  walgiü,  drabiizü.  50)  ma/eju,  sumazeju,  sich  verringern.  <)0)  kiitras,  jeder  von 
beiden,  auch  allgem.  jeder.  tJl)  steif,  d.  h.  cranz  gehörig,  prysikirst,  sich  den  Leib 
ToIlschlageD.  62)  Schwätzer,  Hans  Narr.  (>3)  mit  umgekehrtem  Löffel  la  eneo 
geben,  d.  k.  som  besten  heben,  ef.  Iber  den  LÖffel  barbieren.  64)  wiso  ko  pdrtelqit 
er  bat  alles  Tolbraf.  65)  dtfogns  ftr  dangns,  Won.  d^ngü  66)  andereneits.  67)  du 
Mal,  ebe  Weile,  eigentiein  Otng  (ins  Wasser);  so  auch  imDeatsehen:  diese  Beises 
dies  Mal,  und  lit.  szi  reizj^  (aber  nicht  im  ^fcmclschen  üblich).  68)  man  pripM» 
mir  fallt  ein,  ich  erinnere  mich.  f'^fO  kart^  bei£t  bier:  fr&ber,  ehemals.  70)  ein 
Fremder.  71)  geradem,  gerades  Weges. 
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dij^s,  QD  tas  nfisldawe  teipo.  Pirm  koldA  dw(  ju  sAvM  mM  Prenciizd 
karälui  wisus  Ewangölis/Jiüsus  isz  sawo  z^mes  pragainöjent ")  wens  i 
kuningus  pasimokin^ sis ,  whrdu  Jänis  Endrikis  Grysingeris,  isz  Elzasü 
kämpo  gimes,  nfi  säwo  tewiszkes  atsisweikint  ir  swetnr  Unksmintes  tarijjo 
isz  skwo  lömds,  kdr^  D^ws  büs  lem^s.  Teip  änam  t^o  m  szepn  t 
Karalaüczij  atkelaüt.  Ale  cze  phkrasztj  nzzong^s  skaüdui  misiüngo 
sakj'dams:  „kf^n  dabar  pradesu,  asz  wärgszis!'' Nes  aus  turejo  ntikur 
prjsiglaiistes;  naujasia  sweta,  t  kürt  ans  büwo  imyiiQS,  toka  awetims, 
tob  szklta,  tarp  wlsd  pryszais  begiiiejaiiiujü  tarp  wteA  nerimatantei 
brftzdaotnjü ")  neiweno  pa^SyRtamo,  neiw^o  g^lbetojo!  Tai  änam  trük- 
terejo     pa  szirdi  ir  wisas  sudriz^s tikt  mäz^  kji  te  galejo  pkiiygiot. 

Ale  w^i  kas  cze?  Sa  eykia"**)  ans  gaün  pkmatyt  pry  weoöaazpy- 
kerga  aa  st^mbeis  iödeia  paraa^^:  „Dewa  d^we  dimtia,  Dewa  doa  ir 
dönq/'  „Kaa  tas  par  Idfclb^**  kläose  ana  apllnk  ataünaDtQBQs, bdkit 
tökc  geri  im  iszgiil^K  kit  man  tus  s^ödus." 

To  "'^)  iinam  atsilepe,  tai  dsant  letüwiszkai,  ir  paklüsnei  anam  werte 
}  wi^zk^  kälb^.  Tarn  t6dm  lyg  Dewo  bklaui  ana  Ibkamai  iazwerijo 
ir  driiaei  isaikel^  tom  iszaitik^a,  Pöd^  Dewa  ne  tikt  ddnda  bat  ka- 
rtcznei  letüwiszkoi»  dönos  anam  suteiksenti.  Tiümpai  apsirokäw§8  pa- 
sitaise  ant  kelo  lyg  Klai'pedös  —  ködol  lyg  pat  szo  kämpo,  neks  mums 
i  fin^  D6  d^wfa  —  ir  wls^  prdc^  prydejo  letüwiazk^  kälbi^  praaimokiat, 
0  dabär  n*  ilgai  trükiia  ana  t  Prekol^  prec^ntneru  paat^Qo.  Potim  t 
KiÄtingH  imi\f  i  kuningus  istdte  ir  ant  gÄlo  i  Klafped^,  knr  ana  ik 
pasküjüs  dwäses  sawo  bürnös  PöQui  Dewui  äszaroms  pasidekawödams 
par  kaledas  m^to  1700  paaimlr^. 

Weizek,  mela  akaitytojaa,  Itnam  mdaft  meata  par  tikr^  t  ddnda 
m^sti^  pawirto,  lygoi  kaip  sz)nit2|  m^tQ  an  wlrsaum**)  wHaüs  ir  mdatt 
karäztai  niyleoia      uabäszlninke  ^upune  karaleae  Lo\vy/.ef  baügiam 

72)  prag^ainoti,  vertreiben  cf.  guiti.  73)  Schicksal.  74)  tief  aufseufzen.  75)  vrargziiis. 
76)  bin  und  her.  auf  und  nieder.  77)  Anm.  3«.  78)  zucken  (truktöti).  79)  cjniattet 
(diiszta,  —  ^uu,  matt,  schlaff  werden;  apdriziuti,  matt  machen,  z.B.  ätmigaü  apdriziu, 
^  Naohsdilaf  maeht  matt;  daher,  ne  golek,  apsidi^finUs!)  60)  plStsUdi,  mit 
^aem  Male.  81}  atatimi  für  atdujtt,  so  ueb  kelaänii,  kafalat&nn,  pöna  (pfivii)  n.  QAer. 
83)  tS,  da,  aogldob.  83)  IQrchdorf  Dautseh-CtotingeD.  84)  ttbar  hondevt  Jabra. 
85)aylima. 
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smarkininkui  töczes  i  musü  tewiszk^  dtrei*^)  isigröwns,  *')  säwo  sösto 
mesta  paüki»  czepkt  i  £la(ped%  piyglob^**)  snwdke.**)  Bqd,  Uki 
tdibds  ddn^  äna  te  giwo  cson  willgyt,  sie  tikt  dön^  ir  jo  flusihto*^ 

apsieme  k^st  ir  pry  ne  iszmislini^jamos  Dewo  löckös prysiglaüstes, 
kaip  kna  päti  su  rankele  i  Uogo  rut^  skwo  iedo  dymanta  tus  p^kn- 
mos  b&wo  ibrS^ns: 

Em  olkadA  n  Ibuohm 
Bo  wflge  döB%  tkw<i^ 
oeigi  ne  UaddaiiM  *^  aat  Mwte 
Uate*^  sedQo  nfttts: 

tM  Be  parysta  jos,  d^gaw 
stetues  wisgalybM. 

Nkktis  jau  senei  praejo,  dena  atjeszkojimo  szlöwnai  praszwito,  jaii  gM- 
biszkai")  sa  paaipüteleis  i  lygmini"*)  suejom:  gäibe  buk  Dewui  aut 
adkszto!   

,Ead  tew^  wargs  nematytu/')  senMü*  säke  w^s  ^mogelis  mkn^ 
ui^klüpdams  be  raszanti,  ,kuky  laimg  saw  lainn-jei,  kad  kip  pasilüsta- 
woji?*  N^s  knam  ne  pabrkzdinus ")  i  mano  estubi^"*)  atsiwelkant 
asz  in  lioksmte  szirdte  pasbyas  iödus  su  bklau  bnwaü  atkartöj^s. 
«Kasgi  taw  ükos*,  sike,  ,bdne  gers  kattts  py  töw^  apsifikok^s?  tai 
i  pat  iygi  parejati;  wkrgs  fino, '°')  py  man§s  wis  trüksta, ale  dabiir 
man  rödos  ne  saüsai  iszweszesu". 

Tai  aas  atsir^^*®*)  lyg  pärpyk§a:*«neiiiariidik*,'*^  sakiaü,  «mkog, 

86)  itnu,  sehaell,  heftig,  anfbnnsend;  Ünu  im6ga8,  Braoeekopf;  airo  budo,  heftig« 
TempenmentB.  87)irigniinn,  einbrechen.  88)  Zuflucht.  80)  suwökti,  finden.  90)  ]'& 

snsiriHaBi,  umso  ergehener.  91)  fiir  loskh,  92)  stets  für  werkti.  1>;5)  kiaiira  nalctis, 
die  Nacht  hindurch.  94)  schon  so  ziemlich;  glöbiszkas  (globingas)  waiks,  ein  ziemlich 
tüchtiger  Junge:  gl6biszkai  t*it  waiöt,  es  geht  ziemlich  zu  fahren.  95)  ins  Gleiche 
kommen,  sich  ausgleichen ;  lygmiois  stiklas  szepelis,  rolles  Glas,  gestrichener  Scbefid; 
i  lygmini  sueit-aoljgt«  letiteies  auch  handelseiBig  seia.  9G)  sprichw.  potitaiiMikl! 
97)  anklopfen;  braid,  -Iti,  es  Uopft,  nttert.  98)  etnbh  mit  ToigesehlageaeD  e. 
99)  aoUeppend  ankoiBiBeD,  angekrochen  kommen.  100)  ein  Qnom,  der  mit  dea 
Hanadien  rerkehrt;  ge'rs  kaüks,  der  Reichtum  bringt,  pliks  kaüks,  der  denselben  ans 
dem  Haute  davonträgt.  Ein  ähnlicher  Gnom  ist  die  laüme.  KU)  zu  Paü.  ä  propo«. 
102)  »pr.  weiß  der  Kuckuck!  103)  es  fehlt.  104)  saüsai  iszweszeti,  trocken  abge- 
speist werden,  wenn  man  wo  zu  Gaste  ist.  lOö)  sich  in  Positur  setzen;  sonst  audi: 
aich  aasigen,  vom  Fechter.   lOti)  marüditi,  in  der  Arbeit  atöreo,  ungelegen  kommsB. 


Digitized  by  Coogl« 


Yon  Pfiurtr  J«eobj« 


235 


to  Bälg  w^s,'*')  ar  ne  mataf,  kad  asz  n*  attöto?***)  jan  piyspfr^ 

tum  säwo  gnimetiv  lyg  pretelü  pabengt,  ir  dabar,  tu  mülW!""')  par 
Äffo  paiki^  tauszkejiniJi "°)  ketini  miin^  sunünglawot; "')  pala,  phla,  *") 
tti  tkw  gkai  sudösal'")  padriBk,'")  tu  Dektauzi,"')  ir  ne  sakykis 
säezon  bAwes !'  Tom  asz  dnmdjan  nü  kno  atttkrapsztf  t;  ale  apaatigok! 
anskytrei  i  roän^  w^sodams'")  artyn  pry^jo  ir  pakajingai  pas  krtfsni  "■) 
pasis«do8.  ,Ne  prjimk  piktj|,  brölau*,  sdke,  ale  szenden  ne  teip 
nemelaszirdingai  mkn^  n*  iszkumszi  iflz  szUtds  estabos  laüku"*)  i  töld 

I  dideli  sp^     könksot«     weizek,  mäno  paaagütes  patekejo;  tkwo  löcka 
man  tikt  n'  nigis  snszüvst  knn^U  kek  tök  attirpjt'. 

Kail  wei'ksu  ue  paklaüses,  ir  isz  tikro  sakant  man  gail  to  nebagelo, 
nei»  teip  szkrpei  szenden  spigin,  kad  dkntys,  kläb  ir  zwirblei  nü  deugaus 
mSkrmt.  Be  to  ir  wMn*^  g^ntinames, kno  nabäsztninks  te- 
wMis"*)  büwo  pösbrolis  inkiio  marakl^s,'")  ir  isz  keldto  m^**^  po 

•  «wet.i  be  waiksztmedaiiis  ans  lob"')  pry  mkn^s  apsilankyt  ir  isz  säwo 
Bzujynös  ^äko  ko  gero  nüdalyt. 

Jdflü  prytaiimu  iszsitikedams  k^tina  Jams  ^wo  minetaji  swett 
iszkiaüB  apraszyt,  nes  wisökiu  bddu  ans  yrkofsts**^  ^mögus;  isz  ladko 
prvsi^.urejiis  ne  labai  iweizdiis,  ale  auo  widüjis  /niögiis  nei  raai  ne 
peiktins.  Ano  szkrkai  beröds  powisäm  uübrukusis/'')  keines  uüingusos,"^) 

107)  gemfiUieh:  Alterehen.  106)  aiUkfck  (Ar  atlekmi),  ieh  habe  freie  Zeit;  ttlAknflii, 

der  gerade  keine  Arbeit  hat.  109)  mulkis,  Dammeijahii;  mülkstu,  dumm  werden; 
apmblkcs,  ancb  sdiloclit  b^anlagt;  mulkyste,  Alfanzerei.  HO)  Plapperoi,  Faselei; 
tariszkt'ti  =  taüziti,  z.  B.  baikas  taüziti.  dummes  Zeug  schwatzen.  III)  jemanden  in 
seinen  (jcilanken  stijion;  wogegen  marüditi,  bei  der  Arbeit  stören;  isznunglawoti  sich 
etwaä  auädonken.  aber  ko  ncge'ro,  prysz  kit^  112)  Abkürzung  für  palauk,  warte,  warte. 
113)  w&iam  gi^rai  sndati,  eioem  gut  abgeben.  114)  mache,  daß  da  foitkommitl 
115)  Pliqiperhai»,  ef.  Anm.  lia  1 16)  Oott  bewahre!  11%)  schmanseln!  wSpa  (=s  silpa), 
die  Qesidit  Teniehen,  besonders  atsiwipti,  Ton  Eiodem,  veldie  anfangen  wollen  m 
veioen;  waipytis,  das  Gesicht  verziehen,  aus  Koketterie,  dann  Fratzen  schneiden; 
iszwepti,  sich  durch  Jlienon  über  jemand  lustig  machen;  wepla  (=  zoplyp,  wambra), 
Maolaffe.  118)  der  Ofen  im  Zimmer.  Uli)  fin  laukan.  UO)  spegas  (speigas),  starke 
Kilte;  spigin',  es  friert  stark.  12!)  für  kiitnp>uti.  122)  für  müdu.  123)  sich  rls  Ver- 
wandte rechnen.  124j  Groüvater.  12ö)  Grolimutter.  12t>)  seit  einigen  Jahren.  l2T)lobeti, 
pflegen,  immer  statt  dee  hier  ganz  ungebrlnddfehen  and  nooh  dan  verspotteten 
GewohnbeitBimperfekti  gebraaeht.  128)  absonderliefa  (s  sawdtisiku,  kitonlsakai); 
auch  adTeib.  s.  B.  su  kflmi  keisoiitea  apeilmt»  mit  jemand  efaie  Änsnahme  maeheii; 
man  keiscziäns  atsieit,  es  geht  mir  ganz  besonders.  129)  Nom.  plur.  pari.  perf.  act. 
onbrükeb  ausgebleicht,  pönras  nabronkav  die  Farbe  geht  ab.  190)  abgeschabt, 
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kad  r&tis'*')  jan  mätoins,  szopägü"')  p^Utoi  ätwimp,"*)  gafln  pawdiet 

Ale  isz  to  ans  neko  nesidäro,  neigi  isz  dröbmiV'*)  szmötais  lakatams'") 
prjiygstantü  nesigedas.  Idant  ne  mislikit,  jog  ans  töks  esüs,  kürem 
8ZÖ  gedii  Bued^;  '^^  saugök  Dewe;  neretai  del  tökio  n'  atl&stiiio  n'  apd- 
n&x&^mo  asz  änam  4m  uitefg^s"*)  —  nes  ans  neka  bdda  Bir  waigings 
^mögus,  bei  szeip  teip  pasitäris  — ,  tad  ans  loMjo  atsOept:  «ias  wln 
^ga»'")  pin'kei  ar  prästai  kunelis  ajisidär^s;  uz  wis  daugiaüs  mums 
lai  rup,  t  säwo  szirdt  apsipitozt'")  ir  dwäsQ  daflei  aprüpint,  nes  dwä- 
siszk^ims  Meta,  ivIbos  ankaztimas  bei  gilümua  Iszmintöa  pMratyti  ir 
to  asz  dldelei  g^da*. 

Teisyb^- pasdkius  ans  yr  pawartaunus "'')  /,niögus  ir  prypnit^s  säwo 
dafktus  gerai  sutaupyt.'")  Kainiynai  änjt  stätei'**)  iszkernoj'"*)  saky- 
damifl,  kad  göds  änam  par  äkis  pär^l^s"*)  ir  iazssaüke  par  stdktii,**^ 
par  balamdH,  kara  tikt  ant  dykA*^*)  au  maiszeldkn apUnk  irsa 
gddroms  khlboms  ^möues  päder  ant  näro  palaikyt.  „Tam  ne  werik*, 
sako,  j,pry  to  ne  wiskas  dygst*.      Teisybe  jog  ans     b^lus  ""j  im<tgüi 


ikdenscheinig,  logsta,  ingo,  iugti,  vom  Abgehe»  der  Wolle  vom  Tuch,  der  Haare 
vom  Fell  etc.  skura  noiogsta,  die  Haut  geht  herunter  (ist  geschunden)  trans.  ^ngti, 
BoingU,  atetrd&B,  aUi^  nt^ogti,  beim  GeriMO  der  Fdle;  iküni  (autli  stets  roe 
der  Htnt  des  Menseben)  im  nHUSsag^t,  ich  habe  mir  dii  Bant  gesehuadeii;  iwfaa 
na^DgÜ,  abschuppen;  stlen^  nO^ogti,  dieHttlsen  des  Getreides  abhäuten;  k6j%  nflii* 
eogti,  wenn  der  Stiefel  gesdieaert  hat.  131)  die  Narbe,  hier  die  Tuchnarbe,  weui  das 
Gewand  fadenscheinig  wird;  sonst  auch  Fleischnarbc,  zum  Unterschiede  von  riiinba, 
einer  Narbe  mit  dicker  Hantaaftreibang;  endlich  retis  auch  Scharte,  reti  iszt<.'kint.  eiiic 
Scharte  ausschleifen.  132)  für  sopagai.  133)  atwipti,  herabhängen,  von  Fetzen  ao 
Kleidern,  zerrisäeuen  Schuhsohlen,  auch  von  den  Lippen.  134)  das  grobe  Alltagshemde. 
18&)atfiökirei8e,  steHenweisei  snndtas,  ein  TeO,  Stliek,  Portion;  gers  eimots  pUiiagAi 
ein  gnt  Teil  Geld;  tfl  stmdtn,  an  der  Stelle,  dem  Orte.  136)  FUoker.  187)  spridnr. 
für  icbamlooer,  dirrergessener  Meuscb.  138)  Yonrürfe  machen.  139)  das  ist  einerlei. 
140)  bekleidet.  141)  sieh  fein  ankleiden,  anspatzen;  niimui  iszpöszti,  Stube  und 
Flur  mit  Sand  und  Tannen  aussti  enen,  put/on.  142)  sorgfaltiger,  anstelliger  Mensch, 
der  alles  gut  zu  Kate  zu  halten,  zu  gebrauchen  (pawartöti)  versteht.  143)  f^i^areo. 
zusammenhalten;  eigentl.  eins  aufs  andere  legen,  lüpas  sutaup^ti,  die  Lippen  | koket- 
tierend) zasammenbeißen;  kaosative  Form  von  tüpti  144)  geradezu.  14'))  scbelt«!, 
TerlioBdiO,  Sebandileek  anhangen;  apsik^moti,  sieb  in  Sebaade  bringen,  s.  B.  mdigt 
apsik&nMdiisI  (apsit^lcjosi),  wenn  sie  ein  Kind  hat  146)  der  Geii  ist  Arn  dnicb 
die  Aogen  gewachsen,  beherrscbt  ihn  ganz.  147)  Schelm.  148)  ant  dykt\  znn 
Schein.  149)  Bettelsack.  150)  sprichw.  bei  dem  keimt  nicht  alles,  geht  nicht  aaf, 
d.  h.  ist  ein  nasaTeilisfiger  Henscb»  Likgner.  lU)  bjlni  s  kUbni,  redselig»  gespdchv* 
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ir  lob  wisökiu  büdu  niaiulrawötes'")  ir  kitus  sujukint. '^*)  Tas  \\i  wis 
daugiaus  kno  szirdt  atgaun/^*)  kad  klaus^tojei  ne  gal  jökais  nekaip 
iw^'^^)  ir  mäs^iie  pkatimp.  Ale  tikt  ans  yr  iss  daflcto  '^')  teisings 
imägm  ir  be  jökids  klästOs,  irgi  asz  par  Ükni  ünatf,  jog  roaoo  blüd- 
ninks,  nors  daugelo  sukröktas, par  tökius  m^tus  prhdem  paklüs- 
uuf?"'')  büw§s,  kur  rt^ikals,  prysiokstantüsus  su  wisu  suglöbt"^')  ir  uU 
ätstankü  skwo  Daüdös     änems  nudalit. 

Kadk  ne  kadä***)  &n%  mäto  kdksztar^***)  neszöjent,  ale  tom  ans 
m  dämmte  ne  dnmöj'  ant  sw^mds  dönds  ***)  isskelaiit,  bei  procaünns 
zuiügus  bt  hüdams  aiit  to  pasiniislij',  wisökius  krubasztus arba  pälaikus 
ant  k^lo  pamestus,  kaip  äntai  g^lies  stukelus,  lediingus,  näglas/*'*) 
Idakaa  ir  kaa  azeip  iuiam  pastenk,  akylai  aulasyt;  nes  ana  wia  aäko: 
.pakawök  tai,  ansigkdis!*  Ogi  ir  wlsns  tos  daiktölus  ans  pkder  ghnA 
pawartöt.  Del  to  uer  ko  skütites, kad  aus  isz  to  säwo  wandräwioiO 
jau  kelet^  griszü  iszriok^s  bei  i  sz^U  padej§s. 

Nüli,"')  aaz  ne  b)jan,  jog  tas  azmotölis  tikt  skiynei  k&maza"')  te 
ma^m,  kaip  tas  änam  bei  kno  waikama  t  pafytk^"*)  ^i,  nea 
klt{|  brydt^^^)  pr}'  äno  apsilankydamis  jau  weizesem,  kaip  ans  t  säwo 
gfireoim^  tom  nem^nk  yr  praküt^s.  '^^) 

Ar  ne  g^ata     tur  nü  sweto  pasibaidyt  töki  ^rtin^  imögi|  par 


168)  anllsaiaimit»  gatm  Honiora  sein,  WitM'  naehen.  15^0  mm  LMben  neiieD. 
IM)  das  afrmt  am  neiitMi  teiiiHan.  155)  sieh     Lsflkcn  nicht  sa  hattn  wissso. 

15«)  jökais  pasüpti,  Tor  Lachen  sterben.  157)  dmdiwflg;  166)  Lnstigmacher;  bUka, 
Schelmenstreich;  bitkaa  warjti,  Streiche  machon.  159)  von  vielen  verschrieen. 
160)  dienstfertig.  161)  helfen;  globöti,  a])glaböti.  sich  um  jom.  bemühen,  besonders 
Kranke  pflegen.  162)  Habe  und  Gut.  Iü3)  bisweilen.  164)  Pack  auf  dem  Rücken; 
*  koksztar^  n^szti,  Huckepack  tragen.  165)  d.  h.  um  zu  betteln.  166)  strebsam. 
167)  allerhand  Gerumpel.  168)  Nägel.  169)  noch  Sil  «tiras  bnnchbar  sda,  nodi  sa 
■litten  konmen;  tas  man  didslel  sogadii  jr,  das  kommt  mir  sehr  sa  statten,  sa 
Phn.  170)  es  ist  nidit  sa  ferwnndeni.  171)  nni  also.  179)  anntttse  Last»  Ballast, 
nm  nnr  den  Kasten  vollzustopfen.  ITH)  Nutten,  Erfolg;  dirbai,  db'bai,  nöra  nei 
j6ki<^  paiytkös,  du  hast  ohne  Erfolg  gearbeitet;  walgis  anam  6it  i  pazytk^,  die 
Nahrung  schlägt  ihm  gut  an.  174)  ein  ander  Mal.  175)  aufkommen,  zum  Wohl- 
itand  kommen;  auch  sich  nach  Zeiten  der  Armut  wieder  erholen,  emporarbeiten; 
kadikei  gerai  künta,  die  Kinder  gedeihen  gut;  parszelis  praknl^s,  das  Ferkel  hat  sich 
lisder  erholt,  gat  ansgefreesen.  176)  gj-wats,  die  animalische  Seele:  mibo  g^wats 
liaUos,  es  ehdt  rnieh  an;  nfl  shwo  gjnrito  nathUiktl,  sieh  abdaiben;  ehnts  atAdor, 
d«  lü^  «ideiBtrebti  g^wsti  prfiBk\  leh  ferdaoa;  gfwala  dar  thsslH,  ich  bia 
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papeigauri"')  iszlojöjanto?  Ale  sweto  äkys  tikt  rai'bsta  mi  szwitri- 
nejantü  szo  ämio  neknekü,  kadängi  te  ui  wis  daagiaüs  imönü  düm^ 
piywiloj*  bei  apjftiii,  ir  t  düszf  sat^mus '**^)  nöks  ne  b*  isEpa^js  Dewo 
äbroz4  I  äpsab^"')  wargingojo  j^.mugaus. 

,Ne  r^ik  del  to  dükt",  lob  ans  sakyt,  ,arba  skwo  szirdi  par  mer 
apsibüdt;  man  tas  jaa  iss  denü  ikyrns  daikts  del  i61dt  dalykü  su  sadir- 
gnan***)  swetn  pirsümtes;  *'*)  tos  dang  lafko  üiSem***)  ir  neko  ne  mäczij*; 
lai  8W^  bun"*)  mkrgs,  tesirlsztas; )  tai  man  szuds  rup;  asz  finans, 
kur  staünu,  kar  äta,  kur  iszkäksu,  mäno  nüsiükejims  uer  nü  szo  sweto*. 


'  Gr^ta  SQ     krumkleie     iarp  rewft     tsiknaüsQS,     pnfka  pawei- 

^et,  gul  wens  k^mMis,  kur  d^ngans  pakäjus  skwo  palaiminantus  sl^rfons 
iszlejes  yr  un  szirdi  atgaünanti  tjka  nesutrikiaama  uer  uü  subruzde- 
jimo"')  sweto. 

Cze  gyw^n  müsü  paf^tamasis  müstraa'**)  ^mögas,  knrs  nü  pat 

plrmo  nei  jödj^  ui  nägo/"')  nei  sülo  mera'"^)  pry  sawo  gywäto  ne  tu- 
redams  par  Ugus  m^tus  sztrösznai apsisuk  ir  prkdem  isikändes '**) 
dirb;  ogi  dabar  knam  jan  pasiczestijo nem^nk^  nadd%  iszrinkfc  ir  därb^ 
b«i  8ldg%  apstVngai  sngrafint.  *^  Ale  ant  s^w^  ans  lygszdl  dar  ner 

pasidejgs, bet  prüdem  be  kdkinas,  t<i  szinotMi  laüko  apgywdnt,  küri 
dwldeszimt^  jau  rnet«^  raudawöj\;si  nes  aas  \m  lob  sakyt,  kad  nekakszui'^'") 


noch  uüchtcrn.  177)  ruppiger  Kerl;  gaürai,  Haare;  plaükai  papeze  (=  papüre),  die 
Haare  stehea  uaordeatlicb  m  die  Höhe;  pasipez^s  parszelis,  rappiges  Ferkel.  178)  ge- 
Uendfl  mtdan,  179)  sehimmerD,  ffinmieni.  180)  wenn  et  ganz  finster  gewoideD 
kt  181)  Phynognomie,  Gestalt;  auch  Penon  in  der  Tzinitlt;  wSnte  ap^bdi. 
Ihnlieh  (von  swei  PefsmienX  1  dang  apskbft  pssiwänti,  sieb  in  viele  Gestalten  Ter- 
wandeln.  182)  widenrftrtig,  s.  t.  a.  nugrasas,  apgandus,  tas  man  ikyrejo,  das  ist 
mir  rum  Ekel  gcworJon.  1H3)  verderbt.  184)  sich  streiten.  185)  für  iizima,  das 
nimmt  viel  Zeit  fort  186)  lai  bun.  te  gul  bun,  Permissiv.  187)  mag  sich  wissen. 
188)  nahe  bei.  189)  Wäldchen.  190)  Hügel.  191)  eingebettet,  wie  das  Kind  deu 
Kopf  im  SclioOe  der  Mutter  versteckt,  oder  beim  Spiele  sich  im  Winkel  verbirgt. 
192)  nicht  gestört  wird.  193)  Geräusch,  (Jetümmel,  cf.  Anm.  36.  194)  umsichtig, 
an^eweckt,  frisch;  vgl.  lat  moatam,  der  frische  Most.  195)  Sehwanes  nUter  den 
NageL  196)  niebt  so  viel  wie  dn  F^n.  197)  fleiüig.  198)  d.  b.  anbaltead,  sm- 
danerad.  199)  es  ist  ihm  geglfiekt:  sibi  so  pasiesfistljo,  das  Bier  ist  aielit  geraten; 
daibt  pasicsSstyas  (=  U6jas,  pasiUöjas)  die  Atbeit  geiit  gnt;  nectSstis,  der  UnfeU. 
900)  «lnbil4gen,|bstaUt  oadieD.  201)  sieh  infr  ^geae  setieo.  S03)  der  üngiB%> 
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paprtetinai  ne  klöjas,***)  komet  nörint  didu  n^szies""^*)  arba  nösi 
Mdnt^  k^t  ,Km  wlsaip  issldedaa*/®^)  sako,  «tas  jau  neb*  turant 
ko  atngnld^;  büsn,  koka  büw^s,  teishigs  randadniiiks;  nei  krUl^***) 
tat  to  n*^u  parsipöl^s",'^^)  sako,  „kaip  dldeUs  gaspadönis  ]»ar  ivkszi} 
puikawötüs  arba  prysz  prasczokelus  pasiteszites;  asz  turu  isz  ko  mist 
»wksnuD,'***)  nes  Weszpats*,  sako,  ^man  bei  mäno  paczüjems'*'*)  d^we 
i^b^  ir  linksmai  Hkioa,  jog  ans  ir  toliaüs  dös^a^. 

Minati  ne  Iszkirnofa't  9t\U^  mkno  btczdll  par  gyrü  iikt\,;*"*)  pik 
iiDot,  ana  trüputi  prakalbi|^")  ^sanii;  ale  tikt  yr  iszißintings  ir  äao 
ii^  wis  szirdi  q^üq.*") 

P<£raot*")  w^ani  i  kur  deka  sq  nkkte  sutkik,'**)  ist  nüinü 

kiwatf  isKÖj^s  biszki  pasimlmksztint,'")  nes  par  im  dfinas  asz  tnrejan 
pryspyr^^s  pry  säwo  djirbo  sedet  ir  sustipfs  hinvaü  kaip  ozys.  Teip  i 
frgardi  prysz  käln^  pkkalnui''*)  paaiwaiksztodams  asz  pasimislijau  paa 
Ato  gadrto^"^  t  w^^asea  ^it"*)  ir  tom  ^^gia  paaijaütot,*'')  kan  be- 
fcflra  ir  kaip  ano  müterei'**)  bei  wafkams  paslwed.**')  Ti],  wäsan^  büwo 
Älelei  sujükusi'")  pägada;  wenci  kepiuos,"^)  kad  äkys  nü  wairö- 
jantds'*^)  szUumds  margaläwo,  änir^  den^  wel  lytus  strükleis*")  kaip 
Ubiiaia  b6go,  kad  kdlai  daiktaia**^  döl  plilnkyiiil**^)  bei  klaoklA  lyg  düm- 
bvei'**)  iazweizlM^  ir  Mlei  sulyg  pilwu  gäwo  pärplankaztot."*)  Ogi  wdl 
bjfdeis***)  denwyde"')  laho"*)  pufki  phgada  biiwo,  ale  niiktims  perkunijOs 
gäivos'^)  ü^denge  ^waizdes ''''^)  ir  ieip  neswetiszkai  süirenke"')  ir  be 

*&nie.  203)  e£  Anm.  199.  SM)  d'idzu  nbitis,  hoch  hinaus  wollen.  205)  wer  bald 
bald  jenes  versucht.  20n)  nicht  im  geringsten.  207)  auf  etwas  bestürzt,  er- 
picht sein.  208)  im  Ueberfluü.  209)  m^no  paczüje,  die  Miinigen.  210)  Prahlsack. 
211)  redselig.  212)  dringt  zu  Herzen.  213)  für  pernai.  214)  Tag  und  Nacht  gleich 
«ad.  2lö)  sich  Bewegung  raachen,  die  steifen  Glieder  geschmeidig  machen.  216)  berjf- 
nt,  bergab.  217)  Schlaukopf.  218)  zu  G&^U  gehen,  auch  ant  wyszö  eit,  f&r  wenML 
119  aacUiOreo,  doh  ednmdigen.  220)  ElMfiu.  S2L)  wie  es  ihnen  geht  222)  nn- 
hiMIget  Wetter;  si^jUti  (eL  ngbnktiX  sieh  fenniichen  (wo  Fnmdiitigee  doich 
flwohilieit  sich  mit  einander  Teibindet),  also  gutes  und  schlechtes  Wetter  geuiedit 
ist;  so  auch  ors  maiszos.  223)  es  backte,  von  der  gl&henden  Bitte.  224)  wairöja» 
MgÜtiert,  von  den  zitternden  Stralilen  der  Hitze  (oder  Kalte),  wafros,  die  flimmernde 
Ghthitic.  2-^5)  in  Strömen.  226)  stellweise.  227)  Löcher  voll  Wasser.  228)  Aus- 
ritt vom  Flaü,  mit  Wasser  gefüllt.  229)  durchpatschen.  230)  zeitweise.  231)  bei 
Tagt.  232)  f&r  labai.  233)  Gewitterwolken.  234)  für  zwaigzdes.  235)  donnert  mit 
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pärstojimo  i^hus  sümete,'^")  tärsi  jau  swets  sugrü8§8.  ^ödu  s<ikant^") 
pamineti^  derni  noiyf  *)  isz  nümü  isiejes  asz  pasigerejos  iss  briszo  ai- 
gatfnanto  öro  ir  sweiks  ßniramas  kelaünn  po  säwam,"*)  kdrlink  panksztäA 
gedöjims  bei  kninialü  iizliiis  juisiilgstaat^^  szirdi  iszwadinej'.  Nes  su  tom 
isz  ükio  jau  cjo  adwernai,-'")  kurs  meilitu  sawo  szudi  uislegt*")  ir 
powiaäm  nulüd^  ätgal  pasiliktea,  kur  wlskas  ant  i^mds  isz  dosniogiys, 
teip  matytinai  palafminantAs  Pdno  Dewo  ap^waizdds  lUiksnÜDas,  kv 
wisöke  gywolelei  nü  pawäsaro  kwäpo  subrüzdinti  fldmiszrai'**)  pasikft- 
szin,'*')  kur  pauksztelei  ged,  kad  laükai  bei  päs/alei  Unksta,  -'*)  ir  balsai 
plonksQÖtü  kniminiDkü^'')  teip  mefllngai  skid'"')  par  imönü  szirdis. 
W^,  gan^kloaapskydnsos"^  afi  krökantds,'**)  kruk  nöjaotds***)  bkndös, 
prddai  nO  gagnöjauto  bdro,"**)  g^nesei***)  ntt  pl^rksztanto  gürgiilo'") 
rüszintis,"')  ir  kerdei"')  pypyrü"^)  nusisükusis —  nes  ^ewe  jau 
attr^szta"')  —  ^ändus  dailei  papiisdami  nesidödas  apeit"*)  nü  wisü 
tft  lykaüoaniü  bälaü.  Wlsur  liükBmybe  bei  azokinejimBl  ir  tu,  imogaü, 
wtea  meilaütnnii**')  snrügt,"*)  tkrtam  an  säwo  iltnka,  köja  neautlnküs?"*) 
Saügok  Dewe! 

Nüli  asz  sweiks  linksmas  pazirglöju'**)  t^wi  püpi  mandrei**') 
war^dams,  sn  kürom  gal  visua  laükua  apsSt 

Jos  r^a  ne  Ünot,  kaa  tai  par  püpi;  ar  ne  gattit  t%  sztük^  ans- 

tftt?"*)  Tad  reik  ti],  reszutfi  pradaüszt  ir  kandola-")  parud}i;  tedwi 
püpi  yr  mäno  dwi  akeli,  ir  dabar  jem*  büsit  uiöde/**^)  kaip  asz  su  auidem 


haftigMi  ScUigeB.  286)  bUtet;  übas  ftr  iaibM.  237)  kon  gesagt  338)  meigui- 
289)  flBr  mieb  daUa.  210)  verkobri  241)  rencfalfeflen.  242)  durch  eioander. 
243)  sich  bewogen.  244)  sich  biegen.  245)  Waldbewohner.  246)  ertönen,  wieder- 
hallen. 247)  von  der  sich  zerstreuenden  Herde  bedeckt.  248)  die  brüllende  HcrJe 
des  Rindviehs.  249)  die  grunzende  Herde  der  Schweine.  250)  die  scliuatt^mde 
Schar  der  Gänse.  t?51)  die  Triften.  252)  die  grell  schreiende  Schar  (gurgulvs)  der 
Enten.  25 i)  Nom.  plur.  part  act  wimmeln;  ruszeti,  von  großer  Geschäftigkeit 
Bewegung  eiftllt  aein,  s.  B.  tbgoa  roai^o,  derMaikt  «rar  aebr  belabt  251)  Mk 
der  Hiit  266)  Pfeifen.  266)  Nom.  pinr.  pait.  perfeet  267)  die  Binde  (der  Weida* 
nlen)  giebt  achon  nach,  llfft  aieb  ablesen,  nm  daraus  die  Pfeifen  a&  mtcheo. 
258)  lassen  sich  nicht  unterkriegen  (nämlich  mit  ihrem  Gepfeife  nnd  Geblase).  259)  iweitc 
Pers.  o]it  für  iin  ihiiitambci.  260)  mürrisch  soin.  261)  sprichw.  von  einem  VL>rflri<>(l- 
lichen,  der  sich  mit  seiner  eigenen  Hand  oder  seinem  Fuü  nicht  verträgt;  uesutin- 
küs  für  nesuttnka«;,  Part,  praes.  262)  schreite  einher.  263)  munter.  2b4) 
Bätsei  aufraten.  265)  der  Kern.  266)  ihr  werdet  nun  schon  gerochen,  d.  h.  gemtikt 
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wlsitt  laükuB  galejan  apset.  Ilgai  neirükus  w^a  motemzke  rnkn^  ant^it'*^ 

sn  siiwo  kiöce"*)  niandrei  pa/irglödama,  ir  „D^we  dok  lüb^  ryt^"  apiM-ai 
mang  ketin  pralriikt.  „Ar  jau  toks  didelis  siroks'%  sakaü,  „kad  sawo 
büwiut  süsed^"")  ne  paiSyszti?  Juk  tikt  saskübsi,^^")  ne  r^rteip  szärpei 
begt;  dena  llga,  pägada  r^gis  pasitwdrs*'*)  ir  täwo  jS^gis  kaip  wMoms*'*) 
puikalb^jims  be  khUixto  ne  bns^. 

,.Ak  Jani,-'^)  tu  t-si-,  una  sdke,  „par  tökius  ai^tus  wedu  ae  susiß- 
jau,'*')  kaip  taw  pasiweda?^^ 

„Nera^S  sakiau,  „ko  pasigöstes,  mäno  mylemöji,  Föns  Dews  szeip 
teip  gt'llx  jo;  kle  kaip,  taw  s^as,  Marinke?  jnk  mätoma,  täwo  ak^les 
ik'uienk  idubusos,  tt'k  rueszlü  '  )  ;uii  kiikios  bei  skrosto:  no  panigt)k,'"') 
teip  Uz  w»'ido  iszejus*")  ir  wisai  wöjus"'*)  man  iszweizdi,  buk  daug 
wkgü  pärkentejos^^ 

Jüc^S  aake,  „del  kkiü  arba  rüszlü  tas  yr  xnönka  slöga,*^')  ale  kad 
iz)rdis  jau  pagürus,-'"}  tai  su  liiiii  zmügum  jau  atliktoji,  jau  ueber  neko 
imksniai  tiketes". 

Kaip  ttiikdits'*')  asz  cze  stowejau,  nes  tas  iödia  man  skaadiogai 
pjowe  I  szlrdi.  ^Marinke^,  sakian,  „man  »Sdos,  taw  keiacziaas***)  at- 

siejo;  ar  jSinaf,  wMü  isz  jaünü  denfl  gerai  susipa^ünom ;  ne  pksabnu,**') 
sawo  tüzba  tyloiiis  i  sinv^-")  ryt;  iszlek  üiä^iei  sawo  szirdi,  tai  neb' 
iswirä'*^)  taw  par  wirszii-"*^)  su  pkkantrumu  neszöt  kas  ^adeta.  Del 
ikwo  iygiü  sz^den  tikt  uo  reikes  par  mer  ströczites;'*^)  kaa^  kom^ 


haben.  207)  holt  mich  ein;  ant.'ili,  auf  etwas  troflon,  ant  zui'kio  anti'jau,  ich  traf 
aof  einen  Hasen;  su  auch  uiitwu/uU,  uutäZukti,  antsesii.  2G8)  Korb.  2G9)  Miteiu- 
wohner.  270)  fertig  werden.  271)  wird  sich  halten.  272)  Geiu  dual.  Ton  irhdü  ftr 
vMu;  Gen.  wMos  oder  wMoms,  Dat.  widam,  Inst,  so  w^dnm.  273)  J^biis,  Jönie 
ftr  Jönas,  welehe  Form  hier  ganz  tingebriiiehlidi  ist  274)  dual  iftr  n^^jotra, 
275)  Falten.  27l»)  nin»m  mir  nicht  übcK  277)  ab{,'cinagert.  •J78)  leidend;  wlij\s 
ant  akiii,  an  den  Augen  leidend;  wojoi  bc  paeit,  er  ist  schwach  auf  den  Fülien. 
279)  das  i>t  mein  ureringster  Kummer.  2rO)  gebrochen;  man  szirdis  giirsta, 
mir  bricht  das  iierz;  minkszts  arkl,\s  weikci  gurst,  ein  schwaches  Pferd  bricht 
bald  zusaiunieii.  281)  wie  versteinert,  vernagell,  eig.  wie  durch  Zauber  be.sprochen. 
2b2>  Anm.  12b.  2b3)  passend;  sonst  audi  bequem;  tas  man  ne  pasabnn,  d&s  paDt 
nir  nicht;  man  pi»abnei  tröpgos,  es  traf  sieh  Ar  midi  bequem ;  päsabnns  tmögns, 
eia  angenehmer  Mensch ,  der  ans  pafit  284)  ftr  saw^.  285)  isvlrsta  man,  es 
wird  mir  sn  Mhwer;  et  pAnwirti  (ptfrswirti),  das  Uebergewicht  haben.  286)  in  «ehr. 
287)  eilen. 

Mtr,  MoMaM^ttUt  Bd.  ZVIl.  Bit  3  n.  i.  ^6 
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wel  kntr^  kart  tök^  prytlnkant^  p^ab^***)  taiesi,  nu  säwo  rdpesezd 

atsikratj't  ir  uu  wernojo  pn-tolaus  dötes  iszliuksiuiiit'*. 

„Teajj,  sakai',  Jaui;  ketinaii  i  kriimus  nucit  gi)  baut,  kito  däibo  szenden 
ner,  ir  bednas  sSmögas  ükt  kökia  norint  büdu  k^  tur  pelDytes.  Ar  ne 
gkdi"*,  sake  kna  i  nikn^  wypsödama,  „wölnnge;"*)  begedant:  ^iksz  sa 
mknim  grfboraut,*'*")  s^nos  b(^bos  kukoraut  —  ogi  prysz  wisas  mäno 
rükszles  bei  uukaipstanti  '-'^')  kuueli  ükt  mii%i^  par  sen^  böb^  dar  oe 
laikysi,  ir  be  to  mäno  kuknele  wis  prkdem  szälta''. 

Tai  w^dnm  pkblaku***)  atsia^dus  ta  nebagMe  pradejo  iaspäaakoi 
„Ak,  Jani,  ar  reikes  taw  isz  nä  Wto  kkrto***)  ispet,^"*)  kaip  to  I  mtisö 
kampt^  parsi<iani,'in^'s  därbo  j«'szk(')t  pry  nn'isu  isinomojei,-"")  ogi  asz  töf/e? 
jau  bötere**")  merg'ike  i  dewhitus  metus  ikabinus-^')  nume  taw  sztrösz- 
nai  darbaldjeot  tankei  pryejau  dtrei  piysüuret  ir  k^k  giUint  nü  töw« 
iasiweizet,  ki^  iszuNpröt^^")  lobejei.    Wen%  den%  —  man  ataidöd  na 
sz^nden  —  taw^  uztr()]»ijau  klmiii)M  iszskopant,'''*")  ir  tu  man,  pkteige 
ape  wen^  märg^  pelenrüii^,^"*")  ir  ta  naujyna  niany  be  meros  sublüdino,*") 
jog  nikaip  ne  galejaa  tw^rtes.  Ale  kaip  wiskas  teip  giluklogai  iazejiib 
tai  asz  pradt^jau  ^Izot,*®*)  kad  skwo  aüsis  tar^jei  nj^Bmszt.  To  meilin* 
gai  s/Liikinvödauis  sakei:  weizek,  MaiiiikülL',  asz  czu  ir  iiiuku  ötiklinü 
klümpü  sudailiut,  kökiü  wenq,  müsil  pelenruzike  turejo;  ar  tökios  ir 
sau^')  g^di?  tad  ^iksz,  prysigerökis''.'***)  Ale  man  prysigenSjent  pikfc- 
jokia***)  töw^  apnlko  ir  tn  nemdnk  mkn^  iszböczijei^)  pamotindams, 
kad  bürai  phprastas  medlues,  klumpes  zc'rtoms  lob  stiklines  szaükt. 
Taa  büwo  gera;  ale  dar  weo^  'i6d't  esu  isistegawöjus/"')  jau  pro  diirifl 

28ö)  passende  Gelegenlicit,  Veranlassung.   ♦&9)  die  Golddrossel.   290)  i.  q.  grjibaut, 
Pilze  lesen.   291)  kuus  kaipsta,  der  (kranke)  Körper  schwindet,  wird  abgaadut. 
292)  blaldi,  pablakb,  diekt  neben  einaader;  blakb  andit,  Saeben  neben  einander  itBÜ«; 
blakh  aowirt,  iwei  Faden  (ana  Veraeben)  beim  Aofbringen  dea  Qama  anf  den  W«k^ 
atnhl  in  die  Hewelten  einzielien,  dadurch  entstehen  Fcidor  im  Grewebe,  FeosterebM 
genannt,  bläkos.  z.  B.  wvnas  bläkas  siiande.  393)  von  früher  her.  'J94)  in  Erinneronf 
bringen,  vorhalten.  "295)  sich  einmieten;  noma.  Wohiiung^mioto.    29*5)  ziemlich  her- 
angewachsen.   1*97)  eingetreten.  298)  kunstvoUo  Arbeit  sich  ausdenken,  auskuieweln. 
t>99)  aushöhlen,  wie  man  hölzerne  Klampen,  Lütfel,  Tröge  macht,  cf.  axamto  praben: 
skopthwas,  das  Hohlmesser  dazu.   300)  Aschenbrödel;  rüiu,  ruzcuti  (::::  pureatij, 
wUiIen,  I.  B.  wUata  mi^n,  das  Hnbn  «Qblt  in  Sande  aicb  ein.  801)  weinen  mukm. 
80^  nendengeaehrei  erbeben.  303)  fikraaw.  804)  aieb  amefameielido.  806)  beiltf« 
Ladien.  806)  Terbvbaen,  anslaehen.  807)  babe  ich  nir  gemerkt 
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iszeidama,  biUent  lipatoj'  niiiiio  k^nlclikio  rukszlpnis,^"*)  be  mt'tantis  tu 
niaii  julskui  zuredams:  „Mariiikuto'*,  sakei,  „towo  nii  ]H4enu  nükels'^^**-*) 
„Dekai^',  sakian,  „ii:^  ger^  i6di;  tad  ir  be  stikUnes  kürpes  täwo 
p^**^  pelenrd^e  säwo  g&rb^  iszgäbes^,  ir  köjom  wäle  dewaü.*")  Ar 
nori  sEinöt,  Jani,  kaip  tiiwo  nnbürims  pasiklöj^s?""*) 

„Nuru",  atsilcpau,  „ulo  Dvwe  (l»»k,  kud  iie  par  ini'ia  miino  sz\rdi 
ipsmütitumil^'^)  Par  wisus  tus  nu^lus  iiü  jürü  i  üimares^'^)uu8idangln§8, 
kor  raan  trdpijos  piy  gdntaro'")  bagardwimo*"*)  prytapt,  nei  jökf  fAn^ 
ne  gawaü  ap  jusu  pasiwedimJi,  ir  dabär  jau  nfimanaü  neko  gero  ne 

„Je'',  sake,  „mm  ejo  giina  blögai,  äle  kas  /.mögui  nöseiketa,  isz 
ans  ne  gal  iszsiwerst^s.  Mäno  teiüks^'^)  büwo  dMelei  iszmlntings 

gaspadöms  ir  wiskas  knam  ejo  pry  i^nkOs;  ans  pryd^rantei  apiurejo 
üäwo  ^ywt'iiiiiiii  ir  hriizdejo,  ""j  kfk  pryin.ino.  Poii.s  Dews  ir  matytinai 
pad)'jo,  nümai  gerjbes  sklidini,^'")  ogi  roes  wiso  ko  pertekusia^^**)  gerai 
galctjom  sogyw^nt.  Ale  tetükni  jau  piük^  m^tü  pral^idns  —  ans 
b^kwo  1  sept)nt%  deszlmt^'^')  tkabln^s  —  jan  Mto  büdo  nebebüwo,  ans 
mäno  brolui  tiirejo  gyweninia  padui  ir  aut  isziiiiiiut'S  pasidi^t.  Lyg 
szo  laiko  nü  waikiü^^')  asz  nebuwaü  neinislijus;  nes  man  pasabniäus'^') 
büwo,  glmtuwej'  pry  skwo  pacztyü  pasiUktes  ir  ant  töwiszko  gyw^nimo 
apsisiikt  Tu  g^li  werit,  asz  dkbau,  kad  man  pürslos'**)  lakiöjo,  o  tai  sn 
iKim^")  ir  ue  be  jKi/vtkos. '-'  )  W'isi  sako:  .,weizi''k,  kdkf  szlrami,**') 
köke  sutikusi^"*)  merga!'*  ir  pirszlü  nekomet  uo  büwo  stoka.  Ale  mäoo 
gtwats  vis  ir  wis  baidte  aplink  wyrus  twainytes,'^*)  ir  nei  wena  n'^su 


'•'>>)  für  ifliikszle,  Falte;  riiks^lo  metas,  es  faltet,  sackt  sich  am  Kleide.  HOi«)  man 
winl  dich  aii'  d'r  Asclie  erhoben,  sprichw.  du  wirst  zu  hohen  Khren  kommen; 
ilies  wird  niimlicli  scherzweise  ans  dem  Falton>chlagen  des  Rockes  gefols^ert. 
olO;  Fiäulein.     311)  d.  h.  lief  eilig  davon.    612)  Anm.  VXX  Optat.  für 

ipsantitambei;  D&mlieh  apsmätita«,  apsmütttomi,  apsmütita;  apsmitifeiinb^a,  ap- 
■tftiUuuitau;  apsmutitfi;  apain6tititiDeia(im),  apsmntitiiiiiet,  apsmatitä.  814)  die 
SüfaebeNehrong.  316)  f&r  ^taras.  316)  Bagserei.  317)  lieber  Vater.  318)  Anm.  86.. 
319)  angefüllt,  nicht  bloß  von  Gefäßen  mit  Flüssigkeit.  3-20)  Anm.  64.  Nom.  plar. 
part.  perf.  :JJ1)  nicht  ins  siebenzig^ste  Lebensjahr  eingetreten,  sondern  in  das 
siebente  Jahrzehnt,  also  über  Jahre  alt.  oJ2)  nu  waikiü  m'islit,  an  Bräutigams 
denken;  waikis,  ein  beiratsfähiger  junger  Mann.  323)  Anm.  283.  324)  Schaum, 
gern.   ;>26)  Auui.  173.   321)  forsch.   32ÖJ  tüchtig.   329)  btihlen;  vom  ätamm- 

16* 


Dl. 


244  BeHriff  «ir  Kon^  Sm  fit  IfoBder  Dialekte. 

körnet  nörint''^)  prymksinus."')  Tai  man  prysz^'")  büwo,  kaip  keleta 
möteriszknjü  lob  po  sweto  äkifl  nepryllnkantei  iaim^ftös'")  irgi  jökns 

isz  sew^s  daryt."')  Weidas  man  skafst^*'")  bemätant,  kaip  hnos  nesiged 
nesutiirpusei ^^")  waipytes,"')  arba  wisaip  i.sz^iuniijas^'*)  lüpas  taupyda- 
mos"")  ir  ktgrasei***)  paturzUnedamos/'*)  kad  kedelys  lek  m  mm 
pÜBßs  i  kntrii. 

Kdgi  daug  «akysii,  aztMei***)  nümfe  turejaus  iki  man  Meto  lafko; 

ale  giiiidytojems  ant  iszimtiiiL-s  pasidt'jur^  jau  man  i  syki^'^)  büwo  isz- 
teket.  Köksai  paruboziniuks,  pasitüris  buteluinks,  ant  suragybQ^'')  parejo, 
ir  kadängi  ans  teis^ngs  jimdgas  büwo,  wMu  bewäk  wafzdü  gyni'^*) 
kelöm  ir  po  k^tnrü  ned^lÜ  swöta. "") 

Kegis  ir  tu,  Jaiii,  rsi  ai>sizL'uiijos-"')  ir  /'iiiai',  kaip  tas  yr  apsi- 
swotaüt^*')  paketinaut;  weus  prypersz,  szimts  wamöjV'")  kasgi  &^ 
ündt,  ar  bus  ant  gero  ar  ne  bns.** 

,,Ne",  sakiau,  ,,a8z  dar  wis  wa(kin^'°)  teV^sn,  nea  tikröji  wenca* 
wönes  -/waizde  man  lygszol  niha  zybten'jus"')  ir  dabar  mano  welijimai 
jau  i  wenus  zydölus^")  iszwirto.  Ale  ne  praryk  tu  skwo  zödi;^'')  skaudei 
asz  geidu  täw§8  iszklausyt'^ 

„Na,  Jani,  pagaüek,'**)  nera  daug  g^ro  ko  iszpäsakot.  Mtao 
draugs"'')  büwo  drukts"")  -/mögus,  ir  ^^.inai  kaip  lob  sakyt:  dmkts, 
trumps,  diii'bininks;  ilgs,  t^ws,  mergmiuks;^''*)  ale  su  mdrgiaiükais  par 

wort  twinti,  anscliwellon,  hier  von  schwellender  Geschlechtslast.  330)  irgend  jenuls. 
331)  anlocken.  '6o2)  zuwider.  'S6'6)  häßlich  kokettieren;  zairnj^tis,  eigeutl.  sich  ver- 
stellen, eutstellcu;  pagada  zaunos,  Jas  Wetter  wechselt,  ist  unbeständig;  zaimötis, 
■Ibern,  Faxen  madien;  auch  nachspofeten,  au  maii  safmoe  oder  iaimöjas.  SU) 
mm  Gespött»  tarn  Kafren  machen.  335)  es  kgert  mich.  386)  Qngeschieü 
887)  Anm.  117.  338)  sich  lächerlich  gebärden,  kokettieren.  339)  Anm.  143. 
340)  widerlich.  341)  mit  wnckelndcm  Hintern  gehen.  342)  still;  sztyleti  für  tjK-ti: 
szt'ilns  '/moj^us,  ein  stiller  Mensch.  34.J)  es  war  (ür  mich  die  rechte  Zeit.  344)  die 
Brautscliau,  Stw.  rcEriii.  'M^y]  ']'rinkjjclai,'e.  hier  Yerlobungsfest.  'MCA  für  swoiibä: 
swotaüninkai,  die  liochzeitsgäste.  347)  verheiratet;  zanitis,  liciraUiU,  niemals  westi. 
welches  hier  Junge  werfen  von  Tieren  heiUt,  z.  B.  kiaüle,  kiirwe  yr  w6da8i.  348) 
veiheimieB,  von  awöta.  349)  abraten,  abreden,  bei  Heiraten,  oder  ancb,  wenn  jt- 
mand  wo  in  Dientt  treten  will.  350)  Anm.  322.  ,idi  bin  noch  immer  nnvedieiiiftet* 
:i5l)  aunenchten.  352)  taube  BiQten.  353)  »vergiO  dein  Wort  nicht«.  354)  bis  «> 
Ende  hOren.  855)  Qott  erbarm'!  356)  der  sehr  übliche  Name  fQr  Ehegatten,  aocb 
die  Frau  ist  mdno  draugs.  357)  für  druts.  35H)  sprichw.  ein  starker  ontersetzt« 
Mann  ist  ein  guter  Arbeiter;  ein  lang  aufgeschossener  dfinner  Mensch  ist  gut  am 
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sawo  imzi  asz  wt'ngiau  ussidet;  Diiiao  diaugiilis  man  patiko,  ogi 
ir  äno^*^)  pagyrims  büwo  g^rs. 

Nägi  asz  gaspadlne  buwaü  ir  wMu  daflei  isitafs^m;  w^dos**^  gy- 
w^niins  te  bdwo  miisLS,  äle  mdno  mam^ke  nera^nlc^  krafti  büwo  klöjus,'"') 
dwi  patalyni,""')  kctuiis  aüdcklo ntiims,  d>vi  karti  drabiV/n,  pry- 
neszinfi^'*)  un  iszei^^ü/*^^)  ir  potam  gätawü  dröbinu,  märszkiüü,  ^'"') 
iekiü  Ir  kas  daugiäiis.  Ale  ir  tötis  ntt  änos  nenoreja  ätgal  pallkt  ir 
d^we  dailii  pasöga,  ^''^)  biStent  m^faiD^  k^w^  su  werszüku,  mino  kersz- 
launik^/^*)  mimh  patos  prykawota,  " ')  ir  dar  tris  gawenu  parszelua 
ir  tarp  tu  wena  pärjostmi/"')  piu'ku  paweizet.  0  ii*  be  to  gywenims 
gloMogs,"*)  laiikü  oei  wdns,  kar  säko:  kepür§  sej^s  kepür^  gänsi;*^*) 
iSknr  ne  lindama  apl^ista*'*)  dirwa,  nes  mäno  Märtyns  böwo  iszm^n- 
tings  bei  dorings gaspadörus,  ir  swets  ana  didelei  gyre.  Jan  isz 
denu"''*)  ans  buwo  prysizadej^s  su  wisu^")  nebegert  brangwyno,  neigi 
Mmii  n'ossidejo  su  iszdykeleis  laidökais/^*)  kürie,  juk  ^inai,  slinkine- 
toii*^')  lob  nüslgalötös ir  isz  w^nds  kärczumös  t  k)ti{,  (lend,  ogi  ir 
lÄktims  aplinkui  baidos  ir  par  wisöke  pasileidima  zmiHiems  süged.^**) 

Ans  powisära  kitoksbuwo,  wezlybs  zniögus,  strabnus'^-)  därbininks 
ir  szeip  meilingo  büdo,  jog  w^du  g^rai  galejoxn  satydi  ir  gyw^nimui 
gidbiszkai  iszsiwadöjent^")  m^ts  nü  m^to  wis  dangiäas  isz  pasididinanto 
tarpümo  nnksmintes. 

Cüarmaclien  für  Mädchen;  t^ws  aus  tunwas  (lat.  tenuii)  düuu;  tewos  köjos  (=  ^ülkios 
^os),  düDDe  Beine.  359)  ans  beständig  iur  jis.  VA.O)  Anm.  272.  Util)  krai'ti  klöti» 
Aintittaiig  an  UobiHar  n.  dergl.  besoigen.  364)  Tolkttudigo  Betten.  363)  guswOhn- 
Bflke  Leinwiad;  fbinoi«  dagegen  andkits.  364)  AUtagsUeider.  365)  StaatsUeider 
im  Aoigelien.  866)  Blasen.  367)  pasögaa,  Ansstattang  an  lebendem  Inventar. 
•^8)  meine  liebe  Rotbunte,  eig.  mit  rotbunten  Oberschenkeln  (szlaünes).  3G9)  prj 
bedeutet  ganz  besonders  gepflegt,  wenn  das  Tier  noch  über  die  gewöhnliche  Fnttcr- 
ration  erhält;  z.  B.  pryszerti,  nachfuttern  im  Stalle,  trotzdem  das  Vieh  auf  der  Weide 
war.  Ö70)  Fastenfcrkel,  d.  Ii.  die  um  Fastnacht  geworfenen,  alf^o  sclion  ältere,  zum 
Unterschiede  von  den  später  geworfenen  (pawilsario  parszelei).  371)  ein  weißes  mit 
schwarzem  Gürtel  rings  um  den  den  Leib.  372)  Anm.  84.  373)  sprich w.  für  un- 
ümUbans  Land.  374)  veniadiltesigt  376)  oder  dön,  ordentlicb.  376)  seit  lange. 
81)  dnehaos.  378)  mit  den  niehtuatugen  Bnmmlera.  379)  fimlansen.  380)  bernm- 
nsn;  galötis,  anch  Tom  wilden  Rasen  der  Kinder,  z.  B.  negaI6kites,  galüs  graibysit, 
asei  nicht  so,  ihr  werdet  zu  Schaden  kommen!  nasigatiwffii  ein  durch  liederlichen 
Wsadcl  heruntergekommener  Mensch;  mcrga  apsigaläwusi,  von  imzüchtigem  Lebens- 
mdsl  381)  sich  bei  denMonschen  in  Schande  bringen.  382)  forsch,  tüchtig.  383)  die 
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Ale  jau  reikejo  kitaip  stöt^s.  Jnk  fmoma,  kaip  pinn  k^tnrft 
dpi  briszü  '"')  min'to  gezocu  parubeziiiinkai  tape  sujiulinti  ir  wenur  bei 
kitur^''')  biikinmkü^")  pütkai  lyg  nei  isz  kelmo^"")  iszspirti  siistojo, 
künterbandds  rem&t%  waryt  ir  be  pröces  dang  iszrliikt  ^*'')  Käsgi  bdta 
pamtelit  galej^s,  kad  ir  nufaio  Märtyns,  toka  isztikims  imdgas,  pry 
bnntauninku"')  ]irysigretis ir  su  Jinais  isz  weno  pis?'"')  Deu^  bei 
näkti  iiHA  ne  pärstojuu  iiüi\  nudraüst  ir  i^ik  in  lus  niablöt,  kad  wei'kiü 
weikiäusei  nu  ta  pawojingu  prkzminiokü  ^"')  atsikratyiu.  Ale  wiskas 
htm  par  nek^;'*")  ans  lyg  nei  paker^ts,'**)  kaip  t  klt%  imöfp^  pawirt^s, 
ir  jan  mäioma,  su  tom  ^it  ätsSagarai.  Wisilkin  büdu  asz  pam%inan  \ 
senöw^^"-)  hna  sügrazint,  ar  su  gern  ami  }tagl('tsty(lama,  ar  c^ii  piktu 
suwariydama;"')  wis  i  wi^a,  kalbeta.  Ogi  dar,  mislik  tikt,  jo^"*)  asz 
knam  ispejan,'*')  jo  ans  spiiind^  isMiies'^*)  piysz  mkn^  krokt**^  ir 
par  sz<5k^  ir  tdk^  män^  iszlojöt  kad  kkys  äszaroms  apsitekejo  ir  mas 
i  szirdi  diiie  kai  yla. 

Ak^  Jani,  kad  asz  wisus  napostus'"')  norefau  iszdowaditf  tai  niäno 
kälba  be  kräszto  bebüto,  kaip  ans  mäno  kraüj^  iszger^s  *^^)  ir  neswetisx- 
kai  mkn^  nii^laktäwes/^')  Pryminims  n'iszkälbanid  wärgfi  niino  sdnfi 
teip  raacnei  uzgaiin,  kad  ir  v.luh  uzUauk.  ' ')  Kasgi  gal  aisileüktes,  kökj 
ryks/ielQ  Tons  Dews  yr  u/dij^s! 

K4gi  sakysu,  iie  po  Ugumet  su  wedum  jau  atlikiöji.  i  wewi  uakti 
sükalbeta  bawo,  dldeli  ibyd^***)  szllkd  tawörü  i  üärabeiSi  paigabent  ir 
8zi  br^di***)  mdno  Märtyn«|  par  prawadniukti'"')  isrfskyre.  Ans  man 
neko  ne  bu>vo  aak^B;  alo  prysz  >Yäkar4  auam  iut  kelo  pasitaisaut  mau 


WiiLscliafL  rentiert  sich  gut.   384)  neu.   386)  hiör  and  da.  386)  Paolctziger,  d.  b. 
Schmuggler.  387)  Erdhügcl;  isz  k^mo  issspirtw,  aus  der  Erde  henrorgettoDei,  d.  h. 
«in  bergelanfener  Menseh;  kiHnus,  Erdhaufen  mit  Gras  bewachsen,  Kopstea;  nach 
Kartolfelstaad«.  888)  gewinnen.  389)  Roltenlente;  biinta,  eine  Hotte,  sosibantJiwob*. 
sich  zusammenrotten.  390)  sich  hinzugesellen,  TOn  grcia,  naho  hei.  gemeinschaft- 
liche Sache  maclicn.  ;592)  kühne  Unternehmer;  praznios,  allerlei  EinnUIo.  Piäiie.  tas  yr 
antw'iiü  präzmii,  er  macht  allerlei  Pläne.  ;>9j)  für  nichts,  tl.  h.  umsonst.  ;il)4)  verzaubert 
:W5)  auf  den  alten  .Standpunkt  zurückführen.    u'J'J;  jcm.  tüciitig  zui>animeuDeliraear 
auöschelten.  3ü7)  lür  jii,  je  mehr,  öüs)  Vorwürfe  machen,  in  jem.  hineinredra*  999) 
den  Nacken  anftetieo.  400)  auf  jem.  mit  Scheltwortsn  losfahren.  401)  Eintehiheitta» 
Kleinigkeiten.  403)  d.  h.  wie  er  mich  gepeinigt  hat.  403)  miflhaadeln.  401) 
nimmt  mir  die  Sprache,  den  Atem.  406)  Anm.  58.  406)  diea  Mal  407)  AnfBn«. 
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iii  pas  szirdi  twvkster«'jo,  k(5kc  iiorint  negirdi'ta  noczosti*")  mim^ 
anteisent.**")   Nes  ncgerai  besapnöjent  luau  tysterejo*'")  pro  akis  lyg 
oei  krnwina  strögat^'')  isz  kürOs  tirszti  kraüjo  liiszai  drykteredami^'*) 
mäao  drabüio^  nitgrasei  apwärwino.   Jaünsi''^)  ryt^  imkBti  atsSrelns 
ican  ir  tikra  fine  atnesze;  mus  iszkeji  su  uzrubezmeis  zainereis  susit\v»»re 
huwo  ir  tlabar  susirauszims  iki  kraiijo  ussidege,  ar  wirszij  gaüt  ar  gywasti 
pallkt.  Köli  Maskölü  zalnerei  täpe  nüszaüti  ir  bkkiniukü  oei  kelintaais 
I  Deiszspnid^s;  mknasis  kai  lewas  lyg  gälo  atsigynodams  * ")  prysi  Ubo^'*) 
ilo  ka  niaczijo:  bjaüroi  apkruwinets  ans  ir  tiipc  suinits  ir  wyrausybei 
I-ailöts,    Ogi  dabär  ir  äklasis  sn  Idzda  apgrebs,  kaip  wiskas  iszpole.*") 
I  Jak  ans  nekaip  negalejo  atsikaülit,^")  neigi  nei  äogels  nü  d^ogaus 
nü^eng^s  äna  bdtu  galej^s  iszi»älgrawot.*")  Tai  be  jokid  wingiü  nüsüdits 
u;.s  int  dt'sziiutf'S  motu  tape  iszkelts/'*')  o  dabiir  jau  trots  mdts,  kad 
iiabiige  asz  inotoriszke  bc'dos  pr}'spaÜ8ta  türu  wärgj^  kentet,  nes  to  tärpu 
Ijdel  didelä  käaztü  ir  müsü  gyw^oim^  ant  ikkso*'*")  pdrdewe  ir  pligailek 
Dewe!  dabkr  wlso  nüstdkns  po  swet:^  turn  gnistes.*'*) 

Alu  ko  cze  ilgötojos! '^•)   Palik  sweiks,  Jaui,  jau  icikals  stroka- 
wötes!"'") 

Tai  paftUuuü  ana  büwo  szalln  kaip  wego  nübbiBzkyta,  o  asz  cze 
palikaü  rfmodams"')  gkrt^  szweri^^'^)  stuodo,  nes  mdno  galwele  bdwo 

sumlözus,'*')  ir  apsiiuislijent,  i  szi  sweti^  wislü^  Icip  dywinai  suwarzyt;^ 

4(^)  Aiim.  199.  409y  Ann.  267.  410)  es  streckte  sieh  mir  vor  den  Angen  (wi«  ein 

blutiger  Streifen).  411)  Strdfen,  Bündel,  Büschel:  slröga  sauU^s,  Sonnenstrahl;  str6ga 
Imn.  Büschel  Flach«;  mesa  yr  strögomis  [=  karsoniis),  Fleisch,  mit  durchwaclisencn 
Fett^treifen:  str6?a  yr,  bus  lytaus,  die  Sonne  zieht  Wa.-ser  (wenn  die  Strahleubiindel 
durch  Wrdkon  sclieinen),  es  wird  ro<:ncn;  endlich  .«^trü^'a  auch  Striemen  auf  der  Haut. 
412)  dickflüssig  herabfallen;  drykulys,  ein  sici>  reckender  Gegenstand  (z.  B.  Honig), 
der  «ich  Tom  Tische  ete.  berontcrzicht.  413)  am  nächsten  Morgen;  janna  nedAe, 
fie  oidnte  Woche  (die  sweitniehste  Kta  nedele) ;  janns  mets,  Neiythr.  414)  sich 
tv  Wehr  setien.  415)  Widentand  leisten.  416)  Ansgnng  nehmen.  417)  abstreiten, 
darch  Bestreiten  sich  frei  machen.  418)  ans  der  Patsche  heranshelfen.  419)  wurde 
hinaufgebracht,  d.  h.  aufs  Zuchthaus.  420)  in  der  Subhastation,  Auktion.  ■121)  sich 
^  hemmstoÜen.  422)  ils^'stöjus,  -otis,  säumen:  ko  cze  ilgstöjies.  was  lodderi^t  du,  wa- 
\  ram  gehst  du  nicht  zur  Arbeit?  423)  eilen,  machen,  daß  man  fortkommt,  von  strok3, 
Eile;  cf.  das  deutsche  »stracks'.  424)  in  Gedanken  v^Tsunken  d.wtehen.  425)  ein 
Viertel;  mctü  szwcrtes  dena,  Quatember.    42t>)  verwirrt;  bawip  sumiszti  verwirrt 
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8ubiTg^ti|*^'^  ^sant,  man  ne  slnros^**)  tii  siflfl  görgnli'**)  kök  t^k  ui- 

ked^nt,"")  ir  po  brydo  '")  atsikelgs  jau  neb' noviVjau  tolidus  pasiwaiszt4 
ir  tesau'^-)  egau  nüme. 

Ogi  dabkr,  meli  skaitytojei,  ne  iszböczikit '^')  mkn^  del  szito  märgai 
sndeto  praneszimo,  bet  m^ldamis  dökit  man  issitik^t^,  kad  mäno  risam 
ne  par  mrstq  Jums  kpgandejo/**) 

Palikit  SU  Dtiwu  szi  tärp^*^") 


Iii  Tontebender  Mitteilong  habe  idi  den  Venndi  gemacht»  den  Hemeler  litni- 
sehen  Dialekt  snr  Anschannng  lu  bringen.  Der  leichthin  geiriUdte  Inhalt  mM 
keinen  Ansprach  auf  die  BerftcksichtigQDg;  es  soll  sieh  nnrom  die  Sprache  als  seid» 
in  Besiehnng  auf  eigentBmIicfae  Betonnng,  sowie  auf  grammatische  Formen  nnd  im 
hier  so  reidilich  Toihandenen  besonderen  Wortediats  handeln.  In  enterer  Betiebong 
ist  die  SeUeiehersehe  Aeeentnation  gebrancbti  so  daO  anch  in  weiteren  Kreisen  M 
nnd  Ton  ziemlich  richtig  herausgehört  werden  dürfte.  Allerdin^  entsteht  dnrdidi» 
fast  durchgängige  Zuiückzichung  des  Tons  eine  Verschwommenheit  des  Auslauts,  d» 
schwer  zu  fixieren  ist,  weshalb  ich  es  meislins  vorgezogen  habe,  dfu  grammatischei 
Auslaut  zu  .setzen,  Aullerdcm  zeigt  der  Menieler  Dialekt  so  viel  lokale  und  indi- 
viduelle Abwcicliungcn,  vvie  vielleicht  kein  anderer,  daü  es  sich  nur  darum  handeln 
konittc,  den  durchschnittlichen  Tvpus  der  S])ra(ho  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Der  im  ganzen  nur  kleine  Kreis,  in  welchem  der  Memoler  Dialekt  seine  licima 
hat,  erstreckt  sich  etwa  3'/2  Meile  ron  Süden  nach  Norden  —  von  einem  Pnakte 
ziemlich  Vj  Meile  iiürdlich  von  Prökuls  bis  in  das  Kirchspiel  Deutsch-Crotingen  hin- 
ein — ,  nnd  3  Meilen  von  Westen  nach  Osten,  von  der  See  bis  zur  rnssiscbon  Grenre. 
Die  Dialektseheide  nach  Süden  hin  tritt  recht  scharf  hervor,  so  daO,  was  den  Sjuscih 
sehati  betrifii  Ansdricke  im  Nachbardorfe  von  sonst  mit  einander  bekannten  Pc^ 


werden.  427)  verknüpft,  verwickelt;  im  Südlitauisehen:  suwAta  supvta:  kargiua 
schnüren,  knüpfen.  42b)  es  gelaug  mir  nicht;  kulba  üuam  skiras,  er  kann  gut  reden; 
darb«  neskiras  (newe'das),  die  Arbeit  gebt  nicht  von  der  Hand.  429)  Wirrwarr  d 
Anm.252,  ghrgnljs,  dichter  Hanfo,  Sdiwarm;  knnisft  gbrgnlys,  Hfickenschwaim:  ^tt 
fiiTgnlys,  Entensdhwann;  snsispai&dfs  imönft  friirgalys*  dichter  MenscbenscbwanS' 
4.50)  entwirren.  43 J)  nach  einer  Weile.  432)  für  tcsog.  433)  nach  Hanse  und  n 
Hause.  431)  ncbroc  vorlieb;  iszbocziti  (=  iszczyditi).  auslachen,  aufziehen,  necken: 
ne  iszboczikit  man^,  sagt  die  Wirtin  zu  den  (5:i^t<Mi  (ef.  Anni.  2.">),  wenn  sie  bittet, 
mit  der  dartrcbotouen  Bewirtung  vorlieb  zu  nclmieu,  43."))  langweilig  werden: 
gandus  (ikyrus)  daikte,  eine  Sache,  deren  man  überdrüssig  geworden  ist;  tas  aun 
apgandejü,  das  habe  ich  satt.  43Ü)  f&r  dies  Mal,  eig.  diese  Zwischenzeit,  bis  m 
Wiedersebn. 
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soDCß  mitunter  nicht  mehr  vcrbtanden  werden.  Anf  diesem  nur  kleinen  Sprachgebiete 
non  lassen  sich  imraerbiu  noch  fünf  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichende 
Eigentümlichkeiten  unterscheiden,  die  sich  aus  den  Wohni^itzen  der  Leute  und  der 
Jadorch  bedingten  Lebensweise  nnd  Beschäftigung  ergeben«   Wir  nennen  hienach 
die  im  Imiem  des  beieiobiieten  Gebietes  wohnenden  Litaaer  Torzugsweise  Zern  in  in- 
kai,  Landlente,  die  ?om  Aekeibaa  leben;  davon  in  being  auf  Spoiebe  aebon  otHM 
tenebiedeii  die  Parnbdiininkai,  die  Bewohner  der  Grensdiatrikte,  denn  Spnudie 
mehr  oder  weniger  nadi  dem  lenaitiaehen  Dialekiliin  gravitiert  Femur  die  Bewohner 
das  SeestiandeB,  Phjnrininkai,  nnd  die  des  Haibtrandes,  Pkmarininkai;  bei 
beiden  giebt  die  Beiehftftignng  mit  der  See-  nnd  HailBeeherei  beiBglieb  der  Technik 
dieses  Gewerbes  AntoO  mr  Pflege  einer  Spmdignippe,  die  den  Toiher  genannten 
meistens  fremd  bleibi  Endlieh  sind  noch  die  Bowolmer  der  Kuisdiea  Nehmng  in 
eenoen.  die  üzmarininkai,  die  jenseits  des  Haffli  Wohnenden,  die  efaimal  See-  und 
Ha/Tfischerei  zugleich  betreiben  und  anOerdero  f^r  den  Hausgebrauch  sieb  «ines  ge- 
wissen kurischen  oder  lettischen  Dialekts  bedienen,  der  auch  auf  die  dort  gleichzeitig 
übliche  litauische  Sprache  nicht  ohne  Einfluü  geblieben  ist.  Während  derselbe  aber 
auch  auüer  der  Neliruntj  in  den  Dürfern  am  Seestrande  heimisch  ist,  sind  die  Leute 
sich  des  Cntersichiciies  dcsbclben  vom  litaui.-ichen  Idiom  sehr  wohl  bewußt  und  geben 
die  höhere  Wertschätzung  des  letzteren  als  der  Kirchen-  und  Schulsi»rache  offen  zu 
erkennen  (Vcrgl.  die  lettischen  Sprachreste  auf  der  Kttrischen  Nehiung  von  Maxiffl. 
VoBikeL  Heidelberg  1879). 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  ist  es  in  der  That  keine  leichte  Aufgabe,  den 
segenannten  Hemeler  Dialekt  zur  einheitlichen  Darstellung  sa  briogeo,  und  es  wird 
der  eingehenderen  Spraehforeehnng  vorbehalten  bleiben»  die  AnisteilnngenSehleiebeit 
über  hoch-  nnd  niederlitauisch  (iemaitisoh),  namentlieb  insofern  nm  Hemel  das  ent- 
schieden I^maitische  hervortreten  soll,  sn  berichtigen  nnd,  wie  mir  nicht  swei/elhaft 
iB^  sehr  bedeutend  einsusehrlnken. 

Sa  wird  die  Anljga1>e  unserer  GeseUsehaft  seu,  die  su  erwartenden  Unter* 
snchnngen  über  die  litaniscbe  Sprache  in  erster  BeJhe  an  die  vorhandenen  Oislekts 
snsnkn&pfen,  indem  es  doch  vor  allem  darauf  ankommt,  nunmehr  die  noch  im  Yolke 
wiiklieh  lebende  Sprache  kennen  sn  lernen  nnd  aus  diesem  Schatse  so  sammeln  nnd 
SQ  vei^leichen,  was  heute  noch  sn  erreichen  ist  Die  bisherige  Tageslitcratnr  — 
Kalender,  Zeitungen  nnd  üebersetzungen  — ,  in  welcher  zum  gröüten  Teile  dem 
religiösen  Bedürfnis  des  Volks  liechnung  getragen  wird,  scIilieOt  sich  ja  fast  über- 
all der  jrenugsam  bekannten  Schriftsprache  an,  während  eine  außorordentlif h  grolle 
Ma.'--se  dos  wichtigsten  und  interessantesten  Sprachmaterials  aus  der  Mitte  «Ics  Volkes 
-elbsi  erst  noch  zu  heben  ist.  Wenn  diese  Arbeit  getlian  sein  wird,  du  ii  wird  für 
die  wisscjischaftliohe  Sprachforschung  das  nötige  Material  herbeigcschatTt  sein,  um 
Charakter  und  Wert  der  Dialekte  bestimmen  tu  können,  und  erst  dann  wird  ein 
Urteü  darüber  zulässig  sein,  ob,  wie  Kurschat  (Grammatik  dJit.Spr.  HaUe  1876  9.24) 
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66  ansspricht,  der  Memelsclie  Distrikt  wepfcn  seines  freiudartigen  Dialekts  tod  dem 
preoüischcu  Litauen  ausgeschlossen  werden  darf. 

Wie  weit  der  vorstehende  eiste  Versuch  einer  objektiven  Darstellung  des  in 
Rede  stehenden  Idioms  geeignet  sein  dürfte,  in  dieser  Beziehung  zu  orientieren, 
wird  sich  ja  zeigen.  Demnach  füge  ich  den  beigegebenen  Bemerkungen  nur  im  all- 
gemeinen noch  hinzu,  daß  außer  dem  über  die  Zurückziehung  des  Tons  und  die 
dadarch  bewirkte  Abscbwächung  des  Auslauts  bereits  gesagten  die  hier  veruchm- 
baren  Laute  eioiaeber  sind,  als  anderw&rts  im  pmnflischen  Litauen.   Der  A-Laat 
dttrfta  wohl  am  wenigafeoii  Abweicbuogen  aeigen,  wenogleicb  darcbsehDltttich  «eU 
eiM  Vorliebe  bemerUMr  Ut,  denselbon  knn  aosinsprecheii.  Wemi  die  Pi^orimiitai 
ft  flfttt  det  bogen  o  spredmi,  m  gesdhieht  dies  mit  breit  geiog«iMm  Monde,  vsd 
der  Lmit  Uiogt  Bieiit  wie  rnnes  a.  DieADsiefat,  doO  o  hier  inuner  wie  &  geeprockca 
wird»  iit  dorehaoi  iirtftnilieh;  bei  den  alt  angefesseoen  ^mininkai  ist  dies  niemli 
der  FbU.  Dor  Laot  %  (Ar  au)  wird  im  Part  praet.  I.  stete  in  o  gsschwicfat  (s.  E 
■UtOs  ftr  sbk|s»  AQs  ftr  dsfsX  Das  e  ist  das  offene  1,  nor  mit  erweiterter  Unad- 
OAiong  gesprochen,  «nd  iwir  4  lang,  h  knn,  h  das  gescfaloasene  weich«  e 
stets  lang. 

Weitere  Nuanciernngcn  des  K-Lauts,  so  daß  wie  anderwärts  das  olieno  e  oft 
ein  nachklingendes  a  vernehmen  IftOt,  giebt  es  hier  nicht;  nur  ist  bcnjerkonswert, 
daß  wie  beim  A-Laut  auch  beim  e,  «sogar  auch  bei  Würtorn,  di«  in  den  stuilich  ge- 
legenen Gegenden  den  e-Laut  haben,  die  Neigung  zur  kurzen  Aussprache  liorvor- 
tritt,  z.  B.  ejau,  ich  ging,  und  bei  der  Deminutivendung  ilis  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das  Stammwort  zwei-  oder  dreisilbig  ist,  z.  B.  awiuelis,  xinogMis;  allerdings 
bilden  die  swcisilbtgcn  gern  die  Dcminutiva  auf  —  iikas  und  —  ike.  Kine  sehr 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  in  Rede  stehenden  Dialekts  ist  das  Fehlen  der 
Misdilante  A  ond  e  lie),  letiterer  wohl  bisweilen,  aber  sehr  selten  hörbar.  Du  & 
ist  hier  langes  ü  oder  o  (s.  B.  to  Ar  tii,  tom  ftr  tAm,  jo  ftr  jA;  e  oder  ie  iit 
meistens  geschlossenes  ft,  mitunter  aneh  y  (s.  B.  piy  ftr  prie  (prS)  oder  pii  in  der 
Znsammensetsang  mit  Verben.  Endlich  sei  nnr  knrs  erwihnt;  was  vom  diesseHigSB 
Dialekt  wohl  am  bekanntesten  ist,  daO  die  Lantgmppen  di  nnd  ti  niemals  hi  dis 
Asdbllaten  da  ond  ci  erweicht  werden,  sondern  stets  die  nnverftnderte  harte  Fem 
beibehalten. 

Dies  dürfte  das  Wesentliche  in  betreff  der  Lautlehre  sein;  eigentttmlidie 

Flexionsforraen  werden  im  Einzelnen  besprochen  werden,  wie  auch  der  den  hiesigsa 

Litauern  cigentüniliche  Wortschatz  wenigstens  in  einzelnen  Beispielen  im  Torstebeii> 
den  Brancszims  selbst  zur  Anschauung  kommt 
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3Iitgeteüt  im  Dialekt  des  Dorfes  Galbrasteu,  Kreises  liagnit, 

von 

Prediger  Jurkscbat-f  löliuls. 

Pinn  ilgii  czesu  büwa  trys  biölei.  0  tewui  mlrns  je  üiip  sawe 
i&üdaUoa  gywatel^.  Seniäses  emes'  buteli  autrusis  kdrw§,  o  irccziäsis, 
gana  kytrus  büdams  paikü  d^jos*,  täm  tik  te  llka  siülu  kamälys.  Tei 
geniy,  jes  Im^s  tq,  siülu  Inimöli  i  8w§ti|  iszkeliSwa  ir  preje  didel^  g\r^. 
0  nezinoilanis  kaip  isz  gires  iszeitt",  prisirisza  jis  siüla  gal^  pre  wi"nös 
pnsz^s  ir  eidanis  wis  no  kamülc  \wni>«ie.  Tei  j[  ir  sutiüka  Weines. 
Sak^:  ,imogau,  k^  tü  cze  darai?*  .^t  säk^  Bzis,  asz  giSri^  szmdt^ 
medzia  su  siülii  apsiafit^s  issiiit  ooriu.*  dywyjos*  ir  kUsi:  ,Ar 

tu  ir  waliösi  iszrat?*  ,Na  misly  nel*  Wdlnes  issigafid^s  meldi:  ,AW 
imogaü,  tik  tai  iie  daryk!*  >vely  eiswa  lenkty  bekt.  Zmogüs  sak^s:  ,nk 
k|  asz  da  sn  iawim  lenkty  beksiu,  kai  su  tawim  ir  mäna  irijü  nuaia 


Vor  langer  Zeit  lebten  drei  Brüder.  Als  der  Vater  starb,  verteilten 
sie  unter  ficli  die  (kleine)  Wirtschalt.  Der  älteste  nahm  das  Häuschen, 
der  zweite  die  Kub,  und  dem  dritten,  der  sich  dumm  stellte,  obwohl 
er  klug  genug  war,  dem  blieb  nur  ein  Knäuel  Zwirn.  So  (wars)  gut, 
er  nahm  den  Knäuel  Zwirn,  reiste  in  die  Welt  hinaus  und  kam  an 
einen  groüt'u  Wald.  Da  er  nicht  wußte,  m(\  (er)  aus  ilom  Walde 
herauskommen  (sollte),  band  er  das  Zwirnende  an  eine  Fichte  und 
wickelte  immer  im  Gehen  das  Knäuel  ab.  So  trifft  ihn  zufällig  der 
Teufel  und  spricht:  ,Men8ch,  was  machst  du  da?*  «Ei,*  sagt  dieser, 
,ii;li  Avill  t'iiR'ii  zionjlii  hi'ii  Tril  der  Bäume  mit  dem  Faden  umschlingen 
und  mir  ausreilien."  Der  Teufel  wunderte  sieh  und  fragte:  ,Wirst  du 
auch  auszureiflen  imstande  sein?*  «Nun,  meinst  nicht?*  Erschreckt 
bat  der  Teufel:  ,Aber,  Mensch,  thu  das  nur  nicht!  wir  wollen  lieher 
Wettlaufen.'  Der  Mensch  sagte:  ,Nun,  was  soll  ich  noch  mit  dir  Wett- 
laufen, (mit  solch'  einem)  wie  mit  dir,  kommt  mein  dreijähriger  Junge 


Digitized  b/Google 


252  liUuiaehes  lflrob«B. 

waiks  pabega/  ,0  kur  jis  yr?'  kldsi  wolnes.  ,Antai!  anam  krürae 
m^t^  tik  suplöke  rankks,  tai  pabüd^s  su  tawim  lenkty  beks."  Tei  geray, 
w^es  piSjes  pr6  krüma  rankäs  Buplds,  tai  snsyk  zaikys  tik  küzt! 
kalU!  b^kt,  o  kol  wdlnes  apsimlsljje  ar       ar  na  bekt,  tai  ans  jao 

kai^ikur  Lüwa. 

Weines  syk[  nulaimets  atej^s  sak^s:  ,baudyswa  da  sykj!  Tipsiwa 
leak^  t  pÜ8z|!*  ^mogöa  atsilSpi:  «nä  (sa  tökiu)  kai  su  tawim  da  ir 
mkna  trijfi  dienü  sanüs  i^lipa.*  ,Nk  tai  norecz  tik  syk;  matyt;  kor 
jis  yr?*  «Antafi  pre  anös  puszes  böwyjos';  tik  pa^jistök  pre  szUos,  o 
trinktelk  su  lazä  i  medi,  tai  maiysi,  kas  pirma  bus  wirszüne."  Wdlncs 
ta  ir  pad&i,  äle  jis  wel  ne  susimlslyt  na  f^wä,  tai  wowere  nö  baisa 
isigtödns*  i^  szfilds  t  wirszdn^  tponzki. 

W^nes  wSI  nnssukÜts  tXk^ß:  ,dabSr  ir  sykj  galetnwa  eit  imtis?* 
i^mogüs  säk^s:  ,kai  taw^  da  ir  mkna  senäsis  tews  kai  uek'^  DÜmeta/ 

mii*  ,Wo  ist  er  denn?*  fragte  der  Tenfel.  «Sieb  dort!  in  jenem  Ge- 
bfieeh  scbläft  er,  klatscbe  nnr  mit  den  Hftnden,  dann  wird  er  anfWacheo 

und  mit  dir  Wettlaufen."  So  war's  gut,  der  Teufol  ging  ans  Gebüsch 
beran,  klatschte  in  die  Hände,  da  auf  einmal  bopps!  (springt)  ein  Hase 
auf  und  lauft  heidi!  bis  der  Teufel  sich  besann,  ob  er  laufen  soll  oder 
nicht,  da  war  jener  schon  über  alle  Berge. 

Der  Teufel  einmal  besiegt,  kam  (wieder)  und  sprach:  ,Versucben 
wir  noch  einmal,  klettern  wir  um  die  Wette  in  eine  Fichte*.  Der 
Mensch  anwortete:  «Nun  (mit  einem  solchen)  wie  mit  dir  klettert 
noch  mein  drei  Tage  alter  Sohn  mit.*  ,Kun,  das  mdchle  ich  doch 
einmal  sehen;  wo  ist  er?*  „Sieh!  dort  spielt  er  an  jener  Fichte,  stelle 
dich  nur  an  diese,  und  klopfe  mit  dem  Stocke  an  den  Bauniätaniin. 
dann  wirst  du  sehen,  wer  eher  im  Wipfel  sein  wird.*  Der  Teufel 
machte  es  richtig  so,  aber  er  kam  wieder  kaum  zur  Besinnung,  ^ 
flog  (cig.  mit  kratzendem  Geränscb  klettern)  das  Eichhörnchen  erschredt 
von  dem  Schall  in  Sätzen  in  die  Baumspitze. 

Der  Teufel  wieder  betrogen  sprach:  ,Nun  konnten  wir  auch  ein- 
mal rangen  (gehen^.  Der  Mensch  sprach:  ,(So  einen)  wie  dich  wirft 
noch  meiii  alter  Täter  wie  ein  Nichts,'  ,Wo  ist  er  denn?'  «Wh 
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,0  kor  jis  yr?*  «äawa  snsij^szköt,  jis  mlnSdöB*  büs  atsigül^s.«  Tei  j&da 

ir  zmogüs  uzej^^s  miaszk}^  krüuie  bc  gülint,  säk^s:  «tai  muiia  seuäsis 
tewsl*  ir  pasitraki  (i  szalj). 

Winnes  sak^  t  miäsk^:  »eiksziä,  p^rsimesiwa  syk^!*  Aoä  gälw^ 
pakelns*  Bamanneje  o  dangiaa  ir  n§k^  Tai  W^es  atej^s  pas  im^gq 
>aki:  .asz  wadinau  iiutis\  alc  ueiu/  Sakj|s  S^mogüs:  «ziuai,  siäus  /uiogüs 
ae  ])rigird,  szauk  Uikcziau!* 

W^nea  nuSj^a  szaoki,  kai  tik  nasrai  liada  ale  miäszkai  n^mötaia. 
WAnes  wel  atij^  säki^:  ,irls  da  nein  ifitia*.*  .Nä,  tai  pakrianazfk 
jam  SU  kfilii  i  paslepne.s ,  tai  eis  iiiitis'."  Weines  paklüs^s  phsemi  kÄlä 
gali|  ir  tik  smekt!  iniaszkai  i  paszuni-  Aua  tik  drj'ktl  cziüpt  welny  turp 
leteou,  0  dabar  knr  büsi?  Weines  szauki  wiena  walä  ir  pleszös'  ir  i\k 
kaip  anal  isz  nagfi  iaprüd^s  atb^ga  pas  SEmogi)  wlsas  kniwina.  ,Tiu  tan, 
sakä,  noret  imtis',  dabaf  tun!* 


vollen  ihn  au&ochen  gehen,  ich  glaube  (eig.  mir  scheint),  er  wird 
seblafen  gegangen  sein.*   So  gingen  sie  beide  und  der  Mensch  süefl 

anf  einen  im  Busch  liegenden  Bären,  und  sprach;  .das  ist  mein  alter 
Vater  (Großvater)*  und  verzog  sich  (an  die  Seite). 

Der  Teufel  sagte  zum  Bären:  ,Komm,  wir  wollen  mal  uns  werfen 
(rangen).*  Jener  erhob  den  Kopf  und  brummte  (einmal  zu),  weiter 
nichts.  Da  ging  der  Teufel  zum  Menschen  und  sagte:  ,icli  forderte 
zum  Kailgen  auf,  aber  er  kommt  nicht'.  Da  sagte  der  Mensch:  ,Du 
weiAt  doch,  ein  alter  Mann  hOrt  schwach,  schrei  lauter!* 

Der  Teufel  ging  hin  und  schrie,  aber  dem  Bären  war*8  einerlei 
(o.  gleichgültig).  Der  Teufel  kam  wieder  und  sagte:  ,Er  kommt  noch 
immer  nicht  rangen'.  .Nun,  dann  kitzele  (eig.  bakern)  ihm  mit  einem 
PWe  die  Weichen,  dann  wird  er  (schon)  kommen  zu  rangen.*  Der 
Tbofel  gehorchte,  nahm  em  Pfahlende  und  stieß  bautzt  dem  Bären  in 
db  Seite.  Jener  sprang  plötzlich  auf,  faßte  den  Teufel  zwischen  den 
Tatzen;  wo  bleibst  nun?  Der  Teufel  schrie  mörderlich  (eig.  mit  eines 
Willen),  zerrte,  entschlüpfte  doch  auf  irgend  eine  Weise  jenem  aus  den 
Hauen  und  kam  zum  Menschen  ganz  blutig.  .Das  kommt  davon,  sagte 
(itr  Mensch)  wenn  man  rangen  will.  Nun  hast  dn*s!* 
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W^nas  ^kas:  ,dabar  tnriü  namo  p8tn  waißSt,*)  pop^twSl  ateishi, 

tada  müdii  syki  lenkty  bekswa  apt*  szUa  luila.  kas  j»iniia  apilu-ks,  tas 
gilQ  uo  antroje  \vena  szt'pel[  pinigö,  asz  labay  iioiecz  su  tawim  lenktj 
bökt.*   ,Maiies  del  galeswa,*  saki  iSmogüs. 

Anim  parSj&s  klSsi  kit\  weln^:  kas  taü  nusitlka?  tu  juk  krüwinit. 
Säk{|s:.,hle  tai  tik  ir  smarkii  /iiiogij  szendig  pritapiau!  Tas  wirwo  ap- 
sineres  \\m\  gir^  uurat  noreji»,  o  kai  asz  ji  no  bücz  meid^s,  kazjkas  eze 
but  büw§.  0  potim  ji  wadinaos'  leakty  bekt,  ale  jis  säki:  «k^  hsi 
da  b^ksin,  b^k  an  mkna  hijfi  miatn  waikü!^  ^Ale  kat  jüs  bütam^t  to 
b^mii  mSt^!  asK  ne  snsimlslyt  ne  gawafi,  tai  jis  jaa  ka^lkur  bdwa. 
Dabar  sakiaü:  eiswa  lenkty  lipt,  h\e  ans  atsllepi:  „niaua  trijii  dieml 
waika  su  tawim  pälipa."  'Ale  kat  bütum&t  andlipim^  mät§!  aszdaae 

Der  Teafel  spmch:  , Jetzt  miifl  ieh  naeb  Banse  zn  Mitta^r  fehren, 

Nacbmittag  werde  ich  wieder  kommen,  dann  Wdlh  n  w  ir  mal  nni  dies^Mi 
Torfbruch  in  die  Wette  laufen,  wer  zuerst  berumläuft,  der  bekoiiirat 
Tom  anderen  einen  Scheftel  Geld.  Ich  möchte  so  gerne  mit  dir  (grade} 
wettürafen^   «Meinetwegeu  k((nnen  wir's*,  sagte  der  Mensch. 

Als  jener  nach  Hause  kam,  fragten  ibn  die  andern  Teufel:  IVas 
fehlt  dir?  du  bist  ja  blutig.  Er  sprach:  ,Aber  habe  icii  da  auch 
blos  einen  starken  Menschen  angetroffen!  Der  schlang  einen  Strick  am 
den  ganzen  Wald  und  wollte  (alle  Bäume)  ansreiOen,  und  wenn  ick 
ihn  nicht  gebeten  iiätte,  wer  weiß,  was  da  geworden  wäre.  Nachher 
forderte  ich  ihn  auf  zum  Wettlaufen,  aber  er  sagte  mii*:  was  soll  loh 
noch  laufen,  laufe  mit  meinem  drey&hrigen  Jungen.  Aber  ihr  hättet 
dessen  Laufen  sehen  sollen,  ich  kam  nicht  einmal  zur  Besinnung,  da 
war  er  schon  wer  weifl  wie  weit-.  Da  sagte  ich:  Komm  in  die  Wette 
klettern,  aber  jener  antwortete:  Mein  drei  Tage  altes  Kind  klettert 
mit  dir  mit.  Aber  hättet  ihr  dessen  Klettern  gesehen,  ich  geri^^t 
nicht  einmal  in  die  Hftnde  zu  speien,  da  flog  das  Kind  wie  em  Bhti 

*)  Wenn  die  litaiuchen  Hütekinder  im  Sommer  einen  Stiubwirbel  Ober 
kniten  scheu,  so  lufen  eie:  aotai  WOnet  pito  wafifil  (Seht!  dort  fthrt  der  Teafti 
in  Mittag).  Wer  dsDO  ein  Ueeeer  mit  der  Sehneide  in  die  Erde  eteckt  oder  tAm 
etf  elott  lukt,  den  nimmt  der  Tooüel  gleioh  mit 
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raokäs  pasispjädyt  iic  paspejau,  tui  tas  waiks  kai  ^.aips  i  pusz[  ipurszki. 
An  gala  wadinau  ^mogi|  imtis*,  aus  sak^s :  kai  taw^  dä  ir  mäoa  senäsia 
tews  kai  nSk^  ndmeta.  M&tot  patys,  kai  n4  §je,  in4  aosls  szauney  at- 
pleszi.  'Alo  dabar  popet  su  tu  i^mogum  ape  bäl^  leukty  böksiu,  asz  tik 
mislyjus'  dabaf  laimes§s.' 

FopSi  w^es  wel  i  gir^  atejö,  imogus  säk^s:  «asz  dä  k^  imsiüs'  neazt, 
szel  asz  per  gr«it  ap§  l>äl%  apib6ksia,  eiswa  k^  susijäszkötie.''  Tei  geray! 
jÄdu  beidam)  ir  rada  kumelf ,  säk^s  ^mogus:  „Nä  tai  ta  galesiu  imt* 

Dabaf  jüdu  sustöje  pre  bäläs,  o  welues  lunustowt'dains  jau  wis 
stiyptö  strypi,  sak^  ^mogüs:  «tik  tu  jau  b«k,  ksz  taw^  Ük  pralenksia.* 
W^ea  grelt  spyri  I  köjes,  o  ^mogäs  an  knmSies  vsised^a  pri- 
Wije  ir  wll  palika,  priwije  ir  irH  paDka  ir  da  Ük  ankscziaü  triskarts 
ape  bäla  apjöje,  Kol  wolnes  weiia  syk  apibega.  Weines  säk^:  ,su  tawiiii 
daugiau  lenkty  ue  beksiu,  ie  pinigus!*  ir  drumstl  i  bäli|  em^s'^)  sudinga. 

ia  den  Baom.  Zuletzt  forderte  ich  ihn  auf  znm  Bangen,  da  sagte  jener: 
(Solch  einen)  wie  dich  wirft  auch  noch  mein  Großvater  wie  ein  Nichts. 
Ihr  seht  selbst,  wie's  mir  gegangen  ist,  mir  haben  sie  die  Ohren  ziemlich 
gezaust.  Aber  nun  Nachmittag  werde  ich  mit  dem  Menschen  um  den 
Terfbmch  Wettlaufen,  ich  glaube  doch,  dafl  ich  jetzt  gewinnen  werde/ 

Naclmiittag  kam  der  Teufel  wieder  in  den  Wald,  der  Mensch 
sagte:  «Ich  werde  mir  noch  was  zum  Tragen  nehmen,  sonst  werde 
idi  zn  rasch  um  den  Torfbmch  hemmkommen,  wir  wollen  uns  was 
(dazu)  suchen  gehen.*  So  war's  gut,  sie  fanden  auf  ihrem  Gange  eine 
Stute,  der  Mensch  sagte:  „diese  könnten  wir  nehmen." 

Nun  stellten  sie  sich  am  Torfbruch  auf,  der  Teufel  aber  konnte 
ftr  Unruhe  nicht  still  stehen  und  trippelte  hin  und  her,  der  Mensch 
sprach:  »Lauf  du  doch  nur,  ich  werde  dich  doch  fiberholen.*  Der 
Teufel  gab  rasch  Fersengeid,  aber  der  Mensch  setzte  sich  auf  die  Stute, 
kam  dem  Teufel  nach  und  überholte  ihn,  kam  ihm  nach  und  überholte 
ihi  wieder  und  ritt  doch  nodi  eher  dreimal  um  den  Bruch,  bis  der 

*)  ftatt  wird  bei  ni»  aahr  haoflg  ]ilMiia8tticber  W<iM  m  dneni  Terbum  gt* 
aadi  wenn  dsi  »nehmen*  gar  nicht  in  demselben  enthalten  ist   z.  B.  em^s 
«lA%a(erliefweg)^  jie  teteür  panihto(«r  fielhin)»  än^e  ir  pMuti  (et  eibUdrte). 
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0  namS  kläsi  ji  weine! :  o  kaip  ^e  lenkiy  bekt?  Ans  saki^s:  ,N6 
tokj  pasiutiinit  dä  ne  macziau,  asz  begau  kat  padust  galejau,  o  tas  da 
ir  kuiii^  tarp  retu  apsi^^erg^s  iris  karts  tik  szvyst!  szwyst!  szwystl  man§ 
§1D§8  ir  pr&leoki.' 

0  imoghs  pinigu  szepeli  gäw§s  bagüts  pa-loje,  nusipirka  laSk^ 
0  rasi  du  ir  szende  gywiäna. 


Teufel  einmal  henunlief;  da  sagte  der  Teufel:  dir  werde  ich  nie 
mehr  in  die  Wette  laufen,  hier  (hast  du)  das  Geld^  nnd  —  wnpps! 

war  der  Teufel  im  Bruch  v«MS(.*liwunden. 

Zu  Uause  aber  fragten  ihn  die  Teufel,  wie  ging  das  WettlaufeuV 
Jener  antwortete:  ,Nein,  solche  Tollheit  habe  ich  noch  nicht  erlebt,  ich 
lief,  daB  ich  mir  die  Schwindsucht  an  den  Hals  gelaufen  hfttte,  der  aber 
nahm  noch  ein  Pferd  zwisclien  die  Scluiikel  und  (lief)  nur  so  husch! 
husch!  husch!  dreimal  (an  mir  vorbei)  und  überholte  mich.* 

Der  Mensch  wurde  nach  £mp&ng  des  Scheffels  Geldes  reich  und 
kaufte  sich  ein  Grundstück;  yielleicht  würtschaftet  er  (auch)  noch  faente. 

Anmerknng:  Eb  scheint  mir  dieses  ein  echt  litauisches  Märchen  zu  sein. 
Ich  habe  es  immer  nur  litnuiscli  erzählen  hören,  auch  glaube  ich  nicht,  daü  es  in 
irgend  einem  deutschen  Buclie  sich  gedruckt  vorfindet.  Fernor  ibt  der  ganze  Inhalt 
entechiedea  litauisch  gedacht  und  empfunden.  WcttlauCen,  Wcttrangen,  dos  ist  ja 
etwas,  was  4as  gansa  Sinnen  and  Denken  der  DorQugeod  bei  nns  ebnimmt  In 
Litraen  kommen  nie  ein  paar  junge  Lente  geeelUg  anaammen,  ohne  daO  sie  sagen; 
Eisim  peitbnest!  eikim  imtisi  (kommt,  wir  woUen  rangen  gefanl)  Und  wenn  ein 
janger  Mann  bei  uns  etwas  aus  seinem  Leben  stoli  rQhmend  und  prahlend  erzählt, 
80  sind's  nicht  Jagderlebnisse  oder  Kriegsfahrten,  sondern  die  Heldenthaten  und  Siege 
beim  Rangen.  Bei  uns  rangt  alles.  Die  Schulkinder  in  den  Zwischeiijianson  und 
auf  dem  Heimwege  von  der  Schule  und  von  der  Kirchenvisitation,  die  Konfirmanden 
der  verschiedenen  Dürfer  versuchen  sich  unter  herausfordernden  liedcn  im  Einzel- 
kampfe wie  die  Helden  Homers,  bis  der  Kampfesgeist  sie  erfaßt  und  Dorf  gegen 
Dorf  anstttrmt  mit  schallendem  Hohn  nnd  witiigen  Stiebelreden.  Bd  nns  mngt 
dieJngend  am  Sonntagnadindttagt  besondeis  aber  in  der  Jobamiisnaoh^  beim  nSelit* 
lieben  Hüten  der  Pferde  anf  den  Wiesen  nach  vollendeter  Gmmmetemte,  and  in 
sebnapsbcgeisterter  Stimmung  an  Kantontagen  und  bei  Kontrollvorsaromlungen.  Bei 
nns  rangen  auch  noch  die  Alten,  und  grüliter  Stolz  eines  silberhaarigen  Greises  ist 
es,  wenn  rr  im  W  inter  am  Karainfeuer  der  lauschenden  Familie  seine  Thaten  er- 
zählend sich  rül.iin  II  kann,  dali  er  im  Alter  noch  die  Stärksten  der  Jugend  geworfen. 
Hier  haben  wir  die  Sache,  gekleidet  in  ein  ^ärcheo. 

..    .      Prökuls^  im  Oktober  1879. 
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Leon  Sperber- Niborski,  Des  Volkes  Bede.    Löbaa  Westpr. 

Druck  und  Verlag  von  Ii.  Skrzeczek.  1878. 

eitldit  auf  46  Seiten  alphabetisch  geordnet  eine  Sammlung  yon  ost? 

preußischen  Aosdruckon  und  Redensarten.   Den  Zweck  seiner  Arbeit 
liezfichuet  der  Verfasser  in  einem  kurzen  Vorwort  selbst,  indem  er  sagt : 
Die  Sammlung  macht  keinen  Anspruch  auf  direkt-wissenschafUichen  Wert 
fSf  den  Sprachforscher;  sie  will  ihm  lediglich  Material  zur  wissenschaft- 
<  liehen  Arbeit  liefern  " .  Gewi  fl  bat  sich  Herr  Sperber-Niborski  die  Wissen- 
sehaft  zum  Dank  Yeipllichtet.  Zwar  liat  Herr  Prof.  Nesselmann  in  seinem 
Thesaurus  linguae  Prussicae  für  eine  Menge  ostpreußischer  Provinzialismeu 
die  Erklärung  und  Herleitnng  aus  den  litu-slavischen  Sprachen  gegeben, 
aber  es  fehlt  viel  daran,  dafi  damit  der  Torrat  des  diesen  Kolonien 
eDtlehnten  Sprachschatzes  der  Bewohner  der  ostpreußisohen  Landschaft 
erschuptl  wäre.  Wenn  es  richtig  ist,  daß  ein  Volk  durch  Eutlehnuugen 
jana  der  Sprache  eines  andern  eine  Abhängigkeit  von  demselben  doku- 
I  nentiert,  so  wftre  es  allgemein  yölkerpsychologisch,  wie  anch  insbesondere 
für  die  Beurteilung  des  deutschen  Volksgeistes  interessant,  zu  erfahren, 
auf  welchen  Gebieten  ein  an  Kultur  überlegenes  Volk  bei  niedriger 
stehenden  Stammen  eme  Anleihe  an  Begriffen  und  Ausdrucken  gemacht 
hat  Eine  solche  völkerpsychologische  Studie  ist  aber  nicht  frOber  an- 
zustellen, als  bis  der  ganze  Vorrat  jener  Lehnwörter  zusammen  gebracht, 
und  ihre  Hcrleitung  aus  dem  Litu-sla vischen  sicher  gestellt  ist.  Der 
TeKfuser  hat  mit  seiner  Sammlung  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Yer- 
'  feOstindigun^  jenes  Vorrates  gegeben,  nnd  wfinschen  wir  nnr,  dafl 
sich  auch  aus  anderen  Landschaften  der  Provinz  —  Herr  Sperber- 
Niborski  scheint  vorzüglich  im  Ermelande  gesammelt  zu  haben  — , 
teen  die  Gelegenheit  gegeben  ist,  dem  Volke  naher  zn  treten,  veran- 
IMk  tfhlen  mifohien,  die  Sammlnng  zu  vervollständigen.  Ist  es  anch 
in  den  Statuten  der  Litauischen  literarischen  Gesellschaft  nicht  besonders 
ausgesprochen,  daß  auch  das  Altpreußische  zu  dem  Forschungsgebiet 

4i^.  MMMtMchtlfl  Bd.  XYIU  HA.  S  a.  4.  17 
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derselben  geliört,  so  scheint  uns  das  bei  der  nahen  Venvandschaft  des 
Preumschen  und  Litauischen  eigentlich  selbstverständlich  und  betrachteo 
wir  es  als  eine  sieb  Ton  selbst  berandrftngende  Aufgabe  der  QeseU- 
sebaffc,  jenen  Scbatz  zusammenzubringen  und  in  obigem  Sinne  zu 
arbeiten.  Den  Nachweis  liefern,  in  welchen  Stücken  das  preußiscli- 
litauische  Volk  das  deutsche,  wenn  auch  nur  in  den  Bewohnern  unserer 
Provinz,  beeinflußt  bat,  beiflt  einen,  und  wie  es  uns  scbeint,  nicht  mi- 
interessanten  Beitrag  zur  Gescbicbte  des  preufiiseb-litauiscben  VoUn- 
geistes  geben.  Wir  richten  daher  vor  allem  an  die  Mitglieder  unserer 
Gesellschaft  die  Bitte,  was  ihnen  von  Provinzialisnien  bekannt  wird,  zu 
sammeln  und  uns,  resp.  dem  Sekretariat  der  Gesellscbaft  gelegeotlidi 
zuzustellen.  —  Außer  solcben  als  FrOTinzialismen  zu  bezeicbnenden 
Ansdrficken  hat  der  Verfasser  eine  Menge  von  Redensarten,  Yolksety- 
mologieen,  Wortverdrehungen  zusammengetragen,  welche  er  häufig  mit 
anekdotenhaft  gefärbten  Belegen  und  Erkläiungen  so  kerniger  Art 
illustriert,  daß  sich  jeder  Ostpreuße  durch  den  darin  waltenden  Humor 
wahrhaft  angeheimelt  ffiblen  muß. 

Tilsit.  ^  Thomas. 


Rudolf  Stadelmann,  Friedrich  Wilhelm  1.  in  seiner  Thätig- 
keit  für  die  Landeskultur  Preußens.  Leipzig«  1879. 

Schon  vor  der  Ankunft  des  Ordens  waren  die  Gebiete,  welche  das 
heutige  preußische  Litauen  ausmachen,  die  Landschaften  Schalauen 
und  Nadrauen,  nicht  viel  mehr  als  ein  weites  Waldgebiet,  nur  hie  tmd 
da  von  größeren  Lichtungen  unterbrochen.  Außer  den  Flußthßlem  wff 
wohl  noch  wemg  von  dem  Lande  besetzt,  in  ihnen  drftngte  sich  di» 
im  Verhältnis  zum  ganzen  Gebiet  nur  dünne  Bevölkerung  znsammen. 
Dort  lagen  die  Landwehren.  Waren  sie  gebrochen,  so  blieb  nur  noch 
die  Flucht  in  den  Urwald.  Der  geringe  Widerstand,  den  die  Land- 
schaften, im  Gegensatz  zu  den  westlichen,  eigentlich  preußischen  Oao« 
dem  Angriffe  der  Deutschen  geleistet  haben,  spricht  für  die  Richtigkeit 
unserer  Ansicht.  Der  Kampf  decimierte  die  Bevölkerung.  Manche 
mochten,  wie  die  Sudauer  Häuptlinge,  nach  Osten  auswandeni,  andoi 
wurden  ia  die  westlichen  Landschaften  Torsetet  .Der  ganze  Osten  lü 
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Schalaiien  und  Xadrauon,  sagt  Lobmeycr  in  seiner  Geschichte  Ton  Ost- 
QDd  WestpreuAen  S.  120,  ferner  ganz  Sudaaen  nnd  Galinden  .  .  .  waren 
bis  wdt  Ins  14.  Jahrhundert  hinein  was  man  eine  Wildnis  nannte,  nichts 
als  Wald*.   Nur  langsam  drang  die  Rodung  in  dem  wüsten  Urwald 
vor.  Da  gab's  Pionierarbeit  mit  Axt  und  Feuer  zu  schaffen.  Wenn  die 
Bfthere  Kunde  Aber  das  Kolonisationswerk  uns  auch  nur  su  häufig  fehlt, 
80  geben  uns  doch  die  Ortsnamen  Anhalt  genug,  um  wenigstens  eine 
Seite  desselben  su  erkennen.  Sk  als  girren  ist  die  Lichtung  im  Walde, 
Widgirren  ist  Mittenwalde,  Dagutschen,  Dagutehlen,  Dexen 
weist  auf  das  Schwele»  des  Birkenteeres,  Smaleninken,  Smaledunen, 
Smaledariensiud  die  Teerdörfer,  Traken,Trakseden,Trakehnen, 
Trakininken,  Trakinnen,  Trakischken,  Trakischkehmen  Orte, 
wo  der  Wald  ausgebrannt  ist.    So  wich  der  Wald,  und  es  verdichtete 
sich  die  Bevölkerung.    Da  kam  der  Tatareneiüfall  von  1656 — 57  über 
das  Land.  13  Städte,  249  Dörfer,  37  Kirchen  wurden  niedergebrannt, 
23000  Menschen  in  die  Sklaverei  geschleppt,  80000  fielen  der  durch 
den  I&ifell  herYorgemfenen  Hangersnot  und  den  in  ihrem  Gefolge  ein- 
liehenden  Krankheiten  zum  Opfer.  Und  50  Jahre  später  verheerte  die 
Pest  die  ProTinz,  am  meisten  Litauen.   Bis  zum.  Jahre  1711  starben 
hier  154445  Menschen,  kaum  ein  Viertel  der  früheren  Einwohner  blieb 
fibrig.  Da  trat  der  große  Staatswirt  Friedrich  Wilhelm  I.  in  die  Ver- 
hältnisse. Seiner  schöpferischen  Thäiigkeit  verdankt  Litauen  seine  zweite 
Kolonisation.  ZuleUt  hat  Beheim-SchAvarzbach  dio  Ansiedlung  der  Salz- 
bnrger  in  Litauen  zum  Gegenstand  einer  Monographie  gemacht,  jetzt 
Hegt  uns  oben  genanntes  Werk  als  zweiter  Band  der  Publikationen  aus 
den  Kgl.  Preußischen  Staatsarchiven  vor.  Wenn  die  Bedeutung  Friedrich 
Wilhelms  L  für  den  preußischen  Staat  in  letzter  Zeit,  im  Gegensatz 
zu  früheren  Anschauungen,  mehr  und  mehr  erkannt  ist,  so  wird  dieses 
Werk  dazu  beitragen,  das  Urteil  der  neuem  Kritik  zu  bestätigen.  Wir 
wissen  jetzt,  wie  ,der  größte  Teil  der  Thätigkeit  des  Königs  in  An- 
spruch genommen  war  von  fundamentaler,  rauher  Arbeit  für  die  Vor- 
bedingungen des  Gedeihens  des  Staates  und  des  Landes*.  Auf  Grund 
der  einschUgigen  Akten  des  EgL  geheimen  Staatsarchivs  verfolgt  der 

Ver&aser  die  Absicht,  die  l^hfttigkeit  des  Königs  fOr  die  Landeskultur 
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bis  in  das  kleinste  Detail  vorzufuhren.  In  der  Darstellung  hält  sich 
der  Verfasser  einfach  ao  seine  Quellen  und  hlOt  sie  möglicht  selbst 
reden.  Allgemeine  LandesmelioraüoDen,  die  gatsherrlich- bäuerlichen 
Yerbfiltnisse,  die  Ordnnng  des  Domftnenwesens,  die  Landespferdemdit, 
Yiehsenchen,  die  Abwebr  knlturfeindlicber  Tiere,  Gartenbau  nnd  Baam- 
kultur,  Fischerei  und  Viehzucht,  alles  erregt  in  gleicher  "SVeise  das 
Interesse  des  Königs  und  giebt  Veranlassung  zu  Beratungen  und  Eiit- 
aoheidongen.  Wie  ein  roter  Faden  ziebt  sich  dnrch  die  Thfttigkeit  des 
Königs  die  Sorge  um  Litauen.  Er  wird  nicbt  müde,  immer  von  neuem 
Berichte  über  den  Stand  der  Dinge  zu  verlangen,  Bescheide  zu  gtbon, 
und  so  sparsam  der  König  sonst  war,  für  Litauen  hatte  er  eine  stets 
geCI&iete  Tascbe.  Vom  Jabre  1721—27  werden  för  Litauen  niebt  we- 
niger als  2430289  Tblr.  bewilligt  und  die  auf  das  Betablissement 
Ostpreußens  aufgewandte  Summe  schätzt  man  auf  nicht  weniger  als 
6  Millionen.  Dafür  aber  war  auch  das  Land  zu  neuem  Leben  erweckt. 
Kiemand  hat  sich  treffender  und  w&rmer  über  dieses  Ednigswerk  aus- 
gesprochen als  sein  eigner  Sohn,  der  große  Friedrieb,  es  in  einem  im 
27.  Juli  1739  datierten  anToltaire  gerichteten  Briefe  thnt.  Dort  bdft 
es:  »Und  so  bevölkerte  sich  das  Land  wieder,  es  wurde  wieder  wohnheb, 
der  Boden  wurde  wieder  angebaut,  der  Handel  blühte  von  neuem  aiü, 
und  jetzt  herrscht  mehr  als  je  Wohlstand  in  dieser  fimchtbaren  Pro- 
vinz ....  Und  alles  dies  ist  das  Werk  des  Königs,  welcher  nicht 
allein  die  Pläne  zu  dieser  Regeneration  selbst  entwarf,  sondern  sie  auch 
vollzog,  welcher  weder  Sorgen  noch  Mühen,  noch  unermeiUiche  Sclnltz^ 
nicht  Versprechungen  nnd  Belohnungen  sparte,  nm  Leben  und  Glück 
von  einer  halben  Million  Menschen  zu  sichern.  Ich  finde  etwas  Heroi- 
sches in  dieser  That  des  Königs,  eine  Wüste  wieder  bewohnt,  glücklich 
und  fnichtbar  zu  machen  und  ich  meine,  Sie  werden  meine  Gefühle 
darüber  teilen*.  Angefugt  sind  dem  darstellenden  Teile  90  Urkundeot 
Behitionen,  Verträge,  Patente,  Eonferen«protokolle,  Königliche  OrdeiSi 
welche,  dem  Staatsarchiv  entnommen,  die  wesentlichsten  Momente  der 
Thätigkeit  des  Königs  zu  weiterer  Anschauung  bringen  sollen.  Eine 
groüe  Menge  der  ArchiTalien  bezieht  sich  insbesondere  auf  Litauen. 
Tilsit  A.  Thoona. 
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Lm  von  PoUoeM,  Kritische  Beiträge  Kar  ältesten  Ge- 
schichte Litauens.   Erster  Teil.  Inangural-Dlssertation. 

41  S.    Königsberg  i.  Pr.  1879. 
Das  Litauervolk  ist  als  das  letzte  in  dio  Reihen  der  KulturuaUonea 
Europas  getreten.  Während  die  Vdlker  ringsam  sich  emporarbeiteten  ans 
tie&ter  Barbarei  durch  die  Aufhahme  der  christlichen  und  antiken  Kultur- 
elemente,  lebte  das  litauisclie  Volk  inmitten  nehm-  Urwälder  nach  der 
Weise  seiner  Väter  fort.    Nach  heroischen  Kämpteu  gegen  die  Nach- 
barn im  Osten,  Norden,  Westen  und  Süden  trat  es  in  jene  für  dasselbe 
naheilToUe  Verbindung  mit  Polen,  welche  seine  oberen  Stftnde  entnationa- 
Usrerte  und  es  von  dem  Wego  einer  nationalen  Eulturentwickelung  ab- 
fühite.  Kein  zeitgenussischer  Litauer  hat  die  Geschichte  jener  Kämpfe 
seines  Volkes  geschrieben,  und  so  kann  sich  denn  der  Forscher  litaui- 
scher Dinge  für  jene  Zeiten  nur  bei  fremden  Geschichtsforschern  Bats 
erholen.  So  geht  denn  der  Verfhsser  der  Beihe  nach  die  preuAischen, 
livlfindisclieu,  ruttenischen,  polnischen  und  russischen  (von  diesen  nur 
Nestor  erwähnend)  Quellen  durch,  sie  kurz  charakterisierend  und  die 
euischlägigen  Arbeiten  registrierend.  Zur  bessern  Orientierung  h&tten 
wur  gewOnscht,  es  wäre  jedesmal  die  Zeit  der  Abfhssung  angegeben. 
Unter  III.  folgt  eine  Zusammenstellung  der  Hiirsmittel  /Aim  Studium  litaui- 
scher Sprache  und  Geschichte.  Wir  vermissen  Üonalitius,  Alb.  Brückner, 
Weber,  Lohmeyer  n.  a.  m*  In  IV.  werden  die  Sagen  Aber  die  Ab* 
stammnng  und  die  ftltesten  Wohnsitze  der  Litauer  und  die  Hypothesen 
der  Oelehrten  belenehtet;  in  V.  die  Herleitung  des  Wortes  L#tnwli  Ter- 
sncbt  (vergl.  Jacoby,  Lesefrüchte  in  diesem  Heft  S.  216  if.)  Im  sechsten 
Abschnitt  weist  der  Verfasser  die  Behauptung  russischer  und  polnischer 
Historiker,  daA  die  Litauer  den  Bussen  IdO  Jahre  tributpflichtig  ge-' 
Wesen  seien,  als  unerwiesen  zurfick  und  plaidiert  für  die  ürsprflnglich» 
koit  der  monarchischen  Verfassung  des  Volkes.    Wenn  er  hier  indes 
von  einer  Volkstradition  spricht,  welche  von  Palämon  bis  auf  Mendog 
(1236)  zehn  Generationen  genau  zu  nennen  weil),  so  haben  wir  in  dieser 
Stammtafel  doch  wohl  nur  eine  gelehrte  Mache  zu  sehen.  Im  einzel- 
nen wird  der  Verfasser  manches  Neue  gefunden  haben,  der  Hauptwert 
seiner  Arbeit  liegt  für  uns  in  der  Zusammenstellung  der  Quellen  und 
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Hilfsmittel,  durch  die  der  Verfasser  sich  den  Dank  auch  anderer  Freunde 
des  litauischen  Volkes  und  seiner  Geschichte  erworben  hahen  dürfte. 
Tilsit.  A.  Tbomat. 

Litauisches  Elementarbnch  von  Maxim.  J.  A.  Yoellcel.  Heidelberg. 

Carl  Winter's  Universitätsbuchhaudiung.  1879.  Preis  3  Mark. 

Der  aaf  dem  Gebiete  der  liiaoischeii  Sprache  bewährte  Yerfuser 
bietet  in  seinem  Jitanischen  Elementarbache*  ein  sicheres  HOiii- 

mittel,  anfs  schnellste  eine  orientierende  Einsicht  in  das  Wesen  dieser 
Sprache  zu  erlangen;  wer  dasselbe  durcharbeitet,  wird  auch  einen  festen 
Grund  für  das  litauisch  Sprechen  gewinnen.  Darum  darf  dasselbe  Ge- 
schäftslenten,  Apothekern,  Aerzten,  Lehrern,  Geistlichen,  Förstern  unserer 
Provinz  anfs  wärmste  empfohlen  werden;  anch  den  sprachvergl eichendes 
Philologen  wird  es  eine  erwünschte  Vorstufe  zu  den  Werken  Schleichers, 
Kurschats,  Leskiens  sein.*)  Das  Buch  ist  schön  ausgestattet,  der  Druck 
korrekt;  zn  verbessern  ist  S.  22  N.  Du.  ranka  in  ranki,  S.  30  tawjN 
in  tawyje.  Auf  S.  1 — 13  giebt  der  Verf.  die  wichtigsten  Wdrtor  und 
Wendungen  des  Verkehrs  in  alphabetischer  Folge.  Hierauf  (S.  14 — 44) 
stellt  er  die  Paradigmen  nach  den  liedcteilen  geordnet  dar  und  giebt  die 
wesentlichen  Kegeln  in  knapper  und  deutlicher  Fassung.  Die  nächsten 
32  Seiten  enthalten  IJebnngsstficke,  teils  einzebe  Sätze,  teils  zasammes- 
hängende  Stdcke;  dieselben  sind  aus  den  litauischen  Schnlbfichem,  dem 
Keleiwis,  Rhesa's  Fabeln,  Schleicher's  Sprichwdrtersammlung,  Kurscbat's 
Lexikon  angemessen  ausgewählt.  Ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis 
dazu  (S.  76—107)  beschliesst  das  sorgfältig  und  trefflich  angelegte  Buch, 
welches  dem  litauischen  Unterricht  an  dem  Gymnasium  zu  Memel,  an 
der  Königl.  Realschule  zu  Tilsit,  der  Präparandenanstalt  zu  Pillkallen 
und  dorn  SchuUehrerseminar  zu  Karalene  zu  Grunde  gelegt  wird. 
Gumbinnen.  F.  Hopps. 

♦)  Herr  ValkcTs  Httlc  work  on  thc  oleinonts  of  thc  Lithaaninn  lanjruape 
will  bc  fouml  vory  iiscful  by  students  of  coniparativo  jtliilology  vrho  u\:\y  wish  tu 
gaiu  sonie  acquaiiitaiicü  with  a  tougue  ao  interestiog  l'iom  its  antiquitj  aud  iiuportut 
from  itt  afiliiitiesp  bnt  wbo  hm  oo  leisiure  to  stady  the  elsbont«  worin  of  ScUiicb* 
and  Konchat  Satuday  fieriew.  Aug.  15.  1879. 
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(Gef.  Antwort  an  d.  Sekret) 

Mir  ist  ein  Teil  des  zweiten  Bogens  aus  einem  lit.  Lioderbiieh 
ubergeben  worden.  Derselbe  enthält,  im  Format  des  lit.  Kirchengesang- 
j  baciiB  (also  etwa  9  za  17  zm),  auf  den  Seiten  19—30  folgende  Lieder: 
|.  l&Majingyfte.  17.Tinginei.  18.  Sanlei  nitekkant.  19.  Büro  Wakartoe. 

20.  Welijimas.  21.  Bürai.  22.  Pypkio  Galwo.  23.  Zalnerius.  Ich  bitte  um 
freundliche  Auskunft  über  Titel,  Umfang,  Druckort  u.  -Jahr  des  Buches. 

  J.  Puikfti 

Wie  ist  »Litanische  literarische  Gesellschaft*  ins  Litauische 
m  (Ibersetzen?  —  Tch  glaube:  «L^tüwiszkoji  räsztü  bendryste.*  Enrschat 

uborsetzt  zwar  Gesellschaft  mit  «draugyste",  aber  nach  Nesselmaun 
sclieint  .draugyste"  mehr  ,die  Freundschaft"  zu  bedeuten  und 
•bendrystö*  einen  Verein.  Die  Nesselmannsche  üebersetzong  ent- 
spricht genau  dem  Lettischen.  Im  Lettischen  bedeutet  bidriba  die 
Gesellschaft,  der  Verein,  draudziba  die  Freundschaft. 

Eiga.  A.  DiritJs. 


14.  Nachrichten. 

Die  Oesellschaft  ist  in  das  Verhältnis  des  Schnftonaostausches  ge- 
tieten  mit  dem  Bnthenischen  Verein  in  Genf,  der  Lettisch-Utterfirischen 

Gesellschaft,  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat,  und  sind 
Unterhandlungen  mit  ähnlichen  Vereinigungen  in  Thorn,  Posen,  Krakau 
imd  Lemberg  angeknöpft  worden,  wo  wir  namentlich  am  letzteren  Orte 
durch  das  dankenswerte  Entgegenkommen  des  Direktors  des  Ossolinski- 
schen  Instituts  Herrn  Dr.  Wojciech  K§trzyiiski  reiche  Ausbeute  der 
Bibhotheken  für  unsere  Zwecke  hoffen.  In  besonders  freundlicherweise 
gedachte  man  unser  bei  der  Jahresversammlung  der  Lett.-Iitt.  Ges.  am 
16.  Dezbr.  J.  in  Mitau.  ,  Wir  mfissen,  heifit  es  da  nach  der  Bigaschen 
Zflitong  1879,  Nr.  287  in  der  Bede  des  Präsidenten  A.  Bielenstein, 
von  diesem  Ereignis  —  es  ist  die  Konstituierung  unserer  Gesellschaft 
gemeint  —  Akt  nehmen  und  müssen  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des 
littiicheii  und  litauischen  Stammes  es  fttr  unsere  Pflicht  halten,  der 
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jungen  8ch\vester^esellsrliatt,  die  liervorragemlc  Knlfte  in  ihrer  Mitte 
zählt,  die  Hand  zu  reichen.  Soeben  meldet  mir  ein  Brief,  daß  ich  dort 
zum  Ehrenmitgliede  erwählt  sei.  Ich  bin  befugt,  dieses  Faktum  «isbii 
zu  deuten,  daß  die  litauische  literarische  Gesellschaft  der  nnsrig«n  da- 
mit eine  Artigkeit  und  Ehre  hat  erweisen  wollen."  In  einem  Hand- 
schreiben desselben  Präsidenten  an  den  Sekretär,  vom  26.  Januar  1880, 
heißt  es:  .Ich  kann  Ihnen  heute  nicht  blos  in  meinem,  sondern  im 
Namen  der  ganzen  lett-litt.  Gesellschaft  zur  Konstituiemng  der  Ibrign 
die  teilnehmendsten,  wärmsten  Glück-  und  Segenswünsche  sagen  und 
soll  Ihnen  im  Geiste  die  IVeundnachbarliche  Hand  reichen  zu  gemein- 
samer, gleichgesinnter  Arbeit,  wo  es  irgend  sich  trifft,  daß  wir  mit 
einander  oder  für  einander  etwas  thun  kennen.* 

Ein  flberaus  erfreulicher  und  f3r  unsere  Bestrebungen  ?iel  ver- 
heiliender  Umstand  ist  es,  daü  die  litauischen  Studien,  welche  seit  lange 
auf  verschiedenen  Stellen  eitrig  betrieben  werden,  gerade  jetzt  hervor- 
ragende Werke  gezeitigt  haben,  so  wird  von  nicht  weniger  als  drei 
grosseren  Wdrterbfichem,  die  soeben  fertig  geworden  sind,  berichtet 
Die  Namen  ihrer  Verfasser  bürgen  dafür,  dali  wir  es  mit  klassischen 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  zu  thun  haben  werden,  die  bei  dem  er- 
gänzenden Verhältnis,  in  welchem  sie  voraussichtlich  zu  einander  stehen, 
die  verschiedenen  Grundpfeiler  zum  Aufbau  des  ganzen  Sprachschatzes 
bilden  werden.  „Sehr  tief  bedaure  ich,  sehreibt  Herr  Prof.  Dr.  Nessel- 
mann in  Königsberg  den  14.  Januar  1.  J.,  daß  mir  den  Hochgenufl, 
Sonnabend  in  Insterburg  —  es  war  eine  Vorstandssitzung  geplant  — 
zu  erscheinen,  versagen  muß.  Ich  hatte  mich  besonders  darauf  gefreut,  .| 
dem  dort  versammelten  Vorstande  endlich  einmal  ein  Lebenszeichen  von 
mir  zu  geben,  zu  welclnMn  Zwecke  ich  Ihnen  das  beinahe  vollendete 
Manuskript  meiner  neuen  Bearbeitung  des  litauischen  Wörterbuchs  mit- 
zubringen und  vorzuzeigen  beabsichtigte,  welches  sich  materiell  und 
formell  von  dem  1851  gedruckten  Werke  unterscheiden  soll.  Nicht  nur 
habe  Ich  nunmehr  seit  28  Jahren  eine  Masse  neuen  Stoffes  zusammen- 
getragen, worin  ich  bekanntlich  auch  vielfach  von  Anderen  unterstützt 
worden  bin,  deren  Arbeiten  ich  gewissenhaft  benutzt  habe,  sondern  ich  • 
habe  auch  die  fehlerhafte  nnd  inkonsequente  Orthographie  des  gedmcktet 
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Werkes  auf  einfiiclie  Gnitid:>fttze  reduziert  und  mich  darin  meistens 
Schleichers  Vorgang  angeschlossen.*   Herr  Prof.  Dr.  Beszenberger' in 

Güttingen  teilt  unterm  2.  Februar  1.  J.  mit:  ,Die  zweite  Klasse  der 
kaiserL  russischen  Akademie  der  Wissenschaften  hat  beschlossen,  ein  von 
Herrn  Jnschkewitsch  —  bekannt  durch  die  von  ihm  in  den  »Zapisi* 
jener  Akademie  (1867)  Ter((ffentlichte  wertvolle  Dainasamrolnng  —  be- 
arbeitetes litauisches  Wörterbuch  drucken  zu  lassen.  Der  Beschluß  wird 
Toraussichtlich  zur  Ausführung  komiucn,  sobald  der  Minister  der  Volks- 
aufkiftmng,  Graf  Tolstoi,  entschieden  haben  wird,  ob  die  in  dem  Werke 
verkommenden  Wörter  mit  mssischen  Typen  gedruckt  werden  mfissen, 
oder  mit  lateinischen  gedruckt  werden  dürfen.  Das  letztere  wünscht 
die  Akademie  —  nnd  wir  alle  mit  ihr.*  Endlich  ist  dem  Vernehmen 
nach  der  litauisch-deutsche  Teil  des  Kurschatschcn  Wörterbuchs  hand- 
schriftlich zum  Absohlufi  gelangt 

Am  24.  Jannar  1.  J.  fand  eine  Vorstandssitzung  iu  Tilsit  statt, 
welche  sich  namentlich  mit  der  zweckuulüigsten  Herstellung  und  Einrich- 
tung unserer  ständigen  Verdilentlichungen,  nämlich  der  «Mitteilungen*, 
beschftftigte,  in  welchen,  dem  Namen  einer  literarischen  Gesellschaft 
entsprechend,  der  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  und  die  Erweisung  ihres 
ioncren  Lebens  liegt.  Geben  die  einzelnen  Hefte  derselben  in  angemesse- 
nen Zeitabschnitten  den  Mitgliedern  Kunde  von  den  Vorgängen  inner- 
halb der  Gesellschaft  selbst,  so  wollen  sie  andererseits  auch  Aber  diese 
Schranken  hinaus  den  Zusammenhang  und  die  Einheit  der  verschiedenen 
Studien  auf  diesem  Forschungsgebiete  vermitteln  und  fördern  helfen. 

In  betreff  der  litauischen  Orthographie  wurde  in  Aussicht  ge- 
nommen, eine  auf  Grund  eingegangener  Vorschläge,  um  die  wir  an  dieser 
Stelle  noch  einmal  bitten,  ausgearbeitete  Vorlage  mit  bestimmten  An- 
trigen  einer  Versammlung  vorzulegen  und  dann  nach  den  auf  derselben 
angenommenen  Grundsätzen  ein  orthographisches  Wörterbuch,  nach  Art 
des  Sandersschen  für  die  deutsche  Sprache  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
seit  1875  in  mehreren  Auflagen),  auszuarbeiten,  welches  nicht  nur  in 
den  litauischen  Druckereien  dem  Setzer  nnd  Korrektor  als  Hilisbuch, 
sondern  auch  in  weiterem  Sinne  allen  Mitarbeitern  an  dem  Thesaurus 
Linguae  Lituanicae  als  Ausgangspunkt  und  Anhalt  zu  dienen  hätte. 
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Die  billige  üucksichtnahme  auf  die  keineswegs  ausscblieülich  dea 
Gelehrtenkreiseo  aQgehörigen  Mitglieder  wie  auch  namentlich  nnsoe 
vtelfiichen  Beziehangen  znm  Auslände  legten  es  ons  nahe,  nnsen 
, Mitteilungen'  in  einheitlicher  deutscher  Orthographie  zu  veröffent- 
lichen, und  waren  wir  eben  dabei,  unter  den  geehiteii  Mitarbeitern  eine 
Einigung  über  die  San derssche  Orthographie,  welche  bei  den  deatscbn 
Verlegern  die  meiste  Anerkennung  gefunden  hatte,  zu  erzielen,  di 
machte  das  Erscheinen  der  Schrift  «Regeln  und  W<$rterTerzeiehniB 
für  die  deutsche  Rechtschreibung  zum  Gebruuch  in  den  preußischen 
Schulen.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Königlichen  Miaisteriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten.  Berlin,  Weid- 
mannsche  Buchhandlung.  1880.  —  mit  einem  Schlage  allem  Schwaskea 
ein  Ende:  wir  bitten  alle  diejenigen,  welche  uns  Beiträge  liefern  wollen, 
fortan  ihre  Manuskripte  in  dieser  neuen  Schreibung  abzulassen,  damit  die 
durch  JBntfemuttg  yom  Druckorte  ohnedies  schon  bestehenden  Unzatrlg- 
lichkeiten  durch  nötige  Aenderung  nicht  noch  vermehrt  werden. 

An  GMCheakon  für  die  Bibliothek  eind  zu  verzeiclmen: 

A.  von  Verfassern: 

Mich.  Dragomanow,  La  littärature  oukralnienne.  Bapport  präsente 
au  congrds  litt^nure  de  Paris.  1878. 

 Hromada.  Bd.  1—4.  Genf  1878  u.  79.  (ruthenisch). 

 Kleinruhland.  (Volksmärchen  u.  dergl.  in  ruthen.  Spr.)  Kiew  lö70. 

und  andero  ruthenische  Schriftchen. 

Wojciech  K^trzydski,  Die  polnischen  Ortsnamen  der  Promxeo 
Preußen  und  Pommern.  Lemberg  1879. 

Alex.  Brückner,  Zur  Lehre  vou  den  spraclil.  Neubildungen  im  Litaui- 
schen (aus  dem  3.  u.  4.  Bde.  des  Archivs  f.  slav.  Philologiej. 

^  —  Anzeige  der  Kurschatschen  Grammatik. 

Ant  Malecki,  Gramatyka  historyczno-portfwnawcza  Jgzyka  poWego. 
2  Bde.    Lwöw  (Lemberg)  1879. 

B*  von  HerrA  Buchdrucker  AL  Ptä  in  Tüaü: 
Ba»lia,  tai  esti:  Wissas  Sawentas  Bäsztas  S^no  ir  Kanjo  Testamoktk 
Tiltdje  1834.  (eine  sogen.  Bhesaache  Bibel). 
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von  Herta  Buehdrueker  M.  StjUain  in  TiUit: 
(X  W.  0. 0 1 0  g  a  u ,  D.  Hertino  Lnteraas  Matosis  Eatgisma«.  Tili^je  1873^ 

 Szweiito  Raszto  Nusidawiiiiai.    Tilzeje  1872. 

außerdem  21  religiöse  Traktate  und  äbuliche  Schrii'tchen. 

von  Herrn  Dr.  Weßuk  EftayktU  in  Lemherff: 
Jan.  Karlowicz,  0  j^zyku  litewskim.  Krakau  1875. 

von  Herrn  Prof.  MlcL  Dragemuicw  in  Genf: 

PodoÜDski,  L*hygi^ie  en  Ookialne  1878.  (io  mthenischer  Sprache). 

von  Herrn  Dr.  H.  BHdu  in  Könüjuberg: 
Leon  von  Poblocki,  Kritische  Beiträge  zur  ältest.  Gesch.  Litauens. 
Thl.  1.  Königsberg  1879. 

von  Herrn  Pfarrer  Jeeoif  in  Memel: 

Leepajas  wezais  uu  iiaujas  Kalendras  uf  to  gadu  1880,  Leepajä  1879. 

Für  eigene  Rechnung^  aber  zu'ermä^tem  Preiee,  ist  angeechajft: 

Aug.  FSekf  Vergleicb.  Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen.  4  Bde. 

Göttingen  1874  u.  76. 

Fdr  aUe  freundlichen  Zuwendungen  sprechen  wir  biemit  nnaeren 
Terbindtichaten  Dank  ans. 

Äufierdem  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  verzeichnen  zu  können, 
dafi  mit  den  im  Statut  Torgesehenen  Sammlungen  ein  erfreulicher  An- 
fang gefbacht  ist:  Herr  Weinhftndler  Hartmann  in  Tilsit  hat  ans  dem 

oben  bescliriebenen  Münzenfunde  eine  hübsche  Zusaninienstellung  von 
Stücken,  die  auf  die  Vorzeit  Litauens  Bezug  haben,  der  Gesellschaft 
ZQm  Geschenk  öberwiesen;  wir  fählen  uns  ihm  zu  aufrichtigem  Danke 
▼erpflichtet,  möchte  sein  Beispiel  viele  Nachahmer  finden! 

Ala  neue  Mitglieder  sind  eingetreten: 

92.  Risch,  Keg.-  und  Schulrat,  Gumbinnen. 

93.  Dr.  Lobeil,  Gymnasiallehrer,  Gr.  Umstadt  im  Gr.- Herz.  Hessen. 

94.  F.  Windflus,  Kaufmann,  Tilsit 

95.  Eairies,  Gutsbesitzer,  Pmssellen  bei  Tilsit 

96.  Dr.  Jacoby,  Oberlehrer,  Danzig. 

97.  Laudien,  Pfarrer,  Ottenhagen  bei  Lindenau  i.  Ostpr. 
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98.  Chr.  Danskart,  Gutsbesitzer,  Baltroscbeiten  bei  Heinricbswalde. 

99.  Dr.  0.  Weise,  Gymnasiallehrer,  Eisenberg  in Sacbsen-Altenburg. 

100.  Dr.  Atkinson,  Professor,  Dublin. 

101.  Dr.  Jfllg,  Professor,  Innsbruck. 

102.  Pnr Witts,  Fostassistent,  Nemonien. 

103.  Dr.  Bezzenbergcr,  Reg.-  und  Schulrat,  Merseburg. 

104.  Schnitze,  Geb.  Kegierungsrat,  Merseburg. 

105.  Dr.  Leon  t.  Poblocki,  z.  Z.  Kulm. 

106.  Hassenstein,  Pfarrer,  Scbakubnen  (Heydekmg). 

107.  Dr.  Herrn.  CoHitz,  Berlin. 

108.  Dr.  Heinr.  Zimmer,  Privatdozeut,  Berlin. 

109.  Dr.  Wilh.  Scherer,  Professor,  Berlin. 

110.  Dr.  AI.  Brückner,  Privatdozent,  Lemberg. 

111.  W.  R.  Morfill,  Oxford. 

112.  Dr.  Vilh.  Thomscn,  Professor,  Kopenhagen. 

113.  Karl  Käswarm,  Rentner,  Darkehmen. 

114.  Bodleian  Library,  Oxford. 

115.  Käswnrm,  Gutsbesitzer,  Pnspern  bei  Gambinnen. 

116.  Se.  Exccllenz  Kunik,  Akademiker,  St.  Petersburg. 

117.  Syrku,  St.  Petersburg. 

118.  K.  F.  Köhlers  Antiqaarium,  Leipzig. 

119.  Dr.  A.  Kittel,  prakt  Arzt,  RuA. 

120.  Dr.  Ferd.  Heydenreich,  prakt.  Arzt,  Tilsit. 

121.  Bcrnh.  Settegast,  Apotheker,  Heydekrug. 

122.  Hoffheinz,  Pfiurrer,  Kinten  bei  Heydekmg. 

123.  R.  Prellwitz,  Pfiurrer,  Laptan  bei  Kranz  (Fisehhausen). 

{AaL  Kln  1880) 
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Das  Uaus  des  Deutschen  Ordens  zn  Venedig. 

Von 

WL  IPerlbaeli. 

Eins  der  bekanntesten  Daten  der  älteren  preussischen  Ordensge- 
sckicbte  ist  die  doppelte  Verlegung  des  Hochmeistersitzes  in  den  Jahren 
1291  und  1809,  von  Accon  nach  Venedig  und  von  dort  nach  Marienbnrg. 
Die  Kunde  davon  ist  ans  den  grossen  Geschiehtswerken  bis  in  die 
kleinsten  Leitfaden  des  vaterländischen  Geschichtsunterricbts  überge- 
gangen und  wird  in  allen  Schulen  gelehrt  Aber  trotz  der  allgemeinen 
Popularität«  der  sich  dieses  fireigniss  erfreut,  bat  noch  kein  preussi- 
scber  Forseber  die  Stelle,  an  der  wahrend  achtzehn  Jahren  das  Hauptbaus 
des  Ordens  gestanden  hat,  einer  Prüfung  unterzogen:  von  Voigt  bis 
Lohmejer  begnügen  sich  alle  mit  der  Angabe  des  Ortes  allein.  Wir 
wissen,  wo  die  meisten  Ordensburgen  in  Deutschland  gelegen  haben, 
wir  sind  den  Spuren  der  zerstörten  Ordenshftuser  in  den  preussischen 
Weichselstädten  mit  Sorgfalt  nachgegangen,  wir  kennen  die  Gegend  der 
ewigen  Stadt,  in  welcher  einst  der  Procurator  des  deutschen  Ordens 
bei  der  römischen  Curie  seinen  Sitz  hatte,  wir  haben  endlich  erst  kürz* 
lidi  einen  deutschen  Forscher  die  Buioen  des  Starkenbeiges  in  Syrien 
mit  Grabscheit  und  Messkette  durchwandern  sehn,  aber  keiner  hat  in 
der  Lagunenstadt  nach  den  Resten  des  Hauses  der  deutschen  Herren 
gesucht.  Und  doch  sind  die  achtzehn  Jahre,  die  der  Hochmeister  und  seine 
Kanzlei  inmitten  der  erstaricenden  und  erstarrenden  Aristocratie  zubrachte, 
sicherlich  fSr  die  Entwickelung  des  Ordensstaates  nicht  ohne  Frucht 
geblieben:  dem  Gedanken,  den  jüngst  der  geistvolle  Franzose  Lavisse 
ausgesprochen,*)  die  schlanken  Pfeiler  und  zierlichen  Fenster  des  Mittel- 


9  Bam  dü  dtoi  mondM  1879^  Bd.  99,  p.  796» 


Digitized  by  Google 


270 


Dm  Hmm  dM  DwlMhtB  Otävu  ta  T«Md1i|f. 


Schlosses  der  Marienbarg  seien  nur  eine  Nacbahmuiig  der  Architecisr 
des  Dogeniwlastes,  dflrfte  sich  auf  dem  Gebiete  der  ftusseren  Politik 
und  der  inneren  Verwaltung  ähnliches  znr  Seite  stellen  lassen;  dieselbe 

Consequenz  im  Verfolgen  ihrer  Ziele,  dieselbe  Gleichgültigkeit  in  der  : 
Wahl  der  Mittel,  dieselbe  weise  Sparsamkeit  finden  wir  an  der  Nogat 
wie  in  den  Lagnnen.  Es  machte  daher  der  Mflhe  lohnen,  sich  den 
Schanplatx  jener  achtzehn  Jahre  einmal  anzusehen,  den  l^der  nnr  ddrftq;en 
Spuren  des  Ordens  in  Venedig  nachzugehen,  soweit  dieselben  bis  jetzt 
zugänglich  geworden  sind:  handsehrifÜiche  Forschungen  in  dem  reichen  ; 
Archiv  der  Frari  werden  vielleicht  dereinst  dies  Bild,  das  jetzt  nur  in 
Umrissen  gezeichnet  werden  kann,  beleben  nnd  erweitem. 

Wer  in  Venedig  von  der  Piazetta  her  in  den  Canal  grande  ein- 
fthrt,  dem  zeigt  sich  alsbald  zur  Linken  neben  dem  Zollhaus  (der  dogana  < 
di  mare)  die  stolze  EnppeUdrche  Santa  Maria  della  Salate,  von  Bai-  ; 
tassar'  Longhena  in  den  Jahren  1681  nnd  1632  znm  Andenken  an  das 
Aufhören  der  grossen  Pest  von  1630  mit  der  ganzen  verschwenderischen 
Pracht  des  17.  Jahrhunderts  erbaut.    Zwischen  ihr  und  der  Dogana 
liegt,  etwas  znrficktretend,  der  bescheidene,  schmncklose  Bau  des  Se-  , 
minario  patriarcale,  das  erzbischdiliche  Priesterseminar.  An  dieser  Stelle  ^. 
befand  sich  von  1256 — 1595  das  Haus  des  deutscheu  Ordens.    Wie  \ 
Andreas  Dandolo  in  seiner  grossen  vcnetianischen  Chronik  aus  der  Mitte 
des  vierzehnten  Jabrhnnderts  berichtet,  erbaute  der  Doge  Bainer  Zeao  , 
1866  hier  die  Kirche  der  heiligen  Dreiihltigkeit  für  den  dentsdMD 
Orden,  welcher  in  Syrien  die  Venetianer  in  ihren  bartnftckigeD  Kämpfen  . 
gegen  Genua  unterstützt  hatte.')   Kurz  vorher  hatte  der  Orden  im 
benaebbarte»  Padoa  Fuss  ge&sst:  de  Wal  erw&hnt  in  seinen  Becber- 
ches  sor  Tancienne  Constitution  de  Tordre  Tentoniqne  T.  II  tiacD 
frater  Felix  preceptor  domns  Alemannomm  de  Padua  (1242  p.  277, 

•)  Dandolo  ap.  Muratori  Scriptores  rernm  Italic.  XII,  3G7  (auch  angeffilttivii 
Toepp«D,  Ss.  rer.  Pruss.  I,  1G8):  Dux  vero  doh  lugratiu  favoris  aibi  a  nuuNiMt 
Alemaonoroni  contra  Jaoaenses  impenai  monaateriiim  rab  voobala  Saiieli  MMi 
tMmA  feoü  tt  iHod  poatctsioiiibiis  dotatom  pieliliiia  domni  benlgm  «MAL 
Dar  aenaatd  Kritfkar  Daadolo'a»  Shnonafeld,  veiHmtliat»  diü  diaae  StaUa  aaf  eioir 
(terlorenen)  Urkunde  beruhe.  (Simanafald,  Aadraia  Daadolo  und  aaiaa  QuauUMi* 
WiiiDa  11  ttnelMB  1876.  8.  166*) 
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B.  11)')  nad  fr.  Henri  prienr  et  recteur  de  la  tnafson  de  Padoae  (1256 
p.  18).  Der  Orden  Hess  sich  in  Folge  seiner  Niederlassong  Öfters 
l)U[ist1ielie  PriTilegien  von  der  einheimischen  Oeistiichkeit  bestfttigen: 

so  1257  18.  Juli  vom  Patriarchen  von  Grado  und  Bischof  von  Treviso  eine 
Bulle  Alexander  IV.  vom  29.  Mai  und  im  nächsten  Jahre  (8.  Aug.) 
ein  Privileg  desselben  Papstes  vom  5.Novbr.  1257  von  den  Bischöfen 
von  Padna  und  Vicenza  (Sirehlhe,  Tabniae  ordinis  Tentonici  p.  382 
u.  394).  Besonderer  Gunst  scheinen  sicli  die  deutschen  Herren  in 
diesen  Gegenden  allerdings  nicht  erfreut  zu  haben:  aus  dem  Jahr  1273 
er&hren  wir  von  Klagen  des  Landcomthors  von  Lombardien,  der  trevi- 
sanischen  Mark  nnd  Friaul  bei  Gregor  X.  (De  Wal  II,  345).  Nenn 
Jahre  später,  1282,  soll  am  19.  August  in  Venedig  der  Hochmeister 
Haitmann  von  Heldrungen  gestorben  und  daselbst  begraben  sein:  so 
berichten  zwei  prenssische  Quellen  des  15.  Jahrhunderts,  die  Hochmeister- 
veneichnisse  zu  Johann  von  Posilge  (Ss.  rer.  Pmss.  UI,  391)  nnd  die 
jüngere  Hochmeisterchronik  (ib.  Y,  101).  Aber  nach  anderen  Angaben 
und  besonders  nach  dem  Necrolog  in  dem  Graudenzer  Exemplar  der 
Ordensstatnten  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XVH,  359)  fand 
Hartmann  seine  letzte  Hnhestfttte  zu  Meigenthdm.  Wir  werden  die 
Nachricht  der  prenssisehen  Chroniken  um  so  mehr  verwerfen  mdssen, 
als  diese  sich  über  das  Ordenshaus  in  Venedig  entschieden  schlecht 
unterrichtet  zeigen,  die  Danziger  Ordenschronik,  die  jüngere  Hochmeister-  , 
dironik  nnd  die  historia  brevis  magistronun  lassen  beruts  Hermann 
von  Salza  (1210—89)  in  Venedig  residiren,  Ihn  daselbst  1237  die  Boten 
des  Livländischen  Schwertordens  empfangen,  zu  einer  Zeit,  als  der  Orden 
in  der  Lagunenstadt  noch  gar  keinen  Grundbesitz  hatte  (Ss.  rer.  Pruss.  IV, 
366,  367,  258;  V,  79).  Das  ganze  13.  und  14.  Jahrhundert  hindurch 
er&hren  wir  über  den  deutschen  Orden  in  Venedig,  die  beiden  Im  län- 
gang  erwähnten  Nachrichten  von  1291  nnd  1309  abgerechnet,  nur  sehr 
wenig:  die  sagenhafte  Notiz  Simon  Grunau's  über  den  Verlust  des  Hauses 
zu  Venedig  (Tract.  YIII,  Cap.  XIX,  §.  1,  meine  Ausgabe  I,  279)  zur 


Er  starb  1253  Oct.  zu  Verona  im  Kerker  Ezcelins  Ton  Bomftno.  et  Boludin 
m  Padua,  Mod.  Germ,  hiet  Ss.  XIX,  9Ö,  99. 
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Zeit  Adolfs  Ton  Nassau  bedarf  keiner  Widerlegung,  wird  aber  weiter 
unten  eine  überrascheuüe  Beleuchtung  erhalten.  Wir  sehen  im  Gegen- 
theil  gerade  unter  Adolf  den  Hochmeister  Conrad  von  Feachtwangen 
als  königlichen  Gesandten  beim  Dogen  Ffetio  Gradenigo:  1293,  am 
20.  Juli  erhftlt  er  zu  Friedberg  in  der  Wetteran  sein  Beglaubigungs- 
schreiben (Libri  comnipmoriali  della  republica  di  Venezia  Tomo  I.  Ve- 
nezia  1876  Lib.  Lc.  161^  n.  12,  p.  5.  6).  Im  März  1321  erscheint 
der  Landcomthur  von  der  £t8ch,  Dietrich»  im  Dogenpalast  als  Yermittier 
zwischen  der  Republik  und  den  Herren  von  CSastelbarco  In  Tirol  (UM 
coraui.  1.  c.  p.  228.  229),  und  bis  zum  Jahre  1350  lassen  sich  die 
deutschen  Herren  mehrfach  päpstliche  Bullen  von  dem  Patriarchen 
Ton  Grado,  dem  Bischof  Ton  Padua  oder  Tenetianischen  Notaren  vidi- 
miren  (Strehlke,  Tabnlae  ordinis  theutonici  p.  342, 64, 77,  83, 406  u.  13). 

Reichlicher  fliessen  die  Nachrichten  über  die  Besitzung  des  Ordens 
bei  der  Kirche  della  Trinitä  im  15.  Jahrhundert,  wir  verdanken  sie 
s&mmtlich  dem  Yenetianer  Fkminio  Comaro,  der  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  15  Bänden  die  Urkunden  der  Kirchen  und 
Stifter  Venedigs  gesammelt  hat').  Die  zahlreichen  Ablassbriefe,  in 
deren  Besitz  der  deutsche  Orden  sich  befand,  hatten  zu  seiner  Kirche 
eine  grosse  Anzahl  von  Gläubigen  hingezogen :  um  diese  Gnadenspenden 
danemd  für  das  Seelenheil  der  Benachbarten  zu  gewinnen,  grOndete 
im  Jahre  1419  eine  Anzahl  tenetianischer  Bürger,  von  denen  ellf  na» 
mentlich  aufgeführt  werden,  meist  dem  Handwerkerstand  angehörig 
eine  geistliche  Brüderschaft  oder  scuola,  wie  sie  bei  anderen  Kircheu, 
z.  B.  bei  San  Marco  bestand:  der  Rath  der  Zehn  ertbeilte  derselben 
am  23.  KoTember  1419  seine  Bestätigung*).  Im  nSchsten  Jahre  regeltea 
die  Visitatoren  des  Ordens,  Ortulf  Soginruter  and  Qerlach  Warik  dsi 
Verhältniss  der  neuen  Stiftung  zur  Ordenskirche:  dieselbe  erhielt  den 
Theil  des  Hauses  am  Oanal  grande  nach  der  Kirche  zu  (also  den  west- 
lichen), in  welchem  sie  Zimmer  abtheilen  und  im  Erdgeschoss  Fensiv 
nach  dem  Canal  und  der  Kirche  zu  durchbrechen  lassen  darf;  die  ü» 

*)  Flim.  Cornelius,  EcdesiM  Yeoetaa  et  ToreeUaoae  satiqols  mmummik 
iUmlntat  ae  in  dceadM  diitribuli«^  YmwIüi  1749  ft  4«». 
•)  CoomUm  V,  6. 
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ffiegd  starke  ümilftssiingsmaiier  bis  zum  ersten  Stockwerk  soll  die 
Mderschaft,  das  Dach  dage&^cn  der  Orden  in  gutem  Zustande  erhalten, 
damit  die  Geräthsehaften  der  scuola  nit^ht  vom  liegen  leiden:  als 
Miethzins  werden  dem  Orden  jährlich  iu  der  Octave  Trinitatis  8  Qold- 
dncaten  gezahlt.  Der  Gapellan  des  Hauses  fibemimmt  die  Leitong  des 
Gottesdienstes  der  Brfiderschaft,  wofür  derselbe  gewisse  Natnralliefe» 
rangen  erhält,  ebenso  wie  jeder  andere  Ordensbruder  am  Dreifaliig- 
ieitstage.  Bei  der  Wahl  des  Ciuardians  der  Bruderschaft  und  seiner 
Cempane  soU  der  Ordensprovincial  (der  Landcomthor  von  Lombardien) 
anwesend  sein,  deshalb  wird  emer  der  Compane  des  Gnardians  stets 
ein  Deutscher  sein,  mit  dem  sich  die  Ordensbruder  verstfindigen  können 
„quod  Italicum  ignorent''.  Siiiliesslich  werden  Bestiramungen  für  die 
AnflOsong  der  Scbola  oder  den  Verfall  des  Ordenshauses  getroffen. 
IKeser  Vertrag  erfolgte  am  Id.  Februar  1420*). 

Durch  die  Scuola  della  Santa  Trinitk  erhalten  wir  nun  während 
des  15.  Jahrhunderts  weitere  Nachrichten  über  das  Ordeuähaus.  Die 
firäderschaft  selbst  erfreute  sich  des  besten  Gedeihens:  schon  im 
Jahre  1449  erhielt  sie,  zur  Zeit  als  Ser  Fagan  di  Anselmi  Guardian 
war,  TOn  dem  Vicar  des  Cardinaldiacons  St.  Maria  noya,  Giacomo  Pagano 
(wohl  eines  Verwandten  des  Guardians)  einen  reichen  Schatz  von  Re- 
liquien^. Das  Ordenshaus  dagegen  ging  in  seinem  Wohlstand  zurück: 
es  wurde  yeimuthlicb  ebenso  stark,  wie  die  deutschen  Balleien,  zu  Ab- 
gaben und  Beisteuern  ffir  Preussen  herangezogen.  Bald  nach  dem 
zweiten  Thorner  Frieden  sieht  sicli  der  Prior  der  heiligen  Dreifaltig- 
keit, Johannes  Lochner,  genöthigt  die  Regierung  des  Dogen  Cristoforo 
Manro  um  die  Erlaubniss  zu  bitten,  emige  Häuser  und  brach  liegende 
Orundstflcke,  die  der  Orden  in  Venedig  und  Padua  besass,  in  Erbpacht 
ausgeben  zu  dürfen,  da  er  selbst,  von  Zehnten  und  Abgaben  bescliwert, 
nicht  im  Stande  sei  die  nöthigen  Reparaturen  der  einen  und  die  Be- 
arbeitung der  anderen  Torzunehmen  (28.  Juli  1470,  Comaro  XIV,  271). 
Der  Senat  scheint  sich  darauf  hin  an  den  ProTincialoomthur  yon  Lom- 
bardien gewandt  zu  haben;  denn  um  28.  November  desselben  Jahres 


0  Comdias  V,  35  £  ^  ib.  V,  6-9. 
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bestätigt  dieseir,  ^c6bz  Leybmt,  die  Angaben  des  Prion  (Iber  die 
financielle  Bedrängniss  seines  Ordens,  fugt  aber,  am  in  den  argwdhni- 

sclien  Venetiaiiern  jeden  Verdacht  von  voniheroin  zu  ersticken,  hinzn, 
dass  man  jene  Lasten  (zu  denen  also  die  Abgaben  an  die  Iite^ublü^ 
das  ihrige  beigetragen  haben)  aus  Achtang  tot  der  erianchten  Begiauig 
des  Dogen  gern  ertrage,  für  die  sie,  wenn  es  erforderlich,  alles  zn  thni, 
ihr  Li'ljL'ii  zu  lassen,  und  die  sie  auf  jede  Weise  zu  unterstützen  und 
ZU  fördern  bereit  seien.  Man  sieht  aus  diesen  beiden  Schreiben  zugleich, 
in  wie  abhängiger  Stellung  sich  der  deutsche  Orden  in  Venedig  be£Euid: 
KU  einer  einfiichen  Verpachtung,  wie  sie  in  Deutschland  sich  unzählige 
Mal  wiederholt,  bedarf  er  hier  der  uusdrückliclien  Erhiubniss  des  Landes-  i 
heiTn;  zu  den  Lasten  und  Abgaben  wird  er  wie  jeder  andere  Uuter- 
than  herangezogen. 

Von  der  Erlaubniss  des  Senates  machte  der  Orden  im  Jahre  14^ 
Gebrauch,  indem  er  einen  Theü  des  Gartens  bei  dem  Ordenshanse  an 
die  Droifaltigkeitsbrüderschaft  verpachtete  (Urkunde  vom  I.Januar  1493 
bei  Comaro  L  c.  27  ff.).  Die  Oertlichkeit  wird  in  dem  Document  geaan  | 
beschrieben:  der  yerpachtete  Abschnitt  lag  an  der  Strasse,  die  nach 
S.  Gregorio,  der  Dogana  di  mare  und  der  Ordensldrehe  fiShrt:  er  wsr 
16  Scliritt  lang  und  mass  in  der  Breite  nach  Westen,  wo  er  an  ein 
dem  Aloise  üosso  vom  Orden  vermlethetes  Haus  stiess,  10  Schritt  and 
nach  Osten,  begrenzt  von  einem  Gebäude^  das  die'  deutschen  Henea 
an  Bogerio  von  Arpo  verpachtet  hatten,  nur  7  Schritte,  lief  also  nach 
Osten  spitz  zu:  die  Besclircibuug  scheint  auf  den  Garten  hinter  der 
Kirche  Santa  Maria  delia  Salute,  den  wir  nocli  jetzt  auf  den  Plänen  j 
Venedigs  finden,*)  zu  passen;  derselbe  ist  in  der  That  im  Osten  schmäler 
als  ün  Westen;  San  Gregorio,  jetzt  S.  Giovanni  Battista  dei  Gatecumuu*) 
liegt  wTstlicli  von  Santa  Maria  della  Salute  im  Sestiore  Dorsoduro. 
In  der  Urkunde  werden  die  Bedingungen  der  Verpachtung,  die  alle 
29  Jahre  erneuert  werden  sollte,  genau  festgesetzt,  die  Leistungen  uad 

<)  Icii  beniititB  den  Plan  hi:  Veneiia  e  le  sne  lagnne,  Veneila  1847  und  das 
kleineron  in  BSdelnn  Oberitalien  a  Aufl.  1877,  S.  198. 

*)  YfgU  Bamium,  Tbeeaaras  Antiqiiitetoiii  et  bistorisnini  Halme  Tom.  V.  M 
Lagd.  Bai  1723^  ^  907  n.  Plan  P.  1. . 
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Verpflichtungen,  welclio  die  Brüderscliaft  übernahm,  bestimmt:  sie  sollten 
0.  u.  den  abgetretenen  Theil  dorch  eine  Mauer,  die  höher  sei  als  die 
jetzt  yorluindeiie,  abschliessen:  Fenster  durften  in  dieser  Mauer  nicht 
angebracht,  such  keine  Terassen  oder  Altane,  von  denen  man  in  den 
dem  Orden  verbleibenden  Theil  sehen  könne,  errichtet  werden.  Auch 
behielt  sich  der  Orden  das  Recht  vor,  bei  einem  etwaigen  Verkauf  des 
Qartens  denselben  für  25  Qoldducaten  weniger  als  sonst  geboten  vfirde 
mnerhalb  14  Tagen  znrfickznkanfen.  Abgesehlossen  wurde  dieser  Ver- 
trag von  dem  Landcorathur  von  Lombardien  Wilhelm  von  Waiblingen 
und  dem  Prior  der  heiligen  Dreifaltigkeit  Justus  Stuller,  welche  der 
Deutschmeister  Andreas  Grumbach  am  14  April  1491  von  Homeck  aus 
dam  ermächtigt  hatte,  mit  dem  Ghiardian  der  Brüderschaft  Marino  Azalino. 

Abermals  vergehen  zwei  Jahrzehnte,  bevor  wir  von  Neuem  von 
dem  Hause  des  deutschen  Ordens  in  Venedig  hören,  erst  in  dem  für 
die  BepttbUk  so  verderblichen  Jahre  1509  wird  wieder  der  Prior  der 
heiligen  Drei&ltigkeit  erwähnt  Bekanntlich  hatte  sich  in  diesem  Jahre 
das  Unwetter,  das  lange  schon  drohend  am  poliüschen  Himmel  Venedigs 
gestanden,  zerstörend  über  die  Lagunenstadt  entladen:  die  zahlreichen 
Feinde  Venedigs,  der  römische  König  Maximilian,  Ludwig  XII.  von 
ifrankreich,  Ferdinand  der  Katholische  von  Arragon,  der  Herzog  von 
Matland  nnd  Papst  Jnlins  H.,  bisher  dnrch  gegenseitige  Eifersucht  ge- 
trennt, hatten  im  December  1508  zu  Cambray  den  Bund  zur  Vernichtung  • 
der  von  allen  gleichmässig  beneideten  Feindin  geschlossen.  Umsonst 
hatte  die  Signorie  versucht  wie  bisher  durch  Unterhandlungen  die  Ver- 
bfindeten  zu  trennen:  der  Krieg  brach  aus  und  am  14.  Mai  1609  erlitt 
bei  Agnadello  an  der  Adda  das  venetianische  Landheer  durch  die  Fran- 
zosen eine  völlige  Niederlage.  Die  Kunde  davon  traf  schon  am 
nächsten  Tage  am  Marcusplatz  ein;  sofort  beschloss  man  die  diploma- 
tischen Mittel  aufs  Nene  zu  versuchen:  seit  Februar  befand  sich  als 
Oesmdter  der  Republik  Antonio  Giustinano  in  Trient,  um  zu  Maximilian 
äich  zu  begeben,  hatte  aber  bisher  noch  keinen  Geleitsbrief  zur  Weiterreise 
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erhalten  tind  den  K^nig,  der  Ende  Mai  sich  im  sfidlichen  Schwaben 
beiknd,  noch  nicht  sprechen  können.  Mit  ihm  zugleich  hatte  auch  der 

Prior  des  deutschen  C)rdt'iisliauses  ")  Venedig  verlassen  und  ihm  war 
der  Eintritt  nach  Deutschland  nicht  verwehrt  worden.  Nach  der  Schlacht 
bei  Agnadello  erhielt  auch  er  den  Auftrag  eine  Audienz  bei  Maximilian  ■ 
nachzusuchen  und  demselben  im  Kamen  der  Signorie  zu  eitlaren,  dass 
die  Veuetianer  aus  Achtung  und  Elirfurclit  vor  der  kaiserliclien  Majestät 
alle  im  vergangeneu  Jahre  eroberten  Gebiete  derselben  zurückzugeben  | 
und  für  die  Yon  ihnen  besessenen  Beichslehen  einen  ehrenvollen  Tribut 
zu  geben  bereit  seien.  Erst  Anfang  August,  nachdem  sich  die  Ter« 
liältuisso  diiit'li  die  "Wiedereinnähme  Padna's  am  17.  Juli'-)  zu  Gunsten 
der  Yenetiaiier  verändert  hatten,  gelang  es  dem  Prior  dem  KOnig  in 
Bassano  in  geheimer  Audienz  diese  Anerbietungen  des  Senates  yonu- 
legen.  Maximilian  aber  war  in  Sorgen,  dass  die  Bevollmächtigten  seiner 
Verbündeleu  von  der  Anwesenheit  des  veuetianischen  Bolen  Kunde  er- 
hielten und  suchte  ihn  daher  schleunigst  zu  entl'eruen,  indem  er  ihm 
den  Auftrag  ertheilte  sich  alsbald  nach  Venedig  zu  begeben  und  bis  i 
zum  nftchsten  Sonntag  (den  19.  August)  die  deutlichen  Absichten  der 
Republik  ihm  zu  hinterbringen:  so  verliess  der  Prior,  scheinbar  auf  dem 
Wege  nach  Insbruck,  das  Lager  und  langte  verkleidet  und  auf  Schleich-  ^ 
wegen  am  18.  August  in  Venedig  an:  ausdracklich  hatte  der  KOnig 
▼erlangt,  dass  die  Unterhandlungen  ganz  geheim  geführt  und  von  dem 
Dogen  nur  vor  den  llath  der  Zehn  aber  nicht  vor  die  Pregadi  gebracht 
würden.  Vor  diesem  entledigte  sich  der  Unterhändler  am  18.  Augast 
seines  Auftrages,  wurde  aber  auch  hier  misstrauisch  angesehen:  man 
&nd  sein  ihm  vom  Doctor  Johann  Rftbler,  dem  kaiserlichen  Secretair, 
ausgestelltes  deutsches  Creditiv  kaum  genügend  und  wiederholte  ihm 
nur  dieselben  Auerbietmigen,  die  dem  König  nicht  deutlich  genug  er- 
schienen waren.  Ob  sich  der  Prior  mit  denselben  am  folgenden  Tage 
wieder  bei  Maximilian  einstellte,  ist  nicht  bekannt:  einen  Erfolg  hatte 
seine  Sendung  nicht,  dcuu  schon  am  15.  Auguät  hatte  das  deutsche 

II  revercndo  priore  dcUa  trinita  Bomanin  1.  c  226.   Der  Namo  des  Prion 
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Heer  die  Belagerung  von  Padua,  von  dem  es  im  October  ohne  Erfolg 
abziehen  musste,  begonnen. 

In  den  weiteren  WecbseUsÜlen  des  Krieges  tritt  bis  1512  der 
Ordensprior  nicht  wieder  hervor,  in  diesem  Jahre  aber  nimmt  das  Ge- 
schick des  Ordenshauses  eine  endgültige  Wendnng.  Zu  Anfiing  September 
1512  war  der  Prior  Albert  in  der  Livenza  ertrunken;  sofort  legte 
die  Signorie  ihre  Hand  auf  die  Besitzung  des  Ordens  am  Ganal  grande. 
Kdoh  im  Lanf  des  September  verlieh  Papst  Julius  n.,  mit  dem  sich 
seit  zwei  Jahren  die  Republik  wieder  im  besten  Einvernehmen  befand, 
die  erledigte  Pfründe  einem  vcuetiauiscbcn  Nobile  Ser  Andrea  Lipomano 
nnd  am  2.  October  beschloss  der  Senat,  dem  wie  es  in  dem  Beschluss 
lieisst  diese  üebertragung  aus  mehreren  Gründen  erwflnscht  sei  (quae 
coQatio  cum  gi-ata  sit  dominio  pluribus  de  causis)  den  Besitz  des  Ordens- 
hauses nebst  dem  Gemiss  der  jährliclion  Einkünfte  dem  Belieheneu  zu 
gewälureiL  Am  23.  October  wm'de  in  Folge  dieses  Beschlusses  Girolamo 
lipomano,  der  Vater  Andrea's,  als  Bevollmächtigter  seines  Sohnes  in 
die  Priorei  eingefShrt.  Umsonst  wandte  sich  der  deutsche  Orden  an 
den  Papst:  Andrea  Lipomano  unrde  allerdings  im  Januar  1515  vor  die 
ßota  geladen,  aber  der  Senat  beauftragte  seinen  Gesandten  bei  der 
Corie,  bei  Seiner  Heiligkeit  dahin  zu  wirken,  dass  die  Klage  des  deutschen 
Ordens  zurfickgewiesen  werde,  da  Julius  II.  motu  proprio  die  Pfirfinde  dem 
Andrea  übertragen  habe  und  die  IJesetznng  derselben  in  jeder  Hinsicht 
der  iSiguorie  zukomme.")  Die  Priorei  der  heiligen  Dreifaltigkeit  blieb 
ffir  den  deutschen  Orden  verloren. 

Vergebens  fragen  wir  nach  den  Grfinden,  die  den  Senat  zu  so  un- 
gerechtem Veifahren  veranlassten,  die  spärlichen  Quellen  beobachten 
darüber  tiefes  Schweigen  und  wir  sehen  uns  somit  auf  Vermuthungen 
angewiesen.  War  von  der  missglückten  Gesandtschaft  des  Jahres  1509 
her  ein  Odium  auf  den  deutschen  Herren  in  Venedig  geblieben:  fürchteten 


Prioratü  ch'erasi  reso  vacante  per  la  morte  di  donu'  Alberto  frate 
Alcnianno  qunl  si  anego  al  jirincipio  di  qnesto  mcxe  (Sott.  1512)  andando  in  Livenza. 
Marino  Sanuto's  Diarii  T.  15  p.  127,  augefiUirt  von  Cicogna  Ischzioue  Veueziaau  V 
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die  Yeneti&ner  den  Eioflnss  des  neuen  Hochmeisters  Albrecbt  ron  Biandeor 
bürg,  der  vor  Tier  Jahren  im  kaiserlichen  Lager  die  Belagerung  von 

ßoveredo  gegen  die  Venetianer  mitgemacht  hatte?  Oder  wollte  die 
Signorie  bei  den  fortdauernden  Kriegen  mit  dem  Kaiser  den  deutschen 
Orden,  anch  ohne  specielle  Veranlassung,  nicht  Iftnger  in  Venedig  dnlden? 
Wir  hldhen  fiber  die  Motive  der  plötzlichen  Einziehnng  des  Deutsch- 
Ordenshauses  völlig  im  Dunkeln,  ein  helles  und  unerwartetes  Licht  fällt 
aber  aus  derselben  auf  die  oben  erwähnte  Stelle  des  preussischen  Chro- 
nikanten Simon  Grünau.  Dieser  berichtet  (Tract  VIII,  Cap.  19,  §.  1, 
Bd.  I.  279/80  der  Ausgabe),  dass  zur  Zeit  Conrads  von  Fenchtwangen 
(1290—1297)  der  Orden  seine  Besitzungen  in  Apulien,  England  und 
Lombardien  verloren  habe:  „aus  disser  ursach,  wen  es  wart  ein  graff  von 
Nassaw  keiser  und  disser  hies  Adolphus.  für  dissem  forchten  sich  die 
Venediger  und  der  konig  von  Neapolis  und  sie  Yorschwuren  sieh  mit 
einander  fm  einen  man  zcu  stehn  widder  den  keiser.  So  wart  gemadit 
ein  heimlicher  aiischlacht  auf  den  keiser  und  seher  ein  vorretlicher. 
Disser  anschlagk  wart  dem  keiser  vorschrieben,  das  er  die  Venediger 
als  sem  vorreter  schalt,  so  hat  dis  den  Venedier  gehont  und  theten  fleis, 
von  wannen  es  wer  ausskommen,  so  quam  es  auf  ein  rothem,  der  ndt 
den  brüderu  Deutsches  ordeus  gut  freund  war,  und  als  man  sagt,  man 
hat  den  rathern  gepoyniget,  das  er  yn  der  marter  gestorben  sey.  Domit 
aber  die  Venediger  unvordacht  blieben  vor  seinen  freunden,  nomen  sie 
die  bruder  vor  sich  und  sagten  yn  ahn,  sie  selten  sich  bey  sonnea 
schein  aus  der  stat  Venedige  machen,  wen  sie  sögen  den  bürgern  ir 
heymiigkeit  auss  und  schriben  es  dem  keiser  irem  feinde.  Dis  hett  auff  sie 
ein  herr  des  rats  bekant  Die  bruder  begerten  man  solt  sie  es  überzcengen« 
wie  recht  wer,  es  mocht  nit  helffen,  sie  musten  balde  wegk,  und  die 
Venediger  nomen  ite  gfiter".  Wir  können  die  Elemente,  aus  denen  Omnsn 
seinen  sagenhaften  Bericht  zusammengestellt  hat,  jetzt  deutlich  erkennen. 
Der  Kaiser,  vor  dem  die  Venetianer  sich  furchten,  ist  Maximilian,  die 
Vertreibung  des  Ordens,  gegen  welche  die  Betroffenen  protestirten,  er- 
folgt nicht  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  sondern  wie  wir  gesehen  haben 
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512:  die  Motivirung  dos  ganzen  Vorganges,  die  Spionage  des  Ordens 
d  die  Folterung  eines  »Katlisherrn"  ist  ganz  im  Stile  Grunau's  ge- 
liiüi  schwerlich  darf  man,  so  verlockend  es  auch  klingt,  in  dieser 
rcfaans  unverbürgten  Nachricht  den  wahren  Grand  för  die  Vertrelbnng 
io<  Ordens  aus  der  Lagunenstadt  sehen.    Dass  Grünau  einen  zeitge- 
fiyssischeü  Vorgang,  den  er  selbst  mit  erlebt,  um  einige  Jahrhunderte 
Tersehiebt,  ist  bei  ihm  nicht  auffällig,  die  Stelle  ist  als  Beitrag  zur 
hen  Würdigung  6ranan*8  nicht  ohne  Interesse.  '*) 
Erst  83  Jahre  nach  dem  Verlust  des  Hanses  am  Canal  grande 
:ab  <ler  deutsche  Orden  seine  Ansprüche  auf  den  venetian Ischen  Besitz 
Er  war  inzwischen  von  seiner  Weltstellung  durch  die  Säcuhurisation 
m  1525  herabgestiegen:  ein  Jahr  nach  dem  Verlust  Prenssens  hatte 
jucli  sein  Haus  zu  Padua  mit  der  Kirche  Sta  Maria  Maddalena  an 
flselben  Andrea  Lipomano  eingebüsst,  der  ihn  aus  Venedig  verdrängt 
tte.  Auch  hier  benutzte  die  Signorie  den  Tod  des  Gomthurs  Philipp 
n  Hochstein,  der  1526  zu  Fiume  erfolgte,  um  den  erledigten  Besits 
iiirt:ni  Mitbürger  zu  verleihen  '■).    Eine  andere  Bailei  im  Gebiet  von 
Aquilejc,  Priscinium,  wui'de  1533  vom  Papst  Clemens  VII.  auf  Bitten 
lads  V.  durch  Verleihung  an  einen  Italiener  Marius  Barziz  dem  Orden 
ulftemdet 

Das  Ordenshaus  in  Venedig  war  das  ;^^anze  16.  Jahrhundert  hin- 
durch im  Besitz  der  Familie  Lipomaui  geblieben.  Als  1592  im  August 
4r  fiitier  Fietro  Lipomano  gestorben  war,  ubertrug  der  damalige  Hoch- 
wmUn,  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich,  dasselbe  dem  Grafen 
Sforza  von  Porcia  (Cornelius  V48,  50,  51),  wogegen  der  Venetianische 
Senat  Einspräche  erhob;  eine  deshalb  vom  Orden  an  den  Papst  ge- 
liditote  Gesandtschaft^  aus  Petrus  Bagnus,  dem  kaiserlichen  Gesandten 
von  Harrach  und  dem  Auditor  der  Bota  Francesco  Orano  be- 
blieb ohne  Erfolg,  da  Clomens  Vlll.  <Iem  Hochmeister  den 
^tb  ertheilte  den  veneiianischeu  Besitz  gegen  eine  eutsprecheude  Ent- 


^  Qm  verfehlt  sind  die  Baaerkangsn  PienoDS  in  der  Zeitschrift  für  pieani- 

Gesebichte  wid  Liuulesliuiide  XIII,  187(>,  S.  364  Ober  diese  Stolle. 
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Schädigung  der  Republik  zu  überlassen.  Am  21.  August  1593  beioll- 
machtigte  der  Eizberzog  zn  Hochstädt  (Hostadii)    die  Gesandtoi  fiir 
Verhandlungen  mit  dem  Senat,  die  sich  jedoch  noch  mehrere  Jake 
hinzogen:  erst  am  3().  Aug'i^^t  151)5  schlössen  sie  den  eigentlichen  Kauf- 
vertrag ab,  durch  welchen  die  Priorei  S.  TriniÜi  in  den  Besitz  des 
Patriarchen  von  Venedig  überging,  welcher  daselbst  mit  Zostunnmog 
des  Papstes  ein  Priesterseminar  errichten  wollte.  Die  Baläfication  des 
Vertrages  nahm  dann  intch  einige  Zeit  in  Anspruch:  die  Kaiifsiimni»' 
in  der  Höhe  von  14()Ü(J  Ducaten  wurde  am  25.  September  1596  bei 
zwei  deutschen  Kaofleuten  in  Venedig  Hieronymus  und  Christoph  ?.  Otths 
deponirt;  am  30.  October  1697  qnitturt  der  Procorator  des  Hochmeister^ 
Petrus  Ragnus,  über  den  Empfang  jener  Summe.  Endlich  bestätigte 
zu  Neustadt  am  1.  August  1598  der  Hochmeister  und  das  Capitel  fler 
Bailei  Oesterreich  den  Vertrag  uud  der  Papst  genehmigte  am  21.  Mai  1399 
ansdrücUich  die  Anfhebong  des  Priorats  des  dentschen  Ordern  ii 
Venedig nachdem  dasselbe  an  350  Jahre  bestanden  hatte.  Das  an 
seine  Stelle  getretene  Priestcrseminar  ist  noch  heute  vorhanden:  Er- 
innerungen au  die  frühereu  Besitzer  scheinen  allerdings  in  deuiselbeo 
sieh  nicht  mehr  erhalten  zu  haben^  nur  von  der  Haascapelle  (ciatorio) 
erwähnt  Moschini,  der  1842  die  Kirche  und  das  Seminar  delli  Salnte 
in  einer  Monograxdiie  bcsclirieben  hat,  dass  sie  noch  von  dem  oeutscben 
Orden  herrühre  (S.  54);  ihre  Peuster  gehen  auf  den  äusseren  Platz. 

Dagegen  ist  ein  anderes  Deniaual  des  deutschen  Ordens  ii  Venedig 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wenn  aach  erst  ganz  kfinlich  be- 
kannt geworden,  das  ist  das  älteste  Ordensarcbiv,  nicht  nur  die  anf 
die  Priorei  S.  Trinita  bezüglichen  Documente,  sondern  vielmehr  die 
ältesten  Urkunden  des  gesammten  Ordens  aus  dem  Archi?  au  AccoO) 
welche  die  Besitzungen  des  deutschen  Hospitals  in  Syrien  betreffiBa. 
Wir  verdanken  diese  wichtige  Kunde  dem  Geschichtesehrdber  Kaiser 
Friedrich's  II.,  Professor  Winkelnianu  in  Heidelberg,  welcher  im  Som- 
mer 1878  im  Auftrage  und  für  die  Zwecke  der  Direcüon  der  Monumeata 


")  Ist  vielleicht  Neostailii  (Neustadt)  zu  losen? 
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Germaniae  historica  die  Archive  Italiens  nach  neuen  Materialien  für 
die  Geschichte  der  späteren  Staufer  durchforschte.  Sein  soeben  im 
Neuen  Ardii?  der  Gesellachafb  fflr  altere  deutsche  Gescbichtsferschimg 
yertfffentUchter  Beiseberii^t  (V,  Heft  1,  S.  11  ff.)  Iftsst  diese  Thatsache 
ganz  deutlich  und  ohne  jeden  Zweifel  hervortreten;  denn  er  fand  in 
dem  weltberühmten  Archiv  der  Frari  zu  Venedig  die  Originale  einer 
BeOii»  TOD  Ordensurkanden,  welche  bisher  nur  ans  dem  von  Strehlke 
herausgegebenen  Berlmer  Gopialbneh  des  13.  Jahrhrniderts  bekannt 
waren.    Winkclniann  erwähnt  die  folgenden: 

1)  1226.  Januar.  Friedrich  II.  für  den  deutscheu  Orden  =  Strehlke, 
Tabulae  erd.  Theaton.  47  n.  58;  2  Originale  in  Pacta,  Seria  I 
Bosta  I  n.  5  nnd  Atti  diplom.  miscelL  n.  35. 

S)  1229.  April.  Derselbe  ffir  den  D.  0.  fiber  Montfort  (Starkenberg 
bei  Accon)  =  Strehlke  54  n.  (57,  Original  Pacta  1.  c.  n.  8. 

3)  1229.  April.  Derselbe  für  den  D.  0.  über  Mezanum  (bei  Brindisi) 

Transsnmpt  von  1254,  =  Strehlke  150  n.  153.  Facta  1.  c  n.  9. 

4)  1231.  Decemb.  Derselbe  fOr  den  D.  0.  Aber  Accon;  =  Strehlke  60 

n.  76.  Original,  Pacta  1.  c.  n.  12. 

5)  1200.  October.  König  Amalrich  von  Jerusalem  für  den  D.  0.  = 

Strehlke  30  n.  38,  Original,  Atti  diplom.  misc.  277. 

6)  1220.  Mai.  König  Johann  von  Jemsalem  bezeugt  den  Eanfvertrag 

zwischen  dem  Grafen  Otto  von  Henneberg  und  dem  deutschen 
Orden  =  Strehlke  43  n.  53;  Original,  Atti  dipl.  misc.  278. 

7)  1219.  März.  Derselbe  erklärt,  dass  der  Deatschordensmeister  Hermann 

ihm  die  Hälfte  der  Beute  Ton  Damlata  gegeben.  Nicht  bei 
Strehlke,  Nen. 

8)  1208.  Sept.  Graf  Otto  von  Henneberg  für  den  deutscheu  Orden 

=  Strehlke  34  n.  43;  Original,  Atti  etc.  285. 

9)  1220.  ind.  8.  Mai  30.  Derselbe  fllr  den  D.  0.  =  Strehlke  42  n.  52. 

Original,  Atti  etc.  286. 

„Dazwischen  viele  Urkunden,  welche  die  Besitzungen  des  D.  0. 
in  Armenien,  Cypern  und  Antiochien  betreffen'^  sagt  Winkelm&nn  aus- 
drdcklich  anf  S.  13. 

Wir  haben  es  hier  sicherlich  nicht  mit  einem  versprengten  Bruch- 
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theil  von  Oidensurkimden,  die  etwa  einmal  bei  Abtretung  von  Gutem 
mit  diesen  selbst  dem  liecbtsnachfolger  überwiesen  wurden,  zu  tinm, 
sondern  offenbar  mit  dem  ftltesten  Theile  des  Ordensarchives  sdbflt, 
denn  jene  Besitsnngen  (Starkenbeig,  Accon,  die  Gftter  des  Grafen 
von  Henneberg)  sind  bis  zu  ihrem  Verlust  an  die  Saracenen  in  den 
Händen  des  Ordens  gewesen.  Das  Archiv  befand  sich  natürlicli  bis 
1291  in  Accon,  nacb  dem  Verlust  dieser  Stadt  (oder  scbon  früher?) 
siedelte  es  nach  dem  nenen  Hanpthanse,  nach  Venedig  dber,  aber  den 
zweiten  Vmmg  des  Hochmeisters  nach  Marienburg  im  Jahre  1309, 
hat  es  nicht  mitgemacht.  Dafür,  dass  wenigstens  bis  zum  Jahre  1350 
sich  die  auf  den  ganzen  Orden  bezuglichen  Documente  nicht  in  Prensseo, 
sondern  in  Venedig  befisrnden,  hissen  sich  anch  andere  Zeugnisse  bd- 
bringen.  Zunftchst  hat  der  Orden  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  und  schon  früher  von  lombardischen  Geistlichen, 
besonders  den  Bischöfen  von  Padua,  öfters  päpstliche  Bullen  transsu- 
ndren  lassen,  so  1257  Juli  18  vom  Patriarchen  Angelo  von  Grado  die 
BuUe  Alexander  IV.  1257,  Mai  29,  Strehlke  382,  sodann  Yon 

1258.  Aug.  8.  Bischof  Johann  von  Padua  und  Bartholomäus  von 

Vicenza  Alexander  IV.  1257,  November  5,  Strehlke  394. 
1278.  Sept.  9.  Guido  Patriarch  von  Grado  und  Johann  Erzbischof 

von  Barl  Alexander  IV.  1257,  lüd  dO,  Strehllce  383. 
1306.  JnH  28.  Paganus  Bischof  von  Padua  Innocenz  IV.  1245,  Sep- 
tember 5,  Strehlke  364. 
1328.  October  29.  Ildebrandinus  Bischof  von  Padua  —  Gregor  DL 

1227,  Juli  14^  Strehlke  342. 
1336.  April  3.  Drei  Fftduaner  Notare  —  Alexander  IV.  1250,  April  30 

und  Urban  IV.  1263,  März  28,  Strehlke  406  u.  413. 
1349.  Juni.  Drei  Paduaner  J^otare  —  Alexander  IV.  1256,  April  8, 
Strehlke  377. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Transsumpte  in  Oberitalien  aus* 

gestellt  wurden,  weil  man  daselbst  die  Originale  verwahrte:  die  meisten 
der  angeführten  deuten  allerdings  auf  Padua,  wo  der  Orden,  wie  oben 
erwAhnt,  gleichfalls  ein  C!ommende  besass;  De  Wal  fand  am  Ende  des 
TOrigen  Jahrhunderts  daselbst  teSMk  nur  32  Ordensmlniiiden  m 
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iK^cherclies  II  277  ü.  11).  In  Venedig  aber  können  wir  während  des 
14  Jahrhoaderts  eine  ganxe  Beihe  pftpsüicher  Bullen,  welche  mh  auf 
4ea  Orden  bezogen,  nachweisen.  Das  „Grosse  päpstliche  Privilegien- 
bnch""  (jetzt  A  16  signirt)  im  Königsberger  Staatsarchiv,  welches  dem 
U.  Jahrhundert  angehört")  (die  jüngste  Bulle,  welche  ich  in  dem- 
selben constatiren  kann,  ist  von  1347  Strehlke  n.  683  cfir.  n.  681)  enthalt 
uf  seinen  ersten  dreissig  Seiten  d5pftpsüiche  Bullen  von  1216  —  1347 
(q.  ein  Transsnmpt  Ton  1349),  welche  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Pri« 
vilegienbuches,  wie  daselbst  ausdrücklich  angegeben,  in  Venedig  aufbe- 
wahrt  wurden.  Es  sind  die  folgenden: 


1)  1216.  Dec.  8.  Honorins  m.  Friv.-B.  p. 

5—7.  Strehlke  n.  303. 

2)  im  Oci  27. 

1» 

7. 

11 

n.  54 

3)  1221.  Jan.  19.       ,  „ 

n 

5. 

w 

n.  331. 

4)  1223.  Jan.  12.       „  „ 

n 

n 

22. 

11 

n.  373. 

5)  1223.  Jan.  13. 

n 

11 

80. 

11 

n.  375. 

6)  1224.  Juni  21. 

n 

»1 

25. 

11 

n.  398. 

7)  1227.  Juli   14.  Gregor  IX. 

n 

11 

2  u.  26. 

n 

n.  420. 

(Transsumpt  v.  1328.) 

8)  1227.  JuU  31.    Gregor  IX. 

FriT.-B. 

P- 

21. 

Strehlke  n.  427. 

9)  1231.  Män  29.  „ 

t» 

n 

3. 

11 

n.  452. 

(cfr.  n.  422). 

10)  1231.  Sepi  15.       „  „ 

11 

11 

16. 

M 

XU  455. 

(cfr.  n.  420)  Tiranas,  y. 

1267. 

U)  1244.  Apr.  20.  Innoeens  IV. 

Priv..B. 

P- 

19. 

Strehlke 

n.  474. 

12)  1245.  Sept.  5.       „  „ 

11 

15. 

11 

n.  494. 

13)  1246.  Mai    6.       „  „ 

1» 

M 

14. 

n 

n.  501. 

(cfr.  n.  481). 

U)  1254.  Febr.  27. 

« 

11 

30. 

11 

n.  107. 

15)  1256.  Apr.    8.  Alexander  IV. 

11 

»1 

24. 

11 

n.  534. 

16)  1256.  Juli.  11.       „  „ 

« 

11 

23. 

11 

n.  535. 

17)  1257,  Febr.  27. 

11 

4. 

n 

n.  586. 

iS|  1257.  Joni  1. 

11 

11 

2. 

n 

n.  544. 
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19)  125a  Juni  25.  Alexander  IV.  Priv.-B. 

P- 

13.  Strehlke 

n.  586. 

(cfr.  n.  541). 

• 

20)  1258.  Dec.  11.       »       „  „ 

ti 

4 

n 

n.  599. 

(efr.  n.  571). 

21)  (1259.  Jnli  23).       „         (ohne  Dat.) 

1« 

8-10- 

11 

n.  607. 

22)  1263.  März  28.    Urban  IV.  Priv.-B. 

P- 

1. 

1» 

n.  62n. 

23)  1263.  Oct.    1.      „      „  „ 

15.  16. 

M 

n.  628. 

24)  1265.  Mai  11.  Clemens  IV. 

16. 

n 

n.  636. 

25)  1265.  Jnni  22. 

12. 

11 

n.  641. 

26)  1273.  Aug.  11.  Patriarch  Thomas  V.  Jerusalem  p.  27. 

i> 

n.  126. 

27)  1274.  Oct.  19.  Gregor  X.  Priv.-B. 

P- 

19. 

n 

n.  651. 

28)  1285.  Jdi  23.  HonoiinalV. 

w 

13. 

11 

n.  661. 

29)  1290.  März  1.  Nieolans  IV.  „ 

t? 

5. 

it 

n.  m 

30)  1294.  Nov.  27.  Coelestin  V.  „ 

« 

10. 

11 

n.  66a 

31)  1296.  Jau.  16.  Bonifacius  VIII.  „ 

11. 

n 

n.  669. 

32)  1307.  Mai  22.  Clemens  V.  ^ 

n 

11. 

11 

n.  67a 

33)  (1309^10)  ohne  Datum 

n 

11. 

11 

n.  67S. 

34)  1336.  Febr.  8.  Benedict  XII.  „ 

M 

12. 

11 

n.  679. 

35)  1347.  Mai  21.  Clemens  VI. 

11 

14. 

1. 

n.  683. 

Man  darf  wohl  aus  dem  Umstände,  dass  diese  Liste  nicht  weiter 
als  bis  1347  reicht,  sohliessen,  dass  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderte 
nicht  mehr  die  wichtigsten  Bullen  nach  Venedig  gebracht,  sondern  im 
jetzigen  Haupthause  des  Ordens  Marienburg  aufbewalirt  wurden:  <üe 
älteren  Bestände  aber  verblieben  in  der  Lagunenstadt:  von  den  35 Ur- 
kunden, die  wir  um  1350  dort  nachgewiesen  liaben,  sind  jetzt  von  22 
die  Origmale  noch  nicht  bebumt  geworden,  einige,  wie  n.  1,  17, 18 
und  19  befinden  sich  jetzt  im  Ordensarchiv  in  Wien,  von  anderen  wares 
in  Venedig  überhaupt  nur  Transsumpte  vorhanden  (6,  10,  23,  27,  30 
bis  34),  darunter  auch  eins  d.  d.  Marienburg  1347,  Jan.  24  von  da 
Bischöfen  Ton  Culm  und  Samland  (n.  27,  1274  Zehntenbefteinng  Grs- 
gor^s  X.),  das  Original  befimd  sich  damals  schon,  wie  noch  heute,  is 
Preussen.  Als  1512  sich  die  Venetianer  des  Ordenshauses  am  Canal 
grande  bemächtigten,  haben  sie  vermnthlich  auch  jene  älteren  Theö« 
des  Archivs,  die  sich  auf  Syrien  bezogen,  mit  Beschlag  belegt:  üe 
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BaUen,  welche  um  1350  noch  in  Venedig,  apitor  in  Ifergentheim 
waren  niid  jetzt  in  Wien  sind,  mögen  schon  früher  alhnftUieh  Ton  dort 

fortgeschafft  sein,  der  Kest  aber,  deren  Originale  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  sind,  durito  auch  heute  ebenso  im  Archive  der  Frari  zu 
suchen  sein«  irie  die  Bechtstitel  des  Ordens  llher  Syrien.  Mtfge  es  bald 
einem  deutschen  Forscher  beschieden  sein,  diesen  Resten  des  ftltesten 

OrdensarcLives,  über  die  wir  hier  nur  Vermuthuiig»?n  aufstellen  konnten, 
nachzugehen  und  ihren  Umfang  und  Werth  für  die  Geschichte  des 
Ordens  festzusteUen. 
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Briefe  aus  dem  Kantkreise. 

Mil«efhent 

!Dr.  Man»  Taihinger» 

Privaidoceat  io  8trM«barg. 

Tor  einiger  Zeit  las  man  die  Notiz,  dass  Herr  Bibliothekar  M.  Islef 

in  Hamburg,  aus  dem  auf  der  dortigen  Stadtbibliothek  aufbewahrten 
Nachlasse  von  Villers,  Briefe  Ton  Constant,  Görres,  Goethe,  J.  Grimny 
Jaeobi,  Kiopstock,  Schölling  n.  A.  an  denselben  heiansgegeben  habcl 
Dies  legte  die  Verrnnthnng  nahe,  dass  in  dem  Nachlasse  auch  Brielj 
▼on  Kantianern  und  speciell  ans  dem  Eönigsberger  Kreise  sich  vorfinden! 
möchten.  Auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  —  es  wurden  als  eventuelle 
Ck>iiespondettten  Jäink,  Schölts,  Jfteche,  Borowski,  Erans,  J.  B.  Erl 
Jeniscfa,  Kiesewetter  n.  A.  genannt  —  hatte  Herr  Isler  die  Frenndli« 
die  Auskunft  zu  geben,  dass  Kiesewetter  mit  Einem,  Bink  mit  sieb< 
Briefen  vertreten  sei.  Ausserdem  seien  vorhanden  drei  Briefe  Ton 
Snabedissen  nnd  sechs  von  Qerstenberg.  Zwei  der  Letzteren  hat 
Isler  in  der  Answahl  S.  68  ff.  abdrucken  lassen;  sie  sind  thateftdilii 
ein  Interessanter  Beitrag  zur  Kantliteratnr.  Die  drei  interessantes 
Briefe  Binks  folgen  hier. 

Zur  allgemeinen  Oiientimng  mögen  folgende  Notisen  dienen; 
Charles  de  Yillers  (1765—1815.  Vergl  Uber  ihn  W.  t.  Bippen, 
Gh.  Tfll.  nnd  seme  dentsehen  Bestrebungen.  Prenss.  Jahrb.  Bd.  27. 
S.  288—307)  bestimmte  sich,  um  mit  seinem  Freunde  J.  D.  Brandis 
zn  reden,  zum  Vermittler  zwischen  zwei  grossen  Nationen.  Während 
aber  Mme  de  Staöl  mehr  die  Literatur  zn  ihrem  Felde  fSr  diese  Vcf^ 
mitOnng  eikor,  war  es  insbesondere  die  Kantische  Philosophie,  welche 
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Wen  bei  semen  Landslenten  einzabflrgeni  snebte.  Schon  in  seliiei 
,Leto«8  WestphalienneB'  1797  hatte  er  der  Kantischen  Philosophie 

ine  eingebende  Würdigung  zu  Theil  werden  lassen.  Unter  dem  12ten 
Mai  1799  übersandte  er  an  Kant  eine  französisch  veriasste  Darstellnng 
der  Kritik  der  reiiien  Yenranft,  yermnthUch  mit  der  Bitte,  Kant  möchte 
die  Antheotfeftftt  nnd  Bicbtigiceit  seiner  Wiedergabe  bestätigen.  Bink 
gab  dieselbe  in  deutscber  üebersetzung  (er  nennt  den  Verf.  indessen 
ioehrfach  Yüters)  bekanntlich  in  seinem  gegen  Herder  gerichteten  Buche: 
,Maneherley  znr  Geschichte  der  metakritischen  Invasion*  n.  s.  w.  Kö- 
nigsberg 1800  «mit  Kants  Genehmigung*  als  Gegenstflck  anslftndischer 
Würdigung  Kants  gegenüber  Herders  missgünstiger  Metakritik.  Diese 
Aoerkennung  ermuthigte  Yillers  sein  Hauptwerk:  Philosophie  de  Kant, 
«1  iffindpes  fondamentaux  de  la  phüosophie  transcendentale,  Metz  und 
Fuis  1801  beranszngeben.  Anf  Napoleons  Anregung  machte  er  daraus 
einen  als  Broscliüre  erschieneneu  gedrängten  Auszug  unter  demselben  Titel. 

Den  nOthigcu  Briefwechsel  mit  Kant  hierüber  besorgte  von  Seiten 
des  alternden  Kant  Bink.  So  wurde  dieser  einer  der  ca.  300  Corre- 
pondenten  des  thfttigen  und  Terdienten  Franzosen,  dessen  Briefwechsel 
iD  drei  starken  Quaiibfinden  in  Hamburg  aufbewahrt  wird.  Die  Briefe 
von  Villers  au  Kink  sind  sicherlich  auch  der  YeröÖentlichmig  würdig, 
fiüls  sie  aufzufinden  sind.  Briefe  von  Yillers  an  Kant  finden  sich  wohl 
ii  dessen  Nachlass*)  und  kämen  dann  in  die  Yon  Beicke  und 
iiiitenis  veranstaltete  Sammlung,  auf  welche  die  gelehrte  Welt  mit 
Spannung  wartet 

1.  Rink  an  Villers. 

Königsberg,  d.  17.  Jnly  1800. 

 Dass  Kant  Ihr  Schreiben  nicht  beantwortet 

iiat,  nehmen  Sie  doch  ja  seinem  Alter  und  seiner  Schwache  nicht  übel, 
fr  beantwortet  fiist  keinen  Brief  mehr,  Ton  so  vielen  trefflichen  Ge- 
lehrten er  auch  Zuschrifteu  erhält,  uud,  beinahe  mögte  ich  sagen,  er 


*)  Die  nns  vorliegenddn  Sammlongen  eDihalteo  leider  kdoen  Brief  ?on  ^ers* 

Beicke. 
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ist  nicht  mehr  im  Stande,  sie  zn  beantworten.  Indessen  sohftzzt  «  Sie 
sehr,')  und  l&sst  sich  Ihnen  bestens  empfehlen.  ^ 

Königsberg,  den  IS^^^  Apnl  1801. 

Mein  Henr! 

Ihre  gütige  Znschrift  vom  8**'  dies:  Monates  hat  mir  nngemein 
viele  Freude  gemacht,  theils  als  Beweis  Ihrer  gütigen  Ge.>iniim)gen  für 
mich,  theils  als  Beleg  Ihrer  edcln  und  schäzzbaren  Wirksamkeit  für 
das  Beste  ftchter  Philosophie.  Dass  Sie  an  einer  ansfOhrlichen  Dar- 
Stellung  der  crit:  Philos:  fGr  Ihre  Landslente  arbeiteten,  da?on  war 
ich  unterrichtet,  aber  dass  deren  Erscheinung  im  Publicum  so  nahe 
bevorstehe,  hatte  ich  nickt  gehofft.  Wahrlich!  Sie  haben  als  Ausländer 
Schwierigkeiten  aberwnnden,  an  denen  die  Versuche  vieler  Deutsclttr 
und  Einlftnder  gescheitert  sind,  üm  so  ehrender  ist  filr  Ihre  Talente 
die  glückliche  Beendigung  dieses  nicht  weniger  kühnen,  als  iiiübsameB 
Unternehmens.  Von  ganzem  Herzen  wünsche  ich  Ihnen  dazu  Glück, 
denn  dass  Sie  Ihren  Endzweck  sicher  zu  erreichen  hoffen  durften,  dam 
lassen  Ihre  bisher  gegebenen  trefflichen  Proben  bey  Niemand  wetter 
einigen  Zweifel  fibrig.  Und  so  darf  auch  ich  es  Ihnen  denn  nicht  ent 
sagen,  mit  welchem  sehnlichen  Verlangen  ich  Ihrer  Exposition  ent- 
gegensehe.') Das  mir  gütigst  zugedachte  Exemplar  derselben  werde  ich, 
als  mir  zwiefach  schSazbar,  nicht  nur  soigfUtig  aufbewahren,  sondeca 
Studiren,  und  die  beyden  andern  Exemplare  sollen,  sobald  ich  sie  «• 
halte,  Ihrer  Bestimmung  gemäss,  an  Kant  und  Schulz  ausgeliefert 
werden.  Beyde  empfehlen  sich  Ihnen,  so  wie  mein  Freund  Jahsche, 
auf  das  Angelegentlichste,  und  freuen  sich  gleiehüAUs  über  die  daiek 
Sie  begründeten  Fortschritte,  welche  die  crit:  Philos:  h<ksh8twahrschMB* 
lieh  in  Frankreich  machen  wird.  Schulz  arbeitet  nun  würklich  an  der 
Fortsezzung  seiner  Prüfungen,  aber  Alter,  Kränklichkeit  und  maa- 


')  Dass  dies  keine  blosse  HCflichkeitsvcrsichcrcng  war,  geht  aus  Beicke, 
KantiaDa  S. 87  hervor.  Schultx  gibt  daselbst  auf  die  Wald'sche  Fra^e.  wen  K«t 
unter  den  Verbreitern  seines  Systems  im  Ausland  geschützt  habe,  die  Auskunft,  di0 
dies  Herr  Yillers  gewesen  sei.  Vgl.  ib.  8.  23.  32. 

>)  Dkse  »EiiHNttieB«  M  dk  utaenriOiiitoSdiiift;  »Philosophie  de  Kail* 
fom  Jahn  180L 
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cfceriey  Amtsgeschftffte  Teraraachen  ihm  viele  Hindernisse.')  Geraume 
Zeit  wollte  er  sich  fjar  nicht  mehr  zu  einer  solchen  Fortsezzung  ver- 
itoiien,  mdem  er  den  durch  Fichte  Mode  gewordeneu  Scheltnahnien  eines 
Bochstäbiers  nicht  gerne  entgegennehmen  wollte,  und  dieser  Umstand 
mtide  denn  die  nftchbie  Veranlassung  zu  jener  bekannten  Erklümng  Kants 
äier  Fichte.  Seit  der  Zeit  hat  nnn  Schulz  wieder  die  Feder  er^M•iffen. ') 
Sie  sind  mit  Ihren  Landsleuten,  von  Seiten  der  Pliilosophie,  auch 
übel  zufrieden.   Aber  Sie  haben  freylich  auch  sehr  gegründete 
UiMchen  es  zu  sejn.  Bei  dem  originellen  Genie  Ihrer  Nation  indessen, 
in«,  auch  die  schwierigsten  Gegenstände,  mit  ungemeiner  Leichtigkeit 
aufzufassen  und  zu  verarbeiten,  hofte  ich,  dass,  wenn  Sie  nun  einniahl, 
wie  Sie  sagen,  die  Brükke  werden  geschlagen  haben,  Sie  dort  viele 
Nachfolger  finden  werden.   Aus  einem  Briefe  des  Citoyen  Theremin 
n  Paris  an  semen  Bruder  in  Hemel,  den  dieser  au  Kant  schikkte, 
weiss  ich,  dass  Sieyes  sehr  begierig  i.->t,  mit  der  crit:  Philos:  genauer 
bi'kant  zu  werden,  und  ich  hoffe,  es  wird  Ihrem  Vaterhuide  nicht  au 
ähnlichen  Männern,  und  diesen  nicht  an  ähnlichen  Wünschen  fehlen.') 
Dem  zufolge,  was  Sie  mir  von  Ihrer  Vorrede  sagen,  bin  ich  auch 
Mf  diese  sehr  neugierig.  Schade,  dass  ich  es  nicht  gewusst  liabe,  dass 
Sie  Willens  waren,  auch  eine  biographisch-litterarische  Noti^  von  Kant 

Diese  hier  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  ist  leider  nicht  cischieoen.  Der 
cTjle  Thcil  der  .Prüfung  der  Kantischen  Kritik  der  r.  V.*  von  Schnitz  «nohien  im 
Jahre  1789,  der  zweite  1701;  Einleitung  und  Aesthetik  werden  darin  gegen  die 
hauptsächhchstcn  Gegner  vertlieidigt.  Schultz  starb  ein  Jahr  nach  Kaut,  i,  J.  löOü. 
Sollten  sich  nicht  die  jedenfalls  sehr  interessanten  Heste  des  hier  als  in  Angriff  ge> 
MUMO  dai^estellten  Werkes  noch  aalBodon  lassen? 

*)  Dies  kt  aino  diakenswarthe  vnd  meineB  Wissens  bis  jetzt  mibdkunte  Notis. 
Bi  dsr  bebumten  EtUinuig  gtgen  Fichte,  vom  7.  Aog.  1799  eridiit  Etnt,  »dass 
die  Kritik  allerdings  nach  dem  Buchstaben  za  verstehsn  sei*.  Dieselbe  Bemerkung 
l»itte  er  schon  1797  in  der  Erklärung  über  Schlettwein  gemacht,  wo  er  auch  seinem 
Tttdieoten  Conimentator  Schultz  and  dessen  »Prüfung*  die  Ehre  lobender  £r- 
Mhoong  schenkte. 

')  Bink  bezieht  sich  hier  auf  eine  ca.  5  Jahre  früher  gc^ciiehene  AulVorderung, 
iMftber  a.  A.  in  Jakob  s  Auualen  Jahrg. II.,  17U0,  p. 20G  von  Jakob  in  folgender 
Viiw  bciiditst  nM:  »Eine  Ihnliehe  Zunntfanng  (Bitte  nni'  BithscUBge  w^gen  einer 
^itsiseüung)  Ist  Ton  Frankreich  ans  Tom  Abt  Sioyes  durch  Hm.  Theremin  an  Ihn 
crgsogUL  Kant  hat  mir  das  ehienvidie  Zntraaen  bewiesen,  dass  er  mich  anf- 
ktkd,  dteee  wichtige  Aogelegenhelt  befijrdeni  in  helCni*. 

iHp;  MoMMflMfefUI  Bd.  XVD.  Bft.  $  «.  4.  19 
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ZU  geben.  Die  darfiber  bisber  im  Pablicnm  erBchienenen  Nadiriditai 
aUer  Art  sind  tbefls  sehr  veratOmmelt,  tbeils  ganr,  unricbtlg.  Ich  wUnsdie, 

dass  Sie  bessre  Quellen  mögen  gehabt  liaben.  Gegenwärtig  arbeiM 
unser  Kant  an  seinem  üebergange  v<^n  der  Metaphysik  zur  Physik 
der  Nator;  aber  es  gebt  langsam,  und  ich  glaube  nidit,  dass  er  die 
Beendigung  dieser  Arbeit  erleben  wird.  Auf  keinen  Fall  kann  sie  so, 
wie  sie  izt  ist,  in  das  Publicum  treten. 

Mit  sehr  grossem  Vergnügen  ersehe  ich  aus  der  gedrukkten  Annonce, 
dass  Ihre  gelehrte  Thätigkeit,  sich  auch  über  Hörnern  und  das  Alter- 
tiium  ausbreitet.  VieUeicht  ahnen  Sie  es  Selbst  nicht,  wie  mir  gertde 
dadurch  eine  nähre  Verbindung  mit  Ihnen  um  so  schSzKbarer  wird. 
Sie  werden  Sich  das  indessen  leicht  ci klaren  können,  wenn  ich  Ihneu 
sage,  dass  das  Studium  der  gi'iechischen,  römischen  und  orientalischen 
Litterator  Ton  jeher  mit  meine  Lieblingsbeschftfftigung  gewesen  ist 
Jener  Annonce  zufolge  erwarte  ich  hier  nicht  eine  fhwzOsische  üeber^ 
sezzung  des  Tischbein-Heine'schen  Homer,  sondern  ein  aus  Ihrer  eignen 
Feder  geflossenes  Werk.  Ist  lezteres  würklich  der  Fall:  so  wurden  Sie 
mich  durch  gütige  Zusendung  eines  Exemplars  ungemein  Terpflichteot 
und  mit  Vergnügen  werde  ich  die  Zahlung  dafOr  leisten,  indem  es  hier 
Überaus  schwer  hält,  dergleichen  im  Auslande  gedrukkte  Werke  zu  er- 
halten. Erlauben  es  mir  die  Umstände :  so  bin  ich,  wenn  Sie  es  billigen, 
gesonnen,  selbst  eine  Uebersezznng  dieser  Ihrer  beyden  Werke  für 
Teutschland  zu  veranstalten,  denn  ich  erwarte  mit  Znvenieoht  etwas 
in  jeder  Hmsicht  Vollkommnes  von  Ihnen.  Gegenwärtig  arbeite  ich 
an  der  Herausgabe  von  Kant's  physischer  Geographie,  die  aber  gewisser 
Umstände  von  Seiten  des  Verlegers  wegen,  erst  zur  Ostermesse  1802 
erscheinen  wird,*)  da  ich  denn  nicht  verfehlen  werde,  Ihnen  sogleich 
ein  Exemplar  derselben  zuzustellen,  wenn  Sie  die  Güte  haben,  und  mir 
auch  in  Zukunft  erlauben  wollen,  durch  eine  Anzeige  ihres  ferneren 
Aufenthaltes,  in  einer  nähern,  mir  überhaupt  scliäzzbaren  Verbinduiig 
mit  Ihnen  zu  bleiben. 

Auf  das  Angelegentlichste  empfehle  ich  mich  Ihrer  Güte  vbA 


*)  Das  Werk  erschien  zur  Jubilate^Messe  1802. 
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Frenndacliaft.  Nehmen  Sie  die  Versicherung  meiner  uuwantlelbareu 
Hochachtung  bestens  auf.   Ganz  der 

ihrige 

Iii  nk. 

[Von  Villen  Hand:]  Dr.  dor  Tlioolngio  un<l 

Philosophie  untl  profcssor 
denelben. 

Königsberg,  d.  1.  Jnny  1801. 
Tbenerster  Prennd! 

Ilir  loztes  mir  selir  wcrtlics  Sclirciben,  liat  mir  ungemein  viele 
Freude  gemacht.  Ganz  Feuer  und  Geist,  voll  Kenutniss  und  Vorliehe 
fär  die  Sache,  sind  Sie  so  ganz  eigentlich  der  Mann,  dem  philosophi- 
schen Gdzzen  in  Frankreich  den  Kopf  zn  zertreten,  und  anf  seinen 
Triimmeni  dem  Criticism  oiueii  dauernden  Sitz  zu  errieliten.  Nur  werden 
vier  Monate  Ihrer  persönlichen  Gegenwart  dazu  hinreichen i'*)  indessen 
Ihre  Schriften,  and  der  Same  derselben,  wenn  er  auch  nur  bin  nnd  wieder 
anf  ein  gutes  Land  flUlt,  werden  den  precären  Flugschriften  der  Ent- 
gegenkämpfenden wol  den  erforderlichen  Wiederstand  leisten,  nnd  sind 
Sie  gleicli  künftighin  in  Teutschland:  so  werden  Sie  deshalb  nicht  auf- 
hören, aucli  weiterhin  noch  auf  Frankreicli  zu  würken. 

Also  Ihre  Exposition  erscheint  in  Kurzem  und  ich  soll  die  Freude 
haben,  sie  auf  dem  nächsten  und  schnellesten  Wege  zu  erhalten.  Aber 
haben  Sie,  mein  Theuerster  Freund,  wie  Sie  mir  melden,  bereits  jemand 
zu  der  teutscheu  Uebersezzung  engagiit:  so  neiunon  Sie  mir  zu  Liebe 
ja  ihr  Wort  nicht  zurük,  denn  ob  ich  sie  so  schnell,  wie  jener  Andre 
zn  Uefem  im  Stande  seyn  dfirfte,  ist  gar  sehr  die  Frage  noch,  um  so 
mehr,  da  Ich  izt  alle  meine  Zeit  auf  Kant's  }  liN  sische  Geographie  yer- 
wenden  muss,  indem  der  IJucliliiuuller  Vollmer  sich  ordreuslct  hat,  sie 
bereits  nach  Collegienhefteu  ahdrukken  zu  lassen  und  herauszugeben. 


^)  Villers  hatte  von  Nai»olt'on  die  Erlaubiiiss  erhalten,  nacli  Frankreich  zurück- 
zukehren, das  or  schon  ilVJ  weisen  seines  Buches  »De  la  libcrl'  *  verlassen  niusste, 
IQ  dem  er  die  Aasschreitungen  der  Kevolation  ollen  tadelte.  »Der  Aulenlliuit  in 
Mt  bnehte  ihn  dem  VaterlaDde  nicht  oSher,  er  enipfimd  die  Venehiedenheit  der 
MNhen  und  fiiasOtisehen  Nstion  nur  noch  tiefer  nnd  kehrte  mch  DeatschlAnd 
Mek«.  Isler,  EinL  XIII. 

19» 
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Bitofb  wu  den  KaalkniM. 


Die  ächte,  mir  von  Kant  übertragene  Ausgabe  muss  demnach  spätsteos 
zur  Ostermesse  1802  erscheinen.  Eine  Uebersezznng  Ihrer  Exposition 
mtlsste  aber  ihres  Originals  wiirdig  seyn,  und  daher  wllrde  ich  ihr  Hflbe 
und  Sorgfalt  widmen,  die  mit  eiiuT  zu  sehr  beengten  Zeit  ganz  unvereinbar 
sind.  Ein  andres  wäre  es,  wenn  Sie  mir  Zeit  dazu  gestatten  könnten, 
was  ich  indessen  gar  nicht  verlangen  wül,  weil  ich  es  nicht  verhingen  darC  *) 

Ob  ich  einmal  eine  Biographie  unseres  Kant  liefern  werde,  stebt 
dahin.  Schon  beschäflftigen  sich  hier  zur  Stelle  der  unbemfenen  Hände 
viele  damit,  und  ich  fühle  keinen  sonderlichen  Beruf,  mich  in  ihren 
Haufen  zu  drängen.') 

Die  Schwäche  nnseis  guten  Kant  mmmt  ungemein  zu.  Sie  Te^ 
langen  von  ihm  auch  nur  einige  wenige  Worte  nach  dem  Empfange 
ihrer  Exposition,  und  ich  werde  alles  mögliche  anwenden,  ihn  znr 
Bealisinmg  dieses  Ihres  Wunsches  zu  dispouiren.  Gleichgültigkeit  gegeu 
Sie  ist  wahrlich  nicht  die  Ursache,  dass  Sie  nicht  schon  einen  Brief 
von  ihm  eriialten  haben,  sondern  gänzlicher  Mangel  seine  Gedsokes 
zu  einer  schriftlichen  Abfassung  zn  sammeln.    Dazu  bedarf  es  des 
Abpassens  sehr  glüklicher  Augenblikke.    Er  könnte  würklich  noch  ge- 
sunder und  klarem  Kopfes  werden,  verhinderte  er  das  nicht  selbst  durch 
die  bey  ihm  fix  gewordene  Idee,  als  sey  die  elektrische  Besehaffenbeift 
der  Luft  einzige  Ursache  aller  seiner  Uebel,  und  sey  eben  daher  nichtB 
weiter  zu  thun,  als  in  Geduld  eine  Veränderung  jener  Luftbeschaffen- 
heit abzuwarten.      Demnach  glaubt  er  denn,  dass  ihm  sein  länger  al£ 
zweyjähriger  gänzlicher  Mangel  an  Bewegung,  und  sein  Genuss  tob 
durchweg  schweren  Speisen  ihm  gar  nichts  schade.  **)  Kommen  Sie 
bald,  mein  Theuerster  Freund,  zu  uns  nach  Königsberg,  um  noch  den 
grossen  Mann,  wenn  auch  nur  in  seinen  Trünamem  noch,  kennen  2ü 


")  EiiM  Bokbe  üebetfetraog  d«B  Hanptwtrkes  tob  Villen  ist  leMer  idrf 
enduenen. 

")  Bekanntlich  schrieb  Kink  1805  »Ansichten  aus  Im.  Kants  Leben*. 

Das  Nähere  hierüber  berichtet  Was ian  ski ,  I.  Kant  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren u.  s.  w.  18(M.  S.  40  ff.    Dio  Wolkenbescbatlenlicit,  den  JCatieotod  und 
Kopfbedrückungen  leitete  er  von  Uci-sclbeu  Ursache  her*. 

**)  Ueber  diesen  Mangel  an  Bewegung  s.  Wasianski,  p.öö.  13i  Ucborif 
im  Briefe  weiter  erwBbnte  Lebsnsut  ib.  Utk  178. 
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lernen,  nnd  versi  liaffen  Sic  anch  mir  dadurch  das  Glük,  einer  persön- 
üchen  Bekanntschaft  mit  Ihnen. 

Die  Herren  Sciiulz  und  Jähscbe  empfehlen  sich  Ihnen,  wie  anch 
QDser  gntd  Kant,  auf  das  AngelegentUchste.  Lassen  Sie  mich  bald 
vieder  etwas  Yon  Ihnen  erfahren.  Mit  herzlioher  Hochachtung  nnd 
Frenndäcbaft  ganz  der 

Ihrige 

Kink. 

Königsberg,  d.  1^  Angnst  1801. 
Mein  Tliuurer  Freund! 

Meinen  lierzliolistoii  Dank  für  Ihr  leztes  gutiges  Schreiben  aus 
Metz.  Sie  rüUen  dorn  Hauptkampfplazze  immer  näher,  sind  nun  viel- 
leicht schon  seit  geraumer  Zeit  drauf,  und  werden  siegen.  Das  Lästigste 
sind  die  vielen  Hezzer,  yon  denen  kaum  der  Dreyssigste  In  der  Regel 
weiss,  was  er  will,  und  denen  man  doch  allen  antworten'  muss,  will 
man  das  plaudite!  nicht  für  sich  selbst,  sondern  zum  Besten  der  guten 
Sache,  endlich  auf  seine  Seite  ziehen.  Aber  Sieyes,  Böderer,  und  mancher 
andre,  werden,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  Direr  Parthey  schon  das  po* 
litische  Gewielit  geben,  dessen  man  leider!  auch  in  Sachen  der  blossen 
WiöseuäcbaÖ't,  besonders  wenn  diese,  wie  die  Philosophie,  so  stark  in 
das  practische  Leben  eingreift,  nur  noch  zu  oft  bedarf.  Noch  habe  ich 
Ihre  Exposition  nicht,  noch  kann  ich  sie  auch  nicht  fSglich  haben, 
aber  Glfik  wflnschen  darf  ich  Ihnen  im  Yoraus,  zu  dem  Verdienste,  das 
Sie  sich  um  Ihr  Vaterland  erwerben,  und  das  Ihnen  die  gerechteste 
Erkenntlichkeit  desselben  zusiecheit. 

Unser  guter  Kant  ist  noch  in  demselben  Qesundheits-,  oder  rich- 
tiger gesagt,  Krankheitszustande,  den  ich  Ihnen  neulich  schilderte,  und 
ich  gebe  alle  Hoünung  auf,  dass  es  je  wieder  besser  um  ihn  stehen 
wird,  wenn  er  sie  gleich  nicht  aufgiebt,  aber  denn  doch  schon  sehnlich 
sein  Ende  wünscht.  Noch  ist  er  immer  von  fünf  Uhr  frühe  auf,  wie 
ehedes,  noch  ist  die  froheste  Zeit  für  ihn  die,  welche  er  mit  ein  Paar 
Freunden,  etwa  drey  Stunden  hindurch  am  Mittagstische  zubringt,  aber 


^  Villm  kam  nie  naeh  EOnigsbeig. 
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an  schriftliche  Darlegung  seiner  Gedanken  in  Sachen  der  Philosophie 

und  des  Lebens,  ist  nur  in  einzelnen  Augenblikkeu  zu  denken.  Das 
Versprccbea  habe  ich  indessen  schon  von  ihm,  dass  er  ein  Paar  Zeilen 
ffir  Sie  anfsezzen  will,  und  in  wenigen  Tagen  soll  ich  sie  haben.  Bis 
dahin  bleibt  auch  dieser  Brief  noch  znrilk,  den  ich  izt  Mos  deshalb 
im  Voraus  schreibe,  weil  ich  gegenwärtig  alle  Hände  voll  zu  thun 
habe,  iudeui  ich  ^pätstens  innerhalb  13  Tagen  von  hier  nach  Danzig 
abgehe,  wo  ich  Professor  der  Theologie,  Pastor  nnd  praesidirendes  Mit- 
glied des  geistlichen  Muiisterii,  mit  einer  sehr  ansehnlichen  Veibessenng 
meiner  Situation,  geworden  bin.  Daliin  also,  nach  Danzig,  bitte  ich 
Sie,  mein  Iheurer  Freuud,  künftig  Ihre  Briete  an  mich  gelangen 
zu  lassen. 

Ihr  Zntraon  zu  mir  ist  zu  ehrenvoll,  als  dass  ieh  es  von  der  Hand 

weisen  könnte.  Wohlan!  es  sey  denn,  sobald  ich  mit  der  phys:  Geo- 
graphie auf  dem  Keinen  bin,  beginne  ich  die  üebersezzung  Ihrer  Ex- 
position, und  dass  dieses  mit  dem  mir  mdglicbsten  Fleisse  und  der 
sorgfäUtigsten  Genauigkeit  geschehen  soll,  davon,  bitte  ich«  halten  Se 
Sich  im  Voraus  überzeugt.  Es  wäre  ein  Frevel  an  einem  so  schdnen 
Werke,  eine  des  Originals  unwerthe  Üebersezzung  zu  liefern.  Um 
CoUiäionen  zu  vermeiden,  die  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  wäre 
es  zwekmässig,  wenn  Sie  es  baldigst  irgendwo  anzeigten,  dass  Sie  mir 
die  üebersezzung  aufgetragen  hfttten.  Sollte  ich  nicht  mehr  hier  seyu, 
wenn  die  Exemplare  Ihrer  Exposition  ankonmien:  so  habe  ich  doch  alle 
Anstauten  getrofi'en,  dass  sie  an  Kaut  und  Schulz  bestellt  werden,  uud 
ich  das  meinige  ebeuMs  schnell  erhalte. 

Schulz  und  Jfthsche  empfehlen  sich  Ihnen  angelegentliehsi  Lassen 
Sie  mich  bald  wieder  etwas  von  Ihnen  und  der  philosophischen  Meta- 
morphose hören,  die  Sic  im  Mittelpuncte  von  Frankreich  veranlassen 
werden.  Voll  inniger  Hochachtung  und  Freundschaft  ganz  der 

Ihrige 

ßink. 

d.  15""  August. 

Eben  hatte  ich  £ant*8  Billetcben  für  Sie  erhalten,  als  mir  dl 
Brief  Ihres  Herrn  Bruders  aus  Dresden  und  mit  demselhen  die  Ankunft 
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der  dief  Exemplare  Ihrer  trefflichen  Expositioo,  benaehrichtigt  wurde. 
Kanm  6  Stunden  habe  ich  das  Werk  im  Hause,  nur  schnell  habe  ich 
hier  und  da  einen  Bilk  hiueinthuu  können:  aber  es  ist  weder  Schmeicbeley 
noch  i^reondschaft,  sondern  Wahrheit«  wenn  ich  Ihnen  selbst  es  sage, 
,  dass  es  mir  onvergleichlfch  gefiUlt,  nnd  dass  ich  es  allen  unsern  teut- 
mImb  Standpnncten  und  sogenannten  Darstellungen  der  crit:  Philosophie 
weit  vorziehe.  Mit  zwiefachem  Interesse  werde  ich  dieses  Werk  über- 
smen.  Noch  heute  sollen  Kant  und  Schultz  ihre  Exemplare  haben. 

Kant*s  Bületehen  fSr  Sie  bitte  ich  lieber  mit  lateinischen  Lettern 
geschrieben  gesehen,  und  in  einem  grösseren  Format.  Verzeihen  J^ie 
es  dem  Alter  des  trefflichen  Mannes,  wenn  es  nicht  ganz  so  ist,  wie 
Sie  es  wünschen.  Es  freut  mich  ungemein,  Ihnen,  Thenerster  Freund, 
durch  Beatisimng  dieses  Ihres  Verlangens,  einen  geiiengen  Beweis  haben 
geben  zu  kennen,  wie  tbener  Sie  meinem  Herzen  sind. ") 

Dass  Sie  einen  Bruder  in  Dresden  liatten,  war  mir  bis  diesen 
Aogenblick  unbekannt;  icli  werde  auch  an  ihn  schreiben,  und  ihm 
meinen  Dank  för  die  gfltige  Üebersendnng  Ihrer  Expos:  abstatten.  Auch 
ich  habe  einen  Schwager  in  Dresden,  einen  liebenswflidigen  Mann,  den 
Grenadier-Garde-Capitaine  von  Bnmnow. 

Noch  einmahl,  Gott  befohlen!  und  schreiben  Sie  bald  wieder,  an  Ihren 

ganz  Eignen 

  BinL 

Herr  hier  macht  die  Mitthciluog,  dass  er  diesen  Zettel  von  K&üta  Hand 
oifiht  finden  kGnne.  Dagegen  Iheflte  er  mir  du  FknimUe  eioM  W^käntm  ans  der 
Hanbaiger  AntogTapheneaimnlinig  mit  »desMD  Echtheit  toh  Schobert  beieiigt  itt.* 
Heine  aafSngliche  fVendot  ein  Ineditnm  EnitB  mittheilen  in  können,  wnrde  dweh 
die  Wahnchmang  gedftmpft»  daes  Scfanbert  in  der  Kutbiographie  S.  159  den  Inhalt 
•chon  raitgetheilt  hat,  wo  er  mehrere  Mittheilungen  aus  ,den  vorhandenen  Papier- 
strcifen*  ans  Kants  Xachlass  maclit.  Entweder  ist  nun  «las  Original  erst  nach  1842 
aach  Hamburg  gekommen,  oder  ist  dieser  Streifen  eben  (b  r  von  Kink  erwähnte  Zettel 
von  Kantü  Rand,  den  Schobert  dann  von  Hamburg  aus  in  itgetheilt  erhalten  hätte  und 
der  zwar  üb  »Billetchen  für  Sie*  bezeichnet  ist,  was  aber  nicht  ausscbliesst,  dass 
dici  In  einer  aUgemdnen  Senteni  beetanden  hat;  es  bmncfat  keineewegs  ein  Brief 
geweaen  ra  aein.  Der  Zettel  entbUt  den  Abeata  bei  Schnbert  159>  der  mit  dem 
Salae:  »01üe][8eligkcit  iat  das  Loanngawort  aller  Welt,  aber  sie  findet 
sieh  nirgend  in  der  Natur^  beginnt,  und  mit  ^.em  Satte:  »Daher  kann  er 
(der  Mensch)  aber  doch  den  üeberdruss  nicht  verhüten,  den  ihm  alle 
Mittel  das  Leben  zu  versüssen,  noch  übrig  lassen*  schliesst. 

Dieser  Bruder  hieäs  Franz  Xaver  du  Vilicrs  und  war  Professor  der  ftan- 
zdsiscben  Sprache  am  Kadettencorps  in  Dresden. 
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Dandg,  d.  12^  Februar  1802. 
 An  einer  üebersezzung  Ihres  Werkes  aibeite 

ich,  wie  Sie  bereits  aus  derAllgem:  Litt:  Zeit:  erselien  wt-rdeu.  Dass 
ich  allen  Fleiss  darauf  verweude,  verstellt  sich  vou  selbst.  Ihr  Zutrauen 
rnuss  ich  ehren.  För  die  Jenaer  Allgem:  Litt:  Zeit:  hat  Jfthsche  die 
Recension  Ihres  Werkes  erhalten;  ich  hoffe,  Sic  werden  sie  grfindlieh 

tiüden,  und  mit  ihr  zulVieden  seyu.  —  —  — 

Von  Kant  habe  ich  noch  einen  eigenhändigen  BrieA  und  dnreh 
Beisende  manchen  Gmss  erhalten.  Aber  er  schwindet,  wie  mir  meine 

Freunde;  schreiben,  mit  jedem  Ta^^e  nn'hr  hin.  Er  hat  für  die  Welt 
gelebt!  Nie  habe  idi  seine  Freumischatt  liir  mich  so  lebhaft,  als  bey 
meinem  Abschiede  empfunden.  £8  übertraft'  alle  meine  Erwartung. 

Danzij?,  d.  ^O"""  Februar  1803. 

 Auch  die  fibrigeu  Kanlischen  Manuseripte 

habe  ichJähsche  gegeben,  und  mich  endlich  gegen  Vollmer  geiiohtlicb 
nnd  durch  Actenstfikke,  in  einer  kleinen  Schrift  legitimirt  — 

II.  J.  Schultz  an  Villers. 

Königsberg,  d.  10.  Aug.  1803. 

 Das  Exemplar  far  unsem  sich  Ihnen  bestens 

empfehlenden  aber  leider  immer  schwächer  werdenden  Patriarchen  habe 

ich  ihm  Übermacht  — 

III.  Reinhold  an  Villers. 

(Ohne  Ortsangabe  und  Dat\mi.) 

 —  Sie  erwäluion  in  einer  Nachschrift  der  Fichti- 

scben  Philosophie  und  des  durch  dieselbe  aufgestellten  reinen  Idea- 


")  Sollte  sich  dieser  und  andere  ühnlicbe  Briefe  Kants  nicht  noch  bei  deu 
Nachkommen  IUnk*8  auffinden  lassen? 

*•)  Diesea  ioterassante  Urtbeil  Reinbolds  Aber  die  Kantiscbe  PbOoMphl»  briogl 
iwar  sadilich  niebts  Neues,  was  nidit  aus  sehien  Schriften  schon  bekannt  wlre,  fo* 
dient  aber  mn  der  piftcisen  Fassung  und  der  nonrnwandenen  Offenheit  wSka  dir 
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lismns.  Meiner  gegeQwftrtigen  '0  IJeberaeagoBg  nach,  ist  die  Ka&tische 
Pbilosopbie  nichts  mehr  nnd  nichts  weniger  als  Kritik  des  bis  auf 

Kant  in  der  speculativeu  Philosophie  geiiiachteu  küiistlii'hen  Vernunft- 
gebxaoches  — (durch  die  Empiriker,  Bationalisten  und  Skeptiker)  und 
iwar  eine  Kritik,  welche  weder  von  wissenschaftlichen  Prindpien 
losgeht,  noch  solche  Principien  anfstellt  —  sondern  lediglich  ans 
der  natürlichen,  ursprünglichen  ücberzengiing  des  gemeinen  und 
gcsttuden  Verstandes,  welche  in  der  unbedingten  Vereinigung  des  Ge- 
wissens und  der  Erfahrung  besteht,  schöpft.  Die  Kantische  Phi- 
tosephie  kritisui  die  bisherige  Specdation  durch  die  nicht  philoso- 
phische Ueberzeugung  des  Gewissens  und  der  Krtiihrung  —  durch 
die  £ijie  in  der  Kritik  der  practischeu  Vernunft  —  die  bisherigen  Moral- 
qiBteme  —  durch  die  Andere  in  der  Kiitik  der  reinen  Vernunft  —  die 
Metaphysischen.  Auch  kann  ja  Philosophie  —  nicht  [?]  durch  Phflosophie 
kritisirt  werden.  So  halte  ich  das,  was  in  der  Kaii tischen  rhilosophie 
nicht  ürthcil  über  bisbeiige  speculative  Vorstelluiigsarten,  sondern  An- 
seht desjenigen  ist,  was  durch  jene  Vorstellungsarten  hatte  erkl&rt 
werden  sollen,  aber  durch  sie  verkannt  worden  ist  —  ftlr  nichts  anderes, 
als  eine  'äusserst  scharfsinnige,  aber  blosse  logische  Auseinandersetzung 
der  ursprünglichen  natürlichen  Ueberzeugung  selbst  in  ihre  Elemente. 


Vergessenheit  entrissen  zu  weiden.  Die  Zeit  lässt  sich  genau  feststellen.  Der  Brief 
ist  näiulich  offenbar  eine  Antwort  auf  den  Brief  von  Villers  au  Keinhold  vom 
15.  Mai  IVJd,  der  nebst  zwei  anJeruu  (aus  den  Jahren  1800  und  1801)  in  »Beinholds 
Üben*  ton  dessen  Sohoe  mitgetheüt  wiiide  (1825).  Jener  Brief  htt  folgenden  Schlnss : 

»P.  8.  n  7  a  de  per  le  monde  an  Prof.  Flehte  et  mt  Beek  et  Qt,  qni  me 
9tRMibleDt  an  peu  V  entendement  par  lenii  tifnineBts.  Mais  je  suis  r^olu  de  pr^- 
■Meter  d*  abord  aox  Franfais  le  Kant  tout  pur.  Kons  verrons  cnsoite^  si  le  moi 
»et  le  non-noi,  si  ridJali^mc  par  pent  se  hasarder  aussi  la-bas*. 

")  Dieser  Ausdruck  ist  für  Reinhold  sehr  charakteristisch,  der  bekanntlich  seine 
philosophische  Ueberzi  ugung  mehrfach  gewechselt  hat.  Zur  Zeit  des  obigen  Briefes 
lUod  Bciuliold,  nachdem  er  1769  die  Kantische  rhilosopliie ,  1797  seine  eigene 
BoMiitarlehre,  jene  gegen  diese,  diese  gegen  Fichte's  WissenschaftalehTe  aufgegeben 
htts»  auf  dem  Vebergang  Ton  Fichte  ra  Jaeobi,  TOifiess  aber  noeh  in  demselben 
Jähe  (Spitherbet  1799)  dieeen  Vennittlongsstandponkt^  am  sidi  Bardfli  hi  dieAime 
XQ  verfen.  Hier  etebt  er  oflSnibar  noch  fttr  Ficbte*s  TonViUeis  aageiweifclten  reinen 
änfinma  ein. 
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IV.  J.  S.  Beck  an  Pörschke  in  KMigsberi. 

Anhangsweise  folgt  hier  noch  ein  Brief  aus  derselben  Zeit,  wie  die 
bisher  mitgetheilten.  Derselbe  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Directors  v.  Halm  in  München,  dessen  freundlicher  Libeiulität  ich  hier 
besten  Dank  sag^.  Der  Brief  ist  insbesondere  interessant  durch  das 
ZngestAndniss  Becks,  in  seinem  absoluten  Idealismus  zn  weit  gegangen 
zn  sein.  Dieses  GestAndniss  ist  ffir  die  Qeschiehte  der  Eantischen 
Philosophie  von  Werth. 

Bostock,  den  30.  März  1800. 
Thenerster  Freund! 

In  Ihrem  letzten  Briefe  sagen  Sie  mir  einiges  von  der  Übeln  Laune 
Kants,  deren  Aeusserungen  Sie  zum  dftem  reizen,  sich  von  Ihm  zn 
entfernen.  Ich  erinnere  mieh,  dass  Sie  mehrmals  mich  zur  Sanftmath 
und  zur  Yersdhnlichkeit  mit  Fichte  ermahnt,  mid  ich  glaube  eben  daher 
ein  Kecht  zu  haben,  Sie  zu  bitten,  sich  selbst  von  keiner  Übeln  Laune 
fimgen  zu  lassen.  Dass  der  Ton  der  Weisheit  in  der  Seele  des  wirk- 
lidi  sonst  sehr  hochachtungswtirdigen  Mannes  durch  den  SohaU  seines 
grossen  Buhmes  etwas  verstimmt  worden  sey,  mag  wahr  sein.  Bey  aller 
Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst,  kann  sich  wohl  in  die  Seele  des  tugend- 
haften Mannes  ein  Gift  einschleichen,  das  von  ihm  selbst  nicht  bemerkt 
wird,  und  das  skh  anderen  in  dem  Mangel  der  Umgangstugenden,  in 
mürrischem  Wesen,  und  in  der  Neigung,  alle  neben  sich  geringschätzig 
zu  beurtheilen,  bemerkbar  macht.  Ich  nehme  das  alles  dem  sonst  ehr- 
würdigen Qreise  so  sehr  nicht  übel,  auch  nehme  ich  es  ihm  nicht  übel, 
dass  er  mich  in  seine  Erklftmng  g^n  Fichte  ?erflochten  hat  Denn 
was  seinen  auch  gegen  mich  gerichteten  UnwIUen  betrifft,  so  denke  iek 
darüber  so.  Er  mag  vielleicht  hin  und  her  einiges  in  meinem  Stand- 
punkt gelesen  haben.  Nun  habe  ich  allerdings  mich  darin  zum  ditem 
über  die  Dinge  an  sich  etwas  zn  cras  ausgedrückt  Mein  Zweck  war, 
mich  dem  foden  Geschwätz  des  Beinholds  zu  widersetzen,  und  ich  yerlohr 
dabei  den  Begriff  des  Intelligibeln  zu  sehr  aus  den  Augen.  In  einer  so 
schwehren  Untersuchung  war  wohl  dieser  Fehler  noch  vei'zeiblich  ond 
eine  fireundliche  Zurechtweisung  yon  Kant  wSre  der  Sache  wohl  aog«- 
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messener  gewesen,  als  es  die  hirnlosen  Beschuldigungen  Scholzens  wareD, 
denen  Kaut  Beytall  gab.  Ich  nehme  ihm  mehr  die  Schmeichelei  übel, 
die  er  manchem  jämmerlichen  Menschen  erwiesen  hat,  worin  eine  ge- 
wisse Unredlichkeit  liegt,  deren  Folgen  es  eigentlich  sind,  die  dem  alten 
Muine  jetzt  wehe  thun. 

—  (Nachher  sehr  harte  ürtbeile  über  Fichte  »nd  Reinhold.) 

N.  S.  Ich  hörte  einmal  von  einer  Arheit  Kants,  welche  die  Meta- 
physik der  Natnr  betreffen  sollte.  Ist  etwas  daran? 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Fischerei  in  Ost-  nid 

WestpreiUMsen. 

Von 

JPro£m  ]>r«  Berthold  Seneeke» 

Die  Geschichte  der  Fischerei  in  Preussen  lässt  sich  an  der  Hand 
der  alten  Chronisten  bis  zum  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  zurück 
verfolgen. 

Nach  Hennenberger ')  opferten  die  heidnischen  Prenssen  ihren 
Göttern  unter  andern  auch  die  Erstlinge  der  Fiselie  und  vcrbranDtea 
sie  .sonderlich  wo  jigents  grosse  steine  bey  den  fischereyen  waren*. 
Hartknoch*)  nennt  als  einen  Ort  an  welchem  häufig  Fischopfer  gebncht 
wurden,  den  noch  jetzt  unter  demselben  Namen  belcannten  «hdligen 
Stein*,  einen  grossen  Granitblock  am  Haffufer  zwischen  Fraueiiburg 
und  Tolkemit.  Diese  Fischopfer  galten  dem  Gorcho  oder  Curcbo, 
,so  ffir  einen  Gott  essens  und  trinckens  gehalten,  der  da  in  einer  Bycbeii 
seine  Wonung  sei  gehabt  haben'  oder  nach  anderen  Angaben  dem 
rerdoylas  oder  Perdoatys,  „als  welcher  ein  gott  der  üsclior  und  scliilTs- 
leute  gewesen",  und  der  im  Zorn  die  Fische  vertreibt  oder  tödtet 
Insbesondere  wurde  dieser  Ton  den  sudanischen  Fischern  verehrt  usd 
zwar  auf  folgende  Weise.  «Sie  kamen  in  einer  Scheuren  Hauffen-weise 
zusammen/  und  kochten  ein  gut  Theil  Fische/  thaton  sie  hornach  auf 
ein  Bret/  und  machten  sich  dahey  lustig/  irassen  und  soften  frisch  draoff 

')£^elarong  der  Preussischcn  Vossem  Landtaffcl  ode  r  Mappen.  Durch  Casparnm 
Hcnnenbergeram/  des  rurstlichcn  Hospitals  Köoigfpeig  LObenicht  Pfarrfaern.  UM 
MDXCV.   Königsberg  bei  Georg  Ost^rberger. 

')  Alt-  und  Neues  Preussen.  Mit  sonderbahrein  Fleiss  zusammengctiagco/ 
durch  M.  Christophorum  Uartkuoch,  des  Thoruischeu  Gynioasii  Professorem.  UM 
UDCLXXXIV.  In  Yerlegruig  Martm  Halleryorden,  Buchh&ndlexn  ui  KOnigsbeis. 


Digitized  by  Google 


Bdtilctt  B.  CMUdita  d«r  Fifclmrd.  Von  Pnt,  Dr.  BerllivU  Bmudet»  ^\ 

los  anfl  ihren  Schaalen  oder  kleinen  tielfen  Schüsselein :  Zuletzt  stnnd 
ihr  Sigonotha  oder  Priester  aofl^  theilet  die  Winde/  und  sagte/  wo  nnd 
anff  wdehen  Tag  eiu  jeder  unter  ihnen  fischen  solte*. 

Es  fand  also  schon  iu  jenen  Zeiten  eine  Art  von  gesetzlicher  Auf- 
siebt über  die  Fischerei  statt  und  gewiss  ist  den  Vorschriften  der  alten 
geistlichen  Mischmeister  williger  und  unhedingter  Folge  geleistet  worden 
als  das  jetzt  der  Fall  ist. 

Auch  mit  der  Teichwirthschaft  scheinen  sich  die  alten  Preussen 
schon  beschäftigt  zu  haben,  denn  Petrus  Dusburg ^)  berichtet,  dass 
schon  Tor  der  Ankunft  des  Ordens  in  Preussen  in  der  Gegend  ?on 
Bagoit  eine  feste  preussische  Burg  gestanden  hahe,  die  sich  gegen 
eine  Belagenuig  seitens  der  Kassen  neun  Jahre  lang  halten  konnte  weil 
sie  einen  Teich  von  20  Schritten  ins  Gevierte  besass,  welcher  die  Be- 
satzung reichlich  mit  Fischen  ernährte,  .über  diese  Geschieht* 
sagt  Hartknoch  «verwundert  sich  Petrus  von  Dusburg  so  sehr/  dass 
er  auch  in  diese  Worte  heraußbricht:  Sihe:  das  ist  eine  wunderbare 
Sache/  dazumahl  hatte  der  Teich  viel  Fische/  da  noch  die  Schlavonier 
Heyden  waren:  Nun  aber  hegt  der  Teich  nichts  anders  als  Frösche/  da 
er  in  der  Christen  Händen  isV  auch  hat  der  Teich  so  viel  Wasser 
nicht/  dass  die  Fische  darin  bleiben  möchten.  Wammb  dieses  also 
geschehe/  weiss  allein  Gott/  dessen  Gerichte  unbegreifflich/  und  dessen 
Wege  unerforschlich*.  Hennenberger  konnte  bei  seinen  Nachforschungen 
allerdmgs  weder  die  Buig  noch  den  Teich  finden,  doch  kann  man  nicht 
wol  annehmen  dass  Dusburgs  Angabe  Tollständig  aus  der  Luft  ge- 
grifl'en  sei. 

Von  den  vielen  heiligen  Seen  und  Teichen,  in  denen  nach  Hennen- 
beiger nicht  gefischt  werden  durfte  meint  Bock*)  dass  sie  unzweifel- 
haft die  Erhaltung  der  Fischereien  zum  Zwecke  hatten,  also  dasselbe 

darstellten  was  wir  jetzt  Fischschonreviere  nennen. 

Der  deutsche  Orden  nahm  bei  seiner  Ankunft  in  Preussen  die 


")  Petras  de  Dosboig  Chronieoii  Pnuiiae  ab  anno  MCCZXVI  nsqm  ad  ammm 
MGCGXXVL 

*)  Fr.  Sani.  Bock  Yeiiadi  aber  wirthschaftüchon  Naturgeschichte  von  dem 
XNgMich  Ost-  nnd  Wes^noaeen.  Vierter  Band,  Deaeau  1784. 
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Fischerai  als  ein  Begal  fQr  sich  in  Ansprach  nnd  stellte  eine  Menge 
▼on FischeraianfMchtsbeamten  an,  die  als  Keipper  («das  ist  ein  oberster 

über  die  Fischereyen")  und  Fischmeister  bezeichnet  werden.  Die  Aus- 
übung der  Fischerei  in  den  verschiedenen  Gewässern  wurde  theils  doreh 
Privilegien  an  Stftdte,  Qemeinden  oder  Grandstficke  Terliehen,  tbeOs 
Yon  dem  Schatsmeister  oder  Tressler  des  Ordens  verpachtet  Derselbe 
stellte  sogenannte  Koutelbriefe  aus  gegen  Erlegung  eines  Zinses  vou 
10—12  Mark  damaligen  Geldes  (Im  13.  Jahrhundert  war  die  Mark 
ein  Gewicht  von  Vs  Pfhnd  Silber). 

In  den  Privilegien  nnd  Handfesten  der  Städte,  den  WOllrilhren 
und  Chronikon,  den  Geschäftsbüchern  des  Ordens  nnd  der  Fischämter, 
den  Kämmereirechnungen  und  ähnlichen  Urkunden  finden  sich  zabl- 
reiche  Notizen  über  die  Fischerei verh&ltnisse,  denn  Sammlung  und 
Bearbeitung  von  grossem  Interesse  sein  würde. 

So  verleiht  schon  in  dem  Culnier  Privilegium  von  1233  der  Orden 
den  Anwohnern  der  grösseren  Gewässer  die  Fischerei  zu  Tisches  Noth- 
duift,  d.  h.  för  den  eigenen  Bedarf  mit  der  Beschränkung  dass  sie  sieb 
des  Netzes  Niewod*)  nicht  bedienen  sollen  (quocunque  instramento  io 
eo  piscari  voluerit,  ad  commoduni  duntaxat  meusue  suae  praeter  Bete, 
quod  Niewod  dicitur,  habeat  liberam  facultatem). 

In  dem  1286  am  28.  Februar  der  alten  Stadt  Königsbeig  vom 
Landmeister  Conrad  von  Thierberg  verliehenen  Hauptprivilegium  (Ori- 
ginal im  städtischen  Archiv  Nr.  2.)  hcisst  es  wörtlich:  „.  .  .  Ceteniin 
„donamus  omnibus  predicte  ciuitatis  incolis  liberam  facultatem  piscandi 
,4n  recenti  mari  in  parte  firatrum  de  Konigesberch  a  prigora  usqae  ad 
nSihiam  qne  Poews  didtnr  cum  omnibus  instramentis  piscationis  sea 
„retibus  excepto  tantnm  Rethi  quod  niwat  nppellatur.  Exceptis  tameD 
„tribus  tractibus  in  quibus  nullus  preter  fratres  piscandi  habeat  faoul- 
„tatem.  Poterant  insnper  predicti  eines  piscari  in  prigoia  a  poDte 
„Konigesberch  prigoiam  ascendendo  nsqne  ad  Sanetam  sfluam  com  am* 
„nlbns  instrnmentis  piscandi  preter  clausuras  aqtie  quibus  prigoram  noln- 
„mns  occupari".  Eine  alte,  ebenfalls  im  Eönigsborger  Archiv  auibewubito 

*)  Ein  groaiM  Zogneti,  daa  HeilMt-  oder  Wintergam,  welkes  fnUmmW^ 
jctet  den  Namen  Niewod  ftthrt 
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Uebtimteang  Terdentscbt  diese  Stolle  folgendernmssen:  .^Yorhian  mehr 

„so  geben  wir  allen  Einwohnern  der  gemeldten  Stadt  frey  zu  fischen 
„in  dem  frischen  Haabe,  in  der  Brüder  Theil,  zuvor  Königsberg  von  dem 
nFlregal  bis  an  den  Wald,  der  ist  geheissen  Peisse  But  allem  Gezeage 
^der  Fischerei  oder  mit  alle  den  Neteen.  Doch  so  nehmen  wir  ans  das 
„Netze  das  der  Niewod  heisst.  Wir  nehmen  auch  aus  drey  Zöge,  in 
„denen  niemand  soll  fischen,  sondern  die  Brüder;  oder  dass  mögen  die 
nTOigesprochene  Bürger  fischen  in  dem  Fregel,  von  der  Bracken  m 
f,König$berg  den  Pregel  anfwftrts,  bis  so  dem  heiligen  Walde,  mit  alle 
«dem  Gezeuge  zu  fischen,  oline  die  Wehr  des  Wassers,  mit  der  wir 
nOicht  wollen,  dass  der  Pregel  nicht  werde  gehindert.* 

Aehnlich  heisst  es  in  dem  Gründnngsprivilegium  der  Stadt  Fisch- 
bansen  vom  J.  1305.  (Voigt  Cod.  dipL  Pmss.  IT.  p.  60). 

„  .  .  .  Praesertim  confcrinnis  predicte  Civitatis  incolis  perpetuam 
„Ubertatem  piscandi  in  recenti  mar!  in  omuibus  tractis  in  parte  nostra 
n.  .  .  com  Omnibus  instramentis  piscandi  sive  retihns  excepto  tarnen 
„rethi  qnod  Nywat  vulgaritor  nuncnpatnr  et  pretor  rethe  qnod  Stürlanke 
„dicitur.  Excipiinus  eciam  quutuor  tractus  in  quibus  preter  nos  nuUus 
.^piscandi  habeat  libertatem.  Poterunt  insuper  dicti  Cives  in  perpetuum 
nlibere  com  Toluerint  in  salso  man  piscare*. 

Vom  Jahre  1313  berichtete  Petms  Dnsbmrg  in  seiner  Chronik: 
„Hoc  anno  Allecum  defecit  in  terra  Pruschiae,  quae  a  tempore  cujus 
„memoria  nou  eititit,  ibidem  abundabat\  in  diesem  Jahre  wurde  ein 
Hangel  an  Heringen  gespürt  im  Lande  Prenssen,  die  sonst  Tor  midenk- 
Uchen  Zeiton  her  vorhanden  waren*  Es  knfipft  sich  an  diese  Notii 
eine  Reihe  Ton  Bemerkungen  in  späteren  Schriftstellem  an,  die  von 
Rappolt  in  einer  Abliaudlung  »Vom  Abzüge  der  Heringe  aus  Preussen* 
(Kdnigsbeiger  Nachrichten  1739.  Nr.  33)  und  spfttor  Ton  Bock  in  seiner 
«Natnr-  und  Handlungsgeschichte  des  Herings*  (EOnigsbeig  1769)  aus- 
fnhrlich  besprochen  sind,  ohne  dass  aus  aüen  diesen  Kachriehten  mit 
Sicherheit  zu  entnehmen  wäre  ob  truher  wirklich  eine  grössere  Varietät 
des  Herings  als  unser  StrOmling  unsere  Kfisten  besucht  habe. 

Im 'Jahre  1318  Yerlieh  der  Bischof  Bberhard  den  Frauenbuiger 
Bfirgem  ein  Fischereiprivilegium,  in  welchem  ea  heisst:  , .  .  •  ia 
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„signom  dilectionis  favoris  et  gratiae  spedalis  omnibaB  ciTibm  . «  . 
„perpetne  concedinma  et  donamns  nt  libere  In  Stagno  recenti,  quantam 

„ad  nostram  Ecclesiam  pcitiuet,  piscari  possint  et  debeant  quovis  geiiere 
„instrumeutorum  .  .  .  Yolumus  etlam,  quod  duIIus  cum  retibus  angn- 
nilarom  qnae  AUaten  et  Kütel  nominantor,  piscari  possit  ?eldebeat 
„sine  nosira  requisita  et  obtenta  licentia  speciali  ....  * 

In  der  Handfeste  der  Stadt  Saalfeld  vom  21.  Dec.  1320  (Hand- 
festenbuch  11.  foL  9.  cf.  Altpr.  M.  IX,  32G)  wird  der  Stadt  Fiscberei 
verlieben  .mit  harnen,  mit  wnr&ngeln  onde  mit  waten,  dy  an  deme 
„lengisten  secbs  clafter  lang  sind,  also  verre  alz  man  von  dem  stade  mit 
„eyrae  steine  gewerfen  mag,  der  an  dem  gewichte  eynes  virdungs  swer  sy'. 

Privatleuten  wurde  nur  die  kleine  Fischerei  zum  eigenen  Bedarf 
verlieben,  .sie  mögen  sieh  einen  Fisch  aus  dem  Wasser  ziehen*.  So 
verleiht  eine  Handfeste  von  1843  (Registrant  11.  fol.  (ä.  v.)  zwei 
Stamniprenssen  (ehemaligen  kleinen  Häuptlingen)  Fischerei  im  Geserich 
oder  Kutzow  See  mit  allem  Gezeuge  .also  vü  als  sy  selber  mogeu 
gezien  ader  durch  iren  luten*. 

Diese  letzte  Bestimmung,  dass  sie  sich  ihrer  Leute  zum  Fischen 
bedienen  dürfen,  ist  nun  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Berechtigten  immer 
mehr  und  mehr  ausgenutzt  worden,  indem  sie  eigene  Fischer  hielten 
und  diese  zum  Verkauf  fischen  liessen*  Schon  im  J.  1364  wird  einiges 
Stammpreussen  nachgegeben  einen  Fischer  zu  halten,  der  ihnen  »fisebe 
mit  cleynem  geczuwe  auf  dem  see  czu  lachsdorf  czu  irem  tische*  be- 
sorgen möge.  Natürlich  lebte  nun  auch  der  Fischer  mit  seiner  Famihe 
vom  Fischfiinge  und  durch  Veijfthrung  entstand  eine  Menge  urspräog- 
lieh  gar  nicht  verliehener  Berechtigungen. 

Eine  Handfeste  vom  J.  1383  verleiht  dem  Philipp  von  Desenythen 
die  Fischerei  mit  eiuem  .prsiflog  (przewiok  =  Zuggarn)  das  vyr  manne 
gezien  mögen*. 

In  der  Handfeste  der  Bechtstadt  Dandg  vom  Jahre  1387  heiBskei 
„dar  czu  gebe  wir  onefa  der  vorgenanten '  stad  vnd  eren  Inwonem 

„ewecliche  vischerie  mit  allerleye  cleynen  geczewe  in  der  grossen  llniteh 
„(Mottlau),  also  verre  als  jr  gut  keret  vnd  wendet  au  beyden  stadt>n, 
„vnd. an  den  anderen  lachen  dy  an  ere  vriheit  atossen,  ane  alhrkaiidt 
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^Willige  vnd  weie  vnd  grosse  czoggarne  ader  vlysgame,  der  sy  nicht 

Jiaben  suUen". 

Es  durtten  von  deu  Fischoru  keinerlei  Fische  Irisch  oder  getrocknet  zu 
Karkte  gebracht  werden,  ehe  sie  zayor  im  Ordenshaose  angeboten  waren* 

Vom  Jahre  1370  lesen  wir  bei  Hennenberger:  «denselhigen  Winter 
€016  sonderliche  straffe  Gottes  war/  das  man  in  beyden  Haffeny  uicht 
ein  Gericlit  Fische  kundte  fangen*. 

£ine  Anzahl  von  Bestimmungen  aber  Fischerei  und  Fischhandel 
atbSlt  ,der  dreyer  St&dte")  Willkfihr  zu  Marienbnig  am  S.  (Georgen 
Tage  18d4  aufgerichtet*  wie  z.  B. 

.Venu  Fist'htrogenen  zu  lossen 

nliS  soll  kein  Mann  umb  die  Fischtroge  auff  der  Fischerbrucken 
«gelegen,  lossen,  es  sey  den  das  er  ein  Mitbürger  ist  und  habe  der 
„Fischer  Qfilde.  Bey  3  M.  Straff. 

„Auch  soll  niemandt  zwischen  Ostern  uud  Michaeliß  Tage  todte  tische 
nfeil  haben  bis  an  den  andern  Tag.   Bei  der  Busse  des  Kerkerß. 

Yonn  Fische  Schnndenn 

,,Eß  soU  auch  keinn  Mann  auffer  Brficken  Fische  schneiden,  es  sei 
„den  frische  Fische,  als  frischeu  Stör,  frischen  Laclis  uud  frischen  Wels, 
nOder  Mache  mehrschweiu,  bey  verlust  der  Fische,  die  soll  'man  in 
i^en  Pregol  werffen  daran  soll  er  geben  36  0. 

Yonn  lebendigen  Fischen 

,.A.uch  soll  keiü  Mauu  lebende  Fische  von  hinnen  fühlen  zu  SchiÜ'e 
„bei  3  M.  Strafte". 

Im  Jahre  1395  sagt  Hennenberger  «regenet  es  olft  und  viel/  das 
das  Wasser  über  Grandentz  grosse  Sandtberge  umbreiss/  verfOUet  den 
Nagott  die  Fart  aus  der  Weissei  in  das  Haft/  verturb  der  Elbinger 
TieÖ/  und  damals  hurte  auch  der  Störfang  in  ihren  Wassern  auft'". 

Nach  der  allgemein  üblicben  Tradition  wftren  die  Karpfen  in 
BfMissen  durch  einen  Edelmann  Cftspar  von  Nostiz  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  eingeführt  worden.  Indessen  hat  Voigt  nachgewiesen. 


*)  d.  L  Königsberg,  das  damali  aodi  ans  den  3  Stldtan  Altttadt»  Meoiebk 
«AtMlphof  bartand. 

Al^  HoMlMakrifl  Bd.  XTII.  Bft.  9  a.  4.  20 


1. 


Digitized  by 


506     Bttlrigtt  rar  GMcUokle  dir  FfMiiervi  ia  Ott*  mA  WMlpriiiMw. 

dass  bei  dem  Haupthause  des  deutochen  Ordens  zu  Marienbug  scbon 
gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhnnderts  Karpfenteiche  bestanden,  üad 

in  dem  im  Kgl.  Staats-Archiv  zu  Königsberg  aufbewahrten  Tressler- 
buche des  Haupthauses  Murienburg  findet  sich  fol.  7.  Col.  2  unter 
Notizen  ans  dem  März  1399  der  folgende  Posten: 

„Item  13  Scoter  eyme  manne  der  obir  winter  die  caipenteieke 
hat  geyset** 

Und  dass  auch  die  Sämerung,  d.  h^  die  periodisdie  Trockenlegung  und 
Beackerung  der  Kaipfenteiche  schon  damals  üblich  war  beweist  eine 
auf  fol.  13.  OoL  1.  desselben  Bechnnngsbuches  befindliche  Notiz: 
„Item  13  Scoter  vor  9  Scheffel  Korn  die  Carpenteiche  czn  besehen*. 
„Scharpauv*  lesen  wir  bei  Hennenberger  ,ist  ein  fester  Hoff  gewesen 
„unten  im  grossen  Werder/  gebawet  1400  und  hat  der  £*ischmeister 
„oder  Grosscheffer  yon  Margenburg  daranff  gewonnl/  so  Margenboig 
„das  Schlos  mit  Fischen  bat  mfissen  bespeisen.  Denn  er  Tiel  Halter 
„al  da  gehabt/  mit  eyseren  üegittern  unterschossen/  und  sein  iu  eiDem 
„jeglichen  sonderliche  Fische  gewesen*.  Von  grosser  Wichtigkeit  war 
dort  in  jener  Zeit  namentlich  der  St6r&ng. 

In  einem  vom  Orden  den  Danziger  Fischern  yerliehenen  Prtvilegnm 
vom  Jahre  1402  heisst  es  ,Fohrt  mehr  gönnen  wir  Ihnen  vnsern  Mohl- 
„graben  aus  vnd  einzufahren  vud  sie  Ihre  Sewe  mit  Ihren  tischen  darinnen 
„behalten  vnd  auff  beiden  vbeien  üey  anhalten  vnd  Ihre  Fische  daselbst 
„yericaolfon'.  Nach  den  mit  Fischkasten  yenehenen  Kähnen,  welche 
man  damals  wie  noch  jetzt  au  manchen  Orten  Säue  nannte,  hiessso 
die  Fischer  auch  Seuuer,  Seigener  oder  Säugener. 

Ueber  die  Preise  der  Fische  in  jenen  Zeiten  geben  die  Recbnoogs- 
bflcher  des  Ordens,  die  Kämmereibficher  etc.  Ansknuft  So  lesen  «v 
in  dem  Elbinger  Kftmmereibucbe  von  1404: 

„Item  vor  uu  halue  tonen  dorschs,  dat  stucke  vor  x  scot  niakei 
1  mr.  xuu  scot 

„Item  yor  m  halne  tonen  heiing  i  mr.  xz  sc. 

„Item  yor  t  yat  ales  ii  mr.  lu  sc. 

„Item  vor  vi  schock  flatfisch  dat  schock  vi  sc.  maket  i  mr.  ix 

„Item  yiij  sc.  vor  las  weis  krefft  vnd  grundele 
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„lim,  1  wt  biesmea,  bense,  plotee 
,Jtem  1  for  u  grote  heokede 

„Item  vor  i  virembel  Stores  i  mr.  n  sc." 

In  Danzig  fand  schon  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine 
bedeateade  Einfuhr  Ton  schomschem,  bornholnuBchem  nod  hidlftiidisehaiii 
Hering  statt,  der  im  Preise  sebr  schwankte.  So  kostete  die  Last  too 
12  Tonnen  im  Jahre  1395  15  M.  8  Sc,  im  Jahre  1400  nur  6  M., 
dagegen  1421  60  M. 

Auf  Veranlassung  des  fiischofii  tob  firmland  gab  der  Hoehmeister 
Conrad  Ton  Jungingen  im  J.  1406  eine  Erklftrung  Aber  Flsohereiang»- 
legenheiten  ab  (Cod.  dipl.  Warmiensis  Bd.  III.  Nr.  426),  der  wir  einige 
Stellen  entnehmen.  Auf  die  Anfrage  mit  welchen  Gezeugen  diejenigen 
fischen  dürfen,  denen  die  Fischerei  su  Tisches  Nothdurft  Terliehen  ist^ 
SBwortet  er: 

„den  goennen  wyr  myi  kleynen  geezowen  ezu  Yisschende  und  nicht  anders^* 

Ferner : 

«Wyr  haldeo'  vor  kleyne  ghecsow.  handwate,  stoknetce.  klebsiiets*^ 
„harne,  worfimgil.  rewse.  wencxer.  und  semelichen  goennen  wyr  oudi 
„secke  eso  stellen'  in  TDseni  seen  noch  mogeiiehkdt.  yo  meht  anders 

nWen  ezu  irme  tissehe.** 
Und: 

„wer  in  vlyssen  Tyssehereye  hat  csn  synem  tyssche  der  mag  syn  ge- 
„nyssen.  also  das  her  stelle  ynd  were  mag  machen  ader  myt  niehte 
,,obir  das  gancze  vlys.  sunder  also  das  der  strowm  mittene  vrei  vnd 
nrowm  genug  bleibe.*^ 

.  Am  Ende  des  J.  1409  schickte  der  Hochmeister  dem  Ktaige  von 
Üngam  Lachse  zum  Geschenk,  worfiber  wu*  folgende  Notiz  finden: 

Tresslerbuch  fol.  272«>' 


8  mk.  —  ac  —  pf. 

1&  n  8y,„  8  „ 

^Vi  I»  ö'/i  »•  8  f» 


vor  dj  lechse  vod  Thorun  kcn  Breslaw  ezu  furea,  doiudta 

uuscr  honicister  den  bcrn  König  von  Ungern  erete. 

vor  matten  und  barken,  domcto  man  den  lachs  Torwiret«. 

dy  lechse  von  Breslaw  ken  Ofen  ezu  füren. 

dy  lechse  von  Ofen  vertan  bis  cznm  hem  Konige  cza  forta. 

dy  der  knecht  Toreierete,  der  mit  dem  lachse  czoch. 

demaelben  knaohte  gwcbsakt  von  dM  neiaten  gehapae. 

20» 
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1409?  Auf  einer  Reise  über  die  birische  Nehrung  kommen  dem 

Hochmeister  in  Rossitten  die  Kuwerkiuue  (kuriscLe  Frauen)  entgegen 
und  ehren  (bescheakeü)  ihn  mit  Fischen  und  £iera,  wofür  sie  tyißü 
Vierdong  als  Gegengeschenk  erhalten.  ^  ^  ^ 

Am  25.  Hai  1418  verlieh  der  Hochmeister  Heinrich  ?6n  Plan^  i 
den  Samländern  das  sogenannte  Samländische  Fischerei-  und  Holz- 
Privilegium,  dessen  Original  sich  im  Köuigsberger  rathäuslich^i|  Acehiv 
befindet  Es  heisst  in  demselben: 

^Wir  bmder  Heinrich  von  Plawen  homeister  der  bmdere  des  otdens 
„des  hospitales  sente  Marien  des  Deutsczhen  huwzes  van  Jerusalem  .  .  . 
f,TorIeiheu  und  geben  den  selbigen  Samen,  die  nu  uff  Samelandt  wouen, 
,„nnd  Iren  nochkomlingen  csu  ewegen  czeiten  frey  vischeieye  im  kflrissdiett 
Jiabe,  im  Samischen  wasser,  nsgenomen  die  ströwme  nnd  nemeliohen 
„vor  den  strOwmen,  das  man  die  nicht  vorsetcze,  welche  Tisehereye  wir 
„alleyne  gönnen  und  vorleyhen  den  freien  besessenen  und  beerbeten 
„gebuwern  des  selben  landes  und  nicht  gertenem,  unbeerbeten  noch 
„Deutschen  leuten.  Wir  dirlowben  onch  .  .  .  ap  ymand  .  *  •  .  nieht 
„vormochte  allejne  die  vischereye  meznrichten,  das  cawene,  dreie  adnr 
„vire  frien  adir  wie  vil  ir  wellen,  sich  mögen  czusampe  werfen  undk 
»sich,  der  gleichen  ouch  die  beerbeten  gebuwer  euch  undir  yn^  und  iie 
„vischereye  nsrichten,  also  doch  das  die  selbigen  freien  nnd  gebuwer 
„keynen  gemittm  kneeht  czu  3m  snllen  nemen  off  die  viscliereye  noch 
„umbeerbete  adir  Deutsche  lute,  und  wellen  das  sie  uns  und  unsir  hir- 
nlichkeyt  vor  allen  andren  den  ersten  kouff  irer  vissche,  wenn  wir  des 
nbegerende  werden  seyn,  sollen  gönnen  .  •  . ' 

Ans  einem  Erlass  des  Hochmeisters  Michael  Kflchmeister  vom 
Jahre  1416  entnehmen  wir,  dass  schon  damals  Fische  zu  den  Aitf- 
ftthrartikeln  gehörten.  £&  heisst  dort  (Toeppen,  Acten  der  SUUide- 
tage  I.  8.  296): 

„Dis  nochgeschrebene  sal  man  vorbieten. 
„. . . .  Item  das  man  keynerley  getreide  noch  mel  ....  beyde  czu  wassir 
nUnd  czu  lande,  us  dem  lande  sal  füren,  nsgenomen  bering,  tonnenb^iitt 
»ole,  newnocken^'.  Und  in  einer  Urkunde  von  1417  heisst  es: 

„Also  nympt  man  den  pfimdcsoL 
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„üsgesatcz  im  1417  jar  am  tage  Nativitatis  Marie  (8.  Sept.) 
^Gnim  ersten  von  der  last  heringes  2  scot  miwes  geldes  ader  3  scot  aide« 
ngeldee  item  von  1  tonne  lacfas  6  nenwe  den.  adir  1  alden  soL** 

In  der  Landesordnung  des  Hocliineisters  Faul  von  Snsdorf  tdr 

Samland  und  Natangon  von  1427,  Sonntag  nach  Conversionis  Pauli 
(26  Jan.)  finden  wir  folgende  Bestimmung. 

„XXI.  Item  das  die  bischer  nff  dem  habe  den  mwmTisch  also  gros 
,,irade  weit  sollen  machen  nnd  halden  als  man  von  alders  getan  hat, 
„und  nicht  sullen  cleyncr  gemacht  werden,  desglich  ouch  die  sleten". 

In  anderen  Verordnungen  aus  verschiedenen  Jahren,  die  diesen 
Artikel  immer  in  derselben  Fassung  wiederholen,  heisst  es  für  mwmTisch 
aneh  rawmfisch  nnd  rowmfiseh,  f3r  sleten  anch  sletten,  Schlitten,  slitten. 
lieber  die  Bedeutung  der  Worte  ruwmfisch  und  sleten  sind  wir  noch 
Tollkomrnen  im  Unklaren. 

Der  Steuerveranschlagung  auf  dem  Ständetag  zn  Elbing  1433 
Montag  nach  Bemimscere  (9.  März)  entnehmen  wir,  dass  an  jährlicher 
Steuer  zu  zahlen  hatten  ,alle  ledige  lewthe,  als  pechborner,  fisscher 
und  alle  die  sich  der  wiltnisse,  wasser  und  weide  irneren,  itzlicher  1  scot*. 

In  einem  ans  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  stammenden,  von 
Peter  HolcKwesscher  in  Marienburg  abgeschriebenen  deutsch-preussischen 
Vocabularium  (Xesselmann  Altpr.  Monatschrit't  1868.  5.  p.  465  flf.)  finden 
wir  unter  der  üeberschrift  Vysch  —  Suckis  die  folgenden  Fischnamen: 


Hecht 

liede 

Bore  (?) 

palasallis 

Bresme 

locutis 

Hering 

sylecke 

Lachs 

lalasso  *) 

Carpe 

sarote 

Czandis 

starkis 

Bleye 

blingis 

Gel 

angnrgis 

Grandel 

grnndalis 

Quappe 

wilnis 

Stint 

malkis 

Stoer 

esketres 

Mut'losen 

blingo 

Smerle 

smerlingis 

Halpvischz 

dubelis 

Web 

kalis 

Tobel 

stroysles 

Cserte 

scabre 

Bape 

rapis 

Slye 

linis 

Krebis 

rakis 

Persk 

assegis 

Dursch 

sweikis 

Plotccze 

bmnse 

*)  Schreibfehler  für  lasasso? 
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Viele  dieser  premniw^eii  Fisebiiaiiieii  sind,  wie  man  «eh  betVer« 
gleicbfing  niit  den  Utani3olien  Nunen  der  Fische  flbenengen  «iri, 

diesen  sehr  ähnlich. 

Aus  dem  Ordensbericht  über  die  Tagfahrten  zu  Kheden,  Elbing  und 
Leisesn  (Töppen,  SUndeacton  II.  p.  33)  citiren  wir  folgende  SWe: 
1437  Dec.  15. 

„3.  Item  von  der  fiszchereye  antwerte  man  also,  das  man  wil  giinnen 
„zcu  fisscben  nach  nszweysunge  des  artikels  der  handfessten  mit  sulchem 
«gecKme,  als  off  die  czeit,  do  man  die  handfesten  gegeben  hat,  gewest 

und  alleynen  den  borgeren  wenndt  der  artikel  weyszet  off  die  bniger 
„die  von  unszern  huwszeru  seyn  bearbet.  Und  wundert  uns,  das  ir  do- 
,,riber  claget,  so  wir  doch  biUigor  solden  clagcn,  weuud  der  artikel  usz- 
ttweyset  das  ir  alleyne  em  gemache  euwhrs  tyssches  sullet  fiszohen,  das 
„nn  nicht  gescheyt  Man  lonet  den  fiszcheren  domethe,  nnd  kowifet  game 
„doTon,  das  ans  doch  dnncket  unbillich,  und  begeren  das  man  eyn 
Msolches  ablege,  und  thu  ouch  in  deme  genug  dem  artikel  der 
„handfessten*^ 

Im  Jahre  1441  bestätigte  der  Hochmeister  Conrad  von  Erlichshansen 
am  Tage  Jacobi  die  Privilegien  der  Stadt  Königsberg  und  es  heisst  in 

der  Urkunde: 

,Czam  ersten  das  die  obbenumpten,  Tnsir  lieben  getmwen  vnsir 
„Stat  Konigisberg  Inwoner  fireyhe  fischereye  Im  vrischen  habe  bis  an 
„der  pewss  TSgenomen  dreye  czoge,  vnd  anch  dasgeczow  das  Nywath 

„heisset,  vnd  von  der  Brucken  den  pregor  viT,  bis  zcum  Eilgeuwalde 
„sullen  haben  ^ 

«Anno  1453*  berichtet  Hennenberger  «Hnb  es  im  Mertsen  an/  nnd 
weret  den  Aprillen  durch/  das  man  zu  Dantzk  in  der  Hottlaw/  so  viel 

Kaulperßken  fieng/  das  jedermann  genug  zu  cßen  hatte/  mann  saltzet  auch 
viel  Tonnen  vol  ein/  treuget  sie/  etc.  Man  iieng  sie  nicht  allein  mit 
Garnen/  sondern  anch  mit  Keschern/  Socken/  anch  schepffet  man  sie 
mit  Ilymem.' 

Ans  dem  Jahre  1455  stammt  die  älteste  Xiulie  der  Hakelwerker 
Sennerzunfb  in  Danzig. 

«Tolckemit  Ein  Stedtlein  im  Hockerland/  da  man  den  fürwitagio 
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kuten/  den  gefangenen  Aal/  an  der  Ketten  im  Hafif  weissct.  Ist  anno 
1356  gebawefy  von  Winrieo  von  Kniprode  dem  Hoemeister.  Denn  da 
wooeten  viel  EiBcher/  und  war  alda  gros  Aal/  Lachs  nnd  StSrfang. 

Anno  1456  anlT Marien  Magdalenen  Tag  waren  ausgefahren  58  Schiff, 

io  man  Keuttel  nennet/  im  Haiff  zu  üschen/  darauf  300  Mann  waren* 
Die  Besatzung  war  wol  wegen  der  damaligen  Kriegsonrnben  so 
gross,  denn  zum  Betriebe  der  Eentelfischerei  gehören  nnr  2  Mann  anf 
jedem  Fahrzeuge. 

Vom  Jahre  1465  dalirou  die  , Statuten  der  Fischkäufer  Gilde"  in 
Elbing,  die  sich  hauptsächlich  auf  den  Marktverkehr  das  und  Leben 
in  der  Innung  selber  beziehen. 

In  dem  der  Altstadt  Königsberg  1466  veiliehenen  Privilegium 

beisst  es: 

tVnd  vm  suuderlicher  gonst  vnd  zcuneigunge  willen  vorschreiben 
nvnd  vorleien  wir  den  mebgedachten  bürgern  vnd  Inwanem  vnsera  lie- 
^bea  vnd  getranwen  vnser  Aldenstat  konigsberg  die  bede  lacbsczoge 

.,Xemlich  den  einen  aber  lialbe  di  s  Tlnvmes,  vnd  den  andern  innderhalbe 
ndeä  kneiphofis,  nw  vnd  zcu  ewigen  gezc}  ten  frei  sicher  vnd  vnuerhindert 
nicn  gebranchen  vnd  zcu  genissen.  Doch  also  das  sie  vff  das  werder 
«innderhalbe  des  Kneiphoflfo  bei  demselben  lacbsczoge  keine  befestignnge 
nüw  vnd  zcu  ewigen  gctzeiten  sulleu  bauweii  noch  bauwen  losseu  mehr 
ndenoe  eine  siecht  fisscher  bude.  Auch  vorschreiben  vnd  vorleien  wir 
fjmk  tswene  freie  kewtel  Im  frisschen  habe  ewiglich  zcu  haben  vnd 
ndenelben  zcngenlssen'* 

Die  beiden  Lachszöge  sind  längst  eingegangen,  die  Keutel  aber 
erst  etwa  vor  10  Jahren  von  der  liegieruug  abgelöst. 

«Als  der  leutsche  Orden*  berichtet  Hartknoch  «unter  dem  Conrad 
wn  Jungingen  in  dem  Anfang  des  fänffiEchenden  Secnli  in  dem  grasten 
Flor  gestanden/  waren  in  dem  Lande  Preussen  ohngefehr  tausend  Brüder/ 
vie  deß  Simon  Qrunauen  Catalogus  außweisely  welcher  also  lautet: 
1b  diesen  Zeiten  war  der  Orden  m  Preussen  sehr  mächtig/  und  alle 
Anpter  waren  wol  besetzet.  Erstlich  war  der  Hohemeister  .  i  .  . 
n«n  und  dreissig  Fischmeister  .  .  .  Besonders  häufig  werden  die 
IMmeister  in  Pautzka  (Putzig)  Angerburg,  Arjs,  Crackerort,  Elbing, 
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Buss,  Scharpaii  erwähnt.  Die  Fisch nieister  gehörten  zu  den  ünterge- 
bietigera  des  Ordens  und  «was  die  Fischmeister/  SpiÜer/  Hausvögte/ 
IfiUmeister  ....  ihre  VerricMimgen  gewesen/  kanman  auOdenTÜAdtt 
und  Benennungen  selbst  leichtlich  erkennen.  Ob  aber  gleich  etsUebe 
unter  diesen  Aemptern  gering  gewesen/  dennoch  knnten  die  jeuigen/ welche 
sich  darinnen  wohl  verhalten/  m  höheren  Aemptern/  ja  auch  zur  Hobe- 
meisterlichen  IHgnitat  selbst/  erhoben  werden*. 

«Heinrich  Reffle  von  Ricbtenberg/  der  XXX  Hoemeister/  ward  dam 
gekohren  zu  Königsperg/  anno  1470  .  .  .  Dieser  war  erstlich  Fisch- 
meister aoff  Pautzka*". 

In  einer  undatirten  Abschrift  einer  Verordnung  des  Hocbmeisten 
Hans  Tieifen,  die  zwischen  1490  und  1498  erlassen  sein  muss,  heisst 
es  unter  andern: 

»Item  die  Vorlegung  der  vischerey  sali  nicht  longer  worenn  dann 
„biß  auff  aller  gots  heiligen  Tag  auff  das  das  Armut  auff  demm  binde 
tfauch  Tische  mag  oberkomenn.  Item  lannde  und  Stete  beelagen  sich 
„wie  das  Tieff  mith  secken  netzen  und  anderenn  Garnenn  vorstalt.  werde 
„SO  das  der  visch  auß  der  Shee  inn  das  hab  nicht  komenn  mag  dem 
„gemeynenn  Nntz  zu  merglichenn  schaden,  Bittende  denn  Herrn  Hoe- 
„meister  sein  gnade  wolt  vorschaffenn  suUchs  abgestaltt  unnd  wie  Tono 
„altersher  gehalten  werde  also  das  kein  vischer  mit  der  Sawh  kewtel 
„adder  Singen  dem  Tieffenn  nhae  aufi*  ein  halbe  meilhe  nicht  komeoD 
„sali  auch  der  pompenn  zu  keinerley  vischerey  gebrauchen  soUenn  wer 
„darober  begrüTenn  wurde  sali  seiner  bussenn  nicht  wissenn". 

Eine  angeblich  nach  1498  erlassene  Landesordnung  vom  Hochmeister 
Friedrich  von  Sachsen,  aus  welcher  Bock  ähnliche  Verordnungen  ciUrt,  | 
'  hat  sich  nicht  auffinden  lassen.  Bock  haben  wol  schriftliche  Entwärfe  | 
Torgelegen,  die  er  ftlschlich  für  Abschriften  einer  wirkHeh  erhisseneii 
Landesordnung  angesehen  hat. 

Als  Beispiel  der  vom  Orden  ausgestellt t  ii  Fischerhriefe  lasse  ich 
einen  solchen  folgen  der  1509  einem  Einwohner  von  Boß  verlieheo 
wurde  und  sieb  noch  jetzt  in  den  Hftnden  von  dessen  Bechisnacbfolij^ 
befindet:  „Ich  Bruder  Micbell  TOnn  Schwabenn  Deutsch  Ordenns  Com«- 
„ihurZur  Memell  thue  kuntt  oileuüich  vor  Jedermenigiicb  dießs  mejoes 
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„Brieflfs  ansichtigonn  das  Ich  deme  Besthcduen  Andres  bastian  im  Haus 
,4uuer  Rnssenn,  do  ettweo  SchuerkoU  Inne  gewoueit  batt  gelegenn  mitt 
Jtnjet  Yiscberey  die  do  gewöhnlich  gebraucht  wirtt  Torliebenn  tinde 
^gebeon  habe,  Torleihe  unde  yoracbreibe  hiermiit  gegenwertiglieh  deme 
..gedachten  andres  Seynen  reoliten  erbenn  unde  nachkomen  dassselbe  haus 
nOÜtt  freyer  viscberey  unde  auch  Seharwerks  frey/  außgenomenn  Zume 
„were  zail  er  zu  gebenn  ▼erpflicbit  zein  Zu  kdUmiscben  Rechte  erblich 
nimde  ewiglich  Zu  besitzenn.  Da?or  sali  der  gemellto  Andres  seine 
„rechtenn  erbenn  unnde  nachkomen  eymc  Coraethur  ader  desHaußsMemell 
„vorweser  acbtt  niarc  gering  Jar  jerlich  zu  Zinßenn  schuldig  zein  also 
^nemelich  uff  Johannis  Bap^  mj  mrc.  unnde  uff  Martini  auch  uij  mre. 
.«ewiglich  unnde  alleweg.  Zur  woren  urkund  mitt  meins  amptta  anban- 
^genderam  Ingsigell  besigelt  unde  Gebenn  auff  meyns  Ordens  Slosse 
^memell  Donerstags  nacli  Keniiniscere  Ime  M.  C.  unnde  newendenn  Jar", 

In  einer  am  6.  Januar  1512  von  den  3  Städten  Königsberg  dem 
Herzog  fiberreichten  Eingabe  beisst  es: 

«Es  beclagen  sich  auch  die  von  Breslaw  wie  das  Cleftsse  zum 
„Saltzvisoh  nicht  nadi  alder  Gewonheit  iu  der  grofe  gemacht  werden 
^onnd  der  Visch  nicht  mit  vleis  wu  vor  aldersch  gesehen  vorwart  wirt*. 

Und  in  einer  ähnlichen  Eingabe  vom  7.  Januar  1513  bringen  die 
Städte  die  folgende  Beschwerde  vor 

»Auch  ist  vor  altersch  gewest,  das  kein  kuuffman  lenger  nicht 
Tfdan  bis  auff  aller  heyligen  tag  dy  vischer  vorleget,  solcbs  Ist  dem 
nLand  irdacht  zum  besten  Bitten  E,  F.  G.  als  ü.  G.  H.  solcbs  noch 
..80  gebalden  wurde*. 

In  seinem  Buche  De  Borussiao  Antiquituiibus  (vScipt.  rer.  Pr.  IV.  292) 
bespricht  Erasmus  Stella  auch  die  Fischerei  in  Preussen,  die  an  vielen 
Orten  betrieben  werde  und  Fische  aller  Art  liefere,  von  denen  er  nur 
Psittae,  Soleae,  Lingulae,  Rumbi,  Trossuli,  Mulli,  Aselli,  Salmones  und 
Mariui  cancs  anführt.  Was  er  unter  den  Psittae  uud  Trossuli  ver- 
standen, ist  nicht  zu  ermitteln,  Soleao,  Lingulae,  liumbi  sind  Platttische 
Aselli  Dorsche  (Ol.  jecoris  aselli  beisst  noch  jetzt  der  Leberthran) 
Salmones  Lachse,  die  Seehunde  wurden  zu  jener  Zeit  mit  Walfischen 
Bibern  und  Ottern  zu  den  Fischen  gezählt,  Mullus  nannten  die  Koemer 
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einen  Mittelmeerfisch,  doch  geht  ans  dem  Anhange  zu  Hieronymi  Tngi 
Erftutterbneh^)  hernr  daß  «zu  Latein  ist  Barbo,  Mnllufl  nnd  Tngik 

ein  Barb". 

Von  den  Aalen  erzahlt  Stella  daß  sie  häufig  seien,  aber  nur  an  der 
Laft  oder  Sonne  getrocknet  genossen  würden. 

bi  einem  etwa  vom  Jahre  1521  herrührenden,  nicht  daturten  Artikel 
heisst  es  mit  Bezug  auf  den  Königsberger  Fischiuarkt 

«Item  den  Viscbcm  sollen  lewte  aus  allen  drejen  Steten  und 
„sonderlichen  nnd  zufdrderst  von  m.  gn.  H.  wegen  auch  lewte  zugeordnet 
„werden  dieselben  sollen  alle  Tischtige  nmbegehen  wie  vil  fische  forhaa- 
„den  besichtigen  und  nach  der  besfcfatigung  den  kauff  setzen  und  welcher 
„darober  handelt  sollen  Ime  dy  vische  genomen  und  gestrafft  weiden*. 

In  Simon  Grünaues  Prenssischer  Chronik,  geschrieben  anno  1526, 
findet  sich  folgende  Stelle: 

Tract.  I.   Capitel  III. 
§.  1.  Von  namen  und  gesiechte  der  fischen  in  Preussen. 

„In  Preussen,  wie  gesagt  ist  wurden,  sein  über  2000  see  und  ffl 
„schoener  fiissender  wasser,  ....  in  welehin  wassürn  iss  semdt  viel 
„gesiecht  der  fische  nnd  noch  ihrer  spräche  so  genannt:  stfire,  Uxe, 
„hechte,  carpen,  oele,  czandis,  czoppeun,  morchen,  thobiesfisch,  marze- 
„nen,  porben,  canthoi,  braunfisch,  zauder,  perskeu,  bering,  okeley,  iner- 
„schwein,  sehnnde,  welsze,  pdsker,  szmerlen,  camssen,  tobelltn,  caulhdxto, 
„wolkog,  lampredenn,  perske,  caulperskenUf  czigenn,  gmndele,  grabbemif 
„crebisse,  forenneschen,  blecliin,  pomochil,  dorsch  doraus,  stiuth,  ellir- 
„chen,  steinbotten,  schonen,  neunaugenn,  bressem,  flundirn,  quappen,  kaul- 
„persken,  gysenn  ploczenn,  rapen,  czcani,  marenen,  rothangen,  skieii, 
„gisnesen,  homefiseh,  morichen,  meerspinnen**. 

„Sonst  bringt  man  ins  landt  tTtuge  tische  genant  hausen,  scholliken, 
„rochen,  rottscheren,  bergerüscb,  cablau,  borgir  öre,  die  hechte  getreugelt 
,^latei8en:  so  maohtt  man  aus  der  pomochil  mancherlei  treogenfische,  eis 
„flockfiscb,  rontfisch,  creschentchin,  stogfisch  nnd  bogkinne  Ton  heringt 


')  Htewijaii  Tksgi  Kriottorbvch.  Stimbiug  1680  Angehftagt  Tralichefl^ 
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Capitel  IV. 

{.  1.  Von  was  kaoffmftDsciiafil  und  handell  sich  die  Preussen 
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„Von  fischen.  Item  man  furt  aus  Preussen  mancherlei  fische  yn 
nfessir  gesaltzeo,  getreuget  von  oele,  von  stüre,  von  laiin,  von  beringen, 
nvon  rontfischen  und  tob  bressem  und  diese  nennt  man  stregfttsse  Ton 
^der  steUe  do  man  sie  erst  hott  in  der  Inft  getreuget,  und  die  Polen, 
„die  Slesier,  die  Lausitzor,  die  Behemen,  die  Merher  und  die  Meixser 
..sy  füren  und  haben  davon  ihren  nutz." 

In  den  Vereinbanmgen  Aber  eine  Landesordnnng  mit  den  polnischen 
Bäthen  anf  der  Tagfiihrt  zu  Qrandenz  1528  finden  sich  mehrere  die 
Fischerei  betreffende  Bestimmungen.  So  werden  die  von  Hans  v.  Tiefen 
nach  1490  erlassenen  Verordnungen  hinsichtlich  des  Tiefes,  der  Artikel 
von  1521  über  die  Bestimmung  der  Fischpreise  fast  wOrtlich  wieder- 
holt, ausserdem  wird  der  Zärthenfang  mit  Jagdnetzen  yot  den  Tiefen, 
der  Gebrauch  zu  engmaschiger  Netze  untersagt,  desgleichen  der  Export 
der  Fische  nach  Polen  ehe  der  Bedarf  im  Lande  selber  zur  Genüge 
gedeckt  ist. 

In  der  von  Meekelbnrg  heransgcigebenen  Chnmik  Job.  Freibergs 
wird  kwM  domhii  1529  der  Burggraf  Hans  Ton  Bosenrade  als  Karpfen- 

zöchter  genannt:  ,der  oben  genannte  Burggraf  machte  etliche  Carpen 
Teiche  In  den  garten')  und  macht  den  armen  leuten  gross  und  vil 
flobarwergk  uff  den  hals  mit  Zennen  und  Teiche  nigraben,  das  och  einer 
fliiien  Reim  anschreib  an  die  daiflobe,  stont  ein  gebewde  am  Hol- 
teiche'') hart  vor  dem  Schlosse,  do  man  gehcht  uff  Sass,  laut  wie  volgt 

ünd  wer  Bosenrat  nicht  geboren 

So  weren  die  carpenteiche  alle  Torloren.** 

Der  Lausitzor  Edelmann  Caspar  von  Nostiz,  der  1534  auf  seinem 


")  auf  dein  MüozpUtz  oder  auf  KOuigsgarten. 
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Gute  Arnsberg  bei  Crcutzburg  Karpfenteiche  anlegte,  und  der  gewöhn- 
lich als  derjenige  genannt  wird,  welcher  die  ersten  Karpfen  nach  Freussen 
gebracht  habe,  ist  wol  der  erste  Privatmann  gewesen,  der  sieh  mit 
Kaipfenzncht  beschftfttgte. 

Die  älteste  noch  erhaltene  Rolle  der  Königsberger  Fischergilde, 
sauber  auf  Pergament  geschrieben  datirt  vom  J.  1538  und  lautet  also: 

Der  Fischer  Rolle  1538. 

,In  Gottes  Nahmen  Amen 

,Dieß  sind  die  gesctze  der  Fischer  hie  iu  der  Altenstadt  zu  Königs- 
,beig  die  ihn  die  Bathmanne  durch  gntter  eintrSchtigkeit  und  durch 
«redlichkeit  willen  haben  verlien  und  ihn  die  mögen  wandehi  oder  nieder- 
biegen wen  sie  wollen. 

«1.  Zum  Ersten  den  net  veratendigen  Mannen  die  sie  kysen  n 
»allderleuten  die  ihn  von  dem  Bathe  gegeben  werden,  den  sollen  sie 

.alle  nnderthänig  und  gehorsam  sein  itzlicher  bey  seiner  nachgeschrie- 
,benen  büße. 

,2.  Dieselben  ehegesagte  ftlderleute  sollen  daran  sein  das  alle  diese 
•nachgeschriebenen  arückell  und  gesetze  rechtfertiglich  gehalten  weiden 

sitzlich  artickell  bey  seiner  angezeichneter  büße. 

.3.  Und  wer  yr  gilde  gewinnen  will  so  soll  das  par  Volkes  geben 
»drei  gotte  fl.  Ein  einlitscher  mann  giebt  drey  floren  geringes  geldes, 

.und  eine  einlitsche  Frawe  die  da  Fische  feilet  die  giebt  1  mr.  ger.  geldes. 

,4.  Und  ob  es  geschehe  das  diese  nachgesagte  vier  Alderleute  etwas 
«anfiichte  das  sie  under  ihn  nicht  entscheiden  können  So  sollen  sie  n 
,ihn  bitten  die  zwene  Rathmanne  die  ihn  von  dem  Rathe  veriiehei 
«sindt  die  sache  zu  entscheidemi  können  aber  denue  die  sechse  die  sache 
,nicbt  berichten  So  sal  sie  unverzogen  kommen  vor  den  Bath,  waO  der 
«Bath  denne  dazu  spricht,  dabey  soll  es  bleiben  sonder  wiederrede  bqr 
.der  Stadt  bn0e  deO  Baths  und  der  Gompaney  eine  calte  wachs. 

,5.  Ein  itzlicher  der  in  dieser  Fischer  gilde  ist,  der  mag  ireiiioh 
«keuifen  und  verkeuffen  allerley  Fische  die  er  vermag  bezahlen,  Jedocii 
«soll  niemandt  von  Fischern  in  keinerley  Fische  vorkauff  thnn  es  eey 
,uff  dem  wasser  uff  der  brücke  oder  auff  dem  Marckte,  ehe  wen 
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pinrekt  getban  ist  imd  der  bothe  sein  Zeichen  habe  niedergelegt  bey 
»der  bnße  dem  Batbe  nnd  der  Companey  eine  Gälte  Wachs.  Doch  so 

!   »mögen  sie  käuffen  Stör,  Lachs,  Wels  und  Meerschwein. 

,6.  Voriinehr  soll  uiemandt  anders  uff  der  f'ischbrücke  loßen  umb 
tdie  Fisch  trdge  und  nm  die  Lachs  bencke,  wen  dieser  ehgenandten 
,AldeDstadt  eSnwohner  und  mitburger  and  die  dieser  Fischer  gilde  haben. 

,7.  Auch  soll  uiemandt  keiner  der  diese  gielde  hatt  geselschafft  haben 
.mit  eimm  der  die  gilde  nicht  hatt  bey  einer  Calte  wachs  büße. 

,8.  Auch  soll  niemandt  mit  seinen  Fischen  stehen  an  wasser  werts, 
.sonder  sie  alle  sollen  stehen  an  der  mawer,  alß  die  trtfge  gesatat  sein, 
,bej  der  Stadt  bnße  dem  Rathe  nnd  der  Companey  eine  Calte  Wachs. 
.Aaeb  soll  niemandt  faule  Fische  veil  haben  bey  der  Studt  büße  dem 
I  .lUihe,  und  der  Companey  eine  Calte  Wachs. 

,9.  Vortmehr  alleiley  treuge  Fische  soll  man  Teil  haben  off  dem 
I  ,iDsrckte  nnd  nicht  nif  der  Fisch  bmchebey  der  Stadt  bnße  demBathe 
,u[id  der  Companey  eine  Calle  wachs.  Außgenommen  frembde  Fischer 
,(iie  umb  diese  Stadt  nicht  gesessen  sein  und  die  mit  Schiffen  her- 
.werts  kommen. 

,10.  Aach  soll  kein  Fischer  oder  Fischerinne  yorkanff  thnn  an 

»Fischen  vor  der  Stadt  und  uff  der  Stadtfreyheit  bey  der  Stadt  büße 
j  ,imd  der  Companey  eine  Calte  Wachs. 

Vortmehr  wen  die  Alderleüte  die  Companey  bebotten,  wer  den 
«oieht  kombt  der  einhehnisch  ist  der  soll  es  bflßen  mit  11  groschen. 

,12.  Und  welch  bruder  bricht  an  einem  ülderman  der  bricht  zwu 
fCalten  wachs  davon  nicht  zu  laßen.  So  viel  bricht  auch  ein  älder- 
.man  ab  er  erzürnet  emen  bruder  oder  eine  Schwester  mit  werten  oder 
imit  wercken. 

,13.  Und  wer  in  der  gilde  den  andern  erzörnet  eß  sey  Fraw  oder 
•Uanu  der  soll  es  beßern  mit  zwen  Calte  wechs,  davon  nicht  zu  laßen, 
f  tiiso  dicke  alß  man  bricht 

I      ,14.  Und  wen  die  Alderleüte  nffklopffen  nmb  welcherley  sache  eß 
I  ffMT,  wer  denne  bleibet  sitzen,  der  soll  geben  eine  Calte  wachs  davon 
isieht  zu  laßen. 

«!&  Und  wenn  die  bieder  zusammen  gehen  ihre  gilde  hier  an  trincken 
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»80  soll  em  itdicher  sdne  werth  tot  die  alderlento  nfflegen  bej  mm 

«halben  Galten  wachs  davon  nicht  za  laßen. 

,16.  Und  wen  ein  bruderoder  eine  Schwester  stirbt  auß  der  gilde, 
.So  soll  Yon  itsUchem  par  ein  mensche  kommen  zur  beygrafft  bej  sechft 
«Pfennigen  büße  davon  nicht  zu  lassen. 

,17.  Anch  soll  ntemandt  einen  gaste  in  die  gilde  bringen  er  ser 
,der  gilde  wirdig.  bey  einer  Gälte  wachs,  Und  wer  einen  gast  in  die 
«gilde  brenget,  der  sal  zu  handt  wen  der  gast  in  die  gilde  kämpt  vor 
«ihn  geben  sein  gast  geldt 

«18.  Vorhnehr  dieweil  man  das  gilde  hier  trinckt,  so  soll  etnitsli- 
«cher  bnider  und  Schwester  daß  biergeldt  bezahlen  bey  einer  Calte  wachs. 

,  19.  Wer  darüber  auß  der  gilde  freventlich  gehet  und  sich  mit  den 
«AUderleaten  umb  sein  bieigeldt  nicht  berichtet,  der  soll  daß  bessen 
«mit  einer  Gälte  Wachs  davon  nicht  zu  laßen. 

,20.  Vortmehr  haben  wir  alle  gemeinlich  gewilköret,  Ist  daß  ein 
«bruder  oder  Schwester  dieser  gilde  kranck  wirdt,  und  in  seiner  kranck- 
«heit  nicht  hatt  zuvenehren  dem  soll  man  anß  der  bfichse  leyben 
««nen  halben  firdnng,  darnach  obs  im  noth  thnt  aber  einen  halben  firdnng, 
gWen  der  genest  oder  stirbt,  hatt  er  icht  davon  sali  man  den  firdung  bezalen 
«hatt  er  nicht  so  soll  man  ym  den  firdung  erlassen  in  die  ehre  Gottes. 

«21.  Vortmehr  wießet  Wehm  man  giebt  eui  zeichen  der  soll  sein  bey 
«der  beigralRf  nnd  wer  daß  verschmeeht  der  soll  geben  eine  Calte  Wachs. 

,22.  Man  sol  auch  wießcn  daß  man  daßgildebier  zu  Weyhenacbten 
«triücken  sol  drey  tage  und  nicht  mehr  Und  zu  Sanct  Johans  baptiste 
«drqr  tag  mid  nicht  mehr,  Daran  sollen  die  Alderleute  wachs  gatt 
«nnd  hier  geldt  nfflegen  gldch  den  ander  gemeinen  brfldem.  Anch 
«soUen  die  alderleute 

,23.  Vortmehr  von  der  brüderschafft  wegen  keine  unkost  tbun« 
«Sondern  wen  die  am  letzten  tage  ihre  rechenschafEt  than,  so  sal  man 
«yn  eine  maltaeit  thnn,  nnd  nicht  mehr. 

«Diese  vorgeschriebene  Artiekel  sindt  gesäte  nnd  emgetragen  bri 
«des  Raths  gezeiten  Karstan  Hundschinder  Bürgermeister,  Arendt  von 
«Herwardt  seyn  Compan,  Nicolaos  Meier  der  Kirchen  Stieffvater,  Jacob 
«CMer,  Hainriek  Slar^,  Johni  Fninkenstem,  Vogt  der  Stadt  Jebtt 
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JfeskdtUM  Eemerer  Jolian  Treptow  sein  Compan,  Weotzel  yom  YMb 

.Tiedeman  Kimenhower  vorweser  deO  Hoffs  S&Dct  Jurgfii. 

«Vortmehr  sol  man  wießeu  welch  mau  sein  Ancker  erst  feilet  vor 
•eine  ladtuige  nff  dem  Habe  vor  ein  gam,  denselben  soll  kein  Man  er 
•aqr  arm  oder  abtreiben  von  der  ladnnge,  es  sey  mit  biere  oder  mit 
«brote  mit  gelde  oder  mit  Iceinerley  gäbe  Wer  das  mit  zwen  bieder- 
, mannen  wurde  überzeuget,  der  sal  daß  dem  Rathe  beßern  mit  der 
, Stadt  büße  and  der  Oompaney  geben  einen  halben  Stein  Wachs,  daron 
.aidit  zn  laßen. 

nVortmehr  wer  diese  Fischer  gielde  wil  gewinnen,  der  sal  zn  vor 
»seiü  Bürgerrecht  haben  bey  der  Stadt  büß  dem  Rathe. 

„Yortmehr  wenn  man  von  der  gielde  wegen  Pferde  kauffen  sol  zur 
«löse  in  unser  hem  dienst  von  der  Stadt  wegen  und  des  Raths  gebott, 
.So  sollen  die  Vier  ftlderlente  zu  yn  nehmen  vier  der  Bldsten  von  der 
,gielde  und  die  Vier  marckt  manne  waß  die  XII  manne  dabey  thun  da 
M  es  bey  bleiben.  Deß  gleichen  wen  sie  die  Pferde  wider  verkauffen 
•M  sollen  die  ?orgenannten  zwelff  manne  anoh  dam  raten  nnd  dabei 
■ad  es  bleiben  sonder  wiederrede. 

»Auch  wen  die  Alderleute  das  Gildebier  wollen  kauflfen  so  sollen 
,sie  zn  yn  verbotten  die  vorgeschrieben  acht  manne  waß  die  zwelff 
■■ione  dabey  thun  yon  der  brfider  wegen,  dabey  sali  es  bleiben  nnd 
•slwiandt  daruif  zu  reden  Bey  einer  Calte  wachO.  VoSS. 

In  späteren  sogenannten  .einhelligen  Verwilligungen  der  gantzen 
Bruderschaft  der  Fischer*  die  in  demselben  Buche  auf  Pergament  ein- 
fibagen  sind»  finden  sieh  zahlreiche  auf  das  Marktwesen  nnd  das  Leben 
■  ier  Innung  beaflgUche  Bestimmungen  die  theüweise  sehr  sweekmfiffig 

mit  der  Fischerei  selber  aber  wenig  gemein  haben. 

^Anno  1544*  erzählt  Hennenberger  ,hat  der  hochlöbliche  Fürst 
Ihrggraff  Albrecht  ...  der  erste  Hertzog  in  Prenssen  eine  herrliche 
Ueoiltt  im  Kneiphoff  angerichtet"  und  derselben  zahlreiehe  FM- 
Mm  Terliehen,  z.  B.  ,Yor  die  Professores  fVey  Fischerey  im  gantzen 
^ngelf  mit  allerley  Zeug  zu  ihrem  Tisch  und  Oommunitet,  aber  nichts 
lüttkeiiiEBn*. 

«Am  1646  ist  so  viel  Hering  in  Daatik  gekomen  dai  man  ek 
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Tonnen  vierteigen  toI  Heiings  für  2  gioschen  gekauffib  hat"^  aber  1547 
war  er  tfaener,  „mne  Thonne  Hering  galt  acht  Gfllden*^ 

Im  Jahre  1552  verschrieb  Markgraf  Albrecht  der  Aeltere  der  SUdt 
Kdüigsberg  das  Lachswehr  bei  Neuendorf. 

„Verleihenn  vnd  Terachreiben  denmach  hiermit  vnnd  in  krafft  dieses 
^ynnsers  brieuea  for  Tnß,  vnsere  erben  erbnehmen  vnd  nachkommetde 
^.herschafft  Itzgedacbtenn  ynnsem  lieben  getrewen  dem  Bathe  Tnnserer 
„Altenstadt  Königsberg  vnd  iren  uachkomlingen  das  Lui'hswere  im 
„Natangischen  Pregell  beim  Newendorff  gelegenn,  mit  aller  vnd  iderer 
„herlickeit  nntzung  ?nd  gebranch.  In  massen  aolcha  vnnsere  vorfaren, 
,,Yolgig  wir,  vnd  die  Jenigen  denen  wira  gegönnet,  genossen  vnnd  ge- 
„braucht,  hinfüro  erblichen  vnd  zu  ewigen  getzeiten  ohne  mennigliclis 
„Verhinderung  vnnd  gleich  andern  der  Stadt  gutem  zu.  Irem  besten,  zu 
„beaietaen  zugenießen  Innentauhabenn  vnnd  zugebranchen  .  .  .'^ 

Von  1557  berichtet  Hennenberger:  es  „kamen  im  grossen  Wasser 
viel  Kaulbersken,  das  man  solche  Fisch  mit  Schurtztüchern ,  Sieben, 
und  henden  fieng,  das  nie  erhört  ist  worden.  Das  Wasser  war  so  gros 
das  man  in  der  Vorstadt,  von  der  Zuchbrdcken  zum  Haberkruge,  mit 
Kähnen  fiihren  mnate^. 

In  dem  Keceß  der  dreyer  Städte  Königsbergk  den  25.  Octobri- 
anno  1566  und  der  Confirmation  dieses  Recesses,  „so  F.  D.  (Herzog 
Albrecht)  und  die  Königlichen  (des  KOnigs  Sigismund  August  von  Poles) 
Heuen  Commissarien  confinniret  anno  1567  den  20.  Aprilis**  finden  sich 
unter  anderen  folgende  auf  die  Fischerei  bezuglichen  Bestimmungen: 

„Die  Yorkeuffe  der  Fische  haben  F.  D.  offtmals  verbotten,  wolleu 
„es  auch  noch  thun,  und  daß  den  einwohnenden,  vor  frömbden,  vor- 
„nemlich  der  Fisch  verkanfflt,  bestellen  lassen,  doch  also,  da  der  liel»e 
„Qott  Fische  genug,  und  ein  nbrigs  bescheret,  den  benachbarten  w 
„wol  alls  den  einlendischeu,  umb  ihr  Gelt  Fische  gelassen.  Wo  abe: 
„Inn  mangel  der  Fische  jemand  den  Einwohnenden  nicht  weite  oder 
„wfiide  die  Fische  gönnen  wollen,  derselbe,  so  er  darauff  beacUagiii 
„sol  gestmüt  werden**. 

„Den  Städten  ist  die  freye  Fischerey  in  Wässern  und  Strömeö, 
„soweit  sie  dessen  ge&eyet,  nie  gewehret,  den  mißbrauch  aber,  da  ae 
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^den  gantzen  Strom,  mit  geleiten  und  andern  gezeug  verstellen,  kdnnen 
„F.  B.  dem  gantzen  Lande  zuschaden,  nicht  gestatten". 

,AUe  Wehren  in  den  Strömen  sollen  ahgethan  werden,  es  sey 
ndaoD  jemaiidt  darüber  privilegiret  oder  berechtiget*. 

«Mit  dem  Stdriange  soll  es  hinfort  also  gehalten  werden,  daß 
,F.  B.  frey  ungehindert  den  Stör,  welcher  mit  F.  D.  Gahme  gefiingen 
»wird,  nach  ihrem  gefallen,  und  wem  sie  wollen,  zu  yerkaulFen  .... 
..Der  Irümbde  Störkeuller,  so  daraussen  leit,  solle  sich  au  dem  Stor,  der 
^nüt  F.  D.  Garn  gefangen  wird,  genügen  lassen". 

iänen  der  Dorfschaft  Passarge  ausgestellten  Eeutelhrief  lassen 
wir  hier  folgen: 

„Sigismundus  Augustus  Von  Gottes  ünadeu  Köuig  zu  Fohlen, 
,.ia  Keußen  und  Preußen  Herr  und  Erbling 

„Albrecht  Friedrich  Von  denselben  Gnaden  Maiggraff  zu  Bran- 
„denbnrg  und  in  Preußen  Hertzog 

„Wir  haben  nach  Alter  Gewohnheit  Gegenwärtigen  mit  einem 
nKentel  Von  Ostern  biß  Michaelis  im  frischen  Haabe  Zu  fischen  Yergönt 
.und  erlaubet,  gegeben  Zu  Marienburg  am  grfinen  Donnerstage  ao.  1571^^ 

L.  S.  L.  S. 

E.S  .stand  abor  die  Keutelfischerei  schon  in  jener  Zeit  im  Rufe 
grosser  Schädlichkeit  und  schon  1567  war  sie  (Libr.  Piiv.  Pruss.  L  89  b.) 
msochsweise  fSr  einige  Jahre  verboten  worden  und  wurde  dnrch  einen 
trlass  des  Königs  Stephan  Ton  Polen  vom  8.  März  1578  fttr  den  unter 
P"luis(iier  Herrschaft  stehenden  Theil  des  frischen  Hafles  vollkommen 
abgeschaft't.  £s  heißt  in  diesem  Schriftst&ck:  .Stephanas  D.  G.  rex 
nPobnie  .  .  .  notum  &cimus,  quod  cum  nobis  fide  dignomm  hominum 
,,atque  Consiliariorum  nostrorum  relatnm  esset,  piscationis  illud  genus, 
„quod  ad  capturam  anguillarum  iustitutum,  in  Habo  Balgcnsi  hactenus 
„in  Qga  fuit,  Eeutel-Trifft  vulgo  Tocant,  perniciosum  admodum  reipu- 
JUeae  existeret,  dum  navibus  Ulis  keutelaribus  anbinde  magna,  tum 
^pisciculorara,  tum  seminis  quoque  copia  extrahitur  et  eliditnr*.  Die 
Beschädigung  der  Fischbrut  durch  den  Keutol  sei  so  gross,  daß  der 
Nutzen  der  gesammten  Keutelfischerei  den  Schaden  nicht  aufwiege, 
im  eb  Eentel  verursache.  Deshalb  ,nos  ....  totnm  illud  retium 
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ac  piscaturae  genus  ex  uoiverso  illo  Ha])o  removendum  et  exterminan- 
diim  duximiu*.  Und  es  wird  somit  diese  Fischerei  bei  Verlust  der 
Gefilße  und  Qezenge  gänzlich  ?erboien. 

In  den  Ambts- Artikeln  von  1584  begegnen  wir  Bestimmungea 
über  die  Fischerei,  die  schon  wiederholt  getrotYen  worden  und  sich  in 
den  späteren  Amts-Artilcehi  immer  fast  wörtlich  wiederholen. 

So  soll  in  jedem  Amt  ein  Verzeichniß  der  Seen,  Teiche  nnd  Fließe, 
Uein  oder  groß,  mit  Angabe  der  Größe  gemacht  werden  ,nnd  was  ein 
jedes  Jahr  in  die  Teiche  gesetzet,  oder  was  es  tischet  und  ertragen'. 

«Alle  Fließer  und  Ströme,  See  und  alle  Fischerey  soll  durchauß  gaoU 
„nnd  gar  in  Strich-  nnd  Leichs-Zeit  Teischonet,  nnd  mit  nichten  he- 
ktisch et  oder  verstellet  werden*. 

,Was  den  Ahlfang  und  Ahlwehr  betrifft,  solches  alles  sol  mit 
nftllem  Fleiß,  wie  offt  verordnet  und  befohlen  worden,  .  .  .  bestellet  .  .  . 
„auch  mit  dem  einsaltzen  recht  nnd  wol  versehen  werden*. 

Auf  eine  ,alte,  1583  revidirtc  und  vemeuerte  Fischer-Ordnung  des 
Churischen  Uaaves"  wird  in  späteren  Ordnungen  Bezug  genommen,  es 
ist  mir  aber  nicht  möglich  gewesen  dieselbe  aufzufinden. 

Nach  der  Steuerveranlagung,  dem  «Anschlags  Zedel*  von  1586 
sollen,  wenn  von  der  Hube  oder  von  100  Mark  Vermögen  1  M.  gegeben 
wird,  zahlen; 

Ein  Ahl  Kasten   3  Mark 

Ein  Ahlweer  1  . 

Ein  Fischer  so  See  und  Flieser  gemietet, 

von  jeder  Mietemark   12  Schill 

Ein  Fischer  am  Fregel  oder  an  Strömen  .  1  Mark 
Ein  jedes  Garn  anff  den  Seen  so  die 

Fische  zu  verkauften  haben  ....  3 
Von  jedem  Sack  und  kleinen  Gezeug  .   .  1  Schill 

Die  erste  ausführliche  Fischereiordnnng  die  mir  vorliegt,  eisdüen 
am  SO.  Januar  1589  unter  dem  Titel:  Ordnung,  welcher  maßen  es 
mit  der  Fischerey  auf  dem  Churischen  Haabe,  mit  den  Strömen,  mit 
Lieferung  des  Zins-Fisches,  Kauffen,  Verkauffen,  nnd  Verfuhrung  der 
Fisch,  desgleichen  am  Strand  der  See  und  Nähroog,  mit  gestmidtfln 
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Qfiten,  BSinstem,  Fahiiiig  der  Biber,  Otter,  der  Hdltziuig,  sowol  mit 

der  Ambls-Diener  Zusieht  und  anderem  gehalten  werden  soll*. 
Sie  zerlallt  in  9  Artikel: 

1)  Ordnung  der  Fischerey  des  Chorischen  HaaTes. 

2)  Wegen  der  Fische,  so  Yennög  F.  D.  Ordnung  Anno  83  von 

den  Garnen  sollen  geliefert  werden. 

3)  Wie  es  mit  dem  Yerkauüeu  der  i'ische  sol  gehalten  werden. 

4)  Sack-Fischerey. 

5)  Wie  theuer  die  Fische  sollen  gegeben  nnd  Terbrafft  werden. 

6)  Wegen  der  Kurischen  Fischer,  sonsten  die  Eflcbeu-Fischer 

genannt. 

7)  Wegen  der  Kawner  so  Fisch  kaufen,  nnd  sonsten  von 
Fnhr-Leoten. 

8)  Wie  sich  die  Garnmeisterund  Fischer-Knechte  verhalten  sollen. 

9)  Folgen  sonderliche  Articul,  darüher  F.  D.  nichts  weniger 
ernstlich  wollen  gehalten,  nnd  hierdurch  m&nniglichen  für 
Schaden  gewamet  haben. 

Es  werden  in  dieser  Ordnung  die  schon  früher  erwähnteu  Be- 
stimmungen wiederholt,  das  Fluchen,  Schelten  und  Schwören,  Fischerei 
am  Sonntag,  Kauf  und  Verkauf  w&hrend  des  Gottesdienstes  verboten. 

«Der  Burggraf  yon  Bositten,  und  sonsten  ein  jeder  Fisch-Meister  hat 
..seine  habende  Instruction  in  guter  Acht  zu  halten,  und  so  es  von  Nöthen, 
„den  Land-Vogt,  Haubt-  und  Amjd-Leuthe  umb  Hülfe  anzuruflen". 

«Es  hat  ein  jeder  Fisch-Meister  lauts  seiner  Instruction,  auf  seine 
^befohlene  StrGhme,  da0  dafür  nicht  geflschet,  gestellet,  und  also  dem 
^Eingänge  der  Fisclie  gewehret  werde,  gute  Aufsiclit  zu  pflegen,  wird 
..jemand  darüber  beschlagen,  soll  Schiff  und  Garn  genommen,  und  ohne 
„Erlegung  6  Marek  Straffe  nicht  wieder  gelolget  werden*. 

Mehrmals  werden  die  Fisehmeister  von  Erackerorth,  Labiau  und 
fOn  der  Russe  erwähnt. 

.Mit  Schrilen,  Singen,  und  Ohhvadten  soll  keinem  ohne  Erlaubniß 
fßiam  Ambtmanns  zu  fischen  (doch  durchaus  niemanden  im  Strich 
fßkt  Ufam  StrShmen)  gestattet,  das  Pumpen  aber  bei  der  Fischerey  bey 
„inj  Marek  Straff  vermiedtet  werden". 
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Es  wird  ferner  verboten  iiugewubnlich  engniaschi^e  Medritzen  an 
den  Windegarnen  zu  babeu,  mit  Quasten  zu  fischen,  Öacksprießen 
(Phcken)  ledig  stehen  zu  lasseh,  mit  dem  Windegarn  w&hrend  der 
Streichzeit  zu  fischen.  Anf  die  Consignation  der  Gezeuge  und  ricbtigen 
Eingang  des  Pachtzinses  soll  strenge  gehalten  werden. 

Au  die  Herrsclialt  sollen  nach  KönigsbiM  g  zur  Winterszeit  40  Schock 
Quappen  und  TOn  den  Fischerdorfern  je  1  Schock  Hechte  (.der  einer 
unter  emer  Elen  lang  nicht  seyn  soll*)  oder  Vs  Schock  Hechte  und 
2  Schock  ßressen  geliefert  werden  „je  ein  Hecht  für  2  Schilling  und 
ein  Bressen  für  einem  •Schilling".  Diese  Fläche  sind  auf  der  Post  nach 
Postnicken  und  von  da  nach  Königsberg  zu  schaffen  und  es  soll  em 
Mann  von  Büß  bis  Postnicken  und  einer  von  da  bis  Königsberg  mitgehen 
die  »mit  auffrischen,  und  anderra  Fleiß  also  zusehen  sollen,  das  die 
Fische  soviel  immer  möglich,  lebendig  und  frisch  zur  Stelle  gebracht 
werden  mOgen*,  dafür  denn  F.  D.  jedem  jahrlich  ö  M.  zur  fiesoldung 
geben  lassen  wollen.  F.  D.  und  die  Spitftler  haben  den  Vorkanf  tod 
allen  Fischen,  dann  der  Landmann  für  seine  Haushaltung,  darauff  erst 
die  Schiffer  und  Fuhrleute  „so  auf  Gewinnung"  kaufen. 

In  Artikel  5  werden  die  üblichen  Maße  genannt 

1  Baum  =  IVs  Ausschlag  =  TVs  gehftuflfte  Scheffel. 

Auch  werden  die  Fischpreise  festgesetzt  und  zwar 
1  Kaum  dvv  besten  Bressen  und  Zander  nicht 


Artikel  6  yerordnet  daß  die  aufzubewahrenden  und  in  den  Handel 
zu  bringenden  Fische  gehörig  getrocknet  resp.  gesalzen,  richtig  ge* 

zählt  und  verpackt  werden  und  daß  jeder  seine  Tonnen  mit  seiner 
Marke  bezeichne.  Die  Fisclimeister  liaben  sich  des  Fischhandels  gäntz- 
lieh  zu  enthalten  etc. 

Man  sieht  hieraus  daß  viele  der  wesentlichsten  Bestimmungen  unserer 
Fischereigosetzgeliung  schon  damals  gültig  waren.  Von  den  Fisch erei- 
verhäitnisaen  seiner  Zeit,  gegen  Knde  des  16.  Jahrhunderts  macht  Hennen- 
boger  Terachiedene  Mittheilungen  m  denen  ich  einige  hier  anffihie. 


über  

dto.  geringer  Fische  (Ziegen ^  Plötzen, 

kleine  Zander)  —  

Ein  frischer  H»nibt  Hressen  lebend  oder  todt 


7  Vi  Mark 


4V, 
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.Anno  1590  für  Ostern  üeug  mau  im  Pregel  mit  kleinen  Keschern 
and  Sieben,  die  fisch  KaulperOken  genant,  bauffenweis,  das  die  amnt 
Kachtenweis  dieselbigen  yerkanflte*. 

.Anno  1595  war  dou  gantzen  Winter  über  gar  geringer  Fisch- 
iaog  auf  beiden  Haften,  und  sonderlichen  auff  dem  Curischen,  wurd 


äst  nur  Stande  und  gar  kleine  Kaulperßken  zn  Marckt  gebracht,  und 
sehr  tewer  gegeben,  konten  auch  für  dem  grausamen  tieffen  sehne  auf 

dem  Eyse  niclit  wol  fort  konimeu,  als  sich  aber  der  schue  was  ge- 
setzet, hat  Gott  reichen  segen  gegeben,  in  einem  zug  gegen  Rossitten 
2meyl  über,  da  sie  in  einem  zuge  für  1200  Marek  Fische  gefuigen  haben, 
sem  fost  eitel  Zigen  gewesen,  haben  den  Bhaum  ....  für  drey  Marek 
gegeben,  auch  wol  mit  Ketschern  nngemessen  den  Leuten  eingeschutt. 
So  kauu  der  Herre  segeueu,  wenn  wir  nur  from  weren.  Diesen  zug  sollen 
2  Pawren  gethan  haben  von  der  Sarkaw,  so  abgebrant  gewesen*. 

«Samlandt  ist  auch  sehr  Fischreich,  und  bespeiset  nicht  allein  die 
umbliegenden  Leiider  damit,  sondern  os  werden  auch  viel  Fische  ein- 
I  gesaltzen,  oder  getreuget,  und  in  Irembde  Leuder  geführet.  So  bringets 
F.  D.  viel  ein*. 

«Olans  Magnus  sagt  das  die  Porpeln  ...  mit  großen  haulFen,  zu 

seiner  Zeit  in  Preußen,  bey  der  Bal^^a  und  Lochstetten  gefangen  sein 
geworden.  Welches  denn  jetziger  Zeit  ivein  wunder  ist,  denn  man  gen 
KönigQterg  auch  gantze  Bött  vol  auffgetreugt  zu  kauff  bringet*. 

,Banaw  fl.  .  .  .  in  welchem  flies  man  Fohren  und  Eschen  findet*. 

„Athmath  ...  hat  oben  ein  große  wehre,  darieneu  man  viel 
Lachsse  fenget". 

«Angeibnig  hat  gar  einen  herlichen  Aelefimg,  denn  alda  zwo 
Schleusen  sind,  und  unter  einer  jeglichen  ein  Aelekasten,  die  sein  groß, 

und  von  grobem  Holtz  vierkandig  gesatzt,  da  man  auti'  den  Abend  ein 
Fenster  oder  schützen  aufzeucht,  und  frcy  Wasser  lauften  lest,  mit 
dem  der  Aele  in  die  Kasten  fallet,  das  Wasser  durch  kleine  lOchlem 
ausfeilet  oder  ausfleust,  und  der  Ael  darinnen  bleibt,  des  morgens  wenn 
man  schützt,  und  irgents  ein  gutte  finster  nacht  gewesen,  besonderlichen 
wenn  es  mit  gedonnert  hat,  hndet  man  etzUche  faß  vol  Ael  darinnen, 
ohne  Wasser  liegen*. 
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Das  ist  genau  dieselbe  Fangweise  die  noch  jetzt  für  die  znr  See 
wandernden  Aale  angewandt  wird.  Dass  aber  anch  die  Missbrftiiche  der 

beutigen  Fischer  hinsichtlich  des  Fortfangens  der  Laichfische  schon 
damals  in  gleicher  Weise  wie  heute  gang  imd  gäbe  waren  ersehen  wir 
ans  der  folgenden  Stelle  über  den  Wistittensee,  von  dem  es  bei  Hennen- 
berger  heisst: 

«Bin  herrlicher  schöner  und  klarer  See  an  Littawen  ....  und 
hat  dieser  See  gar  wohlschmeckende  Pressem.  Es  hat  dieser  See  auch 
einen  feinen  bequemen  ort  zor  Pressem  leiche,  do  nngefehrliehen  das  i 
Wasser  eines  halben  Mannes  tief  ist,  mit  biesem  bewachsen,  wenn 
die  Pressem  nnn  streichen,  oder  leichen  wollen,  treten  sie  ans  dem  See, 
in  denselbigen  ort,  da  sie  vom  Biesem  eine  schöne  bequemigkeit  haben, 
dann  sonsten  der  See  rein  ist,  wenn  man  sie  nun  darinnen  vermerckt, 
kan  man  das  ort  gegen  dem  See,  mit  Schützen  fem  leidit  yersetsen, 
das  nicht  mehr  Wasser  folgt.  Hierwerts  her  hats  einen  Ablaß,  do  man 
denn  eine  Schützen  aulTzeugt,  do  entgehet  ihnen  das  wasser,  daz  man 
also,  die  herrlichsten  Wüdmis  Pressem,  mit  Henden,  grosse  hauffen 
auflesen  mag*. 

Auch  Hennenberger  giebt  ein  Verzeichniß  der  ihm  bekannten  Fische  ■ 
in  Preussen,  die  nicht  alle  mit  voller  Sicherheit  bestimmbar  sind,  tbeil» 
weise  auch  gar  nicht  zu  den  Fischen  gehören. 

.Mancherley  Fische  so  in  Preussen  gemein,  und  allda  gefangen  werden. 


A. 

Ael 

Wüdnis  Ael 

Aefaruppen 

Alaud 

B. 
Barbe 
Brannfisch 

C. 

Charussen 
D. 

Dobeln 


Elleritzen 
Eschen 


E. 


H. 

Hering,  Strömling 
Heßling 


F. 


Homfiseh 

Hechte,  dreyerley 
Mertzisch  Hecht 
Qras  Hecht 
Pochen  Hedit 


Flundern 
Foreln 


Bote  Foreln 
6. 

Giben 
Gisen 


Krabben 

Krebs 

Kaipen 


K. 


Gisitzen 
Geseiitz 
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Kaolperske 

Porpein 

Steckbötel 

L. 

Presseni 

Störe 

Lachse 

Q. 

T. 

Laehsfohren 

Quappen 

Tabellen 

M. 

R. 

Tobiasfische 

Murenen 

Bappen 

U. 

MAUer 

Botangen 

Uckeley 

Meerschwein 

s. 

W. 

Mulckus 

Schleyen 

Waaltisch 

N. 

Schmerling 

Weissen 

Neanangen 

Schneppel 

Z. 

p 

•  • 

SAikliAtiAn 

CHMJUI7 

Perßken 

Seehunde 

Zerteu 

Pißker 

Steinbotten 

Zigen 

Flotten 

Steinpi0ker 

Zoppen. 

Pomocheln 

Stlndt 

Eine  Beschreibung  Hennenbergers  ,Von  der  Winter  Fischereyen  in 
diesen  Mitnachtischen  Lendern '  lasse  ich  hier  folgen  weil  sie  zeigt  wie 
uuer  Wintergam  in  ganz  gleicher  Weise  wie  jetat^  schon  zu  Ende  des 
16.  Jahrhnnderts,  und  wahrscheinlich  schon  viel  frfiher  angewandt  wurde. 

„Zu  Winterszeiten  wenn  alle  Teich  vnd  See  wol  zugefroren  sein/  Ist 
ii  diesen  Mitnachtischen  Lenderu  die  beste  Fischerey.  Denn  in  allen 
Seen  nnd  Teichen  wissen  sie  wo  die  besten  Zfige  sein/  so  nicht  haffte 
haVen/  da  hawen  sie  dann  eine  gute  vierkantige  Wnhne/  oder  Loch  dnrch 
das  Eiß/  darnach  vflf  beyden  seilen  hawen  sie  widerumb  kleine  Wuhnen 
weit  herumbher  nach  dem  Lande  werte/  so  weit  yon  einander/  dz 
man  sie  mit  einer  zimlichen  langen  Stangen  von  einem  Loch  zum  andern 
eneichen  mag.  Wann  sie  fast  nach  dem  Lande  werts  kommen/  lencken 
sie  sich  mit  der  kleinen  Wuhnen  zusamen/  wenn  sie  schier  zusammen 
gekommen/  also  das  sie  mit  der  langen  Stangen  einander  abreichen 
nOgeD/  haben  sie  in  der  mitten  widemmb  ein  grosse  Wuhne  oder  Loch 
Sana(  iit/  das  Garn  allda  aus  zu  nemen.  In  der  Ersten  und  grdsten 
Wuhnen  gibt  luan  ein/  Erstlich  die  lange  Stangen/  auÜ"  jegliche  Seiten 
^  daran  seind  lange  Bastene  starcke  Leinei^  die  wie  an  die  flugel 
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des  Garns  gebunden  sein/  Aull'  jeglicher  seilen  hat  einer  eine  Gabel/ 
oben  daran  ein  Creutz/  damit  er  sie  unter  die  Arme  iasset/  mit  dieser 
scheubet  er  die  Stange  von  einem  Loch  zum  andern/  Vom  ans  gehet 
einer  der  bat  ein  gar  knunmen  Haeken/  nnd  vem  ein  Nagel  daran/  wo 
die  Stange  nicht  recht  zum  Loclie  konipt/  suchet  er  sie  mit  demselbigen 
Hacken  uud  bringet  sie  damit  in  das  Loch  das  sie  der  ander  mit  der 
Gabehi  zum  andern  Loch  weiter  fort  schiebe/  Hinter  diesem  seind  andere 
80  nmb  das  ander  Loch  die  Strenge  nnd  das  Game  nacher  ziehen/  welcbs 
ulT  beydcn  Seiten  geschiehct/  bis  sie  zu  der  Icizteji  uniul  andern  grossen 
Wuhne  kommcD/  da  ziehen  sie  eines  nach  dem  andern  heraus/  bis  sie 
endlich  das  Garn  auch  heraus  ziehen.  Darinnen  man  oiRmals  gar  gute 
und  ein  grosse  Menge  Fische  fehet/  ünd  ist  dis  die  beste  Fischerey." 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  war  wälirend  des  17.  und  im 
Anfange  des  18.  Jahihuuderts  der  Störfaiig,  der  namentlich  bei  Memel, 
PiUau  und  Danzig  meistens  an  englische  Pächter  oder  Arendatoren 
vergeben  wurde,  die  den  StOr  kochten,  marinirten  und  grGsstenihefls 
nach  Knghuul  ausführten.  Diese  Pächtur  wurden  Innsichtlich  des  Stör- 
langes  dui'ch  zahlreiche  Kdicte  und  Patente  geschlitzt,  die  Fischer  mussteo 
alles  vermeiden  was  den  Zug  des  Störes  hindern  konnte  und  ge&ngene 
Störe  zu  billigem  Preise  den  Störpftchtem  abliefern.  Da  aber  auch 
die  Städte  sich  immer  beschwerten,  sobald  sie  nicht  zur  Genüge  mit 
Stör  versorgt  wurden,  so  begegnen  wir  fortwährenden  Klagen  der  Be- 
theiligten und  ebensovielen  Verordnungen  welche  diesen  Klagen  ab- 
helfen sollen.  Die  älteste  mir  vorliegende  Verordnung  dieser  Art  von 
Kurfürsten  Georg  Friedrich  ist  datirt  vom  10.  Mai  1600  uud  es  heisst 
in  derselben: 

10.  Mai  1600. 

,Waß  dan  auch  die  Versorgung  unserer  Stftdt  Königsbergk  mit 

„Stör  belanget,  zu  dem  ist  dem  Störhendler  in  seinem  Cuntract  mit  ein- 
„verleibt  die  Städte  zur  notturfit  darmit  zuversorgeu,  Vie  dan  albereit 
„vor  dem  und  nur  unlengst  wieder,  als  geklaget,  das  es  nicht  geschehe, 
„solches  dem  Störhendler  verwiesen  nnd  zum  Überfluß  bevoUen  die  Stadt 
„zuversorgen,  wie  dan  aucli  die  Anordnung  geschehen,  das  wöchentlich 
„die  notturfi't  zu  margkt  gebracht,  und  nicht  allein  derw^en  bejf 
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nOiiBer  Euch  sondern  nochmals  aneh  beim  Bnrgermeistor  in  der  Alten- 

{  ttStadt  die  ansag  geschehen  soll.** 

Aüs  dem  Landtags  Abscheide  vom  2  April  1618  führen  wir  fol- 

Igeode  Stellen  an: 
.3.  Daß  der  Dorsch  nnd  andere  Fische  nicht  nacher  Dantiig 
..Elbingk  und  an  andere  Ort  so  häuffig  vorführet  werde,  es  sey  dann 
nVorhero  die  Stadt  Königsbergk  zur  genüge  versehen* 

«Die  nmblanffenden  Jungen  Knechte*,  die  nicht  arbeiten  wollen, 
^oder  sich  ,nff  nnyorantwortUche  Handthimng  legen*  sollen  verhaftet 
..nnd  gestraft  werden. 
^  Fncken  und  Quaesten  sollen  abgeschafft  werden. 
Die  Einkehle  des  Haffes  soll  nicht  mit  Netzen  verstellt  werden. 

In  dem  Landtagsabscheide  vom  20.  Oct  1621  werden  ebenfiUls 
Krschiedene  Bestimmungen  über  die  Fischer  getroffen. 

Adlige  Aufkäufer  sollen  namentlich  angezeigt  werden  damit  Ord- 
ADg  geschafft  werden  kan. 

Asch  dber  den  Störfang  wird  wieder  Manches  bestimmt. 

I 

^  Im  Landreeht  des  Herzogthumbs  Preussen  publicirt  1620  heisst  es 
im  III.  Buch  unter  Articulus  III.  Von  Fahung  der  Thier/  so  sich  in  den 

,  Wassern  auffhalten/  als  Fischen/  Krebsen  etc. 
,daO  vor  Uein  zeug  gehalten  werden  sollen,  Allerhand  Garn,  dabey  zwo 

..Personen  oder  weniger  arbeiten/  oder  fischen/  als  da  seynd  Kleppen, 
I  „Handwateu,  Stacknetze/  Hahmen/  Wurffangelu/  Bensen/  Säcke  Tnd  der- 
ttgleichen*. 

In  §.  1.  wird  die  Verstellung  der  SfarOme  verboten,  die  FrivHegirteii 

sollen  die  Wehre  so  macheu  daß  die  Schiflfahrt  nicht  gehindert  wird 
lund  die  Fische  ziehen  können. 

Nach  g.  2.  ist  die  Fischerei  im  Meere  frei 

In  §.  4.  würd  in  Flfissen,  Bftchen  nnd  Seen,  die  mit  «eigenthumb- 
licher  Gerechtigkeit  einem  andern  zugehörig  seyn*  die  Fischerei  bei 
10  Fl.  ung.  verboten. 

Im  Jahre  1621  schrieb  Caspar  Stein,  med.  Lic.  seine  Memorabilia 
Prossica,  die  später  in  den  Acta  bomssica  (Bd.  I.  1780)  abgedruckt 
wurden.   Er  beschieibt  in  seinen  Aufzeichnungen  die  Winterfischerei 
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auf  dem  frischen  Haffe,  bei  der  mitunter  100  and  mehr  Tonnen  Fische 
gefangen  wtirden  nnd  namentlich  anch  das  Yerfthren  bei  der  Zuberatuog 

des  Störes  in  der  Störbude  zu  Alt-Pillau,  wo  der  Fisch  marinirt  und  ; 
seiD  Rogen  zu  Caviar  verarbeitet  werde,  der  nach  Frankreich,  England, 
Litthanen  nnd  Basaland  aosgeiührt  werde.  j 

Eine  «Nene  revidirte  Haab- nnd  Fischer-Ordnong  des  Hertsogyranu 
Preußen"  wurde  am  20.  März  1640  för  beide  Haffe  und  die  Ströme 
erlassen.   Dieselbe  ist  der  von  1589  im  WesenÜicben  gleich  und  ent- 
hftlt  anch  Angaben  fiber  den  Pachtäns,  den  die  verschiedenen  Ganie  | 
zn  entrichten  haben  nnd  fiber  die  Fischpreise.  Es  sahite  demnach  i 

Ein  Wintergarn  20  Mark,      Schock  Hechte  n.  2  Seh.  Bressen.  ! 

Ein  kleines  Wintergarn  od.  Ötintgarn  10  Mark,  6  frische  Lächsse 

£in  Windegam  im  FrOtajahr  n.  Herbst  je  10  JiiL,  im  Sommer  2  Seh. 
Bressen,  Vs  Seh.  Hechte. 

Ein  churländisch  6am  10  M. 

Ein  Keuttel  20  M.  und  'A  Faß  Aal 

Kahnsftcke  Ton  jedem  Sack  im  Fräfajahr  and  Herbst  je  ö  gr. 
nnd  Tom  Kahn  60  trockene  PlfftEe. 

Andere  Säcke  jeder  in  Frühjahr  u.  Herbst  je  5  gr. 

Von  jedem  Schock  Säcke  in  Fr.  u.  H.  je  l  Schock  Bressen  oder  Zander  ■ 

Ein  Windcartellgam  IdM.  V«  Schock  Hechte 

Ahlwaten  lOM.     Faß  AaL 

Es  werden  alsdann  folgende  Preise  fflr  die  Fische  festgesetzt: 
1  Tonne  beste  Fische  (Bressen  und  Zant)  5  Mark,  (im  Strich  2 Vi  M.) 
1  Tonne  geringe  Fische  (Ziegen,  Pldtzen)  3  M. 


In  Ält-Pillau  ....  aedicula  Stocrbud  et  captura  Acipenseris  et  Sturioni?, 
Stocrfang,  mcmorabilis,  quae  cx  gratia  Priucipis,  pro  certa  pecuniae  summa  aDnu;i 
civi  Begiomontano  dodc  concessa.  Hic  piscis  Acipeoser  .  .  .  mense  Aprili  et  &ep- 
tenibii,  hl  msri  Bilädoo  et  Habo  Pintenieo  »pitiir  et  in  kae  aedieob  in  fruli» 
•ciadttnr,  et  propter  nolUkieiD  llbrii  Ugitiir,  ae  com  aale  in  aheno  coqaitiir»  «t  vm 
in  soaano  leüdieriti  hi  doliolii  icpooitor»  aootoqne  vini  conditiir  el  in  Angliam  datetv. 
PfaigQedo  Tero  stnriomB,  qaae  Thraii  voeatur,  inter  coqaendom  ex  aheno  per  fistaiva 
efflaens  separatur  et  satoribns  ad  praeparationem  coriomm  venditar.  Materia  sp^r- 
matica  Tel  ova  starionis,  qnao  Reegen  vocantur,  ab  intestinis  abraduntar,  sale  cod- 
spergQDtnr  et  aromatibus  praeparantur  atque  ab  Anglis,  Gallis,  Lithuanis,  Kuthenis 
alüaqae  populis  pro  oduliis  dclicatis  simui  apponnntiir.  Valgo  etiam  bis  ovia  piae- 
paiatis  paoem  iUiaimt  et  sie  comedunt^. 
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1  FkB  beste  gesateeoe  Aale  96H. 
i  Faß  P((kelzaiite  18 

1  Faß  ges.  Hecht  u.  Bressen  12 

1  Schook  Dorsch  von  Ostern  bis  Jacobi  12  gr. 

Ton  Jacobi  bis  Ificbaelis,  „was  etwan  grober  Fisch  were,  so 
nfm  Hanschnur  gefangen  wird*  18  gr. 
Gefangene  Lachse  sollen  dem  Fischmeister  gebracht  und  billig 
überlassen  werden.  Die  Krüger  und  H&ndler  dürfen  keine  Lachse  auf- 
kaolm  «weil  solche  allein  vor  die  fierrschafft  gehören.? 

Endlich  wird  die  Abhaltung  regelmSssig^r  Fischmftrkte  an  bestimm- 
tfD  Wochentagen  für  eine  Anzahl  von  Dörfern  am  frischen  Haflf  ange- 
ordnet, damit  die  Einwohner  Gr^legenheit  haben  sich  mit  Fischen  zu 
fenoigm  und  nicht  alle  Fische  durch  die  Hftndler  (Knpscheller)  ana- 
feflUirt  werden. 

Vom  Anfange  des  17.  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  treffen 

in  den  Akten  auf  fortwährende  Beschwerden  der  Sackfischer  über 
^  Keutelfischer  und  umgekehrt  und  viele  Bescripten  wegen  der  Ans- 
Qbang  der  Tersehiedenen  Fischereien. 

Ganz  richtig  behaupten  die  Sackfischer  „inmaßen  wann  der  kleine 
Zant  und  andere  Samen  gerühret,  und  wol  eine  halbe  Meil  mit  dem 
nKeutel  im  Wasser  hemmb  gesogen  wird,  er  weil  er  noch  zart  ist,  da- 
>Mieh  im  Kopfe  TerkrOselt,  abgemattet  wird  ond  also  nothwendig  sterben 
und  zu  nicht  gehen  muß.*^  Ferner  „daß  die  Keitelfischerey  von  Tage 
n2a  Tage  stärcker  wird,  da  ehemalen  nur  einige  Keuttel  gewesen,  jezo 
Ja  Bosenberg  19  und  in  Ftonrge  40Eeatehi  sind;  ja  es  giebt  junge 
-Fiseherknechte,  die  bey  der  Sack-  und  Nezfischerey  nicht  dienen  und 
•gutes  thun  wollen,  sondern  denen  das  Faullenzen  und  herumbschwerenn 
'^aufin  Wasser  besser  gefällt,  selbte  schaffen  Ihnen  exprde  ein  Gefäß 
nin,  nnd  gehen  der  Eentelfischerey  nach,  welches  zu  desto  mehr  un- 
nWiederbringlichem  Sehaden  gereichet*^ 

Bei  allen  Tagefahrten  wiederholen  sich  die  Klagen  über  die  Keutel 
wegen  Zerreissens  der  Netze  und  S&cke,  Abbrechen  der  Pricken,  Fort- 
stUeppen  der  Sftcke  und  den  Gtebrauoh  zu  enger  Maschen. 

Unterm  3.  Octob.  1630  bestimmt  denn  auch  £ur£  Qeorg  Wilhelm 
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dasB  die  Kentelfischer  genan  ihre  Grenzen  innehalten,  nnr  Ton  Ostern 
bis  Michaelis  fischen,  sich  aller  Beschädigungen  der  Netze  enthalten  imd 

wenn  sie  durch  solche  Wasserstrecken  fahren,  iu  denen  sie  nicht  keuieb 
därfen,  ihr  Garn  am  Maate  aufhängen  sollen. 

Anch  wegen  des  Starebens  nnd  Jagens,  des  Legens  von  AalqnSsten 
und  des  Fisches  in  der  Schonzeit  finden  aieh  in  jener  Zelt  zahlreiche 
Beschwerden  und  Bescheide. 

Im  Folgenden  geben  wir  die  Abschrift  eines  im  Egl.  Archiv  zu 
Königsberg  befindlichen  Kentelbiiefe  oder  Kentelpasses  ans  der  Ifitte 
des  17.  Jahrhunderts: 

„Gegenwärtigem  Fit^cher  Hanß  Kallhom  ist  vor  dieses  mahl  ver- 
„gunnt  und  zugelassen  worden  mitt  einem  Keuttellgam  so  lang  daß 
wWasser  offen  bleibt  ofim  frischen  Habe  zu  fischen  doch  mitt  dem  Be- 
rscheid das  Er  wöchentlich  Ein  Achtell  firfsche  Fische  in  unsere  Kücbe 
,,anhie  zu  liefern,  sich  auch  der  Küchenzüge  unndt  anderer  vorbohtenen 
„Wasser  zu  enthalten  soll  schuldig  unnde  verbunden  sein.  Uhrkundlich 
„mit  Sr.  Gh.  Dchi  Seoret  bekrefft^ett 

Geben  KOnigsperg  den  7  Febmaiii 

Anno  1642 
L.  S.  Beruh,  v.  Koenigseck 

Fabian  Ostan 
Asv.  Brand. 

(Fortsetzung  ioigt). 
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lieber  Kants  Idee  n  einer  allgemeinen  (Sesehieiite 
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Tischrede  so  Kants  OebnrtsUg  am  22.  April  1880 

Franz  BüM.*) 

Unter  den  kleinen  Schriften  unseres  EOnigsbei^er  Weisen,  den  wir, 

lie  abweichend  auch  unsere  Stellung  zu  eiuz-elnen  Theileu  seiner 
Philosophie  sein  möge,  doch  hier  verehrea  als  «den  Meister  derer,  die 
ä  wissen*,  sind  die  neun  S&tze  zur  Idee  einer  allgemeinen  Geschichte 
h  weltbthrgerlicher  Absicht  eine  der  wichtigsten.  Sie  sind  der  höchste 
Ausdruck,  welchen  das  18.  Jahrhundert  für  seine  Geschic iitsphilosophie 
gefunden  hat,  durch  spätere  Theorien  nicht  überholt,  und  spielen  be- 
wnsst  oder  onbewosst  in  die  verschiedensten  Versuche  hineioi  welche 
(las  19.  Jahrhunderl  gemacht  hat,  um  sich  ein  Yerstftndniss  der  Welt- 
geschichte zu  erschliessen.  Sie  sind  auch  culturliistorisch  von  weit- 
greifeuder  Bedeutung.  Wie  die  Kritik  der  Urtheilskrafl  für  Schiller 
Anknüpfungspunkt  zur  BegrGndung  der  Aesthetik,  so  wurden  sie  für 
Schlosser  der  Ausgang  zur  Begründung  der  üniversalgeschichte.  Denn 
führend  die  allgemeine  Geschichte,  so  weit  sie  sich  nicht,  wie  bei  Herder, 
IQ  Träumereien  verlor,  bis  dahin  nur  eine  Sammlung  von  Staaten- 
gesehichten  gewesen  war,  wie  sie  es  in  unseren  Gompendien  noch  heute 
ist,  hat  sie  Schlosser  zuerst  als  Geschichte  der  Menschheit  geiasst 
und  zwar  grade  auf  der  von  Kant  gelegten  Grundlage.  Die  Beziehungen 
zwischen  Kaut  und  Schlosser,  obwohl  von  Einzelnen  nicht  verkannt, 
^  doch  Unge  Zeit  verdunkelt  gewesen,  da  sich  Schlosser  nugends 

*)  Die  hier  nul|[sl|ieilte  von  dem  diesjährigen  BohnenkOnigf  dar  hiesigen  Kant- 
?esellscbtft  in  Florenz  niedergeschriebene  Tischiede  wurde  VOD  isiiiem  Minister 
^«m  Fniieesor  Dr.  Arth.  Lodwich  voigeleseo.  D.  H. 
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im  Znsammenhange  theoretisch  ausgelassen  hat,  auch  seiner  Art  naeb 
eher  von  dem  redet,  wo  er  von  Kant  abweicht,  als  von  dem,  wo  er 
ihm  folgt  Neuerdings  hat  Ottoku  Lorenz  in  einer  eingehenden  Studie 
dieses  VerhUtniss  genauer  dargelegt,  und  ich  seihst  habe  rersncht  in 
einem  Aufsatz,  der  nächstens  erscheinen  wird,  die  Frage  noch  tod 
anderen  Seiten  aus  zu  beleuchten,  so  dass  es  mir  hier  genügen  kaun. 
darauf  hinzuweisen.  Schlosser  setzt  eme  vertraute  Bekanntschaft  mit 
der  kritischen  Philosophie  bei  seinen  Lesern  Toraus;  zu  der  Zeit  aber, 
wo  seine  Schriften  ihre  hauptsächlichste  Wirkung  ausfibten,  war  diese 
eigentlich  kaum  noch  vorhanden,  indem  Hegel  alles  philosophisch« 
Interesse  in  Beschlag  genommen  hatte.  Es  kam  hinzu,  dass  Schlossei 
sich  mit  vollem  Bewusstsem  gern  einem  gewissen  mystischen  Zuge  flbe^ 
Hess,  von  dem  Kant  keine  Spur  aufweist.  Gervinus  hat  z.  B.  bemerkt, 
dass  Schlosser  oft  von  der  immer  wachsenden  Last  der  Geschichte  geredet 
habe,  die  es  nötbig  mache,  das  würklich  Bedeutende  herauszugretti 
und  zusammenzutoen  und  doch  übersehen,  dass  diese  Aeusserungm  hi 
wOrtUch  mit  denen  Kants  am  Ende  unserer  Schrift  übereinstimmen 
Schlosser  war  es  in  der  Tbat,  der  das  auszuführen  unternahm,  was  Kam 
Ton  einem  phflosophischen  Kopfe,  der  sehr  geschichtskundig  sein  müsste 
▼erlangte,  und  ScUosser  konnte  sich  mit  vollem  Rechte  fSr  eu« 
philosophischen  Kopf  halten,  wenn  er  sich  auch  die  Eigenschaft  eioe« 
spekulativen  absprach.  Schlosser  ging  aus  von  der  Sammlung  und  &• 
grfinduttg  des  historischen  Materials  und  hier  fluid  er  nun  bei  Kn) 
den  wufUieh  brauchbaren  LeitMen  zum  Yerstftndniss,  wShrend  er  9 
Herder,  den  er  so  viel  studirt,  in  den  schroffsten  Gegensatz  trat,  ds 
dieser  die  Weltgeschichte  construirt,  ohne  die  empirischen  Thatsacha 
der  Ergrfindung  für  bedürftig  zu  halten.  Denn  es  ist  ein  Hauptromii 
Kants,  dass  er  nicht  untermmmt,  die  Weltgeschichte  zu  constmirn 
sondern,  obwohl  er  seine  ,Tdeen"  fflr  , einen  Leitfaden  a  priori*  erklärt 
doch  von  der  Empirie,  von  der  historischen  Erscheinung  ausgeht. 

Ganz  selbständig  ist  Gbrigens  Kant  nicht  Tcr&hren,  inbesend« 
Hast  sich  der  Einihiss  der  historischen  Grundsfttze  Schldzers  auch  U 
ihm  verfolgen,  wenn  auch  die  directe  Anregung  möglicherweise  m 
anderer  Seite  gekommen  ist.  Kant  lässt  die  alte  Geschichte  mit  iiei 
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griechischen  be^nnen,  ja,  wie  es  scheint,  die  historisch  brauchbare 
Ueberliefeniiig  erst  mit  Thukydides,  wenigstens  darf  man  das  Citat  aus 
Home  («das  erste  Blatt  im  Thucydides  ist  der  einzige  Anfiuig  aller 
waliroD  Oesebichto-*)  so  auslegen.   »Eine  Zelt,  deren  Qeschichte  nicht 
aufgezeichnet  ist",  meinte  Schlözer,  ,ist  unbekannt,  also  für  die  Ge- 
»iiichte  keine  Zeit*.  Kant  geht  noch  beträchtlich  weiter.  £r  verlangt 
nicht  nnr  eine  gleichseitige  An&eichnnng  der  Qeschichte,  sondern  er- 
I  Uärt  sogar,  nur  ein  gelehrtes  Publikum,  das  yon  seinem  Anfonge  an 
Ll-!  zu  uns  ununterbrochen  fortgedauert  habe,  könne  die  alte  Geschichte 
beglaubigen.  Die  Geschichte  der  Völker,  die  ausser  demselben  lebten, 
kdune  nnr  von  der  Zeit  angefiugen  werden,  da  sie  darin  eintraten. 
Von  da  ab  könne  man  anfWärts  ihren  Enfthlnngen '  nachgehen.  Als 
Beispiel  fuhrt  er  die  Juden  an;  die  Zeit  der  wirklich  geschichtlichen 
^  loode  über  dieses  Volk  beginne  mit  der  Zeit  der  Ptolemäer,  mit  der 
I  piehischen  Bibelübersetzung,  ohne  welche  man  den  isolirten  Nach- 
[  lieiiten  der  Juden  wenig  Glauben  beimessen  wflrde.  Das  Beispiel  ist 
fttiglücklich  gewählt,  denn  was  die  Gelehrsamkeit  angeht  konnten 
,    die  Juden  zur  Zeit  ihrer  Könige,  jedenfalls  nach  dem  Exil,  mit  den 
Griechen  der  Zeit  des  Xhnl^dides  wohl  autiiehmen.  Bekanntlich  sind 
aber  die  Ansichten  Kants  über  die  Juden  Überhaupt  sehr  sonderbarar 
Natur  und  ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  sehr  Beschränktheit  der  Empirie 
tlas  Urtheil  auch  des  grössten  Geistes  zu  traben  vermöge.  Vielleicht 
liegen  indessen  in  Kants  Anseinandersetiniig  in  dem  Worte  «gelehrt* 
zwei  ferschiedene  Begriffe  mit  einander  beschlossen,  welche  wir  heute 
»gelehrt*  und  , kritisch"  unterscheiden,  ähnlich  wie  Aristoteles  in 
<iem  Begriff  der  noliuCa  die  Organisation  der  Gesellschaft  wie  die  des 
I  Staates  snsammen&sste.  Allein  auch  dann  werden  sich  die  erheblichsten 
fiawendnngen  dagegen  erheben  lassen.  Denn  wo  ist  z.  B.  das  gelehrte 
I  «der  kritische  Publikum,  das  den  Inhalt  der  Historien  des  Tacitus  ,von 
Aalaog  an  bis  zu  uns  ununterbrochen"  fortgepflanzt  hätte?  Ein  Theil 
ter  ?on  Kant  ausgesprochenen  GrundsAtse  ist  freilich  praktisch  von 
^  weittragendsten  Bedeutung  geworden;  was  wir  heute  von  ältester 
romischer  Geschichte  wissen  und  uns  bewusst  sind,  nicht  zu  wissen,  ist 
auf  diesem  Wege  gewonnen  worden.  Dagegen  muss  hier  zugleich  ein 
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Fortschritt  constatirt  werden,  den  wir  über  Kant  hinaus  gemacht  bab«u 
Bei  ihm  wie  bei  seinen  Zeitgenossen  laufen  noch  Geschichtserzähl 
und  Gescbichtsqaeile  durcheinander,  vor  Allem  mmmt  er  gar  keine  Bück^ 
eicht  auf  die  Ueberbleilisel  des  Lebens  untergegangener  Ydlker,  M 
er  sich,  wie  nach  ihm  nicht  nur  Schlosser,  sondern  auch  noch  spSi 
bedeutende  und  selbst  grosse  Geschichtschreiber,  wie  Lewis  und  GtM 
im  Wesentlichen  getbaii  haben,  ansschliessüch  an  die  geschriebei 
üeberiiefemng,  vShrend  grade  die  Monnmentalforscbung  für  eine 
Schichtschreibung  im  Kantischen  Sinne  von  der  grössten  Wichtigkeit  v 
für  welche  die  Arbeiten  der  »Topfgräber"  mehr  ergeben,  als  die  g 
naneste  Ueberliefemng  kriegsbistorisch  interessanter  Feldzüge  oder 
plomatiscber  Verwiekelnngen.  Der  Fehler  fiUlt  indessen  nicht  d( 
Philosophen  zur  Last,  sondern  dem  damaligen  Zustande  der  Qeschicl 
Wissenschaft,  und  es  ist  zwar  unter  Umständen  die  Aufgabe  des  Pliil'l 
sophen,  einer  Wissenschaft  neue  Bahnen  zu  weisen,  aber  nie,  ihre  Fi 
schritte  Torweg  zn  nehmen. 

Diese  neue  Bahn  aber  hat  Kant  in  seinem  Aufsatze  der  Univer 
geschichte  wirklich  gewiesen.  Mit  der  Dehuition  des  Begriffes  der  (i 
schichte  h&lt  er  sich  nicht  lange  auf;  er  geht  von  der  ältesten  Bedeai 
des  Wortes  ans  und  nimmt  es  in  demselben  Sinne,  wie  wir  nach 
Vorbilde  der  Alten  von  .Naturgeschichte"  reden  und  er  vergleicht 
Geschichte  des  Menschen  mit  der  Geschichte  des  Bibers  und  der  Bien 
gleichMs  staatenbildender  Thiere.  Sofort  aber  drängt  sich  ihm 
Frage  auf,  ob  denn  nun  wirklich  eine  planmftssige  Geschichte  der  M 
heit  möglich  sei,  da  der  Mensch  doch  nicht  nach  Instinkt  hantl 
sondern  nach  Absicht,  und  die  einzelnen  Menschen  nicht  wie  verniinft 
Weltbfiiger  nach  einem  gemeinsamen  Plane,  sondern  aus  Thori 
kindischer  Eitelkeit,  oft  auch  aus  kindischer  Bosheit  und  Zerstö: 
sucht.  Kant  beginnt  also  die  Weltgcschiclite,  der  er  hier  seine 
trachtung  widmet,  nach  üeberschreitung  der  ersten  Stufe,  welche 
dem  .MuthmassUchen  Anfang  der  Menschengeschichte*  an  der 
der  mosaischen  Urkunde  annimmt  und  es  bleibt  ihm  nur  die 
ob  liier  etwa  eine  Naturabsicht  zu  Grunde  liege,  welcher  die  Mensr 
unbewusat  dienen,  und  im  f'aiie  der  Bejahung  die  andere,  welchem 
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Nitonbsicht  sei.  Auf  eine  solche  Natorabsieht  aber  führt  die  Beob- 

tnng,  dass  wenn  man  das  S}»iel  der  menschlichen  Freiheit  im  Grossen 
betrachtet,  sich  eiu  regelmässiger  Gang  dieser  Haudlimgeu  erkennen 
I  lasse.  Das  ist,  wie  man  siebt,  derselbe  Satz,  yon  dem  BncUe  fOr  seine 
Betrachtung  der  Weltgeschichte  ausgeht,  nur  dass  dieser  sich  anf  ein 
'  Tifl  reicheres  statistisches  Material  stützen  konnte,  wie  es  iüsbesondere 
Töü  Quetelet  beigebracht  worden  war. 

Die  Grundlage  aller  folgenden  ErOrtenmgen  ist  also  eine  rein 
nnpirische  und  empirisch  wird  auch  der  erste  Satz  der  Theorie  selbst 
'Ol  Wesentlichen  hewiesen.  Gieht  man  ihn  zu,  so  folcren  alle  anderen 
I  daraus  mit  logischer  Nothwendigkeit.  Dieser  Satz  aber  gebt  dahin, 
dass  alle  Naturanlagen  eines  Geschöpfes  bes^mmt  seien,  sich  einmal 
Tolbtftndig  und  zweckmässig  auszuwickeln. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  welche  und  wie  viele  Einwendungen  sich 
g^en  diesen  ersten  Satz  erbeben  lassen,  wie  sehr  er  sieb  insbesondere 
(toin  Standpunkte  der  modemstea  Naturwissenschaft  aus  bekftmpfen 
Es  kann  aber  nicht  Sache  dieser  l^schrede  sein,  auf  diese  Pro- 
Wt-rae  einzugehen  mid  es  wird  übrigens  auch  kaum  schwierig  sein,  zu 
zeigen,  dass  sich  das  eigentlicb  hier  in  Betracht  kommende  Gmndprincip 
nnter  Preisgebung  der  Form  retten  Iftsst,  vielleicht  sogar  ohne  den 
Begriff  der  «Zielstrebigkeit*  zu  bemühen,  welchem,  schftrfer  gefiEisst  und 
eoau  detiuirt,  möglicherweise  noch  eine  grosse  Zukunft  bevorsteht. 

Nun  zeigt  aber  die  Eriabrung  weiter  und  folgt  aus  dem  Wesen 
der  Vernunft,  dass  diejenigen  Natunuüagen  des  Menschen,  welche  auf 
Üen  Gebrauch  seiner  Vernunft  abzielen,  sich  in  dem  dnzeben  Mensehen 
bei  der  kurzen  Lebensdauer,  die  ihm  vergönnt  ist,  nicht  vollständig 
entwickeln  können.  Wenn  also  —  wie  doch  vorauszusetzen  —  eine 
^twickelnng  derselben  stattfinde,  so  mtisse  das  in  der  Gattung,  d.  h. 
In  einer  Aufeinanderfolge  von  Generationen  geschehen.  Die  entgegen- 
itehende,  theologische,  Auffassung,  wonach  die  Unmöglichkeit,  alle 
inlagen  des  Individuums  im  Leben  zu  entmckeln  auf  eine  Vervoll- 
kommnung nach  dem  Tode  ffihren  würde,  hat  Kant  in  der  Beeension 
^oo  Herders  „Ideen*  ausdrücklich  verworfen;  sie  würde  übrigens  die 
üer  postulirte  Eutwiekelung  in  der  Gattung  au  sich  nicht  ausscbüessen. 

Altpr.  JioiMtMObrift  Bd.  XVII.  HfU  3  o.  4.  22 
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Ünteisdieidet  nch  aber  die  Geecbichte  des  Menschen  tod  der  da 
staatenbfldenden  Thiere  scbon  dadurch,  dass  die  Anlagen  des  Meiueli« 

nicht  im  Individuum,  sondern  nur  in  der  Gattuiiir  vollliomnien  ent- 
wickelt werden  können,  so  ist  ein  weiterer  Unterschied  der,  dass  dem 
historischen  Menschen  der  Instinkt  abgeht,  dass  Tielmehr  die  Nator 
gewollt  hat,  er  solle  keiner  anderen  Olflckseligkeit  oderYoUkommenlieit 
theilhaftig  werden,  als  die  er  sich  selbst  durch  eigene  Veruuutl  ver- 
schafft, durch  zahllose  Mühseligkeiten  errungen  hat.  Auch  dieser  Satz 
ist  rein  empuischer  Natnr  nnd  als  solcher  allen  den  Modifieationa 
unterworfen,  welche  eme  vermehrte  Indnction  herbeiführen  kann. 

Aber  auch  allem  seitdem  neu  zugebrachten  Material  gegenüber  bleibt 
er  in  seinem  ßechte;  was  sich  bestreiten  lässt  ist  nur  der  Begriff  des 
Instinkts,  der  möglicherweise  anch  erst  im  Laufe  Yon  Generationen  e^ 
werben  ist.  Allein  Kant  geht  von  der  ünTerftnderlichkeit  der  Art  und 
ihres  Wesens  aus  und  in  der  Reeonsion  über  Herder  sagt  er  ausdrücklid 
dass  die  Verwandtschaft  der  Organisationen  untereinander,  da  ent- 
weder eine  Gattung  ans  der  andern  und  alle  aus  einer  einsigen  Oiigiiiai- 
gattung  Qider  etwa  ans  einem  einzigen  erzengenden  Mntterschosse  est* 
Sprüngen  wären,  auf  Ideen  führen  würde,  die  so  ungeheuer  seien,  daa 
die  Vernunft  ?or  ihnen  zurückbebe. 

Wenn  man  die  bisher  entwickelten  Sätze  zugiebt,  so  muss  die 
nftchste  weitere  Frage  die  sein,  welcher  Mittel  sieh  die  Natur  bedtest^ 
um  die  Vernunft  in  der  Menschengattung  zu  entwickeln  und  die  tod 
der  Erfahrung  dargebotene  Antwort  geht  dahin,  dass  dies  durch  dro 
Antagonismus  der  Menschen  in  der  Gesellschaft  geschehe.  Der  Mensel 
ist  ein  Gesellschaft  bildendes  nnd  Gesellschaft  suchendes  Wesen;  er 
will  sich  aber  zugleich  isoliren,  d.  h.  Alles  nach  seinem  Sinn  einrichten, 
erwartet  daher,  da  der  Sinn  der  einzelnen  Menschen  nothweudig  v*'r- 
Bohieden  ist,  Widerstand  von  Andern,  gleichwie  er  bereit  ist,  ihnes 
Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Dieser  gegenseitige  Widerstand  ist  ai 
nun,  der  die  Kräfte  der  Menschen  weckt,  sie  dahin  bringt,  ihren  Han2 
zur  Faulheit  zu  überwinden  und,  getrieben  durch  Ehrsucht,  Herrschsucht 
und  Habsucht,  sich  einen  Bang  unter  ihren  Mitgenossen  zu  venchato 
So  gesehehea  die  ersten  Sehritte  aus  der  Bohheit  zur  Kultur  und  dnd 
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fortgesetKte  AnfklSrang  ^wird  der  AnßiDg  zur  (kfindmig  einer  BenkniigB- 

art  gemacht,  welche  die  grobe  Nahiraulage  zur  sittlichen  Unterscheidung 
mit  der  Zeit  in  bestimmte  praktische  Prmcipieu  venvandeln  kann".  Das 
Ht  also  die  Lehre  Tom  Kampf  ums  Dasein^  welche  in  unseren  Tagen 
auf  euem  verwandten  Gebiete  zur  Anwendung  gekommen  ist  Ohne 
]m  ungesolligo  Geselligkeit  würden  die  Menschen  ihren  Zweck  als 
vtriiünfiige  Wesen  nicht  erfüllen;  gutartig  wie  die  Schafe  würden  sie 
üiiem  Leben  kaum  einen  hdhereu  Werth  verleihen,  als  dieses  ihr  Hans- 
fieh  hat  und  selbstverständlich:  wahrend  die  Legalität  vollkommen 
«ar»'.  könnte  von  Moral  niclit  die  Rede  sein. 

In  dem  „Muthmassliclion  Anfang  der  Menschengeschichte",  wo  dies 
Alles  noch  naher  ausgeführt  wird,  setzt  sich  Kant  auch  mit  Bousseau's 
bebauten  Theorien  auseinander,  indem  er  namentlich  zeigt,  dass  das, 
m  für  die  Gattnng  ein  Fortschritt  vom  Sclilechteren  /.nni  Besseren  sei, 
ö  nicht  nothwendig  auch  für  das  Individuum  sei,  dass  bei  kultivirterer 
Temonft  vielmehr  üebel  und  Laster  entspringen  mussten,  die  vorher 
«bekannt  waren,  bis  schliesslich  vollkommene  Kunst  wieder  voU- 
kommeue  Natur  wird,  als  welches  das  letzte  Ziel  der  sittlichen  Be- 
stimmung der  Menschengattimg  ist. 

Dieses  Ziel  kann  aber  nur  erreicht  werden  dtirch  die  £uifiUirmig 
mt  allgemein  das  Becht  verwaltenden  bürgerlichen  Gesellschaft.  Die 
Entwickelung  aller  im  ^lensclien  liegenden  Anlagen  verlaugt  die  Ver- 
einigung der  grössten  Freiheit  des  Einzelnen  mit  der  schärfsten  Be- 
Snmang  dieser  Freiheit,  damit  sie  die  Freiheit  der  Anderen  nicht 
Mchliesse.  Das  ist  nur  möglich  bei  einer  vollkommen  gerechten 
börgerlichen  Verfassung,  die  zugleich  eine  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
wirkende  ExtM  ntive  besitzt.  Dazu  aber  küunen  die  Menschen  nur  durch 
fie  Noth  gebracht  werden  und  zwar  durch  die,  welche  sie  sich  selbst 
Ssgenseitig  im  Kampf  ums  Dasein  bereiten.  Diese  Lehre  hat  natfir- 
lich  mit  der  vom  Gesellschaftsvertrage  gar  nichts  zu  thun.  Denn  dieser 
handelt  nicht  von  einer  gerechten  bürgerlichen  Verfassung,  sondern 
iBi  «ner  bürgerlichen  Ver&ssung  überhaupt,  und  der  Gang  der  Wellr 
fMBUihte,  obwohl  er  der  Gerechtigkeit  zustrebt,  erfolgt  ganz  nnab- 
^äagig  von  der  Gerechtigkeit.  Am  wenigsten  wird  er  bedingt  durch  das 
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juristische  Bechi,  auf  das  hin  Kant  anderswo  die  Berolution  als  emes 
Broch  des  Oesellschaflsrertrages  verwirft.  Denn  diese  selbe  BeTolotion 

ist  ja  ein  Ausfluss  des  Antagonismus  der  Mensehen  in  der  Gesellschafi 
und  somit  eines  der  Mittel,  deren  sieh  die  Natur  bedient,  um  das  ächliess- 
liebe  Ziel  der  gerechten  bürgerlichen  Veriassnng  zn  erreichen. 

Während  also  der  Gesellschaftsrertrag  am  Anfang  der  Oescfaichte 
des  civilisirten  Menschen  steht,  so  kann,  wie  der  sechste  Satz  ausführt, 
unser  Problem,  als  das  schwierigste,  erst  am  Spätesten  gelöst  werdeu. 
Der  Mensch  braucht,  um  sich  einer  gerechten  bürgerlichen  Verfassang 
zn  fügen,  emen  Herrn,  der  ihm  den  eigenen  Willen  breche  und  ihn 
zwinge,  einem  allgemein  gültigen  Willen  zu  gehorchen.  Dieser  Heu 
kann  aber  natürlich  wieder  nur  ein  Älenseh  sein,  hat  also  selber  wieder 
einen  Herrn  ndthig,  da  er  sonst  unzweifelhaft  seine  Gewalt  missbrauchen 
wird.  Das  höchste  Oberhaupt  mnss  aber  fSr  sich  selbst  gerecht  joH 
doch  ein  Mensch  sein.  Aus  diesem  unlösbaren  Widerspruch  folgt  dann, 
dass  das  Problem  selbst  ein  absolut  unlösbares  ist,  dass  wir  uns  seiim 
Losung  nur  nähern  können.  Hier  hätte  Kant  der  verschiedenen  Wege 
gedenken  kOnnen,  welche  man  in  freien  Staaten  eingeschlagen  hat,  nm 
zu  einer  solchen  annähernden  Lösung  zu  gelangen,  er  hatte  aber  auoh 
auf  die  naiven  Versuclie  iüuweisen  können,  weiche  man  in  ausgebildeteo 
Polizeistaaten  zur  Lösung  des  Problems  unternommen  hat,  indem  man 
den  Monarchen  oder  die  regierende  Körperschaft  tiber  die  MenscUieit 
zu  erheben  trachtete,  wovon  uns  ein  Beispiel  nach  der  einen  Seite  in 
China,  nach  der  andern  im  römischen  Kaiserreiche  und  seiner  Fort- 
setzung im  Byzantinismus  vorliegt,  ohne  dass  andere  Völker  und  Zeiten 
beanspruchen  könnten,  sich  ganz  frei  von  solchen  Bestrebungen  ge» 
halten  zu  haben. 

Eine  vollkomiuen  gerechte  bürgerliche  Verfassung  aber  ist  auf  alle 
F&lle  nicht  ohne  die  Herstellung  eines  gesetzmässigen  äusseren  Staates- 
Verhältnisses  möglich,  indem  sich  derselbe  Antagonismus,  den  die  Ifes- 
scheu  im  Staate  zeigen,  auch  in  den  Verhältnissen  der  Staaten  zu  einauJf. 
geltend  macht.  Und  hier  tritt  wieder  dieselbe  Entwickelung  ein,  in- 
dem die  Natur  durch  die  Noth,  d.  h.  durch  die  Kriege,  durch  dii 
fUMTspaiinte  und  niemals  nachlassende  ZnrflBtnng  zu  denselben,  dmd 
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die  Notb,  die  dadurch  endlich  ein  jeder  Staat  selbst  mitten  im  Frieden 
iimeflich  fHihlen  moss,  nach  anfänglich  wiToUkommeiien  Yerraehen 
schliesslich  zn  einem  grossen  Ydllrerhnnde  Mbren  mnss,  in  welchem 

jeder  Staat  seine  Sicherheit  und  Rechte  nicht  von  eigener  Macht  oder 
eigener  rechtlicher  Beurtheilong,  sondern  von  einer  vereinigten  Macht 
Bnd  von  der  Entscheidnng  nach  Gesetzen  des  vereinigten  Willens 
erwarten  könne.  Das  gibt  einen  Ausblick  auf  die  Schrift  vom  ewigen 
PriedeD,  an  deren  grandioser  Logik  alle  Angriffe  begeisterter  Militairs 
wie  strebsamer  Theoretiker,  die  sich  unsern  Beherrschern  gefällig  machen 
wollen,  noch  immer  abgeprallt  smd.  In  wie  innigem  Wechselverhftlt- 
nisse  aber  der  Fortschritt  der  btirgerlicben  Yerfossung  mit  den  ftnsseren 
ßf'zieliungen  der  Staaten  stehe,  hat  Kant  wieder  in  dem  „Muthmass- 
lichen  Anfang  der  Menschengeschichte^^  weiter  ausgeführt,  wo  er  zeigt, 
vie  der  immer  gefQrchtete  Krieg  selbst  den  Oberhftnptern  der  Staaten 
in  Achtung  fSr  die  Menschheit  abnöthige. 

Nach  alledem  kann  man  denn  wirklich  die  Geschichte  der  Menschen- 
gattung  im  Grossen  als  die  Vollziehung  eines  verborgenen  Plans  der 
Natur  ansehen,  um  eme  innerlich  und,  zu  diesem  Zwecke,  auch 
ittsserUch  vollkommene  Staatsverfassnng  zn  Stande  zu  bringen,  was  dann 
an  der  HauU  der  thatsächlich  gegebenen  Verhältnisse  noch  weiter  be- 
wiesen mid  ausgeführt  wird.  Allmälig  entspringt  wirklich  die  Aufklärung 
nnd  bricht  sich  aus  den  Schichten  des  Volkes  auch  zn  den  Weltregierom 
Bahn  und  es  ist  Hoffnnng  vorhanden,  dass  nach  mancherlei  Revolu- 
tionen ein  allgemeiner  weltbiirgerlicher  Zustand  endlich  zu  Stande  komme. 

Der  neunte  nnd  letzte  Satz  stellt  dann  gradezu  die  Forderung,  die 
ülgemeine  ^Weltgeschichte  nach  emem  solchen  Plane  zn  bearbeiten. 
Ker  hat  Schlosser  nun  angeknüpft  und  man  wird  es  namentlich  kantisch 
luden,  wie  er  die  Energie  des  Willens,  das  Kräftige,  Gewaltige  und 
iäcksichtslose  verherrlicht  und  dann,  ein  anderer  Dante,  seine  Helden 
D  die  H<(lle  schleudert,  wie  er  nie  dem  Verfitll  der  Staaten  nachgeht, 
ondem  den  neuen  Lebenskeimen,  die  sich  daraus  entwickeln,  wie  er 
ninier  zeigt,  dass  das  Heil  der  Welt  nicht  von  den  Grossen  und 
dächtigen  ausgeht,  sondern  von  den  Armen  nnd  Unterdrückten,  lieber 
lie  einzelnen  AnsfOhnmgen,  die  Eant  zu  seinem  nennten  Satse  gibt» 
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ist  Schlosser  freilich  vielfach  hinaiisgegaugen.  Uiul  kaum  weit  genug. 
Kant  beschränkt  sich  auf  Europa,  in  der  Voraussetzang,  dass  dieser 
Erdtheü  wahrscheinlioh  dereinst  allen  anderen  Gesetze  geben  werde. 
Bas  isf;  fttr  unsere  Eitelkeit  sehr  schmeielielbaft,  aber  trabewiesen  nnd 
unbeweisbar.  Die  Geschichte  anderer  Erdtheile  als  uimüthig  iguoriron, 
heisst  doch  im  Grande  nichts  Anderes,  als  eine  Wissenschaft  aus  onserer 
Unwissenheit  machen.  Dazn  kommt,  dass,  da  alle  Menschen  nutVer- 
nnnft  begabt  sind,  sich  dieselbe  Entwickelung  überall  analog  wiederboleo 
muss,  nur  an  verschiedenen  Orten  durch  andere  Einflüsse  bald  golumnit 
und  bald  gefördert,  und  es  lässt  sich  mit  gutem  Grund  behaopteo, 
dass  eine  allgemeine  Weltgeschichte  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nichi 
begonnen  bat,  vielmehr  nur  eine  Geschichte  verschiedener  Kulturkreis«, 
Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  das,  was  Kant  als  Weltgeschiclik 
fasste,  nnd  was  nur  die  Geschichte  eines  einzelnen  Kultorkreises  ii 
wirklich  von  semem  Gesichtspunkte  aus  geschrieben  werden  soflh 
Wenn  sich  in  verschiedenen  Kulturkreisen  dieselben  analogen  £d(- 
wickelungen  vollzogen  haben  werden  und  die  einzelneu  Kulturkreise  dann 
wieder  in  antagonistische  Beziehung  zu  einander  getreten  sein  werden 
so  werden  sieh  dieselben  Bewegungen  auf  grösserer  Böhne  und  niB 
höheren  Besultaten  wiederholen. 

Wenn  aber,  so  müssen  wir  zuletzt  fragen,  die  Philosophie  wirklid» 
ihren  Chiliasmus  hat,  welchen  Gebrauch  wird  der  Mensch  in  der  v^ 
kommen  gerechten  bfirgerlichen  Yer&ssung  von  seiner  Yemunft  machei? 
Man  könnte  die  Frage  als  überflüssig  abweisen,  da  eben  die  vollkommene 
bürgerliche  Verfassung  nicht  eiTreicht  wird ;  allein,  da  die  Entwickelung 
keinen  Bruch  kennt,  da  wir  uns  jenem  Ziele,  wenn  auch  auf  grosaei 
Umwegen,  fortwährend  nShern,  so  muss  der  Mensch  allmftUg  auch  imma 
mehr  anfangen,  in  dieser  Weise  Gebrauch  von  seiner  Vernunft  zu  macheJ 
Indessen  eine  Erörterung  dieser  Frage  wüi*de  nicht  nur  aus  dem  Thcmsl 
herans&llen,  sondern  sie  würde  auch,  wenigstens  sobald  man  sich 
dem  Satze  der  ünverftnderlickeit  der  Speeles  loslösen  wollte,  von  tel 
Kant  ausgeht,  auf  Probleme  führeu,  vor  denen  die  Vernunft  in  du 
That  zurückbebt.  I 
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I  Ein  Beitrag  zur  Copernicas-Frage 

I  von 

\  »r.  W.  KetrzynskL 

I 

Der  bekannte  polnische  Historiker  und  Schriftsteiler  Martin  Cromer 
war  1&52  Domherr  und  Cantor  Ton  Ermland  geworden  und  hatte  seit 
:1570  als  GoadjntoT  während  der  Abwesenheit  des  Cardinais  Hosins 
die.ses  Bisthum  verwaltet.  Naclidem  der  Cardinal  am  5.  August  1579 
t^torben  war,  ward  Cromer  vom  Domcapitel  zum  Bischof  erwählt  und 
|iU  solcher  anch  vom  Papst  und  dem  £<}nige  Stephan  von  Polen  an- 
^kannt  und  bestätigt.  Obgleich  seine  Wahl  die  grOsste  ZnMedenheit 
im  Bisthum  erregte,  so  weigerten  sich  dennoch  die  preussischen  Stände 
seiner  Wahl  ihre  Zustimmung  zu  geben  und  dies  ans  dem  Gnmde,  weil 
er  das  prenssische  Indigenat  nicht  besass.  Als  jedoch  die  preussischen 
Abgeordneten  —  an  ihrer  Spitze  der  culmer  Wojewode  Johann  Dzia- 
luiski  -  -  auch  auf  dem  Keichstage  zu  Warschau  nicht  abliessen,  gegen 
ihn  zu  opponiren  und  ihn  mit  Vorwürfen  zu  überhäufen,  die  darin 
igipfelten«  dass  Cromer  den  Adel  bedrfieke,  grosse  Abgaben  fordere  und 
ludere  ünbiU  verfibe,  trat  derselbe  am  16.  December  1579  im  Senate 
mit  einer  Rede  über  das  preussische  Indigenat  auf,  worin  er  die  Be- 
utung  desselben  in  eingehender  Weise  beleuchtete.  Seine  Kede,  die 
jLengnich  bereits  vor  mehr  als  hundertfönfaig  Jahren  in  seiner  Ge- 
schichte der  preussischen  Lande  k^inigl.  polnischen  Antheils ')  gedruckt 
und  die  sich  ausserdem  auch  in  einer  Handschrift  der  Ossoliiiskischen 
Bibliothek  in  Lemberg  (nr.  168  foL  31->32)  erhalten  hat,  geben 
wir  unten. 


Band  III,  DocomoDt  'dö  auf  Seite  97—99. 
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Zu  gleicher  Zeit  legte  Cromer  seine  Kecbtfertiguug  in  einer  aus- 
fährlicheren  Denkscbrifb  nieder,  welche  Cyprian  Walewski*)  in  snnenil 
Bnche  fiber  Cromer  nach  einer  Franenburger  Handschrift  henmsgnk 
In  beiden,  in  der  Rede  sowohl  wie  in  der  Denkschrift,  befindet  siel 
eine  Stelle,  die  auf  Lucas  Watzelrode,  Bischof  von  Ermlaud  und  Oheii 
von  Nicolaus  Copemicus,  Bezug  nimmt  und  deshalb  von  grossem  Interes>e| 
ist,  weil  sie  in  bestimmter  Form  der  bisherigen  Annahme  und  Traditio!] 
als  ob  Bischof  Lucas  in  Thorn  geboren  sei,  entgegen  tritt. 

Cromer  war  Pole  von  Geburt;  dafür  sprechen  sein  Leben  und  sein 
Schriften  und  in  der  oben  erwähnten  Bede  bezeugt  er  dies  selbst 
folgenden  Worten :  Polonus  snm,  fateor,  iam  inde  a  parentibus,  aris 
proavis,  qui  c  Germania  fortassis  (iinde  complures  honestissimat^  laiuili 
Poloüicae)  prodierunt.  Er  war  im  Städtchen  Biecz  und  nicht  in  Preu:»*« 
geboren  und  da  dieser  Umstand  als  Einwand  gegen  die  Bechl 
seiner  Wahl  zum  Bischöfe  erhoben  wurde,  so  sah  sich  Cromer  Teranli 
Beweise  aufzustellen,  dass  schon  vor  ihm  Polen  (aus  der  Krone  Polf-i 
Bischöfe  in  Preossen  gewesen  seien,  ohne  dass  dieselben  von  den  prei 
sehen  St&nden  beanstandet  worden  wären.  In  semer  Denkschrift  drfic 
er  sich  darüber  folgender  Massen  aus:  Nam  et  alii  praelati,  utpot 
praepositi,  decani  etc.  in  ecclesia  Varmiensi  Poloni  fuoi 
et  ttt  cardinalem  (Hosium)  praeteream,  Yincentius  Kelbasi 
nobilia  Polonus,  et  Lucas  Conini,  ni  fallor,  natus  et  pn< 
illatusTorunlam,  episcopi  fuere  in  Prussia.*  Aus  diesen  Worten 
Cromers  folgt  ganz  zweifellos,  dass  nach  seinem  Wissen  Lucas  Watzel- 
rode —  denn  nur  von  ihm  kann  hier  die  Bede  sein  —  ein  Pole  war 
und  zwar  wie  Cromer  selbst,  ein  im  Ednigreich  Polen  geborener,  der 
erst  als  Knabe  nach  Thorn  kam  und  demgemäss  kein  indigena  war. 
Die  Worte  „ni  fallor"  können  ihrer  Stellung  im  Satze  nach  nur  aui 
den  Ort  Konin  bezogen  werden  und  beschränken  in  nichts  Cromeii 
wmtere  Aussage.  Wie  man  diese  Worte  überhaupt  zu  verstehen  und 
welche  Bedeutung  man  ihnen  beizulegen  habe,  zeigt  die  entsprechende 


*)  Hitdn  Siomer  pries  Cypiyaoa  Walemll^  Wamawa  1874.  Nr.  XXVl 
p.  68— 6S  dfle  Anhangs. 
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Stelle  in  seiner  Rede:  „Praefecturas  etdignitatesposteanonnulli 
Polooi  in  Prussia  obtinuerunt;  exempla  non  commemoro;  non 
jgnota  Boot;  imo  et  episcopatum  hanc  Yariniensem.  Lucas 
qQidem  Oonini  in  maiore  Polonia  natns,  quem  ad  modnm 
accepi,  et  parvulus  a  patre  Toruniam  importatus,  e  sententia 
istorum  (d.  b.  der  preussischen  Stände)  indigena  non  fnit,  non 
magis  qnam  ego.  Aach  in  diesem  Satze  wiederholt  Cromer  das,  was 
er  in  der  Deniracfarift  behauptet  nnd  zwar  mit  aller  Bestimmtheit,  dass 
Lucas  Watzelrode  ein  Pole  gewesen  und  erst  als  Kind  nach  Thorn 
gekommen  sei;  nach  mündlicher  Ueberliefemng  dagegen  ^quemadmodom 
accepi*^,  behauptet  er,  dass  Lucas  in  Eonin  in  Gross-Polen  geboren  sei. 
Locas  war  also  auf  alle  Falle  kein  indigena. 

Woher  hat  nun  Cromer  seine  mündliche  Nachrieht  erhalten?  Er 
selbst  äussert  sich  nicht  darüber,  doch  kann  es  wohl  kaum  einem  Zweifel 
nterliegen,  dass  dieselbe  you  Goperoieus,  dem  Neffen  des  Bischöfe, 
herstammt  Ob  Cromer  mit  Copernicus  persönlich  bekannt  gewesen, 
wird  sich  wohl  schwerlich  erweisen  lassen;  doch  das  ist  wohl  gewis, 
dass  er  dessen  Zeitgenossen  und  Freunde,  die  ihn  uberlebten,  gekannt 
habe,  da  er  neun  Jahre  nach  dem  Tode  des  grossen  Astronomen  Dom- 
herr zu  Frauenburg  wurde.  Aus  dem  Munde  der  Freunde  des  Coper- 
nicus muss  Cromer  diese  Nachricht  erhalten  und  von  ihrer  Wahriieit 
and  Unanfechtbarkeit  volle  Ueberzeugung  gehabt  haben,  denn  sonst 
würde  er  es  wohl  nicht  gewagt  haben,  seinen  ihm  feindlich  gesinnten 
Oegnem  aus  Preussen  diese  Worte  ins  Gesicht  zu  sagen,  da  er  darauf 
rechnen  konnte,  von  ihnen  der  ünwalirheit  beziehtet  zu  werden.  Doch 
das  ist  nicht  geschehen.  War  aber  Lucas  Watzelrod  ein  Pole,  wie  es 
Cromer  mit  aller  Bestimmtheit  behauptet  und  was  em  Ordens-Chronist') 
mit  folgenden  Worten  bestätigt:  „Vellet  deus,  ut  hic  carneus  diabolus, 
^uod  in  dies  a  deo  postulamus,  e  medio  sublatus  esset,  ne  si  diutius 
viveret,  plnra  mala  adinveniret  In  vulgo  fertnr  de  eo,  quod  si  cum 
diabolus  in  partlunculas  minutissimas  secaret  ita,  ut  m  fiurchnine  daudere- 
tur,  Polonorum  sanguis  ab  eo  velli  uou  posset  Quem  deus  in  suam 


^  Sedptoies  raram  Fmaafoiraiii  JY,  97^978. 
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substantiam  confundat;  iam  denique  eonfiisus  adeo,  ui  colore  diabolus 
credatoi/'  so  unterliegt  wohl  ebenfalls  keinem  Zweifel,  dass  seine 
Schwester  Frai|  Barbara  Kopemik,  die  Matter  des  grossen  Astronomen, 
ebenfells  eine  Polin  gewesen  sei.  Ist  es  aber  riebtig,  dass  Bisebof 
Lucas  in  Konin  geboren  >vurde,  so  darf  mau  ^vohl  mit  Gewisheit  an- 
neiimeu,  dass  auch  seine  Schwestern  daselbst  geboren  seien,  wie  sich 
dies  ans  Folgendem  ergeben  dflrfte. 

Der  spätere  Bischof  Lucas  Watzehrode  wnrde  von  seinem  Vater 
nach  Thoin  gebracht,  als  er  noch  puer,  parvulus  war;  da  er  aber  erst 
1448  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  so  fand  seine  und  seines  Vaters 
Uebersiedlung  nach  Tfaom  wohl  schwerlich  Yor  dem  Jahre  1464  statt 
Lucas*  Schwestern  aber,  von  denen  die  eine,  Ghristina,  den  Nachrichten 
des  gut  unterrichteten  Steuicei  liurnbach ')  zufolge  schon  1459  Tidemann 
von  Allen  heirathete,  während  die  andere,  Barbara,  1464  bereits  an 
Nioolans  Kopemik  verheiiathet  war,  mfissen  demnach  älter  als  der 
Bruder  gewesen  und  vor  1448  geboren  sein,  zu  einer  Zeit  also,  wo 
Lucas  Watzelrode,  der  Vater,  wie  man  aus  Cromer  folgern  darf,  nach 
Thom  noch  nicht  übergesiedelt  war. 

Es  unterliegt  keinem  Zwmfel,  dass  diese  Besnltate  in  mannigfiichem 
Widerspruch  mit  den  bisherigen  Anschauungen  und  den  Schlussfolge- 
rungen  Dr.  Prowe's  stehen,  die  insofern  nicht  unberechtigt  erscheinen, 
als  die  Watzelrode  seit  der  zweiten  Hälfte  des  XIY.  Jahrhunderts  in 
Thom  angesessen  sind;  von  diesen  stammt  sicher  auch  der  Vater 
des  Bischofi  ab. 

Von  allen  Gegengrunden,  die  gegen  Cromers  Aussage  vorgebracht 
werden  können,  ist  meiner  Ansicht  nach  jedoch  nur  einer  von  Bedeu- 
tung, das  ist  die  von  Dr.  Frowe  mitgetheilte  Nachricht,  wonach  Lucas 
Watzelrode  1432  In  den  Schdppenstuhl  der  Altstadt  Thom  gewählt 
ist  und  1439  Schöppenmeister  des  Altstädtischen  Gerichtes  ward,  iu 
welcher  einflussreichen  Stellung  er  bis  zu  seinem  wahrscheinlich  im 
Laufe  des  Jahres  1462  erfolgten  Tode  Terblieben  sei*)  Diese  Nach- 


Bipler:  SpieOeginm  p.  367—368. 
*)  Dr.  L.  Pkowe:  nur  Biogn|ilu«  ?on  lliooUiit  Gopeniioas  p.  46. 
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rieht  zu  widerlegen  oder  zu  deuten,  kann  gegenwärtig  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  da  ich  wohl  erwarten  darf,  dass  Herr  Prof.  Prowe  der 
Behauptang  Croroers  gegenüber  Stellung  nehmen  und  die  ?on  ihm  ge- 
gebene Nachricht  mit  aller  Ausführlichkeit  begründen  werde;  anderer- 
seits aber  wäre  es  voreilig,  schon  jetzt  eine  Hypothese  aufzustellen, 
nm  diesen  Widerspruch  zu  beheben,  ehe  nicht  festgestellt  ist,  was  die 
konioer  Gerichtsacten*)  über  diese  Frage  enthalten.  Die  polnischen 
Gelehrten  werden  wohl,  wie  ich  hoffe,  nicht  versäumen,  uns  darüber 
Aufschluss  zu  geben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  im  Interesse  der  Streit- 
ftage  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Verhandlungen  des  neustftdti- 
sehen  Gerichts  in  Thorn  (1387—1450)  zu  lenken,  die  bis  jetzt,  wie 
esscheiut,  nicht  berücksichtigt  worden  sind;  Prof.  Prowe  oitirt  dieselben 
wenigstens  nicht  in  seinen  mir  bekannten  Abhandlungen.  Daselbst 
nrd  1435  Friedrich  Waczelrode  erwähnt  1438  heisst  es:  ,,01brecht 
Watozelrode  vud  Lucas  Watzelrodc  liubiu  eudlangcn  in  vormundescliaft 
Jocnb  Yalbrechts  Kinder  xxmi  geringe  mr.^^  und  1440:  Urban  Eeuse 
had  hekand  vor  gehegtem  dinge  Lucas  Watczenrode,  em  vnd  in  mechti- 
gunge  seines  bruders  Olbreeht  Watczenrode  vnd  euch  in  mecbtigunge 
iruuwen  Elizabeth  Watczenrode  zcu  Dantczk  ....  das  her  den  selben 
iimf  Personen  schuldig  sei  LX  mr.  old  geld  etc.  .  .  In  einem  Original- 
documente,  angestellt  „czu  Thomn  am  nehesten  Donnerstage  noch 
Letare  in  der  festen  noch  gotis  gebort .  .  .  1440^  tritt  Lucas  Watczelrode 
von  Fredaw^  mit  anderen  als  Aussteller  auf  und  hat  demgemäss  sein 
Siegel  augehäogt.  Dasselbe  stellt  einen  nach  links  gekehrten  Adlerkopf 
dar,  dessen  Hals  auf  einer  dreigezackten  Erone  steht.  Dies  Wappen 
weicht  also  wesentlich  Yon  demjenigen  ab,  das  Bischof  Lucas  gehrauchte 
und  das  sich  auch  auf  dem  Bilde  des  Vaters  des  Astronomen  befindet. 
Die  auf  diesem  Bilde  befindlichen  vier  Wappen  sind  von  Prof.  Dr.  Hipler 

')  Erhalten  sind  die  Acten  des  Landgerichts  des  Koniner  Kreises  (1397—1792) 
nnJ  die  Grodbücher  (14(2 — 1793),  mit  den  Inhaltsverzeichnissen  zusammen  ;i42 Bde. 
Von  den  Consularacten  existiren  jedoch  nur  die  Jahre  l&52--i790. 

')  1453  ist  Lucas  Watzehrode  (von  Fredau)  inmitten  anderer  vom  cnlmiseben 
Adel  LandschOppe.  Oi^ginal-Docaiiient  im  Thoni«r  ArdiiT).  Nach  Yoigt  VIII,  IM 
war  Loeas  Wstaehode  «mer  der  WoitfDhrer  der  Opposttion  g^gea  dia  Orden* 
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im  Spicilegimn  901—303  ausführlich  beschrieben  und  auch  heraldisdi 
richtig  eriftnteH;  worden.  Nur  eins  will  ich  hier  noch  bemerken,  dsss 
das  rechtögelegene  obere  Wappen  (Wieniawa  mit  der  Zuthat  eines 
Schwertes,  wie  es  Pomian  hat),  das  ist  das  Wappen  der  Mutter  der 
Frau  Barbara  Kopemik,  weder  das  der  nBusse*^  sein  kann  —  eine  Bosse 
soll  nach  Prowers  Annahme  die  Fran  des  Lucas  Watzelrode  gewesen 
sein  —  nocli  auch  das  der  Modlibog,  zu  Avelchen  die  elbinger  Geuea- 
logie  die  Grossmutter  des  Copemicos  zählt.   Die  Bussen  hatten  in 
ihrem  Wappen  drei  Bussen,  die  Modlibog  aber  führten  das  Wappen 
Kroje.  Wenn  also  die  Wa]>pen  auf  dem  Gemälde  des  Nicolaus  Kopemilr, 
des  Vaters,  irgend  einen  Werth  haben  und  denselben  möchte  ich  ihnen 
nicht  absprechen,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  Genealogie,  anf 
welche  sich  Prof.  Prowe  beruft,  sowie  die,  welche  Gatharina  Badigoria 
gente  Modlibog  giebt,  Über  die  Grossmutter  des  Astronomen  schlecht 
unterrichtet  gewesen  seien.    Aber  auch  Gatharina  Watzelrode  ist  wob! 
weder  die  Mutter  der  Barbara  Kopernik  noch  des  Bischofs  gewesen. 
Dies  folgt  meiner  Ansicht  nach  wohl  klar  genug  aus  dem  Wortlaut 
des  Erbyergleiches  vom  Jahre  1464,  welchen  Prowe  und  Hipler  abge- 
druckt haben  und  zwar  aus  den  Worten  „vnd  fraw  Kethe  hat  sckichtcn- 
teilunge  geton  von  irss  elichen  mannes  her  Lucas  Watzebrode  dem  got 
gnode,  nochgelassen  gutter  den  obgenanten  seyner  Kynders 
Kyrstynen  md  Barbaran  Tnd  Lucas  yn  snlchem  beseheide  etc.*^  Frau 
Käthe  spricht  nur  von  ihres  Mannes  Gütern  und  seinen  Kindern. 
Am  Schlüsse  jedoch  sagt  sie:  Yordan  zo  sal  meyn  zon  Hans  Peckow 
noch  meynem  tode  zu  gleicher  teylunge  geen  mit  den  obgeschrebeneo 
Kindern.*^   Sie  seheint  demnach  nur  die  Stiefmutter  gewesen  zu  setn. 
Käthe's  erster  Gernahl  war  nach  Prowe  Hans  Peckow  und  wühl  der- 
selbe, der  1449  starb.  Aus  ihrer  zweiten  £he  mit  Lucas  Watzeirode 
scheint  sie  keine  Kachkommeivschaft  gehabt  zu  haben.  Lucas  Watzehode 
muss  also  eben&Ua  WIttwer  gewesen  sein  und  aus  seiner  ersten  Ele 
stammen  jene  oben  erwähnten  drei  Kinder  Christina,  Barbara  und  Lucas. 
Wer  aber  die  Mutter  derselben  gewesen  ist,  deutet  zwar  das  Wappen 
Wieniawa  an,  giebt  aber  keinen  nftheren  Aufschluss.  Wollen  wir  hoffet 
dass  die  Koniner  Acten  uns  weiteres  darüber  mittheilen  werden. 
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Im  Nachfolgenden  gebe  ich  den  wortgetreuen  Text  der  Bede 
Martin  Cromers,  die  ja  eben  zn  den  oben  gemachten  Aensserungen  die 

Veranlassung  gegeben  liut  und  wt'unglt'ii'h  sie  bereits  von  Lengnich  im 
I  Jahre  1724  abgedruckt  wurde,  so  war  sie  doch  bisher  von  Niemand 
beachtet  worden;  ein  Wiederabdruck  erscheint  demnach  bei  der  Selten- 
heit des  grossen  Lengnich*schen  Werkes  als  ein  wirkliches  Bedfirfniss. 

Nihil,  upinor.  aliud  hubent  douiini  Prussi  lulvorsuni  nie,  quam  quod 
noa  snm'')  indigena;  ipsi  vero**)  partim  ex  Masovia  et  Poionia,  partim 
e  Germania  oriundi.  Polonus  snm,  fateor,  iam  inde  a  parentibus,  avis 
ot  proavis,  qui     e  Qermania  fortassis  (nnde  complnres  honestiBsimae 
furailiae  Polonicae)  ]>rodieruut.    Licuit  olim  Hermano  Pragensi,  licuit 
Joanni  Mysznensi  esse  episcopo  Warmiensi  in  Pruasia,  cur  non  Uceat 
Cromero  Polono  ?  Nempe,  qnia  pactis  posterius  cantnm  est,  ne  quis, 
qui  mdigena  Prussiae  non  est,  dignitatem  ullam  obtineat  in  Pmssia. 
^  "hctum  est  tenijiore  Cazimiri  regis  ante  120  plus  minus  annos  inter 
I  Polonos  et  Prussos  conventum.    Nunquamne  igitur  postea  quisquam 
m  indigena  in  Pmssia  dignitatatem  aut  magistratum  obtinait?  Mitto 
I  chitates  et  praesertim  Gedanensem,  quae  se  primariam  esse  Yult  et 
quasi  patronam  totius  Prussiae.  In  ea  sane  accipio  Germanos  quosdam 
aec  scio  an  Anglos  etiam  nostra  memoria  in  magistratum  allectos  atque 
ita  ins  ingrediendi  in  senatum  Prussiae  et  regni  huius  amplisslmum  ") 
adeptos  esse.  Verum  mitto  civitates.  Praefectnras  certe  et  dig- 
uitatos  postea  nonnulli  Poloni  iu  Prussia  obtinuerunt.  Exem- 
pla  non  commemoro,  non  ignota  sunt  Imo  et  episcopatum  hunc 
ipsum  Varmiensem.  Lucas  quidem'*)  Conini  in  msiore  Po- 
ionia natns,  quemadmodum  accepi,  et  parvulns  a  patre  To- 
runiam  importatus,  e  sententia  istorum  indigena  non  fuit, 
,Don  magis  quam  ego,  Bevera  antem  fuit.  Cum  enim  Pmssia  illo 
ipso  pactOf  quod  nobis  obiicitur,  cum  Poionia  in  unnm  corpus  redacta 
eique,  ut  pacti  verbls  utar,  unita  sive  reunita,  incorporata  et  inviscerata 
Sit,  ita  ut  ex  ambobus  unus  populus  esse  debeat,  certe  Polouus  pro 


")  Lengnich:  sim.    •)  Msc.  fere.        L.  fehlt 
L.  ampliääimi.       L.  ^uidaui. 
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Prusso  et  Pnissus  vicissim  pro  Polono  (vel  fictione  legis,  quae  aeqni 
poUet  veritati,  quemadmodnm  iaris  consulti  loquuntur)  haben  debet  et 
habetur  sane  PrusBDS  in  Polonia  pro  Polono;  itaque  obtinent  Pnissi  ia 
Polonia  bona  et  magistratus  et  ad  priinarias  etiam  dignitates  nmiw 
contradicente  perveniont.    Possem  nou  sine  honoris  praefatiooe  unom 
atque  altemm  nominare,  nisi  noti  essent  omnibos.  An  non  PoloDiäs 
statntis  etiam  cantam  est,  ne  qnis  extemns  in  senatum  amplissinmm 
allegatur  dignitatenivo  ullam  ol)tinoat?  Nec  tarnen  liabentiir  Prussi  pro 
externis  et ")  non  iudigeuis.  Cur  igitnr  non  mutuum  üt?  Niminun  qoia 
praerogativa  ista  de  indigenis  diserüs  pacti  yerbia  Prossis  concessa  est» 
non  item  Polonis  reseryata.  Ergo  snperiores  Folonis  tnnc  füere  Priim 
et  in  corpus  simm  Polonos  (aftlictos  scilicet  a  Cruciferis)  receperunt 
legesque  eis  arbitratu  suo  imposuerunt,  perinde  atque  priscis  Pmsaiä. 
primum  a  Polonis,  deinde  a  Cmciferorum  ordine  snbingatis?  Eo  forkasai  j 
pertinere  Tidetur,  quod  in  ciyitatibus,  quando  publice  datnr  alicni  aUBi 
commigranti     testiuioniuni,  quod  e  legitimo  ortus  sit  matrimonio,  ad- j 
acribitor  „Tefitscher  arth''  hoc  est,  generis  Germanici,  quasi  qui  eiaJ 
generia  non  smt,  non  sint  legitimi  aut  ingenuL  At  ego  iudico  ex  ae« 
et  bono  et  aeqnabfUter  ntrique  genti  pacta  illa  couTenta  esse!  Indol-' 
serunt  id  fortassis  peculiariter  Prussis  Poloni  ut  et  alia  quaedam.  Cnr 
autem  indulserunt?  Anima     legis  est  ratio,  aiont  iurisconsulti.  Qua 
igitor  indnlgendi  ratio  fnit?  Num  ut  eos,  qnoa  sibi  incorporabant  li 
inviscerabant  et  ad  honores  dignitatesque  adraittebant,  in  ipso,  quo4 
dicitur,  vestigio  a  se  sepaiarent  et  alienarent?  Imo  ut  fortius  sibi  ad- , 
stringerent  ac  devincirent,  caverunt,  ne  extemi  et  in  bis  qoidamP^ 
nonun  tone  et  postea  hostes,  Germani,  inquam,  Angll,  Sued,  Dani  fii' 
dignitatibus  in  Fhiflsia  potirentur  et  in  senatum  peryenirent,  ubi  novoi 
motus  concitare  et  Pmssos  seusim  alieuarc  possent  a  Polonia,  non 
Poloni  socü  et  membra  nnius  corporis  exdudeientur,  quod  perinde 
esset,  ac  si  manus  aut  pedes  nihil  cum  oculis  vel  ore  commune  aU 
esise  yellent.  Sed  quid  comecturis  opus  est?  Tpsa  pacti  verba  luee  men* 
diaua  clahus  loquuntur.    Sic  ea  habent:  „praelaturas,  dignitates  ^ 


L.  Tel   *^  L.  eommigniidL  **)  L.  AnimM. 
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[  officia  etc.  proprio  iudigenae  iuxta  observantiam  aliarum  terrarum  regni 
oostri  conferemas**.  Aliarum  terramm  re^i  nostri,  mqtiit.  £rgo  inter 
terras  regni  Poloniae  Prussia  compniatiir  sicafc  Masoria,  Cnlavia,  Podolia, 

Kussia,  maior  et  minor  Polonia.    Et  secuuiliun  obsei  vantiani  oarum 
terrarum,  non  aliter  pactum  illud  de  indigenis  intelligendum  est.  (^uae 
est  antem  obsenraniia  inter  has  terras  in  indigenata?  £a  plane,  quod 
natns  in  nna  qnalibet  ex  bis  pro  indigena  habetnr  in  **)  omnibns  aliis, 
i\\wd  lid  praelaturas,  dignitates  officiaque  attinet,  ita  iil  natus  in  minore 
I  Polonia  praelatus,   dignitarius  et  ofticiarius  (nt  vnlgaribus  et  pacto 
peenliaribus  ferbis  utar),  in  maiore  Polonia    et  caeteris  recte  esse  possit 
Hoe  tantnm  interest  inter  ecelesiasticas  et  saecolares  dignitates  et 
üiagistratus  sive  oftiria,  quod  sat  rulares  statuti  prae.scripto  dcbi'ut  habere 
certa  bona  fixa  et  possessionis  in  ea  temi,  in  qua  ol)tinere  volunt  di- 
gnitates et  magistratus,  ecclesiastici  non  item.   Sed  Masovins  vel  Bossns 
fotest  esse  episcopus  et  arcbiepiseopns  in  muore  Tel  minore  Polonia, 
etiamsi  ibi  non  liabeat,  ubi  pedem  figat  et  sunt  etiam  nunc.  Haec  est  '*) 
igitur  observantia  terrarum  regni  Poloniae.    Secundum  baue  debet 
mtelligi  id,  quod  de  indigenis  Prossiae  pacto  cantnm  est  Verum 
^enimvero  bie  proferet  quispiam  e  privilegiis  eiusdem  Cksimiri  vel  pos- 
terornm  eins  regum  adstrictiorem  interpretatiouera  huius  nominis  „indi- 
gena"'.  Non  ignoro.   Solent  multa  ad  eundem  modum  a  phncipibus 
importnnitati  petentium  subditomm  nonnunquam  indnlgeri,  quemadmodum 
in  boc  quoquc  negotio  foctnm  esi  Sed  ea  interpretatio  dominos  Pmssos 
non  adiuvat.    Pacta  enim  publieo  ")  populorum  consensu  conventa  ma- 
iorem  vim  babent,  quam  privilegia  alter!  parti  principis  beneficio  con* 
eessa  neque  corrigi  illa  ab  bis  queuni   Si  quid  corrigendnm  est,  noTO 
et  expresso  partium  consensu  id  faciendum  est  Agant  igitur  de  eo 
Prussi  in  Iiis  vel  aliis  comitiis  (quibus  tota  respublica  Polona  rcprae- 
sentatur),  quomodo  accipiendum  sit  nomen  indigenae  in  posteruni,  imo 
atista,  de  qua  tantopere  eontendunt,  praeiogativa  sibi  nomen  Polonum 
fastidientibns  solida  disertis  yerbis  indulgeatur.  Me  de  iure,  Sigismund! 
Augusti  regiä  favore  et  commeudatione,  pontificis  maximi  uutlioritate, 

L.  babeatvr  ab.     *^  Mm.  und  L.  haben  «Masovia*'.     >•)  FehU  bei  L. 
>•)  Mm.  pnbUoe.  '*)  L.  Polanenun. 
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quae  eximia  est  in  episcopatibus  conferendis,  capituli  electioue  sire 
ratihabitione  et  Maiestatis  Yestrae  B^giae  approbatione  qnaeato 
deicere  non  debent  neque  ])088nnt  Possnnt  sane  pro  indigena  me  sas- 

cipere  magis,  quam  quenipiam  ante  20  vel  24  "')  annos  natuni  in  Prussia, 
quippe  qui  per  multos  aimos  negotia  Prussica  privata  et  publica  et 
iadioia  sine  reprehensioiie  tractaveiim  in  aola  regia  et  prope  tr^^ta 
annis  fuerim  praelatns  et  canomcns  Yanniensis.  Qaod  si  Inbentes  me 

in  gregein  et  consessuui  suuni  suscipinnt,  experientnr  uiorigerum  et 
commodonun  iuriumque  suorum  studiosum  et  fideiem  promotorem. 


L.  ratibabiUtiooe.       vel  24  feblt  bei  L. 
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Heber  die  Eutetehuugszeit  uuserer  Ordensbanten. 

Von 

O.  Th.  Mofilieinz. 

Die  Zeit  zn  bestimmen,  in  welcher  unsere  Ordensbauten  entstanden 
sind,  ist  oft  nicht  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  Was  zunächst  die 
Ofdenshftuser  selbst  betrifft,  so  berichten  unsere  Chronisten  zwar  Aber 
£e  Zeit  der  Erbauung  einer  ansebniieben  Zahl  derselben;  sie  lassen 
DBS  aber  darüber  in  Ungewissheit,  ob  der  erste  Bau,  wie  es  bei  der 
;  Cosicherheit  der  Lage  und  darum  nothwendigen  Beschleunigung  der 
jAosföhrong  wahrscheinlich  ist,  in  Holz  oder  bereits  in  Backsteinen  her- 
•gerichtet  ist.  Wurde  der  erste  Bau  zerst^lrt,  so  er&bren  wur  in  ein- 
zelnen Fallen  wohl  die  Zeit  der  Wiederherstellung,  jedoch  nicht  die 
jBauart,  in  welcher  dieselbe  Statt  gefunden  hat;  höchstens  deuten  die 
Klagen  der  Ureinwohner  über  zu  harte  Frohnden  beun  Bnrgenbau  auf 
massiTO  Ausführung  hin.  Es  bleibt  uns  ausserdem  nur  noch  fibrig,  aus 
der  Nacliricht,  dass  hier  oder  dort  ein  Pfleger  oder  wohl  gar  ein  Com- 
thur  seineu  Woimsitz  gehabt,  auf  eine  festere  Niederlassung  zu  schliessen. 
Der  Baustil,  welcher  sonst  zur  Zeitbestimmung  zu  benutzen  ist,  gewfthrt 
ans  hier  ebenihlls  keine  Aushilfe.  Abgesehen  daTon,  dass  die  meisten 
Ordensburgen   durch  Umbau   und  Verwendung  zu  wirthschatllichen 
Zwecken  bis  zur  Unkenntlichkeit  ihrer  einstigen  Beschaffenheit  entstellt 
lind,  so  whrd  sich  wohl  überhaupt  kaum  em  bestinunter  zur  Ordenszeit 

trrscbender  Baustil  feststellen  lassen.    Der  8|)iiz]n)gcn  ist  zwar  in 
airen,  Fenstern,  Blenden,  mehrfach,  auch  wohl  vorherrschend  vertreten; 
Joch  mischen  sich  Rundbogen,  oblonge  Fenster  mit  ganz  flachen  Bogen, 
»rari  hinem,  dass  sich  über  einen  bestinunten  Stil  zumal  bei  dem 
istens  voibandenen  Mangel  an  Ornamenten  schwer  etwas  festsetzen 
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lässt.  Es  sind  altgothisrho  Eloniente  vorhanden,  es  fehlt  aber  die  em- 
heitliche  folgerichtige  Durcbfülirung.  Selbst  von  den  grossartigen 
Bauwerken  des  marienburger  Schlosses  und  anderer  herrorragendea 
Burgen  kann  man  schliesslich  nur  sagen,  dass  sie  ihren  eigenen  Stil 
haben,  der  für  die  Zeitbestimmunj?  nur  zweifelhaften  Anhalt  gäbt',  wenn 
nicht  anderweite  historische  Nachrichten  über  die  Zeit  der  Gründung 
Toriianden  w&ren. 

Noch  weniger  k^^nnen  wir  auf  eine  sichere  Antwort  Seitens  der 
Geschichte  rechnen,  wenn  wir  nach  der  Entsteliungszeit  der  Kirchen 
fragen.  Von  der  Gründung  der  Ordenshäuser  berichten  Chronisten,  von 
der  der  Städte  die  Pri?Uegien;  doch  selten  eriahren  wir  etwas  mehr 
Ton  dem  Bau  der  Kirchen,  als  was  die  Sage  kund  giebt>  der  wir  nt- 
turlich  nur  sehr  bedingten  Glauben  schenken  können.    Vergessen  wir 
nicht,  dass  noch  vor  wenigen  Jahren  allgemein  angenommen  wurde, 
das  erste  Ordenshaus  Königsberg,  1255  gegründet,  habe  auf  dem  Stein- 
dämm  gestanden,  während  es  jetzt  bekannt  ist,  dass  es  die  Stelle  öst- 
lich vom  später  erbauten  Schlosse  eingenommen  hat.    Um  wie  unzu- 
verlässiger mögen  die  Nachrichten  Ober  die  Zeit  der  Kircheubauten 
sein.  Es  werden  Muthmassungen  aufgestellt,  welche  schliesslich  snr 
Glaubwürdigkeit  historischer  Thatsachen  gelangen.  So  in  Betreff  d» 
Alters  mancher  Kirchen.    Kaber  sagt  in  seiner  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Königsberg  S.  132,  die  steindamm-polnische  Kirche  sei  wahr- 
soheinlich  1266  erbaut,  und  die  älteste  in  Kdnigsbeiig,  stellt  aber 
diese  Aussage  nicht  unter  genfigenden  Beweis.  Die  Nachricht  von  der 
Erbauung  eines  Städtleins,  oppiduli,  auf  dem  Steindamm  sogleich  nacu 
Gründung  der  ersten  Burg  ist  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  ohne  zu  ge- 
wagte Folgerungen  zu  ziehen.  Dass  sogleich  nach  Errichtung  der  moth- 
masslich  hölzernen  Burg  1265  schon  im  Jahre  darauf  in  deren  Nähe» 
auf  deren  Schutz  vertrauend,  so  zahlreiche  Ansiedler  sii  h  sollen  ein- 
gefunden haben,  um  eine  Stadt  zu  gründen  und  eine  massive  Kirche 
ZU  bauen,  ist  kaum  anzunehmen.  £s  wird  wenigstens  ein  sehr  unbe* 
deutender  Ort,  wenig  mehr  als  eine  Liszke  gewesen  sein.  Ist  aber  aiwh 
wirklich  damals  eine  Kirche  gebaut,  so  ist  sie  gewiss  sammt  der  ersten 
Ausiedlung  bei  Zerstörung  des  ersten  Schlosses  Ton  den  Heiden  in  des 
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Grund  vernichtet  —  Faber  a.  a.  0.  S.  5,  —  und  es  ist  also  die  heutige 
polnische  Kirche  nicht  die  älteste,  sondera  die  abgetragene  altsUtdtiache, 
deren  Ban  doch  sehr  hald  nach  GrOndnog  der  Stadt,  die  schon  1286 
ihr  Privileginm  erhielt,  wird  erfolgt  sein,  war  als  solche  anzuerkennen. 
Möglicher  Weise  ist  die  pohlische  als  Begrähnisscapelle  für  die  Alt- 
st&dter  später  erbaut.   Letztere  konnten  ihre  Todten  in  ihrer  Kirche 
und  deren  nächster  Umgebung  bei  zunehmender  Bevölkerung  gewiss 
sieht  lange  bergen,  und  mussten  auf  die  Anlage  eines  Kirchhofs  ausser- 
halb der  Stadt  denken.    Hiczu  orwiihlteu  sie  den  heutigen  polnischen 
Kircheoplatz  und  erbauten  darauf  die  heutige  Kirche  als  Begräbniss- 
Idrche,  so  wie  sie  später,  ,  als  auch  dieser  Kirchhof  nicht  ausreichte, 
«Ben  neuen  auf  ihrem  Grunde  und  Boden,  dem  Neurossgarten,  anlegten, 
und  eheufalls  mit  einer  Het,näbnissk!rche  Versalien,  die  später  hei  ent- 
standenem Bedürfuiäs  erweitert  wurde,  ebenso  wie  die  Kneiphöfer  von 
iemselhen  Bedürfiiiss  veranlasst,  den  Haberbeiger  Kurchhof  nebst  Kirche 
gründeten.  Die  alten  Ordensstädte  mussten  bei  der  Anlage  wegen  der 
Vertheidigung  durch  Kingniaucr  und  Gruben  auf  ein  möglichst  kleines 
Weichbild  beschrankt  werden,  daher  das  baldige  Erforderniss  eines 
Kirchhofs  ausserhalb  der  Thore.   Ein  solcher  war  aber  wieder  ohne 
Kirche  im  Mittelalter  nicht  denkbar,  wie  ja  auch  die  Benennung  Kirchhof 
für  Begrübuissplatz  davon  lierrührt;  es  war  inmier  ein  Hof  um  die 
Kirche.   So  gab  es  in  Bastenburg  eine  Kirche  nebst  Kirchhof  vor  der 
KOmgsberger  Vorstadt,  in  Bartenstein  zwei  dergleichen  vor  dem  Hefls- 
berger  und  dem  Leunenburger  Thor. 

Wollten  wir  etwa  aus  dem  Baustil  auf  die  Erbauungszeit  der 
Kirchen  schliessen,  so  befänden  wir  uns  in  derselben  Lage  wie  bei  den 
OrdeDshäuseiD.  Wir  kennen  zwar  einen  gewissen  Einfluss  des  Germani* 
sehen,  Gothischen,  nicht  yerkennen,  ein  bestimmtes  Gepräge  Jedoch, 
wie  es  Hagen  in  seiner  Beschreibung  der  Domkirche  S.  9  zu  kenn- 
zeichnen versucht,  lässt  sich  schon  darum  nicht  nachweisen,  weil  gerade 
die  bedeutenderen,  hervorragenden  Kirchen  der  alten  Städte,  welche 
den  hen^schenden  Charakter  am  deutlichsten  ausprügen  müssten,  so  sehr 
verschieden  sind,  dass  mau  sich  vergobons  nach  allgemeinen  Merkmalen 

umsieht   Man  vergleiche  einmal  die  Kirchen  in  Elbing,  ßraunsberg, 
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Heilsberg,  Bartensteiii,  Wormditt,  Bastenbarg,  Schippenbeil  etc.  so  em- 
pfängt man  durchaus  niclit  den  Eindruck,  als  ob  sie  ein  einheitlicher 
Baugeist  geschahen,  sondern  als  ob  sonst  geschickte  deutsche  Baumeister 
bei  der  Grandang  und  Aosfahrung,  wie  man  sagt,  jeder  den  Kopf  für 
sieb  gebabt  bätten.  So  bat  z.  B.  Hagens  Bebanptung  S.  15  a.  a.  0. 
entgegen,  ,dass  das  Mittelschiff  nie  als  ein  höherer  Bau  Fensterreihen 
zeige",  die  ansehnliche  Kirche  zu  Bartenstein  nicht  nur  niedrige  Seiten- 
scbiffe  mit  besonderem  Dache,  sondern  auch  über  denselben  Fenstei^ 
reiben  im  Mittelscbiffe.  Sie  erinnert  dadurch  an  eine  Basilika.  Damit 
vergleiche  man  nun  die  sehenswerthe  Kirche  in  Wormditt  von  ganz 
abweichender  Bauart.  Ist  nun  die  Ikstimmung  der  Bauzeit  bei  den 
grosseren  Stadtkirchen  ans  dem  Stile  schwierig,  so  ist  solches  naturlich 
bei  unbedeutenden  Landkircben  noch  mehr  der  Fall.  Wir  haben  ein 
Beispiel  davon  in  der  Kirche  zu  Juditten  bei  Königsberg.  Hagen  a. 
a.  0.  S.  11  behauptet,  dass  dieselbe  zwischen  1288  u.  89  erbaut  sei, 
giebt  aber  nicht  die  Quelle  an,  aus  welcher  er  diese  Nachricht  ge8ch((pft 
bat.  Es  ist  anilhllend,  dass  Faber,  welcher  seine  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Königsberg  7  Jahre  später  schrieb,  hievon  nichts  zn  wissen  scheint. 
Eben  so  sagt  Hagen,  dass  diese  Kirche  sich  durch  ihre  Bauart  als  die 
älteste  im  Sauüande  verrathe,  aber  Niemand  erfährt  weshalb.  Faber 
a.  a.  0.  bringt  zwar  Beweise  för  deren  Alter  aus  der  Bauart  bei;  die- 
selben sind  aber  nur  als  gelegentliche  unhaltbare  Meinungen  zu  erachten. 

Demnach  wird  sich  l'ür  das  Alter  unserer  Bauten  aus  der  Ordenszeit, 
einzelne  F&lle  ausgenommen,  ein  stricter  Beweis  nicht  fuhren  lassen,  wir 
werden  vielmehr  uns  mit  Judicien  begnügen  müssen  namentlich  in  Be- 
treff der  kleineren  Kirchen.  Zu  diesen  Anzeichen  gehört  nun,  dass  bei 
älteren  Kirchen  der  Fussboden  in  der  Kegel  zwei  bis  drei  Fuss  nied- 
riger Uegti  als  das  Erdreich  der  Umgebung.  Ob  das  nun  eine  absicht- 
liche ursprfingliche  Anlage  ist,  bleibt  sehr  zu  bezweifeln,  da  sich  biefSr 
baulich  und  kirchlich  ein  Grund  nicht  angeben  lässt.  Dagegen  können 
wir  diese  Vertiefung  im  Laufe  der  Zeiten  auf  naturlichem  Wege  leicht 
erUftien.  In  der  nächsten  Umgebung  der  Kirchen  beftaden  sich  die 
KirehbOfe;  ausserhalb  gab  es  dergleichen  nicht,  oder  wo  das  Bedtirftiiss 
sich  herausstellte,  wurden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  dem  auswärtigen 
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Begräbni^platz  auch  Begräboisscapellen  errichtpt.    Die  Folge  dieser 
mit  Ffirsoige  für  Baumersiianuss  verbimdeneii  Massregel  war,  dass  im 
Laofe  der  Zeiten  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Leichen  und  Sftrgen  auf 
:  einem  verhaltni.-smässig  kh'iin'n  Kaum  geborgen  wurde.  lu  eineui  Zeit- 
raum v(»n  4(X)  Jahren  koinmeu  auf  eine  Grabstätte  mindestens  33  Leichen 
'  und  Särge.  Beebnet  man  dazn,  dass  bei  Beerdigungen  Sand  und  Krftnze 
verwandt,  zum  Gedeihen  der  Anpflanzungen  immer  neue  Erde  hinzuge- 
tragen  wird,  so  ist  eine  Erhöhung  des  umgebenden  Erdreichs  die  un- 
aosbleibliche  Folge.    Oft  liegt  nun  Kirche  und  Kirchhof  noch  an  der 
Strasse,  die  durch  wiederholte  Pflasterung  eine  Erhöhung  erleidet,  und 
dann  eine  Aufschfittung  des  Kirchhofbodens  nothwendig  macht  So 
steigt  mau  z.  I].  iu  der  polnischen  Kirche  jetzt  etliche  Stufen  hinab, 
um  zu  ebener  Erde  zu  gelangen;  bedenkt  man  aber,  dass  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  der  Kirchhof  sieh  nicht  nur  von  selbst  auf  die  angegebene 
Weise  erhöhte,  sondern  dass  auch  die  Steindammer  Strasse  sich  immer 
mehr  erhob,  ja  dass  aus  diesem  Grumie  im  16.  Jahrhundert  nach  Job. 
Freiberg  eine  Erhöhung  des  Kirchhofs  um  3  Fuss  erfolgen  musste,  so 
lilsst  sich  daraus  die  ursprdngliche  Anlage  der  Kirche  zu  ebener  Erde 
folgern.  Auf  dieselbe  Weise  hat  sich  auch  wohl  der  Fussboden  unserer 
Domkirche  vertieft,  weil  nicht  nur  in  deren  nächster  Umgebung  sehr 
Tiele  Leichen  ruhen,  sondern  auch  die  wohl  oft  erneuerte  Pflasterung 
des  Peterplatzes  (grossen  Domplatzes)  so  wie  der  Bauschutt  der  abgetra- 
genen Kirchhofinnauer  eine  Erhebung  des  Bodens  zur  Folge  hatten. 
Da  nun  zu  einer  auf  diese  Weise  herbeigeführten  Vertiefung  Jahrhunderte 
gehören,  so  weist  dieselbe  wohl  auf  das  höhere  Alter  einer  Kirche  hin, 
auch  wenn  sie  nicht  zur  ursprfinglichen  Anlage  gehörte. 

Femer  ist  es  eine  Eigenthtimliehkeit  der  KSrehen  aus  der  älteren 
Ordenszeit,  dass  die  KiugNNäinh'  besonders  kleinerer  Landkirchen  nicht 
nur  bis  zu  emer  ansehnlichen  Höhe  sondern  bisweilen  bis  an  das  Ge- 
simse unter  dem  Dache  aus  rohen  Feldsteinen  bestehen,  und  nur  die 
Verkleidungen  der  Fenster  und  die  Giebelwände  ans  Backsteinen  her- 
gerichtet sind,  —  vielleicht  aus  Sparsamkeit,  weil  zumal  in  jener  Zeit 
das  Land  überaus  reich  an  Steinen  war.  Da  nun  im  Zeitenlaufe  diese 
Steine  mit  Flechten  besetzt  sind,  so  erhalten  die  Gebäude  dadurch 
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einen  alteitluniiliclicn,  graueu,  beinahe  trüben  Anstrich.  Benierkenswerth 
ist  noch,  dass  je  weiter  ein  Bau  im  Alter  zurückreicht,  desto  weniger 
Sorgfalt  in  der  Steinlage  anf  eine  ebene  Fronte  verwandt  wird.  Es 
kam  den  Bauleuten  nicht  darauf  an,  ob  manche  Steine  aus  der  glatten 
Wand  etliche  Zoll  herausragten,  wenn  sie  nur  festlagen.  Man  vergleiche 
die  äosserste  Ecke  des  Fundaments  am  Oberlandesgericht  auf  dem 
Schlosshofe  hieseihst. 

Die  Thflrme  der  Kirchen  auf  dem  platten  Lande,  selbst  z.  B.  ra 
der  Stadt  Gerdauen,  deren  Ringwüntle  niit  Blenden  versehen  sind, 
schliessen  oben,  wo  die  Spitzen  nicht  durch  neuere  meistens  geschmack- 
lose Neubauten  verändert  wurden,  mit  emem  spitzwinkeligen,  der  Be- 
dachung des  Kirchenschiffes  entsprechenden  Dache  ab,  dessen  beide 
Giebel  ebenso  wie  der  ganze  Thurm  verblendet  und  ausserdem  mit 
pilasterartigen  Vorsprüngen  versehen  sind,  deren  Spitzen  über  das  Dach 
wie  kleine  Thfirmchen  erheblich  hervorragen.  Nur  zwei  Kirchen  machea 
meines  Wissens  hieven  eine  Ausnahme,  nämlich  in  den  Ddrfem  Mtihl- 
hausen  und  Gr.  Schwanst'old.  Ücren  Thurmdächer  haben  eine  dem 
Dache  des  Kirchenschifi'es  entgegengesetzte  Kichtung,  von  Süden  nach 
Norden,  während  sonst  beide  Firste,  der  Kkche  und  des  Thurmes,  von 
Westen  nach  Osten  gehen.  Es  geht  die  Snge,  dass  diese  Abweichung 
iui  Bau  ein  Zeichen  des  Ablasses  gewesen  sei,  womit  einst  diese  beiden 
Kirchen  begnadigt  worden. 

Was  die  Fenster  betrifit,  so  befinden  sich  dieselben  bei  den  alten 
Ordenskirchen  nicht  leicht  im  Norden,  sondern  nur  im  Süden  wahr- 
scheinliili  mit  Rücksieht  auf  die  klimatischen  Verhältnisse.  Ausserdem 
dürfte  erwähneuswerth  sein,  dass  in  Kirchen  aus  der  Ordenszeit  über 
der  Eingangspforte  innerhalb  des  Thurmes  ein  aus  Schmiedeeisen  ge- 
formtes Kreuz  der  deutschen  Ordensritter  in  die  Mauer  eingelassen  ist, 
welches  etwa  die  Länge  beziehungsweise  Breite  von  50  cm  und  die 
nebenstehende  Form  hat. 


Betindet  sich  dieses  Merkzeichen,  so  kann  man  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  dte  Kirche  aus  der  Ordenszeit  herstamme,  weil 
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keioe  Veraulaäsimg  vorlag,  eine  Kirche  späterer  Zeit  mit  diesem  Kreuz 
zu  versehen. 

Auf  mehrseitige  Ghorschlfisse  als  Beweismittel  fSr  das  Alter  ist 

I 

I  kein  Gewicht  zu  logen,  da  sie  oft  später  entstanden  sind.  Sieht  man 
unsere  poluische  Kirche  an,  so  ist  man  geneigt,  den  eckigen  Chorschluss 

I  für  eine  Behörigkeit  zum  ursprünglichen  Bau  zu  halten,  und  doch  fehlt 
deisdhe  auf  dem  Phine  des  Bering  von  1613,  ist  also  erst  im  17ten 
Jahrhundert  angebaut.  Mehr  Berdcksiehtigun^  verdienen  Sculpturen 
und  Malereien.  Ist  ein  Altaraiifsatz  vorhanden,  gestaltet  wie  ein  Schrein, 
ttod  dieser  mit  zwei  Xhürilügeln  versehen,  welche  ebenfalls  eine  schrdn- 
aitige  Y^efnng  haben,  und  deren  Oeflbung  oder  Verschluss  den  Auf- 
satz beliebig  erweitert  oder  verengt,  sind  in  den  VertlefliDgen  plastische 
oder  gemalte  Bildwerke  von  Heiligen  aus  der  heiligen  Geschichte,  aus 

(Legenden,  ist  der  Hintergrund  golden;  so  stammt  ein  solcher  Altar- 
nftatz,  mit  ihm  wahrscheinlich  auch  die  Kirche,  wenn  nicht  andere 
Orfinde  entschieden  widersprechen,  aus  der  Ordenszeit.  Man  trifft  fNlich 
dergieiciien  Altäre  jetzt  nur  noch  selten  an,  weil  sie  nach  der  Refor- 
mation wegen  bildlicher  Darstellungen,  die  dem  protestantischen  Ghiuben 
nnd  Cultus  widersprachen,  meistens  bald  entfernt  wurden,  und  den 
I  späteren  Gebilden  im  Rococcostil  weichen  mussten;  doch  befinden  sich 
in  Kirchenhallen  und  abgelegenen  Winkeln  zuweilen  noch  Uebeneste 
derselben,  wie  in  Gallingen,  Powunden  etc.  Hölzerne  Kirchendecken, 
welche  ganz  mit  biblischen  Geschichten  bemalt  sind,  verdanken  ihren 
Ursprung  dem  17.  Jahrhundert,  denn  damals  gehörte  dergleichen  Schmuck 
zur  herrschenden  Mode.  Nicht  selten  sind  liolzdecken  ehemaligen  Ge- 
wölben gewichen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  schadhaft  wurden  und  zu 
deren  Erneuerung  vielleicht  die  Bfittel  oder  die  Kunstfertigkeit  fehlte. 
Man  erkennt  solches  daraus,  dass  sich  an  den  Aussenwänden  noch  jetzt 
zwecklose  Strebepteiler  oder  Spuren  vom  Abbruch  derselben  vorfinden, 
wenn  deren  Stellung  verräth,  dass  sie  einst  als  Widerlager  gedient 
haben.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  Wandgemälde,  die  in  früherer  Zeit 
sehr  gewöhnlich  waren,  und  ebenfalls  zur  Zeitbestimmung  dienen  könnten, 
dem  Vaudalismus  des  praktischen  Verstandes  grösstentheils  gewichen 
sind.  In  der  Kirche  zu  Aman,  deren  Bauart  ein  hohes  Alter  verrAth, 
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3gQ  Ueber  dia  Entatehungsxeit  noaerer  Ordensbaaten. 

gab  es  noch  vor  wenigen  Jalueu  Wandgemälde.  Sie  waren  einfarbig, 
etwa  in  Sepiabraun,  sehr  primitiv  ausgeführt,  stellten  Personen  aas  der 
Geschichte  der  Heiligen,  mit  zahlreichen  Inschriften  altgothischer  Art 
versehen,  dar,  nnd  mochten  wohl  in  den  Anfang  des  14.  Jabrhnnderts 
znrüokreichcn,  sind  aber  in  neuerer  Zeit  mit  Kalktüücbe  —  wenigstens 
der  Rest  derselben  —  überzogen. 

Endlich  ist  ein  Merkzeichen  des  Zeitalters,  in  welchem  ein  Bauwerk 
entstanden  ist,  der  Ziegelverband.  Die  Gebftude  ans  der  Ordenszdt 
sind  bekanntlich  im  Rohbau  errichtet,  nnd  die  Decorationen  wurden 
entweder  durch  besonders  geformte  Ziegel,  wie  bei  den  Verkleidungen 
der  Thoren  nnd  fenster,  oder  hin  und  her  durch  regelmässig  wieder- 
kehrende Reihen  schwarz  glasirter  Ziegel  gebildet.  Man  findet  diesen 
Rohbau  noch  überall,  wo  nicht  später  die  Wände  mit  Mörtel  überzogen 
und  beliebig  farbig  gestrichen  sind.  Beispiele  solcher  geschmacklosen 
Verbesserang  bietet  in  Königsberg  die  Domkirche,  die  polnische  Kirche 
nnd  das  Schloss  dar.  Betrachtet  man  nun  den  Ziegelverband  an  d«t 
Wänden  alter  Gebäude,  so  zeigen  sich  zwei  Baiuirten,  eine  ältere  und 
eine  etwas  spätere.  Bei  der  älteren  sind  die  Ziegel  gross;  sie  haben 
eine  Ausdehnung  von  37*  bis  4 6 12  Höhe,  Breite  und  Länge, 
zuweilen  noch  darfiber,  und  befinden  sich  in  der  Lage,  dass  in  emer 
Reihe  stets  zwei  Langsziegel  nnd  ein  Kopfziegel  (Laufer  und  Strecker) 
mit  einander  wechseln.  In  jeder  folgenden  Reihe  ist  dieselbe  Folge 
beobachtet,  natürlich  mit  Bflcksicht  auf  den  Verband.  Diese  Bauart 
ist  der  sogenannte'  doppelte  Kreuzverband,  und  in  derselben  sind  die 
Bauwerke  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  etwa  des 
ersten  Yiertelä  des  14.  Jahrhunderts  errichtet  (s.  Fig.  1).  —  Bei  der 

Fi-r.  1. 


späteren  Bauart,  welche  vom  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  bi« 
etwa  zur  S&cularisation  herrschte,  sind  die  Ziegel  kleiner;  sie  haben 
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one  Aiudehnimg  von  etwa  2Vi  bis  3  5Vt "  und  11  Vs  Zoll  Hohe, 
Breite  und  Lftnge,  und  befinden  sieb  in  der  Lage,  dass  in  einer  Reihe 
stets  ein  Läng>ziegel  und  ein  Kopfziegel  mit  einander  wechseln.  Wiederum 
ist  in  jeder  folgenden  Beihe  dieselbe  Lage  beobachtet,  ebenfalls  mit 
Bfickaicht  anf  den  Verband.  Diese  Bauart  ist  der  sogenannte  einfache 
Erenzrerband  (s.  Fig.  2).  —  Bei  sammtlichen  Bauwerken,  deren  Eni- 

Fig.  2. 


stehnng  vor  der  Beformationsaeit  mir  bekannt  war,  habe  ich  auch  nicht 

einmal  den  später  in  Gebrauch  gekommenen,  noch  heute  herrschenden 
Ziegelverband,  woiuuli  stets  eine  Keihe  Kopfziegel  mit  einer  Keilie  Längs- 
aegel  wechselt  (s.  Fig.  3),  finden  können.   Vielmehr  sind  sämmtliche 

Fig.  3. 


I 


Ordenshäuser,  Kirchen,  Bathhäuser,  Stadtmauern,  sowie  alte  Privathäuser, 
dem  Verbände  Fig.  1  u.  2  in  ihren  Mauern  erkennbar.  Jedenfalls 
ist  diese  Wahrnehmung  nicht  ohne  Interesse.  Wenn  auch  das  Ent- 
stehungsjahr eines  Bauwerks  sich  selten  aus  den  vorhandenen  Nach- 
richten und  übrigen  Merkmalen  genau  ermitteln  lässt,  so  kann  man 
doch  wenigstens  einigermassen  das  Zeitalter  seines  Ursprungs  bestimmen. 
Bewahrt  sich  nun  meine  Beobachtung,  die  selbstverständlich  von  Andern 
weiter  verfolgt  imd  näher  festgestellt  werden  muss,  so  wird  sie  uns 
auch  auf  die  Entstehungszeit  solcher  Gebäude  zurückführen,  über 
welche  wir  bis  jetzt  ganz  im  Zweifel  waren.  Es  wäre  interessant,  das 
KAuigsberger  Schloss,  welches  bekanntlich  eine  Mustersammlung  von 
Baalichkeiten  aus  sechs  Jahrhunderten  darbietet,  auf  dieseu  Zweck  hin 
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za  nntenacheii,  wenn  nns  nicht  der  Abputz  daran  binderte.  Hier  m 
wenige  Bemerkungen.  Die  Scblosskirehe,  1584  ff.  erbaut,  hat  Mauern 

von  Ziegeln  kleineren  Formats  und  venath  ihre  Entstehung  aus  der 
herzoglichen  Zeit.  Der  Schlossthurm  ist  im  Verbände  Fig.  2  errichtet, 
stammt  also  etwa  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  welcher 
auch  wohl  der  ganze  Baustil  entsprechen  möchte.  Die  Hinterwand  des 
Erdgeschosses  des  ObtTpiäsidialtlügels  entsiuiclit  der  Bauart  Fig.  1, 
gehört  also  wohl  zur  ersten  Anlage  im  13.  Jahrhundert  Daraus  folgt, 
dass  Herzog  Albrecht  nicht  einen- Neubau,  sondern  nur  einen  Umbui 
dieses  Flügels  yorgenommen  habe,  was  auch  aus  der  geringen  Tiefe 
desselben  zu  schliessen  ist,  die  bei  Ordenshäusern  sehr  gewöhnlich, 
später  aber  vermieden  ist.  Ebenso  gehören  die  beiden  Wände  rechts 
und  links  von  den  Wappen  an  der  gebrochenen  Ecke  mit  grossen  Ziegeb 
in  doppeltem  Kreuzverbande  wohl  zum  ursprfinglichen  Bsu,  den  m 
auch  durch  die  aus  der  Fronte  stark  hervorra<;enden  Steine  verratlien. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  eines  kleinen  Denkmals  aus  der 
Vergangenheit  erwähnen,  welches  für  alle  Zeiten  verloren  gehen  möeht|| 
wenn  es  nicht  die  Altpr.  Monatsschrift  gegen  den  Untergang  sicherti 
Als  etwa  um  das  Jahr  1860  die  alte  grosse  Schlossthurmglocke,  welche 
wohl  seit  langer  Zeit  geborsten  und  darum  unbrauchbar  war,  zum  Zweck 
des  ümgiessens  auf  den  Schlosshof  herabgelassen  wurde,  üand  sich  anf 
derselben  in  gothischen  Buchstaben  folgende  Inschrift: 
Terreo  demonica  compesco  touitrua  plango 
fimera  letilico  vivos  que  incendia  clango 
domino  laudes  et  festa  celebria  pango 
a*  d  m*  ccc^  xcvu* 
Diese  Inschrift  sagt  alles,  was  man  einst  von  der  Glocke  erwart#tf 
und  verlangte.    Wahrscheinlich  hat  sie  ein  Ordensritter  oder  Ordeiii- 
priester  in  drei  Hexametern  aufgestellt,  und  ist  dabei  nur  etwas  nä 
der  Quantität  der  Silben  m  Ckmflict  gekommen. 
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innaiuiel  Kant's  Erkenntnisstheorie,  nacli  ihren  Grundprincipien  anaiysirt.  Ein 

Beitrag  zur  (Jruiullegung  der  Erkenntnisstbeorie.  Von  J  ohanues  Volkelt. 
Leipzig,  Verlag  von  Leopold  Voss.    1Ö7U.   gr.  8  VIII,  274. 

Nachdem  das  letzte  Jahrzelmt  eioe  Literatar  geseitigt»  lür  welobe  der-beieieh- 
ande  Namen  Kant-Philologiouifgekoinnieii,  begiflnen  wir  es  ab  eineD  entBehiedeneii 
FoitNbritt  in  der  Bicbtong  zur  Vertiefong,  daaa  die  ▼oiUflgende  Sebilft  den  Anftag 
■ü  einer  Kant- Psychologie  maeht 

Einen  Anapradi  anf  besondere  Herrorhebnng  begründet  sie  inniehst  sehon 
fach  die  Menge  der  Gesichtsponkte,  ?on  welchen  ans  sie  ihren  G^natand  be- 
tnebtet, und  grade,  dasa  sie  ihr  Thema  so  eng  gefasst,  ermöglichte  eine  AUsettigksit 
Behandlung,  welche  es  hinwiederum  in  sich  sehloss,  dass  eine  Fülle  Ton  fremden 
Leistungen  /um  erstenmale  unter  den  richtigen  Maassütab  konnte  gerückt  worden. 
In  der  That  sehen  wir  hier  in  schärfster  Klassitication  einen  ganz  festen  Platz  einem 
jeden  Vertreter  irgend  einer  der  Einseitigkeiten  angewiesen,  welche  neuerdings  die  Bo- 
Qrtheiluug  Kant's  mehr  verwirrt  als  geklärt  haben.  So  manche  Prätension,  zuerst 
<ien  eigentlichen  Angelpunkt  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  herausgestellt  zu  haben, 
wird  hier  selber  ans  den  Angeln  gehoben,  nnd  im  Vergleich  zo  der  fsst  ilberaU  sonst 
beobachteten  Verranntheit  in  allerlei  so  oder  so  ]>raeoceapirte  Conseqaenaenmacherei 
gewihrt  ea  ein  Behagen  eigener  Art,  hier  die  gewissenhafteste  Umsieht  mit  der 
«sUthnendsten  (Jnbefimgenheit  sich  verbanden  tn  sehen  an  dem  Zweck  »Kant  besser 
n  Tsrsteben,  ab  er  sieh  selber  hat  Terstehen  können";  denn  so  viel  in  dieser  ffin- 
ikhl  aneh  dte  Yorrede  Terspriehl»  mnss  man  docb  bekennen,  dass  db  AnsfUmmg 
Cvt  m  keinem  Sttcke  hinter  den  hochgespannten  Erwaitongea  nrUckUeibt 

War  es  nadi  grade  dahin  gekommen,  dass  ee  aussah,  ab  solle  daaWort:  „ans 
Goetbe*s  Faust  nnd  der  Bibel  lässt  sich  Alles  beweisen"  in  gewisser  Weise  andi  anf 
Kant  angewendet  werden,  und  hatte  es  bereits  nicht  an  Solchen  gefehlt,  welche  die 
Ehre  nnd  die  Ehrlichkeit  des  in  immer  neue  Tiefen  sich  und  seine  Leser  vertiefenden 
Denkers  mit  dirccten  Verdächtigungen  in  Frage  zu  stellen  nntemommen:  so  ist  im 
Gegensatz  zn  so  äusserlich  und  kleinlich  unwürdiger  Anfiassnng  hier  eine  Darstellung 
gvliefert,  welche  der  Wahrheit  des:  „ein  Jeder  hat  die  Fehler  seiner  Vorzüge"  Schritt 
V«  Schntt  iUnstrirt  nnd  damit  jedem  Pbtit^gef&hl  Itti  den  gvoiaaii  Oeistesbefreiai 
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ToUanf  Qenfigß  leistet;  und  idbst  die  MIogd  sdiue  Denk«»  weiden  seiMmBohiie 
dieDBfbw/indeiii  sie  au  E^ensehiften  beigeleitet  wetden,  olioe  welehe  er  bubb» 
mehr  der  Befonnator  der  Philoeophie  h&tte  werden  ktanen.  Denn  das  SdnrankM 
selber,  welebes  sein  System  nm  das  Fridieat  der  Widerqinichsloeigkeit  bringt,  wird 
ak  dno  NotliwendigkeH  erkannt,  wo  der  Sehwerpnnkte  mehrere  nachf^wicsen  werden 
und  damit  die  Unmöglichkeit,  das  innere  Gleichgewicht  des  Meikmalb  der  Labilität 
tu  entkleiden.  Wollten  die  früheren  Darst^^Uer  der  Kantischen  Lehre  diese  um  jeden 
Preis  aus  einem  einzigen  Centrutii  herausspiriuen,  so  wird  nns  jetzt  daigetban,  wie 
es  keine  giosi^ere  Ungerechtigkeit  geben  kann,  als  irgend  einen  solchen  YerSQch,  AÜM 
aas  einem  einzigen  archimedischen  Punkte  packen  zu  wollen.*) 

Grade  weil  wir  bei  diesem  Gewebe  mit  einem  einzigen  Schlage  mitten  hindn 
Tersetzt  werden  in  den  ganzen  Knäuel  jüngst  verhandelter  Kant-ControTeisen,  «ird 
sQgleieh  Licht  gesehaflfen  in  dem  Dunkel  der  Coninsioo,  das  frOher  fiboaU  berrsebte^  ao- 
weit  Torgefiuste  Heinangen  oder  Idebhabereisa  die  eigentiieh  kritische  Norm  beigalMB. 

Mit  entamiliöhem  Scbaiftlno  werden  hier  naeli  ihren  erkenntmsstheoreliiflb« 
Piindpien  die  Elemeote  gesondert  gehalten,  wdeho  in  jedem  intelleotnakn  Voipii 
ontermerkt  inefaiander  Üiessen.  Damit  hoti  nf,  ^nfkcfae  Inoonseqsens  so  sefah  «m 
als  natnmothwendige  Terscbmelsnng  eich  darstellt  Anf  soldiem  Wege  kommt  eist 
Yermittlung  im  besten  Sinne  zu  Stande  —  d«  ist  ebenso  wenig  eine  Spur  tct 
transigirender  Halbheit  wie  von  verkleisterndem  Flickwerk  zu  gewahren;  vielmr:; 
wird  die  einschneidendste,  röckhichtslose&te  k'ritik  selber  zum  Werkzeug,  mittels  destta 
die  so  sorgsam  auseinandergewickelton  Fäden  iiu  tiefsten  Seelengrunde  des  Denkern 
wieder  zu  einer  Einheit  verknüpft  werden,  welche  auch  das  weitest  AuseiuanderIicgt.'Dde 
zu  umspannen  vermag.  Darum  muss  auch  der  ganze  Ton  solcher  Beurtbeüongsweiie 
all  solchen  Verehrero  Kant  s  aus  der  Seele  geschrieben  sein,  welche  ebenso  wenig  üic 
ram  Gotte  erhoben  ala  mit  wohl/eilen  fieknttelnngen  herabgesetrt  sehen  woUmi. 

Aas  dem  Tollen  scfadp&nd  bethitigt  sich  hier  eine  wahre  Grtndlichkeift»  mit  der 
es  denn  doch  etwas  mehr  anf  sidi  hat  ala  mit  blos  inteipretaftorischer  Akribie;  n« 
merkt  es  denn  doch  Seite  fttr  Seite,  dass  man  es  mit  einem  Varihiser  in  tfaim  bat» 
der  nicht  tn  Jenen  gehOrs,  welche  Uosb  philosophiran,  well  sie  der  Znfiül  gende  za 
diesem  Handwerk  getrieben  hat,  worin  sie  denn  ihr  Pensnm  meinen  abarbeiten  tn  mVssea. 
Das  ist  mehr  als  jener  bloeseSammelfleiss,  der  sieh  genng  gcthan,  wenn  er  an  den 
mOhsam  Zusammengelesenen  seine  fiunst  des  Disponirens  und  Combinircos  geübt. 


*)  Statt  „durch  das  Ziehen  einiger  grader  Linien  Kaut's  Denken  erschöpfetn! 
charaktensircn  zu  wollen"  (S.  62),  sieht  Volkelt  vielmehr  seine  eigentliche  Aufgabe  dsna> 
„eine  der  HanptsehwierigkeiteB  ftr  die  AnlEMsung  der  Kant^aehen  Fhiloooplue*  n 
überwinden,  die  Schwierigkeit,  welche  diesem  fortwihrenden  complidrteii  index- 
einanderarbetten,  gegenseiügeB  SioheinschriBken  nnd  Sidiverdilngen  dw  in  lehm 
Denken  so  nnbewnsstem  Widerspmch  vereinigtea  erkenntnissilieoretischeB  Piiue^ 
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weil  seiner  at-x  tnitipittmidi  jede  productive  Kraft  abgeht.  Dem  gegenüber  erfreut 
Kmt'ii  liier  jene  Intuitiv-Synopsis  der  echten  Systematik,  eine  „Analyse",  die  nicht 
blos  lu  zerptiücken,  sondern  auch  zu  reconslruiren  versteht  und  gelegentlich  recht 
ketzerische  AufäteUungen  nicht  scheot,  wenn  ohne  solche  der  Wahrheit  ihre  Ehre 
Dicht  kann  belassen  werden. 

Desshalb  werden  Leser,  wddie  wissen,  wie  Ton  den  abekneten  Logikern  ein« 
nal  rerfolgte  Gedanken  pflegen  ra  Tode  gebettt  tu  werden,  Obcnasoht  sein»  wenn 
aie  hier  lelien,  wie  derTeit  in  teinen,  die  Gmndxflge  aeiner  eigenen  posittTen  Er- 
kenntaintheorie  andentenden,  SehluabotnohtuBgen  ohne  alle  YorelngenommenlMifc 
all  die  BelattntKten  des  nlnUohen  logischen  Denkprinoips  aofiäU^  in  welehem  er 
doch  den  einiigen  erkanntnissfbeontischen  Bettoqgsanker  glanU  entdeck!  in  liaben. 
Dm  gibt  ihm  denn  allerdings  ein.  Beelitz  mit  8onT«rainer  Ironie  aQ  die  Bchwichliebm 
VeUeBfttett  Soleher  in  belkeheln,  welche  mit  ihrem  absoluten  Skopticismiu,  Positi* 
Tfinnns  oder  Subjectismns  kokettiren  mochten  und  doch  Kehrt  machen,  ehe  sie  ein 
i-aar  herzhafte  iSchritte  auf  dem  eiiigeschlageneu  Wege  zuriuLgelegt  haben.  Aber 
dasselbe  Vorfahren  sichert  dem  Verf.  auch  hinwiederum  den  Zoll  aufrichtiger  Aner- 
kennung seitciis  Derer,  welche  gleich  ihm  so  oder  so  die  Grundlage  für  einen  halt- 
kren  Kealismus  zu  gewinnen  streben  oder  den  Ansprüchen  des  verstiegenen  Panlogismue 
nt  beachtenswerthen  Erfahrungsinstanzen  entgegentreten.  Von  Hegerscher  Richtung 
berkonunend,  hat  sich  der  Verf.  mehr  und  mehr  losgunadit  von  aller  Ueberschätzong 
der  LeistQngsflhigkeit  des  logischen  Princips  ~  nnd  was  er  m  dem  Zweck  dieser 
SeMUmitsAioa  Torbringt^  ist  Ton  einer  so  seltenen  Unersehrockenbelt  eingegeben, 
dass  nidit  Mos  efai  absoluter  Skeptiker,  aoodem  sogar  ein  rcildialektisehsr  Ywtntor 
dss  aotflogisohen  Fiindps  seine  dankbare  Fronde  daran  haben  moss. 

Denn  sdbmge  noch  so  viel  Ihnatische  Intoleians  im  Sehwaogo  geht  gogenAUsi, 
was  die  Abeolntteit  der  sogenannten  Denknothwendi|^ten  auch  nur  in  Frage  in 
stellen  wagt,  kann  man  es  dem  Verfechter  einer  immerhin  doch  Überwiegend  logisch 
geart<,'ten  Position  innerhalb  der  Erkenntnisstheorien  nicht  hochgenug  anrechnen,  wenn 
er  selber  seine  Finger  legt  in  die  Wandenmaale  seines  an  der  cVux  der  Widersprüche 
rerblntenden  Heilands. 

Lanenburg  in  Pommern.  Dr.  Juli  110  BahBaea. 


Das  Eigenthum  in  seiner  socialen  Bedeutung  von  Adolf  Samter.  —  Jena 
bei  Gnsta?  Fischer  (rorm  Fr.  Mauke).  1879. 

]>aa  Bnch  einet  kenntnissreichen  nnd  geistrollon  Fkch-SehriAsteilera  wird  man 
Bift  Jntexosso  lesen  nnd  nicht  ohne  Befriedigung  ans  der  Hand  logaa,  ancii  wann 
mta  in  wesentliehen  Punkten  mit  den  wissenschaftlichen  Uebeneugungen  desselben 
nicht  meint  einverstanden  sein  su  können.  Nsthigt  doch  schon  daa  Anerfcenntnisa, 
dass  ea  sich  um  wiseenschaftliche  Uebeneugungen  haadilt,  n  efcigalieadsr  BetnMh- 
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tang  und  sorgsamer  Prßfung.  Stellt  man  sich  schliesslich  auf  einen  andern  Stand- 
punkt, so  tadelt  man  nicht,  sondern  wahrt  nur  das  lischt  der  eigenen,  eotgegeoge* 
setzten  Meinung. 

Diese  kritische  Ikeservation  Lotritit  allerdings  nur  den  kleinsten ,  TieUeicht 
räumlich  nicht  den  zehnten  Theil  des  vorliegenden  Buches,  der  mir  freilich  der 
wichtigste  and  interessanteste  ist.  Soweit  der  Verfasser  mit  der  ihm  eigenen  Grönd- 
lielikeifc  unter  eifriger  Darchforschung  des  gebotenen  wissenschaftlichen  Materials 
Dsteimehtt  was  den  Menschen  ni  den  Tenchiedensten  Zeiten  nie  «Jägentbon"  ge- 
gohcn  hat»  weldM  Alten  desselben  aoseinandeigelialten  weiden  mflseen,  wer  seiie 
Inhaber  waren  nnd  aind,  welchen  Oebianeh  nnd  welchen  Ißahnnch  es  gtstittet 
hat,  wird  er  anf  wenig  Wideiapraeh  itoeten.  Er  sagt  hier  Yielen,  die  sich  bis 
diese  aehr  eompBcfarten  IMnge  im  Znsammenhange  bisher  tamm  gekflmmert  haben,  etms 
Nenes,  nnd  daa  anf  eine  so  plane  nnd  Tentindliche  Weise,  dass  sie  nnn  meina 
dürfen  daa  ganie  Gebiet  idbet  an  behemehen,  wmn  sie  flun  mit  Antoeriaaiiilwt 
gefolgt  sind.  Aneb  wer  sich  mit  dem  Gegenstände,  als  Jnrist  oder  Socialpolitiker, 
sonst  schon  beschäftigt  hat,  wird  lui  die  übersichtliche  und  erschöpfende  Darstellung 
in  ansprechender  Form  erkenntlich  seiu.  Dem  Referenten  hat's  der  Verfasser  durch 
eine  sehr  genaue  „Inhaltsangabe"  bequem  gemacht  über  das  Buch  zu  berichten. 
Beschränkt  er  sich  darauf  zu  sagen,  was  in  demselben  steht,  so  mag  er  sie  nur  aa 
liebsten  gleicli  abschreiben,  womit  sich  viele  Seiten  fUllen  lassen.  Der  Versuch  nod 
strafferer  Zusammenfassung  wtUde  doch  nur  aaf  Kosten  des  Zweckes,  über  den  reich* 
haltigen  Inhalt  an  orientiren,  gemacht  werden  können.  Er  mag  dalier  hier  unterbleibeo. 

Samter  aeirt  aber  nieht  nnr  auseinander,  waa  das  Eigenthnm  in  seiner  soosl« 
Bedeutung  geweeen  ist  nnd  gcgenwiztig  is^  er  weist  ihm  auch  die  ftr  A 
Zahuif^  indem  er  mjgt^  waa  ea  werden  soll,  oder  wentgatena  —  wenn  er  dies  9tM 
ftr  annuMwKdi  hUt  —  in  welcher  Bichtung  es  sich  anm  wahren  Wohl  der  nsaicb' 
liehen  Getelliohaft  ra  entwiekelo  haben  dfiifte.  Gegenfiber  dem  historischen,  mOebto 
ieh  dieeen  Theil  seines  Buehes  den  agitatorisehen  nennen.  Hier,  wo  das  LehiM 
sin  Wehrbach  wird,  ergeben  sich  Meinnngsdifferenzen,  deren  ErOrtemng  nicht  abzo* 
lehnen  ist,  so  wenig  auch  auf  eine  Ausgleichung  gerechnet  werden  kann.  Bei  der 
Bevision  des  Eigenthumsbegritls  gelangt  Samter  zu  folgender  Fassung:  „Eigentl.^ri 
ist  die  den  Einzelpersonen,  den  Personenverbänden,  den  gesellschaftlichen  cieiueiL- 
Schäften  (Staat  und  Gemeinde)  von  der  Kechtsordnung  zuertheilte  ausschliesslich« 
Henschaft  tU>er  Sachen".  Man  wfirde  sich  mit  derselben  leicht  einverstanden  crkläni: 
kSnnen,  wenn  S.  nicht  ein  gans  besonderes  Gewiclit  darauf  legte,  das  RechtssubjVk: 
nicht  einheitUeb  »Perton"  genannt,  sondern  in  seiner  Dreitheilnng  als  IndifidasB, 
PenonenTeilNHid  nnd  ZwaogagemeinBchaft  achon  im  Begriff  anseioMMleigehaHsi  n 
haben,  nnd  wem  daiana  nicht  sehr  wichtige  weitere  Folgerungen  heigddtet  wwhi 
aeUten,  die  in  Contnvrenen  Anhusgeben.  Es  wird  —  auch  von  den  StodJmMi  " 
gat  nieht  beatritten,  dasa  iSgenthltaner  ?eo  Sachen  nicht  nurBfaiael^eifo&ci^  üii» 
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aach  (in  der  Ehe,  in  der  Familie,  in  Handelsgesellschaften,  Genossenschaften  und 
Corporationen)  Verbände  von  Einzelpersonen,  endlich  Gemeinde  und  Staat  sein  können, 
zü  den  verschiedensten  Zeiten  waren  und  gegenwärtig  sind.    Ks  kann  ferner  ohne 
Weiteres  logegeben  werden,  dass  Person  im  eigentlichen  Sinne  nur  dag  menachliclM 
lodjiidaQin  ist,  nnd  ein  Verband,  welcher  Art  er  sei,  nur  im  übertragenen  Siana  io 
gerannt  werden  kann.  Gldohwohl  hat  et  aaiiien  gofcen  Qnmd,  afceta  die  nelirenii  P«r- 
I  MUMD,  die  an  demaelben  EfgeDtbomsobjeki  in  ihrer  Qeeammfheit  berechtigt  diid,  als  eise 
ideelle  Pereon  denken  ra  liaMn,  die  daa  wahre  Beehtnnbjekt  Tctstellt  Denn  die 
i  n  der  Beehtaordnnng  gegebene  anBaehlieaaliche  Hemehait  iat  nnr  aossoftben,  wenn 
I  tk  eittheitUcber  Wille  eooatmirt  irird,  nnd  dieeer  efaiheitKehe  WÜle,  gleichfiel  wie 
I  er  si  Stüde  gebracht  wird,  kann  nnr  einer  Haeht  Innewohaoa,  die  aieh  aneaethalb 
'  der  Vaditipbire  jedes  eimelnen  Befheüigten  nnd  aller  eintelnenBelli^igten  nebra- 
(ioander  geltend  zeigt,  alle  Befugnisse  des  individaell  Eigenthnmsberechtigten  auf 
fich  überträft  und  also  selbst  dem  Rechtsbegriff  nach  als  Person  erscJieint.  Daa 
■cheiiibar  N'erwirrende  lie<,'t  lediglich  darin,  dass  dasselbe  Wort  in  zwei  Bedeutungen 
gebraucht  witd.  Da  nun  aber  übereingekommen  ist,  in  den  Begriff  Person  ebenso  das 
r  lodividuum,  als  die  von  der  Rechtsordnung  zugelassene  Mehrheit  von  Individuen, 
jl  ih  die  Zwangsgemeinschaften  in  der  Verkön^crung  ihres  auf  den  Erwerb  und  die 
AasQbnng  von  Eigenthomsrechten  gerichteten  Gesammtwillens  zu  setzen,  so  hat  die 
I  Znanang  bei  der  Constitnimng  dea  Eügenthnmsbegiüb  nnr  dann  einen  Sinn»  wenn 
dibei  ingleidi  beabaicbtigt  iat  sn  behanpteot  daaa  dieae  Tdinehiedenen  PtaiOnlieb> 
ketten  nndi  begrifflich  Terachiedene  Bechtsanbjekte  amd.  Daa  behanpttt  8.  In  det 
That,  nnd  daa  mnaa  beatritten  weid«n.  Nnr  die  Ar^  wie  der  einheiyich«  Wüla  bei 
I  ibaen  sn  Stande  kommt»  ist  Teiachieden  (nnd  diese  Vendiiedenheit  Iat  eine  nnba- 
giearte)}  iat  er  einmal  hergestellt»  ao  iniaeit  er  sidi  bei  Erwerb»  CWbiandi  nnd 
Terioft  fon  Eigenthiimsrechten,  so  weit  nicht  rein  positire  Torsehriften  willkftrlidie 
.schränken  setzen,  genau  in  derselben  Weise  dort  und  hier;  die  Gegenstände,  auf  die 
er  sich  richtet,  und  die  Machtbefugniss.j  über  sie,  sind  an  sich  dieselben,  können 
wfiiigstens  dieselben  sein.  So  wenig  eine  Unterscheidung  der  Sachen,  welche  Gegen- 
stand des  Eigenthiuns  sein  künnen,  in  den  F]igenthum8bcgriff  gehört,  so  wenig  ge- 
leert eine  Unterscheidung  der  Inhaber  des  Eigenthums  in  denselben.  Sie  wird  auch 
dadoiich  nicht  gerechtfertigt,  dass  man  vom  Staat  nnd  von  der  Gemeinde  eine  andeio 
Beantanngsweise  ihres  Eigenthoms  verlangt,  als  Tom  Einzelnen  and  von  Personan- 
'  verbinden.  Dleaelbe  Beehtaordnnng  gUt  f&r  allOi  nnd  nnr  innerhalb  denelben  hMan 
sieh  snm  gemeinen  Mutzen  Beftignisse  einschrftnken  nnd  erweitern,  die  jedoch  den 
Beditri»«lgifff  ala  aolchen  nidit  berOhfen. 

Uobrigena  aber  kann  der  Yerlhaaer  mit  aeiner  Definition  Beeht  haben  nnd  sichik  .* 
Recht  hnben,  ohne  daaa  dadnich  iBr  aeine  pmktiadien  AnilUkmngen  «livna  Weaanl- 
Behee  gewonnen  oder  verloren  wird.  Staat  nnd  Gemeinde  haben  faktiaeh  Eigeuthnm 
and  sind  rechtlich  nicht  gehindert  so  viel  Eigenthnm  za  erwerben,  als  sie  flir 
gut  befinden  zu  besitzen.  Ob      mehr  Eigentbum  besitzen  müsstcDi  ala  gegenwärtig. 
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und  in  welchem  üm&nge  mebr,  das  ist  eine  Frage  der  Opportunität,  die  nicht  aua 
einer  Definition  heraas  entschieden  werden  kann,  sondern  recht  eigentlich  die  National- 
ökonomie angeht.    Hier  stehen  sich  zunächst  zwei  Parteien  diametral  gegenüber. 
Die  Manchestermänner  behauj)tea:  alles  Eigenthum  ist  in  den  Händen  des  Privat- 
besitzers am  nutzbringendsten,  daher  ist  es  nicht  nur  wüoschenswerth,  daaa  Staat 
und  Gemeinde  aieb  des  Erwerbs  von  Eigenthum  möglichst  enthalten,  sondern  aocfa 
dasfl  sie  ihr  gegenwärtiges  £igcDtham  zur  Theilong  bringen  oder  TmlniMom,  damit 
ei  in  der  Bewirthsehaftnng  dnieb  den  PriTateigenthOmer  nntxbaier,  himnit  aber  m- 
gleiefa  aneb  der  Tolkiwohlstand  im  Garnen  gehoben  weide.  Die  Soeialdemotaataa 
andoNmeiti  oeenpiien  almmflieb^  Eiganfhnm  flr  den  Staat»  von  dem  dann  die  : 
VerkbeUnng  dar  Notanngan,  wieder  aar  besaeitn  VoUawoblfidirt,  ansgeben  sollen  ) 
Die  enteren  werden  darin  Beebt  bcbalten«  data  dordi  ihre  WirfbaebaflsweiM  die 
Prodnktion  anft  HSebate  gesteigert,  die  letiteren  darin,  daas  in  ihrer  Zwangsgelbem- 
adiafi  dem  LebensbedArfnisB  Aller  am  gleichmässigsten  Befriedigung  geschafft  werden 
könne.   Jene  gelangen  in  letzter  Conscqucnz  zu  einem  iSystcm  der  privilegirttti 
Ausbeotung  des  wirthschaftlich  Schwächeren  durch  den  Stärkeren,  diese  zu  einem 
Zustand  der  Gesellschaft,  in  welchem  die  Freiheit  und  Selbstbestimmung  des  Indi-  . 
viduums  aufhört.   Zwischen  beide  schieben  sich  nun  Vermittler,  die  sich  mehr  der  j 
einen  oder  mehr  der  andern  Seite  nähern  und  ihre  Grenzlinien  wissenscbaftiicb  zu  ■ 
Tertheidigen  anclien.  Samter  spricht  sich  gleich  entschieden  gegen  beide  citremi  1 
Bichtnogen  aas,  erkennt  aber  den  gegenwärtigen  Zustand  nidit  ala  einen  die  riebt^  • 
Mttto  treffimden  an,  erUirt  ihn  Yiehnebr  ftr  nnbeftiedjgend  ans  dem  Gmncle^  mil  \ 
dem  Frivatajgmifbune  an  Gonstea  der  Kapitalisten  und  mm  Sdiadan  der  Ari»eiter  ) 
eine  lUMtmiaig  groaaeWiebtigkeit  beigdiigt  ad»  nnd  plaidirt  für  mne  aebr  erbeb-  I 
liebe  Erweiterung  dea  Staats-  nnd  Gemeindeeigentbnma.  Staat  aad  ' 
Gemebde  aoUai  nicht  nnr,  wie  gegenwictig,  Nntidgentham  nnd  in  beadufaktsB 
Maaie  ProdnktiTeigenfbnm  beattaen,  aondeni  die  einflnsaieicbsten  Prodneenten  werdea. 
Denflicber  nnd  anaRlbxlicher  bat  er  an  einer  anderen  SteUe  seine  Ansicht  entwickelt, 
dass  sich  das  Grondeigenthum  am  besten  dazu  eigne,  in  StaaU-  und  Gemeindebesitz 
überzugehen.    Den  Erwerb  der  Eisenbahnen  durch  den  Staat  wird  er  unzweifelhaft 
gutheissen.    Dem  Einzelnen  und  den  mannigfachen  Verbindungen  Einzelner  soll 
Privateigenthum  in  dem  Masse  bleiben,  in  dem  sie  es  ohne  Schädigung  der  Ge- 
sammtheit  besitzen  und  verwerthcn  können.  Industrie  nnd  Handel  werden  ihnen 
noch  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  offen  lassen. 

£b  bandelt  sieb  also  nicht  nm  die  Frage:  soll  der  Staat  (von  der  Gemeinde  gilt  Ober- 
au nagefthr  daaaelbe)  ISgenthnm  haben  oder  nicht?  aondeni  nm  die  Frage:  acH  er  EIgn- 
ilmm  haben  Itber  seinen  mmitteibaien  Bedarf  hinana  in  dem  Zwecke,  om  ducb  i 
ebie  anf  daa  WoU  der  Oeaammttieit  bedaebte  Wbrlbaebaltaweise  die  socialen  Zostti^ 
adnar  Geaammtbe?(dkerang  wesentlicfa  beeinflusaen  und  r^n  an  können  vtA  9» 
asüiar  ailtiiduii  Angabe  in  genügen?  denn  daa  lat  der  Zwadt,  den  S.  dnidi  dimc  ' 
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ümlegang  des  Etgenthams  erreichen  will.  Man  wurde  ihm  Unrecht  tiran,  wenn  man 
verschwiege,  dass  er  theoretisch  weit  entfernt  bleibt  von  der  Teiuleuz,  den  gegen- 
wärtigen  Staat  in  feiner  jetzigen  j  olitischcn  Gestaltung  mit  einer  Fülle  neuer  Macht- 
iiiitt'-l  ven;i'}ieii  und  ihm  grossarti_i;e  Kiimalimequellen  ans  eigenen  Unternehmungen 
schaflen  zu  wollen,  die  ihn  von  den  Steuerzahlennnüglichst  unabhängig  machen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  er  wiederholt  scharf  herrorhebt,  er  constraire  wissenschaftlich 
ein  Ideal,  nach  dem  die  Praxis  der  komroendon  Jahrhunderte  hinzostreben  habe, 
fordert  er  aach  aiudr&cUidi  die  QDomgänglicben  politischen  Gaimiitieen  dafür,  dase 
der  Staat  Ton  seioeni  Eigeothnm  gerade  denjenigen  Gebraneh  maehe,  der  nach  den- 
idben  idealen  Anscbannngen  dem  Yollawobl  am  gBnstigsteo  sei.  Der  Staat  boU  eben, 
entgrgengesetxt  dem  PriTateigentbOmer,  aas  seinem  Eigentfanm  nicht  den  grOsstmOg^ 
Sehen  wirtfaschaftlichen  Nntsen  neben,  tun  seine  Einnahmen  in  bereichern,  sondern 
CS  so  fenralten,  dass  er  als  der  humanste  Arbeitgeber  erscheinti  sollte  anch  das 
«irthscfaafklidie  Eigehniss  hinter  dem  xnrackbleiben,  das  dnreh  PiiTatoigentbümer 
(Hielt  werden  k5ante.  So  nnr  würden  die  socialen  Missstünde  gemildert  und  be- 
seitigt werden  können,  die  jetzt  in  immer  weiteren  Kreisen  Unzufriedenheit  er/cugen. 

Darin  liegt  nun  freilich  andererseits  ein  Grund,  wessiialb  mit  dem  Verlasser 
jchwcr  zn  disputiren  ist.  In  der  Tlieorie  mag  man  ihm  Recht  geben;  bei  der  Theorie 
Weiht  man  aber  in  so  eminent  praktischen  Dingen  stets  ungern  stehen.   Wird  eine 
doschueidende  sociale  Aenderang  für  nothwendig  erachtet  aus  einem  allgemeinen 
Priniip  beraas,  so  drängt  es  uns  zu  prüfen,  auf  welchem  Wege  und  mit  welchen 
Mitteln  sie  sich  tbatsächlich  ?ollxieheu  konnte  und  voUueben  mftsste.  Hier  ISsst  es 
Yei&sser  aber  bei  Andentongen  bewenden,  die  tn  vielfachen  Einreden  reisen, 
lai  ihnen  gegenüber  sieht  er  sich  auf  den  Standpunkt  des  Philosophen  inrflek,  der 
mt:  ich  seige,  was-  nothwendifir  das  Ziel  nnserer  socialen  Bestrebnngen  sein  muss; 
■0  gut  em  Piaktiker  Tor  sweUrnndert  Jahren,  wenn  Jemand  ihm  ein  Bild  nnserer 
ksitigen  wirtiischaftlichen  TerhUtnisse  Torschanend  gezeigt  bitte,  bei  aller  OlInMg- 
k«it  sieh  keine  genaue  Ymrstelluug  da?on  bitte  machen  kttnnen,  wie  im  Einsebien 
liih  die  Umwandlungen  volklehen  würden,  so  gut  müsse  man  auch  heute  darauf 
Tcrachten,  jener  für  nothwendig  erkannten  Neu-Organisation  ihren  Gang  vorsclireiben 
ta  wollen.    Diese  rusition  iit  dann  freilich  unangreifbar,  aber  auch  für  die  Ver- 
theidigung  kaum  noch  von  Wichtigkeit.  Nicht  was  man  vielleicht  nach  Hunderten 
^on  Jahren  in  diesem  Buche  bestätigt  findet,  sondern  zu  welcher  Thätigkeit  beliufs 
Ümwandelung  unserer  socialen  Zustände  es  uns  Mitlebcndü  bestimmen  will,  ist  uns 
TOD  Interesse.   Und  da  wird  der  Verfabser  alle  die  Einwendungen  gelten  lassen 
n&ssen,  die  aus  unseren  gegenwärtigen  socialen  und  politischen  Znstftndcn  berechtigt 
lüd.  Erweitern  wir  nach  seinen  Wünschen  das  Staatseigenthum  so  erheblich,  dass 
£e  Ton  ihm  gesetarten  Zwecke  theoretisch  erreicht  wurden  kdnnen,  so  mfissen  wir 
ttch  ftagen»  welche  praktischen  Mittel  uns  su  Qebot  stehen  und  wie  weit  wir  im 
ifaid,  einem  Missbranch  der  Gewalt  Tonnheng^n. 

ai^.  MMBinohfflft  Bd.  ZVIL  Bll.  S  o.  4.  24 
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ZoDlclist  alfo  ist  wohl  unter  uns  der  Gruudaati  onbeetritten:  der  Stuk  tau 
nicht  anf  tndere  Weis«  Eigenfhnm  erwerben,  als  jeder  PrivEtmann:  er  moii  dn 
bisherigen  Eigentbtkmer  flir  die  üebertragung  seiner  Becbte  voll  enteehidigee. 

Das  tnusB  auch  dann  geschehen,  wenn  man  ihm  eine  weitreichende  Expropriationsbefue- 
uiss  beilef;t,iiKlL'in  man  den  Begriff  des  Genieiiiwulil  zu  (lunston  seiner  socialen  Auf^'aben 
wesentlich  erweitert.  Da  nun  aber  der  Staat  von  seinen  regulären  PJinnahjnen  diesi' 
Entschädigung  nicht  leisten  kann,  so  bewirkt  dieser  Uebergung  des  Eigentburas.  daü» 
für  den  bisherigen  Eigenthünier  an  Stelle  der  Sache  eine  Obligation  tritt:  der  Staat 
bleibt  die  Eatschädigung  schuldig  und  giebt  dafür  Schuldscheine  mit  Zin^ganmtie; 
die  Inhaber  dieser  Werthpapiere  werden  Staatsgläubiger,  und  da  es  sich  um  viel« 
Milliarden  handelt,  wächst  die  Kapitalmacht  (deren  Einflass  doch  gerade  gesdiwächt 
werden  soll)  in*s  Ungeheneriicfae.  Anf  diese  Weise  übernimmt  der  Staat  grassmlttUg 
das  game  wirthsehaftliehe  Risiko  nnd  nUt  dagegen  eine  nnveribideriiebe  ZinaensmuM 
nnd  dbi  vertragsmissig  fiesligestdltes  Amortisationsqnantam.  Falls  nun  sein  VM- 
sehaflsertiag  hiexn  anireieht»  entsteht  für  ihn  in  rnhigen  Zeiten  keine  Qefohr.  itar 
ist  es  wahiseheinlieh,  dass  die  Bewirthsehaftnng  dnreh  Beamte,  Pftebter  etc.  da 
der  geleisteten  EntsdiSdigung  entsprechenden  Ertrag  gewährleistet  oder  gar  hi  der 
Weise  steigert  —  nnd  damit  gelangen  wir  doeh  erat  an  die  miteiste  Stufe  derOlftdi' 
seligkcitsleiter,  die  bestiegen  werden  soll  —  dass  ans  den  üeberschüssen  die  bezwedtttj 
Ausgleichung  der  Besitzverhältnisse  angestrebt  werden  kann?  Wenn  <ler  Krtrag  abf 
zorOckbleibt,  wer  trägt  die  Zubusse?  der  Staat,  d.  h.  die  Gesaruintheit  der  Steuer- 
zahler, zu  denen  auch  alle  diejenigen  gehören,  denen  geholfen  werden  sollte.  W»» 
sie  also  mit  der  einen  Hand  einnehmen,  müsseo  sie  mit  der  andern  fortgeben;  e> 
reicht  aber  nicht  einmal  und  sie  müssen  aus  der  eigenen  Tasche  noch  zulegen,  di- 
mit  die  Obligationeninhaber  aar  Vermeidnng  eines  Staatsbankerots  voll  befriedet 
weiden.  Diese  selbst  büssen  wegen  der  höheren  Steuer»  die  auch  sie  an  entnckUi 
haben,  einen  Theil  ihrer  Zinsen  (d.  k  des  wkthsehaftUohen  Krtnges  ihres  niafntB^ 
liehen  Piivate{gentfanms)  ein.  0er  NntMn  der  Yerstaatliehnng  des  Eigentfanmi  iit 
also  sehr  problematisch. 

Soltte  sieh  aber  aoeh  dauernd  das  Gleidigewiebt  herstellen  lassen,  ao  ist  deck 
aainnehmen,  daaa  ateta  die  Neigung  obwalten  wird,  üebersehüsse  an  endelM,  « 
lange  ein  grosser  Theil  des  gesammten  Staatsbedarfii  durch  Steuere  au%ebia(M 
werden  muss,  die  durch  sie  eine  Minderung  erfahren.  Die  humanitären  Zwecke,  sef 
die  es  dem  Verfasser  doch  gerade  ankoiuint,  würden  mithin  für  unabsehlich  Usg^ 
Zeit  hinaus  nur  im  bescheidensten  Masse  sich  einer  Förderung  erfreuen. 

Endlich  erscheint  die  Hoffnung,  eine  Verfassung  herzustellen,  welche  die  sicher? 
Gewähr  giebt,  dass  nicht  der  gewaltige  Staat-Eigenthünier,  in  wessen  Händ«>n  iiniuci 
die  Begierung  sein  mag,  die  Unabhängigkeit  seiner  Finanzen  von  dem  Steuerbewilli- 
gungsreeht  der  Bürger  missbrauchen  werde,  doch  etwas  utopisch.  Man  denke 
das  Ideal  eireieht:  der  Staat  ist  im  fiesita  eines  ftberwiegaad  gtoiiaa  Thals  4« 
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£:e»aiumten  Grund  und  Hodens,  welcher  der  Hervorbringung  von  Nahrungsmitteln 
Jient,  der  Forsten,  der  Bergwerke,  der  Haujttverkülirsniittcl  u.  s.  w. ;  nutliwendig 
i&hit  nun  die  Schaar  derer,  die  von  iimi  aLs  Beamte,  Techniker,  Pächter,  Inspectoren, 
Arbeiter  wirthschafth'ch  abhängig  {sind,  nach  vielen  Uuoderttansenden,  unter  ßeriick- 
sicbtigDQg  der  Familienangehörigen  nach  Millionen.  Ein  selbständiger  Stand  der 
ÜBdiich«!  Gmndbaiitxer  hat  aafgeliOrt»  Industrie  and  Handel  und  abbftDgjg  tom 
Stiat,  der  die  Lobnfrage  i^lt  and  dem  Verkehr  die  Wege  ▼oreehidhi  Dieser 
StMit  bat  sogleich  ein  mächtiges  Heer  nnd  eine  Flotte  sor  Verfllgang  —  wie  wii« 
bd  so  ongleicherTfaeilnng  der  Gewalten  an  eine  (hganisation  sn  denken,  bei  welcher 
sidi  wirkltdi  die  Gesammtheit  der  Staatsangehörigen  frei  ftber  den  Gebranch  ihres 
Bgeathoins  ftossem  Idtainte?  Bis  an  einem  gewissen  Giade  nnabhüngig  blieben 
figentlieh  nnr  die  Inhaber  der  Obligationen.  In  ihrer  Gesammtiieit  leprlsentiren 
iie  eüie  angeheure  Kapitalmadit,  die  den  Staat  als  ihren  Schnldner  ansieht  nnd  das 
nächste  Interesse  hat,  dafür  za  sorgen,  dass  er  seinen  Verpflichtungen  gegen  sie 
(mniiit  nachkommt.  Schliesit  man  den  Fall  der  Vergewaltigung  aus,  so  ist  ihr  Ein- 
lü>s  übernuicbtig  und  geradezu  dominirend.  Sie  wird  sich  einer  möglichst  grossen 
[lahl  von  Stimmen  zu  vorsichern  suchen,  um  ihren  Willen  legal  durchzusetzen,  was 
n  fortdauerndem  Kampf  zwischen  ihr  nebst  ihrem  abhängigen  Anhang  und  dem 
Staatsaufgobot  führen  muss.  Siegt  aie,  so  wird  sie  entweder  die  Verwaltung  des 
I  Qesammteigenthunts  in  ihre  Hand  bringen  und  dieselbe  entgegengesetzt  dem  wahren 
ZvMk  desselben  so  leiten,  dass  zur  Venuinderuog  der  eigenen  Skenedast  die  Ein« 
i4men  in  mOgliehstem  Um&nge  an  den  Ausgaben  &s  Heer,  Flotte  eto.  ? eiweiidet 
nOm,  oder  sie  wird,  um  dem  Kapital  das  Arbeitsfeld  su  erweitein,  die  Veiminde- 
mf  des  Gesammteigenfhums  nnd  die  Bfiekkehr  inr  Privatwirtbscfaaft  mit  bestem 
I  ACgiig  aasbreben.  Die  grossen  Geldlente,  deren  Einflusa  dnreh  die  Stastswirthiehaft 
'  gikochsii  werden  soU,  aind  dam  eist  recht  obenauf:  sie  lassen  nun  reebt  eigeatUch 
im  Staat  mit  ihrem  Gelde  nnd  f9ac  sie  arbeiteii.  Will  er  sich  ihrer  erwehren,  so 
tarn  dies  nnr  dnrdi  eine  Ketoktion  gesehehen,  bei  welcher  er  sich  der  Social- 
Demokratie  in  die  Arme  wirft. 

Man  kann  der  Slaatt«gewalt  ein  sehr  weit«,'eLciideä  Aufsichtsrecht  über  den 
tirthschaftliclien  Gebraucli  des  Privateigentliums  zus|»rcchen  und  ihr  die  geeigneten 
legalen  Machtmittel  dazu  bereitwillig  anbieten,  ohne  der  Meinung  zu  folgen,  dass 
ik  Qor  im  Besitz  eines  grossen  Gesammteigentliums  (Staats-Privateigenthums)  nach- 
ditcklich  hnmanitären  Zwecken  dienen  könne.  Wollte  er  das,  so  hätte  er  schon 
jetzt  dazu  genug  freies  Feld.  Er  könnte  seinen  Domainenpächtem  weitgehende  Ver- 
liMmgen  in  Betreff  der  bei  ihnen  bochftftigten  ländlichen  Arbeiter  anflcgen 
ti»  Üe  fliaatsiandereien  theilweise  pareelliren  und  an  Arbeiter  ?erpaohtsn;  er  kannte 
M'mi  Baijgwtrken  nnd  Werkstitten  den  Aibeitem  hlfherea  Lohn  nnd  eben  Ge- 
^iMriMl  mgestehen,  die  Soige  für  Wittwen  und  Waisen  freigebig  flbenslimea 
^kn  9ktnSk  da,  wo  er  der  Pirodueeat  ist»  einen  Zustand  lebtlver  ZufiiedeBheift 
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schaffen.  Aber  er  könnte  da^  Alks  mir  thiin  zu  Gunsten  so  und  so  vieler  Taoseode 
auf  Kosten  der  Gesammtheii    Denn  bei  ^^uloin  r  Wirtlischafl  muss  er  von  An« 
fang  an  die  Concarrenz  aufgeben;  er  wiitijschaftct  dann  nicht  mehr  fQr  den  EigCD- 
tbQmer  (die  Gesaumtheit  aller  Staatsbürger),  sondern  für  ein  Bruchstück  desselben, 
dem  nun  nicht  nur  allein  das  Staatscigcnthnm  zu  gut  kommt,  soodMii  ra  dessea 
Gnntten  der  Hest  auch  noch  den  Ausfall  an  Einnahmen  decken  muss.   Wie  Hesse 
■ich  ein«  solche  Beranugoog  rechtlich  motinieo?  Warden  nicht  &Ue  fthrigen  lind- 
liehen  ArbeitBr,  aUo  übrigen  Beiglento,  alle  übrigen  Uandwoter  wobl  befogi  ein 
Geschrei  erbeben,  dass  man  ihnen  den  Antheil  am  Staatseigenttram  Torenthslte^  a» 
ibrem  Beatel  WoUtbaten  spende  an  keinesireges  Hehtbedflrftige?  Ifan  mag  «Iis 
Eigentbnm  des  Staats  noch  so  sehr  Termehrt  denken:  ▼ermindeit  sidi  dadnrdi  die 
Zahl  der  Bedllrftigen,  so  mnss  die  Unsnfriedenheit  der  Ao^geschlossenen  ms  m 
grosser  werden.  ScUiesslich  giebt  es  anf  diesem  Wege  nor  ein  eiudges  Büttel  aos 
solchem  Dilemma  herausrakonmen:  der  Staat  mnss  sKmmtliebos  Eigentham  an 
sich  nehmen,  daa  Privateigenthum  ganz  auflieben  und  nur  jedem  Bürger  ohne  An*- 
nähme  seinen  Antlnil  an  der  Arbeit  der  Bt.'wirthschaftung  und  seinen  Antheil  am 
Gewinn  nacli  seinen  Fähigkeiten  and  Bedürfnissen  zuweisen.   Dann  ist  die  soci^ 
demokratische  liepublik  fertig! 

Will  der  Staat  allen  seinen  Angehörige!!  gerecht  werden  und  sich  vor  solchj, 
Conseqaensen  bewahren,  so  ist  er  verpflichtet,  sein  Eigenthum  gerade  so  und  nur  • 
sn  benutzen,  wie  ein  Ternünftiger  nnd  fonoiglicher  Privateigen thümer.  Es  kau 
allerdings  dem  Gänsen,  abgesehen  von  dem  rar  Staatskasse  fliessenden  Wirthschaib> 
ertnge,  von  Nntien  sehi,  wenn  der  Staat  Eigenthnm  üBSthUt  oder  erwirbt,  s*  B.  ii 
Staaflfofsteo  conservirt,  gewisse  Verkehrsmittel  in  seine  Hand  bringt  n.  s.  w.  Br 
kann  sogar  nnter  Umständen  dem  Ganseo  bestens  ntttnn,  wenn  er  rar  Zeit  pm 
vnprodnktives  Eigenthnm  erwirbt  nnd  daxanf  Kosten  Terwendet,  die  sieh  Toians» 
sichtlich  nie  einbringen:  er  soigt  dann  fttr  die  allgemeine  Landesmelioiation.  Oer 
Zweek  bleibt  hier  aber  immer  daranf  gerichtet»  dem  Gänsen  einen  Notsen  sn  schafti^ 
der  sich  eben  im  besonderen  Fklle  nicht  anders  sichern  lässt,  als  durch  den  Enreik 
und  die  Erhaltung  eines  pj'gentliumsobjekts,  das  sieh  nicht  rentirt.  Jeder  Eigon- 
thüraer  benutzt  sein  Eigenthum  so,  wie  os  seinen  Zwecken  am  dienlichsten  scheint; 
die  Benutzungsarten  sind  so  verschieden  als  die  Zwecke.  Der  Staat  als  Eigenthüinrr 
macht  keine  Ausnahme  davon.  Die  gesetzlichen  Vorschriften  gelten  für  ihn  wie  fhr 
jeden  Privatmann,  vor  demtelben  Gerichten  muss  er  Kecht  nehmen,  dieselben  wirtb* 
schaftlicben  Fundamentalsatze  muss  er  für  sich  gelten  lassen,  dieselben  Marktpreiie 
ansikanaeD,  mit  derselben  Münse  sahtoi.  Für  sich  selbst  arbeitet  er.  Eis  ist  in 
Groesen  wie  im  Kleinen.  Was  thnt  ehie  Stadt,  die  Ton  Alters  her  einen  Wald  be> 
iltst?  Sie  sstst  einen  FOister  darttber,  der  ihn  Ibiatmissig  bewiithscbaftel,  seisa 
Aibeitem  den  ortsfiblichen  Lohn  aahlt,  das  geschlagene  Hols  in  Cffimfliehisr  Ailtim 
TwdkMft»  aehw  Rfnnahme  an  die  Sti^tkasie  ahfllhit  und  jeden  Mätikim 
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wdner,  der  dch  im  Winter  einen  Banm  schlägt,  genau  ebenso  rar  Strafe  bringt, 
wie  den  Firemden,  der  sich  solchen  Eingriff  erlaubt»  Die  Einnahme  ana  dem  Stadt- 
«ilde  bedeutet  der  gansen  Bfirgeradiaft  einen  ie ihSltoiesndteeigen  Steoererlaas,  an 
wtlebem  jeder  Einaelne  wieder  naeb  dem  VeibUtnise  aeber  aUgemeinen  Teipflioh« 
faiogen  tbeOnimmt.  Was  für  die  stSdtischen  Armen  n  timn  sei,  nm  sie  im  Winter 
nidit  frienn  m  lassen,  das  steht  auf  einem  anderen  Blatt  des  Etats,  Nor  das  wird 
naa  rationelle  Wirthschaft  und  gereehte  Befheiligung  der  Gesammtbeit  am  Eigen- 
tlran  der  Gesammtbeit  nennen  können.  Dieser  Stadtwald  nntorseheidet  sich  aber 
in  Nichts  von  dem  Privatwalde  des  benachbarten  grossen  Gutsbesitzers.  Dasselbe 
gilt  von  Wiesen,  Aeckcrn,  Häusern,  gewerblichen  Anlagen  aller  Art  im  Qemeiode- 
'  eigenthuni,  dasselbe  vom  Eigentlium  des  Staati;. 

Weil  nun  jede  WirtlKscli.ift>\V(,'ise,  die  rou  den  allgemehigiltigen  Prinripien  ab- 
j  lieht,  zu  ungerechten  Bevorzugungen  Einzelner  gegenüber  anderen  Gleichberechtigten 
j  föhri  bei  rationeller  Wirthschaft  aber  durchschnittlich  das  Eigcnthum  in  Privat- 
j  binden  einen  gflnstigcren  Ertrag  geben  wird,  als  im  Besitz  des  ^t^uita,  andererseits 
1  jede  Vermehmng  der  Einnahmen  ans  dem  Staatseigentham  eine  Verminderong  des 
Ibnerbewilligongsrechtes  in  sich  scbtiesst,  nnd  bei  gasohwftehter  Controle  der  ans 
'  km  allgemeinen  Stimmrecht  hervoigegangenen  ToUarertretnng  die  Garantie  fttr  den 
flflbrauch  des  Eigenthnms  an  dem  gesetiten  Zwecke  Tormindert  wird,  die  wirtiiscfaafi- 
>Eehe  Frage  mithin  ron  der  politischen  gar  nicht  getrennt  behandelt  werden  kann, 
j  so  wird  mit  grSsster  Voisicht  die  Grenie  in  sieben  sein,  bis  in  wdcher  es  gerathen 
'  Mbeinen  darf,  dem  Staat  den  Bedts  imd  frwerb  Ton  Piodnkti?eigenthttm  an  ge- 
statten.   Nach  meiner  Ansicht  überschreitet  Herr  S.  diese  Grenze  weit 
'         Oder  vielmehr:  das  Prinzip,  nach  welchem  er  lur  die  Vermehrung  des  Staats- 
ei^enthuras  eintritt,  kann  ich  nicht  als  richtig  anerkennen.  Von  Fall  zu  Fall  könnten 
wir  uns  yielleicht  eher  verständigen.    Seine  Tendenr  ist,  wie  wiederholt  anerkannt 
■werden  soll,  eine  sehr  lobonswerthe.    Möf^e  er  sich  nur  selbst  nicht  darin  täuschen, 
dass  die  gegenwärtig  aaf  Vermehrung  des  Staatseigentbums  durch  Ankauf  von  Eisen- 
bahnen, Monopolisirang  von  gewerblichen  Unternehmungen  a.  s.  w.  gerichtete  Strö- 
nong  in  politischen  Ereisen  mit  deiselben  irgend  etwas  za  schaffen  haben  wolle. 
Seine  Zustimmung  andererseits  wQrde  nur  beweisen,  dsss  ihm  das  praktische  Besultat 
[genigt,  auch  wenn  ea  an  sdner  theoretischen  Rechnung  nicht  stimmt 

E.  W. 


Dlgitlzed  by  Google 


Mittheilungeu  und  Anhang. 


Uiifcrrittts-Chmik  188#. 

13.  MaL  „Aftd.  Alb.  Regim.  1880.  II.«  Apollinarü  Metaphnab  psalmoram  I—UI 
ab  Arthuro  üniwioli  edita  qna  orationcs  ad  celcbraadam  memoriam  Coeleat 

de  Kowalewski  —  Jac.  FriJr.  ü  Kliod  —  Prider.  a  Grocben  —  Joh.  Dieter, 
a  Tettau  die XXI  et  XXIII  Maji  et  XXIIIJanii  ...  habciidaü  indicit  Ludovicos 
Friedlaender  P.  P.  0.    (8  S.  8.) 

15.  Mal  Pliil.  Inau^.-Diss.  v.  Eugen  Oonbrowski  (ausDauzig):  Auselm  von  Uavelberg. 

(IV,  56  S.  8.) 

Nro.  103.  Amtl.  Verzcichniss  des  Peisonals  a.  der  Stadireuden  ,  .  .  f.  d.  Sommer- 
Semester  18äa    (39  Ö.  8.)  (90  DMMt  ->  6  m^cLf  7  Jar.,  90  mi.,  I»  füll.,  I  LMtor, 

4  ExcrritieomeUt.  —  q.  768  (32  *u«I.)  StiM.,  ,Uy„u  70,  Tlieol..  159  Jur..  143  Med..  .IS'»  Pidl.)  J 

11.  Juni.  Phil.  Inaag.-Diss.  v.  Richard  Kleba  (aus  Suszcon,  Kr.  Ljck):  Die  Brana*  1 
kohlenformation  am  HeiligenbeiL  (l  Bl.  n.  42  S.  4.) 

16.  Jmii.  Med.  l]i«iig.-Di8B.  ▼.  Ch.  Tnujeil  (ana  Kopiach,  GoaTenement  Molulew 

Bottland):  Beitrigo  rar  Lebre  von  der  TbierblQttmoafuaion.  (l  BL  n.  80  S.  8.) 
31.  JuiL  PhiL  In«ig.-Diaa.  t.  6atr|iw  Uwhr  (ana  Nen-Pasaaige  bei  Braimab«if): 
De  P.  Papinio  Statio  in  ailvis  piiormn  poetamm  Bomanomm  imitatove; 
(3  Bl.  Q.  60  &  8.) 

[Oboe  Datom.]  Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  nifutrissimae  Regiae  adentiar.  oniren.  HangiiTicaa 
Bndapeaiinensi  SoUemnia  saecnlaria  instaurationis  qnaro  Mariae  Thcrcsiac  divae 
memoria  reginae  debot  ex  animi  sententia  gratulantur  Academiae  Albert,  liedm- 
Fror,  et  ProlT.  uani  etiain  cum  hac  incluta  aoad.  (juae  barbariae  et  iiiii-'rantia'.' 
tenebras  tarn  strenuo  laboro  quam  felici  eveiitu  dispulit  ea  studiorum  societatt; 
coniuucti  sumus  qtiae  omnes  gentos  coraplectitur  ac  propterea  non  modo  haec  | 
aoUemnia  votis  omnibosqae  faustis  prosequimur  sed  in  fatoia  qaoqae  aaeeala 
optima  quaeqaa  appreeamur.  (Votirtafel  gr.  fol.) 

38.  Jnni.  Med.  Inang^Disa.  von  OMtav  Siabert  (ans  Hemel):  Die  BeapimtioB  dei 
Froscbea  im  Verblltniaa  rar  Ciroolatioo.  (82  8.  8.  m.  1  Taf.  in  foL) 

9a  JnnL  PUL  InMg.-Dia8.  ▼.  FrNz  v.  PttpowaM  (ana  Bhein,Kr.Lo«te«n):  Kiitik  der 
bandachrUtUehen  Sammlnng  dea  Job.  Anrifaber  ra  der  Gosebichte  dea  Aags-  ' 
brnger  Boiebstagea  im  Jahre  1530.  (1  BL  o.  84  S.  a)  ^  ' 
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&  8(cbl€l)  Zeugen  ans  d.  Vorzeit  (üb.  Steinkreise,  Trilithen,  Steinger&th-Werkstätt. 

is  Westpr.)    [Danz.  Z.  IK  Juli  187i».    1 IG091. 
Archiolog.  Funde.  Mogilno»  9.  Juni  lö79.  (Bromberg.  Zeitg.)  [ThonL  Ostdtaoiu 

Zte.  1870.  134]. 

Mannhardt.  Ayograbgn.  in  d.  Kreis.  Pr.  Stargardt  a.  Dans.  [ConMpontloiiabL  d.  dtach. 

des.  f.  Anthropol.  187S.  S.  61].  Schück,  Ausgrabgn.  i.  Berenter  u.  Carthäns.  Kr. 
[Ebd.  iS.  üü].    Lissauer.  üb.  d.  Vor;;e.scb.  des  Culmer  Landes.    [Ebd.  S. 
ßeg.-R.     Hirschfeld,  d.  Gold-  u.  Broncefund  a.  Dorotheenhof,  Er.  Flatow.  Geschk. 
d.  Kreisdeputirt.  Ritt.-Gutsbes.  Wilckons  auf  Sypniewo.    [N.  Westpr.  Mitth. 
Y.  'X  Oct.  IhT!).  158.   Ztschr.  t.  Ethiiul.  XI.  Bd.  Verhdlgn.  d.  Berl.  Ges.  f. 
Antlirop.  Sitzg.  a.  18.  Oct.  1879.  8.üia--ai5.  vgl.  Danz.  Z.  31.Dec  11949.) 
l  ob.  den  Fand  aas  Dorotbeenhof  (Sobieib.  an  Itog.-R.     Hixsehfeld.)  [Nooe 
W.vtpr.  Mittli.  V\  Jan.  l^>0.  C  (Beil.)] 
iL  Hsiilkii  (Mewe  März  1^80)  Alterthsfunde  bei  Warrohof.   {Ebd.  52  (Beil.)] 
Vt.  Arth.  Heonig^,  das  Gräberfeld  bei  Gerdaueu.   [Ztschr.  mr  Etbnol.  XL  Jahrg. 

Hft.  IV  u.  V.    8.  308— 
lorkowski,  Gesichtsurne  ans  e.  SteioJdstengiab  io  Qogolin  (Kr.  Calm).  [Ebd.  XL 

Verhdlg.   8.  i;0— 32]. 
F^embt  d.  Alterthsges.  Prussia  betr.  d.  Untersaobg.  d.  Waliberge  d.  Bartener  Landes 
n.  seiner  Grenzgebiete.    [Ebfl.  Vhdlpn.  S.  72—73]. 
Friedlaeoder,  d.  üiinzfund  v.  Kathstube.   [Ztschr.  f.  Numismatik.  Vli.  S.  ä5ö— f>ti]. 
1.  Bamk,  Brachstflcke  mittelhocbd.  Gedichte  in  d.  UniversitStB-  n.  LandesUbl. 
SU  Strassbg.   VI.  Nicolaus  v.  Jeroschin.  Dtschordenschronik.  e.  Pei|nmentt>L 
in  4",  14.  Jahrb..  A  8palt.  ä  43  Zeil.  .Mith.  Vers  9728— ;>H93  in  «cnptor.  roT. 
Pruss.  I.,  41äl.    [Germania  25.  Jahrjf.  2.  Hft.  1880.  8.  1  Gl— 191]. 
•  Ii  Prag  wird  gemeld.,  dass  II.  März  !880  bei  Wegräuniung  der  Albertskapelle  am 
Hradschiner  Dombauplatz  der  Leichnam  d.  Ik  Adalbert  aa%efd.  ist.  [Dans. 
Z.  16.  März  lÖtiO.   12078  (Beii.jJ 
iv  Kowno  erftbrt  die  „Nene  Zeit",  oass  daselbst  d.  Plan  besteht,  in  einiger  Zeit 
äich  an  d.  Kestaui-at.  d.  noch  in  Ruinen  erhaltenen  Schlo.sses  der  deutschen 
Ordensritt,  (in  <l.  Altstadt  am  Ufer  d.  Wilia,  ans  d.  erst  Hälfte  d.  14.  Jahrb.) 
zu  machen.    IKbd.  7.  Apr.  18^0.  121  Uj. 
Tb.  L.  Aus  d.  HptstdtDie  SoMaelit  bei  „ünmaM^ i. Tttwertcrg    Haler  J.Matejko. 

[Die  Ge^^cnw.  1879.  2(5.] 
I^ie  Fahrt  d.  gross.  Kurfürst,  üb.  d.  frische  Haff.  Mit  lllustr.  [Uallbergers  „(Jeher 

Land  n.  Meer**,  im.  Hft.  7.] 
nif  Statthalterschaft  in  d.  Gesch.  Preuss.   [Milit.-Wochbl.  1879.  80.] 
Prof.  A.  Itruckncr.  d.  Keise  Peters  d.  Gr.  ins  Ansand  1697  n.  9«.  [Kussische  BeTue 

VIIL  Jahrg.  8.  37— Ii3.  97- 13.^  193-24<>]. 
(j.  Baur.  die  Sallburger  Emigranten.    Kin  Leidens-  und  Lebensbild  aus  d.  evangel. 
Diaspora,  zu^^l.  e.  Zeusrniss  f.  d.  Kircbenpolitik  d.  Hohensollem.  [Nord  n.  Sftd. 
Mai  1879.   Ö.  187—201.1 
Alfr.  Stern,  s.  Geseb.  d.  TugenÜbandet.  [Die  0(rw.  17). 
Die  ostpr.  Landwehr  vor  Danzijr  i.  J.  IHl  5.   I  Alls:.  Milit.  Z.  r»5.  Jahrg.  l^so.  23  ff.] 
We  Kaiserreise  nach  Ost-  n.  Wpsti)r.  Herbst  1879.  [lllustr.  Ztg.  1Ö79.  1891—92. 
8äinintl.  ost-  u.  weatpr.  Zt:,'n.| 

K.  Die  Nansestädte  n.  Könige:  WnMemar  v.  Dlinemark  (m.  Bes.  anf  8ehifer*8  gleich- 
namig. Werk.    [Danz.  Z.  1S79.  11811.  1!]. 

r.  Die  histor.  Lit.  der  Ostseeprovinzen  während  d.  letzt  Jahrzehnts.  [Säbels 
histor.  Zeitsebr.  N.  F.  VIL  Bd.  8.  639—561.]  H.  Enniach,  snr  Oesdi.  der 

dtsch.  Hanse.    [Die  «irenzboten  1879.  38]. 
Zur  Anthropologie  der  Liven.    [Das  Ausland  1S79.  28.] 

Ch.  Das  Königreich  Polen.  Von  e.  Polen.  [Dmiz.  Z.  1879-  li;i43.  45.  51.  53.  55. 
b'].    D.  Die  polni.<iche  Presse.    (Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1879.  1.] 

Ans  d.  Heimath.  I-Ill.  |Kl.^'.  Hart.  Z.  1880.  1.  Beil.  zu  27,  57,  13»;.  vgl.  d.  Be- 
richtigung iji  Bez.  auf  Dauzig.  Danz.  Z.  120Ü5.J  Der  Winter  vor  50  Jahr. 
[Ebd.  69.  1.  BeiL]  Die  Qnellen  der  Lata.  [Westpr.  Z<jg.  1880.  90.] 
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Helbi^,  sopra  il  coniiiiercio  dell'  ambra.  |Atti  »lolla  r.  Accad.  dei  Lincei.  1876—77. 
Sor.  IIJ.  Trunsuuti  Vol.  I.  p.  201 — 2.1  Göppeit,  buU'  ambra  di  Sicilia  e  sugU 
op(?etti  in  essa  rinchiosi  (illsch.  Brief  an  d.  Acad.)    [Ebd.  1878—79.  Ser.  m. 
Trans.  Vol.  III.  p. iM.         E.  Stamm,  d.  Bernstein.  (J.  sdi.  d.  Bernsteins.— 
üewiuDUDg  deü  Ii.  —  Ciebrauch  des  B.   [Gaca.  15.  Jahrgang.  S.  100—105. 
174 — 77.  409—14.]  M.  Oppert  roTenant  snr  vn  fragmeot  d^imeription  assf- 
rionnc  t[ni\  a  Ic  j-roniier  tradaite  en  IHfifj.  corrijrc  cortains  passages  de  son 
ancionn«'  intcrprt-tation.  yar  cxcmple  ....  Karkunia  cru  ,.]c  safran  (jui  attire" 
c'cst-ä-dire  Tambre  jaunc-.    II  resulterait  de  ee  passa^e  que,  des  uue  haute 
antiqnit^  l€S  carafanes  assyricnnes  allaient  ii  travers  l'Europc  jusqtie  dans  la 
Baltique  pour  y  recneillir  raml>r<\    Ce  l'ait  im]"ortant  df'jii  sitmab^  par  Le- 
tronoe  trouverait  dont  ici  sa  couliruiation.  (äocieU*  Asiatiquö  a  i'aris.  Seance 
dQ  9.  Mai  1879.)   [Journal  astetiqae.  VII.  adrie.  T.  XIII.  Nr.  &  p.  516.] 
Die  Bcrnsloin.-mlir.  v.  Stauticn  u.  Becker  anf  der  international.  Fischerei- 
Ausstellg.  zu  Berlin.    (Aus  d.  ,.kl.  Journ.")    [Oatpr.  Ztg.  lÖbO.  100  (Beil.)] 
Das  08tpr.  Gold  auf  der  Berl.  Fiscberti- Aus.stell?.   (Elb.  Post  99.  Insterb^. 
Ztff.  Unterhalt i;sbl.  Nr.  1^.1  Das  Bemstelnbergwerk  in  Nortycken,  das  seit 
Jahren  statt  Bernstein  nur  Wasser  gcscbOpft,  ist  lilnde  jSept.  10i9  M^ehob. 
TN.  Westpr.  Mitth.  1879.  155.1 

Oase,  a.  Beden^.  d.  dtseb.  Seebftt  f.  d.  poln.  NohMI.  [Ztaehr.  fllrForst-  v.  Jagd- 
wes.  11.  Jahrj:.  1.  Hft.  l«79.1 

Lange,  Ueb.  uns.  landl.  Arbeiterverhültnissc.  Vortr.  im  landw.  Vereine  xu  Tuchel. 
[Westpr.  Idw.  Mitth.  1879.  -Jb.] 

Wilh.  i^tricker,  Tbierpflege  in  (ht-  u.  Weatpr.  wEbrend  des  Id.  o.  16.  Jahib.  [Der 
züolonf.  (Jarten  IHTf».  12.J 

Die  gewerbl.  Aulagen  in  üst-  u.  Westpr.  (nacii  dum  Bericlit  d.  Gewcrbcratli  Sack.) 
Danz.  Ztg.  19.  Nov.  1879.   11881.   Thorn.  Ztg.  273.] 

A.  Boldt-Elbinff,  Ueb.  die  Abnahnie  «1.  Fischreichthums  in  0>i-  u.  WcstiM*.  [Kgbg. 
Hartg.  Z.  1879.  197  (Beil.)  Aitpr.  Z.  200 J  Unsere  Küsteutischerei.  VDanz. 
Z.  19.Spt.  1879.  11777.]  Prof.  Dr.  Beneeke,  d.  Fiscberd  in  Ost-  n.  Westpr. 
[Dentscbe  Fischerei- /oitg.  8.  Jahrg.  1SH\  II,  \'2.  14,  15.  'JO].  F.  N.  Di« 
Fischerei  in  d.  Klbg.  «lewässem.  |West}ir.  Z.  \>H\  47  (Beil.))  L.  Passarpe. 
Fibcherleb.  aul'  d.  knriacb.  Nehrg.  [Dalicini.  1879.  39.1  Künsll.  Fischzucbt 
Vortr.  Oberförst.  Liebeneiner-Oliva  in  d.  Gener.-Vsmlg.  d.  Central-Vereias 
29.  Jon!  1S78.  [Danz.  Zt.  ^s7s.  IIOSTJ.  D.  Fi.<chfauna  Ost-  u.  Westpr.  ia 
der  Berlin,  internat.  Fischerei* Ausstellg.  IDtsch.  Fischerei-Ztg.  1880.  IBJ. 

Fiaclierei-Ver«in  d.  Ptovinsen  Ost-  n.  Westpr.  Gen.-Vsmlg.  19.Dec.  1878  in  Kgsbg. 
Dr.  iSeidlitz  Jahresber. :  5000  ai;-  Oliva  bezog.,  lur  d.  Ponarier  See  bestimmte 
zur  Grosijzucht  in  d.  Teich  zu  Bauditten  gesetzte  Madri-JIaränonbrut  sind  bia 
auf  vier  spurlos  verschwund.;  der  im  Octob.  der  Skiiwiotcr  Lacht.laich-.\nstalt 
Ubergeb.  Lachslaich  ist  iehlgeschlag..  da  im  Octob.  gar  kein  Lachs  mehr  den 
Skirwiet  liinanfziebt.  Der  Plan  in  Pr.  Staiirardt  o.  I.achszucht  einzurichten, 
wird  auf^egeb.,  da  c.  besond.  Fischcrei-V.  für  Westpr.  gebild.  wd.  soll.  Der 
Bau  e.  eig.  Bratanstalt  in  Kgsbg.  bt.  d.  Oberteicb^vbiltnisae  weg.  nicht  aas> 
geführt  wd.  könn.  In  d.  peniieth.  Brutanstalt  wd.  1  Mill.  Eier  unterzul>riri:. 
sein.  Brutanstalt,  sd.  in  Älarienw.,  Stenifeldo  b.  Scn.sbg.  eingericht.,  und  für 
dicselb.  4öOO(X)  Lachs-  u.  10<.)00t")  Madü-Maräiien-Eicr  bcr.  zugesagt;  in  Alt- 
Piindorort  b.  Labiau  sd.  5(HMXK)  Schnäpel-Eier  kflnsti.  befrucht.  —  1).  Veinsj. 
geht  V.  Juli  zu  Juli.  Im  Juli  sd.  127  n.  im  Ganz,  vom  1.  Juli  bis  dato  232 
nene  Mitgl.  beigetret.  —  Zur  Vfügg.  steh.  titiOOMark,  zu  Ausg.  kom.  voraus- 
aichtl.  4000  M.  —  Der  fiscal.  LanskerSee  soll  bebnüi  rationell.  FisebwirtbscL 
£rt  ]i:u  lit.  wd. :  im  Jablonker  Fordtrov.  sttdn  n  :)  kl.  Seen  zur  Verftlgung. 
Uiiuingen  sd.  Aale,  Seeforell.  u.  Blaufelchen  vschrieb.  Der  Osteroder  Verein 
hat  an  das  Abgeordn.-Haus  e.  Denkschrift  irp.  Anstellg.  f.  Fischerei-Insi»ect 
f.  Ost-  u.  Westpr.  c'ingesdt.  Gesuch  a.  d.  Idw.  i^Iinist  um  IKKH)  M.  Subvention. 
Der  Vein.  wd.  sich  b.  d.  intcrnation.  Ausstellg.  d.  allg.  dtscli.  Fischerei-V.  in 
Berl.  betheü.  Nächste  Geu.-Yslg.  in  Danz.  —  ProL  Kupflur  beantr.  Etatisiri;. 

1500  M.  f.  e.  ansnatelld.  Fiadierei-Inspect.  f.  Ost-  u.  Weatpr.,  dsl.  900 ]■• 
Bemnneration  t  d.  Sekret  d.  Vereins  Dr.  SeidUti.  —  Dr.  Seidlit^  Veftr.  IIb. 
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d.  Ostseeschnäpel.  —  lütterfjutsbes.  Ebi  n-Baiiditten  üb.  d.  Karpfen.  —  Graf 
T.  d.  Gröbea-PonarieD.  Mittb.  üb.  Karufenzucht).  [Ostpr.  Ztg.  29.  Dec.  1Ö78. 
804  (Beil.)]  Oen.-Vsmlff.  S8.  Jnli  1879  in  Dam.  (Gesoblfti  — VontdswaU. 
«^berlorstmstr.  MüIler-KbLf.  Vorsitz.,  Prof.  Kupffer-Kb^r.  Stellvertr.;  Prof.  Dr. 
lienccke,  Secret.  an  Stelle  d.  v.  Kgsbg.  verzog.  Dr.  Scidlitz.  —  Vhdlg.  Ob.  d. 
Vorschläge,  welche  behufs  Revision  d.  Fischereigesetzes  v.  1874  u.  der  Aos- 
föhrgsverordn.  t.  1877  dem  landw.  Minist,  unterbreit.  wd.  soll.  —  Oberförst. 
Liebeneincr  n.  Abiijt^ord.  PJokort  weis,  auf  d.  Klagen  d.  Fischer  hin,  dss  dch. 
d.  Aaswerf,  des  liagecrüchiicks  auf  d.  Bhede  t.  Keoffthrwasser  der  Fischerei 
sehr  gwdiad.  wde;  enifebdate  ÜBtenoebg.,  resp.  Absfollg.  d.  üebelttte.  whrd 
empfohl.  Dr.  Lievin  empfiehlt  künstl.  anzuleptfe  Laichplätze.  —  Prof.  Kupffer 
Geschäftsber.  pro  IbTÖ/TU;  Abfroord.  Beorbobrn  Kassenber.  Einn.:  V.i'6:M)  M., 
Ausg.  9741  M.  —  Nächst.  Vslgsort  Lotzen.)  [Dauz.  Z.  1879.  lHiH6.  87.  89. 
Ortpr.  Z.  17t)  (Beil.)]  Gen.-Vslg.  in  Kbg.  18.  Dec  187».  (Obforstm.  Müller 
her.  üb.  d.  f.  d.  begiiindc  Brutperiode  in  Aussicht  gcnomm.  Arbeit.:  d.  Brut- 
anstalt in  Kbg.  Wied,  ^rovisor.  iu  d.  Wernerscbe  Doache,  die  Anst  in  Stern- 
felde  b.  Senst^.,  in  bmlich.  Bei.  eibebl.  Tcrbess.,  wd.  nnt  Leitg^.  des  Betitz. 
Uptm.  a.  D.  Petzelt  ausser  d.  von  V.  gelief.  Eiern  noch  200000  v.  d.  Königl. 
Reg.  z.  Gumbinn.  z.  Besetzg.  d.  Langendorfer  u.  Weisssees  bestini.  Felcben- 
eier  erhalt  —  Die  Anst  in  Hammermühle  b.  Marienw.  ist  Landr.  Herwig 
Wied,  iu  Stand  ges.  Eine  neue  gröss.  Brutanst.  vid.  in  Hemel  erOffki.  wd., 
um  Mingc,  Dange  n.  and.  kleinere  Flüsse  mit  Lachsbrut  zu  besetz.  —  Die 
kleinen  Anstalt,  in  Waplilz  u.  Sophienthal  wd.  wie  bisb.  belegt,  die  Anst.  in 
Lanskerofen  um  einige  callfranisene  TrSpre  Tmebrt  wd.  —  lladratani  bat  in 
Makolilen,  Kr.  Heilsberg,  e.  neue  kleine  Brutanst.  eingericht..  die  m.  Forcllen- 
eiern  f.  d.  Alle  belegt  wd.  soll;  e.  ähoL  Anstalt  wd.  hoflcntl.  iu  Heilsberg  i. 
der  Mftble  d.  Mitgl.  Kiebl  eröffo.  u.  m.  Forelleneiem  belegt  wd.  —  Die  von 
dem  Kr.  Könitz  proj.  Brutanstalt  ht  noch  nicht  hergeridit  wd.  könn.  —  Die 
Gewinnung  v.  Scnnäpellaich  ist  in  ds.  Jahr  dch  Wittergs-  u.  Eisverhltase  sehr 
beeinträcht.  word.,  nur  zwiscb.  1  u.  2CÜU0U  Schnäpeleier  sd.  befrucht  word., 
im  nächst.  J.  soll  noch  e.  Laichgewinnnngsstat  in  Boantt.  einicenebt.  wd.  — 
Stdtr.  Dr.  Zeclilin,  Kassenber.  Z.  Uebemahrae  d.  Pacht  d.  forstfiscal.  Ittowker- 
Sees  b.  Urteisbg.  zu  Versuch,  m.  Felcheneiern  wd.  Iö3  M.  bewilligt  —  Prof. 
Benecke,  Vortr.  üb.  d.  Geeeh.  a.  Praxis  d.  Fischerei  i.  Ost-  n.  Wes^r.  —  Pirol 
Kupffer  spr.  üb.  d.  Mang.  d.  i'etz.  Bestimuign.  üb.  d.  Winterschonzeit.  [Forst- 
u.  Idw.  Ztg.  1879.  52.  Ostpr.  Z.  äOo(Beil.)  Danz.  Z.  11934.]  Ueb.  d.  Thätigk. 
d.  Fischcrei-V.  im  J.  lö7ö/79.  Besetzg.  ülioutlich.  Gewässer  mit  Schnäpeln, 
gr.  Mar&n.,  Felchen,  Laeha.,  Seeforellen.  [Danz.  Ztg.  31.  Dec  1879.  11950}. 

F.  8ey«tlcr,  d.  18.  Vsmlg.  d.  ))reuss.  botanisch.  Vereins  10.  Od  1879  an  Qmadens. 
[Kbg.  Id.-  u.  forstw.  Z.  43.  Ostpr.  Z.  249  (Beil.)1 

Nennte  ora.  6en.-VenmIg.  d.  OMgliacli.  f.  VbreKg.  v.  volkabildg.  9.— 10.  Joni  1879 
ir  Danzig.  [Danz.  Z.  11605 — 7.]  Ausflug  ders.  Gesellscn.  nach  Marienbnrg, 
wo  Sanit.-U.  Marschall  e.  flücht.  Geschichtsbild  der  Marienburg  u.  e.  Dar&t. 
ihr.  jetz.  Beschatfti.  gab.  —  Petition  weg.  Wiedherstellg.  des  Hochschloss.  u. 
der  Kirche.    [Ebd.  11611.] 

Bdnchendorf  (Deichhauptm.)  Ber.  üb.  d,  Resultate  d.  Vwaltg.  d.  Deichvbandes  des 
gross.  Marienbc.  Werdera  1.  Juni  1878  bis  ult  Mai  1879.  [Werder-Z.  1879. 
61—68.]  Deicn*Inspeet  Baner,  Naebriebt  fib.  DdcbbrQebe  an  d.  Weidiiel  n. 
Nogat   [Nogat-Ztg.  1880.  Beil.  zu  33.  38.1 

Die  Weichsel-Nogat-Regniirg.   [Danz.  Z.  9.  Jan.  1880.  11963.]  Znr  Weicbsel- 

Nogat-Hogulirg.    [Ebd.  12UU1.  12099.J 
Banrath  Steenke,  z.  Beleacbtg.  d.  Entwftsseig.  des  DiansoDioes.  Vottr.  im  Elbiiig. 

Mw.  Verein  22.  Apr.  1880.    [Altpr.  Z.  05-1 
Die  nächst  Folgen  der  Kornz5lle  für  Oatpreuaa.   [Insterb.  Z.  1879.  94.1 
FML  ZostiBde  IMpramteas.  [Kbg.  Id.-  v.  fcrstw.  Z.  1879.  47.  51.] 
Die  Emcbtg.  c.  Landescultur-RentMibank  f.  d.  Prov.  OstpriHM*  b«tr.  I.~IIL  (Kbg. 

Hartg.  Z.  187«'.  Morgen-Ausg.  zu  2:i9.  iMl.  242.1 
Die  Idwirthscb.  Versuchsstation  d.  ostpr.  landw.  Centmvereins  im  J.  1878.  Bericht 

▼00  Dr.  KUml  [Kbg.  Id.-  xu  lontw.  Z.  1879.  Sä  28.] 
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B»iiD8berg,  30.  Juni  1879.  Ostpr.  Architekten-  n.  Infjeniearverein.  Die  far  29.  Juni 
hier  in  Aussicht  geuumm.  GeD.-Vsmlg.  konnte  nicht  stattünd.,  wi.  von  ca.  tiO 
•n9w.  Mitffl.  nidn  «io  einsiges  enehMn.  war.  (ErmL  Z.)  [Daiii.  Z.  1164<k] 

Dar  Weinbau  in  Westpr.  währd.  d.  14.  u.  15.  Jahrh.  Kine  eiltoniitor.'  Bläa»  ton 
Dr.  Franz  Schultz.   [Danz.  Z.  1880.  119(>a.J 

SMabart-Pr.  Laoke.  d.  Westpr.  Landschaft  u.  die  Refonnbeatrebgn.  ihr.  Mitglieder, 
rpaoz.  Z.  4.Dec.  Ih79.  11907.]  \>1  .Tohn-Gr.  Watkowitz.  Zuschrift  au  die 
KedactioD.  [Ebd.  1 1929.1  S(embart-Pr.  Lanko.  die  WandluDgo.  der  westpr. 
Ffandbriefschuld  u.  ihre  Ursach  i.   [Ebd.  1194«.  1.  Jan.  IJyO.  11951.] 

Aus  d.  lOj.  Wirksanik.  d.  Wealpr.  Uadarwaii-Pirwstion.  [Ebd.  1879.  11895.] 

Sie  JahresT^mlg.  d.  westpr.  botan.-zoolog.  Vereins  8.  Juni  1879  zu  Marienwerd.  nnt. 
Vorsitz  V.  Dr.  Künggracff  jun.  Jahresber.  dem  3.  Hft  des  4.  Bda.  d.  Schrift, 
d.  Katorf.  Oes.  in  Danz.  einyleibt.  (34  S.  m.  1  Taf.)  —  Realschall.  Wackere 
Antrag:  e.  Flora  d.  Prov.  Wostpr.  zszustell.  wird  angenom.  —  Ort  d.  nächst. 
Vsmlir.  Neu.stadt.  —  Prof.  Dr.  Künzfr  Vortrair  üb.  d.  Einfluss  d.  Waldes  auf 
d.  Zug  der  Gewitter.  —  Hauptlehr.  Brischke-Zoppot  u.  Landr.  Herwig  haben 
Inscktenpiäparjite  n.  Kifer  ansgest  etc.  [Daai.  Z.  11606.  —  Neue  Weitpr. 
Mitth.  S7  (Bc:i.)] 

Confcrenz  d.  Vertrct.  v.  Gesch.-  n.  Alttbs.- Vereinen,  natf.  Ges.,  Gewerbe-Vein.  etc. 
ans  Danz.,  Elb.,  Marienw..  Thorn  bebafe  Begründg.  e.  westpr.  Prov.-Mvs.  fBr 
Kaust  Wissensch,  u.  Gewerbe.  [Danz.  Z.  2»'..  ^lai  ls79.  11.580.]  D.  wcslir. 
Prov.-Ansschuss  wd,  d.  Bildg.  o.  Centralstelle  z.  Förderg.  Wissenschaft!,  und 
künstl.  Bestreb,  empfohl.  Das  Coraiti-,  w.  d.  Nam.  „Prov.-Museum"  [?]  fuhr, 
soll,  wd.  d.  Grfind^.  e.  Ztscbr.  anstreb.,  Aufnahme  •!.  Ennstdenkmäl.  Westpr. 
vanlass.  u.  c.  „Gew.-Mus."  hctriünd.  IN.  We8t])r.  M.  168.  Danz.  Z.  11590.] 
Jn  Danz.  ht.  sich  e.  hiator.  Verein  f.  d.  Stdt  a.  d.  Beg.-Bez.  Danzig  gebild., 
dem  bereits  üb.  SCO  Mtolleder  beigetret  rDam.  Z.  ^  Aug.  1879.  11734i.] 
VO.  Dec.  constituirende  Vsmlg.  <1.  gewerbl.  Centrai-Vereins  f.  Westpr.  Comite 
f.  d.  Errichtg.  d.  gewerbl.  Mustersmlg.  [Ebd.  11937.  :is.]  Zur  Begründg.  d. 
Prov.-Mos.  f.  Westpr.,  dess.  Direcl.  Dr.  Conveulz,  sd.  e.  Hauptcommiss.  u.  4 
Sobconiniiss.  f.  Na^r^sch.,  Inventarisirg.  d.  Baudenkmil.,  f.  Gesch.  n.  Kinst- 
gewerbe  eingesetzt.    [Ebd.  21.  Jan,  1^80.  11984.) 

14.  Hptvsmlg.  d.  weatpr.  ArchKekt-  u.  lasen.- V.  12.  Juni  1878  in  Elb.  uat  Vonttz 
des  Kreisbaninstr.  Passaix«  Besichtig,  dnigw  Baawerke  (Marien-  n.  Nieotsi- 
kirche  etc.)  u.  Fabriken  (Schichau).  —  Landosbauinsp.  W.  iidt  (Danz.i  Vortr. 
üb.  Secund.irbahncn.  —  Fahrt  n.  Kahlberg.  [Danz. Z.  IHXX).]  l.'>.  Hptv?mlg. 
u.  iStiituügbfcst  in  Dirschau  27.  Dec.  1878  nnt.  \'crsitz  de»  Keg.-  u.  Baurath 
Ehrhardt  Geschäft].  —  Baainsp.  Hacker  (Marienwerd.)  Vurtr.  Qb.  d.  Ursadi. 
von  Dampfkessel-Explosionen.  —  D.  Vorschlag  u.  Protokolle  d.  Hptvcreins  n. 
d.  Localveine,  sow.  techn.  Originalbeiträge  u.  Vorträge  d.  Mitgl.  in  e.  regelm. 
Monatsschr.  i.  TOflU.  wird.  e.  Commission  s.  PrUfg.  fibergeb.  etc.  [Dam,  Z. 
.m  Dec.  187s.  11338.]  13.  März  Feier  des  Geburtstaes  Schinkels  in  Dans. 
Die  wichtigste  Angelegen)),  ist  d  Herausgabe  e.  techn.  Monatsschr.  v.  I.  Apr. 
ab  unt.  Kedact.  d.  Laudesbauinsp.  Weudt  (Danzig).  Betriebsdir.  Breidsprecber 
<Danz.)  Festvortrag  „die  Anwendg.  v.  Färb,  an  dem  Aeusscrn  d.  Banwerke". 
[Ebd.  1879.  I44*if5.]  1.  Juli  Vsmlg.  in  Marienwerder.  Vereinsanpelcgenhtn. 
Gvinn.-Dir.  Tüppcu  üb.  d.  Schloss  Mewe.  [N.  Wstpr.  Mitth.  1.  Juli  Ibl«^.  lul.j 

N.  in  8cnm.  Eine  Strandgegend  in  Hinterpominem.  (Kamrtel).  [Westpr.  Laodbote. 
1880.    4.  5.  8.  10.  11.] 

— n.   Die  neu.  Befestigungen  von  Baiga.  [Ostpr.  Z.  v,  29.  Mai  1880.  123.J 

Sage  öb.  die  Christburg.  JAltpr.  Z.  1879.  IGl.] 

Die  polnisch.  KSnige  in  Danzig  (Danz.  Ztg.  1879.  11785.)  Prof.  Br|ain1stät'-r|  d. 
Anstrich  nnsr.  öff^l.  Gebäude  [Ebd.  Il<j8«.]  E.  Habemiann.  d.  Jacobsthor  in 
Danz.  Einige  Worte  Ob.  s.  geschichtl.  u.  architekton.  Bedeutg.  [Ebd.  ]8t^. 
11995.  Dmckf.-Berichtigg.  11997.)  Bideker»  d.  Jaeobsthor  in  Danzig  (geg. 
d.  vorig.  Aufsatz,  der  für  den  Abbruch  ist.)  [Ebd.  12017.)  -  f-  der  Schlass- 
ötein  im  Haupteingange  des  Jacobsthores  in  Danzig.  (Westpr.  Ztg.  1N>C>. 
37  iBeil.yj  Die  Errichtg.  e.  Marlneatatioa  in  Danz.  [Ebd.  1879.  279.)  Lievin. 
d.8terMlohitli.-ThttoisM.DiDsigaiiDJ.1879.  [Dan.  Ztg.  1880.  19046  (Beil)J 
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Das  lOOj.  Jnbil.  der  Wedeischen  Hofbchdr.  2.  Jan.  18S0.  (Ebd.  11956.]  d. 
ilteste  Blatt  Daozigs,  „Danziger  Dampfboot'S  seit  IKHl.  ist  mit  ult  Sepi  1879 
eingegang.  IN.  Westpr.  Mitth.  lf>5.|  Die  Uphagen'scbe  Familiea-BiDliothek 
bat  in  d.  StadtbibK  Anfstellg.  gefd.  a.  fot  dtodoreh  endl.  d.  Gebrauche  des 
Publik,  zugänfrl.  jrrworJ.  [Danz.  Z.  v.  r.\  Mär?  1879.  11459.  1880.  11959.] 
D.  Danziger  Architekt-  u.  liioen.'Verein  stellte  e.  Concurrenz-Progr.  auf,  das 
dem  gelungenst  Entwurf  s.  arebftektoo.  Yolleiidg.  des  fon  alLSeit  freigelegt. 
Hohen  Thors  als  Ehrenpreis  die  Vofftlichg.  dcb.  e.  Fscbblatt  d.  Vereins  in 
Aussicht  stellte;  l)  vschied.  Entwürfe  s.  eingegang.,  die  im  Franziskan.-Kloster 
aasgestellt  wd.  [Ebd.  24.  Mai  lH7y.  115T8.J  Dr.  0.  V(ülkel)  der  histor.  Verein 
f.  d.  Stadt  Q.  d.  Regbez.  Dansig  (2.  Sept.  1879  begrfiud.)  [Ebd.  3.  Sept.  1879. 
inr.O.  vjrl.  1171K.)  Vorstandssitzung  .m  Nov.  1879  [Ebd.  11912.1  Sitzg.  v. 
ä.  Apr.  IbbO.  Vortr.  v.  Töppeu  üb.  Michael  FriedewiUd  a.  seine  Zeit.  (Ke- 
ferat  t.  Dr.  Otto  Vdlkd)  |Bbd.  13112.  |  NatnrfersolMnde  GcaeUaeli.  SitEr. 
15.  Oct.  1879.  Der  Vorsitzde  Prof.  Bail  weist  auf  die  bevorst  Versmlg.  a. 
dt^ich.  Naturforsch,  u.  Aerzto  in  Danzig  18.— 24.  Sept.  li*HO  hin;  Dr.  Ahegg 
bcricht.  üb.  d.  diesj.  Ysmlg.  in  Baden- Hadt  u  v.  17. — 24.  Sept.  [Ebd.  ll^öö.) 


Dr.  Ki.'sow  <ib.  einiiifo  cratischc  Funde  im  Diluvium  des  nordGstl.  Dtschlds. 
fEbd.  Ilb6ä.|  2.  Jau.  1880.  Das  137.  Stiftungsfest.  Festber.  t.  Prof.  Bail. 
Specialberiehte  von  Dr.  Semotit  Gebeim-K.  Dr.  Ahegg,  Prof.  Lampe  n.  Dr. 
Lissauer.  (s.  Schrift,  d.  naturf.  Ges.  N.  F.  4.  Bd.  4.  Hft.  S.  I— XX.)  (Ebd. 
11954.1  Stzg.  2i^.  Apr.  Prof.  Bail  bericht.  üb.  d.  ini?rnat.  Fischcrei-Ausstellg. 
in  Berlin.  Stdtrath  Helm  zeigt  u.  besclireibt  e.  neu.,  unt.  d.  Ostseebernstein  vor- 
kommd.  fossiles  Harz  „Glessit"  |Ebd.  12158.]  K.  S.  8it/g.  d.  Mthropol.  Seotlon 
c.  Dec.  Irt79.  Geschcukevorlegg.  Der  Vorsitzende  Dr.  Lissauer  berichtet  üb. 
mehr.  d.  Ges.  zugegaug.  liter.  Arbeiten.  Obpostsecr.  Scbück  &b.  d.  Besultate 
der  bei  Bftlkan  im  letst  Herbst  Torgenomm.  Ansgrabgn.  Dr.  Liasauer  Vortr. 
üb.  d.  Broncezeit  in  Wotpr.  |Ebd.  11069.) 
Florian  Schlcnther,  Beiträge  z.  altpr.  Adelsgesch.  (aus  d.  Kirchenbuch  v.  Kraupischken). 
(betr.  Schimmelfcnnig  v.  d.  üye,  v.  Mittelstadt  u,  v.  CoUrepp)  [der  deatsche 
Herold  1S80.  3.] 

Nekrolo;;  1878  f.  Stadt  u.  Provinz.  [Ostpr.  Z.  1879.  Nr.  2.]  1879  [Ebd.  1880.  3.  (B.)] 
obituary  notice  ot  Karl  Ernst  von  Baer.  IProceedings  of  tbe  royal  societv  ot  London. 

VoL  XXVIL  8.  l.~V.)  Die  Stellung  des  Natorforsebers  Cari  Emst  t.  Baer 

zur  Kcalschulfrage.  [Danz.  Ztg.  1879.  11503.] 
Theodor  Bischoff  [Geh.  Commorz.-Kath,  Stadtverordn.-Vorsteher,  geb.  4.  Mai  1815 

zu  Graudenz)  f  '29.  Dez.  1»79  zu  Danzig.  (Nekrolog.)  [Dana.  Ztg.  11946.] 
Prof.  Kulcmann  Paul  Ernst  Boeszoermeny  (geb.  9.  April  1818)  t  in  der  Nacht  mm 

i:{.  April  1879  zu  Danzig.  (NtArolojr.)  [Danz.  Ztg.  11514.] 
Paul  Scblenther,  Leo  Cholevius  f  14.  Dez.  1878  (geb.  im  März  1813  zu  Barten.) 

[Kgsbgr.  Allgem.  Ztg.  298.]  E.  W.(iehert),  Prof.  Dr.  Leo  Cbolefias  f.  [Kgsbgr. 

llartgsche.  Ztg.  301.  fMorir.-Ausg.)] 
iiar  Coppernicus- Forschuni:,  (betr.  Dr.  K^ttzyiiski  s  Nachweis,  dass  Cop.'s  Mutter 

e.  geborene  Polin  aus  Kon  in.)  [Thom.  Ztg.  IS^O.  2fi.]  Die  Familie  des  Cop- 

pemicus.  [Notiz  nach  e.  länprern  Artikel  der  Gaz.  tor.)  Ebd.  74.] 
Neue  Studien  üb.  Simon  Dach.  (Prof.  Dr.  Jacoby's  Artikel  in  der  2.  Ansj^.  v.  Herzogs 

Eeal-Encyklop.  u.  im  Daheimkalender  f.  1879.  S.  49 -'TO  ,^imou  Dach  auf 

Freiersfassen^t  fEr.  Oenmdbl.  1878.  48.  (Beil.)]  Histoiisehe  Sdiattenbilder. 

Von  Theod.  Winzler,  (betr.  Aennchen     Tbaiao  e.  Kmoo  Dadi.  P^bg. 

Hartgache.  Ztg.  1880.  79.  (1.  Beil.>] 
Gustav  V.  Deotsoh  aus  Graventhin  f  3.  Oct.  1878  zu  Puspem.  (Nekrolog.)  [Danz. 

Ztg.  11192.    Vgl.  Ostpr.  Zto.  230.1 
Udwig  Diestel,  Prof.  der  evangcl.  Theo),  in  Tübintren,  f  15.  Mai  1879  (geb.  sa 

Königsberg  28.  Sept.  1825^)  [Protestant.  Kirchenztg.  21j 
Attfstelinog  der  „Rnndgemilde",  die  A.  ElNlM  n.  s.  Yeiftorb.  Vater  Ftof.  C.  Ensleii 

(Schüler  des  Job.  Adam  Breyssig)  gezeiclin.  n.  geffldt  babeo,  im FtaaiiBeMlsr- 

kloster  zu  Danzig.  [Danz.  Ztg,  1878.  11094.] 
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EMUMM  Hessos  an  Gco.  Spalatin  d.  d.  Riesenburg  2.  Osterta«:  1512.  [Ludw.  Ociger 
ia  8.  Kec.  det>  Kraase 'scheu  Badies  üb.  £ob.  Hessus.  Göttiug.  geL  Adz.  Ibl^.  i^S^] 
Dr.  Hobelt  Enniseh,  Heister  Peter  (v.  Fetttehein)  yon  Duzig.  [Ardi.  f.  d.  Sid». 

Gesch.  N.  F.      Bd.  W  nft.  S.  Uu—\H}.] 
Dr.  Otto  Völkel.  Kberhard  Ferber.  Bericht  öb.  d.  am  28.  Febr.  1880  von  Dr.  Ke<itner 

im  bistnr.  Verein  f.  die  Stailt  u.  d.  Kegiergsbez.  Danzig  gehalt.  Vortrag.) 

[Üanz.  Ztg.  1^80.  ViOnf).  Vg>.  auch  Progr.  der  Johannis-Schule  pro  1879m] 
Ludwig  Geifer,  Georg  For«ter's  litterarischer  Nacblass.  fZtschr.  f.  dtsch.  Alterth. 

u.  dt6ch.  Litt.  N.  F.  lU.  Bd.  2.  u.  3.  UftJ  Forster  nod  Sörameriug.  Voa 

A.  Dore.  (Geerf^  Fontera  Briefirechsel  mit  S.Th.  SOmmeriiifr.  Hnff«  ▼.Hern. 

Hettuor.  Bratinschw.  1877.)    fini  neuen  Reich.  1878.  17.]  R.  S(chöck),  zar 

Erinnerung  an  einen  Landsmann  (Georg  Forster).  [Danz.  Ztg.  1878.  11023.1 
Dr.  M.  Freystadt  f  (jöd.  Gelehrter  u.  Literat.)  (Ostpr.Zt-.  2^.  Sept  1879.  Kr. 222.) 
Dr.  Toeppcn,  Micliael  Friedewald  und  seine  Zeit.  Vortra<;  im  bist.  TeieiB  i.  Danif 

'S.  Apr.  18S(».    Bericht  v.  Otto  Völkel.  [Danz.  Ztg.  12112.] 
Dr.  St.  Das  fK)  jähr.  Amtsjubil.  d.  Superint.  Dr.  Gebauer  in  Medeuaa.  1.  Aug.  1078. 

[Evang.  Geradbl.  33.  (Beil.)  Ostpr.  Ztg.  192.  (Beil.)] 
Eduard  Gfsevius,  Gymnasiallehr.  u.  l*auper-lnspector  a.  D..  bekannt  als  Altertbums- 

forscber  der  Prov.  Preuss.  u.  Kenner  d.  lit.  Volkstlmnis.  geb.  II.  Mu  1798 

zu  Lyck,  t  9.  Mai  1880  zu  Tilsit,  [üstpr.  Ztg.  Ki'j.  (Beil.)  Prenss.  Litt«. 

Ztg.  113.(Beil.)| 

Das  Jubiläum  d.  Kanzlers  Dr.  v.  Gossler  in  Kgsbg.  13.  April  18b0.  fEvang.  GemdbL  Vi»] 

£.  Schmidt,  aatirische  Briefe  geg.  Gottsched.  [Im  neuen  iieich.  1879.  16.] 

Otto  Friedrieh     d.  Gröben  u.  s.  Begräbnissstätte  in  der  Domkfrclie  in  Marienwerder, 

(Auszug  aus  d.  Vortr.  des  Forstmstr.  Schlieckmann  am  10.  Ort.  1879  iü  d. 

4.  Genera Iversanirolg.  d.  histor.  \'crein8  in  Marieuwerder.)    (,^eue  Westpr. 

Mitthign.  1(17.  (Beil.)  Elbg.  Poet  25'i.] 
Tnf.  Dr.  Aug.  Hagen,  Geh.  Regierungsrath,  f  If).  Febr.  1880.  (gob.  12.  Apr.  1797 

in  Kgsbg.)  I Ostpr.  Ztg.  4:^,  Danz.  Ztg,  ]20a&.] 
Ueber  Herder  s.  Altpr.  Bibliogr.  u.  d.  W. 

Herrendörfer  (Predig,  d.  fr.  evang.  Gemeinde  in  Tilsit)  f  10.  Juli  1879  in  s.  Vatent 
Kgsbg.  Nachruf.  Bresl.  Ztg.  [Kgsbg.  Hartgsclie.  'Ab;;.  Uk).  iBcil.)] 

Wilhelm  Hertzbero.  (Erinnerung;  an  seine  Elbing.  Wirksamk.)  IDanz.  Zte.  vom 
18.  JqII  1879.  11661.1 

Notll  nach  der  „Rigaischen  Zeitung"  üb.  e.  Urkunde  Vladislaus  IV.  v.  Polen,  König»' 
berg  22.  Febr.  163ß,  betr.  Uebertragunir  v.  llütern  in  d.  Oekonomie  Marien- 
burg  an  d.  kgl.  Factor  Georg  Hewel  u.  s.  Sohn  Samuel.  [Danz.  Ztg.  1878.  ll2-'4.] 

Notti  fib.  Ernennung  des  Kector  Hoffmann  in  Thorn  zum  Meister  des  „Freien  dt^ch. 
Hoch»tiit»"  in  Frkf.  a.  M.  [Thomer  Ostdtscbe.  Ztg.  la  Oct  1879.  Kr.  237. 
Vel.  Neue  Westpr.  Mitthign.  160.] 

L.  Ein  Diehtergrab  (B.  T.  A.  NafAnaiHi's).  [Danz.  Ztg.  1879.  11^.] 

Du  ßOiäbr.  Jubil.  d.  Oberpräsid.  von  Horn.  (r>.  Mai  1879.1  [Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  104. 
•  (Extra-Aosg.)  105.  (Ab.-A.)  lO.'i.  (M.-A.  2.  Beil.)]  [Kgab.  Allgein. Z.  l(H-10t>.J 
[Ostpr.  Ztg.  105—107.]  Evangel.  Gemndebl.  19.] 

StMislaus  Hosius  als  Prediger.  IPastoralbl.  d.  Diuc.  Ermland.  1877.  8.]  DasSOOjibr. 
Jnbil.  des  ermland.  Bisen,  n.  Cardin.  Stanislan.s  Hosius  in  Braunsberg  am 
.S.  Aug.  1879.  [Braunsbg.  Krsbl.  92.]  Cardinal  Hosius,  Bischof  v.  Enmand. 
[Dio  kath.  Bewegg.  in  nne.  T^.  Hrsg.  Dr.  H.  Bodj.  12.  Jahrp.  21.  lAfA 
Belleslieim,  dio  Hriefsammlg.  d.  Cardin.  ITosiiis.    [Der  Katholik.  April  IS^J 

Prof.  Karl  Wilhelm  Hübner,  d.  Maler  d.  socialen  Elends,  f  i>-  I^ez.  Iö79  zu  Düssel- 
dorf, (geb.  z.  Kgsbg.  17.  Jani  1814.)  [Christi.  Kunstbl.  1880.  Nr.  3.  Vgl. 
Danz.  Ztg.  1879.  119 IG.) 

In  Sachen  Job.  JaMl^'t.  [Die  Wage.  1878.  46.)  Das  Verbot  der  Jaoobj'soheii  fiede. 
fEbd.  49.] 

Adolf  JensM  f  (38.  Jan.  1879  in  Baden-Baden,  geb.  12.  Jan.  1837  su  Kgsbg.)  [Dan. 

Ztg.  11390.]    Frhr.  v.  Seckendorff,  Adolf  JenPen  f.  [Ostpr.  Ztg.  32.  (Beil)] 
Dr.  Ludwig  Kleiber  (14.  Apr.  1814  in  Marienburg  in  Wstpr.  geb.)   Dir.  der  Doro- 
tbeenstftdt.  Realecb.  in  Berlin  t  3*  Aug.  1879  in  Wiesbaden.  [Nog.  Ztg.  92.J 
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Dr.  Carl  Julius  t.  KlinggrifT,  2.  Vonitzdr.  d.  Wstpr.  bot-zool.  Yereias.  f  26.  März  1879 

auf  Paleschken.  (Nachruf.)  [Danz.  Ztg.  11492.  N.  Westpr.  Mitthlgii.  53.  (BeiL)] 
£rait  (Carl  Liidwifi:)  Kossak  t  ii-  Jan.         zu  Berlin  (srob,  4.  Aug.  1814  zu  Marien- 
werder.) il>anz.  Ztg.  11956.  Vgl.  Neue  Wstpr.  Mittlilgii.  4.|  Ernst  Kosaak  f. 

Von  Max  Rio^.  (D.  MoDtagsbl.)  (Tf»8terbg.  Ztg.  5.] 
Theodor  Frie.lrich  Kpeyssfg  (f  20.  Drz.  1^79  zu  Frkf.  a.  M.)  Flluntr.  2>.  Dez.  1879. 

rpaoz.  Ztg.  1194Ü.J  Fritz  Weruick,  Friedrich  Kre^'saig.  Eiü  Lebensbild.  (Hit 

Portrait.>   [Die  Gartenlaube.  1880.  5.] 
Dr.  A.  Leesenberg.  Das  Haus  Krockow.   [Vierteljabnschr.  f.  Heiald.,  Sphragiit  o. 

Cieueal.  1878.   1.  Ilft.  S.  72— ilG.J 
Angelika  v.  Lagerström  t-   [Danz.  Ztg.  22.  Novbr.  1879.    Ilfc88.    Vgl.  Tborner 

Ostdtsche.  Ztg.  278.] 

Prof.  Carl  Lehrs  t  9-  Juni  1878  (geb.  14.  Jan.  1802).  (Nadiruf.)  [Ostpr.  Ztcr.  135.] 
Prof.  E.  Kammer,  Carl  Lehrs.  Ein  Bückblick  auf  aeiue  wis^ienschaftl.  Leistan- 
gcD.  [Bnrsitns  Jahresber.  IIb.  d.  FortMbr.  d.  elaas.  Altertbiir.  T.  Jabig. 

6.  u.  7.  Hit  Anz.-B].  2.  10.  a.  11.  Hit  Anz.-Bl.]  Zur  Eriniierg.  an  K.  Lehn. 
(Mitgetheilt  v.  Rob.  Müller.)  [Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  1H78.  1S3.  il.  Beil.^]  Zur 
Erinnerg.  au  K.  Lelirs.  (ui.  Bez.  auf  Lebra  Briefe  an  Farenheiil.  Kbg.  1878. 
[Ebd.  1879.  181.  (M(>rg.-Au8g.)|  Eine  Erinnerung  an  Lehrs.  Zehni^ote  t 
klass.  Philologen.  [Wissensch.  Monat s-Blutter.  VlI.  Jahrg.  13.] 
Notiz  Qb.  d.  fiOjäbr.  Amtsjubil.  des  MennoDiten-Predigers  J.  Mamlutnlt  20.  Apr.  187& 
[Danz.  Ztff.  1091K.1 

Notiz  fib.  d.  üOjiinr.  Priei>terjnbil.  des  Bischofs  v.  d.  Marwitz  in  PelpUn  10.  Apr.  1880* 

|l)anz.  Ztj:.  121 1>.  Vgl.  Neue  Wstpr.  Mitthlgn.  m.  (B.)] 
:i.  uUlert,  Anton  Menge,  gest.  d.  27.  Jan.  18K)  zu  l>anzig  (geb.  lä.  Febr.  1808  in 

Arnsberg).  (Nekrolog.)  [Danz.  Ztg.  1200*1]  Güppert  üb.  Menge.  [Ebd.  12012.] 
Eduard  Meyerhelm,  t  (18.  Jan.  1879  in  Berlin,  geb.  7.  Jan.  180S  zu  Danzig).  [Danz. 

Ztg.  11373.1  Ein  berühmt  gewordener  Danziger  Künstler  LWestpr.  Ztg.  17.] 
G«B«raIsiiperiiitendt  Dr.  Moll  f  17.  Aug.  1878.  [Er,  OemdebL  34.]  Die  literar. 

Thäligkt.  <]es  weil.  GeneralsupcrinLnd.  D.  Moll.    [Ebd.  36.] 
ProC  Dr.  I  udw  Moser  t  '22.  Febr.  IböO  zu  Kgsbg.  (geb.  22.  Aug.  1806  in  Berlin.) 

[Danz.  Zig.  12049.J 

Henn.  Frhr.  y.  MQllenheim-Rechberg,  die  Familie  v.  MIIMeln.  [WodieubL  der 

Johanniter-Ordeos-Balley  Brandenburg.  1880.  18.] 
liadolf  ReicheMUi  f  IB.  Dec  1879.  (geb.  12.  Mai  1817  in  Marienwerder.)  [Danz. 

,  ZW.  11938.  Vri.  Nene  Wetpr.  Mitthtgii.  Mh} 
Johann  Roling.  Von  Herm.  Oetterlejr.  [Areh.  t  UtteiataigaMii.  YIH.  Bd.  S*  Hit 

S.  173— 2()0.J 

Carl  Rosenkranz  (Doctor-Jnbil&um).  [Im  neuen  Reich.  1878.  Nr.  9.]  Hildebrandt, 
Rosenkranz  und  d.  Nibelungen,  (ein  literar.  Kränzchen).  [Die  Grenzboten. 
XXXVIII.  Jahrg.  Bd.  III.  Nr.  31.  S.  190—193.)  Alexander  Jung.  Carl  Rosen- 
kranz. [Die  Gegenwart.  1879.  30.  31.]  Kichard  Qai^bicker,  Carl  Kosenkranz  f 
[Wiasenseh.  UtB.-61ttr.  1879.  9.)  Qeh.  Begierangs-Bath  Prof.  Dr.  Carl  Bosen- 
kränz  f  14.  Juni  1879  zu  Königsbg.  (geb.  2=.  -\pr.  1805  zu  Magdeburg.) 
IPhilos.  Mtdheftc.  XV.  Bd. 8.  Hft)  CarlKosenkTanz  f.  [Preuss.  Schulbl.  1879. 28.] 
J.  Fisahn,  Erinnerungen  an  C.Rosenkranz.  (Altpr.  Z.  1879.  142.1  Rosenkranz  f. 
[Dani.Z.  1879.  11616.  Kgsbg.  Hartg.  Z.  138.  (M.-A.)  138.  (A.-A.)  139.  (A.-A.) 
Allgem.  Z.  139.  Ostpr.  Z.  138.  143.  (Beil.)]  Zur  Erinnerung  an  Carl  Rosen- 
kranz. (Grabrede  des  Prof.  Dr.  Friedländer.)  iKbg.Uartg.Z.  1879.  14a  (M.-A.J] 

Otts  Mwrtdorf,  geb.  1820  tn  losterbnrg,  f  17.  Febr.  1879  inNeir-Tork.  Nekrolog 
aus  (1.  New-Torker  Staatsztg.  [Insterbgr.  Ztg.  44.] 

Notiz  üb.  d.  wahr.  Gebartsort  Max  t.  SobenkendorÜl  (Tilsit).  [Ostpr.  Z.  1879.  279.  B.)] 

JüUan  Schaidt  miastr.  Ztg.  1878.  1814.] 

Alexander  Jung,  SchmQlling.  [Pastoralbl.  f.  d.  Diücese  Ennld.  1877.  Nr.  7.] 
Carl  Schnaase  [Christi.  Kunstbl.  f.  Kirche,  Schule  u.  Haus.  1880.  1.] 
C.  Fiaoenstedt,  Ans  dem  Nachlasse  SohüflS  (m.  Bez.  auf:  „Studienreis.  e.  jgn.  Staats- 
wirtbs  in  DteoUd.  am  Schlnsse  d.  vorig.  Jahib.'')   [Die  Qegwt  1879.  88.1 
Aus  dem  SchOnschen  BriefwMbseL  (Ans  dem  Na«hL  Tbsod.  Gddft&dmB.) 
[Die  Wage.  1878.  43.  44.] 
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gg2  Machriobt. 

H.  Jacoby.  Ardnir  SshtpMhtMT.  [Die  Qfeiuboten  1878.  19.) 

„YOD  der  Pike  auf"  (Lebensskizze  e.  Mariecbnrger  Malers,  Richard  SdNlIl.)  [No;.- 

Zto;.  187:>.  29.  30.  cf.  Berichtij^.  von  .1.  l^urkiewicz.  33.] 
l\  B.  Sieburger  t  2ti.  Febr.  IhTU  z.  Kunigsbeig  (aus  Danzig  gebürt.)  [üanz.  Z.  lUiÖ.j 
BUdbauer  Prof.  Siemertag,  aus  Königübg.  gebfirt^  hat  b.  d.  f.  o.  Washington-DeiilkiDil 

in  Philadelphia  aus<;eschrieh.  inteniat  Coneurr.  d.  Preia  dsfODgetragea.  [Dias. 

Ztg.  lö.  Apr.  lÖ&O.  J2i2ti.J 
Dr.  Eduard  Slmoil,  Prftsid.  d»  (ftach.  Reichsgerichts,  (SOjShr.  Doetorjubil.)  [Ostpr. 

Ztg.  15.  Mai  1879.  112  ]    [Illustr.  Ztg.  1879.  Nr.  1HG8.] 
Pikrrer  emer.  Emst  Ludw.  Storch  f  16.  Apr.         (geb.  24.  l>ec.  IbOö  xu  Kuai|^b.] 

[Evang.  Gemdbl.  18.  (Heil.)] 
Hofr.  Friedr.  Tietz  f  t>.  Juli  1879  in  Berl.  (a.  Kgshg.)  [Oanz.  2.11652.  Ostpr.  Z.  16t] 
Trencks  Triujcbecher.  Von  (J.  Scliubei-t.    [Im  neuen  Ikcich.  1877.  Nr.  37.] 
A.  in  GerwOschkehmen)  Pfarrer  einer.  (Cluristian  Wilb.)  Ulrich  •Gerwisclikehmen 

t  15.  Apr.  1879.  90  J.  3*/«  V.  alt  <iceb.  81.  Det.  17tl8  ta  Nemmersdoff.) 

[Ev.  Gemdbl.  18.  (Beil.)] 
Carl  Uphagen,  früher  Stadtrath,  beerdigt  IG.  Aag.  187H  in  Danzig.  [Danz.  Ztg.  llllü.] 
Gymnaaialdir.  Dr.  Gustav  Wagner  f  17.  Apr.  1878  (geb.  7.  Dez.  1820  zu  FUet  is 

d.  Uckermark).   [Ostpr.  Ztg.  94.]  Nachruf.  [Ebd.]  Gustav  Heinrich  Wagn«. 

(Nekrolog).    [Bursians  Jahresber.  V.  Jahr«:,  ü.  u.  7.  Hft.  Anzge.-Bl.  2.] 
Backtritt  d.  Seoiors  d.  Provinzialgeistlichkeit  Dr.  Wald.  [Ev.  Gmdbl.  1878.  48.  (Beil.)] 

D.  Joh.  Aug.  Haitn.  Wilh.  Wald,  geb.  d.  8.  MBn  1795,  t  d.  6.  Nov.  18ii». 

[Ebd.  1879.  4G.  47.  48.] 
Konrad  Wallenrod  in  der  poln.  Poesie  [Europa.  1879.  IG.  17.  18.] 
Eduard  Wessel  f  26.  Jan.  Ib79  in  Wien  (geb.  1822  zu  Wurmditt).  [Uartg.  Ztg.  23. 

(A.-A.)  27.  Beil.)  Danz.  Ztg.  11397.]  Th.  Gompertt  tur  Efiuieig  fto  Ed.  Weaiel 

0>N.  fr.  Pr.**)  [Hartg.  Ztg.  1879.  48.  (A.>A.)J  $ 


Es  wird  die  Leser  der  A.  M.  ioteressiren  zu  erfahren,  dass  die  Bibliothek  dei 
im  Febr.  e.  ventoibenoD  Qeh.-Bath  Prof.  Dr.  A.  Hagen  in  den  Beeits  des  Antiquan 
J.  A.  Mwiwi^  Berlio  W,  Jigeistr.  68  gekonuneii  ist;  fiele  seltene  Pmssiea  be- 
finden sieh  darin. 


FQr  die  Jahre  1880  bis  188.3  sind  von  der  fürstlich  Jablonowskiscbeu  Gesell- 
achaft  in  IjCipzig  folgende  Preisaufgaben  gestellt  worden: 

Historisch-nationalökoaonisobe  Section. 
I.  Fttr  das  Jahr  1880. 
In  riehtiger  Erkenntniss  der  eultorhistoiischen  Schlüsse,  welche  sich  ans  der 
UehsttngOQg  griechischer  Wörter  in  das  Laieinisdhe  liehen  lassen,  sind  Tcrsoliiedene 
Veisoche  gemacht,  diese  Wörter  zu  sammeln  und  zu  vorwerthcn.  Da  aber  aUiS  ia 
dieser  Beziehung  Geleistete  fttr  onToUstiUidig  ond  bloss  Torbereitend  gelten  mM^ 
wUnacht  die  Gesellschati 

ein  mit  sorgfältigen  Nachweinten  versehenes  alphabetisches 
Verzeichniss  sümmtlicher,  aus  sicheren  Kriterien  erkenn- 
barer griechischen  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  in 
Anschlnss  daran  eine  sachlieh  geordnete,  die  Zeiten  wohl 
nnterscheidende  Dtrstellnog  der  sich  darans  ergebendea 
Einflfisse  griechischer  Cnltar  anf  die  römische. 
PMis  700  Mark 
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2.  Für  das  Jahr  1881. 

Inf  Andenken  an  die  WOnccbe  und  Bestrebungen  ikies  erinaehten  Stiften  nnd 
in  Srianemng  an  die  TertreflUche  LOaniig,  die  einst  die  Preisangabe  Ober  die  pol- 
nische Gesdiicbtsebreibnng  des  Mittelalters  dnrcb  Heim  Professor  Heinrieh  von 
Zeiiibsig  gefonden,  wftnseht  die  Gesellschaft, 

Regesteil  der  polnischen  Könige  von  der  Krönung  Priemjs- 
law8  11.  (1295)  bis  zum  Todo  Künii^  Alexanders  (ItOh), 
als  eine  une ntbehrliche  Grundlage  für  die  Btaihtitung  der  polnischen  Eeichsgeschichte 
tlittos  Zeitraumes,  hervorzurufen,  indem  sie  ^ieh  die  Kegelten  der  beiden  Sigismunde 
für  den  Fall  einer  glücklichen  LOsong  der  Torliegcndcn  Aufgabe  als  Thema  fttr  eine« 
Tielldeht  spftter  in  stelleade  TorbebAlt  Die  Art  der  Beaibeitnng  der  Begasten  wird 
sieh  allerdings  naeh  der  Natnr  des  'Stoffes  richten  mOasen.  Doeh  verlangt  die  Qa* 
leUsebaft,  dass  die  AnsprOche  der  beutigen  Wissenschaft  in  Beziehung  auf  die 
Angabe  des  Inbaltä  der  einzelnen  Urkunden,  auf  die  Heranziehung  der  SchrütsteUer 
a.  8.  ff.  matatis  niutandis  in  ähnlicher  Weise  erfüllt  werden,  wie  dies  etwa  in  der 
Bearbeitung  der  Kegelten  Kaiser  Karls  IV.  tlurch  Hubur  geschehen  ist.  Erforderlich 
ist  vor  Allem  die  Sammlung  und  Dichtung  des  gedruckten  Materials,  so  erwünscht 
tier  Gesellschafc  die  Herbeizichung  neuen  iStofl'es  aus  Archiven  auch  sein  würde.  Am 
zweckniäsfiigstcu  erscheint  der  Gesellschaft  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache; 
kdk  aoll  aneh  der  der  dentschen  Sprache  nieht  ansgesdilossen  sein,  in  welebem  FUla 
is  Gesellschaft  ihr  Eigenthmnareoht  durch  Vorbehalt  aller  Rechte  in  aebtttien  suchen 
Wirde.  Preis  700  Marie 

3.  FQr  das  Jahr  1882. 

In  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Spraclien  treten  gegen- 
wärtig die  Unter!.uchun<fen  über  den  Vocalisnnis  besonders  liervor  und  haben  bereits 
wichtige  Resultate  geliefert.  Dabei  sind  die  einzelnen  Familien  des  indogermanischen 
^p^achstaInmes  nicht  gleichiuüssig  herangezogen  worden,  namentlich  vermisst  man  eine 
^yitematische  Behandlung  der  litauischen  und  slawischen  Sprachen  iu  dieser  Beuehung; 
&  Geeellschaft  wünscht  daher  eine 

▼ergieiehende  Daratellnng  das  litauiachan  nnd  alawiaehan 

Toealismns, 

ond  erwartet  ron  einer  solchen  Arbeit  sun&chst,  dass  sie  das  Verhältniss  des  litaui- 
schen zum  slawischen  Vocalismus,  das  noch  in  vielen  Punkten  unklar  ist.  festzustellen 
juche,  dann  aber  auch,  dass  sie  den  litauisch-slawischen  Vocalismus  in  Beziehung 
M  tze  zu  den  Theorien  und  Problemen,  die  in  den  neueren  Arbeiten  über  den  indo- 
gtirmaniachen  Vocalismus  überhaupt  niedergelegt  sind.   Preis  700  Mark. 

4.  Far  das  Jahr  lc83. 

B«i  der  hohen  Bedentnng,  welche  in  nnserem  Zeitalter  der  gtoasan  Stidto" 
diijsDigen  Krankheiten  der  Yolkiwirthsehaft  haben,  die  anf  einem  Hinanawacfaaen 
der  Einwohnenahl  in  den  Grossstldten  Aber  die  Mittel  tnr  Befriedigung  ihrer  Be- 
dürfnisse, insbesondere  ihres  WohnungsbedQrfnissea  bemheo,  ist  die  Frage  Ton  Wichtig- 
keit, ob  auch  im  Älterthome  ähnliche  Erscheinungen  vorgekommen  sind,  nnd  welche 
Mittel  man  zu  ihrer  Heilung  damals  versucht  hat.    Naraentlidi  für  Kom  geben  die 
literarischen,  wie  die  gesetzgeberischen  Quellen  ziemlich  ergiebigen  Aufschluss;  doch 
f«blt  es  auch  für  andere  Grossstädto  nicht  an  I^Iaterial.  Die  Gesellschalt  wünscht  nun 
eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  That- 
aaehan,  welche  sieh  anf  die  UabarfOlkernng,  inmal  die 
Wohannganoth  dar  antikan  Oroaaatidta  haaiahaa. 
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DiUi  wlirde  abo  du  Jftttelalter  aauiuchlieBsen  sein,  und  z.  B.  Constutiiiofcl 
nnr  Ar  die  Zdt  ?or  Jnrtloiaii  in  Betracht  kommen.  Andeieneits  wiie  «ine  Be- 
Yftdnicbtigiing  der  mtt  der  WobDiugilrage  »o  eng  zoflammenhtagenden  Fraga  der 
Winenrenorgang  nnd  der  Unrathsabfuhr  ' Dichaus  erwünscht.  Preis  700  Mark. 

Die  anonym  einzureichenden  riewerbun^ssdiriftenalDd,  wo  nidit  die  Gesellsdiaft 
im  besonderen  Falle  aiisdiikkJich  den  (Gebrauch  einer  anderen  Sprache  g^estattot,  in 
deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache  zu  verfassen,  mü«en 
deutlich  geschrieben  und  pajjinirt,  ferner  mit  einem  Motto  versehen  und  vuu 
einem  versiegelten  Couvert  begleitet  sein,  das  auf  der  Auascnseito  das  Motto  der 
Arbeit  trägt,  inwendig  den  Namen  nnd  Wobnort  de«  Ver&ssers  angiebt.  Die  Zdt 
der  Ebuendong  endet  mit  dem  80.  NoTember  den  nngegebonen  Jabrei,  nnd 
di«  Zvaendutg  iet  in  den  Seoielir  der  GenOsebaft  (fttr  daa  Jabr  1880  Geb.Hofiilk 
Prof.  Dr.  Cftf  CortinB)  zu  richten.  Die  Resultate  der  Prüfung  der  eiogegaugenen 
Schriften  werden  durch  die  Leipaiger  Zeitung  im  Min  oder  April  dea  folgendeB 
Jahres  bekannt  gemacht. 

Die  f^ekrönten  Bewcrbupgsschriften  werden  Eigenthum  der  Gesellsoliaft. 

W.  Roaober,  Präses.  Q.  Curtlus.  W.  Hankel.  A.  Leskien.  R.  UMkart. 
W.  Sohaibner.  6.  Voigt  F.  Zamoke.  F.  Zirkel. 


In  dem  Befernt  dos  rorlgen  Hellta  Aber  die  Abbandlong  von  Koerner  «Tbon, 
eobio  ebemaUge  Bodenisamkelt  ete."  lies: 

S.  181  Zefle  7  v.  unten:  weiia  er  berrombeben,  dan  ote. 
S.  182   „    St.  oben:  letzteren. 

„    „     „  22  T.     „     Gar  nicht  „unhaltbar"  findet  er  es  aber,  wenn  sta 
S.  183    „    3  t.    „    gegeben,  das  „ontexacbeidendd"  etc. 
n    n      I.  13  V.     „  gewurdij^. 
n    *t      »1^  V.  unten:  Dasselbe  erscheint  etc. 
Anaserdem  ist  8.  182  statt  der  beiden  ersten  ans  Versehen  erfolgten  Ab> 
setsnigen  nnd  8.  188  statt  der  ersten  Tielmebr  forüaafend  tn  lesen. 

Heft  3  n.  4:  S.  193  Lied  1  Strophe  S  Zeile  4  statt  prsztu  lies  pirsztn. 


&  194 

11 

„  8 

w 

1 

n 

kupoti  lies  kniproti, 

»»  » 

Lied  2 

Nota 

ii 

4 

•> 

Janou  lies  Jauno. 

tf  n 

»» 

Strophe  3 

11 

1 

f> 

Jugrius  lies  Sogrius. 

tt 

ö 

»» 

2 

n 

Poläczui  lies  Polszcxfai. 

n  n 

n 

„  8 

» 

3 

tt 

8odfiQS  liss  SodÜns. 

w  n 

» 

n  11 

1 

» 

dnkaanm  lies  dokami. 

n  » 

n 

n  11 

n 

8 

tt 

Kntrie  lies  ICibrie. 
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Beiträge  ziir  Geschiehte  der  Fischerei  is  Ort-  nid 

WestpreusseD.  . 


Prof.  ]>r.  Bertbold  Benecke. 

(SeUnn). 

Am  29.  Not.  1662  erhielt  die  Königsbeiger  Fischergilde  eine  neae, 
Uhr  nmfimgreiche  Bolle,  die  Ton  den  hiesigen  Gildefischem  nebst  der 
itteren  noch  jetzt  anfbewahrt  wird.  Diese  Rolle  beginnt  folgendermassen: 


„Wie  es  kund  und  offenbar,  daß  durch  eine  hingwOrige  Zeit  alles 
iW  Yeribidemng  gelanget  nnd  endlich  gar  in  Abnahme  kommt,  das- 
,jenige  anch,  so  znr  Erhaltung  guter  Polisey  und  Ordnung  bei  Zünften 

„und  Gilden  vor  hundert  Jahren  geordnet,  itziger  Zeit  noch  schwer  zu 
„gebrauchen,  etc/*  Sie  enthält  76  Paragraphen  nebst  acht  Schluss- 
Artikeln,  die  sich  theils  auf  das  innere  Leben  der  Gilde,  LohnTerhftlt- 
nisse  n.  dergl.,  theils  auf  die  Ausflbung  der  Fischerei,  Fischhandel 
etc.  beziehen.  In  den  Schlussarükeln  wird  unter  andern  über  die  Ab- 
nahme der  Fische  geklagt,  wodurch  die  Fischer  „in  solclie  Armuth  und 
:  I>firftigkeit  gerathen,  daß  nicht  das  vierte  Theil,  gleich  den  vorigen 
Zeiten,  sich  zum  Gamfischen  einrichten  kann**  und  sie  ,Jährlich  und  tftg* 
Uch  klagen  niüsseii:  Herr,  wir  haben  die  ganze  Nacht  gefischet  und  Nichts 
gefangen.^*  Die  ganze  Bolle  ist  ziemlich  correct  von  Bock  abgedruckt. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  war  gegen  Ende  des  16.  und  im 
17.  Jahrhundert  der  Störfong,  der  namentlich  bei  Memel,  Pillau  und 
Danzig,  viellach  von  fremden  Pfichtorn  botrieben  wurde.  Ks  liegt  uns 
eine  Menge  gedruckter  Ediete  und  Patente  vor,  die,  zum  Anschlage  in 

Ali»r.  HoMtaiehrift  Bd.  |VU.  Hit.  6  ■.  «.  25 


Von 


,Tm  Namen  des  dreieinigen  Gottes! 
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den  Aemtern  und  zur  Yerlesang  von  den  Kanzeln  bestimmt,  bei 
hoher  Strafe  jede  lieeinträchtiguug  des  StOrpächters  verbieten.  Solche 
Patente  sind  erlassen  worden  unterm  30.  August  1675,  16.  März  1682, 
U.  Aprü  1683,  20.  December  1685,  16.  Mai  1687,  14.  Mai  1691, 
26.  Mai  16H  12.  Mftrz  1696,  14.  Juni  1717. 

Schon  in  den  ersteu  Patenteu  wird  den  Fischern  im  luteresse  des 
Störpächters  nbei  Leib-  und  Lebensstrafe''  verboten  „dem  PiUauscben 
Tiefe  und  Heerde  zu  nahe  zu  kommen''.  In  dem  Patent  Tom  14teii 
Aprü  1683  heisst  es:  Dai^ie  „St6hr-Partitanten,  welche  nicht  allein  hdm- 
lich/  solidem  auch  wol  ofleiitlick  von  denen  Eiuheiuiischeu  und  fremden 
Fischern  den  StOhr  aufilcauffen,  denselben  kochen  und  bey  Nachtzeiten 
an  die  Englischen  Schiffe  Terpartiren  und  Terkauffen/  Sr.  Ohurt  DurcU. 
Zoll-Intraden  solcher  gestalt  defraudiren/  dem  StOhr-Arendatori  sehSd- 
liche  und  gewaltige  Eingriffe  thun/  und  durch  den  so  übel  zugerichteten 
Fisch  den  Stöhrhandel  hiesiges  Orts  die  Jahr  hero  in  nicht  gelinge 
VerUeinerong  ond  Abnahme  gebracht  .  •  .  .  Alß  haben  8.  Ol  F. 
D.  .  .  .  Terordnet  daO  die  StOhr-Partatanten  exemplariter  bestraffet . .  ^ 
werden  sollen.  Wird  demnach  Männiglich  verwarnet  daß  niemand  . . . 
außerhalb  dem  Stöhr-Arendatore  sich  unterstehen  solle,  alhier  an  dem 
Fiachmarkte  ...  des  Auifkanffens  ond  Veikaaffens  der  frischen  und 
gantEen  StOhre  (jedoch  den  StChr,  der  in  Säcken  gefingen/  und  der  Ar- 
muth  zum  besten  Plimd-weise  aufl'  der  Fischbrücke  der  alteu  Gewohn- 
heit nach  öffentlich  verkaufft  wird/  davon  aufgenommen)  ....  sieb 
aniaimaaOem" 

Am  20.  Juli  1716  verpachtete  der  Danziger  Rath  den  Stffrfang 
in  seinen  Gewässern  für  600  polnische  Gulden  a  30  gr.  mit  der  Be- 
dingung, dass  andere  Fischer,  welche  zufallig  Störe  fangen,  dieselbea 
nur  an  den  Störpächter  za  billigem  Preise  verkaufen  ddrften.  In  dea 
Yerhandlongen  aus  jener  Zeit  wird  vielfhch  darüber  geklagt,  dass  grosse 
Mengen  junger  Störe  von  nur  Vt  Elle  Länge  in  Danzig  zu  Markte 
gebracht  würden. 

Ja  einem  Edict  vom  14.  Juni  1717  wird  erw&hnt,  dass  die  Stöhr- 
Aiende  abnehme,  weshalb  verboten  wird  mit  engen  Netien  in  der  HÜ» 
des  Tiefes  zu  fischen,  um  die  jungen  Störe  zu  schützen,  ünbeiugk 
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Partita  Ilten  sollen  „sofort  beym  KopiT  genommeu''  uud  iu  die  Festungen 
geschickt  werden. 

In  einigen  dieser  Erlasse  wird  befohlen,  dass  die  Fischer  dem 

Störpachter  f?ef^en  billige  Veri^ütitTuncir  behilflich  sein  solkn,  um  selber 
mit  der  Fangweisi'  und  Zubereitung  des  Störs  bekannt  zu  werden,  „da 
Kgl.  Maj.  bei  der  Sache  merklich  intercssiret**  und  gedenken  später  nicht 
mehr  nach  England  zn  arendiren,  sondern  selber  fischen  zn  lassen. 

Im  Jahre  1716  beschwerten  sich  die  englischen  StOrpuchter  wieder- 
holt über  Beeinträchtigung  ihres  Gewerbes  durch  die  TiHuuer  Fischer, 
sowie  darüber,  dass  Unberechtigte  zahlreiche  kleine  Store  fingen  und 
nach  Königsberg  zu  Markte  brächten.  Tn  Folge  dessen  ersuchte  die 
Köiiii^sbürger  Kegierung  den  Commandanten  von  Pillau  die  Kechtsame 
lies  Stürpächters  zu  schützen  und  erlurderte  gleichzeitig  von  mehreren 
Sichverständigen  Gutachten  über  die  Gründe  für  die  seit  längerer  Zeit 
ftiobachtete  Abnahme  der  StOre.   Es  liegen  bei  den  Acten  hierüber 
drei  Gutachten  von  den  ehemab'gen  Störpächtem  Johan  Norris  und 
WilUam  Norris  in  Pillau  uud  von  dem  Liceutratii  und  Zolliuspector 
Schneider  daselbst,  alle  drei  vom  19.  Juni  1717  datirt.  William  Norris 
schreibt  einer  vor  dem  HUauer  Tief  „im  Mund  des  Hafens*^  entstandenen 
•Sandbank  und  dem  Fange  der  jungen  Störe  mit  Strandgarnen  die  Ab- 
nahme des  Störfanges  zu,  Johan  Norris  hat  eine  eingehendere  Arbeit 
geUefert.   Er  constatirt,  dass  ganze  Wageuladungen  kleiner  Störe  in 
Danzig  zn  Markte  gebracht  werden,  berichtet  dass  der  Störfeng  mit 
dem  Aufgange  des  Eises  beginne  nnd  bis  14  Tage  vor  Johannis  danre, 
anfangs  würden  nur  Milcher,  später  die  Rogener  gefangen,  von  denen 
viel  Caviar  gemacht  werde.  Im  Herbst,  von  August  an  sei  nur  in  der 
See  ein  unbedeutender  Stör&ng.  Er  glaubt,  dass  Witterungsverhältnisse 
oder  dergl.  den  Stör  am  Ehizuge  in  das  Haff  hindern,  des^ierirt  übrigens 
nicht  au  künftiger  Besserung,  weil  es  nur  an  Gottes  Segen  gelegen 
sei  „dann  es  vormals  viele  abwechselongen,  mit  reirhcn  und  schlechten 
Stöifang  gegeben  und  zu  vermuthen,  dass  Es  künftig  nicht  anders  da- 
ndt  zugehen  wird.** 

Der  Licentrath  Sehneider  behauptet,  es  wären  früher  ?4«inzc  liöte 

voll  kleiner  Störe  gefangen  worden  und  doch  wären  immer  grosse  Störe 
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in  Menge  dagewesen.  Die  znr  Fiscbeiei  gebrauchten  Lente  hltteii 

„zwar  allemahl  ihrm  Lelm  und  Deputat  bekommen,  denen  hiesigen  j 
Yestongs-Predigern  aber  wäre  vor  diesen  jährlich  2  Bthlr.  zum  Gratial 
▼on  denen  Arendatoribns  gegeben  worden,  daß  Sie  vor  den  Stöhrfang 
anff  den  Gantgseln  bitten  mfisseD,  bey  Zeiten  dieser  Arendatoren  aber 
ihnen  wieder  entzogen,  auch  bekähmen  die  armen  abgelebten  Leuthe 
zu  Alt  Pillau  nichts  mehr  von  den  abgingen  der  gefangenen  Stöhre.'* 
£fi  wird  ans  dem  Gutachten  nicht  recht  klar  ob  der  VerfiBSser  etwa 
diese  Gottlosigkeiten  für  die  eig^Üiche  Ursache  der  Abnahme  des 
Störfanges  hält. 

Im  Jahre  1784  berichtet  Bock  in  seiner  mehrfach  erwähnten  wirtb- 
schaftlichen  Naturgeschichte  Bd.  4,  p.  508  ff.  «Der  Stdr  ist  zwar  m 
Seefisch,  wird  aber  seltener  in  der  See,  desto  hftnfiger  aber  in  deo 
Mündungen  grosser  Flüsse  und  Gewässer  nach  der  See  aufgebracht,  nnd 
hier  in  Preussen  jährlich  im  April  und  September  im  frischen  Haff  bej 
Fillaii,  auch  in  der  Weichsel,  bisweilen  im  Fregel  und  in  der  Memd 
geihngen.  Der  Stör&ng  bey  Pillau,  welche  Stadt  einen  gekrOneten  nol 
auf  den  Wellen  schwimmenden  Stör  in  ihrem  Siegel  führet,  wurde  luis 
1781  dem  Meistbietenden  verpachtet. 

„Dieses  Gewerbe  yerdienete  in  der  Nähe  bey  FiUau,  im  Dorfe 
Wogram  am  Haffe,  in  der  Störbnde  als  eine  prenflische  Meikwfirdigkeit 
in  Augenschein  genommen  zu  werden.  Schon  vor  150  Jahren  und 
länger  ist  der  St<3r  daselbst,  wo  nicht  besser,  doch  eben  so  gut,  als 
nach  der  Zeit  behandelt;  indem  man  den  Fisch  in  Stficke  zertheüet«, 
diese  zusammen  band,  mit  Salz  in  einem  Kessel  kochte,  solche  auf  der 
Bank  abkühlte,  in  Fässer  legte,  mit  Weinessig  übergoß  und  so  in  andre 
Länder  veischickte.  Auch  der  Caviar  wurde  damals,  wie  itzo  zube- 
reitet ....  Man  genoß  ihn  hier  als  einen  Leckerbissen  nnd  ?erfQhrete 
ihn  auch  ausser  Landes  nach  England,  Frankreich  nnd  Deutschland  ab 
man  den  russischen  Caviar  noch  nicht  kannte.  Den  Bussen  selber  ge- 
fiel ehemals  der  preußische  als  eine  Delicatesse  ....  Ein  nicht  leicht 
wegzurftiimendes  Hindemiss  des  grOfiem  Gewerbes  mit  unserm  Gaviar,  I 
ist,  dafl  der  Fisch  hier  zu  einer  solchen  Zeit  gefimgen  wird,  da  die  I 
warme  Witterung  verhindert  ilm  weit  zu  versenden.   Sonst  wird  auch 
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TOD  den  Fischern  am  ourischen  HatTo  von  dem  Rogen  der  Schnepel 
ein  CaYiar  verfertigt,  der  von  gutem  Geschmack  seyn  soll  .... 

«In  der  Weichsel,  bey  Danng  sind  biswetlen  Störe,  die  sechs,  auch 
oeben  Ellen  lang  waren,  gefangen.  Auch  hier  werden  sie  eingesalzen, 
nibereitet  nnd  außerhalb  Landes  verführet.  Bey  Warschau  fing  einst 
in  der  Weichsel  eine  Fischergesellschaft  in  einem  Fruhünge  1200  große 
Sifiie,  zwischen  Danzig  und  Dirschau  hatten  einige  an  diesem  Strom 
gelegene  Dörfer  noch  vor  40  Jahren  einen  ansgebrelteten  Störfiiog,  und 
giengen  jährlich  von  Danzig  nach  Schweden,  Holl-  und  England  viele 
Fässer  mit  eingemachten  Stören.  1604  bat  man  in  der  Weichsel  bey 
Thom  eine  solche  Menge,  als  bey  Menschen  Gedenken  nicht  geschehen, 
gefangen.  Hennenberger  giebt  von  anem  großen  Störfhnge,  der  zu 
Scharpau  im  Danziger  Werder  im  großen  Kut  gewesen,  Nachricht,  auch 
wurde  dieser  Fisch  jrilnlich  bey  Schönberg  in  Menge  aufgebracht. 
Steigen  wir  noch  höher  in  ftltere  Zeiten,  so  hat  die  Stadt  £lbing  bis 
1385  einen  reichlichen  Störfang  gehabt,  in  welchem  Jahr  aber  das 
Elbinger  Tief  verdorben,  und  dieser  vormals  so  eintiaglichcu  Fischercy 
ein  Ende  gemacht  wurde.  Indessen  sind  auch  noch  heutigen  Tages 
Störfänge  bei  Tolkemit,  Elbing  nnd  Danzig,  nnd  Tor  einigeD  zwanzig 
Jahren  wnrde  ein  neuer  anf  der  nach  Danzig  gehörigen  Nehrung  za 
Kahlberg  angeleget.  Kzaczynski  behauptet  wie  in  dem  itzigeu  Jahr- 
hundert eine  Seuche  die  Störe  befallen  habe  und  sehr  viele  abgestanden 
oad  bey  Heia  ans  Ufer  geworfen  worden,  daß  die  Schweine  und  Hunde, 
so  davon  gefressen,  umgekommen  wftren  .... 

„Ich  fuge  noch  einige  zuverläßige  Nachrichten  vom  Pillauschen 
Störfange  in  neuem  Zeiten  bey,  welche  mir  im  Jahr  1779  von  jemanden 
mitgetheilet  worden,  der  selbst  lange  Zeit  solchen  in  Pacht  gehabt  Man 
Oaget  hier  in  recht  gldcUichen  Jahren  bis  660  Störe,  in  sehlechten 
aber  nur  182.  Die  größesten  sind  10—12  Fuß  lang  und  betragen 
viertehalb  Fuß  in  der  Dicke.  Der  beste  Fang  geschiehet  im  frischen 
Haff  und  werden  daselbst  im  Durchschnitt  V«,  in  der  See  aber  nur  etwa 
'/«  Ton  der  genannten  Summe  gefangen  .... 

„In  Torigen  Zeiten  shid  bis  1000  Bthlr.  Pacht  für  die  Störbude 
gezahlet,  in  neuem  Zeiten  trug  sie  nur  500  üthlr.  und  der  Pächter 
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batte  dabey  anch  sehr  großen  Schaden.  Der  gegenwärtige  zahkt  dafür 
4UU  Kthlr.,  dürfte  aber  doch  auch  von  solcliem  Pacht  wenigen  Gewmnst, 
wo  nicht  vielmehr  ansehnlichen  Verlust  haben;  indem  es  fast  scheiiiet, 
dass  der  Störfong  bey  Fillau  gllnzlich  schwinden  werde."') 

Kehren  wir  inzwischen  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zurück,  so 
finden  wir  unter  dem  15.  August  16Ü0  eiu  Kescript  des  Kurffirsten 
Fiiedrich  III.  wegen  „Abschaffung  der  Pricken  und  Qväste,  wie  auch 
des  Strebens  und  Jagens,  anch  der  Netzstellang  unter  Biß  u.  s.  w.** 
Dassdbe  lautet  folgendermassen: 

»Auf  der  Königsbergischen  Gildetischer  vielfältig  geführte  Klage, 
„haben  einige  aus  unserer  Kammer  die  fürgegebene  Einträge  aufm  Uafie 
„untersuchet,  und  befunden,  daß  nicht  allein  ihr  Beybringen  gegründet, 
„indem  mit  dem  schädlichen  Jagen  und  Streben  täglich  verfahren  wird, 
„auch  nielir  und  mehr  zunimmt,  zumah^n  vorscliiedeae  darauf  betroffea 
„worden;  sondern  es  geschiehet  auch  dem  Publiko  dadurch  insonderhsü 
„großer  Nachtheil,  daß  das  frische  Haff  von  beyden  Seiten  mit  mm 
„unzählige  Menge  Pricken,  auch  angebundenen  großen  Qvästen,  weldi 
„unsere  ünterthaiien  aus  unseren  Wiild»>rn  liauen,  und  viel  tausend 
„Stämme  damit  zu  nichte  machen,  dergestalt  besetzet  und  verschlemmet 
„wird,  daß  die  Keutel  und  Fischergame  unmöglich  durchgebracht  werdio 
„können,  angesehen  besonders  des  Winters  nicht  ein  einziger  Zug  n 
„selbigen  Orten  gcthan  werden  kann,  indem  die  Netze  von  den  großen 
JPiählen,  so  im  Wasser  stecken  bleiben,  ganz  zerrissen  werden;  woxu 
„denn  anch  nicht  wenig  hilft,  daß  Bauern,  Qärtner,  Hui>en  und  Wahiteo 
„anch  des  Winters  so  viel  Locher  ins  Eiß  hauen,  um  die  Netze  darunter 
„zu  setzen,  deßwegen  die  Gildeschipper  keinen  rechten  Zug  im  Winter 
„zu  thun  vermögen.  Weil  denn  desgleichen  Unterfluigen  höchst  strafbar 
„zumalen  es  wider  die  Fischerordnung  läuft,  wie  auch  zu  versehiedenei 
„malen  befohlen,  solche  unbeiugte  Fisch erey  abstellen  zu  lassen;  Ab 
„ergehet  hiemit  an  Dich  unser  gnädigster  und  zugleich  ernstlicher  Bo- 
nfehl, denen  gesammten  Einsassen  unsers  Dir  befohlenen  Amts,  wekbe 
„zu  fischen  berechtiget,  anzudeuten,  daß  sie  des  verbotenen  Strebens 
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.,iind  Jagens  sich  gänzlidi  enthalten,  und  die  annoch  vorhandenen 
„Prickeu  und  Qvästen  so  fort  wegräumen  sollen,  widngeul'alls  diejenige, 
»so  daraoff  betroflfen  werden,  denn  Wir  fleißige  Achtnng  deshalb  durch 
^gewisse  Leute  geben  lassen  wollen,  nicht  allein  in  Geldstrafe  verfiülen 
„seyD.  sondern  auch  in  Haft't  genommen  und  in  die  Schanze  gebracht 
„werden  sollen.  Auf  daß  sie  sich  aber  um  so  viel  weniger  einiger 
„Entschuldigung  hierunter  su  bedienen  haben,  als  hast  Du  solches  von 
„der  Kanzel  abkündigen  zu  lassen,  damit  sieh  «ein  jeder  darnach 
„achten  könne." 

In  der  „Flecken-,  Dorf-  und  Acker -Ordnung''  vom  Jahre  1702 
finden  sich  einige  auf  die  Fischerei  bezügliche  Bestimmungen,  nftmlich: 
„§.  37.  An  denen  Orten,  wo  die  ünterthane  der  Fuß-Fischereyen 

«^berechtiget  sind^),  sollen  keine  Speere  geduldet  werden''  bei  Verlust 
las  Speeres  und  12  gr.  Strafe. 

„§.38.  Nachdem  auch  die  Teiche  und  Fischwasser,  ja  gantae 
„FltisBe  durch  das  Flachs-  und  Hanff*B0hten  öfters  verwüstet^,  sollen 
die  J^fiiuiten  den  Interessenten  zu  diesem  Zweck  solche  Gewässer  an- 
weisen, in  denen  dadurch  kein  Schade  geschehen  kann. 

Und  wegen  desselben  Missbrauches  wurde  am  16  April  1707  ein 
neues  Edlct  erlassen,  in  dem  es  heisst  dass  mit  üebertretung  älterer 
Verordnungen  „mit  Röthung  des  Flachses  und  HanfTes  in  den  Ströhmen, 
„Teichen,  Bächen  und  andern  fließenden  Wassern  einen  Weg  wie  den 
„andern  continuiret^  werde,  wodurch  „die  Fischereyen  hdchstschftdli- 
.,chcr  Weise  ruiniret*'  werden,  obwol  doch  anderwftrts  das  ThaurSsten 
,ils  viel  vortlieilhat'ter  befunden  werde.  Es  sollen  daher,  wenn  dennoch 
das  Bisten  im  Wasser  beliebt  werde,  neben  den  Flüssen  Wassergruben 
angelegt  werden,  aus  dem  das  Wasser  nicht  wieder  in  die  Flflsse  zu- 
rflckgelangen  kOnne. 

"Wir  sehen  also  wie  die  t^erade  in  neuester  Zeit  dringend  geforderte 
Reinbaltung  der  Wasserläufe  schon  vor  mehr  als  100  Jahren  für 
Dofthirendig  angesehen  wurde. 


d.  h.  watend  mit  kleinen  Garnen  flachen  dftrfen« 
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Ans  der  Aecffitaxe  üBr  1704  enftiielimen  wir  dass  eine  Abgabe  er- 
hoben wurde 

„Vor  1  Schock  Lachsfahren  oder  Eschen  die  grpfien  1  fl.  15  gr. 

„Die  Nack-Fische")  1  , 

„Ein  Schock  Schmerlen   15 

Wegen  der  Verunreinigung  und  Versclilemniung  des  Pregels  und 
des  Tiefeä  wurde  unterm  9.  Febr.  1708  ein  Edict  erlassen  in  dem  es 
unter  andern  heisefc: 

„3.  Die  Fischer  und  andere  Lenthe  sollen  keine  Aalqnfiste,  als 
„wodurch,  wann  sie  sich  zu  Grunde  senken,  der  Strohm  wirklit^li  ver- 
nschlemmet  wird,  zugeschwcigen  dass  man  dadurch  jährlich  ein  vielem 
«an  jungem  Holtz  verdirbet,  fernerhin  auslegen'* 

ünd  in  emem  „Benovirten  Edict*  Tom  30.  Dec.  1720,  doiek 
welches  „die  Venmreinigung  des  PrejSfelstrohms  und  Versenkung  des 
Tiefs  .  .  .  ernstlich  verbothen  und  denen  Coutrevenienten  eine  irre- 
missible  Straife  dictiret^*  wird,  findet  sich  in  Absatz  6.  dieselbe  fi»*. 
stimmnng  wieder  vor.  ^ 

Ueber  die  unberechtigten  Fischereien  und  die  Schädlichkeit  oder 
Unschädlichkeit  verschiedener  Gezeuge  linden  wir  im  Anlange  de> 
18.  Jahrhunderts  zahlreiche  Berichte  und  Verhandlungen  in  den  Act« 
der  Egl.  Begierung,  sowie  mehrere  Königliche  Bescripte.  Ein  soldw 
vom  19.  October  1710  lautet  z.  B. 

,Es  klagen  bey  uns  die  hiesige  Gildeiischer,  daß  zuwider  der  fiaii- 
„nnd  Fischerordnung,  auch  zuwider  Unsern  so  oft  wiederholten  enst- 
«liehen  Befehlen,  viele  junge  Kerl  und  andre,  so  von  ihren  Broiheneo 
»und  Fischern  entlaufen,  sich  der  verbotenen  Fisciicrey  mit  Jageo, 
.Streben  und  Qvästen  fast  täglich  gebrauchen  und  zu  ihrem  Verderb, 
»nicht  allein  die  Fische  ans  dem  Haff  und  Strömen  veijagen,  sonden 
«auch  mit  Enppschellen  ihnen  alle  Nahrung  benehmen,  daß  sie  also 
„bey  ihren  schweren  Zinsen  umkomiiieu  und  verderben  müssen.  Wenn 
«denn  dergleichen  verbotene  Fischerey  mit  Jagen,  Streben  und  Qvästea 
.durchaus  nicht  zugelafien  werden  nmß;  als  befehlen  Wir  dir  hiemit 


*)  üauz  uuverstäudiicb. 
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jUochnialeii,  allen  iinsern  Beamten  und  Magisträten  aut  alle  diese  un- 
. befugte  Fischereyen  ein  wachendes  Auge  zu  babeu,  und  wo  sie  be- 
»troflfen,  und  von  den  hiesigen  Fischern  nnd  andern,  welche  mit  Fleiß 
,danaf  Achtung  zn  gehen,  nnd  de  denen  Beamten,  wenn  sie  ange- 
»trrtffon  werden,  anzuhalten,  zuzulüluen  und  anzuzeigen  haben,  ange- 
,deut€t  werden,  mit  aller  Kigeur  zu  Straten,  ihnen  Kähne  und  alle 
,f erbetene  Oerftthschaft  abzunehmen,  anch  den  Kupschellen  und  ledigen 
«Kerb,  so  von  nnsem  Aemtern  oder  Herrschafften  keine  Permission 
, haben,  noch  des  Fischens  berechtiget  seyn,  und  nur  mit  Müßiggang 
,und  Auflvauf  der  Fische  Theuerung  verursachen,  unsern  Haff-  und 
»Fischerordnungen  gemäß,  dergleichen  unbeftigtes  Kaufen  und  Verkaufen 
«nicht  zn  verstatten,  sondern  auf  Unsere  deshalb  so  oft  ergangene  Ord- 
,mmgen  steift'  und  fest  zu  halten.  Denn,  obgleich  denen  alten  Fischern, 
,so  unsern  Aemtern  und  andern  ücrrschaften  ihre  Zinsen  geben  und  des 
.Fischens  berechtiget  sind,  nicht  verwehret  ist,  wenn  sie  ihre  gefimgene 
.Fische  anhero  zu  Markt  bringen,  von  ihren  Nachbaren  einige  dazu  zu 
.kaufen  oder  mitzubringen  nehmen,  damit  sie  nicht  ledig  oder  mit  gar 
«wenigen  Fischen  die  Reise  thun  dörfen;  so  muss  doch  andern  ledigen 
.nnd  verlaufenen  Leuten,  so  nicht  dazu  berechtiget  sind,  nicht  ver- 
«stattet  werden,  zum  Schaden  der  Gildefischer,  dergleichen  verbotenen 
.Handel  zu  führen,  sondern  es  muß  darunter  denen  Haff-  und  Fischer- 
«ordnuugeu,  wie  auch  denen  Köllen  gemäß,  laut  Unsern  Verordnungen 
«verfahren  werden.  An  dem  geschiehet  Unser  aUeigtt&digster  Willen*. 

Ans  den  Jahren  1716  und  1717  liegt  ein  dickes  Aetenstflck  vor, 
Beschwerden  derKönigsbergerFischergilde  über  die  fremden,  Fisehhäuser, 
Caporoer  u.  a.  Fischer,  welche  nach  Königsberg  Fische  zum  Markte 
bringen  und  die  Preise  drücken.  Die  Qildefischer  weisen  in  ihren  Schrift- 
stflcken  ihre  erheblichen  Ausgaben  nach.  Sie  zahlten  demnach 
,Au  die  Kammer.    .    .   9fiOM. 


«Dem  Magistrat  Bollwerksgeld   30  fl. 

«item  vor  den  Kiedel   24  « 

«An  das  Amt  Brandenburg  vor  die  Frey  Züge  42  « 

«An  das  Amt  ßalga   33  , 

.An  des  Amt  Fischhauseu  vor  8  Kiedel   24  fl. 
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»Vor  vier  Garn  12  fl. 

«Dem  Amtsschreiber  Tor  PSsse  in  der  Wiepe  zn  fiscben  .  36—5411. 
^Suniina  Sunmiamra  was  E.  E.  Zunfft  giebet  ist  1384  Mark*. 
Aus  einem  Berichte  des  Amtsbauptmanns  Duderburg  ersehen  «ir, 
dass  im  Jahre  1719  der  Fischerzins  in  dem  in  Generalpacht  veigebe- 
nen  Amte  Labian  betrug: 


440  M.  37  Sch.  3  PI'. 
165  .  36  . 
15  .  45  . 
303  .  45  . 


41  ,  15 
155  .  45 

110  ,  -15 


vor  die  Sommer  Keutels 
Sack 

Wind  Cartehi 
vor  die  Herbstfischerey 

vor  die  Kalmen  Keutels 
vor  die  Fischerei  im  Winter 
Tor  die  Frühjahrsfischerey. 
1242  M.  28  Sch.  3  Pf. 
«ünd  ist  schon  die  Fischerey  so  hoch  gebracht  daß  keine  höberea 
Zinsen  davon  gefallen  können*. 

Unendliche  Schreiberei  Terarsachte  ca.  10  Jahre  lang  der  Versuch 
die  längst  als  schftdliob  anerkannte  Eentelfiseherei  zu  unterdrficken. 
Die  Königsberger  Regierung  correspondirt  darüber  wiederholt  mit  den 
Magistraten  von  Elbing  und  Danzig  und  mit  dem  Domcapitel  zu  Frauen- 
bnrg  um  eme  Einigung  über  gemeinsame  Massnahmen  zu  endeleD. 
Trotz  zahhreicher  Gonferenzen,  Berichte  und  Vorstellungen  scheint  da- 
mals  mit  wenig  Sacbkenntniss  und  Umsicht  vorgegangen  zu  sei». 
Wiederholte  Kgl.  Keacripte  fordern  dass  die  Masche  des  Keutelganis 
einen  Zoll  weit  sei  und  zum  Ueberfluss  liegt  einem  Bescript  tom 
25.  October  1719  auch  noch  eine  Netzprobe  mit  zOUigen  Maschen  bei. 

Eine  nntcrthänigste  Vorstellung  der  Passaiger  Fischer  v.  6.  Febr.  1720, 
wie  der  Keutel  doch  zum  Aalfange  bestimmt  sei  und  durch  zöllige 
Maschen  jeder  Aal  hindurch  geben  mfisse,  wird  schon  am  8.  Febnur 
abschlägig  beschieden  mit  dem  Bemerken,  dass  es  bei  der  zdlligeo 
Masche  sein  Bewenden  habe. 

Am  19.  Nov.  1721  erließ  die  Domänen-Kammer  in  Königsberg 
eine  Genendverordnung  an  die  Beamten  der  am  Haff  gelegenen  Aemter 
„da0  gar  keine  Kentelfiedierei  mehr  gestattet  werden  dfiife  und  noti- 
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fidrte  dies  aaeh  den  Städten  Danzig,  Elbing  und  dem  Eml&ndischen 
Domkapitel,  «ras  am  8  Jannar  1782  von  dem  ostpreuB.  Staatsministerinm 

nach  Berlin  berichtet  wird.  Aber  trotz  mehrfacher  Erlasse  der  Art 
war  die  Keatelliscberei  nicht  zu  imterdrückea  und  die  wiederholten 
Gonfeienzen,  Commissionen  und  Oon'espondenzen  führten  zu  keinem 
darcbgreifenden  Besnitat. 

In  einem  Erlass  datirt  Berlin  11  August  1726  wird  Bezug  ge- 
nommen auf  ein  Rescript  vom  4  Mai  1724,  wonach  es  bei  der  im 
J.  1722  "von  der  Dom&nen-Kammer  verfügten  Inhibirong  der  Kentel- 
fiscberei  sein  Bewenden  haben  solle.  Am  9  Juni  1784  sei  dies  Be- 
script  den  Aemtorn  bekannt  genia(  lit  und  am  27  Jan.  1725  erneuert. 
Dagegen  behauptet  der  Kammerpräsident  von  Bredow  in  einem  Schreiben 
(Ortelsbnrg  d.  7  Nov.  1728)  an  das  Ministerium  in  Berlin  die  erwähnten 
Bescripte  hätten  gar  keine  Confirmation  erhalten  und  seien  nnr  Ent- 
Rürte,  die  zur  Kenntnissnahme  in  den  Aemtern  mitgetheilt  wären.  Und 
in  der  That  sind  auch  gedruckte  Erlasse  des  tVaglicheu  Inhalts  von 
1722,  1724  und  1725  nicht  zn  finden. 

Inzwischen  geht  aus  einem  Schreiben  vom  14  Oci  1728  hervor 
dass,  nachdem  durch  die  viellältigen  Verbote  und  Beschränkungen  der 
Keutelfiseherei  (denn  unterdrückt  war  sie  niemals)  der  Fisch  im  Haffe 
doch  nicht  häufiger  geworden,  dagegen  einige  Fischerdörfer  total  ver- 
armt seien,  Egl.  Majestät  die  Keutelfiseherei  wieder  freizugeben  ffir 
nöthig  erachte.  Und  so  wurde  zunächst  den  Passarger  und  Rosen- 
berger Fischern  durch  ein  Kgl.  Rescript  vom  19  März  1729  das  Keuteln 
vorläufig  auf  ein  Jahr  wieder  erlaubt  und  den  Beamten  anheimge- 
gestellt  gegen  eine  Erh<(hnug  des  Zinses  den  Keutel  auch  anderen  Ort- 
schaften nieder  freizugeben. 

Ueber  den  Aal  fang  in  Angerburg  berichtet  im  Jahre  1718Helwing  ') 
Folgendes: 

„Die  Fiflcherey  hat  dieses  Jahr  fest  nichts  getragen,  und  insonder- 

„heit  der  Aalfang,  welcher  der  renommirteste  in  ganz  Preußen  ist,  da 
„die  Aale  in  zweyen  unterschiedlichen  Kasten  gefangen  werden,  in 


")  Xaodd  Bttoalmg  von  Nit»  ud  HtdidB  Brarian  1719.  p.  18S8; 


Digitized  by  Google 


396      Bdtrlf«  snr  Geichiehte  der  Fiseh«rai  in  Ost-  und  Wei^reiiMeo. 

^welübe  si«  durch  gewisse  gezogene  ScUeiiseii  auf  dem  Angerapp*Stnm 
„des  Nachts  einlaufen,  am  meisten,  wenns  finstere  Nächte  giebt:  bey 
^lichten  Nächten  gebet  der  Aalstrich  gar  nicht.  Der  Zug  dieses  FischM 
Mkommt  auB  77  Seen,  welche  in  die  Angerapp  einlaufen.  Wenn  du 
„Segen-reich  Jahr  ist,  so  ftnget  man  wol  in  einer  Nacht  k  dO  bifi 
„40  Schock  Aale,  und  zwar  von  unglaublicher  Größe,  so  dicke  wie  ein 
„Manns-Arm,  über  welchen  ein  kleiner  Enuel  gezogen;  ¥orm  Jahre 
„habe  die  LAnge  eines  großen  Aals  gemessen,  nnd  denselben  2^*  fiUen 
„lang  gefunden :  wobey  man  beobachtet,  daO  die  Aale  insgemein  graea- 
„lich,  so  hat  man  vorm  Jahre  weißliche  Aale  gefangen,  mit  einem  ganz 
„schwarzen  Stricli  auf  den  Kucken.  Dieses  Jahr  ist  fast  wenig  oder 
„nichts  gewesen,  weil  im  Majo,  an  welchem  der  Aal£uig  sonst  angehet^ 
„wie  anch  weiter  im  Jnnio,  meistentheils  Nordwinde  gewehet,  auch 
„wenig  Donnerwetter  gewesen;  denn  wenn  Donnerwetter,  Blitz  und 
„Wetterleuchten  in  der  Nacht  ist,  und  dabey  West- Wind  wehet,  so 
„giebts  den  besten  Fang^. 

Weiterbin  finden  wir  b  der  Kanoldsehen  Sammlnng  im  Jabie  1791 
einen  Aufsatz 

„Von  dem  dießmaligen  Fisch-Faog  in  Preußen,  und  sonderlich  von 
denen  nen  angekommenen  Mofeowitischen  f  isch-FAngem  daselbst.  Vm 
dem  corieusen  Theologus  in  Angerbnrg  Herrn  M.  Georg  Andr.  HeUwmg". 

Der  uatiirkundige  Pfarrer  berichtet  wieder  wie  der  Fischfang  in 
diesem  Jahre  wegen  ungünstiger  Witteruugs Verhältnisse  schlecht  gewesen 
sei  „Jedennoch  so  haben  sich  eine  Menge  Moscowitiseher  Fischer  in 
„Preoßen  eingefunden,  die  b  10  bi0  12  Personen  ihr  eigen  besonderes 
„Netze  haben,  welches  zwar  nicht  so  breite  und  lange  Flügel  hat,  al? 
„wie  die  Preußischen  Winter-Garne,  doch  aber  viel  fester  und  dichter 
„gestricket  ist.  Diese  iireifen  hin  nnd  wieder  sowol  mit  denen  Bigen- 
„thiimem  als  Arendatoribns  derer  Seen  einen  solchen  Aecordt  Nendieh 
„es  muß  ihnen  ex  Contracto  täglich  Essen  und  Trincken,  auf  ihre  Pferde, 
„mit  welchen  sie  das  Garn  fortrücken,  2  Scheff.  Haber,  dabey  Heu  und 
,3exel  gegeben  werden;  dabey  nehmen  sie  die  Helilte  Ton  allen  geflo- 
„genen  Fischen.  Sie  bringen  aber  diese  Expensen  Tollkommen  wieder 
„ein;  massen  sie  die  Fische  gleichsam  aus  dem  Wasser  beransbaDoeD 
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nkAmen.  Doch  vlsitiren  sie  die  Seen  nacb  ihrer  Art  auf  manoherley 

„Weise:  Sie  hauen  hin  und  wieder  Löcher  in  das  Eiß,  legen  sich  mit 
„Decken  bedeckt  an  die  Löcher,  ja  stecken  gar  den  Kopff  ins  Wasser  . . . 
»Wie  sie  denn  neulich  eine  Meile  von  Angerburg  bey  dem  Kirch-Dorft' 
„Egelstdn  auf  einem  kleinen  Land-Seechen  gefiachet,  und  eine  Menge 
„grosse  Karptfeu  und  andre  schöne  Fische  gefangen,  die  so  groß  gewesen, 
^daß  einer  biß  30  Pfd.  gewogen.  Doch  haben  gedachte  Karpffen  nicht 
Mgiureichet  an  die  QitQQ»  derer  Karpffen,  welche  sie  zu  Zabinen  gefimgen, 
rAetea  einige  36  bifi  40  Pf.  schwer  gewesen;  welches  ich  aus  bloßer 
„Relation  nicht  hätte  glauben  können,  wenn  ich  beyderley  Gattungen 
„Dicht  erhalten  und  gewogen  hätte.  Wenn  nun  der  Winter  zu  Ende, 
«gehen  diese  Fisch-Patronen  wieder  durch  Litthauen  in  ihr  Land,  und 
j  nkommen  kflnffligen  Winter  wieder.** 

;  Eine  „Neurevidirte  Fischer  Ordnung  vor  das  frische  Haft"  Königlich 
I  Preußischer  Herrschaft  d.  d.  Berlin  27  Febr.  1738"  wurde  erlassen, 
^  nOMhdem  fiele  EUigten  seither  eingehiuffen,  daß  eines  theils  denen . . . 
;  Jok  den  Jahren  1589  und  1640  emanirtm  Haff-  und  Fischer-Ordnungen 
„auf  dem  so  genannten  frischen  Haft'  .  .  .  schlecht  nachgelebet  werde, 
„andern  theils  dieselbe  auf  die  gegenwärtige  Beschaffenheit,  und  Um- 
i  nSttnde,  in  vielen  Stflcken  nicht  Tellig  eingerichtet** 

IMese  Fischerordnung  enthftlt  87  Paragraphen,  von  denen  wur  nur 
fie  wichtigsten  erwähnen. 
\        §.  4.   „Das  so  genannte  Pumpen,  Klonnen,  Jagen,  Klappern,  Buliem 
ond  Steiren,  sowohl  im  Hafe,  als  in  der  See,  wodurch  der  Fisch  yom 
Eingang  ins  Haff  Terjaget  und  vertrieben  wird;  in  gleichen  das  Aus- 
^   setzen  der  Qnftste  im  Hafe  soll  bey  Verlust  des  Gefäßes  und  Qarns, 
i  zu  aller  Zeit  verbothen  seyn." 

§.5  yerbietet  das  Verstellen  der  Tiefo  und  Flussmdndnngen, 
§.6  untersagt  das  Treiben  tot  und  in  dem  Tief  bei  Verlust  der 
Ctefässe  und  Oame  und  'A  jähriger  Festungsarbeit. 

§.  7  bedroht  mit  gleicher  Strafe  das  Fischen  in  der  See,  innerhalb 
^tr  Meile  vor  dem  Eingänge  des  Tiefes,  doch  wird  in 

§.  8  der  Strömlings&ng  in  See  mit  den  gewdlmliehen  NetiCB  auch 
UQ  Tief  freigegeben. 
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§.  10  setst  die  Weite  der  Maschen  in  der  Meiritze  des  Kenielgaras 

anf  V«  "  fest,  §.  11  giebt  dasselbe  Mass  für  die  Metritze  der  Windegarne. 

g.  12.  „Währender  Leeclizeit  soll  die  Fischerey  nalie  dem  Lande 
und  YorUüigst  der  Ufer  gäutzlioh  ?erbothen  seyn,  bey  Yerlust  der  Q«- 
filOe  und  Netze,  und  soll  dieselbe  wahrender  Leechzeit  anders  nicht  als 
anf  der  Höhe  oder  dem  so  tj^enannten  Bohden  erlaubet  werden." 

§.  13.  Die  Säcke  sulleii  bei  offenem  Wasser  in  Abstäuden  von 
100  Schritt,  unter  Eis  40  Schritt  Ton  einander  gestellt  werden. 

§.  14.  „Die  Pricken  soll  jeder  Wirth  mit  seiner  HanOmardr  be- 
zeichnen, und  soll  niemand  Pricken  im  Haff  bey  20Po8trancken-SchIagf 
stehen  lassen,  sondern,  sobald  die  Säelve  und  Netze  zu  Lande  genommen, 
sollen  auch  die  Pricken  sogleich  mit  ans  Land  gebracht  werden, 
damit  die  passirende  Geisse  und  Keitel  wissen,  wann  sie  Pricken  sehen, 
daß  solche  nicht  ledig,  sondern  bey  Säcken  und  Netzen  stehen,  folglich 
diese  desto  eher  verniHiden.  Zu  dem  Ende  die  ßeambten  einen  jedeo 
Wirth  der  Dor&chafft  dahin  anhalten  sollen,  sich  eine  bestendige  Haoß- 
Marek  zu  machen,  welche  jeder  Wirth  und  dessen  Nachkommea  bey- 
behalten  mtlssen.** 

§.  16.  „Die  Keiteldörfer  sollen  nicht  mit  einer  größeren  Anzahl 
Keitel  fischen,  als  wie  würcklich  dem  Ambte  verzinsen.  Die  übrige 
sollen  sogleich  abgeschafft  werden,  und  keui  Beambter  Befiigniß  haben, 
ohne  Vorwissen  und  schriffUiehen  Consens  Unserer  Krieges  und  Do- 
mainen  Cammer  mehrere  Keitel  oder  Land-Garne  zu  erlauben,  als  ihm 
zur  General-Pacht  angeschlagen  sind.  Cbrigens  kan  ohne  besondere 
Yerachreibung,  oder  absque  piaescriptione  non  intecmptae  Posaesaioiiis, 
niemand  die  Keitelfischerey  treiben,  ob  gleich  mn  Privüeginm  anf  Alle 
und  jede  Art  der  Verschreibung  mit  grossem  und  kleinem  Zeuge,  sie 
habe  Nahmen  wie  sie  wolle,  lauten  solte.*^ 

§.  17.  „Jede  Dorffsohaflt  soll  sich  mit  deijenigen  Helffte  des  Haltes 
begnügen,  woran  sie  belegen  ist,  und  nicht  in  jenseitiger  Helffte,  md 
denen  dortigen  Dörfern  gleichsam  vor  der  Thür  tischen." 

§.  IS.   Keitel  und  große  Garne  dürfen  nur  auf  der  Tiefe,  nicht 
anf  den  Schaaron  fischen,  wo  nur  Sftcke  stehen  dflrfen. 

§.  19.  Der  Landmann  nnd  Einheimische,  so  an  seiner  Nethdmfll» 
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mtä  niebt  mm  Wieder-Y^rinnifr  Fische  haben  will,  soll  den  Vorzug  vor 

die  einheimischen  Fuhrleut**  haben. 

Den  irembden  Kupsch eilen  soll  bey  Verlust  der  Fische  und  Gefäße 
nieht  erlaubet  seyn  Tor  Jacobi  Fische  zu  kanffen  (and  auch  dann  nor 
gegen  einen  Penniß  Zettel  des  Beamten  in  Balga)  „Welcher  Fischer 

sich  unterstehet,  ohne  dergleichen  Peiniiß  Zettel  an  einen  frerabden 
KnpscheUen  Fische  zu  verkauffen,  soll  mit  20  Posiruucken  bestraffet 
werden.^ 

§.  21.   ,,Die  Tonnen,  womit  der  Fisch  verhanlft  wird,  sollen  alle 

gleicher  Größe,  nehnilich  120  Stof,  nach  dem  alten  Cöllmischen  MaaP, 
auch  alle  mit  des  Ambts  Zeichen  gebrannt  seyn  bei  Verlust  der  Tonnen 
and  10  Postrancken-Schlftge.* 

§.24.  Wenn  von  einem  Fischer  Qtör  gestochen  oder  gefangen 
wird,  soll  er  bei  Strafe  von  4  Wochen  Zuchthausaib»'it  für  die  Hälfte 

Wertbes  an  den  Pillauer  Störpächter  abgegeben  werden. 

§.  25.  «Der  Peckel-Fisch  soll  tfichtig  nnd  gut  gesaltxen,  anch  fest 
eingeleget,  bei  halben  und  gantsen  Tonnen  VerkanlR  werden,  woranf 
jeder  Wirth  seine  Hauß-Marck  brennen,  oder  mit  Rothstein  zeichnen  muß." 

§.  26.  ,,Der  Fisch-Meister  muß  sich  alles  Auf-  und  Verkauffs  der 
fische  enthalten*' 

§.  27.  Bey  offenem  Wasser  soll  bey  Yerlnst  der  Fische  nnd  Ge- 
fäße, niemand  Fische  auf  den  Haff  verkauffen,  sondern  der  Fisch  soll 
zu  Lande  gebracht  werden. 

§•  28  bestimmt,  dass  in  den  verschiedenen  HaffdOrfem  an  bestimmten 
Tagen  Fischmftrkte  yon  4— 8  Uhr  Morgens  im  Sommer  nnd  8 — IlÜhr 
Vormittags  im  Herbst  und  Frühjahr  statt  finden  sollen,  wobei  die 
Dörfer  verpflichtet  sein  sollen  Fische  zu  liefern  und  der  Fischmeister 
Ueberthenemng  verhindem  soll. 

g.  90.  „Kein  Sack-Fischer  soll  nach  Untergang,  nnd  vor  Aufgang  der 
Sonnen  auf  dem  Wasser  sich  finden  lassen,  bey  20  Postruncken-Sclilüge". 

g.  32.  „Die  Dorffschaft  Passarge  soll  wegen  der  weiten  Entlegen- 
lieil  von  Königsberg,  ErUuibniß  haben,  nach  Jacobi  ihre  Fische  nach 
Dandg  zu  fiOhren,  vor  Jacobi  ist  solches  verbothen.  Die  n&her  nach 
Königsberg  gelegene  FischerdOrffer  aber  zu  keiner  Zeit,  es  sei  denn, 
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da8  das  Land,  und  die  Städte  hinlftnglich  yenorgt  wären,  alsdann  oml 
eher  nicht  Beambter  zu  Balga  dasa  einen  Permiß  Zettel  geben  soll** 

§.  33.  „Die  Königsberger  Gilde-Fischer  sollen  sich  nicht  unter- 
stehen, die  Fischer,  so  mit  Fische  zur  Stadt  kommen,  bey  Langerfeld 
oder  auf  dem  Hafe,  noch  auch  auf  dem  Pregel,  zu  bespringen,  anzu- 
halten, oder  ihnen  die  Fische  abzudringen,  oder  abznzwaken,  sondere 
die  Fischer  sollen  Erlaubniß  liaben,  ihren  Fisch  selbst  nach  Königsberg 
zu  bringen,  und  daselbst  zu  verkautl'eu;  Zu  später  Herbst-Zeit,  und 
bey  so  genanntem  geschlossenen  Hafe,  wann  aus  Furcht  zu  befriereo, 
theils  die  Fischer-Dffrffer  sieh  nicht  getrauen,  weiter  als  btfi  Laager- 
feld  hinauf  zu  geben,  noch  auch  die  Gilde-Fischer  wagen  dürffeu,  ans 
gleicher  Besorgniß  ins  Hafif  zu  geben,  stehet  diesen  ftey,  bei  Langer- 
feld  nut  den  Fisch-Sauen  zu  liegen;  doch  soll  auch  alsdann  niemand 
gezwungen  seyn,  Jhnen  seinen  Fisch  zu  verhauiFen,  sondern  ein  jeder 
Freiheit  haben,  wann  ihm  der  Preiß  der  Fische  nicht  anstehet,  damit 
zurück  zu  gehen^^ 

§.  34  regelt  das  Vet&hren  gegen  Contravenlenten. 

§.  35.  „Wer  sich  dem  Fisch-Mebter  wiedersetzet,  oder  ihm  ntt 
Ehrenrührigen  und  Schmüh-Worten ,  oder  gar  mit  Thätlichkeit  an- 
greiffet,  wann  er  in  Arabts-Geschäften  ist,  soll  mit  halbjähriger  Ves- 
tnngs-Arbeit  bestraffet  werden;  und  damit  sich  niemand  mit  der  Un- 
wissenheit entschuldigen  kOnne,  soll  das  Both  des  Fisch-Meisters  du 
Wapen  des  Haupt-Ambts  Balga  im  Wiupel  führen''. 

§.  36.  Der  Fischmeiater  soll  unter  dem  Beamten  zu  Balga  stehen, 
in  Kahlholz,  Lilga  oder  Vollendorf,  als  in  der  Mitte  des  HafieSi 
wohnen  und  das  Haff  fleissig  bereisen. 

Bei  den  Acten  finden  wir  noch  eine  ungedruckte  Instruction  für 
den  Fischmeister  in  21  Paragraphen.  Derselbe  wird  darin  auf  seinen 
Eid  verwiesen,  „soll  sich  aller  Durchsteckerey  und  Nachsicht  enthalten, 
und  sieh  wie  es  einem  ehrlichen  Treuen  und  redlichen  Fisch-Meister 
eignet  und  gebühret,  aufführen''  bei  Tag  und  Nacht  Haffreisen  unter- 
nehmen, Verzeichnisse  der  Coutraveutioueu  einreichen,  die  Grenzen  der 
Tiefe  bezeichnen,  die  Hansmarken  der  Pricken  roTidiren,  die  Fisdh 
mftrkte  besudien,  üeberthenerung  verhindern,  die  Maschenwdte  prfiftn, 
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die  Cousignation  der  Gezeuge  besorgen,  die  Laichzeit  in  Acht  neh- 
men und  etwaige  Vorschläge  zur  Hebung  der  Fischerei  nach  Balga 
dnreichen. 

Ans  einer  Vcrliaiidlung  vom  12  Mai  174G  auf  dem  altstädtischen 
Kailibause  zu  Köuigberg  ersehen  wir  daß  damals  das  Lacbswehr  hinter 
Jerasalem  noch  bestand  und  in  anderen  Acten  findet  sich  die  Notiz  dass 
das  Skirwieiber  Lacbswehr  pro  1742—48  fttr  878  Thlr.  30  gr.  jähr- 
lich, der  Ncnuangenlan^;  da.^elbst  t'ür  1(X)  t\.  pro  Jahr  verpachtet  war. 

Die  Bewohner  vou  Sarkau  am  kunscheu  fialT  standen  schon  seit 
alter  Zeit  im  Bufe  auf  ihren  HafißTahrten,  die  sie,  wegen  ihrer  Dflrftig- 
keit  hanptsftchlich  nur  mit  Aalangeln  fischend,  mit  Genehmigung  der 
Obrigkeit  im  Soinnior  über  das  ganze  llaff  ausdeliiiten,  arge  Räuberei 
zn  treiben.  Aus  einem  Berichte  des  Kriegsrathes  Heinz  vom  28  Aug.  1781 
«sieht  man  tiber  das  Leben  und  Treiben  dieser  Sarkaner  Fischer 
fffiheres.  Heinz  schreibt  im  Anschluss  an  den  Bericht  Aber  ehie  Haff- 
bereisuüg  das  Folgende: 

„Eben  da  Subscriptns  zur  Abreise  aus  dieser  Gegend  Vorkehrung 
ngemacht,  erhftlt  er  die  Nachricht,  daß  die  Fischer-Wirthe  in  Nea-l^tt 
„bei  Memel  mit  den  Sarkauem  handgemein  geworden,  und  der  Streit 
tjüber  die  Frage  entstanden:  ob  die  Sarkauer  wohl  eine  Berech- 
ntigung  ffir  sich  h&tten,  auf  den  Norden  und  Süderhaken  bei 
Jfemel  eine  Fischerei  zu  betreiben,  und  wenn  solche  ihnen  auch 
„Terstattet  würde,  ob  sie  nicht  eben  so  genau  auf  die  Inhibitoria 
,.wegen  Schonung  der  Einkähle  halten  müßten,  als  die  benach- 
„barten  Dörfer  Schmelz,  Schwarzort  und  Earkelbeek. 

,,Da  nun  der  Streit  gleich  auf  der  Stelle  abgemacht  werden  mußte, 
„weil  sonsten  die  Schlügereien,  welche  die  Frage  zuwege  gebraclit  hatte, 
^tagtäglich  wiederholt  wären;  so  begab  sich  Subscriptus  ad  locum  mit 
„Zuziehung  zweier  Lootsen  von  der  Vitte,  die  wegen  ihres  Alters  und 
nSinsicht  bei  vorfhllenden  Gelegenheiten  als  Schieds -Bichter  gewflhlt 
„zu  werden  piiegen,  und  beging  die  Hutten  der  Sarkauer  auf  dem  Haaken, 
nWelche  mehrentheils  bis  auf  den  halben  Weg  von  Karkelbeck  neben 
nemander  aufgerichtet  waren  und  einem  Feldhiger  sehr  ähnlich  sahen. 
Jük  Hfitten  sind  von  den  Segeltflchem  ihrer  Fisoherkähne  gemaehti 
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ninit  80  weniger  Kunst,  daß  wenn  die  Männer  mit  ibran  Weibem  M 

„auf  dem  Haafe  befinden  und  Stürme  entstehn,  die  zurückgebliebenen 
„Kinder  ihre  Hütten  aulheben,  wegtragen  oder  anderawo  auMchten 
nkdmien.  Die  Zusammensetzungs-Art  dieser  Hütten  ist  diese:  es  wiid 
„ein  Handkalm  aufe  Ufer  heraufgezogen  mit  demselben  parallel  gestellet, 
„doch  so,  daß  der  Kiel  des  Kahnes  auf  der  Erde  stehet,  au  die  beideo 
„Enden  desselben  werden  Stangen  von  obngeiähr  2  bis  B  Klafter  laiig, 
„2  Fuß  tief  in  die  Ürde  gebohrt,  das  Segel  des  Kahnes  ausgebreitet, 
„an  den  beiden  Stangen  befestiget,  und  die  untere  Breite  des  Segels 
„mit  Päkken  (PÜocke)  iu  der  jßrde  festgeuiuchet.  Das  Segel  ist  jedes- 
„mal  gegen  den  Wind  gekehrt;  es  verftndert  folglich  seme  Stallnng,  w 
„oft  der  Wind  herumspringt.  Im  Kahn  selbst  befinden  sich  ein,  swtt 
„bis  3  Banken  zum  sitzen  queer  über  den  Bord  des  Kahnes  gelegt,  woimf 
„die  Menschen  ihrer  Kuhe  fröhnen;  auf  den  Boden  des  Kahns  dagegen 
„wild  das  etwaanige  Feder  Vieh,  Schweine  p.  p.  gefuttert  und  unterhalten." 

JDer  Voirath  von  Speisen  für  Mensehen  und  Vieh,  die  ütensihei 
„der  Fischerei,  die  Kleider,  die  vorräthigen  Stangen,  Pricken  und  selbst 
„das  Vieh  ist  alles  zusammen  gestohlen.  Manche  dieser  Kanitea 
„scheinen  so  wohl  eingerichtet  su  sejfn,  daß  sie  wie  die  Beduiniscbes 
„Araber  mit  ansehnlichen  Heerden  von  Scbaafen,  Schweinen,  und  liii- 
„weilen  auch  Ktlhen,  von  einer  Saudscholle  auf  die  andere  herumziehen. 
„Von  Gestalt  und  Anzug  sollte  man  sie  für  Bewohner  des  Feuerlandes 
„halten,  so  Terbrandt,  lumpigt  und  defigurirt  sehen  sie  aus. 

„Da  ich  mich  nun  mit  ihrer  Wirtfaschaft  ziemlich  bekannt  gemalt 
„hatte;  frug  ich  sie  an,  wie  sie  zu  allem  dem  Vieh  uud  Vorrath  ge- 
„kommen  wftren,  maaßen  ich  ihren  Vermögungs-Zustand,  bei  Gelegenheit 
„meiner  TOijfihngen  Dorfe-Bereisung,  soarmseelig  gefhnden,  als  es  sich 
„nur  gedenken  ließe. 

„Sie  erinnerten  sich,  antworteten  sie,  meiner  damaligen  Anwesenheit 
„in  Sarkau  sehr  wohl,  und  wftren  sie  an  Ort  und  Stelle  auch  wirklidi 
„in  der  Uiglichsten  Veitonng.  —  Der  Boden  wflbre  lauter  Sand,  ihn 
„Wohnungen  halb  versunken,  das  Vieh  ftnde  kein  Futter,  und  sie  wohnl« 
„dorten  von  aller  menschlichen  Gesellschaft  abgeschnitten.  Die  KönigL 
,iKammi^r  kenne  ihren  elenden  Zustand  gar  zu  wohl,  und  mtsse  ihnen 


Digitized  by  Google 


t 


VoD  Prol.  Dr.  Btrthold  Benecke.  403 

„der  Zins  jährlich  niedergeschlagen  werden,  weil  sie  schlechterdings 
„niehts  schaffen  ktonten,  und  das  wenige,  so  sie  mit  Fischen  umsetzten, 
„ZH  ihrem  Unterhalt  anwenden  müßten. 

„Wollte  sie  aber  uuih  nach  der  Strenge  mit  ihnen  verfahren;  80 
„müßte  sie  boffirchton,  daß  sio  ilire  Wohnungen  verlassen  und  Sarkau 
nVeiOdet  wfirde.  Vom  Frühjahr  ab  wären  sie  Tag  und  Nacht  auf  dem 
JSaafe  nnd  angelten  Aale,  die  sie  entweder  auf  dem  Haafe  gleich  nach 
„dem  Fange  au  Kupschellen  verkauften,  oder  nach  Hemel  zu  Markte 
„brächten. 

„Ihr  Gewiim  wäre  nicht  so  groß,  daß  sie  sich  alles,  was  hier  in 
,,die  Augen  fiele,  fär  baares  Geld  anschaffen  könnten;  die  andern  Fischer- 

,,dürler,  an  deren  Ufern  sie  während  ihrer  Sommerreisen  zur  Krholimg 
tiaolandeteu,  erbarmten  sich  ihrer,  und  thoilteu  ihnen  etwas  von  ihrem 
JSeegen  mit.  Hiier  fielen  ihnen  die  Vitteschen  Lootsen  ins  Wort,  nnd 
„klagten,  daß  wo  die  Sarkauer  anlandeten,  auch  Immer  Baub 
„und  Diebstahl  zu  belürrhton  wäre,  und  daß  sie,  Deponenten 
,igerade  die  Unglücklichen  seyu  müßten  an  deren  Ufer  sich 
ndie  Sarkauer  niederließen.  Da  sie  nun  schon  seit  einigen  Jahren 
ntn  dieser  großen  Verlegenhdt  nch  befänden,  so  hätten  sie,  durch  die 
„traurige  Erfahrung  belehrt,  schon  ilire  Naclitwachen  verdoppelt,  aber 
„anch  dies  stellte  sie  vor  den  Nachstellungen  der  Sarkauer  nicht  sicher 
„genug,  indem  diese  Leute  schon  so  verschmitsst  und  behutsam  bei  ihren 
„Diebereien  zu  Werke  zu  gehen  wüßten,  daß  gie  sehr  selten  von  den 
„Wächtern  attrapirt  würden. 

„Deponeuten  fanden  ihre  entwendeten  Netze,  Kleider,  Schürtzen 
„und  Vieh  in  den  Hfltten  der  Sarkauer,  allem  sie  getrauten  mch  nicht, 
„der  Menge  von  Menschen  näher  zu  treten,  noch  weniger  das  Hörige 
„zurück  zu  nehmen,  aus  Furcht  für  Gewaltsamkeiten. 

„Klagten  sie  bei  dem  Sarkauschen  Schulzen,  der  hier  ebenialla  seine 
„Wohnmig  aufgeschlagen,  und  er  nähme  auch  eine  strafende  Miene  an; 
„so  wiedersetzten  sich  die  andern,  und  bedrohten  ihn  ebenfalls  mit 
„Schlägen. 

„Da  nun  Subscriptua  manche  Schiffs-Geräthschaften  als  Matrosen*» 
„Kisten,  Hänge-Matten,  eiseme  Stangen,  gemalte  Leisten  mit  Sdmits* 

86* 
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„werk,  Stücke  vou  Ankerlaueu,  aiukii  n  Tauen,  Blöcke,  auch  selbst 
„Flaschen-Futter  und  dergleichen,  in  den  Böthen  der  Sarkauer  Torfiuid; 
^so  frug  er  sie  an :  wo  sie  alles  dieses  her  hfttten ;  sie  antworteten  ohae 
„Rückhalt,  daß  sie  solches  uach  und  nach  vou  den  gestrandeteu  Schüfen 
„geborgen  hätten.  — 

„Ob  sie  nicht  wäßten,  daß  darauf  Festnngs-Strafe  fest- 
„stftnde?  Antwort:  Nein,  daß  wäre  ihnen  nicht  bekannt,  sie  seyn  die 
„Bergung  in  ihrem  Dorfe  gewohnt,  wenn  Gott  ihren  Strand  segnet  e. 

„Die  Yitter  erwiederteu  hieraui':  Zum  liergeu  der  gustraiuleten 
„Guter  wären  sie  als  Lootsen  vereidigt,  und  mfißten  sie  jedes  Stack, 
„80  sie  ftnden,  abliefern,  es  wäre  denn,  daß  schon  seit  langer  Zeit  kein 
„Schiif  gestrandet  wäre,  und  die  Stnnnwin<le  Stflcke  von  Schitleii  aus 
„der  See  antrichcn.  Jedoch  wäre  es  bekannt  genug,  daß  deueu  iSchuicltzem 
„sowohl  als  den  Karkelbeckern  das  Auffischen  schlechterdings  verbothen  j 
„sey,  weil  öfters  an  Stficke  gerathen  könnten,  die  in  Havarie  be*  1 
„fangen  sind.  H 
„Die  Hauptklage,  welche  über  die  Sarkauer  geführt  wurde,  bestaal  « 
„darin,  daß  sie  die  Fischerei  zu  weit  extendirten,  allen  Fischern  tv  | 
„die  Thtbre  kämen,  kernen  Unterschied  von  Gezeug  machteu^  und  1»  | 
„nahe  au  der  Einkähle  des  Haafes  ihre  Netze  auswürfen;  hierdui-cii 
„verhinderten  sie  den  Einlauf  des  Fisches  aus  der  See  ins  Haaf ;  der 
„Lachs  und  Neonangenfang  leide  hierbei  am  meisten. 

„SnbscriptoB  beging  hieianf  das  ganze  See-Ufer  unter  Begleftmig 
„der  Vitteschen  Fischerwirthe  und  einiger  Sarkauer,  so  weit  als  die 
„Einkähle  nach  der  See-Seite  fortläuft.  Ohngeiahr  auf  dem  halben 
„Wege  nach  Karkelbeek,  liegt  ein  großer  Stein  am  Ufer  der  See, 
„welcher  seit  vielen  Jahren  her  zur  Grentz-Marke  der  Einkehle  ge- 
„dienet  hat,  nud  bis  an  welchen  die  Karkelbeeker  auch  nur  mit  ihren 
„Fischer-Kähnen  zu  Üahren  pflegen,  gleich  wie  die  Schmelzer,  weiui  sie 
„in  die  See  fiüuren  wollen,  ihre  Netze  nicht  ehender  ansznwerfen  sich 
„getrauen,  als  bis  sie  hinter  der  Marke  sind. 

„Auf  der  andern  Seite  der  Einkähle,  nämlich  auf  dem  Süderhaken 
„hat  Subscriptus  diesmal  nicht  herüber  kommen  köuueu  um  die  jen- 
nseitigen  Grentzen  der  Einkehle  in  Augenschein  zn  nehmen,  fis  wini 


Von  Pro&  Dr.  Barlbold  B«i6«Im. 


405 


„tber  behaaptei,  daß  dorten  keine  dergleichen  Marke  vorbanden  aey, 
modern  die  Fischer  sich  immer  nach  dem  8  an  dkm  ge  zn  riditen 

„pflegen,  wenn  sie  ihre  Netze  zur  Fischerei  auswerfen  wollen. 

„Während  diesen  eingezogenen  Erkundigungen  wird  Subscriptos  in 
^den  See- Wellen  gewahr,  daß  einige  Saikaner  fischerkfthne  sich  mit 
„wiederholtem  Answnrf  eines  Garns  beschäftigten.  Die  Yittesche  Be- 
..gleitung  beuiächiigte  sich  auf  diesen  Anblick  sogleich  eines  Boots,  das 
.«am  See^Ufer  aufgezogen  lag,  und  ruderte  hin  um  die  Art  des  Gezenges 
nzn  nntersachen,  dessen  rieh  die  Sarkaner  zu  ihrer  Fischerei  bedienten. 

sie  znsammt  den  Fischern  ans  üfer  kamen,  und  das  Garn  ausgezogen 
..hatten,  so  fanfl  sich,  daß  ein  Stück  vom  Bradden-Garn  war,  jedoch  der- 
.gestalt  angetban,  daß  man  damit  füglich  in  See  fahren  konnt^.  Sub- 
„scriptus  firug  nunmehr  die  Fischer  an:  wamm  sie  nicht  lieber  im  fiaafe 
„blieben.  Antwort:  Versuche  zu  machen  ob  sie  nicht  Strömlinge  oder 
„Flundern  fangen,  im  Uaafe  hätten  sie  sich  schon  müde  gearbeitet  und 
i4iichts  bekommen. 

„Qy:  Ob  sie  allenthalben  frei  und  ungehindert  fischen  könnten? 

n Antwort:  Ja;  nur  hfiteten  sie  sich  an  der  Eänkehle  zu  fischen. 

„Qv:  Was  mau  die  Einkehle  nenne,  und  wie  weit  ihre  Greutzen 
ngingen?  . 

„Antwort:  Bei  der  Vitte  wäre  die  Einkehle,  und  diese  ginge  bis 

^an  den  Fleck,  wo  sie  ihre  Hütten  aufgeschlagen  hätten. 

„Qv:  Warum  sie  sich  in  dieser  Gegoud  auihieileu,  die  doch  ferne 
nvon  ihrem  Dorfe  abgelten  wäre. 

„Bsp.  Im  Haafe  fischten  zu  viel  —  einer  wftre  dem  andern  hin- 
Mderlich  —  hier  in  der  See.  aber  wäre  mehr  Raum,  und  wenn  die  Winde 
Mihre  Arbeit  begünstigten;  so  könnten  sie  eine  reiche  Ernte  hoffen. 

„Aua  diesen  Antworten  war  wohl  zu  ersehn,  daß  ihnen  das  Ver- 
nboth,  wegen  Schonung  der  Einkehle  nicht  unbekannt  sey;  nur  kehren 
«sie  sich  nicht  daran,  weil  es  an  gehöriger  Aufsicht  fehlet." 

Heber  die  Gebräuche  der  kurischeu  Fischer  berichtet  derselbe  aus 
Inse  unterm  13  August  1781. 

„Wenn  Streitigkeiten  unter  Omen  (den  Fischern)  entstehn,  so  wird 
nUifibiglich  darauf  gesehu,  ob  sie  vou  der  Beschaffenheit  sind,  daß  sie 
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ffim  Schulz  schlichten  kann.  Sind  sie  alioris  indaginis,  so  werden  sie 
„dem  Amte  snr  Entscheidung  angezeigt  Man  siehet  Torzfiglich  daiaut 

,,ob  der  laedens  in  culpa  oder  dolo  versiret  hat.  Im  ersteren  Fall  er- 
„kennet  der  Schulz  und  zwar  auf  den  Ersatz  des  Schadens.  Soll  aber 
„der  dolns  bestraft  werden;  so  laßen  sie  es  anf  die  Entscheidnng  des 
f^mtes  ankommen,  weil  sonsten  zn  besorgen  stände,  daß  sieh  keiner  tob 
„ihnen  die  Strafe  würde  gel^\llon  hissen,  violinehr  könnte  die  Entscheidung 
„des  Schulzen  zu  Widersetzlichkeit  und  Schhlgoreien  Anlaß  geben. 

„Die  Beleidigungen,  welche  auf  dem  Qewässer  zum  öftersten  ?or- 
„fallen,  bestehn  in  Vor-  und  Entgegenstreichen. 

„Da  die  Kauren-Garne  (Kurrennetzo)  dem  iiinern  Werth  und  der 
„Bestimmung  nach  den  Vorzug  vor  allen  (ihrigen  Gezeugen  haben,  so 
„darf  sich  kein  Keydel&hrer  unterstehn  dem  Kaurenfischer  entgegpn 
„zu  streichen,  oder  seinen  Lauf  so  zu  dirigiren,  daB  beide 
„Netze  zusammen  kommen. 

„£venientc  casu  pfändet  der  Kaurenfahrer  den  Keydel,  will  er  nck 
„aber  nicht  das  Netz  wegnehmen  lassen,  so  pfändet  er  ihm  anden 
„Stflcke  ab:  z.  E:  die  Axt,  das  Beil,  den  Kessel,  die  Schürze  (Ledo^ 
„schürze)  u.  s.  w. 

„Qv:  Ob  sie  sich  auch  die  Anker  abpiundeten? 

„Besp:  Nem!  unter  ihnen  wftre  der  Fall  noch  nicht  Torgekomm», 
„und  sie  sehen  eine  solche  Pfiindung  auch  als  den  höchsten  MuthwOlea 
„an,  der  jemals  ausgeübt  werden  kann,  weil,  wenn  ein  Fischer  auf  dem 
„Wasser  und  unter  dem  Winde  keinen  Anker  hätte,  er  so  gut  als  halb  ver- 
„loren  anzusehn  wftre.  Sie  hätten  aber  einst  gehöret,  daß  die  Schaakenscbe 
„bischer,  wenn  sie  hinter  Nidden  fortgefahren,  ihre  Anker  durch  die 
„Memelschen  Fischer  verloren  hätten. 

„Wenn  eme  Kaure  mit  einer  andern  zusammen  kommt  und  beschädigt 
„wild,  so  siehet  man  den  Untersten  allemal  als  Autor  rizae  an,  dieser 
„wird  denn  auch  bestrafet.  „Der  Unterste  ist  in  casn  derjenige, 
„welcher  nicht  mit  vollem  Winde  getrieben  wird,  oder  nicht 
„mit  dem  Strome  fährt 

„Die  Schulzen  erkennen  bei  vor&Uenden  Streitigkeiten  unmer  anf 
„Bier  und  Brandtewein. 
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J3k  gemdnste  Strafe  ist  xwd  Stof  Bnuidtvreiii,  oder  eine  Viertel 

„Tonne  Bier.   Seine  Sportein  sind  das  Mittrinken. 

„Weil  es  also  für  ilin  vortheilhaft  ist,  weim  Streitigkeiten  entstehn, 
„80  sieht  er  auch  alles  genie  an  sich  zum  Erkenntnifi,  und  daher  kommte, 
ttdaB  in  dem  Amte  fest  niemals  Klagen  angebracht  werden.^  ü.  s.  w. 

In  sofern  derKriegsratb  selber  beobachtete  Yeihftltnisse  beschreibt, 
uud  er  bat  keine  Mühe  gespart  um  möglichst  viel  von  der  Beschaffen- 
heit der  Gezeuge  und  ihrer  Anwendung  kennen  zu  lernen,  sind  seine 
BeschreibuDgen  durchaus  »iTerlftssig  nnd  haben  werthToUes  Material 
Kl  der  Fiseherordnnng  von  1792  geliefert,  andersrseits  hat  er  sich 
aber  von  den  Fischern  über  das  Leben  der  Fische  die  wunderbarsten 
Märchen  aufbinden  lassen,  die  er  gl&ubig  wieder  erzählt  So  fSgt  er 
einem  Bericht  Aber  einen  geschlossenen  Vergleich  vom  21  Anglist  1781 
Folgendes  hinzu: 

„Nachdem  dieser  Verejleich  geschlossen  und  die  Bereisungen  der 
„Fischer  Dörfer  im  Amte  Kuß  hiermit  beendigt  sind,  so  weiß  Subscriptus 
Heesen  Protokollen  keinen  interessanteren  Punkt  nachzuftthren,  als  die 
nKatnrgeschichte  des  Lachses  in  so  weit  selbige  mnr  aus  den  Betraoh- 
.,tnngen  der  erfahrensten  Fischer- Wirtho  abgezogen  und  zum  Behuf  der 
ndereiustigen  Hafftiscber  Ordnung  nötbich  zu  sein  scheint. 

„Der  Lachs  ist  .  ein  Zngfisch,  der  zur  gewissen  Zdt  in  der  See 
«schlnmmert,  zu  einer  andern  aber  sflfles  Wasser  sucht  Diese  seine 
nVeränderlicbe  Natur  äußert  sich  vorzüglich  gegen  die  Laichzeit. 

„Während  der  kalten  Monate  liegt  er  im  Grunde  der  See  in  einer 
„solchen  Unbeweglichkeit,  daß  sich  über  und  Aber  Moos  an  ihn  ansetzt 

„Fftngt  man  gleich  im  Anfange  der  Wandemngszeit  Lftchse  bei 
^der  Einkehlc  des  Haules,  so  wird  man  gewahr,  daß  sie  über  den  ganzen 
„Körper  mit  einem  schönen,  hellglüuzeuden  Grün  überzogen  sind,  welches 
ffba  den  spftter  gefangenen  Lachsen,  die  sich  im  Haafe  einige  Wochen 
3nger  aufgehalten  haben,  gftnslich  Tormißt  whrd.  Die  Verschiedenheit 
„der  Gewässer  macht  auch  auf  seine  innere  Natur  eine  ganz  besondere 
»Wirkung.  Im  Hafe  ist  er  so  weichlich,  daß  er  beim  geringsten  Stoß 
fjuA  selbst  in  Netzen  absteht  Die  Sftcke,  welche  seinetwegen  ziaSgß' 
AQet  werden,  damit  er  soviel  als  milglich  lebendig  ans  dem  Wasser 
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nkomme,  mfisseo  daher  feist  ständlich  besucht  und  nacbgesehn  weidoL 
nSteht  er  im  Oani  ab;  so  wird  er  blaß,  weich  und  unscbtnadduiA,  be- 
„kommt  auch  ein  so  ekelhaftes  Ansehn,  daß  es  schwer  hftlt  ihn  ao  difl 
„Käufer  oder  Kuppschellen  abzusetzen. 

nln  den  Floßfedem  des  Schwanzes  scheint  seine  ganze  Empfind- 
„lichkeit  sich  vereinigt  zu  haben.  Wenn  er  zum  Herumwfilsen  eine 
„Bewegung  mit  dem  Schwänze  macht,  dieser  aber  an  einer  Masehe  des 
„Netzes  häugeu  bleibt,  so  ist  nichts  gewisser,  als  daß  der  Fisch  ver- 
„wnndet  wurd,  das  Blut  nach  und  nach  herausfließt,  und  er  bald  danaf 
„absteht  Die  Fischer  tddten  indessen  den  gefangenen  Lachs  lieber 
„mit  einem  Schlage  auf  den  Kopf,  damit  er,  wie  sie  sagen  nicht  so 
„lange  gequält  werde.  Hier  stiilit  er  augenblicklich,  bei  jener  Art  der 
„Verwundung  aber  allmählig  und  hingsam. 

„Der  Aal  ist  der  gefährlichste  Feind  des  Lachses.  Man  hält  es 
„daher  fSr  unrathsara  Wehre  und  Lachsstellen  in  den  Gegenden  auf- 
„zusetzen,  wo  sich  der  Aal  gerne  aufhält,  d<Miii  <Icr  Lachs  fliehet  den 
„Zug  den  der  Aal  nimmt  und  ob  er  gleich  iSt4irke  genug  in  semea 
„Krftften  besitzet,  um  diesen  Feind  zn  fiberwinden;  so  fehlet  es  ihm 
«doch  an  der  Gewandsamkeit  im  Streit. 

„Schleicht  sich  der  Aal  in  ein  Netz  ein,  wo  der  Lachs  gelungtu 
„liegt,  oder  woran  er  hftngen  geblieben,  so  irißt  er  sich  auch  in  das 
„Dicke  Fleisch  des  Lachses  hinein,  und  verweilt  sich  so  lange,  bis  er 
„ihn  ganz  ausgezehrt  hat. 

„Dieses  erfahren  öfters  die  Pachter  dt  i  kleineu  Lachsstellen,  weil 
„de  den  Aakinnen  näher  belegen  sind  und  ihre  einmal  angewiesene 
„Grentzen  beibehalten  müssen.  Sie  besuchen  daher  ihre  Netze  andi 
„vielftltiger  als  die  Pächter  der  großen  Lachs- Wehren  es  bei  den  ihrigen 
„zu  beachten  nöthig  finden.  Uagel,  umgeätümu  Witterung  und  !Nord- 
„08t- Winde  stellen  sie  zwar  sicher  gegen  diese  Besoignisse,  denn  der 
„Aal  fUlt  nieder  oder  Terschwindet;  aber  auch  der  Lachs  wdß  sieb 
„bei  diesen  Umständen  zu  verbergen. 

„Die  Lachssteller  müssen  dahero  erachtlich,  in  den  Beiahrangen 
^ihrer  Stellen  gamicht  gehindert  werden,  wenn  man  sie  bei  dieser 
„Tischecd  Art  conserviret  wissen  will 
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.,6egon  die  Auswandermigs  Zeit  vetSmäeti  der  Lacbs  seine  fluBere 
„Farbe,  und  es  scheint,  als  sorge  die  Natur  schon  ZAim  voraus  für  seine 
„künftige  Unterhaltung;  im  Seegewässer  verliert  er  den  Silberglanz,  wird 
I  ^rötUich,  und  bekommt  die  Kupferforbe,  die  in  dem  Salz  der  See  ganz 
I  Jus  Grfine  fibergehi   Die  sogenannten  Enpferla^bse  sind  daher  keine 
„besondere  Art  von  Fischen,  sondern  dieselben,  welche  ehedem  Silber- 
..lac'hse  genannt  wurden.   Der  Unterschied  liegt  in  der  Jahreszeit  des 
..Fisciie&   Gleich  von  Michaelis,  wenn  der  Lachs  röthlich  geworden, 
|f  ..ist  er  znr  Answanderang  ansgerfistet,  läßt  er  sich  alsdann  noch 
^  ..fanden:  so  erhält  er  den  Namen  Kupferlaehs.    Ju  dieser  Gestallt  ist 
^er  ein  wahres  Amphibien,  für  die  See  und  das  süsse  Wasser  zugleich 
„ofganisirt.  Sein  Fleisch  aber  ist  hftrter  and  onschmackhafiter  ge- 
worden;  und  er  hat  dadorch  einen  Theil  seines  Werthes  verloren.** 

IOIeicl!  wunderbare  Dinge  berichtet  Heinz  an  einer  andern  Stelle 
tom  Neunauge,  welches  durch  heiles  Licht  getödtet  werden  soll. 
Am  22  Februar  1787  erschien  wiedenim  eine  „Neae  revidirte 
Fiseher-Ordnong  far  das  frische  Haff  im  Kdnigreich  Proussen**,  die 
imit  der  Ordnung  von  1738  im  Wesentlichen  übereinstimmt, 
r  §.  5  derselben  ist  dadurch  interessant  dass  er  die  Grenzen  fest- 
stellt, innerhalb  deren  die  Störp&chter  zn  Altpillau,  Polzki,  Neokmg 
ond  Yogelan  ihre  Netze  stellen  dOrfen.  Der  Fillaner  StöipAchter  hatte 
danach  9  Stellen,  der  Polzkische  3  Stellen  im  Braunsbergischen,  der 
m  Neukrug  und  Vogelau  (i  Stellen  im  Frauenburgischen  Wasser. 

Aus  9*  ^  S^^i  hervor  dass  damals  ein  Fischmeister  im  os^renssi- 
.^chen  HftiEuitheile,  em  zweiter  für  den  we8^r0n88i8che&  Antheü  m 
JoD^er  stationirt  war,  ausserdem  wird  noch  ein  Vierner  oder  Haffisuif- 
seher  in  Succase  (Westpreussen)  erwähnt. 

In  g.  12  und  13  finden  wir  als  Zusatz  zu  g.  12  der  Ordnung 
TOB  1788  die  Bestimmung  dass  die  Fischer  welche  wfthrend  der  Laich- 
zeit auf  dem  Boden  des  Haffes  fischen,  etwa  gefangene  Laichfische 
sofort  wieder  ins  Wasser  lassen  sollen  „und  bey  harter  Leibesstrafe 
nicht  unterstehen,  einen  einzigen  da?<m  zu  Nutze  zu  machen.^ 
Mügefimgene  Fischsamen  (d.  h.  junge  Fische)  sollen  sogleich  wieder 
I  m  BslS  gelassen,  „keines  weges  aber,  sowie  es  bishero  der  Ififibranch 
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gewesen,  mr  FttHerung  und  lüstnog  der  Schweme  und  des  Peto- 

viehes,  verwandt  werden." 

§.  16  setzt  fest  dass  jeder  Sack-  und  Netzfiscber  nicht  mehr  als 
16  Säcke  resp.  8  Sfteke  und  8  Netze  gleiohseitig  stoUen  dürfe. 

§.  18.  Nene  GonsigiiaftiODen  TOn  EeitelgariMD  sollen  olme  be- 
sondere Genehmigung  der  Kriegs-  und  Domänen  Kammer  nicht  ?or- 
genommen  werden.  „Uebngens  Jonn  ohne  besondere  Yerschreibimg 
oder  absqne  proscriptione  non  intennptae  possesaioiiis,  mernand  db 
Keitelfischerey  treiben,  obgleieh  sein  Privileghun  auf  atte  vnd  jede 
Art  der  Fischerey  mit  grossem  und  kleinem  Zeuge,  sie  habe  Nahmen 
wie  sie  wolle,  lauten  sollte;  massen  diese  Art  der  Fischerey  mehr 
naebtbelUg  als  Tortheühaft  lat«  und  wie  sie  daher  ssuk  eher  Btneehrift- 
kang  als  Erweiterung  verdienet«  so  sollen  Unsere  Osi-  nnd  Westpreuri- 
sche  Gammeru  jederzeit  vorhero  ehe  sie  Erlaubniß  zu  mehreren  Keiteln 
ertbeilen,  darüber  conferiren  und  sich  zu  einigen  suchen,  daniit 
zu  viel  Keitel  erlanbet  werden. 

§.  ST.  Gefongene  oder  gestoobene  StOre  ans  dem  ostprenssischa 
Haffantheil  müssen  dem  Pillaner  Störpiicliter,  innerhalb  der  Elbingi- 
sehen  Wassergrenze  gefangene  „fUL  die  ;Störköcberejen  in  iiUbing''  n 
bOHgem  Preise  abgeliefiBrt  weiden. 

Im  Jahre  1792  erschien  auch  eine  „Fiseher-Ordnnng  für  das  Oari- 
sehe  Haff  im  Königreich  Preussen",  datirt  vom  2  Juni,  in  48  Para- 
graphen nebst  einer  „Beschreibung  sämmtlicher  Fischereien  im  Cuiischeo 
HaflT,  auch  in  welcher  Art  nnd  an  welcher  Zeit  selbige  betdeben  werdsa*. 

In  den  Yorbemeiknngen  h^st  es  „obgleich  unsere  DnroUanchtigBteii 
Vorfahren  aus  Landesväterlicher  Vorsorge  für  die  Aufnahme  der  Fit;cht>rci 
im  Onrischen  Hafe,  verschiedene  heilsame  Verordnungen  haben  ergehen 
lassen*"  so  werde  theils  wegen  mchtbeachtnng  derselben«  theils  nm  eii 
fOr  die  dermaligen  Zeiten  passendes  Reglement  zu  geben  nach  Retinoo 
der  alten  Bestimmungen  und  namentlich  der  Fischer  Ordnungen  vom 
30  Jan.  1Ö89  und  vom  20  März  1640  eine  neue  Haffordnung  erlassen. 

Nach  §.  1  nnd  2  darf  an  Sonn-  nnd  Festtagen  nicht  geiscbt 
werden  bei  60  gr.  Strafe. 

g.  3  verbietet  Schlägereien  und  AuqKftndungen  auf  dem 
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bei  Utägiger  GefUngnwsstrafe.  r,Wer  ein  Anker  abpftndet^  hat  sechs 
monatliche  Zucbthauß-Strafe  salva  fiuna,  mit  Wülkommeo  und  Ab- 
schied wiriikt*^ 

g.  4  verinelei  dis  Pampen,  Klomten,  Jagen,  Klifpem,  BuDen 

und  Steiren  im  Hall  und  der  See. 

§.  5.  „Das  Verstellen  des  Eingangs  der  Fische  aus  der  See  in 
die  finfi,  eoll  bei  sechs  monatlicher  Znchthanfi,  oder  Fon&ig  Thaler 
Odd-Stnfe  snr  Haffkasge  gSnilieh  Terboten  seyn,  so  daß  mit  keineild 

Art  von  Gezeuge  in  der  Einkehle  des  Hafes  gefischt  werden  kann/* 
§.  6  untersagt  das  Treiben  vor  und  in  dem  Tief  (mit  Treibnetzen) 

bei  ämonatlicher  bis  Ij&hiiger  Zachthansstarafe. 

§.7.  In  See  darf  innerhalb  einer  Mmle  yor  dem  Tief  mM  ge- 

tischt  werden.  Das  Strandgam  und  Suttergam  soll  nur  in  See  ge- 
braucht werden. 

§.  8.  Solange  die  Lachswehren  stehen  sind  alle  Segelfischereien  im 
Haff  verboten  nnd  darf  nnr  die  Ueine  Fischerei  am  üfer  betrieben  werden. 

§.  9.  Ausgestellte  Säcke  müssen  mit  hohen  bezeichneten  Prickcu 
markirt  werden,  die  nach  Aufhebung  der  S&oke  wieder  aasgehoben 
werden  mfisaen.  ^Sollte  sich  aber  gar  Jemand  beikommen  Urnen, 
die  Fricken  unter  dem  Wasser  abzusagen  (um  helmMch  Sacke  ansio« 
stellen),  der  soll  10  Thaler  Geld-  oder  8  Wochen  GeiUnguiss  Strafe 
zu  gewärtigen  haben." 

§•  10.  J}tk  die  Bressem-Fiseherei  eine  der  betriohtliohsten  im 
Carischen  Hafe  ist;  so  muss  wtrend  der  Laichsdt  sich  Niemand  unter- 
stehen" diesolbc  anszuüben.  Zufällig  uiitgefuigene  Brossen  sollen  sofort 
wieder  ins  Wasser  gesetzt  werden. 

§.  11.  Sobald  der  Fischmeister  seine  IMenstflagge  anftieht  müssen 
die  Fischer  ihre  Segel  streichen  und  dflrte  for  erhaltener  Brlanbmss 
nicht  weiter  segeln. 

§.  12  handelt  7on  der  Berechtigung  zur  Haifflscherei  und  dem 
Verlusi  derselben  durch  diQjShrige  mchtansdbung  des  Bechtes. 

§.  IS  Torbietet  den  Verbrauch  von  Fisch  samen  (Fischbrut)  zum 
Thrankochen  sowie  zur  Fütterung  von  Federvieh  und  Schweinen, 
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§.  14  verordnet  das«  die  Fiscbtoonen  120  Stof  enthalten  und 

von  dem  Obeißsclimeister  geaicht  werden  sollen. 

§.  15  setzt  die  Dimensionen  und  Maschenweito  des  Kurrengarns 
fest  ^Wer  eich  mit  anderm  Zeuge  auf  dem  Hafe  finden  läset,  hat 
außer  dem  Verlust  desselben,  welches  gleich  verbrandt  werden  mxA, 
drey  monatliche  Zuchthauß-  und  im  Wiederholungsfall,  Kiujdrifie 
Vestungs-Strafe  zu  erwarten.  Wird  aber  ein,  auf  diese  Fischerei  be- 
sonders Privil^irter  mit  unrichtigem  Zeuge  auf  dem  Hafe  angetrofioi; 
so  ist  selbiger  im  ersten  Contraventions-Fall  in  Fun^g  Thaler  Geld- 
strafe zur  Hati-Casse  verlalleu,  und  im  Wieder holuugs-Fall  seiner 
Uerecbtsame  verlustig*' 

§.  16  verbietet  den  Kurrenfischein  des  nördlichen  und  südlichei 
Haiftheils  die  Grenzlinie  Lickerorth-Grabsterorth  zu  flberochreiten. 

g.  17  vor  gegenseitiger  Beschädigung  wird  gewarnt. 

§.  18  Kurren-  und  Braddenkähne  sollen  Nachts  ein  Feuer  oder 
eine  Laterne  fuhren  und  g.  19  die  Gezeuge  der  Saclcfischer  vermeiden. 

§.  20  setzt  Strafen  för  die  Contravenienten  fest  In  §.  21  wiH 
das  Maß  der  Hraddengarne,  in     22  das  der  Keutel  festges«Hzt. 

Letztere  Fischerei  „ist  dem  Fisch-Saamen  am  allergelälirlichsten, 
und  bleibt  also,  wie  bisher  im  Litthauschen  Departement  bei  Gonfis- 
cation  des  Gezeuges,  und  drei  monatlicher  Zuchthauß-Strafe  mit  WiD- 
kommen  und  Abschied  gänzlich  verboten.  Im  Ostpreussischeu  Departe- 
ment bleibt  selbige  aus  dem  Grunde  zwar  nachgelassen,  weil  die  dortige 
Fischer-DOrfer,  besonders  im  Amte  Labiau,  ihr  Gewerbe  faai  einiig 
und  allein  darauf  eingeschrSnkt  haben,  und  sich  die  zu  Kurren*  und 
Bradden-Fischerei  erforderliche  weit  kostbarere  Zeuge,  ihrer  Armuth 
wegen,  nicht  anschaffen  können/'  Doch  darf  die  Masche  im  Achter- 
gam  nicht  enger  als  V«"  sein. 

§.  23  verbietet  den  Gebrauch  des  Hftckels  (des  ganz  dicht  gestricktes 
Endes  au  dem  Sack  der  Netze)  bei  allen  Sommerfischereien  bei  ein- 
jähriger Festangsstrafe  resp.  Verlust  der  Privilegien,  derselbe  darf  nur 
am  Wintergam  angewandt  werden,  weil  er  im  Sommer  die  Fischbrst 
in  grosser  Menge  fbrt&ngen  wfirde. 
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§.  24,  25,  26  bestimmen  die  Maße  der  Windkartellgane,  der 
Klippen  uud  Waailegarne,  §.  27  iiiid  28  regelt  den  Aalfang. 

§.  29  „den  Einsaaßen  in  Sarkau,  Domainen-Amts  Kossitteu,  welche 
»eil  bis  hiesQ  allein  mit  der  Aal-Fischerei  auf  dem  Haff  abgegeben, 
und  zn  solchem  Behnf  mit  nötigen  Gei-äthncbaften  versehen  sind,  wollen 
Wir  es  so  naeb  wie  vor  freistellen,  ihre  Angeln  längst  dem  Haafe 
anszuwerftm,  auch  wollen  Wir  in  Betracht  ihrer  Dürftigkeit  es  geschehen 
hssen,  daO  sie  zum  Betriebe  ihrer  Fischerei,  einige  Wochen  auf  dem 
Haff  bleiben,  nnd  «nm  Verkauf  ihrer  Vonäthe  an  die  sogenannten 
Kupscheeler  an  den  Ufern  anderer  Dürfer  anlanden  können.  Nur  bleibt 
ihnen  das  Anlanden  am  Norder-  oder  Süder-Haken,  desgleichen  in  der 
iSnkehle  Im  Hemel,  wo  sie  lediglich  zum  Raube  der  Strandgüter  sich 
bishero  niedergelassen  undHÜtten  aufgeschlagen,  bei  einjähriger  Vestungs- 
Strafe  untersagt." 

g.  30—36  behandeln  die  Lachsfischerei  an  den  Wehren  (Takisch), 

§•  37-^0  die  kleine  Lachsfischerei  mit  Fanten,  §.  41  erlaubt 
den  Gebrauch  einfacher  Stellnetze  zum  Lachslinge  ,,an  unschädlichen 
Orten.'*  In  §.  42-  -44  wird  von  der  Sackfischerei  (es  werden  hier  noch 
besondere  Perpelsäcke  erwähnt),  in  g.  4ö  von  der  Neunaugenfischerei 
gesprochen,  g.  45—61  haadelik  von  der  besondem  Erakerortfaschen 
Fischerei. 

§.  52 — 58  bebandeln  die  Winterfischerei.  Die  Maschenweite 
der  Metritze  des  Wintergams  soll  nicht  unter  V  herabgehen,  nur 
zur  Stintfiseherei  ist  ein  Hftckel  am  Ende  der  Hetritze  gestattet.  Hin- 
sichtlich der  Winterfiseherei  dnd  die  Ortschaften  nicht  auf  Ihre  üflBr^ 
grenzen  beschränkt,  namentlich  hinsichtlich  des  Stintfanges.  Die  Zug-  und 
Zofilöcher  mfissen  mit  aufgesetzten  Eisstücken  gehörig  bezeichnet  werden. 

g.  59—65  bestimmen  die  Grenzen  der  yerschiadenen  FischereieD, 

§.  66—68  enthalten  Schlnssbestimmungen. 

Dieser  Fiseberordnung  ist  eine  „Beschreibung  sämnitlicber  Fische- 
reien im  Curischen  Haff,  auch  in  welcher  Art  und  zu  welcher  Zeit 
selbige  betrieben  werden**  beigefl^,  die  mehrfhche  Unrichtigkeiten 
entiiftlt,  sowie  eine  ErMftmng  verschiedener,  namentlich  litauiacher  und 
kurischer  Fischerausdrücke. 


Digitized  by  Google 


414     Beitrig«  rar  QtMliiohl«  dtr  FiMharti  ia  Ort»  und  Wet^tniMik 

Mehrere  interessaute  Notizen  kommen  in  den  Acta  generalia 
des  Amtes  Labiaa  Ton  1785—1845  ?or,  die  vielfiiche  Yorverhandloo^ 
zu  der  Fischerordnimg  won  17d2  enthalten,  und  seit  18S8  finden  wir  n 
den  Acten  ein  fortwährendes  Drängen  um  den  Erlass  einer  neuen  Pischer- 
ordnung.  Ein  Entwurf  zu  derselben  wurde  schon  im  Jahre  1825  von 
dem  damaligen  Assessor  Schmitz  verfasst.  In  einem  Berichte  des  Amlei 
Labian  von  demselben  Jahre  wird  auf  die  Schftdlichkeit  des  Aalsteehens 
hingewiesen  und  vollständige  Abstellung  dieser  Art  von  Fischerei  verlangt. 

In  Verhandlungen  vom  1  Juni  und  14  Aug.  1827  sagt  der  Fiscber- 
schuk  Angust  in  Labian  ans  wie  in  den  ans  kleinen  B&nmchen  durch 
Znsammenbinden  ihrer  Aeste  gefertigten  Aalqntoten  grosse  Mengen  w 
kleiner  Aale  gefangen  werden  daß  „ein  Mensch  bis  2  Schock  davon 
genießen''  könne,  daß  ,,in  diesen  Quast  der  Aal  ganz  erstaunend  gerne  her- 
einkrieeht^^  nnd  ^fiiek  dabei  hfinfig  trifft  daß  die  jüngsten  Aale  in  dtr 
Gestalt  eines  Begenwnrmes  sieh  darin  einziehen  nnd  von  den  Fischen 
gleichfalls  gefangen  und  verzehrt  werden. Diese  Quaste  seien  aus 
Elsen«  Weiden  oder  Birkenstrauch  wie  Faschinen  gebunden,  5—6  Fuss 
lang,  1  Fuss  dick  nnd  wfirden  vor  Flicken  1—8  Tage  lang  anf  den 
Qimide  liegen  gelassen. 

Wiederum  wird  in  zahlreichen  Berichten  auf  die  Schädlichkeit  der 
Eeutelfischerei  hingewiesen,  die  auf  alle  Weise  eingeschränkt  werden 
solle»  IMe  Beamten  sollen  den  Fischern  rathen  andere  Qesenge  aa- 
znschaifen,  da  die  Regierung  beabsichtige  den  Kentel  ganz  absnschaiRa. 

Aus  den  Acten  des  Jahres  1834  ersehen  wir  dass  damals  nur 
noch  ein  einziger  Fischmeister  auf  dem  kurischen  Haff  existirte,  die 
beantragte  Anstellnng  emes  zweiten  wurde  nicht  genehmigt  In  euNir 
Teroidnnng  vom  27  Ney.  1894  wird  eine  höhere  Besteuerung  der 
Eeutel  in  Aussicht  gestellt,  das  Thrankochen  von  jungen  Fischen 
verboten,  für  die  Umarbeitung  der  nicht  vorschriftsmässigen  lüetiß 
eittt  Frist  von  8  Wochen  gewfthrt 

Der  Fischmeister  erhielt  in  dieser  Zeit  ein  jShriiches  Gehalt  m 
30  Thalem,  2  Thaler  Schreibmaterialiengelder  und  6V,  Thaler  m 
Unterhaltung  des  Fahrzeuges,  ausserdem  freie  Fischerei.  Die  nebeo 
dem  Fiachmeister  angestellten  Fischerschnlzm  oder  Zaigen  (Ut  SaigMj)^ 
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welche  ausser  freier  Fischerei  ein  jährliches  Gehalt  von  5  Thalem 
belogen  konnten,  natflrlich  nur  durch  stillschweigende  Genehmigung 
aller  ihnen  bekannt  werdenden  OontraTenttonen  ihr  Leben  fiiaten. 

Einen  sehr  ausführlichen  und  sachverständigen  Bericht  des  Fisch- 
meisters Fhtsch  in  Heiligenbeil  vom  26  Aug.  1839  müssen  wir  be- 
sonders erwfihnen,  der  Tom  Ministerium  auch  belobt  und  lemn- 
oerirt,  adir  weaentKehea  Material  an  der  Fischereiordnung  TOn  1845 
geliefert  hat.  Gleich  sachverständige  Berichte  finden  wir  über  die 
Fischereien  des  kurischen  Haffes  aus  der  Feder  des  Oberfischmeisters 
Beerbohm  und  des  Pificentor  Dulta  in  Gilge.  Letzterer  schreibt  unterm 
2  Sept.  1842  an  den  Domftnenrenfcmeister  Puttrich  in  Labiau  fiber  den 
Kaulbarsch-  und  Stintfang  von  dem  ganz  allein  mindestens  3000  An- 
wohner des  kurischen  Haffes  leben.  Nach  seiner  20jührigen  Erfabimg  der 
tteh  Beerbohm  vollkommen  beistimme  sei  der  Gebrauch  des  eng- 
■aschigen  Stintkeltels  durchaus  unschädlich,  vielmehr  ntttslieh  um  die 
Stinte  zu  verwerthcn  die  sonst  abstürben  und  das  Wasser  verdürben. 
Kiu  solcher  Fall  war  1842  wegen  erheblicher  Beschränkung  des  Stint- 
ftuigea  eingetreten  und  aus  euMm  Bericht  des  Landratha  von  Labiau 
vom  4  Sept.  d.  J.  geht  hervor  dass  er  das  Haff  swisohen  Binderort 
und  Rossitten  in  einer  Breite  von  VU  Meilen  dick  mit  todten  Stinten  be- 
deckt fand,  das  Ufer  meilenweit  mit  l'A  Fuss  breiten  Hügeln  von 
£uilen  Stinten  gesäumt,  ausser  denen  noch  sabUose  schon  getrocknete 
TMere  dort  lagen.  In  Folge  der  Verderbniss  des  Wassers  waren  auaser- 
dem  auch  zahlreiche  andere  Fische  als  Quappen,  Barsche  und  Weias- 
fische  abgestorben  und  verbreiteten  einen  unerträglichen  Gestank. 

Durch  eine  Ober-Präsidial- Verordnung  vom  15  Febr.  1848  wurde 
iMerem  Auftrage  su  Folge''  je  ein  Oberfiaohmelater  für  das  irisebe  und 
kurische  Haff  eingesetzt  und  die  Oberaufsicht  ,über  das  ganze  kurische 
und  das  ganze  irische  Haff  nebst  den  Mündungen  der  in  diese  Ge- 
wisser einströmenden  Flfisse  und  Bftche  vom  1  Jan.  1843  der  Kgi. 
Begierung  in  Ednigsberg  übertragen^. 

Eine  Besprechung  der  neuen  Fischerordnung  vom  7.  März  1845, 
üie  in  drei  verschiedenen  Ausgaben  für  das  knrischef  das  frische 
Haff  und  die  Binnengewiseer  eiachien,  sowie  des  Fiacheveigesetiea 


I 
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fSr  den  prenaaischen  Staat  yom  30  Mai  1874  dürfte  an  dieser  Stdk 
überflfissig  sein,  zumal  beide  Gesetze  den  Interessenten  anderweitig 
leicht  zugünglich  sind. 

£ä  möge  liier  nur  noch  einiger  preussisclicn  Städte  Erwähnung 
geschehen,  die  wegen  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fischerei  für  sie 
hatte,  einen  Fisch  in  ihr  Wappen  oder  Siegel  aufgenommen  haben. 

Auf  der  Fahne  der  Komthurei  Schönsee  (Kowulewo),  die  in 
der  Schlacht  bei  Tanneuberg  verloren  ging,  waren  nach  Vossbeig 
„zwei  rund  gekrönte  und  mit  dem  Maule  und  Schwänze  einander  be- 
rührende Fische*'  dargestellt 

Ein  altes  Siegel  der  Stadt  Mewc  (an  olnor  Urkunde  von  145(i 
im  Stadtarchiv  zu  Thom)  zeigt  eme  stehende  Möwe,  die  einen  Fisch 
im  Schnabel  hllt 

Lotzen  führt  3  Bressen  im  Siegel. 

Putzig  zeigt  auf  dem  alten  Stadtsiegel  einen  auf  einem  Fiscbe 
stehenden  LGwen. 

Auf  demjenigen  der  alten  ^diofistadt  Fischhausen  ist  ei 

Bischofsstab  und  Schwert  gekreuzt  dargestellt,  zwischen  beiden  uiitei 
ein  Fisch. 

PiUan  führt  einen  auf  den  Wellen  schwimmenden,  gekrffnteo 
StOr  im  Wappen  und  ein  altes  Stadtsiegel  von 

Friedland  a.  d.  Alle  an  einer  Urkunde  von  1440  zeigt  zwischea 
Blumenranken  einen  von  einer  Adlerklaue  gehaltenen  Fisch. 

Für  jede  auf  Geschichte,  Frans  und  Statistik  der  FischerelflD  ii 
Ost-  und  Westprenssen  bezügliche  Mittheihing,  die  eventoell  in  dieser 

Zeitschrift  oder  in  den  Berichten  des  Fischereivereius  veroflenthcht 
werden  könnte,  würde  der  Verfasser  sehr  dankbar  sein. 
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Theodor  (Jotllieb  v.  Hippel,  iinsor  Laiulairmim  aus  Gerdauen,  ist 
ohne  Zweif<;l  einer  der  origiiioliäteu,  geiät-  uud  gedaukenreichsien  Schrift- 
steller, und  nm  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dass  er  bei  dem  beatigen 
Geseblecbt  zu  den  vergessenen  gehört.  Hat  man  indessen  in  unseren 
Tagen  den  Versuth  gemacht  seine  einstens  vielgerühiuten  uud  viel- 
i  gelesenen  „Lebensläufe  nach  aufsteigender  Linie''  zu  ihrem  bundert- 
.  jftbrigen  Geburtstage  dem  deutschen  Volke  wieder  in  £rinnemiig  zu 
bringen  —  nilchst  dem  Simplidssimus  bat  kaum  ein  schon  Begrabener 
in  unserer  Literatur  solche  Auferstehung  gefeiert  —  wobei  leider  nur 
mit  Aufopferung  des  geistvollen  Beiwerkes,  der  nach  Eigenart  des  genialen 
Yerfiissers  weit  vom  Thema  sich  verirrenden  Abschweifungen  tte&inniger 
Betrachtungen  und  funkelnder  Witzspiele  feinsten  Humors  der  bliebst 
einfache,  für  die  jetzigen  sensationslustigen  Anspnlche  zu  wenig  bietende 
Roman  dem  Lesepublicum  mundgerecht  gemacht  werden  konnte  j"^)  so 
mnss  es  um  so  mehr  auffallen,  dass  unsere  die  Frauenfrage  von  allen  Seiten 
eri(rternde  und  mit  lebhaftem  Interesse  behandelnde  Zeit  Hippels  Sefaiift 
üeber  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Weiber  nicht  mehr 
kennt  und  aus  iitrcni  reichen  Arsenal  Wulfen  für  ihr  Lieblingsthema 
zu  bolen  verabsäumt  Und  wie  viel  Veranlassung 'hätten  nicht  grade 
die  Frauen,  die  für  die  Rechte  ihres  Qeschlechtes  kämpfen,  sieb  auf 
i  Hippel  als  ihren  geistvollsten  und  zugleich  aufrichtigsten  Anwalt  zn 
,  berufen!  Denn  es  gehört  zu  den  Sonderbarkeiten  und  ungelösten  Wider- 
sprllcben  in  Hippels  Charakter,  dass  er  nnverbeurathet  blieb  und  doch 

*)  Hipiiels  Lebensläufe.  Für  die  Gegenwart  bearbeitet  Toii  AlezAoderT.Oettiiigeii. 
Leipzig.    Doncker  &  Hurnblot.  1878. 
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der  wftnnste  Verehrer,  der  beste  Freund  und  Vertbeidiger  des  weiblh 

chen  Gesclilechtos  war,  doni  zu  Einen  und  zu  Liebe  er  selbst  vor  dea 
kühnsten  Paradoxien  nicht  zui  üeksc  hriekt,  wie  er  das  iu  dem  ti»  flliclidi, 
einzig  in  seiner  Art  darstehenden  Buch  über  die  £bje  nud  spiter  ia 
dem  oben  erwähnten  aber  die  bürgerliche  Verbessening  der  Wdbcr 
bethätigt  hat. 

lu  dieser  meikwüidigen  Schrift  wirft  Hippel  zunächst  die  Frage 
auf:  giebt  es  ausser  dem  Unterschiede  des  Geschlechtes  noch  andere 
swisohea  Mann  und  Weib?  und  yemeint  dieselbe  gem&ss  semes  Aus- 
spruches, dass  die  Frauen  das  wirkliche  Volk  Gottes  sind.  Die 
Vernunft  verlangt  die  Gleichheit  beider  Gesdilechter,  die  er  in  ihrer  ki-i- 
peiliohea  Beschaffenheit  ursprünglich  gleich  stark  sein  lässt.  „Das  Kisder- 
gebiven  legt  gradezn  ein  Natnrzeugniss  weiblicher  Stirke  ab.*^  Lisst 
übrigens  körperliche  Stärke  auf  geistige  schliessen  ?  „Es  hat  nie  ued« 
an  Köpfen  uoch  au  Her/.en  unter  den  Weibern  gefehlt,  die  den  Männern 
den  Bang  abgewonnen^'.  Einen  Qeschlechtsunterschied  der  Seeleo  giebt 
68  nicht;  die  wenigen  berühmten  Frauen  auf  den  Thronen  und  die  nicbt 
wenigen,  die  in  bürgerlichen  Verbältnissen  nicht  blos  eine  Zierde  ihres 
Geschlechts  sind,  sondern  dem  niäuulichen  Geschlecht  auch  den  Vorraog 
streitig  machen,  beweisen  hinlänglich,  dass  es  den  Frauenseelen  nicbt 
an  gleich  grossen  Anlagen  fehlt  Darum  gleiche  Bechte  für  die  Fnna! 
nlfon  rücke  das  Ziel  ihres  geschäftigen  Lebens  Über  die  Küche 
Stricknadel  hinaus;  man  führe  sie  nur  an  und  sie  werden  uns  sehr 
bald  an  Scharf-  und  Tiefsinn  Übertreffen,  ohne  sich  kraft  ihres  gesundeo 
MenschenTerstandes  zu  versteigen**.  „So  lange  die  Weiber  blos  Ftivi- 
legia  und  nicht  Rechte  haben:  so  lange  der  Staat  sie  nur  wie  pan- 
sitische  PHan/.eu  behandelt,  die  ihr  bürgerliches  Dasein  und  ihren  Werth 
nur  dem  Manne  verdanken,  mit  welchem  das  Schicksal  sie  paarte  - 
wird  nidit  das  Weib  den  grossen  Beruf  der  Natur:  das  Weib  ihiw 
ManneB,  die  Mutter  ihrer  Kinder  und  kraft  dieser  edlen  BestiramungeD 
ein  Mitglied,  eine  Bürgerinn  und  nicht  bhts  eine  Schutzverwandtinn  äes 
Staates  zu  sein  —  nur  immer  sehr  unvollkommen  und  je  länger  je 
nnvoUkommener  erfÜUen**? 

Woher  ist  aber  die  üeberl^enheit  des  Mannes  über  die  Fns  mir 
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staoden?  Durch  den  rohen  Missbraach  der  Leidensehaft  gegen  die  wegen 
iltrerMuttorpHicht  Ton  Natnr  maassyoUereFran;  derselbe  hatte  die  Viel- 
weiberei zur  Folge,  lüc  ü])t'rall  zur  Erniedrigung  und  Kechtlosigkeit 
des  Weibes  geführt  hat.   Trotzdem  thut  Hippel  den  Ausspruch:  „wo 
es  auf  Vemunftgebrauch  ankam,  scheint  immer  das  Weib  die  Bahn  ge- 
brochen zo  haben**.   Ihm  schreibt  er  die  ZShmnng  der  Hansihiere,  ja 
sogar  die  Erfindung  dos  Ackcrljaues  zu.  Tn  seiner  witzigen  Weise  lässt 
er  das  Weib  den  ersten  Salat  zum  Wildbraten  deä  Manueä  bereiten; 
denn  in  jenen  Urzeiten  befasste  der  rohe,  regelmässige  Arbeit  scheuende 
Mann  sich  mir  mit  der  Jagd,  deren  Erfinder  er  notligedrungen  wurde. 
Die  Wallen,  die  die  Münner  dabei  kennen  und  bnuu  lieu  iernteu,  ge- 
Hübrteu  ibnen  ein  üebi  icjewiclit  ilbor  die  unbewebrten  Frauen,  und 
diese  sanken  in  Abhängigkeit  und  Sklaverei,  „da  ihre  Seele  je  mehr 
and  mehr  in  die  Grenzen  des  Hanshalts  einschrumpfte**.   „Es  wirkte 
»^iue  Reibe  von  Ursachen  (wozu  \\aliisrliL*H»lit  b  die,  wie  wohl  giössten- 
tiieiKs  niissverstaudene  Natur  die  erste  Veranlassung  gab)  daä3  nach 
und  nach  eine  ganze  Hälfte  des  Menschengeschlechtes  ihre  nrspröng- 
Uchen  Menschenrechte  verlor**.  „Es  ist  das  künstlichste  Spinnengewebe 
von  Gründen,  wodurcli  wir  das  weiblielie  CJeschleehi  zu  einer  ewigen 
YormuüdscLaft  venn  tlieili  n;  uud  selbst  bei  deu  teierlicbsten  Ebegelübden, 
die  man  sich  am  M^rtenfeste  vor  Gott  und  den  (freilich  durch  ein  Ln- 
eollus-BIahl  bestochenen)  Hochzeitszeugen  ablegt,  verlangt  das  kureh- 
liche  Formular,  dass  wenngleich  bei<le  Theile  gegenseitig  sich  zu  ehren 
verbeissen,  dor!»  die  geehrte  Mauuin  dem  Manne  gehorchen  uud  ihm 
als  ihrem  Herrn  huldigen  soll**.   In  der  Geschichte  findet  Hippel  die 
Bestätigung  seiner  Ansicht;  dem  Orientalen  sind  die  Frauen  nnr  Gegen- 
itnid  des  Vergmii;»  ns  und  Zeitvertreibes  und  nichts  mehr  als  der  WilÄfir 
und  den  Laun«  a  des  Mannes  unterworfene  Sklavinnen,  als  welche  sie 
auch  im  alten  Testament  erscheinen.  „Was  Griechen  und  Börner  dem 
läUichen  Geschlechte  durch  ihre  Gesetzgebung  an  bürgerlichen  Rechten 
ngestanden,  war  nur  ein  sehr  dürftiger  Theil  desjenigen,  was  ihnen 
von  Natur  (  igü'  t»'  und  gebührte".    „Welch  eine  dennlthigende  Ehre, 
die  man  den  Weibern  erwies,  sie  auf  immer  unter  Vormundschaft  zu 

nImb**1  „Keine  bösere  Absicht,  als  die  Furcht,  das  andere  Gesofaleeolit 

27» 
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würde  BUS  behencben,  hat  den  Ornnd  zu  unserer  Herrschaft  Ib« 
dasselbe  gelegt.  Wir  mögen  nns  nicht  anstrengen,  um  mit  dem  siiden 

Geschlechte  Schritt  zu  halten;  und  das  miissien  wir  oft  üher  unser 
Denken  und  Vermögen,  wenn  wir  ihm  gleich  kommen  wollten,  lodessea 
MSnner  nnd  Frauen  —  sind  sie  nicht  beide  göttliche  LehnstrSger^? 

Das  weibliche  Geschlecht  Iram  um  die  Menschenrechte  ohne  seine 
Schuld.    „Wenn  Stünde  nur  diirrh  ihres  Gh'iclien  roprilsentirt  werden 
können;  wenn  sogar  unsere  Vorfahren  durch  Ebenbürtige  sich  die  Ge- 
setze zumessen  und  Recht  sprechen  liessen:  wie  kann  man  Weiber  Tom 
Staatsdienste  ausschliessen,  in  so  weit  er  sich  mit  der  Gesetzgebung 
oder  Gesetzausübung  bcs(  liariigd"  ?  „AVahrlich  um  sich  wieder  zu 
orientireo,  sollte  mau  die  Weiber  zum  Staatsdieuate  vociren  —  wozn 
de  unstreitig  einen  göttlichen  Ruf  haben,  an  dem  es  den  meisten  Tange- 
niehten  Ton  hohen  Staatsbeamten  mangelt^M   ^Die  weibliche  ErrJehiing 
und  Bildung  müssen  donigi  iuass  eingerichtet  wcKion.     Die  Framii 
sollten  eben  den  Weg  gehen,  den  wir  gingen,  eben  die  W ästen  betreten, 
die  uns  auf  der  Bahn  nach  Kanaan  beschwerlich  wurden;  nur  dorek 
Bndehung,  Unterricht  und  Erfahrung  sollen  sie  das  Ziel  erreichen,  dessen 
sie  so  würdig  sind".    Und  zu  dem  IJuliur  verlangt  Hippel  unbedingt 
gemeinsame  Bildungsanstalteu  lür  beide  Geschlechter,  ohne  dass  niSQ 
auf  den  Geschlechtsunterschied  Rücksicht  nfthme.  In  diesen  aollen  die 
Frauen  für  das  Staatsbdrgerthum  herangebildet  werden,  jede  SteUmg 
im  Staate  soll  ihnen  oflen  stehen,  Kan/el  und  Lehi'stuhl  nicht  ausge- 
schlossen.  „Ohne  allen  Zweifel  bestimmte  die  Natur  das  andere  Ge- 
schlecht zu  dem  grossen  firziehungsgeschäfte  und  versah  es  mit  den 
nöthigen  Anlagen  und  Ffthigkeiten,  mit  den  enipfUnglichen  Sinnen,  mit 
den  feinsten  Empfindungen  in  der  edelsten  S]»rache,  selbst  im  Kleinen 
und  Hinfälligen  das  Wahre  vom  Falschen,  das  Aecbte  vom  ScheinbareD 
an  unterscheiden  —  um  jene  grosse  Bestimmung  zu  erfüllen**.  ^AUe 
Einderschulen  sollten  Weiber  zu  Aufseherinnen  und  Lehrerinnen  haben*. 
„Sie  reden  noch,  wenn  sie  schweigen;  keiner  ihrer  Blieke  ist  sprachlos; 
ihre  unarticulirteu  Ausdrücke  der  Leidenschaften,  woduriOi  Menschen 
tief  in  das  Herz  der  Menschen  dringen,  sind  unüberwindlich  —  alieia 
wer  ist  beredter  als  sie,  wenn  sie  wirklich  sprechen**?  „^ie  üeber- 
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redungsgabe  eines  Weibes  öbertriflft  Alles,  was  Kunst  je  geleistet  hat". 
^Auch  an  der  inneren  Staatsverwaltung  und  Staatahausbaltung  theil  za 
Dehmen,  soUte  den  Weibern  um  so  weniger  untersagt  sein,  da  ihnen 
.  gegenwArtig  schon  im  Ganzen  die  Verwaltnng  ihres  eigenen  Hauswesens 
anvertrauet  i-st*'.    „Sollte  sich  eiubt  die  bürgerliche  Verbesserang  der 
Weiber  bis  auf  die  Kechtspflege  crstrecicen,  und  das  Jäecht  aufhören 
e'iü  Monopol  einer  besonderen  besoldeten  Männer-Ghisse  za  sein;  nur 
alsdonn  wird  man  anfangen  einzusehen,  dass  Rechtspflege  nicht  heisst 
fini  Orakelton   unverständliche  Formeln  hersagen,  die  nur  wirksam 
^siod,  weil  neben  der  Wagschale  auch  das  Scbwerdt  liegt,  sondern  dass 
bid  sich  bemfihen  muss  die  Partheien  fiber  Becht  nnd  Unrecht  lu  be- 
llehren und  zu  flberzeugen.  Wir  wMen  nicht  so  viele  Rechts* 

ghicksgreifer  und  Marionettenspieler  in  den  Gerichten  finden,  nicht  so 
Tiel  flache,  mit  groben  Farben  liberladene  Hichter  und  Anwäldo  und 
(wie  die  Herren  weiter  heissen  finden  —  wenn  Weiber  an  der  Rechts- 
Terwaltung  Theil  hfttten*S  Auch  die  Heilkunde  müssen  Frauen  betreiben. 
..Das  zahllose  Heer  von  Prozessen  und  Krankheiten  würde  vermindert 
werden,  wenn  Weiber  Richter  und  Aerzte  wären".  Dass  das  weite 
Gebiet  der  Kunst  ihnen  offen  stehen  muss,  ist  unzweifelhaft;  sowohl  der 
IKcbtkunst  —  „als  ob  der  Pegasus  blos  für  Männer  wSrel  dies  so  dber- 
m.^  gute  Thier,  das  sich  so  viel  gelallen  lässt,  sollte  keinen  Qucrsattel 
vertragen"?  —  als  der  andern  Künste  namentlich  der  Musik,  in  denen 
^ie  bereits  bedeutendes  geleistet  haben;  und  was  die  l^senschaflen 

t betrifft,  „so  ward  unlängst  in  Deutschland  em  weiblicher  Doctor  (Do- 
rothea Schlözer)  kreirt". 
Schliesslich  mögen  die  Frauen  sich  für  nachstehende  Aussprüche 
bei  Hippel  bedanken:  «Weiber  sind  geborene  Protestantinnen  und  haben 
^  Religion  der  Freiheit,  die  Anweisung  Qott  im  Geist  und  in  der 
I  Wahrheit  anzubeten*^.  Jn  den  Worten  der  Weiber,  auch  wenn  sie 
überfliessen,  liegt  Absicht,  Gewicht  und  Nachdruck.  Auge  und  Sprache 
,  äind  Ein  Herz  und  Eine  Seele,  und  Weiber  haben  nicht  nur  in  ihrem 
BliBl;  in  ihrem  Auge  nnd  auf  ihrer  Zunge  HdUe  nnd  Himmel,  Leben 
oi  Tod,  Wohl  und  Wehe;  sondern  selbst  ihr  H<lren  Ist  von  der 
tonersten  Bedeutung*.    «Die  Weiber  sind  viel  zu  sehr  Kenner  des 


422 


Hippel  der  Frauenanwalt. 


menschlichen  Herzens,  als  dass  sie  nicht  wissen  sollten  auch  die  ?er- 
boigensten  Falten  desselben  auszuspähen,  Leidenschaften  zu  emgen 
oder  dem  Ausbrnche  derselben  zuvorzukommen*.  .Ist  die  Wdbeigedidd 
nicht  im  Stande,  auch  aus  dem  unfruchtbarsten  Boden  Keime  heraus- 
zulocken"? „Man  mache  mit  Weibern  den  Ver^iiRh.  und  wir  werden 
finden,  dass  es  keine  Wahrheit  giebt,  die  ihr  Kopf  nicht  ortragen  köooto; 
sie  wollen  so  weit  wie  m(Iglicb'.  «Will  man  mit  dem  Tode  zu  seioem 
Tröste  bekannt  werden,  so  mnss  man  Woiber  und  nicht  Mäuuer  im 
Sterben  beobachton.  —  Gewiss  stirbt  man  im  Kriege  leichter  als  auf 
einem  gewöhnlichen  Lager;  allein  der  Tod  in  der  Schlacht  hat  bei  weitem 
nicht  so  viel  Lehrreiches  wie  der  Tod  einer  W(^chnerinn  in  dem  FeM- 
znge,  den  die  Natnr  Ihr  anwies.  Wie  sch^^n  ist  hier  der  Tod,  der  Tod 
fürs  Vaterland"!  »Ohne  eine  Isabelhi  wäre  Amerika  vielleii-bt  noch  niclil 
entdeckt  worden.  —  Würde  Cicero  ohne  Fulvia  die  Verschwörung  des 
Catllina  entdeckt  und  den  Namen  eines  Erhalters  des  rSmischen  Staates 
erhalten  haben?  Karl  Y.  verdankte  es  blos  dem  Einflüsse  eines  Weibes, 
dass  seine  Donquiiuterieu  einen  bessern  Ausgang  hatten,  als  sie  ver- 
dienten*. 

Schto  und  wahr  ist  Hippels  geistreiches  Wort:  »Wenn  das  ewige 
Feuer,  welches  die  Vestalinnen  unterhielten,  dazu  diente,  wie  ein  all- 
gemeiner Brunnenwasser  zu  schöpfen;  so  ist  es  ein  schönes  Bild  vou 
dem  Dienste,  den  das  schöne  Geschlecht  durch  die  Verfeinerung  des 
Umganges  der  Welt  erwiesen  hat.  Wir  alle  haben  bei  ihm  Liebt  an- 
gezündet*.  Aber  damit  sie  nicht  zu  stolz  werden,  mögen  die  Frauen 
auch  seinen  Ausspruch  behcrzigeu:  ,Keiu  Geschlecht  hat  den  luinde^tt'n 
Werth  ohne  das  andere;  zusammen  genommen  machen  sie  die  Mensch- 
heit aus*. 

—  —  Seltsam  ist  es,  dass  grade  zwei  Hagestolze  alter  und  neuer 
Zeit  sich  mit  der  FrauenlVage  belassen  und  über  Wesen,  Stellung  und 
Geltung  der  Frauen  ihr  ürtheil  abgehen,  Hippel  und  Plato.  £s  kann 
nicht  fehlen,  dass  sie  gewissermaassen  wie  der  Blinde  von  der  Faibe 
sprechen  und  manches  wunderlielie  über  sie  vorbringen,  da  die  Fmfl 
nur  in  der  Ebe  erkaimt  wird.  Wie  verscliieden  sind  aber  auch  ihre 
Ansichten,  wie  abweichend  das  £rgebniss,  zu  dem  sie  gelangen !  JedeaftUs 
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ist  es  ebaiakterisUsch,  dass  der  Deutsche  mit  grosser  Yerehnmg  tob 
den  Fraoen  spricht  und  fSr  ihre  volle  Gleichberechtigung  emtritt;  dtr 
Grieche  ohne  Alinnng  von  weiblicher  Würde  und  Hoheit  sieh  nidit 

entblödet  sie  aufs  Tiefste  zu  tiiiiediii^^en,  iiidcin  er  in  seinem  Staate 
sogar  Weibergemeinschaft  einfuhren  wilL  Das  Christenthum,  leider  aus 
dem  Judenthnm  hervorgegangen,  brachte  den  ganzen  orientalischeD 
Fluch  der  Weiberentwürdigiiiii,'  und  Weiberknechtschaffc  Uber  die  Frauen 
•ies  Abendlandes,  aus  dem  sie  erst  das  Germanentimm  allmählich  erlöste. 
Schon  Tacitus  rühmt  die  Stellung  der  Frauen  bei  den  Germanen,  die 
ia  ihnen  etwas  Heiliges  sahen  und  dem  »Frauendienst*  bei  allen  ge- 
bildeten Ydlkem  Eingang  verschafften.  Dadurch  erhielt  die  Fnm  in 
sittliehor  Hinsieht  eine  freie  und  würdige  Stellung,  der  aber  ihre  rechtliche 
Stelluug  im  Staate  noch  durchaus  nicht  entsprach.   In  der  Beziehung 
ist  nun  Manches  in  unserer  Zeit  wurklich  ins  Leben  getreten,  was  Hippel 
nor  noch  als  frommen  Wunsch  kennt.  Kein  Verstftndiger  leugnet  mehr, 
da.ss  die  geistige  Heffdiigung  beider  Geseldeeliter  eine  gleiche  ist.  Wenn 
die  Madeben  in  gleicher  Weise  auf  Schulen  und  gelehrten  Anstalten 
iu^ebildet  würden,  so  würden  sie  ohne  Zweifel  dasselbe  wie  die  Männer 
leisten;  zumal  sie  häufig  genug  mehr  Pflichtgeftlhl,  Fleiss  und  Wissens- 
drang /eigen  als  die  märwiliclie  Jugend,  deren  wilde  Natur  in  oiX  hiuder- 
livber  Weise  sieb  iu  hässlicben  Neiguu^^eii  und  ungestümen  Leidenschaften 
Luit  macht  Zu  manchen  Geschäften  sind  Frauen  ihrer  KOrperbeschaffen« 
lieit  nach  nicht  geeignet,  und  ob  sie  als  Anwälte  und  Frediger  — 
riesterinneu  fand  das  grieeliis<'li-rünnsehe  Alterthum  unbedenklich  — 
auf  den  oflenen  Markt  des  Lebens  zu  treten  oder  an  dem  politischen 
Parteikampf  Theil  zu  nehmen  berufen  sind,  ohne  dabei  den  zarten  Hauch 
äehter  Weiblichkeit,  der  ihnen  mehr  Beiz  verleiht  als  die  Schünheit, 
2n  schädigen,  sei  ihnen  selbst  zur  Entscheidung  anlieinigegebeu.  Aber 
die  Wissenschaften  sind  das  Feld,  aut  dem  sie  so  gut  wie  der  Mann 
Lorbeem  pflücken  kdnnen,  zählen  sie  doch  schon  eine  stattliche  Heihe 
wAKeher  Namen  von  der  Philosophin  Hypatia  bis  zu  Earoline  Hörschel 
der  Kometonentdeckerin  als  ihre  PHegerinnen.  Die  Arzeneiwissenschaft 
fw  ihr  Geschleehl  zu  üben  ist  sicherlich  ihre  Aufgabe,  und  giebt  es 
bareits  weibliche  Aerzte,  die  sich  besonderen  Yertranens  eiftenen. 
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Gans  Tontfiglich  eignen  sie  sich  durch  Geduld,  sanftes  Wesen  und  die 
<}abe  der  Sede  zu  Lehrerinnen,  und  darin  hat  Hippel  unbedingt  Recht» 
dass  der  Unterricht  kleinerer  Kinder  mit  der  Aussicht  besten  Erfolges 

ihnen  zu  übergeben  wäre.  Dass  sie  endlich  in  allen  Künsten  —  selbst 
die  Architectur  nennt  mit  Bewunderung  Sabina,  die  Tochter  des  Erbauers 
des  Strasburger  Mfinsters  —  Bedeutendes  geleistet,  kann  ihnen  nicht 
bestritten  werden.  Wer  wollte  Qberh.iupt  es  läugnen,  dass  es  viele  geisi- 
Yolle  und  begabte  Frauen  giebt?  und  woiin  diese  dabei  fern  von  allem 
«emancipirten'*  Mannweibthuni,  einem  hässlichen  Auswuchs  unserer  Zeit, 
den  Mutterberuf  treu  erfüllen,  so  nehmen  sie  eine  dem  hilehstbegabten 
Manne  völlig  ebenbflrtige  Stufe  ein,  der  auch  das  gleiche  Recht  un 
Staate  entsprechen  muss.  Man  pflegt  den  sittlichen  Bildungsgrad  eines  I 
Volkes  nach  der  Stellung  zu  beurtheilen,  die  der  Frau  bei  ihm  einge- 
rftnmt  ist;  die  europftischen  Volker  stehen  darin  allen  anderen  weit  voian, 
mid  offenbar  Ist  die  völlige  Gleichstellung  von  Mann  und  Frau  das 
Endziel  der  ethischen  Entwickeluug  der  Menschheit. 

— nn. 
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£ine  geographische  UDtersuchuog 
Ton 

8.  Knjot, 

L«hr«r  aai  blieh9flJ«li«ii  Pregyaoatlaa  Id  P«lpll«. 

Die  Umgegend  der  Ordeoskomturei  ond  spAteren  Starostei  luchei 
tritt  TerblUtmssiDässig  spät  io  die  Geschichte.  Ans  der  Zeit  Tor  1809 
sind  kaum  vereinzelte  Thatsachen  bekannt  geworden,  wie  die  Verleihungen 
Wenzel  II.  und  III.  an  Peter  von  Neuenburg,  welche  nicht  einmal  fest- 
stellen, wann  der  Terräterische  Magnat  in  den  Besitz  des  Hanptortes 
selbst,  der  Stadt  Tnchel,  gelangt  ist  Gelegentlieh  madite  der  Ver- 
fasser auf  ein  Document  aufmerksam,  wonach  dieselbe  wenigstens  1280 
schon  bestand  und  eine  Kirche  hatte ').  Daher  ist  die  älteste  Geschichte 
jener  südlichen  Q^end  Ostpommerns  so  unklar  geblieben,  dass  kaum 
ans  den  Arbeiten  von  Benwitz  und  Qoandt  sicher  hergeleitet  werden 
kennte,  dass  die  1256  toh  den  Polen  yeitrannte  Bnrg  Baczans  oder 
Kacens  das  Kiichtlorf  Keetz  (polnisch  liiici^z)  im  Norden  von  Tuchel 
sei  Ganz  unklar  blieb  dagegen  auch  trotz  Töppens  „historisch-com- 
penÜTer  Geographie**  die  Benennung  Sahirs  Gebiet  für  den  n4(rdlichen, 
zwischen  Braa  nnd  Scbwarzwasser  belegenen  Tdl  der  Ordenskomtorei 

Dem  Verfasser  ist  es  bei  den  Vorarbeiten  zur  Spezialgeschichte 
jenes  Verwaltungsbezirkes  gelungen,  besonders  mit  Hülfe  des  noch  nicht 
foUendeten  Codex  diplomaticus  Miyoris  Poloniae  zu  Resultaten  zu  ge- 
langen, welche  die  Spezialfoncher  interessieren  dürften,  weshalb  er 


')  Abschrift  im  Liber  socundiis  privilcgiornm  Monastcrii  Pölplinensis,  Ms.  saec.  XV 
ii  Pelpliii,  angezeigt  in  des  Verfatüsers  Opactwo  pelpUii:^kio  pag.  389,  iu  den  ent- 
spfedieodeu  Stellen  abgedruckt  tou  Frjdiychowicz  in  der  „Geschichte  der  Stadt, 
tetathwm  und  SftuoM  Todiel*'.  BerUn  1879. 
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glaubte,  sie  auch  in  dieser  geschätzten  Zeitschrift  veröffentlichen  n 
sollen''). 

I.  Redzk-RaczaiM. 

1.  Die  Lage  der  durch  die  Katastrophe  von  1256  geschichtlick 

bekannt  gewordenen  Buri;  Ifisst  sich  /.ionilich  j,n3nau  bostimmon.  Kine 
Viertelnicilo  von  dem  Kirchdorlt?  Keit/.  zielil  sich  der  hiiiLjj;eiitieckl€, 
durch  viele  AuBbuchUmgen  und  stellenweise  steile  Ufer  bewerkeuswerte 
Frzyczarz  See.  Am  östlichen  Ufer  desselben  liegt  unweit  des  Dorfes  eise 
ziemlich  steile  Insel,  die  nur  durch  einen  schmalen  Wasserarm  vom 
Festhindü  gelrennt  ist.  Seit  längerer  Zeit  wird  sie  von  dem  Doiuinium 
Wittstock  (Wysoka)  nur  als  Viehweide  benutzt.  An  diese  Stelle  koäpft 
sich  in  der  Volkssage  die  Nachricht  von  einem  nntei^egangenen  Schlosse 
dessen  Herr  in  nächtlicher  Zeit,  besonders  an  dunkeln  Herbstabenden,  mit 
zahlreichem  Gefolge  und  kläffender  Meute  in  die  ;nistossenden  Wälder  zur 
Jagd  ansziebt  und  jedem,  der  das  Vergnügen  belauschen,  oder  gar  stdren 
wollte,  mit  schwerer  Strafe  droht.  Das  Gedächtnis  an  den  rastlosen 
Geist  muss  stark  genug  sciOf  da  vor  etwa  fünf  nnd  zwanzig  Jahren  eia 
Nimrod  aus  Cuiiitz  in  später  Abendstunde  atendos  in  eine  einsame 
Waldmühle  gestürzt  kam  und  voll  Angst  um  Aufnahme  bat,  da  er  so 
eben  nur  mit  genauer  Not  der  Verfolgung  des  furchtbaren  Jägers  ent- 
kommen wftre.  —  Ein  thatsächliches  Zeugnis,  dass  wir  in  jener  Insel 
die  Stelle  der  125(3  verbrannten  und  später  wieder  aulgebauleii  Buig 
Baczans  nach  Bogufals  Schreibweise  vor  uns  haben,  bieten  zahlreicbe 
verwitterte  Banreste  nnd  vom  Hoste  zerfressene  Waffen,  welche  noch 
vor  zwei  Jahrzehnten  auf  nnd  in  der  nächsten  Nähe  des  Inselbögeis 
vom  Pfluge  zu  Tage  gefördert  wurden.  Leider  ist  das  Ciefuudene  bei 
der  Abgelegenheit  des  Ortes  vom  wissenschaftlichen  Verkehr  auch  bald 
aus  ünkenntnis  vernichtet  worden. 

2.  Aber  die  Burg  war  vor  der  Ordensherrschaft  auch  Mittelpunkt 
einer  Kastellanei,  was  bis  daliin  nicht  nnl  Nachdruck  hervorgehoben 
worden  ist  Zwar  berichtet  schon  Bogufal  in  der  Erzählung  vooi 
Schicksale  der  Feste,  dass  viele  Bewohner  jener  Kastellanei  beiiB 

*)  Die  Arbeit  ist  iu  dem  eben  veröffentlichen  2.  Jahresbericht  dea  Tumwojlitf 
Kaukowe  in  Thoro  ersclueiien.  Vorli^endw  ist  eine  Ujuarbeitung. 
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Herannaheii  des  poloiächen  Heeres  mit  Habe  aud  Gut  dorthin  geflohen 
wären  (ad  qaod  (Castrum  Baczans)  mnlti  homines  de  castellariiia 
eadem  conflnxerant  \\te  et  rerum  ^acia  conservandaruro),  doch  schien 

auf  jene  Nacliiieht  weniger  Cu'wicbl  zu  legen  zu  sein,  du  sie  möglicher- 
weise auch  irrtümlich  und  aulB  geratewohl  gemacht  sein  konnte.  Anch 
der  Umstand  trat  dieser  Angabo  des  Chronisten  störend  entgegen,  dass 
in  den  bis  dahin  bekannten  ostpommerschen  Urkunden  wohl  einselne 
Notizen  vork;iinen,  welche  Kedzk  (Sorii»t.  R.  Pruss.  I,  ()82),  Recinz 
(daselbst,  Note  44),  Racens  (1294,  Cramcr,  Gesch.  der  Lande  Lanenbnrg 
nnd  Bütow,  IL  225)  als  bedeutende  Ortschaft  erkennen  Hessen,  aber 
fiber  die  Kastellanei  gleichen  Namens  schwiegen.   Neuerdings  bietet 
jedoch  der  Codex  diidomaticus  Majoris  Poloniae  zwei,  wenn  auch  wenig 
ausführliche,  so  «loch  die  Kastcllauei  Kaczans  und  deren  südliche  Grenze 
Terbfiigende  Nachrichten.  Im  2.  Bande,  Seite  174,  ist  eine  UAnnde 
des  Wladyslaw  Lokietek  von  1299,  in  welcher  der  Graf  Nicolans  Jan- 
k'nvioz  für  seine  Innen  Dienste  alle  dem  l!<Mzog  in  der  Kastellanei 
de  Racenze  zustehenden  (Jerichte,  sowie  dreissig  Eimer  Honig  aus  den 
dortigen  Beuten  und  die  Kastellanei  Zieten  (polnisch  Ssczytno,  Dorf  bei 
Schlochan),  erhält.  Die  Thatsache,  dass  derselbe  Nicolaus,  1281  Biehter 
von  Posen,  schon  von  Mcstwin  11.  und  von  Przenivslaw  mit  Landbesitz 
III  der  Nähe  von  Reetz,  und  zwar  in  Alt-Kischau  (1281),  Lubua  und 
Damianova  Dambrova,  dem  heutigen  Piechowice  im  Kirchspiel  Lesno 
( 1290)  "*)  beschenkt  war,  sowie  die  gleichzeitige  Erwähnung  der  Kastellanei 
/ieten,  ma»  l)en  es  zwcilcllos,  dass  hier  nicht,  wie  die  Herausgeber  des 
Codex  meinten,  von  Racii^zek  hei  Wloclawek,  sondern  von  unserem  Reetz 
oder  Raci^t  die  Bede  ist.  —  In  einer  anderen  Urkunde  desselben  Bandes 
vom  Jahre  1900  bezeugt  der  Erzbischof  Jacob,  dass  er  den  Gisterciensem 
von  Byszewo  Inr  das  Dort  Pieccwo  den  Zehnton  von  Dzidno  und  einen 
anderen  von  Bralcwnicza  (Bralewnitz,  polnisch  Bralewnica)  in  der  Ka- 
stellanei de  Bacez  Teiliehen  habe.  Das  genannte  Dorf  liegt  nicht,  wie 
die  Herausgebor  annehmen,  in  der  N&he  von  Trzemeszno,  sondern  sfld- 
weätlich  von  Tuchcl,  au  der  Kamionka,  also  hart  au  der  zwischen  dem 
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Orden  und  Elasimir  dem  Grossen  vereihbarten  Grendinie  von  Da 

aber  mit  gutem  Grunde  augenommen  ivird,  dass  diese  auf  dem  alten  Besitz- 
Stande  zur  Zeit  der  ostpomiuerschon  Herzoge  basierte,  so  ist  der  Schluss 
berechtigt,  dass  die  Kastellanei  ßeetz  zusammen  mit  der  von  Zieten 
den  sfiddstlichen  Teil  des  Herzogtums  bildete  and  dass  sie  wahrscheinlich 
in  den  Grenzen  der  spSteren  Komtnrei  Tnchel  mit  Ausnahme  des  zn 
dieser  gelif>rigen,  nördlich  von  der  liraa  g«^legt'iien  Sahirs  Gebietes  lag. 

3.  Als  befestigte  Burg  und  Sitz  eines  Kastellaus  ist  Keetz  zweifellos 
anch  das  vergebens  gesachte  und  ktlnstlich  gedeutete  Bezek  und  Bedzk 
der  StiltuDgsurfcuttde  Oliva's  von  1178  und  der  dortigen  Chronik  (Scrip- 
toros  K.  Pruss.  I.  672).  Niemanden  konnte  die  in  Hasselbarh's  Codox 
dipl.  Pomeraniae  versuchte  Herleitung  des  Wortes  von  rze^  ==  Schlach- 
tung, daher  Scblachtsteuer,  oder  die  Bartholds  von  rzefca,  Fluss,  welches 
zur  Bedeutung  von  Meeresstrand  und  sogar  von  Strandrecht  emporge- 
schraubt wurde,  befriedigen;  denn  von  einer  8chlaelitsteuer  kann  zu 
herzoglichen  Zeiten  nicht  ernstlich  die  Kede  sein,  und  wenn  die  Mönche 
von  Oliva  wirklich  den  Zehuten  von  den  Gefällen  des  Strandrechtes 
erhalten  hfttten,  so  wSre  dies,  abgesehen  von  der  hdchst  gezwungenen 
Etymologie,  eine  ganz  beispiellose  Bewidmung  gewesen.  Hiergegen  er- 
giebt  sich  der  yinn  von  selbst,  wenn  man  bei  (h  ii  docinuie  de  iiezek 
oder  de  RedzlL  an  unser  Aeetic  denkt  uud  mit  denselben  die  öfter  er- 
wähnten und  verschenkten  Zehnten  von  ZollgefiUlen  bei  anderen  Böigen, 
wie  bei  Wyszogrod  (Hasselbacb,  pag.  570)  znsammenhSli  Dass  Reetz 
eine  Zollstätte  sein  konnte,  deutet  seine  erwiesene  Lage  au  einer  Heer- 
strasse, welche  wahrscheinlich  von  Nakel  über  Gr.  Zirkwitz  bei  Kamin 
nach  Beetz  fahrte  (usiiue  ad  magnam  vmm,  que  ducit  in  Recinz  in  der 
Grenzbeschreibung  von  Moehle,  welches  jedoch  nicht  das  Dorf  Mockre 
bei  Czersk  ist,  sondern  wie  aus  den  weiteren  Grenzangaben  erhellt,  iu 
Gr.  Zirkwitz  aufgegangen  ist).  Von  Reetz  ab  ging  derselbe  Weu'  un- 
zweifelhaft über  die  zu  Ordenszeiten  oft  in  Handfesten  erwähnte  Brücke 
bei  Sellestry  (hente  Luttom  und  Luttomerbrflck)  bis  nach  Bfitow*). 

*)  Ditte  Bichtnog  dar  BeentiasM  beweift  die  OiensbestimoiiiiigeB  Oumm, 
hn  Handfcfkenbnehe  tob  Tbefael  Gieniow  gescbrieben,  wo  ehi  „BoteiclierW^  vw> 
keauiii  Oflwibar  iit  dai  B  itatt  B  vewchriebeii,  da  das  Wort  eemt  kefaie  Deuting  uXkff 
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Wir  ktanen  hier  noch  weiter  gebn  nnd,  wenn  ancb  die  Annahme  von 

J.  Sa(]owj<ki  in  <len  ^ Handelswegen  d<'r  K«5nier'',  dass  das  ptolemäische 
Skourgon  das  Dorf  Czorsk  ist,  anfechtbar  sein  könnte,  an  das  zwischen 
Ctersk  und  der  Braa  belegene  Dorf  Brody  (=  Furten)  erinnern.  Dieser 
Käme,  welcher  sich  in  Ostpotnmem  <)fter  wiederholt  (Brodden  bei  Mewe, 
Ober-  und  Nieder-Bradnitz  am  liadaunensee),  weist  inim»^r  auf  ui-alte 
Wege  durch  Süniiifr'  oder  Flüsse  hiu.  Danach  hätten  wir  von  der  Heer- 
strasse jenseits  der  Braa  einen  Seitenweg  anzunehmen,  welcher  Ton  der- 
selben abbog  und  etwa  weiterhin  Aber  die  via  regia  des  Qrzimislans 
von  1198  bei  Stargardt  vorbei  naeh  d»'r  Meeresküste  führte.  Doch 
obae  diese  Kombination  unbedingt  verfechten  zu  wollen,  ersc  heint  Beetz 
in  einer  geographischen  Lage,  welche  es  wohl  zu  einer  läollst&tte  wenn 
SQch  untergeordneten  Ranges,  da  der  im  Hittelalter  so  beliebte  Wasser- 
weg hier  fehlte,  machen  konnte.  Zudem  erklärt  sich  das  Schweigen 
der  späteren  Oliva'er  Urkunden  über  den  Anteil  :tii  den  dortigen  Gefallen 
recht  gut  aus  dem  Schicksale  der  Burg.  Nach  der  £inftscherang  von 
1256  schwand  wohl  ihre  Bedeutung,  wenn  die  Befestigungen  auch  wieder 
hergestellt  worden,  da  Mestwin  II.  hier  1271  seinen  unfreiwilligen 
Aufenthalt  nciliinen  nmsste.  Viclhücht  wurde  ihm  der  Ort  dadurch 
verleidet,  sodass  er  ihn  selbst  fallen  liess  und  den  Bezirlc  dem  Kastellan 
Ton  Schwetz  zuwies,  wenigstens  finden  wir  1275  bei  der  Abgrenzung 
?on  Lonissona  Dambrowa  (Damerau  bei  Kamin),  welcher  Ort  nach  Aus- 
weis der  Schadenbucher  im  geiieinieu  Archiv  zu  Königsberg  zum  Bezirk 
der  späteren  Komture!  Tuchel  gehörte,  nicht  den  Kastellan  von  Beetz, 
sondern  den  von  Schwetz  zusammen  mit  dem  ¥on  Zieten  thätig  (Ur- 
kunde desselben  Archiys).  Und  so  blieb  es  auch  wohl  w&hrend  der 
letzten  Kegierungsjahre  Mestwin  II.  und  unter  seinen  Nachfolgern  bis 
1308.  Dies  scheint  aus  dem  Umstände  zu  folgen,  dass  der  Amtsbezirk 
der  Komture  von  Schwetz  sich  in  der  ersten  Zeit  Aber  den  ganzen 
Sflden  Ostpommems  erstreckte  und  auch  die  späteren  Komtureien  Tuchel 
und  Schlochau  umfasste,  während  sich  die  Ordensverwaltung  im  all- 
gemeinen naturgemäss  möglichst  an  die  frühere  auschloss  und  die  vor- 
handenen Burgen  der  Kastellane  in  Komtureien  verwandelte.  Als  um 
das  Jahr  1330  in  dem  Oebiete  von  Beets  eine  beeondere  Komtnrei 
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eiriehtet  wnrde,  residierteD  die  Ordensbeamten  nicht  in  der  alten  her- 
sogßioben  Burg,  sondern  in  Tnchel,  offenbar  weil  von  den  Befesügimgen 

iu  Reetz  kaum  iiu'lir  üt'bcircsto  Ynrliaiulin  waroii.  Danach  durfte  der 
Schlusä  als  berechtigt  erscheinen,  dass  Reetz  in  den  ültesteu  Zeiten 
ostpommerscher  Geschichte  der  Uanptort  einer  Kastellanei  war,  dass 
es  jedoch  bald  nach  dem  Jahre  1271  seine  Bedeutung  zusammen  mit 
den  nach  12o(i  wohl  nur  nutdürltig  restaurierten  Bcfestigungswerken 
verloren  hat  und  dass  weiterhin  der  Namen  caslellauia  de  Kacenze  oder 
de  Bacez  woU  nur  als  geographische  Bezeichnung  diente;  die  ietste 
Spur  von  einer  fdrstlichen  Burg  in  Beetz  findet  sich  in  der  1294  ans- 
gestellten  Urkunde  Mestwins  über  Vitomhi  und  Chwarsna,  welche  aus 
Raceuz  datiert  ist  (Cranier,  IL  225). 

4.  Es  ist  endlich  noch  eine  Streitfrage,  seit  wann  die  casteUaaia 
de  Bftczans  einen  Bestandteil  von  Ostpommem  bildete.  Quandt  bat  in 
seiner  Abhandlung:  ,,Osti)onnnern,  seine  Fürsten,  fürstlichen  Landes- 
tbeilungen  und  Districte*"  iu  den  lialtischen  Studien  von  1850,  lieft  1, 
Seite  114  die  Behauptung  angestellt,  dass  jener  Landstrich  in  den 
Jahren  1241  bis  1243  in  den  Besitz  Swantopolks  fibergegangen  sei,  ab 
dieser  Ffirst  mit  deu  Söhnen  von  Wladyslaw  Odonicz  um  den  Besitz  von 
Nakel  stritt.  Für  diese  Angabe  hat  der  tloiasige  Forscher  jedoch  keinen 
Qrund  anfahren  können.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  von  Schmidt 
in  der  «Topographie  des  Kreises  FUtan"  angegebenen  Jahreszahl  1223^ 
Gegenfiber  beiden  um  die  Provinzial-Geschichte  vielfach  verdienten 
-Schriftstellern  scheint  es  ratsuni,  die  Kiwerbung  der  KastoUauui  Reetz, 
sowie  die  von  Ziethen  nicht  von  der  des  ganzen  Ostpommems  zu  trennes; 
ieh  behaupte  vielmehr,  dass  der  südlich  von  der  Braa  gelegene  Land- 
strich etwa  bis  zu  der  Grenze  von  1349  immer  einen  Bestandteil  des 
ostpommerschen  Herzogtuma  gebildet  hat,  seitdem  dasselbe  überliauj  t 
bestand,  das  heisst  vielleicht  schon  seit  den  Unruhen  nach  dem  Tode 
des  Boleslaw  Ghrobiy  und  dessen  Sohnes  Mieczyslaw,  welche  eine  aber- 
malige Trennung  des  nur  ungern  sich  fügenden  Pommerns  von  Polen 
begünstigten.  Als  Beweis  dafür  stelle  ich  in  erster  Linie  ein  auch  in 
seinem  jetzigen,  wahrhaft  desolaten  Zustinde  noch  Achtung  gebietendes 
BuawA  hin,  die  alte,  ehrwfirdige  Pfarrkirche  zu  St  Johann  in  OoäUi 
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wdebe  B&eh  einer  wenig  anfechtbaren  Nachricht  im  Jahre  1205  dnreli 

Saiübi»!"  I.  i'ibaut  sein  soll.  Allerdings  lulrjri'ii  liir  «litis«?  Jahreszahl  nur 
sjötere,  aber  gowiss  auf  alU'iu  Älatcrial  beruhende,  kirchliche  Aufzeich- 
uoogen,  k^e  erhaltenen,  gleichzeitigen  Dokumente.  Aber  für  aie 
sprechen  zwei  Grfinde.  Bei  den  zahlreichen  Urkunden,  welche  die  Stadt 
Conitz  aus  der  Ordenszeit  besitzt  und  bei  dem  veihältnissniiissig  so 
reichen  (^uelleuwateriai  zur  Ordc'n.sgeschiühte  liesse  es  sich  kaum  vor- 
aussetzen, dass  ein  so  grosser  und  kostspieliger  Bau  hätte  durch  die 
Bitter  ausgeführt  werden  können,  ohne  dass  die  geringste  Nachricht 
darüber  aufgezeichnet  worden  wäre.  Zudem  ist  die  Bauart  trotz  des 
zweimaligen  Brandes  und  di'v  armseligsten  Restauration  no«  h  so  charakte- 
ristisch alt  und  unseren  ältesten  Bauwerken  aus  herzoglicher  Zeit,  wie 
der  Pfiurrkirche  in  Dirschau,  so  ähnlich,  dass  nicht  der  geringste  be- 
rechtigte Zweifel  an  der  traditionellen  Jahreszahl  1205  aufkommen  kanA. 
ils  Hesse  sich  jedoch  schwerlich  voraussetzen,  dass  Sambor  I.  einen  so 
momimeutaleu  Bau  in  einem  anderen,  als  seinem  eigenen  Lande  hätte 
anlElühren  lassen.  Aber  wir  können  an  der  Hand  der  bisherigen  Unter- 
sochung  noch  weiter  in  die  Vergangenheit  zurfickgreifen,  denn  wenn 
Oliva  1178  von  Sanibor  1.  den  Zehnten  vom  Zoll  in  liezek  erhielt,  so 
uittss  die  Burg  mit  ihrem  Gebiete  schon  damals  einen  gesicherten  Besitz 
von  Oatpommern  gebildet  haben.  Da  die  Chroniken  aber  um  jene  Zeit 
nichts  Yon  bedeutenderen  Kämpfen  zwischen  Ostpommem  und  Polen 
m  berichten  haben,  so  können  wir  keinen  passenden  Zeitpunkt  für  die 
Gewinnung  der  südwärts  vou  der  Braa  gelegenen  Gebiete  auffinden. 
Auch  in  den  grossen  Kämpfen  nach  1100  ging  es  nicht  um  Beets  oder 
Seten,  sondern  um  weit  südlichere  Gegenden,  um  die  natflrlichen  Grenxen 
Pommerns  bi^j  zum  Netzethal;  dort  wurde  auch  gekämpft,  um  Czarnkow, 
Nakel  und  Wjszogrod,  wo  die  eigeutUchen  Grüuzburgen  lagen.  —  Endlich 
apicht  für  unsere  Ansicht  als  zwar  nnr  negativer,  aber  doch  wichtiger 
QniBd  die  Thatsache,  dass  kein  einziger  Herrscherakt  grosspolnischer 
Begenten  vorhanden  ist,  der  eioen  Ort  aus  jenen  Gegenden  beträfe,  was 
kaum  der  i<'all  sein  könnte,  wenn  sie  wirklich  dort  in  den  Zeiten,  aus 
Wühihon  Bchen  zahlreichere  Urkunden  erhalten  sind,  eine  direkte  Ge- 
ült  geübt  hätten. 
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n.  SaMre  Gebiet 

Zu  den  zahlreichen  Gauen  Ostpommorns,  wolclie  sich  in  vorhi.«ti>- 
lischer  Zeit  als  erste  Anfaage  grösserer  Gemeinwesen,  oder  auch  nur 
als  geographisclie  Bezeichnmigen  gebildet  haben,  gehört  auch  der  saent 
von  Benwitz  (Prenss.  Pro?.  Blfttter,  III.  B.)  unter  dem  Namen  Sabin 
Gebiet  besprochene,  welcher  die  Kirchspiele  Wielle,  Long,  Czersk,  Bmss 
und  Lesuo  nebst  dem  Dorfe  Schwornigatz  zwischen  Braa  und  Schwan- 
wasser nmfiisste.   Allerdings  hat  Benwita,  und  nach  ihm  auch  TdppeB 
in  der  hiatorisch-comparativen  Geographie^  noch  zehn  andere  Ortsehaftm, 
welche  alle  um  Tnchel  herumliegen,  hinzugezählt,  doch  beruht  dies  um 
auf  einem  wenngleich  alten,  so  doch  ollenbaren  Irrtum  eines  kreuzberr- 
lichen  Buchbinders.  Benwitz  berichtet  selbst  (S.  5  und  6),  dass  ihm 
bei  der  Arbelt  über  die  Eomtureien  Schlochan  und  Tuchel  ausser  so- 
Tälligem  arcbivulischem  Material  zwei  Haudl'estenbiicher  vuii  Tiuhel 
vorlagen,  das  1430  gefertigte,  stark  verstönmieltc  Hausexemplar  der 
dortigen  Komture  und  eine  zwischen  1688 — 1720  ausgearbeitete  pol- 
nische üebersetznng,  welche  vollständig  war.  Eine  solche,  vielleidit  in 
demselben  Exemplar,  liegt  auch  mir  vor  und  beweist  zur  Genüge,  da^-^ 
Benwitz  in  der  Grenzangabe  des  Sahirs  Gebietes  treu  nach  derselben 
gegangen  ist  Aber  diese  Uebersetzung  ist  nicht,  wie  er  vorausaetste, 
ans  dem  Tucbler  Hansexemplare  angefertigt,  sondern  aus  dem  1400 
beendigten,  für  das  hochmeisterliclie  Archiv  bestimmten  IJ  and  festenbuch 
(jetzt  kleines  Handfestenbuch  Nr.  4  im  Staats- Archiv).  Bei  diesem  sinJ 
aber  durch  Versehen  hinter  dem  heutigen  Folio  48  elf  Blatter  fulsch 
eingelegt,  so  dass  das  eigentlich  folgende,  wie  die  Beendigung  der 
begonnenen  Kandfeste  von  Gr.  Byslaw  satLsain  l)eweist,  Folio  60  ist. 
Dahinter  folgen  noch  weitere  ähnliche  Fehler,  infolge  deren  gleich  hint^^r 
das  Dolniment  fär  Czerslc  (f.  GO)  das  von  Slnppi  und  Bkdan  bei  Tuchel 
gekommen  ist 

Ein  ähnliches,  rein  äusserliches  Missgeschick  hat  das  sogenannte 
Sahirs  Gebiet  auch  in  Bezug  auf  seinen  Namen  betroffen.  Trotzdem 
derselbe  nftmlich  durch  Benwitz  und  Töppen  schon  gfing  und  gäbe  ge- 
worden ist,  kommt  er  in  dieser  Gestalt  doch  nur  einmal,  und  zwar  als 

Ueberschrift  in  dem  Haudfestenbuche  des  Tuchler  Schlosses,  vor.  Derselbe 
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Nsme  lautet  in  dem  Handfestenbache  Nr.  4,  sowohl  in  der  üeberschrift« 

als  aucli  in  zalilreiclu'ii  Zeus^ciuiiigaben,  worin  dortige  Landrieliter  an- 
geführt werden,  stets  Saboru.  In  dieser  Form  erscheint  er  sofort  ety- 
mologisch dcutangsiilhigor,  und  dass  sie  lautricbtig  besser  ist,  beweist 
die  Thatsache,  dass  sie  allein  sich  in  den  grossen  Zinsbtichern,  sowie 
im  spociellen  Zinsbuclie  von  Tiuliel  (in  demselben  iiaiid festenbuche) 
wiederholt.  Das  Wort  Saboru  ist  aber  nichts  weiter,  als  eine  dem  Deutschen 
mondgerechte  Abänderung  des  polnischen  Zabory  (=:  sa  borem,  die 
Gegend  hinter  dem  Walde),  und  wenn  Benwits  trotz  der  üebersetzung 
der  Handfesten,  welche  ausdröclilieh  Zabory  in  der  Ueberschrift  hat, 
nicht  zn  dinser  Kntdeckini<i'  j^elangt  ist,  so  liegt  der  Gruud  uur  darin, 
dass  or  leider  der  polnischen  Sprache  nicht  mächtig  war. 

Ali)  augenfälliges  Zeugnis  fdr  die  Richtigkeit  dieser  Herleitnng  existirt 
1)is  hente  das  Dorf  Wysoka  zaborska  (in  anitlieher  Schreibweise  Wisso- 
kasaboräku)  im  Kirchspiel  Lesno.  Die  Tuchler  Komturei  und  Staroatei 
kesass  zwei  Dörfer  des  Namens  Wysoka;  das  in  Sabom,  Zabory,  belegene 
biess  saborska,  während  sich  ffir  das  andere,  bei  Reetz  belegene  (amtlich: 
lUtteigut  Wittstock),  in  Conitzer  üericlilsakten  des  XVII.  und  XVIII. 
Jahrhunderts  wirklich  das  Beiwort  polna  (im  Felde  gelegen)  nach- 
woseo  l&sst 

Die  Benennung  Sabom,  Zabory,  ist  von  Reetz,  als  dem  damaligen 

Hauptorte  in  jener  Gegend,  aus  gesehen  eine  ganz  passende,  weil  sich 
noch  bis  jetzt  von  dort  bis  Czersk  zu  beiden  Seiten  der  Braa  dichte 
Wälder  ausdehnen,  welche  nur  stellenweise  durch  erwiesen  jfingere  An- 
siedelungen (die  älteste  ist  der  Krug  in  Legbond)  von  winziger  Grösse 
uuterbroclk'u  werden.  P^rst  vor  Czersk  selbst  endigt  der  Wald  und  es 
eröffnet  sich  von  dort  eine  dichter  bebaute  und  stellenweise  fruchtbarere 
Gegend,  die  schon  vor  der  uns  geschichtlich  bekannten  Zeit  ange- 
siedelt war. 

Die  Benennung  Zabory  ist  aber  filter  wie  die  Ordensbandfesten, 
wenigstens  kOnnen  wir  sie  jetzt  schon  aus  dem  XIU.  Jahrhunderte 
nachweisen.  In  der  bei  Reetz  erwähnten  Urkunde  desWladyslaw  Lo- 
kietek  von  1299  erhält  Michael  Jankowicz  ausser  den  Gerichten  und 

einer  Honiglieferung  in  der  Kastellanei  Beetz  und  der  von  Zieteu  noch 

Altpr.  MoMUMhrUt  Bü.  XVII.  BfU  &  o.  6.  28 
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B«dak«]UeMiis  und  Um  Sabin  Göblek.  Von  8.  Ki^ot. 


.palaoiam  in  terra  zaborensi*.  Was  terra  zaborensis  bedeutet^  ist  iiadi 
dem  Vorhergehenden  khir,  nnr  ist  der  Ausdmck  pahicia  anffallend.  Die 

Herauscreber  dos  Codex  haben  ihn  in  Vva^e  gostcllt,  abor  nidit  an- 
gegeben, ob  die  Ursache  davon  die  nndeutliche  Sclirilt  im  Ori<;mal, 
oder  das  Wort  selbst  war.  An  palatium  ist  wegen  der  örtlichen  Ver- 
h&ltnisse  nicht  zu  denken.  Naher  dagegen  scheint  die  Verblndang  mit 
dem  in  Ordensversflireibungen  öfter  vorkcinnu'ndiu  lunceus  für  i«ratuiii 
(z.  B.  in  der  von  Gr.  Konarzyn  in  der  Komtnrei  Scblochau),  oder  iiiii 
polana,  polanka  zn  liegen,  welches  eine  offene  Wiese  oder  ein  Feld 
mitten  im  Walde  bezeichnet.  Diese  Con jectur  empdeht  sich  desto  mehr, 
als  naeh  den  llandfesien  ans  vSaborn  schnn  vor  dor  Ortu  nszeit  die  aiii*- 
gedebiiten  Wiesen  um  den  Niei'lnvars/.oztlnss  benutzt  wurden  und  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  im  XIV.  u.  XY.  Jahrhundert  ein  fiegale  bildeten'l. 

Znm  Schlnss  verdient  noch  hervorgehoben  zn  werden,  daas  dt 
geographische  Bezeichnung  Zabory  erst  in  neuerer  Zeit  vergessen  worden 
isL  Noch  die  um  das  Jahr  l^Hf)  abget'assten  Visitatiousakten  dt>< 
Bischofs  Rozraiewski,  welche  in  der  bischöflichen  Kans&lei  zn  PelpUn 
aufbewahrt  werden,  haben  bei  der  AnfiEeichnung  der  Dekanate  nnter 
anderen  folgende  lleberschriften:  ^Decanaius  Zaborzensis  seu  Podla-- 
zensis.  Decauatus  Zaborzensis'',  endlich  „D,  Starogardensis  seu  Zabor- 
sensia*.  Die  nnter  denselben  angeführten  Kirchen  umfassen  das  heutige 
Dekanat  Stargardt  nebst  Oarczyn,  darauf  aber  das  ganze  Gebiet  Sabon: 
Lonk,  Czersk,  Wielle,  Lesno,  Bruss.    Auch  kommen  in  den  Couitzor 

Gerichtsakten  unter  den  Jahren  1666  und  1696  Klagen  des  dortigen 

« 

Adels,  der  sich  ausdrücklich  szlachta  zaborska  nennt.  Über  den  Schaden 
vor,  welchen  die  Besitzer  von  dem  bei  ihnen  consistirenden  MQitfr 

erlitten  haben. 


*)  Von  befreundeter  Seite  ist  mir  nachträglich  die  Notiz  zagegangen,  dtf^ 
palacia  in  Urkunden  polnischer  Fürsten  den  Inbegriff  der  H 'fui^nisse  eines  Palatins 
bei^eiito.  Durcli  <Iie8(>  Erklärung  würde  die  Stelle  befriedigend  erklljrt  weideOt  niu 
findet  sich  das  Wort  in  keinem  Qlosaar. 
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i  und  E&€urse 

anlässlicli  der  Schrift  Pliilippi's:  „Die  von  der  Marwitz". 

Von 

filtaiiislaiiM  Iffaroiinki, 

UyiuuwüU-UIwrlelirer  a.  Ü. 

Herr  Staatsarcliivar  Philipp!  zu  Königsberg  hat  ans  Veranlassang 

'ies  ITinl'ziy'jrilingeii  Priester- Jultiläiims  des  Biaclioi's  von  Culm  Herrn 
:  T.  d.  Marwitz  eine  kleine  aber  interessante  Schriil  unter  dem  Titel: 
^Die  von  der  Marwitz,  und  ihre  Beziehungen  zum  Ordensstaate  in 
I  Preussen*'  in  diesem  Jahre  verfasst.  In  derselben  sind  nun  manche 
Behauptungen  ausgesprochen,  denen  meiner  Ansielit  nach  nicht  zuge- 
"^tinimt  werden  kann,  und  die,  wenn  sie  auch  mit  Bezug  auf  das  eigent- 
liche Thema  der  Schiift  als  Nebensache,  ohne  eingehende  Moüvirung, 
gewissermassen  nnr  beiläufig  ausgesprochen  sind,  immerhin  doch  wichtig 
genug  sind,  um  einer  wissenschaftlichen  Prüfung  unterzogen  zu  werden. 

Dies  zu  thuu  habe  ich  versucht  in  nachfolgenden  Bemerkungen 
und  Excnrsen. 

Seite  6  wird  der  slavische  Ortsname  Marwitz,  von  welchem  die 
V.  d.  Marwitz  ihren  GeschU»clitsnamen  entlelint  Iiaben,  von  der  indo- 
europäischen Wurzel  mar  in  der  Bedeutung:  Moor,  Sumpf,  Lache  ab- 
geleitet. —  Diese  Ableitung,  phonetisch  richtig,  scheint  rohr  begrifflich 
nicht  zutreffend  zu  sein.  Der  Stamm  „marw"  —  w  ist  hier,  wie  ich  das 
weiter  unten  nachweisen  werde,  nicht  sowolü  Anlaut  einer  Ableitungssilbe, 
als  vielmehr  Stammauslant  —  ist  entsprossen  aus  der  Urwurzel  „ma*S 
die  durch  das  determinirende  r  weiter  gebildet  eine  ganze  Beihe  von 
begrifflich  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Wortfamilien  geschaffen  hat, 

welche  die  einzelnen  •Sprachabätümmlioge,  die  einen  ganz,  die  andern  zum 

28* 
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Tbeil  übemonunen  haben.  £ine  dieser  Familien  bringt  die  Vorsteiliuig 
des  Zerstossens,  Zerreibens,  Zermalmens  znm  Ausdruck;  skr.  marda, 
Staub,  gr.  fnaXaxdg,  weich,  ftpXXm  mahlei«,  lat.  meiere,  wo  r  dareh  1 

vertreten  wird,  fiiare,  mit  der  W'rscliiubuug  dos  in  zu  f,  zerreibeu, 
krümeln,  bröckeln,  ksluv.  inliti,  mahlen,  poln.  mied,  lit.  malti,  celt 
melim;  an.  merja,  nhd«  MOrser,  morsch.  In  dieser  Gruppe  ist  die 
Wurzel  mar  femer  durch  das  DeterminatiT  w  zum  Stamme  marw  er- 
weitert, aus  dem  das  iianiengebeudc  Wort  cntspresseii  ist.  Dieser  Stannti 
kommt  nur  auf  europäischem  Boden,  und  zwar  iu  folgenden  Wörtern  vor: 
gr,  fMVQog  für  fuXQ/os^  schwach,  stumpf,  lat  moUis,  fdr  molv-is'), 
goth.  ga-maW-jan,  zermalmen*),  ahd.  marawer,  mürbe;  mfirbe,  zer- 
malmen, mit  der  LautviMschiebung  von  w  zu  ni,  slov.  lurwiti,  bosn, 
mriviti zusammen  wirren,  reiben,  poln.  mier z w ic  düngen, mit  Wirrstrob 
dOngen.  Von  diesen  letztem  slavischen  Stammwörtern  werden  nun  nach- 
folgende Wortformen  abgeleitet:  böhm.  n.  sIot.  mrwa,  czaraog.  merwa, 
merweza,  bosn.  mriwa,  luriwiza,  poln.  ini<'rzwa  ),  Wirrstrob, 
Krummstrob,  Strohdünger,  Dünger;  und  dieses  Wort  halte  ich  für  das 
namengebende. 

Vermittelst  des  WortbilduDgssuifixes  iea,  (spn^tza),  in  deutschem 

Munde  durch  Apokopirung  zu  itz  abgesLblitien,  ist  aus  diesem  Worte 
mrwa,  mierzwa  u.  s.  w.  der  Ortsname  Marwitz  geflossen.  Das 
Sttfifix  ica  schafft  im  Stammworte  mehrere  BegrifismodificationeD.  läne 
ziemlich  gewöhnliche  ist  diejenige,  wonach  das  neugeformte  Wort  das 

Haben,  daä  Yorliaudenseiu  der  durch  das  Stammwort  angezeigten  Sache, 


0  Fiok,  Ywfß.  WOrtnlracfa  der  indogena.  Spnebeo.  1871.  ^  384. 
^  CnitiQs,  Gmodsage  der  grieoh.  Etymotogfo.  1862. 1, 

')  Fick  p.  m, 

')  In  mierzwa  sind  die  primären  Wui-zclbuch&tabeii  m  und  r,  afüzirt  durcb  ein 
nachschlagendes  j  —  m-f-j,  r-}-j.  Jotining —  in  den  weichen  Consonanteu  in  und  r: 
verwandelt.  —  Einif^o  deutsche  Grammatiker  bezeichnen  die  tenues  als  harte,  die 
mediae  als  weiche  Consonanten.  Diese  Bezeichnung  scheint  mir  nicht  zutreffeod  zu 
sein.  Die  mediae  und  teuuea  werden  ja  nach  dem  Grade  der  Jnteosivität  des  M 
begbitendai  Hanehes,  je  naehdem  dieser  stark  oder  schwaeh  iet,  imtenehiedeB. 
Daher  benidiiie  ieh  tie  naeh  dem  Toigaoge  polniseher  Qnunmatiker  ab  ttsilD»  oder 
sdnradw  ConioniiiteiL  Weiehe  CouoDanten  und  dagegen  die  dareh  Snrekkiiig 
im  hartn  abgeleitete  Laote. 
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das  AogefüilltseiD  bezeicbDet:  dzwonica,  Olockenihumi,  Ton  dzwon 

Glocke;  rybnica  niederlaus.  Pischbalter,  Fischteich,  von  ryba,  Fisch; 

^  kamionicii,  Steinhaus  voü  kainieii,  Stein.  Demzufolge  ist  auch  eine  grosse 
Aozabi  fernuiteist  obiger  Endung  formirter  Ortsnamen  mit  Beziehung 

i  aof  die  BodenbescbaflfeDfaeit,  die  Eigenthfimlichkeit  der  Gegend,  das  Tor- 

'  herrschende  Vorhandensein  gewisser  Gegenstftnde  gebildet:  So^nica, 
Dorf  im  Kreise  Krotoszyn  von  sosna,  Fichte,  ein  fichtenreicher  Ort; 
Jasienica,  Ortschaft  in  Kroatien,  von  josioii  Esche,  Ort,  wo  es  viele 
Eschen  giebi  So  ist  auchMerwica,  Mrwica,  Marwica,  Mirwica, 
ein  Ort,  der  gedüngt  ist,  ein  gedüngtes  Feld. 

Da  das  Suffix  ira  Subslanliva  weiblichen  Geschlechts  bildet,  so  hat 

I  der  Deutsche,  deutsch-mittelalterlicher  Sitte  gemftss,  um  das  Geschlecht 

,  auszudrucken,  mitunter  auch  den  Artikel  dem  Ortsnamen  hinzugeüBgt*), 
in  Folge  dessen  der  von  demselben  entlehnte  Gescbleehtsname  bald  mit 
bald  nhne  Artikel  gebraucht  \\urde''),  bis  später  dieses  Schwanken  dem 

-  festen  Gebrauch  wich,  wonach  Marwitz  als  Ortsname  ohne,  als  Ge- 

I  scblechtsname  mit  dem  Artikel  gebraucht  wurde. 

Es  ist  somit  der  Ortsnahrac  Marwiz  sowohl  seinem  Stamm,  wie 
s-iner  Formation  nach,  ein  Wort  von  echt  slavischeni  Gepräge.  — 
Wenn  Klöden  in  seiner  Abhandlung:  „Die  Götter  des  Wendenlandes 
und  die  Orte  ihrer  Verehrnng*'^,  jenen  Ortsnamen  mit  einer  slavischen 

Gottheit  Merot-Merovit  in  Verbindung  bringt,  so  sieht  man,  dass  auch 

^ernste  und  gewichtige  Forscher  lulügen  Phautasiegebüdeu  mitunter 

zugänglich  sind. 

Herr  Philippi  hat,  wie  ich  das  oben  erwfthnt  habe,  die  Ableitmig 

dieses  Namens  an  diejenige  aus  der  Wurzel  mar  hervorgegangene 
Wortfamilie  angeknüpft,  der  der  liegriff  des  Feuchten,  Nassen  zu  Grunde 


1412  wird  ein  Hof  „in  der  Marwitz**  im  Ost-HaTellande  erwibnt  Fidieio, 
die  Territorien  der  Hark  Brandenburg.  1868.  III,  3.  86.—  »Die  Harwiti**  Im  Kreiae 

Pr.Hollaiul.  i;;00  Haiulvestcnbuch  No.  2  Bl.  16  bei  Philippi,  Die  v.  d.  Marwitz  p.7. 
«)  Thoodoricns  de  Marwiz,   1251).  Riedel  XIII,  208.    Conrad  v.  d.  Marwitz, 
Hie.J.l  XX,  '2-2J.    Heinrich  v.  Marwitz,  IBöf).  Kiedel  XVIII,  27.  Henningh 
V.  d.  Marwitz.  lUöti.  Kied«!  XYIU,  471.  Henniog  toq  MarwiU,  1368.  Beg.  Uiitor. 
Neom.  303. 

Märk.  Forsch.  III,  27d. 
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liegt,  wie  lat.  mare,  k;;!.  niorje,  i)oln.  niorz«',  Mocr,  Moor  usw.  Jedoch 
da  iu  dieser  Gruppe  der  mit  w  weitergebildete  Stamm  sich  nicht  vor- 
findet, da  ferner  es  viele  Marwitz  genannte  Ortschaften  giebt,  die  keines- 
wegs  in  sumpfigen,  brucliigcn  oder  wasserrMchen  Gegenden  liegen,  wie 
bei  Braunschweig,  Chruiiim,  Wettin,  Dresden,  Leipzig,  und  somit  die 
Berufung  auf  die  natürliche  Ortsbeächafl'enheit  nicht  gut  angebt;  da 
ferner  die  Annahme,  es  könnten  jene  Oerter  ihren  Namen  von  den  Be- 
sitzern erhalten  haben  schon  deshalb  ausgeschlossen  ist,  weil  wir  keine 
Nachrichten  ühur  dort  ehemals  ansässige  Familien  dieses  Namens  haben: 
so  glaube  ich  dürfte  meine  Ableituug  der  des  üerrn  Philipp!  vorzu- 
ziehen sein. 


Auf  derselben  Seite  6  wird  die  Knduug  wiz  in  \  erbindung  mit 
vicus,  Dorf,  gebracht.  Dasselbe  thut  auch  Mdiciu").  Gewiss,  wenn 
man  in  Erw&guog  zieht  —  die  spasshaften  Kuidereien  HfiÜmanns*),  die 
Endung  itz  als  einen  alt  germanischen  Genitiv  zu  erklären,  imponir«B 
heut  zu  Tage  nur  noch  dem  Ungebildeten  —  dass  sanskr.  veeas,  gr.  ocx<k, 
Uaus,  Wohnung,  lat  vicus,  goth.  wcihs,  ahd.  wich,  polabisch  wejka. 
kslav.  visi,  bdhm.  wes,  poln.  wieä,  Dorf,  Landgut,  Stadt  bedeutet, 
so  kann  num  leicht  versucht  werden,  „witz"  mit  diesen  Wörtern  zo 
identili/.iren.    Jedoch  ist  dies  falsch. 

Zuuächst  haben  die  slavischen  Sprachen  Compositionen  nicht  gem. 
Ihr  Reichthnm  an  Wurzeln  und  Bildungsendungen,  ihre  nngemeise 
Leichtigkeit  in  Bildung  von  abgeleiteten  Wörtern  enthebt  sie  der  Noth- 
wendigkeit  zur  Composition  ihre  Zutlucht  zu  nehmen,  um  für  neue  Be- 
griffe neue  Ausdrucke  zu  schaffen.  Nur  die  Composition  der  Adjectiva 
und  Personennamen  ist  bei  ihnen  ziemlich  gebräuchlich.  —  Daher  aber 
sind  aiu  h  die  slavischen  Ortsnamen  verwiegend  nicht  sowohl  Zusammen- 
setzungen, als  vielmehr  abgeleitete  lÜlduiigeii,  diejenigen  abgerechnet, 
die  von  Personennamen  unverändert  entlehnt  sind:  Kazimierz,  DOrfer 
bei  Ealisz,  Lnblin,  Krakau,  Neustadt  Westpr.,  Boleslaw  bei  Byhnik. 

")  Dia  Territorien  I,  1.  77. 

*)  Hbtoriflch- etymologischer  Yersocb  aber  den  Keltisch- tiermaniMben  Vdk*- 
stamm  p.  III  ff. 
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Enkau  n.  s.  w.,  Wladimir  in  BusslaDd,  Bacibörz  (Baübor),  Mizlibor 

=r  Mutzelbur^,  Kr.  Pyrit/, 0  o^cislaw  rrr  Gustislave  in  Meklenbarg 
Czarnowas,  Scliuarzschnurrbait,  Kr.  Oppeln,  Wieiowas,  jetzt  Vehle- 
fanz, Kr.  Ost-Ha?eUand,  Grossschnunbart  —  Selbst  der  Begriffs- 
wörter, die  als  Grundwort  componirter  Ortsnamen  fangiren,  giebt  es  nur 
?t'hr  wenige.  Wie^,  Dorf  gehört  allerdings  aiiel»  zu  ihnen,  aber  es  wird 
davon  nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Ich  kenne  nur  Wielowie^  und 
Bialowied,  und  zwar  Wielowieä  bei  Sandomir,  Dzikow,  Flatow,  Birn- 
baum, Inowraclaw,  Mogilno,  Tost,  Adelnan,  Erotoszyn,  Poln.  Wartenberg; 
Bialowies  hvi  Groduo.  Wenn  es  aber  bei  Kosegarten,  Cod.  Dipl.  Pom.'^) 
lieisst:  Das  polnische  Wort  wicä,  welches  Dorf  bedeutet,  wird  auch  zur 
Bildung  Yon  Dorfnamen  gebraucht,  wie  z.  B.  Starawieä,  Altdorf, 
Czarnawie^,  Schwarzdorf,  Ko^cielnawieiS,  Kirchdorf,  so  sind  das,  da 
jedes  Wort  lleetirt  wird,  und  nicht  durch  einen  Corapositionsvocal  mit 
\\('in  anderen  verbuudeu,  eben  keine  Compositionen ,  sondern  nur  lose 
Nebeneinanderfügungen. 

'  Wenn  nun  schon  aus  obigen  Gründen  witz  mit  vicus,  wie^  in  Ver- 
bindung nicht  gtdirachl  werden  kann,  so  gield  es  noch  andere  Grunde,  die 
dem  entgegen  sind.  Eine  Ortsnanienendung  witz,  wice  giebt  es  im 
ölavischen  überhaupt  nicht.  Die  Erklärer  der  slavischen  Ortsnamen  in 
Kosegarlens  Cod.  Dipl.  Pom.  —  es  sind  dies  Cybulski,  früher  Professor 
der  slavischen  ^inaclicn  an  der  Universitäi  lireshiu,  und  Konewka,  ehe- 
maliger Universituts-Quästor  zu  Greifswalde  —  nehmen')  zwar  eine 
solche  Bildungsendung  für  Ortsnamen  an.  Auch  Quandt und  Immisch  ") 
thun  dasselbe.  Doch  ist  dies  entschieden  ein  Irrthum.  Das  w  ist  ent- 


Kosegarten,  Coil.  Dijd.  Pom.  Urk.  v.         p.  572. 
")  Lisch.  Mekl.  Urk.  I,  Ü3  Urk.  v.  J.  1220. 

'-)  Valcvaii/,  Urk.  v.  1243.  Koscg.  7(i(j.  Welewanz,  Urk.  v.  121(1  ibid.  747. 
Der  Name  ist  susammeDgesetit  aus  dem  altpoln.  wieli,  ueupolu.  wielki,  nieder- 
laositnch  weli,  gross  and  wt|a,  Scfanunbart»  also  Gromscfaniurrbart  Es  ist  dits  somit 
der  Spitzname  des  Gründen  dieser  Oitschaft  Bei  Kosegarten  p.  709  wird  dieser 
Name  intli&mlich  auf  Balfanx,  ein  Dorf  bei  Bärwalde  in  Pommern  besogeo.  nnd 
ebenso  irrthOmlich  von  bialy,  weiss  und  w^s,  Schnurrbart  abgeleitet  Dieses  bal 
ist  nur  cioe  Corrumpirung  von  wcli,  wie!!,  gross. 

")  p.  ")  p.  252,  .$21»,  41-'.  ci;;}.  ibid.  p.  979. 

Die  »lavischen  Ortsnamen  in  der  südlichen  Ober-Lausiu  p.  15. 
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weder  .Stammanslant,  wie  in  Marw-itz  oder  es  ist  Auslaut  tiuer  voi- 
bergeliendeii  Ableitungssilbe:  Jan-ow-icc  (JolianuisJoif). 

Die  Ortsnamenendiuig  itz  ist  nun  zum  grdssten  Theile  geflossen  toil 
den  slaTiscben  Endungen  ica,  (je)c,  ce,  ico,  ici,  icy,  iszti,  itj,  iexll 
Das  Suffix  ica  habe  ich  bereits  bcsprorhen.  In  (je)c  ist  c  das  \V.  r;- 
bildungssuftix,  wühreud  der  jolirtc  Laut  Je  unorganisch  ist,  und  nur, wenaj 
es  der  Wohllaut  verlangt,  eingeschoben  wird:  Cblop-(ie)c,  chlop-ca. 
werden  damit  Gemeinwörter  von  Terscbiedenartiger  Bedeutung  gebfl<l 
die  zum  grössten  Theil  ebenso  wie  die  ira- Ableitungen  ein  Aiigefülit 
sein,  ein  Vorhandensein  ausdrücl\en:  /abieuiec,  Ort  wo  Frösebe  {nhi 
ausgebrütet  werden.  £ben  dieselbe  Bedeutung  liegt  nun  auch  den  Tel 
mittelst  jenes  Suffixes  gebildeten  Oiisnamcn  zn  Grande:  Trzcin-i< 
von  trzeina,  Kohr,  Kolubrueh,  Kr.  Bremberg.  GewOlinlicb  wird  in  Ort! 
namen  die  Singularl'onu  aul  (ie)c  mit  der  Plurali'oim  auf  cc  vertausch 
da  es  eine  Eigentbfimlichkeit  slavischer  Ostsuamcnformationen  ist,  hSa| 
durch  den  Plural,  den  Gollectivbegriff  einer  Ortschaft,  insofern  sie 
einer  Mehrheit  von  Gebäuden  besteht,  uubzudrücken:  Tupadly,  Li( 
nowy  u.  s.  w. 

Bei  den  fibrigen  der  oben  genannten  Bildungsendungen  sind 
auslautenden  Vocale  Flexionssuffixe,  während  der  anlautende  YooaLl 

unter  gewissen  Bedingungen  durch  y  verdi'kn,  IJindevoeal  ist.  C, 
cz,  szl  sind  aber  die  charaktensUschon  Worlbildungssuffixe,  die 
aus  dem  ursprünglichen  Laut  t  +  j  sich  entwickelt  haben.  Dieser 
wo  das  dentale  t  beim  Aussprechen,  von  einem  halbweichen,  zwiscl 
Zungenspitze  uud  Zahnfleisch  sich  durclipressendeu  Hauch  durchdruiij,'!! 
wird,  jedoch  so,  dass  das  t  noch  immer  gehOrt  wird,  hat  sich  in  Ui 
sitzschen  und  czemogorischen  Ortsnamen  intact  erhalten:  Brajkowitj 
Bielopawlitji.  Im  Polnischen  und  Böhmischen  ist  aber  aus  deniselbe 
der  dentale  Zischlaut  c,  als  zw'eitrriliif^r(>  Erweichung  hervorgegnne 
In  den  russischen  Mundarten  ist  zufolge  des  sogenannten  Auähnlichi 
Prozesses  der  Eehlspirant  j  in  den  starken  Spiranten  sz  (sch)  Ql 
gangen,  der  nun,  mit  t  zusammengeflossen,  den  gleichartigen  Zischla^ 
cz  (tsch)  geschaffen  hat.  Im  Kirclienslavischcn  uud  Üulgaiis»  In  n  lant 
das  Suffix  szt,  eine  metathesirte  Bildung  aus  tsz,  analog  <iem  doiia 
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Oll,  das  aus  dg  {Q  umgestellt  ist Es  irrt  daher  Sza&rzyk  wenn 
er  82  für  einen  parasitischen  Vorschnh  ansieht. 

Die  Gnmdtbrm  ic,  icz  u.  s.  w.  schalVt  analog  der  grieehischeu 
Kudoog  idi^  patrooymiscbe  Wortformen,  und  zwar  tbeils  dem  Namen 
des  Vaters  oder  eines  Vorfahren  entlehnte  Eigennamen:  Paw)-ow-icz, 
Panlssohn,  theils  aber  auch  Gemetunamen,  entnommen  dem  Titel  und 
Würdunameii  des  Vaters:  starosic-ic,  Sülm  des  Starosten,  podkomor-yc '*), 
Sohn  des  Unterk&mroerers.  — 

Im  Polnischen  werden  vermittelst  ic,  yc  nnr  diejenigen  Patrony- 
mfln  gebildet,  wo  die  Endung  unmittelbar  an  den  Stamm  geknfipft  wird: 
^('di:-ia,  s^dz-ic,  Kiehterssolin,  Skarbiinir,  Skarbimirz-yc»  Skarbimirssolin, 
j^Qlifflir,  Sulimirz-yc,  Sulimirssohn.  Wird  aber  die  Endung  mit  dem 
Stamm  durch  ein  eingeschobenes  w  vermittelt  —  was  immer  geschieht, 
wenn  der  Stamm  in  der  altsluvischen  Sprache  auf  ein  weiches  oder 
.  hartes  jer  *")  auslautete;  oder  soll  vermittelst  jener  Endung  ein  durch 
ow,  ew  abgeleitetes  adjectivum  possessivum  weiter  gebildet  werden,  so 
geht  c,  nicht  ohne  theilweise  Einwirkung  der  russischen  Mundart,  in 
cz  öber;  also:  stolnik,  stolnikie-w-icz,  Sohn  eines  Tnichsesscn;  Jan, 
Johann,  dann  das  adjectivum  possessivum  janow(y),  owa,  owe  der,  die, 
das  JobanniscUe,  Jan-ow-icz,  der  Johanni3cbe  Sohn;  pop-ow-icz,  von 
pop,  popowy,  der  popische  Sohn;  von  cze^nik-owy,  cze^nik-ow-icz,  der 
mnndschenkischc  Sohn.  Nach  obigem  ist  nun  aber  nicht  richtig,  wenn 
Malinowski  *')  die  Kegel  autstellt,  c  diene  lür  patrouyiiiische  Ableitungen 
von  Gemeinnamen,  oz  aber  für  die  von  Eigennamen. 


")  dor.  av(ti(nf(i}  =  att  av^t^fo. 
'")  Narodopis  p. 

''')  Jesko  Putkumer-itz  (Urk.  v.  J.  1345  bei  Gramer,  Gesch.  der  Lande  Lauen- 
buig  Q.  Bfttow  n,  173)  =5  Jesko,  Sobn  de8Potk«ner(ünterlAmmerer).—  Der  Ahoe 
des  Geschlechts  dem  t.  Patkammer  ist:  VoDdans  pQtkQin«r  de  Qdansk  (Unter- 
klmmerer  von  Daniig),  ürk.  1268  bei  Dreger,  Cod.  DipL  Pom.  p.  M.  Li  der  Urk. 

1310  bei  Voigt,  Cod.  Dipl.  Prnss.  II,  73,  wfard  er  als  Vater  des  Jacob,  castcll. 

Dirsov.  und  <]i.s  Joh.  succam.  Dirsov.  genannt  Seine  Nacbkominen  sind:  SabelPat- 
kanicr  (Urk.  14^^4  bei  Cranicr  II.  20).  Goorgins  Putkhumcr  (Urk.  14H4  ibid.), 

-"i  Es  siiiil  dies  Vooalo,  die  nur  iu  der  altslaviscben,  nicht  aber  in  den  oea- 
^liivi^ciien  Sjuachon  bicli  linden. 

Gramat)ka  Polska  p.  292. 
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Von  diesen  Patronymicis  ist  nun  eine  UDgebeure  Menge  slafischer 
Ortsnamen,  wobei  vorwiegend  die  Plnralfonnen  ice,ici,icy  n.8.w.  in 
Anwendung  kommen,  gebildet.  Im  Folnisbhen  tritt  dabei  der  ursptüug- 

liche  c-Laut  aus  dem  cz  wiediTuiu  rnn  hervor.    Derartige  Ortsnamen 
bezeichnen  nun  die  Gesammtbeit  von  Besitzern  eines  Ortes,  die  voo 
einem  Vorfahren  abstammend,  eine  Familien  and  Gescblechtsgenossen- 
scbaft  bildeten:  Piotrowice  ist  ein  Dorf  der  znr  Familie  eines  Peter 
Gehörigen.  Während  die  Ortsnamen  auf  ow,  owa,  owo.  owe  urspi"^ng- 
lich  nur  besitzanzeigende  Adjectiva  sind,  und  deinnaeli  den  individuellen 
Besitz  eines  Herrn  bezeichnen:  Piotrowo,  Petersdorf,  und  somit  späten 
Ursprungs  sind;  mahnt  ein  Theil  derer  auf  ice  n.  s.  w.  an  eine  ?iel 
früliere  ZfMt,  wo  Ciesaniniti  igenthuin  und  Gesehlechtsverband  —  Institute, 
die  die  Grundlagen  aller  spateren  slavij^chen  Privat-  und  öffentlicben 
Kechtsverhältnisse  geworden  sind  —  Ausdruck  und  Form  des  slaviscboD 
Volkslebens  noch  waren.   Es  wäre  aber  gewiss  ungereimt,  bei  jedem 
so  gebihleten  Ortsnamen  mit  dieser  8ehlussforderung  ohne  Weiteres  bei 
der  Hand  sein  v.n  Wüllen.    Denn  es  bezuichneu  ja  jene  auch  die  Ge- 
sammiheii»  der  JDorfgenossen,  die  einem  gemeinsamen  Herrn  oder  Gründer 
angehörten.  So  bezeichnet  Piotrowice  auch  die  Bewohner  eines  Dorfes, 
welche  Untergebene,  Hörij^e  eines  Peter  waren.  —  Dann  ist  ice  «ft 
Pluralform  von  Namen,  die  durch  ica  abgeleitet  sind:  Lipnice,  Dorf  bei 
Czaslau  in  Böhmen.  —  Ferner  sind  sehr  viele  derartige  Ortsnamen 
Ableitungen  Ton  a^jectlTis,  die  nicht  von  Perabnen,  sondern  von  Gemein- 
namen  abgeleitet  sind,  und  denen,  da  sie  das  AngeffiUtsein,  das  Vor- 
handensein, das  Haben  ausdrücken,  eine  possessive  Bezidiung  ebentalls 
XU  Grunde  liegt.   Lipowice,  von  lipowy,  lindig,  ein  Ort^  der  reich  an 
Linden  ist.    Da  aber  die  Veranlassung  zur  Ortsnamenbildnng  obiger 
Art  eine  sehr  häufige  war,  und  da  deshalb  auch  eine  ungemein  gross« 
Anzahl  derartiger  Ortsnamen  in  slavischen  Ländern  geschatVen  wurde,  so 
geschah  es  auch,  dass  die  Endung  ic,  ice  u.  s.  w.  schliesslich  zu  einer 
indifferenten,  jeder  spezifischen,  sei  es  patronymischen,  possessiven  oder 
auch  einer  anderen  bestimmten  Beziehung  baren  Ortsnamenendung  neb 
gestaltete,  so  dass  sie  liäntig  njit  jedem  beliebigen  Stammworte  verbunden 
nur  die  Thatsache  einer  Ortsaulage  anzeigte;  Siedl-ice,  Dorf  bei  Gr. 
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Strohlite,  Pless  n,  8.  w.,  von  sedlo,  Site,  Landsitz,  Niederlassimg; 

Przygodzice  bei  Adelnan,  von  przygoda,  Zufall,  Ereigniss.  —  Als 
aber  die  Deutschen  bei  ihrem  Vordriugen  in  die  slavischen  Länder, 
zwischen  Weser  und  Oder,  obige  OrtsnameDeadaDg  dort  so  ungemein 
verbreitet  vorfanden,  und  da  *lhnen  dieselbe  keine  lantlicben  Schwierig- 
keiten bereitete,  da  sie  vielmehr  in  ihr  AnklSnge  an  das  heimische  Wort: 
„Witz"  fanden,  so  niaditen  sie  sich  mit  ilir  so  vertraut,  und  wurde 
sie  ihnen  so  geläufig,  dass  sie  andere  slavische  Ortsnameuendungen 
sobald  sie  nur  einen  Klang  ähnlich  dem  itz  hatten,  mit  dieser  Endung 
Tertanschten :  Radomitz=: Radomicko, Kr.  Kosten,  Bi e  1  i t z  =  Bielsko 
bii  Teschen ;  S  t  a b i  t  z  =  Zbyczno,  Kr.  D.  Krone;  W i rs i t  z  Wyrzysk; 
Grochwiiz  =  Grochowiska"),  Kr.  Frankenstein;  Wöllwiiz  =  Wielo- 
wiel,  Kr.  Fktow.  Ja  sehr  oft  mussten  grundverschiedene  Endungen  aus 
obigem  Grunde  jener  beliebten,  zu  itz  germanisirten  Endnng  weichen: 
Kogolowitz  =r Kogolowagora,  Kr.  Gr.  Strehlilz;  Wahlitz  =  Waplewo, 
Kr.  Stuhm;  Jeseritz  =  Jeziörki,  Kr.  Stolpe;  Grunitz  =  Grouowko, 
Kr.  Fraustadt;  Saulwitz  =  Sulencin,  Kr.  Ohhiu;  Tschaplowitz  = 
Cieplowoda  Kr.  Brieg;  Kowalewitz  =s  Koiralewo,  Kr.  Colm;  Ausch- 
witz  =  Oswi^cim.  — 


Ebenfalls  S.  6  wird  gesagt:  „Dietrich  kommt  zur  Zeit  vor 
(1259)  als  noch  das  ganze  Warthebntch  Sumpfland  war".  ~ 

Man  Ivunnte  also  glauben,  dass  das  ganze  Gebiet  in  der  Neumark  zwischen 
Warthe,  Oder,  Mietzei  und  Netze,  d.  b.  ungefähr  die  sudliche  Hälfte  des 
Kreises  Landsberg  und  vom  Kreise  Königsberg  die  Strecke  sfidlicb  der 
Mietzei,  im  13.  Jahrhunderte  ein  schlammiges,  unbebautes,  nicht  ertrag- 
fähiges Land  war,  das  voll  von  ungesunden  Sümpfen  und  Morästen  uu- 
zugänglich,  unbewohnbar  und  menschenleer,  den  Anblick  einer  traurigen 
Oede  gewährte. 

Die  Ansicht,  es  wären  die  slavischen  Wohnsitze  vor  Ankunft  und 
Aiisiedidung  der  Deutscheu  uncultivirtes,  unwirthbares  Land,  voll  vou 
undurchdringlichen,  schaudererregenden  Waldungen,  trostlosen  Wästeneien 
und  tiefen  Morästen,  wie  irrig  sie  atch  ist,  war  frfiher  so  ziemlich  in 

")  Grochoviscba,  Cod.  Dipl.  Siles.  V,  109. 

")  Cheplowode,  XheiiMr  Monum.  VoL  L  Uik.  t.  J.  Idia. 
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Deotscbland  verbreitet,  und  sie  ist  es  noch  jetzt  Die  lidnche  oid 
Geistlicheii  des  Mittelalters,  theils  Aussteller,  tbeils  Coneipienteo  m 

Urkunden,  ebenso  die  Chronisten  Qberboten  sich  in  düsteren,  grauen- 
haften ÖchUticrungen  slaviücher  Gegenden.  Phrasen  wie:  „locus  liorroris 
et  vastae  sotitudinis^^  sind  in  Urkunden  sowobl  wie  in  Cbroniken  ging 
und  gäbe,  —  so  z.  ß.  in  den  Urkunden  Heinricbs  des  LOwen  für  die 
drei  hollstein-nieklemburgischen  Bisthümer,  in  dtjun  der  nitzebmgischen 
Bischöfe,  wie  Ufrieds  und  anderer,  in  denen  der  ifehweriuüchen  Bischöfe, 
wie  Kudolfs,  in  Helmold's  Chronik  der  Slaven  und  bei  dessen  Fortsetier 
Arnold.  Dabei  ersieht  man  aber  aus  denselben  Urkunden  sehr  oft  du 
Gegentheilige.   So  erzählt  eine  Urkunde  vom  .T.  1219  ^')  fiir 'das  Kloster 
Doberan,  die  dortige  Gigend  wäre  ein  Ort  des  Schrerkrns  und  weiter 
Einöde,  dabei  werden  in  einer  anderen  Urkunde  desselben  Jahres '^l 
siebzehn  slavische,  alte  Ortschaften  als  Besitz  dieses  Klosters  angefnliii 
Hukow  in  PnnmK'rn  soll  auch  in  einer  vn^ta  solitudo  gelegen  haben,  nn-i 
doch  werden  in  unmittelbarer  Nühe  die  Ortsihartcn  Piristove,  Dame-, 
rowe,  Bobolin  aufgezählt'*).  Eine  erbauliche  Schilderung  pommerscb- 
polnischer  Gulturverhftltnisse  im  12.  Jahrb.  liefern  Kadewin  (Radeviciii). 
Domhorr  von  Freisingen,  Verfasser  der  (Jo^^ta  Frideriei  I.  -"),  und  dir 
unbekannte  Poeta  Ligurinus      der  den  Stoß,  wie  er  in  jenen  Gestis 
niedergeschrieben  ist,  mit  einigen  Ausschmückungen  und  ErweiteruDgn 
in  poetische  Form  gebracht  hat.  Diese  Gewährsmänner  erzählen  m 
folgende  gruselige  Dinge:  Die  Polen  und  ihre  slavische  Narbbaren  wiren 
ein  räuberisches,  wildes,  leicht  erregbares,  unmenschliches,  gewaltthätige» 
Volk,  welches  die  ewig  kalte  und  unfruchtbare  Erde  mit  dam  Ffing« 
nicht  durchfurche,  noch  die  starrenden  Felder  mit  der  Hacke  umstfim 
auch  nicht  des  Herbstes  Geschenk,  die  Baumfrüchte  sammele,  welch« 
aber,  wenn  Hunger  ihm  zusetze,  sich  gegenseitig  auffresse,  wobei  dtf 
Vater  dos  Sohnes,  der  Bruder  des  Bruders  nicht  schone.   Es  fobre 
Namen,  welche  der  deutsche  Mund**)  nicht  aussprechen  künne. 


Winter,  die  Cisterciciii-cr  ilos  nordöstlichen  Deutsclilauda.  H,  229. 
»*)  Westpbal,  Monuin.  ined.  III.  Diplom.  Doberan,  n.  3. 
")  Kosegarten,  Cod.  Dijd.  Pom.  p.  {IG9  Urk.  v.  J.  1253. 
*')  Ed.  Pithoeus.  Baäil.  1569  p.  261,  262.    ")  ibid.  p.  bO. 
**)  Poeta  Ligor.  p.  8a  Ich  lese  ^bris"  statt  „libris". 
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Ißcbt  immer  war  es  Boshaftigkeit  gepaart  mit  Nationalhass,  die 

derartige  Schilderungen,  wie  die  letztere,  fertig  bekam.  Man  las  und 
kannte  die  Scliriilsteller  des  AUtTlliunis;  und  li<n  tliosen  fand  man  tret^- 
liche  Muster  von  übertriebenen,  mäbrchenbaften,  albernen  i^childerungen 
entlegener,  unbekannter  Gegenden  und  V6lker  in  Hfille  und  Fülle  ?or. 
So  fiibeln  AI  km  an  von  Menseben,  die  sich  mit  den  Füssen  bedeckten, 
Aeschylos  von  Ilundc'kö})fcii,  lirusL-  nnd  Kinüiigigon  ^");  Deiniaclius 
tuid  Megasthenes  von  Muud-  und  Naselosen,  von  Sclilaugen,  welche 
Thiers  und  Hirsche  mit  Geweih  rerschluckten '*).  Herodof)  von 
Mensehen  mit  Hundsgesichtem  und  ohne  Köpfe;  Pomponius  Mela*') 
\  voll  Pfonlofüsslern  und  Panoten.  —  Dass  aber  die  meisten  sogenannten 
„barbarischen"  Völker  Menschenfresser  waren,  ist  nun  schon  einmal  den 
AUen  eine  ausgemachte  Sache.  Uerodoi^)  nennt  so  ein  Volk  nordöstlich 
Tom  Borysthenes.  Diodor  v.  Sicilien**)  nennt  die  Gelten,  Strabo*^  die 
Bewohner  von  Jcrne  (Irland),  die  Gallier,  die  Ibem-,  die  Sejthien, 
Plinius^')  die  Laestrygonen  auf  Sicilien,  die  Aethioper  Menschenfresser. 
Aach  die  klimatischen  VerhiUtnisse,  die  Bodencultur  werden  in  der  trost- 
losesten Weise  geschildert  In  Hibemui  (Irland)  soll  nach  Strabo'*) 
cüie  so  furchtbare  Kälte  hon'schend  gewesen  sein,  dass  es  kaum  bewohnt 
werden  konnte.  Auch  Olaudianus  nennt  diese  Insel  eine  eisige  ^''); 
I  Herodot***)  erzählt  wiederum,  jenseits  des  Ister  wäre  das  Land  wüste 
und  nndurehdringbar;  m  Scythien  sei  aber  die  ganze  Erde  und  die  Luft 
so  in  Federn  gebullt,  dass  sie  alle  Aussicht  hemmen. 

Und  so  mögen  denn  auch  dem  liadewin  und  dem  unbekannten 
lignrinns,  die  beide  vertraut  mit  den  alten  Klassikern,  Yon  auBge- 
zeichneter  philologisoher  Bildung  waren,  und  bei  denen,  haupts&chlich 
bei  Kadewin  allerlei  Anklänge  an  dieselben  wahrgenommen  werden, 
Heminiscenzen  aus  Homer,  Catull,  Strabo,  Tacitus,  Seueca,  Appiau,  Hero- 
dian  tt.  a.  bei  der  Hand  gewesen  sein,  aus  denen  sie  jene  abgeschmackt 
abeHteuerliche  Schilderung  smsammengestoppelt  haben  —  Beminiscenzen, 


»«0  strabo  VII,  :J.         ibid.  II,  1.     «)  IV,  9.  ")  Iii,  6.  bO.         IV,  6. 

V.  a2.  IV,  5.  VII,  2.  Iii,  ö.  9.  VI,  3ö.  II,  1.  YIU,  De  cous. 
Hsi«r.  FsDcgjr.       V,  l.  IV,  i. 

'0  Wattenbidi,  DeutMUands  QesduchtiqiMlleii.  199. 
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von  denen  sie  nm  so  lieber  Gebrauch  roachteii,  als  es  sie  verdross,  dass 
zu  ihrer  Zeit^*)  der  Polen-HenEOg  Boleslaw  E^dziersawy,  gegen  weldm 
Friedrich  Barbarossa  einon  sicgreiclion  Fi'ldzug  unternommen  hatte, 
worüber  dieser  seinem  Freunde  dem  Abte  Wil)ald  hocherlVeut  in  stolzen, 
siegesbewussten  Worten  berichtete  von  den  Verpfiichtnngen,  die  er 
in  der  Noth  des  Augenblickes  beim  Friedensschiasse  eingegangen  war, 
uucli  nicht  eine  ertüllt  liutle*'). 

Zu  diesen,  für  ohiii^a  Scliilderung  verwertheten,  Remiuisceuzeu  würde 
ich  zählen  die  Stelle  bei  üomer^*),  wo  von  dem  Lande  der  Cimmerier 
am  Schwarzen  Meere  gesagt  wird: 

„Ganz  von  Nebel  umwüliit  utul  Fiiiätcrniss.   Nimmer  auf  Jen'  auch 
Sehanet  HeliM  bar  mit  leachteoden  Sonnenstcableo; 

Nein  ring!  grraliobe  Naeht  mnriibt". 

Ferner  sagt  Seneca^''),  ewig  setze  den  (lenmmen  der  Winter  und  ein 
strenges  Klima  zu,  und  neidisch  gewähre  der  unfruchtbare  Boden  kärghciie 
Nahrang.  Nach  CatnlP^)  ist  Thracien  schaarig  kalt  Tacitus**)  nennt 
Germanien  ein  Land,  dessen  Boden  eine  Wüste,  das  ?on  Himmel  rani, 
von  Anbau  und  Anblick  traurig,  schauerlich  durch  Wälder,  wüst  durch 
Sümpfe  ist,  wo  Obstbaumzucht  nicht  gepflegt  werde.  Von  den  GaUieni 
nnd  Iberern  berichtet  aber  Strabo  dass  dieselben  in  Hongersnotli 
zom  Menschenfressen  ihre  Znflncht  nehmen.  —  Was  die  UnanssprecUieh- 
keit  fremder  Namen  anbetrifft,  so  fand  der  Poeta  Ligurinus  —  Radewin 
beklagt  sich  darüber  nicht  —  Anklänge  bei  Strabo  und  Mela.  - 
Ersterer  will  Insitanische  Namen  nicht  weiter  anführen,  um  das  Un- 
angenehme, die  Härten  m  vermeiden;  letzterer**)  meint  aber,  erwoB* 
nur  diejenigen  Namen  (in  Germauien)  neouen,  die  ein  römischer  Mund 
anszosprechen  vermügend  wäre. 

*^  Badewin  war  SSettgeoone  Friediidu  Baitorova;  ob  andi  der  Poeta 
TbBm,  ist  anbokMiiii 

Marlene  et  Durand.  Collect.  II»  608—94. 
Radewin  263.   Ligur.  82. 
*6)  Odjss.  XI.  15,  16.  19. 

■"^)  Dialog.  1,  4.  14.    *')  4.        tiennao.  2,  5,  26.        IV,  ö.    »")  Hl,  i 
•»)  m,  3.  30. 
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Vm  besonderen  Gründen  liessen  sich  aber  bei  Schiideruug  slavisoben 
Landes  und  Volkes  die  unter  den  Slaven  lebenden  nnd  wirkenden  ans- 

l.imlischtMi  Möiulu'  leiten.  Wiir  es  iiiimlii  Ii  tiit  si  ii  darum  zu  thun,  sirh 
Gdonerschalt  und  Woblthaten  bei  den  geistlii  lien  und  weltlieben  Herreu 
zu  verschaffen,  so  mussten  ihre  Opfer,  die  sie  brachten,  ihre  Gefahren, 
denen  sie  ausgesetzt  waren,  ihre  Entbehrungen,  die  sie  idai^^ton,  ergreifend, 
mit  stark  aulgetragenen  Farben  dargestellt  nnd  ausgemalt,  sowie  die 
V'erdienste  ihrer  Missions-  und  Culturthutigkeit  hervorgehoben  werden. 
nUm  diese  Zeit 1280),  schreibt  ein  Golbazor  Mdnch**),  wimmelte 
das  Wasser  dort  (in  der  Gegend  d^s  Klosters  Ifarienwalde  in  der 
Neuniarkj  von  krierhendem  (iewurm,  und  die  Flüsse  lüUte  eine  unzählljare 
Menge  von  FrOschen  und  vor  ihueu  war  Niemand  sicher.  Da  kamen 
die  heiligen  Sftoger,  die  Mdnche  dorthin  und  die  Wasaerschhingen 
riumten  das  Feldas  —  Galt  es  aber  Bemfsgenossen  ans  Dentschland 
IM  ranz-uzit  licn.  oder  Culonisten  aus  ihrer  Heiinatli  herheizulocken,  so 
,  Uessen  sie  eä  uicht  fehlen  an  anmuthvollen,  paradiesischen  Schilderungen 
I  des  Landes.  „Dem  von  Müeh  und  Honig  trftufenden  Lande  der  Yer- 
faeissang''  sind,  so  rfihmen  die  Belbueker  MOnehe  gleicli  „die  frncht- 
baren  Fluren  der  Belbueker  üegeud  in  Pommern  sammt  dem  Segen  vou 
Wald,  Vieh,  Wild,  Fischen  nnd  Wiesen'';  und  £bbo^%  der  Biograph 
des  heiligen  Pommern-Apostels  meint,  man  kannte  das  Land  (Pommern) 
för  das  Land  der  Verheissung  halten,  wenn  ihm  nicht  der  Weinstock, 
die  Olive  und  die  Feige  fehlten. 

Li  neuerer  Zeit  hat  in  jener  übertrieben-abfäUigen  Schilderungs- 
weise slavischer  Länder  Winter  in  seiner  Geschichte  der  Ctstenneoser 
des  nordöstlichen  Deutschland  Grosses  geleistet.  Weil,  wie  er  das  fast 
auf  jeder  Seite  hervorhobt,  diese  Mönche  in  dem  genannten  Lande  „an 
der  Spitze  der  deutschen  Cultur  marschürten''  ^^),  weil  sie  nPionire  dieser 
Goltur****),  ihre  Klöster  „St&tten  der  Germamsumng*'  waren:  so  ist  er 
auch  voll  des  Küliniens  derselben  ob  ihrer  Cultnrtbätigkeit  und  ihres 
culüvirendeu  EinÜusäes,  und  um  nun  die  Grösse  ihres  Verdienstes  nach 

Pertz,  Monum.  Genn.  XIX,  716. 

Urk.  für  das  Kloster  Belbok  v.  J.  117a  KoMg.,  Cod.  Dipl  Pom.  p.  7a 
**)  Peru  XIY.       11,  168.       I,  94. 
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dieser  Seite  bin  recht  packend  za  macben,  setzt  er  die  factiscben  Ciütar- 
Terbftltnlsse  der  frflheren  slavischen  Lftnder  viel  za  tief  herab;  und  so 
sieht  er  denn  auch  im  ganzen  Slavenlande  vor  Anknnft  der  Cistmienser 
fast  ki'iin'  .Spur  von  goic^t^ltem,  mensclilicliem  Anbau,  nur  WiUuiss, 
undurchdringliches  Waldesdickicht,  Sumpf,  Einöden,  die  von  ihnen,  wie 
mit  dem  Zauberstabe  in  blühende,  anmuthige  Cultorlandachaften  ver- 
wandelt wftren.  Und  doch  mnss  ihm  bekannt  sein  die  Bewidmungs- 
Urkunde  Kasimirs  1.  von  i^'nlnlern  lür  das  Cisterzienserkloster  Darguu 
vom  J.  1174^'),  —  sie  ist  es  ihm  auch  —  aus  der  man  klar  und  deut- 
lich ersehen  kann,  dass  diese  Daicguner-Mtoehe  in  ein  blühendes  Land 
gekommen  waren,  „wo,  wie  Barthold*')  sagt,  jeder  Fassbrett  Boden 
zugethtilt  und  benutzt  war**.  —  DtMselbe  Herr  Winter  ist  auch  der 
Ucberzeuguug,  die  Slaveu  wären  ursprünglich  kein  ackerbautreibendes 
Volk,  nur  Fischfang  und  Waldcultur  sei  ihnen  eigen  gewesen,  wie  wohl 
er,  im  Widersprach  mit  sich  selbst,  auch  wiederum  berichtet  ^*),  es  hftttia 
die  Slaven,  vertrieben  aus  ihren  ererbten  Besitzungen,  ,sich  in  Sumpf 
und  Waldlandschaften  concentrireu"  müssen.  Schon  der  Pfarrer  v.  Bosau, 
Helmold  der  Parochus  Suselensis  **)  und  viele  andere  Chrooiaten, 
legen  als  Augenzeugen  das  Zeugniss  ab,  dass  die  Slayen  fleissige  Acker- 
bauer waren,  und  die  Thatsache,  dass  die  Benunniuig  des  wiclitigsten 
Werkzeuges  des  Landmannes,  nämlich  des  Pfluges,  wie  das  auch  Grimm  ") 
anerkennt,  der  slavischen  Spraehe,  wo  dasselbe  plug  heisst,  entlehnt  ist, 
ist  doch  ein  zwmgendes  Argument  daför,  dass  der  Slaven  Hanptbescbäfli- 
gung  der  Ackerbau  war;  und  ist  daher  Bartholds  Schilderung")  recht 
zutreffend,  wenn  er  erzählt,  wie  noch  vor  dem  Heraustritt  aus  der 
slavischen  Familien-  und  Stammvereinzelnng,  also  in  der  voi^escbicbt- 
lichen  Zeit  der  Slaven,  „der  fleissige  slavische  Bewohner  seinen  Pflog 
handhabte",  und  wie  er  „die  weite  Flache  mit  jener  Unzald  von  Dorf- 
schaften, mit  jenem  Segen  des  Landbaus,  welchen  die  ersten  christlicheu 
Glanbenaboten  erstaunt  wahrnahmen,  bedeckte*. 


Lisch,  Mekl.  UrL  L  7. 
*•)  Gesefa.  V.  BQgen  o.  Pomm.  II,  845.       I»  94. 
M)  ClmMi.  Slavor.  I,  82.       *0  Cbroo.  81a?.  ad.  Laspeyies  p.  5. 

CMh.  d.  dentsefa.  Spr.  1,  56.  •^1,905. 
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Den  Eütsteliuiigen  neuerer  Schriftsteller,  wovon  ich  Proben  aus 
Winten  Werke  vorgelegt  habe,  ist  schon  mancher  deutscher  Geschichts- 
forsdier  entgegengetreten,  so  der  besonnene  Weraebe  (Geschichte  der 

ff 

I  uiederhlndischen  Colonicn),  so  Kl  öden  (lieber  die  Entstehung  der  Stadt 
[  iSerhii),  welcher  nachweist,  dass  die  Mark  zur  Zeit  der  deutschen  Be- 
sitsnabme  mindestens  ebenso  dorfreich  war  als  jetzt,  wahrscheinlich  aber 
noch  reicher.  Daneils  hat  in  seinem  Anl^tze;  «Die  Altmark  Ton  den 
j  Wenden  angebaut"  gezeigt  dass  die  Zahl  der  Wendendörfer  in  der 
geschichtlichen  Vorzeit  grösser  war,  als  die  der  deutschen,  und  zählt 
dabei  die  Namen  von  3i0  wüst  gewordenen  Ortschaften  der  Altmark 

|aii£~  Hirsch,  Pommerellische  Studien**),  hat  nachgewiesen,  dass  die 
Strecke  zwischen  der  wesipreussischen  Radaune  nnd  der  pommersehen 
Stolpe,  die  selbst  Barthold'")  „ein  menschenleeres  Landgebiet*  nennt, 
im  13.  Jahrb.  in  drei  Kastellaneieu,  Gorenczyn,  Pir  chen  u.  Chmielno 
^getheilt,  von  einer  zahhreichen,  ackerbautreibenden,  einheimischen 
Ber/^lkening  bewohnt  war.  Es  wird  ja  die  Eastellanei  Gorenczyn  in 
einer  Urkunde  Sambors  11.  vom  Jahre  1241 eine  „pretiosa"  genannt, 
und  die  Kastellane!  Pirchen  weist  sechs  Dörfer  mehr,  als  es  jetzt  ihrer 
tot  giebt  Auf  der  OxhOfter  Kampe  im  Kr.  Neustadt  |in  Wes^reussen 
werden  in  den  Urkunden  des  13.  und  14.  Jahrb.  (gedruckt  in  den  Godic. 
i  Dipl.  von  Kosegarten,  Voigt,  Rzyszczewski)  fünfzehn  Dorfanlagen  uamhaft 
gemacht;  heut  zu  Tage  befinden  sich  ihrer  dort  nur  zwölf.  Es  ist 
;  nämlich  neu  hinzugekommen  Amalienfelde,  w&hrend  Kiedryno, 
Nimichow,  Nasencino,  Sbichowo  yerschollen  sind. 

So  nun  denke  ich  mir  das  Warthebruch,  Sumpfbildungen  abgerechnet, 

!<iie  allerdings  dort  mehr  als  in  anderen  Gegenden  vorhanden  gewesen 
sein  m4^en,  und  die  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  kflnstliche 
MwSsserungen  iruchttragend  geworden  sind,  keineswegs  als  ein  un- 
cultivirtes,  unbewohnbares  Sumpfland.  Erzählt  ja  schon  Bugenhagen 
einem  „immensus  Slavorum  populus'S  der  Ende  des  12.  Jahrh.  in 


Xin.JalinBberidit  des  AltmSiUBdien  Vereiiis  f.  vatwliod.  Geadi.  88. 
<»)  Nene  Pr.  ProT.-BL  1863  p.  1—71.       n,  867. 

Koaeguten  p.  C27. 

Pomeraoia  p.  124. 
AMir.  Mwiitiwitotft  Bd.  XVII.  iüw  6  b.  €.  29 
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dem  benachbarten  Ländehen  Kienitz  ansässig  war.  Zu  Polen  gehörig, 
war  jeneB  Oebiet  schon  l&ngst  politisch  orgaoisirt,  indem  es  theüs  nr 
terra  Ensterin  (Efistrin)  gehörte,  tiieils  dem  strammen  Begimente  der 
Kastellane  von  Santok  untergestellt  war,  von  welchen  Paulieins  von 
Herbord,  Ebbo  und  dem  Monach.  Priefl.,  den  Biographen  des  h.  Otto, 
Bischofs  von  fiambeig,  schon  1124  namhaft  gemacht  wird.  TVhidjatow 
Odonicz,  Herzog  von  Orosspolen  yerlieh  1232**)  den  Tempelritten  m 
Qaartschen  zwischen  Meitze!  und  Warthe  einen  beträchtlichen  Landbesitz 
von  1000  Hufen  und  gestattete  ihnen  daselbst  die  Einrichtung  eines 
Marktortes,  was  doch  beweist,  dass  jene  Q^end  nicht  uncuitivirtes  Snupf- 
laad  war,  sondern  dass  vielmehr  viele  Banemniederlassungen  und  iiiliiie 
Stätten  sich  dort  befinden  mussten.  Es  bestätigen  ja  dieses  die  noch  dori 
zahlreich  vorhandenen  Ortsnamen  polnischen  Ursprungs;  wie  Tonsei 
Kalenzig,  Tornow,  Kladow,  Wepritz,  Gennin,  Zechow,  Viett, 
Pyrene,  Quartschen,  Massin,  Balz,  Liebenow,  frOher  Lnbno^ 
Stennewitz,  Zanzin,  früher  Zantosine")  und  viele  andere.  Vf«ii 
diesen  finde  ich  in  Urkunden  bis  1300  erwähnt  nur:  Quartschen  123^ 
Zanzin  von  Zantosine,  ein  eolbatzsches  Klosteigot  Liebenow  m 
Lnbno^*),  und  die  Ddrfer Kladow,  Tornow,  Stennewitz,  Gensii 
in  der  Dotations-Urkunde  des  Klosters  Himmelstätt  vom  Jahre  1300"). 
Zweifelsohne  sind  aber  auch  die  übrigen,  wenn  vielleicht  nicht  alle, 
so  doch  höchstens  nnr  mit  sehr  geringer  Ansnahme,  vor  dem  Airf- 
kommen  dentsc^r  Herrschaft  entstanden.  Das  erste  Vordringen  aber 
der  Deutschen  über  die  mittlere  Oder  beginnt  mit  obiger  Schenkung 
des  polnischen  Herzogs  vom  Jahre  1232  an  die  ans  Deutschland  ge- 
kommenen Tempelherm;  1257  (Iben  bereits  dort  die  brandenbnigisdHi 
Markgrafen  landesherrliche  Hoheitsrechte,  indem  sie  Anordnungen  zur 
Erbauung  der  Stadt  Laudsberg  a.  d.  Warthe  treüen  j;  12ö8  entsagt 

**)  Die  ürk.  neuerdings  gedr.  p.  194  in  dem  neiMii  Codes  M^jons  Poloa.  n  Feies. 

Ledebors  Archiv  XIV,  297. 

Urk.  T.  J.  1240^  £oseg.  622  Q.  614.  ci^  Qaandt,  das  Land  an  der  Natu, 
in  Bali  Sind.  XV,  191. 

")  Cod.  Maj.  Pol.  I,  124. 
»»)  Biedel  XVIU,  371. 

")  WflUbffidE,  CMk  dM  Biithiiiiia  Lebok  1,  486. 
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L  aber  auch  Wladyslaws  Sohn,  Boleslaw,  Herzog  v.  Grosspolen,  volieads 
seiaeo  Ansprüchen  auf  dieses  Gebiet  indem  er  den  Tempelharrn  die  von 
I  soBem  Vater  gemachte  Schenkung  bestätigt,  die  jetst  auf  die  „terra 
I  Cnsteryn",  deren  „termini  a  Mysla  et  Nezze  (Warthe)  fluviis  ad  Oderam 
et  usque  liraites  Ponieianiae  piuteuduntur  ausgedehnt  wird.  Nach 
dieser  Zeit  nun  dürfen  wir  nur  sehr  wenige  Nengrundungen  mit  polni- 
schen Namen  annehmen. 

Wenn  wir  in  Erwägung  ziehen,  dass  es  Sitte  der  Mönche  und  der 
deutsclioii  Ueistlichkrit  war,  die  Hlavisuhen  Ortsnamen  so  viel  wie  möglich 
10  verdrängen^''),  dass  sie  durch  das  sogenannte  „1^^  Bauern- 
gater^  viele  ursprfingliche,  8la?ische  Dorianlagen  eingehen  Heesen"), 
dass  sie  die  einheimische  Bevölkerung  ans  ihren  Wohnstitten  vertrieben. 


"»)  Cod.  Maj.  Pol.  I,  831. 
f  Znuäclist  war  man  oft  bestrebt  dem  Orte  einer  Klosteranlage  an  Stelle  des 

'  8h?Lsc)ien  Namens  einen  biblischen  oder  kirchlich-svmbolisclien  zu  geben;  so  wurde 
Barsdin  bei  Oderberg  als  Ort  eines  rrämonstrateiisorstiltes  in  Gottesstadt  umge- 
taoft  (Winter,  die  PrämoDstratenser  p.  224);  Jasenitz  bei  Stettin,  wo  ein  Augustiner- 
Uottar  war,  soUta  hdawn:  Oottesgabe  (Dreger,  Cod.  DipL  Fora,  p,  497);  BeUrack 
lonten  diePrSnuMutnteiiBer  in  St  Petenboig  (Dreger  p.  619),  Hiddemee  auf  BBgen 
I  die  GSstercaeiner  in  StNiooIiiftld  {FMdiiM,  Uikiind«&  sur  QMehidite  äm  FSntai- 
I  tiiums  RHgen  III.  2,  78)  Teiwandcln.  Aber  aach  SODSt  «Bieii  sie  mit  dem  ümtaofen 
rasch  bei  der  Hand.   So  machten  die  Darganer  Mönche  ans  Teschow  Niendorf 
(Winter,  die  Cistercienser  II,  225),  aas  Dobronivsl  Brudersdorf  (ibid.),  aus  Rathenow 
Bottmanuähagen  (ibid.  p.  226);  den  Berg  Watcliowe  bei  Usedom  nannten  die  Grober 
Mönche:  Möns  S.  Mariae  (Koseg.,  Cod.  Dipl.  Pom.  p.  133).    Das  Cisterciensergut 
I^unm  erhielt  den  Namen  LudwigsluBt  (Winter,  Cisterc.  II,  236).   Dmb  man  schon 
dnaals  ttberiutopt  die  UmlaofoDg  shnisdier  Ottnamen  gar  oickt  liaiig  betileb,  da- 
ftr  eiiilge  ukimdlidie Belege:  ComadllL,  Bisehof  Ton  Gamiii,  aigthi  dnerUilciuide 
▼OB  12S6  (Koseg*  )•  c  519)>  nachdem  er  29  slavische  Oerter  an^eieidmet  bat:  ^ 
j  dictas  possessioncs  quandorunque  aliis  nominibns  olim  .  .  .  fortassis  appellari 
'  e<mtigerit".   Der  Fürst  Heinrich  von  Meklemburg  bekennt  in  einer  Urkonde  v.J.  1305 
(Lisch,  Mekl.  Urk.  III,  114),  zur  Abwendung  von  Streitigkeiten  wäre  eine  friedliche 
Vereinbarung  das  beste  Mittel,  „propter  mutacioncm  uominum,  quibus  olim 
ahqne  ex  dictis  villis  nomiuabantur".   In  einer  Urkunde  von  1I33G  (Kaumer,  Neu- 
■adE  p.  50)  heisst  es  m  Bezog  aof  neomarkisehe  Ortsaamen:  „quocun^ae  alio  no- 
[  nine  appellata  suit  in  lingaa  polonica  sea  teotoniea". 

^  Die  Daigoner  HOnohe  IteMii  die  BaaendSifer  Wagnn  nnd  Clobeiow  ein- 
gtben  und  machten  daraus  den  Elosterhof  Wagon.  Ans  RogOsen  entfernten  die 
Hioriner  MOnche  die  slavischen  Bewohner  und  verwandelten  das  Dorf  in  einen  Ackerhof 
(Winter,  Cisterc.  p.279).  Vom  Kloster  Belbuck  wurden  1276  die  DfllÜBr  SlD0C9Kintly 
Biodaa*  Geach  an  Marria  geschlagen  (Koseg.  L  c  iO'ü), 

29* 


Digitiz 


^2  Einige  liüfniitiich'hiitoriiche  B«morkiiiigeii  und  Exeorsa 

und  dieselben  deutschen  Kolonisten  sclienkten  oder  verkauften  dass 
sie  nur  deutschen  Gründern,  den  sogenannten  locatores,  woraus  sich 
demnftchst  in  slafischen  Landen  das  deutsche  Institut  der  Scholtisei  ent* 
wickelte,  die  Anlage  neuer  Dörfer  fibertrugen,  und  dass  diese  gewAhnlidi 
nach  ihrem  deutschen  Namen  den  neu  angelegten  Ort  benannten;  dass 
die  Slaven,  wie  Barthold  sagt,  von  ihren  Verdrängera  selbst  aus  dem 
Besitz  firuchtbarer  Dorimarken  in  dde  Öegenden  getrieben  wurden  **);  dass 
aber  ancb  die  Eriegsstürme  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  so  manche 
Ortschaft  weggefegt  haben,  so  wird  man  gewiss  zu  der  Annahme  berechtigt 
sein,  dass  dann  auch  ?iele  derartige  Namen  zufolge  Leguog  oder  Ver- 
wfistong  des  Dorfes  verschollen  sind,  dass  demnach  zur  Zeit  der  polni- 
schen Herrschaft  die  Anzahl  der  polnischen  Ortschaften  eine  bei  weiten 
grossere  war,  als  die  Anzahl  derjenigen,  welche  noch  jetzt  durch  ihreü 
polnisch  gebildeten  Namen  an  ihren  polnischen  Ursprung  erinnein.  — 


Seite  12  wird  gesagt:  „Christof  und  Zabel  (v.  d.  Marwitz)  „um 
Lyppenschen  ryden^'  sind  so  unbekannt,  wie  die  Ortsbeieich- 
nung  rftthselhafV'.  Eyden  hftngt  etymologisch  zusammen  mit  den 

Der  Abt  von  Bdlenitet  mMSbi  1169  nu  twei  DOrfnn  In  der  Gegend  i« 

Dessau  die  Slaven  und  rerlcaaft  jene  den  Flamländern,  die  sie  zo  einem  DoiCi  rer* 
einigten  (Wohlbrück  1.  c.  I,  356).    Die  Rheiufelder  Mönche  bei  Lübeck  enrarben 
1285  ein  Dorf  Lositz.   Der  Verkäufer,  der  Graf  Helmold  IL  von  Schwerin,  mnsste 
sich  aber  verpflichten:  „omnes  Slavos  eandem  villaoi  iubabiUntes  oliminirare*'  (Lisch, 
Mekl.  Jahrb.  I,  7).   Ausdrücke  wie:  „Remotis  antiquorum  colonis",  „Slavia  ejectis**, 
^xtinctis  Slavis",  „Ölavis  aq)alsi8"  kommen  in  Menge  in  Urkunden  und  bei  deo 
CSfaronlsten  Tor,  x.  B.  in  des  Magdeburger  Ersbischoiii  Wkfama&n  ürkondeii    J.  1166 
wd  1168  (Banmer,  Begeit  faiitor.  Bimd.  na.        1807);  vL  üxk.  HtiDilfliw  dai 
LOven    J.  1166  bd  EUtier,  BeiehnOig.  d.Heis.M6UflDb.  I,  868;  blUedi,  BImM 
von  BAtMborg,  t.  J.  1801  bei  Weetphal  L  e.  H.  D^Umii.  Batzeb.  n.22;  Albert  Stad. 
a.  a.  1163;  Arnold.  Chron.  p.  392.   Sagt  ja  auch  Winter,  Cistne.  II,  178  ohne  Um- 
schweife: „Der  Grund  und  Botkn  für  die  deutschen  Colonisten  wurde  anf  doppelt** 
Weise  gewonnen:  entweder  man  machte  Wald  und  Sumpfstrecken  urbar,  oder  man 
f  ertrieb  die  Wenden  einfach  aus  ihren  Dörfern  und  gab  deren  Flur  deutschen  Banem. 
")  1,  421. 

Anch  Qobhardi  1, 13  sagt:  „Die  deutschen  Colonisten  behandelten  die  Weedea 
als  EibÄiDde,  wd  litten  keineo  in  ihren  DOffbra".  Ja  man  ging  so  weit,  daae  mm 
lluaii  fefbot  AdnAan  in  traiben,  lie  in  die  Wilder  dringend.  Der  BAfl^idie  fM 
JaMmir  verordnet  1866:  JSIavi ...  neu  tenentur  agiie  uti,  aed  taatn»  Uffk  i* 
paienis**  (Miie.  L  e.  n,  1.  89). 
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polnischen  rgdzina,  feuchter,  fetter  Boden,  fettes  Erdreich,  Lehmboden, 
Moiast,  feuchte  Niederang,  kassub.  reda  feuchter  Torf,  schwarzer  Moder, 
I  weleher  als  Yerheflsenrngainlttel  sandiger  Felder  beniitst  wird.  Di« 
[)ri]irH!?eii  Wnrzelbnebstaben  sind  rd;  da  gemSss  nenpotoiseben  Lani- 
gesetzes  ein  harter  Consonant  unter  dem  Einflüsse  eines  nachfolgenden 
weichen  oder  jotirten  Vocals  in  den  correspondirenden  weichen  nmsclüagen 
miiss,  so  ist  anch  in  r^dsina  der  erweichte  Dental*Sibillaat  äi  ans  dem 
harten  Dental  hervorgegangen,  tvie  in  rdd,  rodzi^^.  Ans  diesem  Stamm 
red  sind  nun  mit  wechselndem  Stammvocala,  4  (on),  e,  §  (en),  i,  y  un- 
lihlige  slavische  Ortsnamen  entsprossen,  die  in  Gegenden  liegen,  in  denen 
man  die  genannte  Bodenbeschaifenheit  findet.  Bad-nnia,  Flosa  nnd 
See  in  Westprenssen,  deutsch  Bad-aune,  Bad-e,  Oerter  bei  Stembeig,' 
Schweidnitz,   Bruch   im  Kr.  Naugard;  Rad-iczewo  in  Bulgarien, 
Bad- z in  in  Böhmen,  Bad-ojewo,  Kr.  Posen,  Badisevo,  Bedissen, 
>eQte  Bietschedorf  *')  im  Kr.  Trebnitz,  Bandow,  Broch  im  Kr.  Stettin; 

an  dino  jetzt  Bansen  im  Kr.  Breslau;  Banzau  in  Holstein,  Bantzow 
im  Kr.  Kalau;  selb.  Riuiszow;  Kanzln  früher  Kandensin ")  im  Kr. 
GreÜswalde;  Bz^dz,  deutsch  Bondsen  im  Kr.  Graudenz;  Bad  um,  Dorf 
and  See  in  HecUembuig;  Badzenne  Jetzt  poln.  Bad^z,  deutsch  Beti 
bei  Tuchel;  Badzyn,  deutsch  Beden,  Stadt  im  Er.  Orandenz"*);  Beda, 


•')  Cod.  Dipl.  Siles.  IV,  249.    «)  ibid.  Yll,  109. 
Kosegarten,  Cod.  Dipl.  Pom.  393. 
Urk.  in  Bagmihl,  Wappenbuch  3,  5. 
•»)  In  meiner  Abhandlimg:  Die  ttammfWWudtMbaftUcheii  tud  pdltiiohenBe- 
nehongen  Pommenii  in  Po1«d  bis  nun  Jahn  1387»  Neustadt  Wasl^.  1866,  habe 
Ick  p.  10  10  obiger  Weise  die  etymdogiscbo  EiUSmiig  tob  Beden  im  Kr.  Grandeu 
t  -rründet.   Dem  Herrn  Kanzleirath  Froclich,  Verfasser  der  Geschichte  des  Heises 
GrtodeDX,  ge^lt  dieselbe  dorchaus  nicht    Er  sagt  daselbst  p.  244:  „Diese  Be« 
hanptaiisr  würde  berechtigt  sein,  wenn  Herr  Maronski  nachzuweisen  im  Stande  wäre, 
iu%  ,Radzin'  der  ursprünfjliche  Ortsnamen  gewesen  ist  Ohne  diesen  Nachweis  ent- 
behrt seine  Erläuterung  ebenso  des  (irutules,  wie  der  Berechtigung".    Klingt  sehr 
«IKHiiktüch !   Mau  sollte  gl&aben,  es  habe  iiier  ein  Meister  auf  dem  Gebiete  der 
Tci|Meibendeo  Spiacbwissenschaft  nnd  etymologischer  Fonchnog  sein  Machtwort, 
nkm  aaf  «me  Bewdsfthnnig  einnähen,  gesprocben.  fSnem  sokhen  ist  ja  das  Dit- 
tBi«r  erlaubt  Doch  Herr  EanileiiBili  Fkoelieh,  dem  eine  so  hdnmisebe  Abfertigong 
nudoer  Ableitung  beliebte,  ist  nun  einmal  kein  solcher  etymologischer  Meister.  Et 
langlt  ich  soll  ihm  nachweisen,  dass  „Badzin**  der  nrsprüogliche  Ortsname  gewesen  ist 
INa  iit  daa  aber,  wie  gelehrt  es  sich  anch  anhOrtp  nm  midi  milde  anmdrfldEen, 
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Dorf,  FI1188  und  Brach  im  Kr.  Neustadt  Westpr.,  Bjrdzyna,  deutsch 


ein  sonderbares  Verlangen.  Im  13.  Jahrhundert,  in  welchem  dieser  Ort  xnro  enften 
Male  erwähnt  wird,  lag  die  polnische  Orthographie  noch  lange  nicht  in  der  Wiege, 
die  ei-st  Jacob  Parkosz  im  Jahre  MIO  zusainmenzust<  lloii  anfing,  und  Jarf  man 
daher  auch  für  den  dentalen  Zischlaut  dz  (spr.  df)  ein  bestimmtes  Lautzeicbeu 
nicht  verlangen;  —  sehr  ofl  setzte  man  einfach  dafür  den  harten  Laut  d;  so: 
BedemnsdMdfl.  pmtnadMd«,  ütL  185%  bei  K^trzyiisU,  Kodeks  DjpIumatjom> 
Tjniecki;  DTiiieniiB,  Uilc  1290b  B^ju*>  Cod.  PdoD.  n,  9;.  Diiriengiiis,  UriL 
lSft6,  ibid.  68;  Deriano,  ürk.  t.  1241,  Eoseg.  1.  c.  627.  —  Doch  Herr  FroelMli 
▼erlangt  nun  einmal,  ätm  Ihm  schriftliche,  urkundliche  Beweisstftcke  vorgelegt 
werden.  So  bemängelt  er  pag.  59  memo  Ableitung  des  Ortsnamens  Dybienicc, 
in  deutscher  ümformuiif;  Dobenz.  von  dem  p  Inisohen  d^b  Eiche,  d^bina  Eichwald, 
wie  sehr  auch  das  Stainuiwort  hier  Olfen  vorliegt,  doslialb,  weil  er  in  der  Urkunde, 
wo  seiner  zuerst  erwähnt  wird:  Dambens  heisst  Auch  bei  dem  Namen  Graudeuz, 
als  dessen  Dunengebendes  Stammwort  ich  gröd,  dio  Barg,  angeführt  habe,  will  er 
p.  84  dies  nieht  ngeben,  indem  er  hervorhebt»  ich  begehe  den  Fehler,  dias  ich  es 
vDberttckiiehttgt  laise»  dies  die  Beieiehiiang  Gnidsi%ds  in  keber  efos^sen  ürhmids 
der  Bttteneit  Torkomme.  Dieser  Fehler  wird  ihm  aber  wohl  um  so  grober  ▼orgi> 
kommen  aein»  als  er  mit  seinem  etymologischen  Bewusstacin  darüber  eiiug  ist,  das 
Graudenz  „an  und  für  sieli  dentungslos"  sei.  Er  hat  somit  die  ücberzeugung,  da^^ 
was  in  Urkunden  nicht  zu  finden  ist.  auch  nicht  existirt  habr,  und  dass  urkuudlitho 
Aufzeichnungen  nicht  anders  sein  können,  denn  unfehlbar  richtig.  —  Wer  wollte  es 
bestreiten,  dasa  Urkunden  bei  Feststellung  ortsotjmologischer  Deutungen  eine  wich- 
tige Bolle  spieleii  daaa  oft  sie  allem  nnr  in  dem  oigentlidieD  nameogebendei 
Stammwort  niia  fthren  kOoBenl  Es  lAn  doch  wohl  schwer,  ja  tum  TheQ  nimiOglich, 
ohne  anf  ürfcnnden  gaatfititt  an  aeja,  an  ermitteln,  dass  Henspnug,  Dorf  im  Kieiis 
Angeimflode,  von  Hart,  Wald  abzuleiten  ist,  wenn  man  nicht  aus  Urkunden  wilast«^ 
dass  es  ursprünglich  Hartaprang,  Wald(|uelle  ist;  dass  Lehnidorf  im  Kr.  Wauzlcbin 
von  Lehmann  (Lehmannsdorf),  Boldersdurf  im  Kreise  Ober-Baniim  von  BoMenaii 
iBüldewinstorp),  Eeicbsdorf  im  Kr.  Teltow  von  Rit  liard  (Richardsdorf)  seineu  Namen 
erhalten  hat.  Es  steht  ja  daher  auch  fest,  dass  urkundlicher  Nachweis  bei  historisch- 
et^ologischen  Forschungen  nicht  Jart  aussei  Augen  gelassen  werden.  Doch  Heu 
Fvoelieh  sollte  dies  berftcksiehtigen,  dass  jene  Forderung  nor  oom  graao  aalii  is 
nehmen  ist,  dass  ehi  nrinindlicher  Nachweis  noch  Umge  nicht  du  alpha  und  od^s 
meoachücher  Weidiett  ist;  dass  spndiliehe  Forsdiang  nnter  BerBeksichtigniig  ^ 
OrtsTerhiltnissOy  der  Bodenbeschaffenheil,  der  ethnographischen  Bedingnngeu  nnd 
unter  Hinweisung  anf  Analogien  sehr  oft  die  Urkunden  ersetzen  oder  ihre  Angaben 
richtig  stellen  muss.  Es  hat  ja  sehr  vieles  existirt,  was  nicht  das  Glück  hatte  schrift- 
lich in  Urkunden  verzeichnet  zu  werden;  und  von  ucin,  was  n>an  in  Urkunden  tindet, 
ist  vieles  als  unrichtig  und  falsch  zurückzuweisen.  Abgesehen  davou,  dass  viele  l'r- 
künden  getäbcht  sind,  dass  in  den  nicht  gefälschten  manche  unwahre  Thatsache 
irrthflmlich  snlgeseidmet  iat*  findet  man  in  ihnen  eine  Untahl  von  noriditig  ge- 
aehriebenon,  entstellten  and  Tenerrten  Personen-  nnd  Ortsnamen.  Was  speiisB  ^ 
polnischen  Eigennamen  in  den  Urkunden  dea  Mittelalters  anbetrüR»  so  aind  ^ 
nnn  adion  in  der  monströsesten  Weise,  oft  bis  zur  völligen  UnkennUiehkeit  tatitdtt 
nnd  eerrampirt  Dann  tiigt  snnächst  die  Schuld  der  Umstand,  dass  nnui,  wSß 
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r  ilas  schon  erwähnt  habe,  erst  im  15.  Jahrhundert  anfing  in  Polen  feste  Grundsätze 
I  ind  Regeln  für  die  polnische  Schreibweise  aufzustellen.  Bis  dahin  suchte  jeder,  wie 
[  er  konut«?,  mit  <len  nianjjelhafton  Lautzeichen  des  lat«'inischen  Alphabets  fertig  zu 
F  werden.  »Selbst  Dlugosz,  der  bedeutendste  polnische  Geschicht.sächreiber  des  15.  Jahrh. 
'ciivauikt  mit  der  Schreibung  uuätät  hin  und  her.    So  schreibt  er:  Bjralyawieäza 
(libirBtMfic.  1, 323)  statt  Biahwieza,  Schadow  Ar  S^döw  (ibid.  1, 365),  Konocncsa, 
KonoeqreM»  CoachoctioM,  Kanwäcn  (ibid.  I,  4a»  44.        96)  Ar  KModo«, 
Bnjtmkajcvkt  Bnessoycse  (ibid.  II,  564,  566)  Ar  Bnaiidca.  ~  Kadat  naa  nim 
chon  m  Schriften  und  Urkunden,  die  von  Polen  verfiult  Bind,  dia  aattHunatan 
Widersprüche  zwischen  Schrift  und  Laut,  um  wie  viel  grosser  war  nun  dieser,  wenn 
Um  Deutscher,  der  polnischen  Sprache  nicht  mächtig,  die  ihm  ganz  fremden  Laute, 
Nie  er  nicht  im  Stande  war  zu  fassen,  nach  seiner  deutschen  Methode  auf  dem  Pa- 
P  jier  zur  Anschauung  brachte.    Hat  weiter  aber  ein  unwissender  Copist  den  Namen 
Lfclderhaft  gelesen,  und  ihn  dann  uuch  obendrein  vielleicht  undeutlich  geschrieben: 
|m  cotrtandao  wahre  üogehaaar  tod  MiaafoimaD,  denen  man  in  üikonden  ao  fiel- 
1  heb  begegnet  8o  hdasoi  in  ehier  Udmnde  dea  14.  Jahih.  bei  Wendeke»  Geaeh. 

n  Hkhoi  I,  151  die  pebiaoben  SMdte  Sandandn,  LnUin,  Sana,  Walnik:  Onni> 
d^oiir,  Luboleyn,  Sture,  Miling.  Wild  Herr  Froelich  wirklich  behaupten  wollen, 
dass  die  beiden  letzteren  Städtenamen  die  nrsprflnglich  richtigen  sind,  eben  weil  sie, 
ersten  Mal  urkuniliich  aufi^'ezcichnet,  in  solcher  Gestalt  uns  tiberliefert  sind, 
i.nj  dass  die  jetzigen  Formen  nur  spätere  Poloniairungen  sind?  Doch  auch  nicht 
immer  besteht  Uerr  Froelic)]  bei  Namendeutungen  auf  Beibringung  urkundlichen 
Kachweisei  —  allerdings  nur  dann,  wenn  er  selbst  etymologische  Erläutemngen  vor- 
8o  ist  naeh  semen  VeneidiniBBen  p.  184  die  ilteate,  orkandliefa  nachweia- 
Fom  dea  Ortanamens  Laaaen,  pohi.  tuAai  Laaqrn,  nnd  doch  leitet  er  dieae^ 
iiierdings  riebtig,  von  las,  Wald,  ab  und  beaeill»  die  Devlacben  h&tten  den  Namen 
Lada  aich  mundgerecht  umgeformt  Wihrend  Herr  Froelidi  mdne  Erklämng  des 
Ortsnamens  ßeden  nicht  gelten  lassen  will,  behauptet  er,  er  wäre  „echt  deutsch" 
nad  wahrscheinlich  zu  Ehren  eines  deutschen  Kdlcn  ausf^cwählt.  Das  ehemalige 
Wappen  jener  Stadt  sei  ein  achtspeichiges  Kad  gewesen,  welches  Kad  sowohl 
ti:e  im  Hannoverschen  vorhandene  Ortschaft  Reden,  wie  auch  das  dort  ansässige 
adlige  Geschlecht  derer  von  Beden  im  Wappen  führe  (pag.  244).  —  Da  haben  wir 
den  etymologischen  Dilettantiamat,  der  ebne  eich  nm  die  eigenthihnliehen  Y«^ 
Mfaine,  Begefai  and  Geaetae  der  Spraebe  sa  kttnunein*  ndt  der  trilhen  Lanthta 
der  Lantihnlichkeit,  in  «einer  Unwissenheit  berdts  die  abenteuerlichsten  Dinge  in 
Tage  gefordert  hat  Einem  solchen  Treiben  thut  es  wahrlich  Noth  überall  mit  Ent* 
schiedenheit  entgegen  zu  treten,  da  es  bereits  der  etymologischen  Wissenschaft  so 
manchen  Schaden  zugefü^'t  und  mitunter  Veranlassung,'  /u  ihrer  Verspottung  gegeben 
hü.  Wer  könnte  auch  ernst  bleiben,  wenn  er  beispielsweise  folgende  Albernheiten 
liest:  Athen  kommt  von  dem  slavischen  uteni  (gelehrt)  her;  Obotriten  sind  die  Ab- 
getietenen,  die  Abendreiter,  Wandalen  die  Wandler,  Sueven  die  Schwebenden;  Ham- 
taif  ist  absoleiten  von  Jnpiter  Ammon,  TraTO  Ton  tretTen,  lUera  von  Jnefa  h^ya» 
Mm;  Dessan  von  diese  An,  Lttbeefc  von  dea  Lobaa  Eche^  Gnojen  von  genügen» 
Boebel  ron  Bebellion,  Kamenta  von  Ka*  mQta  (kaine  MUw)  n.  s.  w.  In  diase  Ge- 
NiMbaft  Ton  Abhttnngen  ist  aach  die  AUeitnqg  Bodens  von  Bad  m  verweiaen.— 
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Ich  bemerke  noch,  dass  der  Namen  der  hannoverschen  Ortschaft  BedeD,  abeuo  «ii 
Beden  bei  Graudenz,  mit  dem  Slavischen  r^dzina,  reda  etymologisch  zasammeohangt 
Mödlich,  dase  diese  Behauptung  Herrn  Froclich  unglaublich  scheinen  wird.  Es  weis« 
aber  jeder  Geschichtskundige,  dass  vor  Jahrhunderten  slavische  Stämme  kalb  Deufe&i- 
land  bedeckten,  dass  slavische  Ortsnamen  durch  'rhüriiigi;ii,  Hannover  und  giDi 
Niederdeutscblaod,  zwischen  Weser  und  Weichsel  gehen,  dass  in  Lemgo  die  Slavea  in 
einer  eigenen  Sfaaese»  der  sogenannten  SlnTen-Stnsset  beisammen  wohnten  Qbner, 
Geaofa.  der  SttdteverCusang     S8),  dass  ste  bei  Hfldesbeimf  wo  aaeii  Beden  Ifogtk  o* 
alasig  wann  (Tangmann»  vita  Berwaidi  Episoopi  Hildiiem.  bei  Meibom,  Ber.  GenB.BeD|it 
I,  444),  dass  im  hannoverschen  Kreise  Lüchow  die  Mandart  der  slavischen  Dr«wjanen 
nnd  Glinjanen  erst  in  diesem  Jahrhunderte  erloschen  ist.  —  Das  Argument,  dem 
Wappenbilde  derer  v.  Reden  sei  der  Ortsnamen  entnommen,  ist  ebenfalls  hinfällig. 
Zunächst  hat  HerrProelich  kein  Zeugniss  dafür  angeführt;  dann  war  es  ja  im  Mittel- 
alter Sitte,  dass  man,  wenn  aucii  nicht  immer,  so  doch  häulig,  dem  Ortsnani.'n  iks 
Wappeubild  entlehnte.  War  derselbe  ein  slavischer,  so  kümmerte  man  sidi  meii.tt.Q- 
thoüa  niebt  nm  seine  wahre  Wortabetammnng,  sondern  man  begnügte  sieh  ein  ite- 
lieb  klingendes  Wort  In  seiner  Sprache  in  finden  nnd  wlhlte  danach  das  Wappsalfli 
So  lUuen  die  t.  Beeren,  so  wie  ehemals  ihre  Stadt  Bernstein  einen  Bftran  Im  Wapfsa. 
Im  Wappenbilde  Berlins,  das  mit  einem  Bären  nichts  zu  tlmn  hat,  erscheint  seit  1280 
ebenfalls  der  Bär.    Die  v.  Lehsten  haben  einen  Schah  (Leisten),  wiewohl  der  Name 
aeinen  Stamm  in  las,  Wald,  findet;  die  Stadt  Bart  in  Vorpommern,  deren  Name  vod 
dem  hlav.  brod,  Furt,  stammt,  einen  Manneskopf  ii  it  einem  lant^en  Bart,  lAmn 
(lania,  Hirschkuh)  eine  Hirschkuh,  der  Marktflecken  Appenburg  im  Kgb.  Magdeburg 
einen  AÜenküpl  im  Wappen;  das  in  Mt  kleuburg  ansässige  Geschlecht  derer  v.  lÜeb«n, 
die  dorthin  ans  der  Mark  nnd  Sachsen  gekommen  waren,  einen  Fisch  im  Wappeo,  der. 
wie  KlflTer  1.  e.  I,  644  richtig  bemerkt:  Jn  Sachsen  (slaTisch)  Biebe  hebsen  soll'.  - 
So  abid  tneh  die     Beden  als  Besitser  des  Ontes  Beden  an  Ihrem  achtqi>eidii9n 
Bade  gekommen,  so  auch  ehedem  Beden  in  Westpreussen,  in  deasen  Bath  zur  Zeit 
der  deutschen  Ordensherrschaft  wohl  nnr  deutsche  Mitglieder  gesessen  haben.  — 
Aber  noch  eine  Froelichsclio  Widerlegung  meiner  Ableitung,  mit  der  Herr  Froelicb 
erst  recht  kein  Glück  hatte.    Auf  S.  12  meiner  Abliandlung  leite  ich  den  Ortsnamen 
Ruda,  der  in  slavischen  Ländern  über  250  mal  vorkommt,  von  dem  ]ioln.  ruda.  rniinTi 
Erz,  erzhaltig,  ruda  blotua,  Surapferz,  ruda  wodna,  Scecrz,  ab.  Line  sogenannte  Ort- 
schaft befindet  sich  auch  im  Kreise  Orandens,  und  habe  ich  dieselbe  neben  mehreren 
anderen  nandiaft  angettthrt  Dain  bemerkt  Herr  Froelich  p.  988:  »H^  CMfiwf 
Maioiiskl  an  Nenstadt  leitet  den  Namen  von  dem  poln.  mda,  mdnj,  En,  ershattigf 
waa,  da  der  Boden  Westprenssens  keine  Metalle  enthllt,  wohl  kanm  im  Ernst« 
meint  sein  kann".   Es  scheint  somit  in  der  That,  dass  Herrn  Kanzleirath  Froelicfa 
Morasterz,  Sumpferz,  Seeerz  etwas  Unbekanntes  ist,  in  welchem  Falle  er  sich 
darüber  in  Römer's  Mineralogie  und  Geologie  p.  201  des  Näheren  informiren  kann, 
oder  wenn  jenes  nicht  der  Fall  ist,  dass  er  selbiges  nicht  in  Sümpfen,  Brüchen>, 
Torfmooren,  Seen,  sondern  in  Gebirgen  suchen  will.   Da  Herr  Froelich  über  Ab- 
leitungen polnischer  Ortsnamen  Urtheile  fällt,  so  mass  mau  auch  annehmen,  i** 
er  mm  nrindeaten  der  polnisehen  Sprache  kundig  wäre.  Letsteres  Irt  aber  ^ 
der  Fkll.  Ich  knftpüs  an  seine  ErkUnmg  des  Ortnwmens  Blaloblott  p.  84  aa.  fr 
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dewitz  auf  Rügen,  Kedessow  jetzt  Kutzow Kr.  Usedom,  paludes 
Kesnitza  blota"),  Kesnitzer  Moor  bei  Draniburg. 

Aber  auch  die  deatsche  Sprache  besitzt  dieses  Wort  laut-  und  be- 
btprifllicb  sich  siemlich  mit  dem  polnischen  deckend.  Es  bezeichnet 
ja  Kied  v.  Rieth,  Reut  eine  moorige  Gegend,  dann  auch  das  an  solchen 
Orten  wachsende  Rohr,  auch  Riedgras,  carex,  genannt. 

»Lyppensche**  weist  aber  auf  Lippehne     gegenwärtig  eine  Stadt 

übersetzt  ihn  durch  „Weissschniutz"  und  fugt  die  Beraorkung  hinzu:  „Üass  die  Polen 
bei  ihren  Bezeichnungen  ätarke  Ausdrücke  liebten,  beweisen  die  Ortsnamen  Czysto- 
blott  (reiner  SebnuttU),  and  Zgniloblott  (Terfaulter  Schmats)  im  Strassburger,  Babie- 
bJott  (Weiber-Sehmalz)  im  Gohner  Knau**,  Znniehat  bedentet  lUeidingg  Uoto, 
Sdumits,  Xotii,  inmeist  doeh  mir  io  dem  Sinne  ren  Stnaeeneohmnti,  Stnesenkoih, 
Blotto  (ein  aus  dem  polnischen  entlehnter  deutscher  PrOTiniblismae),  nie  aber  in  der 
QDästhetiscIi' II  Hedeutnng,  auf  die  er  hier  anspielt  Dann  aber  nnd  xwar  banpt- 
sachlich  bedeutet  bloto:  Morast,  Snmpf.  Moor,  Torfmoor  —  nnd  in  diesem  Sinne, 
nicht  anderj,  sind  obige  Namen  zu  verstehen.  Es  ist  daher  Bialoblot  =  Weissbruch, 
LiystobJot  (czybty  =  rein  in  der  Bedeutung:  ausschliesslich,  nur,  gänzlich)  =  reines 
Bruch  =  nur  Bruch;  Zguiloblot  (zgnily  =  faul)  =  faules  Bruch.  Babiebloto  hat 
aber  gar  nltbis  mit  Weiber-Sebmnti  sn  tfann.  Babn,  babln  bedentet  nieht  nnr  ein 
attes  Wdb,  eondem  ancb,  nnd  iwar  im  Neepoln.  die  Deminntifform  babkn,  im  Boen, 
bib-iea:  Wegeridi,  Wasserwegerich,  Fkoeobwegerich,  alism*  plantago,  «Ine  Wasser- 
pflanze, die  in  Gräben,  SQni)}fen,  auf  Wiesen,  in  flachen  Teichen  wächst.  Es  ist  so- 
mit Babiebloto  ein  8umpf,  Morast,  wo  viel  Waaserwegerich  sich  befindet.  Es  ist 
dies  also  eine  trinz  nnscliuKligc  Benennung,  und  keineswegs  so  ungeheuerlich,  wie 
^icli  «las  Herr  Früclich  eiu^ercdet  hat  i^ie  berechtigt  ihn  also  garuicht,  den  Polen 
•itii  Vorwurf  zu  machen,  sie  hätten  Vorliebe  für  unibtlietischc  Ausdrücke  (das  von 
ihm  gebrauchte  Wort  „stark"  ist  ja  eben  nur  euphemistisch  gesetzt).  —  Es  soll 
iDerdingi  nieht  beetritten  weiden,  dass  es  sonat  pohiisehe  Oitmamen  giebt,  die  mit 
Beebt  ala  Mitarke  Ansdrtteke"  beieiehnet  werden  dürfen.  Doch  solcbe  beaitit  Jedea 
Volk.  Im  DentMhen  finden  wir  betepielaweise  die  Ortschaft  Sehaftkopf,  Er.  Obomik; 
Dumndieit,  Kr.  Sternberg;  Lausig,  Kr.  Delitsch,  Lauseberg,  Kr.  Wanzleben;  Kotzen- 
winkel, Kr.  Jerichow  II.  Andere,  bei  weitem  „stärkere"  Ausdrücke,  die  ich  hier 
nicht  anführen  will,  wird  Herr  Froelieh  finden,  wenn  er  die  Ortschaften  in  den 
Kreisen  Borast,  Düren,  Bonn,  Nassau,  Gedrauen,  Gardele^^cn  u,  a.  durchmustert.  — 

•*)  Kosegnrten  1.  c.  562.  Dreger,  Cod.  Dipl.  Pom.  p.  350. 

**)  Lippehne,  dessen  Stammwort  lipa,  die  Linde,  hier  Uar  anf  der  Hand  liegt, 
ist  von  dem  Tennittelat  des  WortbUdungssattiea  ina  gebildeten  derivatum  lipina, 
Lindenhok,  Undengehola,  absnieiten.  Die  nnpfta{^iohe  ilavische  Form  wird  iweifeia- 
ohne  Lipiny  geheissen  haben,  welches  derPkral  von  lipina  ist  So  benannter  Ort- 
i^chaften  giebt  es  viele:  Lipiny,  deutsch:  Lippin»  Er.  Chodsiesen;  Lipiny,  dentsch: 
hippen,  Kr.  Hoyerswerda;  Lipiny  bei  Troppan.  —  „Lyppensclie  Ryden"  hat  aber 
keineswegs  seinen  Namen  von  lipa,  die  Linde,  sondern  von  der  Ortschaft  Lippehne, 
bei  der  es  lag,  erhalten,  und  bedeutet  nicht  JLiindenried,  Lindenmoor",  soadern  das 
hppehnesche,  bei  Lippehne  gelegene  Moor. 
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im  Kr.  Soldin,  welche  ungefthr  fünf  Meflen  nordÖBtlieh  Ton  SeUm,  in 
1411  dem  Gort  v.  d.  Marwitz  geh<(rte,  liegt  Eb  ist  demnach  unter 

«dem  Lyppesch(3n  ryden*  eine  moorige  Bruchstrecke,  eine  feuchte 
Niederung  zu  verstehen,  welche  bei  Uppehne  lag,  keineswegee  aber  eine 
Orteehaft.  Nnn  finde  ich  allerdings  aof  der  Karte  um  Lippehne  weder 
Moore  noch  Brfiche  yerzeichnet;  wohl  aber  weisen  die  vielen  Moore, 
die  sich  von  Lippehne  südwestlich  nach  Soldin  hinziehen,  darauf,  das& 
diese  Gegend,  noch  jetzt  wasserreich,  vor  Jahrhunderten  moorig  ond 
brfichig  war,  und  es  könnten  wohl  die  jetzigen  grossen  Waldungen  bei 
Lippehne  in  späteren  Zeiten  auf  dem  ehemaligen,  sogenannten  nl^ypP^Q* 
sehen  ryden''  entstanden  sein'*). 


Die  Nationalitfttsfrage  der  Ahnen  des     d.  Marwitzsehea 

Geschlechts  bat  Herr  Philippi  unberfihrt  gelassen.  Wenn  nun  anchdee 
Freunden  genealogischer  Literatur  und  historischen  Wissens  gegründete 
diesbezflgliche  Nachhchten  erwfinscht  sein  dürften,  so  l&sst  es  sich  nidu 
leugnen,  dass  es  ein  vergeblichei  Bemllhen  ist,  wenn  nicht  andere  ah 
die  bisherigen  Quellen  vorliegen,  Gewissbeit  in  dieser  Frage  sch&flfeB 
zu  wollen.  Herr  v.  Kedern  spricht  ebenfalls  in  den  von  ihm  heraui- 
gegebenen  Begesten  zur  Geschichte  der  Familie  v.  d.  Marwitz  dieselbe 
Ansicht  aus,  indem  er  sagt:  „sie  (jene  Frage)  dflrfte  wohl  nicht  ead- 
gältig  zu  entscheiden  sein'',  setzt  aber  sofort  hinzu,  dass  ihm  „so  viele 
Momente  vorzuliegen  sclieinen,  die  für  das  Gegentheil  sprechen  (also  für 
deutschen  Ursprung  des  Geschlechts),  dass  man  dasselbe  fast  als  zweifel- 
los annehmen  kann**.  —  Leider  hat  Herr  von  Bedem  diese  Momente 
nicht  angeführt,  denn,  wenn  er  nur  hervorzuheben  weiss,  und  zwar 
eingestandenermassen  als  Hypothese,  dass  die  Familien  Vehlefanz^), 

M)  Dass  die  5  Meilen  weite  EntfemiiDS^  Sellins  Ton  Lipi)ene  nicht  hindern  Unn 
aDimiehiiMii,  dm  die  v.  d.  Mmriti  aaoh  um  Lippehne  Besite  hiben  koonteD,  dflift* 
doch  woU  tvgegebea  werden  kOoneo;  liegen  ja  SeUin  nnd  Ifenriti  weiter  —  nydick 
8  MeUen  anaeimader. 

^)  Oben  habe  idb  bereits  geteigt,  dass  die  Ortschaft  Vehlefani  von  dnm 
slavischeu  Herrn  Wielow^s,  Qrossbart,  gegrQiidet  sein  m&sste.  Ob  die  spätere  deatädi-^ 
Familie  derer  t.  Vehlefanz  von  diesem  abstamme,  oder  ob  sie  ans  DeutsobUsd 
stammend,  als  sie  später  in  den  Besitz  dieses  Dorfes  kemi  sich  von  demselben  ibres 
X^Muen  beilegte,  wer  kann  das  wissen? 
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Perwenitz"')  und  Velten  wohl  ihren  Namen  von  den  gleichnamigen 
Dörfern  des  liaTeilAndiseheD  LftndcbenB  Olin,  wo  ein  Dorf  Marwitz 
ebenftlls  Hegt,  entlehnt  hfttten,  und  dass  diese  Familien  demnächst  in  der 
'  Neumark  neben  denen  v.  d.  Marwitz  ansftssig  gewesen  wären,  dabei  aber 
die  Möglicbheit,  es  könnten  benannte  Geschlechter  slavischen  Ursprungs 
sein,  ebenso  wenig  als  ansgeschlossen  nachgewiesen  hat,  wie  wenig  er 
gezeigt  hat,  dass  die  alten  Besitser  des  havellftndischen  Dorfes  Marwitz 
die  VorLiluen  des  nenmärkischen  v.  d.  Marwitz  waren;  wenn  er  ferner 
die  mit  nichts  motivirte  Ansicht  ausspricht,  es  müssten  diese,  wenn 
man  sie  als  nrsprflngliche  SlaTon  ansehen  wollte,  in  der  Nenmark  die 


I  eimige  adlige  Familie  gewesen  sein,  die  ans  der  einheimischen  Bevölkernng 

hervorgegangen  wäre,  so  sind  diese  Argumente  sowohl  in  Betreff  der 
Beweiskraft  hiniUUig,  wie  in  Betreff  ihrer  Anzahl  gering.  Es  hat  daher 
die  Annahme,  die  v.  d.  Marwitz,  sie  mOgen  imHavellande  oder  in  der 

I  Nenmark  ihre  Urheimath  gehabt  haben,  seien  slavischen  Ursprungs, 

I  dieselbe  Berechtigung  wie  die  entgegengesetzte. 

Allerdings  wird  Niemand  jene  damit  begründen  wollen,  dass  der 
Namen  ein  slaviscber  ist  Bekanntlich  war  es  ja  Sitte  bis  in  das 
14.  Jahrhundert  hinein,  dass  der  jedesmalige  Wohnsitz  dem  adligen 
Besitzer  seinen  Namen  gab;  weshalb  es  anch  geschah,  dass  Vftter,  Söhne 
luid  Brüder  verschiedene  Zunamen  führten,  ja  dass  sie  mit  der  Ver- 
änderung ihres  Besitzes  auch  ihren  Namen  wechselten.  So  waren 
Hermann  t.  Bepentin  und  Johannn  Snakenbnrg  Brüder**),  ebenso 
Hans  y.  Eynthenau  nnd  Nicolans  Slomnan**);  Hans  y.  Benys,  als 
er  später  das  Schultheissenamt  in  Polkau  erhalten  hatte,  nannte  sich 
Hans  T.  folkau  '').  —  Zu  festen,  durch  £rblichkeit  unabänderlichen 
Familiennamen  sind  Ortsnamen  erst  später  geworden  —  in  Polen  ge- 


lUedcl,  Mark  Brand.  I,  374  hält  sie  nicht  für  Kdle,  weil  132G  ein  Arnold 
T.  Pervcuitz  als  Burger  der  Stadt  Naaen  genannt  wird.  Als  ob  adlige  Familien 
aiefat  Stidtebewobner  gewesen  wären?!  CiTis  qaidun  BobÜis  «iotdem  cintatis 
(SItttbi  1137)  WitsteoB.  Heiboid,  Perlt  XIV.  811.  Beddagas  mflee  comnionHU  in 
l^benis.  Urk.  t.  J.  1296,  W<»tpbalt  HI.  Diplon.  Dober.  n.  88.  cf.  BqrsMMwrid, 
Cod.  Dtpl.  Pol.  I,  174.  II,  933.  934. 

Gerckan,  Fngm.  March.  I,  17. 
•*)  Ortssamai  im  Calmerlande  p.  m    •*)  ibid* 
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Schah  dies  erst  im  15.  Jahrh.  —  Doch  jedes  in  slavischen  und  demnächst 
germanisirten  Ländern  wohnende  Geschlecht,  wenn  ihre  einheimische, 
slaTische  AbstamnniDg  urkundlich  niclit  fest  steht,  ohne  Weitens  fiir 
urdentsch  zn  erklftren,  ist  doch  ebenfiills  nicht  statthaft.  Bs  nnterlicgt 
ja  keinem  Zweifel,  dass  die  deutschen  Slaven  ebenso  wie  ihre  östlichen 
Stammgenossen,  so  weit  geschichtliche  Kunde  hinaufreicht,  einen  ein- 
heimischen, b^üterten  Adel  hatten.  Anzunehmen,  dass  dieser  mit  Er- 
richtong  deutscher  Herrschaft  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet,  Spork» 
Terscbwunden  sei,  wäre  ja  widersinnig.  —  Dass  es  so  schwer  wird  in  der 
Mark  slavische  Geschlechter  zu  eruiren,  —  Kiedel will  ja  nur  das  hoch- 
edle  Geschlecht  derer  y,  Friesack  dafür  gelten  lassen  —  hat  mit  seuieB 
Grund  in  dem  Umstände,  dass  man  sehr  selten  in  Urkunden  slavisdie 
Personennauien  aiitrifl't.  In  meklenburgischen,  rügischen  und  pommersohen 
Urkunden  treten  uns  echt  slayische Namen  wie  Kazimir,  Przybyslaw, 
Gieszymir,  Jaromir,  Czeslaw,  Wistaw,  Stojgniew,  Snlimix 
u.  dergl.  massenhaft  entgegen,  denen  oft,  um  ihren  nationalen  Gegensaki 
zu  den  fremden,  eiagewandürteu  Deutschen  hervorzuheben,  das  Wort 
Slavus,  Slavi  beigefügt  ist.  Nicht  so  in  märkischen  Urkunden  zur  Zeit 
der  deutschen  Herrschaft.  Selten,  wie  ich  so  eben  erwähnt  habe,  hin 
und  wieder  findet  man  in  ihnen  einen  slavischen  Personennamen.  Biedel  ^ 
weiss  nur  aus  einer  Urkunde  Alborts  II.  vom  Jahre  1208  die  Slari 
no blies  Henricus,  Frizzlavus,  Fribbizlais  et  Andreas  Fratres  anzuföhreo. 
Ebenso  sporadisch  finden  sich  slavische  Personennamen  in  den  gleid- 
zeitigen  Chronisten  vor.  Aber  deshalb  auch  annehmen  zu  wollen,  dss 
es  zu  derselben  Zeit  keinen  einheiiuischeu  Adel  mehr  gab,  ist  aus  eben 
erwähnten  Gründen  durchaus  nicht  zulässig. 

Die  Thatsache,  dass  die  mftrldschen  Urkunden  im  Gegensatz  sa 
den  pommersohen  n.  s.  w.  so  wenig  slavische  Personennamen  aufwetteo. 
hat  ihre  begreiflichen  Gründe.  In  Meklenburg,  Rügen  und  Pomraeni 
waren  die  Fürsten  Slaven  auch  zur  Zeit,  als  die  dortigen  Völker  in  des 
Kreis  deutschen  Geschichtslebens  hineingezogen  wurden,  und  obmU 
jene  schon  längst  germanisirt  waren,  föhrten  sie  noch  inuner  ihre  sIb* 


Mark  Bnad.  U,  89.        U,  88. 
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heimiscbeo,  slavischen  Namen.  Deshalb  behielt  auch  der  dortige  Adel 
lioger  seine  slavisehen  Namen  ebenso  wie  er  Iftnger  seine  Nationalitftt 
Yor  dentseher  TJeberflatbuDg  bewahren,  seine  nationale  Elgenthfimlichkeit 
behaupten  und  derselben  in  öffentlichen  Urkunden  Ausdruck  geben 
konnte.  Nor  alimftblig  und  theilweise  widerstrebend  nahm  er  die  un- 
Tolksthfimlichen  Fonnen  germanischen  Lehnwesens  an  welches  wesent- 
lich und  mit  Erfolg  den  Gennanisimugsprozess  förderte.  Als  mächtiger 
Besitzer  von  AUodial-Gütern,  stolz  darauf,  dieselben  von  seinen  Ahnen 
als  echtes,  nicht  abgeleitetes  Eigenthnm  überkommen  zu  haben,  zu  den 
Grossen  des  Landes  zählend,  fand  der  emheimische  Edle,  ohne  Vasall 
ttt  sein,  am  Hofe  seines  einheimischen  Fürsten  jederzeit  seine  aas- 
zeichnende Stellung;  weshalb  er  aber  auch  nicht  nötbig  hatte  mit  der 
Anerkennong  Keines  ererbten  Allodial- Gutes  als  eines  ans  der  Hand 
des  Fflrsten  empfangenen  benefidums  sich  zu  beeilen.  Das  mäehtige 
Cfeschlecht  der  Borken^')  wollte  noch  im  16.  Jahrb.  von  den  förstlichen 
Lehnsbhefea  nichts  wissen"'). 

Ganz  anders  lag  die  Sache  in  der  Mark.  Von  der  Zeit  an,  als 
Aibrecht  der  Bftr  die  Havell&nder  durch  Waffoigewalt  ca.  1157  unter- 
warf"^),  herrschten  in  der  Mark  nur  deutsche  Fürsten,  die  von  einer 
Schaar  deutscher  Vasallen  umgeben  waren,  denen  sie,  da  sie  als  Fremde 


*^  Eüi  Xnkaiier  Gelehrter  woIHe  aUerdinge  allen  Erniftee  mwliweisen,  dus 

dus  Feudalwesen  bei  den  Polen  resp.  bei  den  Slaven  ein  ebenso  ejabeinfaoiiea,  ur- 
volksthQmliches  Institut^  wie  bei  den  DeutMheii  war.  £ia  NonaaBi^  wie  er  sieht 
giteter  sein  kann!  — 

Bork  von  Borzyslaw  oder  Borzjwoj,  eine  Deminotivform  wie  von  Bolestaw 
Bolko,  von  WJadyslaw  Wladko,  Wladck.  —  Werner,  De  antiquissirais  Pomerantae  Co- 
Imus,  bat  die  nette  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Borken  von  einem  gewissen  Bofgxmt 
dtn  Atbeoaeas  alt  am  Flnise  Ha^  hi  EL  Asien  wohaend  enrihot,  abetammenl  — 
••)  Baithold  1.  e.  HI,  S79. 

*^  Seit  Bledelns  fan  LedebwaebeB  Arehir  t.  J.  1890  fwOffeiKllditBii  Abbaad- 

long:  üeber  die  Art»  wie  die  Verbindung  derZaucbe  etc.  ist  die  Ansicht  zum  histori* 
»eben  Dogma  geworden,  Aibrecht  der  Bär  habe  die  Zanche  Ton  dem  SlavenfQrsten 
Przybjslaw  als  Pathengeschenk  für  seinen  Sohn  Otto  erhalten,  und  sei  er  von  dem- 
selben Fürsten  kraft  Testaments  zum  Erben  des  Havellandes  eingesetzt  worden: 
uichtsdestoweniger  habe  ich  die  volle  Ueberzeugoiig,  deren  Begründung  ich  vielleicht 
hl  einer  Abhandlung  verüfl'eutlichen  werde,  da&ü  nuch  immer  sowohl  Gerckeu  als 
Wenebe  foUati&dig  Beeht  haben,  wenn  eiilefer  die  ganse  OeaeMehta  für  ein  Mlrdieii, 
«»e  legende,  Ar  Triome,  letiterer  aber  Ar  Fabeleien  eiUbt 
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im  Laade  keioen  erblichen  Aliodial-Beeitz  hatten,  slavische  Güter  ni 
Lehn  Übergaben,  und  denen  sie  nunmehr  nicht  nur  als  ihren  Landalenten, 
sondern  auch  als  ihren  YaeaUen  sowohl  in  poHtiseher  als  socialer  Be- 
ziehung den  Vorzug  gaben.  Es  sah  nun  aber  auch  der  slavische  Edle 
alsbald  ein,  dass,  wenn  er  seine  Stellong,  die  er  bisher  über  der  Masse 
des  Volkes  inne  hatte,  anch  weiterhin  behaupten  wollte,  er  nicht  stamen 
dürfte  mit  der  Bemühung  in  die  Yasallenscfaaft  des  Markgrafen  anl^ 
noramen  zu  werden.  Wurde  er  aber  deutscher  Vasall,  so  ging  auch  seine 
Germanisinmg  mit  Biesenschritten  vorwärts  —  und  bald  vertanschte  er 
seine  Sprache,  Sitte,  ja  semen  Namen  mit  deutscher  Sprache,  Sitte  und 
deutschem  Namen.  Auf  Letzteres  wurde  in  den  deutschen  Kreisen  sehr 
häufig  gedrungen.  So  brachte  dem  PolaberfSrsten  Przybigniew  seiue 
Ann&herang  an  die  Deutschen  den  Namen  üdo  ein;  der  Sla?e  Zolunts 
führt  auch  den  Namen  Heinrich**');  als  des  Obotritenfiirsten  Fkiybydaw 
Sohn  Borewin  Mathilde  die  Tochter  Heinrichs  des  LOwen,  heirathete, 
nahm  er  den  Namen  Heinrich  an"^^).  Dobrogniewa,  eine  polnische 
Prinzessin,  heisst  als  Gemahlin  Dietrichs,  Markgrafen  der  Laosits,  La- 
eardis***).  Sicher  ist  daher  auch  in  mürkischen  Urkunden  so  mancher 
Otto,  Hemrich,  Oonrad,  Dietrich  u.  s.  w.  ein  Sla?e.  Der  Zusatz  Slavns 
wurde  wohl  schon  deshalb  nicht  geduldet,  damit  das  Bewusstsein  natio- 
nalen Unterschiedes  nicht  zum  Ausdruck  käme.  Nahm  aber  die  Ger- 
manisfmng  hier  einen  rascheren  Fortgang  als  in  Pommern,  Btigen  oder 
Meklenburg,  so  konnte  jener  Theoderich  v.  d.  Marwitz,  der  1269  is 
Oderberg  als  Zeuge  erscheint,  wenn  er  auch  selbst  schon  längst  ger- 
maniairt  war,  von  Ahnen  abstammen,  die  vor  100  Jahren  noch  Slaven 
waren,  so  dass  die  Annahme,  die  d.  Maiwitx  seien  slarischen  Ur- 
sprunges, nicht  zurückzuweisen  wäre,  eine  Annahme  allerdings,  die  wie 
die  entgegengesetzte  nur  als  Hypothese  Geltung  haben  kauu. 


Dietnar  HI,  13. 

Albert  SUd.  a.  a.  1164.  Arnold  Lnbeo.  III,  4.  n.  &  IV,  7  a.  2.  AUmi; 
mon«  tr.  fori  a.  a.  1193. 
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Tobias,  Willi.:  Grenzen  der  Philosophie,  constatirt  ^egen  RiemaQu  und 
Helmboltz,  verthcidigt  gegen  von  Hartmann  und  Laslcer.  Berlin 
1875.  0.  W.  F.  Müller.  XVI  a.  3d4  ä.  gr.  & 

Seitdeni  die  Blldier  liiim  noeh  beu«  dann  dad  als  die  Kaitoflblo,  iaden 
flfar  aoabaettbanD  Knlwerast  gilt»  womit  niebt  gleieb  im  «tstea  Mes^jibre  geitamt 
M:  aeit  dem  glaabt  aoch  die  Kiittk  wie  wegen  einer  veielmnten  Campigoe  sieb 
ealiehQldigen  tn  mttssen,  wenn  sie  einmal  etwas  sjAter  noch  ?on  einer  beaebtens- 

werthen  Erscheinung  Notiz  nimmt.  Und  doch  ireiss  der  Literatnrkenner  längst,  dass 
einstweiliges  Nichtbeachtetbleibea  nichts  weniger  als  ein  sicheres  Kriteriom  gegen 
den  Werth  eines  Buches  ist. 

Auch  die  Arbeit  eines  geborncn  Ostpreusscn,  welche  uns  jetzt  noch  beschäftigen 
soll,  hat  unter  der  Abneigung  eines  Publikums  zu  leiden  gehabt,  welches  sich  nicht 
gern  mit  Dingen  abgibt,  die  in  so  schwerer  BBstung  auftreten,  wie  dies  unerschrockene 
Bekenntniss  zur  Grundlehre  von  Ostpreussens  bcrühratestera  Sohne.  Und  wo  ein 
Ortdo  mit  einem  gewissen  Oxthodoxismos  laut  wird,  entfremdet  obendrein  leicht  ein 
sdiwer  Tenneidliebea  Haast  fon  latoleiaBs  die  Gemütber  Aller,  welebe  ansscibalb 
solcber  Sspaiatislen-Gemebide  stehen.  In  der  That  lielit  dieser  strenge  nnd  con- 
asqeeBta  Jtager  Kant*k  die  »Gfeasen*  dessen,  was  er  Überhaupt  ab  FbQesopbie 
anerkennt,  gass  nngewOhnlich  enge  —  denn  er  bitte  fUgUeh  tarn  Motto  seiner  Schrift 
jsnsa  bekannte  DIetun  SeboiMbbaQer*s  nsfamen  können  ? on  der  Gettfeilassenheit 
aller  Derer,  welche  nicht  efamftilnkangdos  da»  Besoltat,  so  dem  Kant  bi  seiner 
tnaseendentden  Aesllietik  gelangt  ist»  als  eine  fttr  alle  Zsiten  sehleehtlrin  nnaa» 
tasttare  Wahrheit  woQen  gelten  lassen.  Es  bat  aber  diese  Eidnsfviftt  etwas  nm 
so  aofiallenderes,  als  Tobias  selber  in  einem  Cardinalpunkte  —  der  Auflassung  des 
Dings  an  sich  —  mit  ziemlich  scharf  betonter  Katschiedeuheit  sich  von  seinem 
Meister  entfernt. 

Aach  hätte  sich  wünschen  lassen,  dass  ein  an  so  Qberaus  scharfsinnigen  ErSrte- 
ningen  reiches  Werk  dem  Charakter  einer  Gelegenheitsschrift  von  mehr  nur  ephemerem 
Interesse  sorgsamer  femgehalten  wäre:  die  Gegenstände,  welche  der  Verf.  seiner  so 
Cflndlifiben  Uatennchnngsn  wfirdigl»  ? erdisMn  wel  niebt  all«  eine  so  anafQhrlidie 
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Behandinng,  obgleich  sich  ja  der  Zweck  nicht  verkennen  lässt,  an  den  heraus» 
gegriffenen  Beispielen  mstar  uimmtm  die  beabsichtitrte  Sonderung  philosopbiachei 
und  enijjirischtr  Betraclitungswcise  darzuthun.  So  wird  es  immerhin  nur  Wenige 
geben,  welclie  die  mittels  so  erstaunlicher  Akribie  der  Interpretation  t^ewonnenen 
Ergebnisse  der  Grossarti»kcit  des  dazu  verwendeten  Apparats  und  der  darangesetzten 
Mühe  vüllig  angemessen  linden  vrerden.  Denn  ob  oder  wie  weit  etliche,  heutzutage 
mehr  oder  weniger  berOhrote,  NatarfoiBcher  das  fieeht  haben,  ihre  Anschauungsweise 
als  eine  echt  lümtische  zu  bezeichnen,  resp.  nur  TOii  Anderen  als  eine  solche  be- 
teichnen  m  lassen,  ist  doch  eigentlich  eine  Frage  Ton  nur  mteigeardneter,  weil 
mehr  caltnriiiatorisoher  als  direct  sdentiflsoher  Bedeutung^ 

Y90  es  aber  foUends  wiedeiiiolt  auf  Nnasdningmi  binanslSoft,  wdolw  dea 
Wenigsten  tbeibanpt  erkannbar  aind  (obgleieb  ja  die  VoiUebe  Ar  deigleldMa 
aleiandrinisehea  Kleiiibam  beotnitaga  nnlengbar  im  Wadisen  begriffen  scheint,  ja  in 
geviseen  philosophisdisn  Knisen  gadera  aine  bjfsantinische  Ifodesaefae  geworden  ist): 
da  wird  ea  leidit  ala  eine  nodi  mn  so  listigere  Zomnliinng  empfunden,  wran  dsr 
Leser  oft  nnr  mit  ftosseister  Anspannung  seiner  AnfloBerkNunkeit  den  Ton  lalilTnibaB 
Digressionen  umwickelten  Faden  des  Znsaromenhangs  zu  rerfolgen,  bezw.  festznhaltea 
yerma^'.  Mühsame  Gedauken-Enucleationeu  sind  überhaupt  nicht  nach  dein  Geschmack 
unseres  so  rasch  lesen  wi«  leben  wollenden  Zeitalters;  und  wer  dennoch  in  hoch- 
berechtigtem Streben  nach  gewissenhafter  Sichorstellun;^  seiner  Gedauken  der  nn- 
bequemen  und  unbeliebten  Einschaltungen  nicht  entrathcn  zu  können  glaubt,  wird 
regehnässig  zu  seinem  grOssten  Schaden  die  Erfahmng  zu  machen  haben,  dass  kurzer, 
leichtgeschQrzter  Satz-  und  Gedankenaufbau,  wie  die  Welt  nun  einmal  sich  gestimmt 
seigt,  für  eins  der  unerlässlichsten  Beqaiaite  nach  AllgemeinTcrbreitung  strebender 
Leotflia  gflt^  und  dass  niemand  ~  wie  BeÜnant  mwh  eigener,  freilich  ao  nnfinukt* 
barar  wie  sdunenUdiflr,  Witalgnng  basengen  darf  —  nngestraft  g^gen  diasaa  Ab> 
spmdi  dar  soniaiainsn  Lesowdt  sieh  sprDde  vaihaltan  kann. 

Da  aa  ona  nnr  anf  eine  Cbaiakteiistik  nnd  nicht  anf  eine  Widcdsgang  des  is 
Beda  atdundan  Waikaa  ankonmii^  so  worden  wir  nns  dessen  andi  Ikbeihoben  hslbs 
dMn»  vnaer  Ditbail  im  Etnidnan  mit  Citatan  bakgan  an  sollen. 

Aber  dar  „constatiNn"  wollenden  ersten  (Ueinaren)  Hllfte  des  Bodies  gegen- 
Uber  werden  auch  wir,  unter  Rückweis  auf  unsere  kürzlich  m  diesen  BUtteni 
erschienene  Besprechung  des  Volkelt'schcu  Buches,  „constatiren"  dürfen,  dass  dons 
doch  die  Vieldeutigkeit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  nachgrade  sattsam  an- 
erkannt ist  und  deshalb  keine  Auslegung  des  Wortlauts  mehr  das  Kccht  hat,  ihre 
Exegese  für  die  allein  richtige  auszugeben.  Solche  allzugrossc  Zuvcrsichtüchkeit 
—  wie  sie  sonst  mehr  den  einseitig  philologisch  als  den  zugleich  auch  nator- 
wissenschaftlich  geschulten  EOpfen  eigen  in  sein  pflegt  —  hat  leicht  etwas  Ver- 
atimmendea  —  ehw  Wahmehmnog,  waldie  man  in  jüngster  Zeit  auch  an  der  etvas 
rsaamirten  BcgiSanng  maohan  konnte,  die  tnta  all  ihrer  aonstigaD  YaidiwistliiiMwft 
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die  mit  peoetrantestem  htgamm  geschriebenen  Werke  Ton  Alfons  BiUuurs  selbst  in 
sonst  mit  frenndlidier  Zustimmung  ihnen  en1|fegenkommenden  Kreuen  gefanden 
hsben.  Das  Anatbem:  wer  das  nicht  angibt,  ist  einfach  fftr  einen  absolut  nnphilo- 
sophisehen  Geist  so  ericl&ren  —  ist  doch  im  Grande  so  wenig  geeignet,  der  Propaganda 
ftrderlich  tu  werden,  als  auf  anderem  Gebiete  das  alle  Ketcer  in  Hollo  oder  Fege- 
feuer verweisende  K-rlm  rorli-ximn  witht  sfihix. 

Eine  m-wisse  Hcrbli-'il  ilis  l'diis  jfibt  zwiu  doin  Uaii/eu  ein  (jt)»räire  der  Vor- 
inliiiilu-it :  nur  «las  l;o^vlls^t^^•ill  »K-r  troii^l ii^oii  L L-borlcj^ciilicit  bcfäliij^t  zu  su  fein  wie 
ruhi»  ironischer  Haltun;j;  —  aber  der  Sarkasmiis  wird  allemal  etwas  Verletzendes 
behaltni,  wo  er  ohne  Nolli  dem  .Spotto  preisjjiht  uml  in  dm  Dienst  einer  Selbet- 
gewiH^]lcit  tritt,  welche  nn  jirineiiiien-  und  buclistabenseliijo  Koelitliabcrei  wenigstens 
streift.  Zwar  wird  jeder  eiirlich  Wahrheitsbeflissene  au  der  Tüchtigkeit  einer  Ge- 
ainnnng,  welche  das  blankgeschliffene  Schwert  eines  solchen  aeumm  mit  Elegans 
handhabt,  allemal  seine  Freude  haben;  aber  diese  wird  beeintrSchtigtr  wo  man  aneb 
auf  den  Nacken  »emlich  härm-  und  anspruchsloser  Leute  so  wuditige  Hiebe  fUlen 
sieht:  es  ist  das  Spiel  eines  Biesen,  der  die  Zwerge  swischen  seinen  roächtigea 
Fingern  serqnetseht. 

Die  positive  Seite  an  dem  Qberwiegend  kritischen  wie  kiiticistischen  Standpunkt 
des  Verfassers  tritt  all  sn  sehr  nrttck  gegen  die  FlUle  polemischer  Erörterungen. 
Man  erfährt  iwar»  dass  er  —  in  vielfikdierUebereinstimmung  mit  Lange's  Geschichte 
des  Materiaiismas  ^  die  Theorien  und  Hypothesen  der  modernen  Naturforschung 
im  (Janzon  und  (iruist  ii  accoptirt.  nur  eben  für  die  völlige  Kigenstündigkeit  des 
psychischen  Trincips  eintritt;  aber  man  sieht  iiieii  umsonst  bei  ihm  nach  einer  Antwort 
auf  die  Fraije  um,  warum  er  nicht  auch  wandelbaren  Meinungen  gegenüber  sich  eine, 
seinen  sonstigen  skeptischen  Neigungen  njchr  cutsprechende,  Kescrve  auterlegt  habe. 

Üass  er  z.  H.  dein  sogenannten  Acquivalenzgesetz  so  grossen  Kespect  erweist, 
scheint  nicht  recht  verträglich  mit  dt  r  Lebhaftigkeit,  in  welcher  er  der  Xantischen 
Bekämpfung  alles  abstracten  j^teUectairens'^  secundirt.  Zu  dem  Vortrefflichsten 
gehören  die  Partien,  in  welchen  er  sich  gegen  alles  eitle  Vernünfteln  kehrt  —  aber 
gerade  da  vermisst  man  diejenige  Unbefangenheit,  welche  sich  klar  macht»  einen 
wie  betrftcbtUchen  Antheil  an  den  Ueberhebungen  der  mathematbirenden  Phjriker 
giude  diese  Neigung  sn  Torzeitigem  Construiren  hat 

Einem  Manne,  der  so  nadidrttcklich  auf  eine  Bttekkchr  cum  ausgedehntesten 
Slndium  der  Werke  Eanfs  dringt,  bitten  die  FIden  nicht  gans  enigehen  sollen, 
Welche  Volkelt  in  seiner  Analjse  der  Eant^sehen  Erkenntnisslehre  so  Tordienittieh 
biosgelegt  hat,  die  F&den,  welche  ans  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  auf  eine  Vei^ 
nttheilung  de«  blos  VcmSnfb'gen  hinausweisen.  Wer,  wie  Tobias,  die  Bettung  vor 
den  Fallstricken  der  Antinomien  im  transcendcntalen  Idealismus  «n  finden  glaubt, 
hätte  innncrhin  den  w<  ilcren  Schritt  tliun  dürfen,  offen  auszusprechen,  dass  die  Anti- 
nomien alle  mit  einander  nichts  sind,  als  monströse  Ausgeburten  der  blos  and  ledig- 

Altpr.  Meutaachrift  Bd.  XVII.  HfU  &  u.  «.  3Q 
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Uflb  logiisdieii,  um  aller  Intnitioii  loag^lmiideoeii  Vernunft.  Auf  dem  W^ge  dicier 
lebelliidiett,  Ton  allen  Sdinuiken  des  nnmittelbaten  Selbetinneieins  entffwielndia 
Emandpatton  aind  ja  jene  ilmmtitehen  Systeme  entstanden,  tob  deren  das  Denken 
comimpirendenWiilningen  aneb  Tobias  den  Verfall  der  dentsehen  Philoaojiiii«  datirt, 
oad  80  wire  man  ünmerbbi  berechtigt  gewesen  an  der  Voraassctfung,  die  Vertnter 
dea  antilogiscboi  Prindj»  wttrden  in  ibm  einen  woblgewuppneten  Bondesfeneüsa 
flnden.  Aber  bier,  scheint  es,  drängt  sich  eine  Schranke  seiner  iotellectoalen  Indiri- 
dualität  vor,  welche  ihn  allzugeneigt  macht,  aucli  seiiieiseits  selber  die  formale  Correct- 
lieit  abstracter  Consequenzen  erliL-l-lii  li  zu  überschätzoii.  Nur  so  findet  aucli  die 
Bereitwilligkeit,  mit  Ueberweg's  iiielir  als  absoiulerii.-hcr  'l  lieoric  vom  Sehen  auf  ein 
Paktiren  sich  einuulasst  n.  ihre  ]  ^yclioldirisciie  Krki;ir;iii^'.  An  dieser  Stelle  der  Psych?* 
schlummern  aber  bekanntlich  auch  du-  Keime  je  ies  FAiiuti.smus,  jeder  theoreti«cbcA 
wie  praktischen  Verranntbeit  —  und  wenn  wir  augeublickUch  aucii  in  Deutschland 
an  einem  Punkte  angelangt  sind,  wo  ein  stutziges  Besinnen  über  die  Haltbarkeit 
Uos  logiscb  riebtiger  „Doctrinen*^  in  immer  weiteren  Kreisen  ein  bedenkliches  Ine- 
werden  an  den  naTerinsserlicben  Reckten  des  freien  Geistes  anstubreiten  drobt»  w 
wissen  wir  ja  Alle,  mit  wie  gescbickter  Taktik  dies  seitens  der  Gegner  in  Verbindoar 
gebiacbt  ist  mit  onliebaainen  Hetiereien  nationalen  Vorwands,  weü  die  ao  beUtanplU 
fiasia  aUerdings  grade  an  dieser  starren  Qradlbiigfceit  abatraot  logiscber  CoaseqasBi 
ihre  al^gieicbite  Stärke  hßt 

Um  so  Biebr  fordert  die  Oereobtigkeit,  das  Erbabene  in  der  AnfGusung  herus- 
inkebren,  welcbe  —  im  Anschluss  au  gewaltige  Worte  ans  ^jron*8  Cain  —  sieb  bd 
Tobias  in  einem  mächtigen  Wahrheitspathos  entlädt.  Nur  steht  zu  fQrchten,  dass  aodi 
solche  Tugend  ihre  bedenkliche  Kehrseite  haben  werde,  und  in  der  'l  hat  wird  auf  sif 
ein  gutTheil  dessen  zurückzuführen  sein,  wa.s  wir  au  dein  der  „Philosophie  des  ün- 
bcwussten"  eutgegentrotendfu  Abschnitte  nicht  zu  billigen  vermögen.    Nicht,  als  ob 
wir  nicht  eine  Indignation  wohlberechtigt  landen,  welche  £.ich  mit  unter  den  tiat^o 
wider  die  Selbstdiscreditirung  dieses  Meteors  am  philosophischen  Himmel  Deursch- 
lands,  also  der  Welt,  wendet;  aber  unseres  Bed&nkens  trifft  dieser  Zorn  nicht  deo 
rechten  Fleck.   Hier  scheint  oa  uu  der  Aoffisssung  an  der  nnerlässlichen  Geoaaig* 
keit,  der  GegenargumMitation  aa  der  nOthigen  Stringenz  zn  gebrechen:  die  Ahm- 
ataUnngen  bertthien  nur  Secondirea,  und  das  Verdienstliebe  an  dem  Veraach  einer 
FortfUming  der  Willeoametapbyaik  konunt  nicht  an  deijenigea  .Aneikanniig»  ^ 
walobe  es  aelbat  jetrt  noch  einen  Aaspracb  hat»  nachdem  Ikiigst  ^  nnd  mcbt  aaw 
wenigateii  anch  dnieh  den  Schreiber  diesea  ~  die  Amdamentale  Haltloatgkiait  dieser 
dnaUattaehao  Vcfhananng  dea  8cfaopenhaaer*scben  Gmndgedankens  anfgedacii  lit 
Aber  bitte  E.  t.  Haitmann  nicht  irgere  wiaaeiiadiaffiicbe  Sünden  aaf  seineB  6e> 
Winsen,  ab  die  Bereiehenmg  der  Reihe  der  Yersoche,  die  Oeneeis  des  BewnsstMäi 
▼entändlich  zu  machen,  um  einen  neuen,  der  noch  nicht  zu  den  schlechtestes  ge- 
hört: dann  würden  ihm  Mit-  and  Nachwelt  williger  Absolution  ertheileo,  als  wie  jst^ 
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vonoMiehtlich  geschehen  wird.  Woran  Tobias  sieh  Uammert:  die  Fuge,  ob  nach  den 
fiflMütaten  phjnologisclier  Empirie  eine  absolnt  instentene  Entstebong  de«  Voigtngs 
beim  Statten  ronteilbar,  erscheint  als  sicrolich  nnwesenflich  fftr  das  eigtnfliche  Pwblem 
—  und  die  Bemfiing  auf  Kant  für  die  Thatsaehe  der  Secnndarittt  dm  WiUens- 
VorstellQDg  als  einigermassen  ttbeiflfissig  —  die  Havplaadie  bleibt,  ob  dicgenige 
LSBong  der  Wideisptfiche,  den»,  als  durch  Kant  ferbüigt,  Tobias  sich  getcOstelt 
(S,  173),  wirklieh  den  menschlichen  Intellect  zur  Ruhe  kommen  lasse,  oder  ob  nicht 
▼ielroehr  das  Gewirre  der  allseitig  licrandrängendcn  Widersprüche  der  autilogischen 
VMlioiiJint'tajjliysik  der  KeaKiialektik  in  <lie  Anne  treiben  müsse. 

Darnach  aber  sieht  es  vollends  um,,  wo  sich  die  Darsteiluug  mit  einer  bis  da- 
bin ihr  gänzlich  fremden  Wärme  versenkt  in  eine  Apologie  der  Musik  Boethoven's, 
als  eines  künstlerischen  Ausdrucks  der  Ti-agik.  Mit  dem,  was  da  als  der  nur  in- 
lir  -c  t  zugängliche  Hintergrund  des  Psychischen  bezeichnet  wird,  kann  letzten  Endes 
doch  nur  der  Individoalwüle  gemeint  sein,  derselbe,  an  welchen»  als  an  das  eigene 
licfae  Selbst»  ancfa  jede  Appellation  in  ästhetischen  Urtheilen  sieh  in  höchster  Instau 
adreasirt  Denn  in  ihm  allmn  hat  ja  Alles  seine  Heimat,  was  als  Coniict  und  CoUisioD 
charakterisürt  werden  kann,  nnd  soweit  sich  ohne  das  speciflscb  mnsikalisebe  Organ 
eme  Deatnng  tob  dem  gewinnen  lAsst,  was  am  „Princip  der  Tonalitit"  das  sosnsagen 
Weltsymbolisehe  sein  soD,  wird  sich  sagen  lassen:  der  dort  geschilderte  Unterschied 
zwischen  dem  »»anbUmen"  beethoren  nnd  seinen  in  chaotischem  Dissonanzengewirre 
einen  „ausstaffirten  Schmerz"  zur  Schau  tragenden  Epigonen  müsse  einigermassen 
parallel  laufen  der  Ditlerenz  zwischen  echtem,  auf  der  Grundlage  des  reinsten  Idea- 
lismus ruhendeni  und  deshalb  durch  und  durch  heroischem,  ressimismus,  und  jenem 
nnleidlich  alles  be<iuängf'lnilen  1I\ storicisinus,  für  welclieu  selbst  noch  Sentimentalität 
oder  Weinerlichkeit  ein  zu  glimpllieher  Name  sein  würde.  Und  wie  sehr  auch  da- 
f&r  die  jedesmalige  concrete  Grenzmarkirung  dem  individuell  subjcctiven  „Geschmack'* 
anheiingestellt  bleibt»  lässt  sich  ja  beobachten,  so  oft  innerhalb  der  Pessimisten- 
gemeinde selber  die  Terschiedenen  Secten  einander  mit  oft  recht  enegtsr  Bitter* 
keit  befehden. 

Die  Wahmng  der  Selbstindigkeit  des  Bessorts  des  Pi^ehisehen  aber  madit 
des  sweite  Haaptstttek  von  den  ErOrtemngen  Tobias*  ans,  nnd  es  liesse  sieh  immer- 
hin darüber  streiten,  ob  die  AnsfQhmngen  dieses  Theils  sehMS  Giemas,  welche  schon 
das  ganze  Werk  eröffnen,  in  vollem  Einklang  stehen  mit  den  Annehannngen  Eant*8, 
wie  sie  der  Kritik  der  rationalen  Psychologie  sn  Gmnde  liegen.  JedenihUB  leigt 
lieh  aber  aneh  hier  die  Yorsiciit  der  Behandlnngsweise;  denn  im  Weeentüchen  be- 
schränlit  sich  die  Beweisftihrung  auf  die  negative  Seite:  dass  das  Psychische  als 
solches  nicht  in  den  Bereich  des  erfahrunginiibsigen  Krkennens  falle,  sich  somit  natur- 
wissenschaftlicher Ergründung  und  lieniessung  entzielu',  weil  die  j>s}chischen  Erschei- 
niugen  mü  sind  und  nicht  subsutnirt  weiili  n  können  unter  Hewegungsformen. 

Wer  aber  aus  diesen  blossen  Negationen  heraus  zu  etwas  Ualtbarem  gelangen 
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wiUf  wird  mwoBifeieUidi  der  WiUensmeUplijBik  ngetrieben;  om  so  wtmgtt  M  « 
so  Terwonden,  wenn  die  AnilkssQiigvQ  dieser  WelliMh  ooiDddireo  mit  deoen  T«Uii*. 
So  können  wir  uns  ToUst&ndig  einverstanden  erklftren  mit  den  griindlichen  DistiiwiioiM» 

zwischen  der  empiristischen  und  nativistischen  Theorie  der  Sinneswahrnehraung  so- 
wie  mit  alledeiu,  was  über  die  äpecitiücLo  Kuergic  der  cinzeluc-ii  Siuucäuerven  bei- 
gebracht wird. 

Ebenso  spricht  es  nur  oinoii  auch  vun  Schopcniiauer  und  dessen  Schülern  nut 
Eifer  adoptirten  Gedanken  au.s,  dass  (u.  a.  8.  14G)  mit  Nachdruck  betont  wirJ:  lor 
die  Urtheilskraft  gibt  es  keine  Kegeln,  und  mit  nicht  niinderer  Genugthuung  dürtVu 
wir  Act  nehmen  von  der  Thatsache,  dass,  wo  gelegentlich  der  Bedingungsbegrif  zui 
Verwendung  gelangt  (wie  S.  130,  244«  250  u.  271),  dic^  genan  in  demselben  Saun 
gesehiebti  in  weldiem  wir  nns  dieses  Stiefkindes  der  neueren  Erkenntnisstbeorie  ssj 
Hetaphjsik  seit  lange  mit  besonderer  Vorliebe  angenommen  haben.  Vollends  slw 
liest  es  sieh  wie  ein  Stüek  aus  dem  Intellectnalismus,  wie  ihn  die  WUlensmetapbjd^ 
in  ihrer  nCommnnionsprovins"  vertritt,  wenn  8*  132  die  Auslegung  des  Ocsicto* 
eindmeks  empiiistisdi  unter  die  Mitwirkung  „der  Effecte  desM<tidens  und  Begehreuf. 
das  heisst  also  denn  doeh  eines  Wollens,  mithin  des  Willens,  gestellt  wird,  grad'  so 
wie  ein  paar  Seiten  vorher  anerkannt  ist,  mit  wie  „cntsclieidender"  Wichtigkeit  ,Mt 
Anlagen  der  Phantubie  und  des  Geniüths  .  .  .  insofern  specifisch  psyciioK>j,'i^cbe 

—  wir  sagen  nach  unsemi  Spraeligebraucli  lieber:  cliarakterischo  -  „Uuterscliit' j- 
den  differenteu  Urtheilen  zu  Grunde  liegen".  Dahin  gehört  auch  nucli,  wa^  S.  li^ 
von  der  „Erkenntniss"  als  einem  „organisch  assimilirten  Best&ndtheil  des  eigeiMa 
Innern"  gesagt  ist. 

Allein  bei  allem  Enthusiasmus,  der  S.  275  xu  Tage  tritt  fQr„den  tief  poetisches 
Sinn  eines  Ideen  leugenden  inneren  Geisteelebens  .  .  .  Spinosa*8  oo^mt»»  tertS  ^mom 
...  die  Intuition  ...  ein  Chaiisma  beTonngter  Geister  .  .  .  diese,  durch  die  ktite 
Genauigkeit  der  Beobachtung  und  durch  den  hdchsten  Grad  geseb&rfter  Logik  oiensb 
in  erweckende  Th&tigkeit",  welche  «den  Foxscher  bupunationsartlg  erfüllen  mnss,  da- 
mit Ihm  der  Shm  der  Natur  ansehe"  (wie  einem  Goethe  und  Joh.  H&ller)  —  troti 
dem  Allem  glauben  wir  doch  nichts  surficknehmen  tu  sollen  von  dem,  was  wir  gleich 
in  An&ng  sagtra  Ton  der  enggeihssten  EanVsehen  Bedentang,  in  welcher  Tobia*  den 
Begriff  der  Philosophie  au  fmd  doch  allein  gelten  lässt  —  denn  für  jene,  da^i  ich 
so  sage,  platonische  Form  der  Philoaophie  hat  er  doch  nur  mehr  beiläufige  Aeusic- 
rungen  der  Sympathie  —  sie  zwingt  ihm  wol  einen  suaks  thstimt-  ab,  aber  der 
eigentliche  Massstab  seiner  Kritik  bleibt  doch  der  kriticisüsche  und  in  dessen  An- 
legung sein  eventuelles  Verwerfungsurtheil  unerbittlich. 

Betrachten  wir  das  Ganze  als  eine  auf  einem  gemeinsamen  Faden  zienüidi 
locker  aneinander  gereihte  Serie  selbständiger  Abhandlongen,  so  gehört  zu  den  sa- 
sprechendsten  die  Betrachtung  Ober  die  „Erhabenheit*'  des  Kant'schen  Hanpljgedantani 

—  eine  loniM^  hcmOetisQhe  Behandlung  dnea  der  Eiitik  der  Urtfaeünknft  ot- 
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nomroenen  Textes  —  um!  man  wird  kaum  inen,  wen»  man  in  diesem  wirklich  scliün 
geschriebenen  8olbstb<'ki  nntni.ss  eines  an  edler  Bejjabnni;  reichen  (Jeistes  etwas  wie 
einen  iodirecten  rri'io>t t^en  die  itessimistischc  AnscliauunjL'sweise  /u  erkennen  ^'laubt. 

Es  i»t  dies  der  nämliche  Widerspruch,  mit  welchem  auch  üonst  irlcalfrläubige 
Seelen  ^'enieint  haben,  den  Pessimismus  ablehnen  zu  Tonnen.  Schon  Schiller  bat  ja 
gleichen  Sinnes  uns  verwiesen  „in  des  Hencena  heilig  stUle  Käume",  und  genial  an- 
gel(^  Nätaron  wurden  niclit  müde,  uns  von  dem  ewit;  unverlierbaren  Paradieie  der 
Kanst  und  Torzogsweiso  grade  der  Musik  predigen.  Aber  sieher  ist  es  iiieht  die 
Stompflieit  mangelnder  Empfänglichkeit  ffir  diese  „eihabensten**  aUer  Genttsae,  was 
daran  erinnern  li&sst,  dass  auch  selbst  noch  im  Eaniischen  Sinne  das  Erhabene  sich 
sieht  recht  Yoratellen  liest  anders,  als  auf  der  Grundlage  eines  —  ob  auch  meistens 
in  einem  fast  unbewusst  werdenden  Hintergründe  Tei1»leibeuden  •  Willenswesens. 
Davon«  wie  ja  allerdings  auch  Schopenhauer  verlangt  hat,  total  abstrahioen  an  sollen, 
bleibt  lotsten  Endes  selber  wieder  eine  Abstraction,  die  sich  in  der  Pnuds  (auf  dem 
Wege  einer  gewissen  Selbstülnschnng)  sogar  immer  noch  Idehter  anlassen  wird,  als 
in  der  Theorie.  Grade  die  Musik  gilt  ja  ihren  intimsten  Kennern  als  die  specifisch 
willensnietaiiliysische  Kunst  —  und  an  lcrerseits  dürften  alle  Kriterien,  welche  Tobias 
ur  das  Wesen  der  wahren  Erhabenln  it  beibringt,  vor/upsweisc  für  die  realdiakktische 
Weltanschauini}^  zutn.tron.  deren  ressirnisnms  ^müz  den  Charakter  trägt,  den  Scbopcu- 
bauer  als  das  eigentliche  Kennzeichen  der  Erhabetdieit  hinstellt: 


Aber  schlies.'^iich  lässt  sich  doch  nur  niitteld  einer  etwas  forcirten  Beguisterung 
die  geistige  Athmung  fortfuhren  in  liegioucn  die  allen  Zusammenhang  mit  dem 
Rereich  des  WoUens  unterbrochen  haben  —  in  ihre  letzten  Tiefen  verfolgt»  gehören 
doch  auch  die  erhabensten  „Ideen**  so  gut  oder  so  tabel  einer  Welt  der  Schmenen 
an,  wie  alles  Andere:  in  der  Idee  der  Gerechtagkeit  spiegelt  sich  gans  unmittelbar 
die  eigene  Vnerf&llbarkeit  sammt  all  dem  aus  sokh  unexBchOpfUcher  Quelle  anf- 
q>radelnden  leidvollen  Elmpfen  —  wie  in  der  Idee  der  Unsterblichkeit  jenea  ihr 
Clausen,  welches  am  m&ehtigsten  ein  Buddha  hat  auf  sich  wirken  lassen. 

Alles  „Gnte"  oflTenbart  sidi  —  vollends  und  erst  recht  audi  in  der  ^nCaehen 
Fasaung  —  als  ein  vielfiidi  relativ  Bedingtes  —  und  selbst  derjenige,  welcher  in 
naltem  Ver^i^nglichen"  sdiaut  nur  das  „Gleichniss"  des  ewigen  Intelligibeln,  rauss 
rieh  doch  gestehen,  dass  auch  dieses  einen  Halt  nur  hat  am  Inlialt  eines  ewigen 
Wollen.-»  —  als  solches  aber  einen  Ausblick  in  die  finale  Befriedigung  walirer  Selig- 
l»'-nt  seinem  eigensten  innersten  Wesen  nacli  nimmermehr  zu  eröffnen  vermag.  5:>o 
bleibt  dies«  selber  eine  Abstraction,  wird  nicht  ..Ereignis >".  nnd  Erlebniss  nur  in  jenem 
Sinne  traumhafter  Koalitiit.  wie  sie  der,  selbst  an  „lllusioneu"  sein  Genüge  findende, 
Idealismus  gcniesst.  Als  hihalt  des  Em  metaphygiaan  ist  das  Ewige  der  Ideen  selber 
nicht»  anderes  als  selbst  nur  das  ewig  unstillbare  Sehnen  —  und  voller  Uesinnung 

<ier  Sache  wirklich  auf  den  Grund  geht,  stellt  sich  grade  als  daa  Packende  an 
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allem  Eiliabeneii  dies  Gefttbl  derOhnmacbt  selbst  des  Ünendlielien  der:  dis  isl» 

sive  Unendlichkeit  im  Conllict  mit  der  eitensiTen  Endlichkeit  des  eigensten  ^ewiii. 

Deshalb  gewinnt  Tobias  unsere  fast  uneingeschränkte  Ziistinmiung  da,  wo  er. 
bei  Würdigung  des  kategorischen  Imperativs,  seinen  Bctracliiungen  eine  entschieden 
individualistische  Wendung  gibt.  Mit  dem  vollen  Stolze  eines  osti)reussischen  Mannes- 
herzens lehnt  er  sich  auf  wider  die  Zumuthung,  dass  der  Wille  von  der  blos  gedank- 
lichen Abstraction  seine  unbedingten  Weisungen  empfangen  solle,  ohne  dass  das 
Gefühl  —  und  das  hcisst  doch  wol  das  Selbstinncscin  des  individuellen  Willens 
mitmreden  habe.  Hier  ist  es,  wo  wir  (S.  309)  beredten  Worten  dhurfiber  begsgMS, 
dass  wgnde  die  oberflächliehe  Provoeation  des  ethischen  UrtbeUs  eine  halegoriNbe 
Antwort  zur  Folge  haben  kann,  wftbrend  genauere  Selbstpr&fiing  mit  ünentidiiedn- 
beit  endet"  —  genan  derselbe  Protest  gegen  die  Ueberhebnngen  Ueeser  Honl- 
theoretiker,  welchen  die  Schrift  Uber  „das  Trag&che  als  Weltgeaets"  Terlntt. 

Mit  Toller  TJnersehrockenbeit  wird  (8. 308)  „die  letzte  Mutans  in  das  snbjective 
Votum"  der  indiTidiiellen  SelbstbestimmiiDg  verlegt  und  damit  dem  Begriff*  der  Aoto« 
nomie  eine  Auslegung  gegeben,  wie  sie  das  betreffende  Kapitel  meiiicr  ,.}3eitr:ige  mr 
Charakterologie"  (Bd.  1.)  bereits  in  gleicher  ünzweideutigkeit  aulgestelU  hat.  l>a 
viraltet  in  der  Opposition  gegen  joden  Versuch,  das  M<ualische  in  die  Sy.-.tcmatisirans: 
und  somit  in  blo.-sc  Abstractioneu  einzuzwängen,  der  nämliche  antilogische  Zug.  wie 
vorher  gegen  das  constniirende  „Intellectuiren"  der  Natur.  Da  lässt  Tobias  sein« 
Aofetellungen  lieber  an  der  Autorität  Goetho*s  und  Schiller'ä  eine  Stutze  finden,  aU 
an  dem  Bigorismas  seines  Gefühl  verachtenden  Landsmann's,  nnd  im  Bewoastsein  d«r 
eigenen  t&ehtigen  „Natnr"  Oim  Sinne  Goetbe*s)  Iftsst  er  die  Besoi^niss  gar  nicht  ia 
sich  aufkommen,  er  kffnne  damit  den  GeOriiren  eines  grundsatslosen  Libertittim«» 
Thor  nnd  Thür  Offtaen.  Es  ist  die  erhabene  Selbsigewissheit  einer  PersSnliehfait, 
welche  an  der  Entscheidung  durch  dasMOefthl"  auch  das  nSchwankende"  nidxt  sdieot 
weil  sie  weiBS,  dass  noch  haltloser  jedes  Gewissen  bleiben  mnss,  weldies  seine  Nennes 
ans  der  Aussenwelt  nimmt,  statt  ans  dem  eigensten  Innern  (vergl.  8.  906). 

Wer  aber  so  implicite  anerkennt,  dass  es  Situationen  giebt,  in  denen  wir  m» 
praktisch  handelnd  nicht  anders  entschliessen  künncn,  als  il.iss  wir  thoihveise  —  ob  auch 
inr  kleineren  Hälfte  —  auch  gegen  unser  Gewissen  handeln  ( —  denn  sonst  könutc 
ja  hint^^rdrein  kein  Rest  von  „reinlichkoit"  in  uns  zurückbleiben  —  vergl.  S.  317). 
der  steht  damit  schon  ganz  nahe  vor  der  reaklialektisdien  AutTassuni,'  der  Freiheit 
nach  welcher  diese  ihre  ganze  und  einzige  W^ahrheit  liat  an  dem  Bewusstsein  um  den 
Widersprnclisinhalt  des  Willens  selber  in  seiner  metaphysischen  Essentialität  —  tinJ 
der  mnss  denn  auch  zugestehen,  wie  gteiclifalls  die  dritte  der  Kantischen  wldeen* 
—  eben  die  der  FVeibeit  —  an  einer  Quelle  von  Schmerzen  wurd,  nnd  zwar  der  aOo^ 
entsetzlichsten  und  schlechthin  unheilbarer  Schmerzen.  Was  —  IHesiscb  gesprochsn — 
ein  rechter  Kerl  ist  schrickt  auch  nicht  znrftck  vor  dem  „schweren  Verhiiigfli«' 
(8.  317),  im  Zwiespalt  zweier  Pflichten,  von  denen  die  eine  so  nnsweifeniaft  iil  fii 
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«fi«  mkn,  das  «ig«ne  Hen  nicht  völlig  aoTerselirt  „ans  der  Aibin  liehen'*  tu 
kamen  •—  ebo  vor  der  Znmnthung,  das  eigene  Hers  nach  einer  Seite  hin  nnbarm- 

henig  tu  verletzen. 

AI  liieren  Aurt'assniif^on  liefet  ein  Vt  i^tiliuliiiss  für  edik's  Heldenthum  zu  Grunde, 
wie  es  ohne  L'i;^enstei;  Kilebeii  so  leicht  niemand  sich  aneignen  wird. 

Ein  FreihL'it*l)'  !:ritr  freilich  kann  uns  nicht  bct'ii'.'difjcn.  welcher,  aus  dem  An- 
satz eines  negativen  Dogmali-^nius  erschlossen,  nur  aib  die  vierte  Proportionale  zur 
Zeit-  ond  Raumloeigkeit  des  Dings  an  sich  erscheint.  Wie  dort  bei  der  Apriorität, 
lassen  wir  es  hier  bei  der.Aseität  des  Willens  bewenden  und  die  blosse  Subjectivit&t 
eines  blossen  Scheins  ausser  Bechnoug.  Wohl  aber  ntoen  wir  dem  beipflichten,  dasa 
CS  nvr  die  selber  Taktlosen  sind,  welche  immer  besorgen»  der  eonseqnente  Antonomis- 
mas  aleUe  Alles  anf  den  „Zufall**  der  jedesmaligen  IndiTidnalititi  und  welche  dem- 
gemisa  Termetnen,  um  unsere  schlechthin  immanente  Etiuk  sei  es  nur  eine  scbOne 
oder  »edle"  Selbetttusehung,  weil  keine  heteronome  Autorität  dahinter  stehe  als  ob 
ei  um  solche  je  etwaa  Anderes  wäre  als  die  projicirte  Doppelbeit  unseres  eigensten 
Wesens:  Gott  und  Teufel.  Oeshalb  bedQrfen  wir  denn  auch  nicht  eines  solchen 
Majorititen-Durehscbnitts  fBr  die  Beurtheilang  des  sitflioh  Wohlgefälligen,  wie 
ihn  —  darin  sich  dem  ästhetisirenden  Horalprincip  Herbart's  annähernd  —  Tobias 
zoläasig  findet  —  wir  bedürfen  dessen  um  so  weniger,  als  wir  längst  aus  eigenem 
Antriebe  wie  auf  Grund  von  Amieutungcn  des  Meisters  selber  dem  Schopenhauer'schen 
-Mitlo'd"  eine  Erpinzung  hinzugefugt  haben  in  Gestalt  eines  Kcchtsiustinkt^  oder 
Kt'chtstriebcs,  der  seine  conkrete — lii;.torisch  vielfach  wechselnde — Ertüllung  in  der 
Tliat  zu  tindcn  hat  auf  dem  Wege  einer  Art  von  dynanjisoher  Division,  welcher  wir 
iaiDerhin  einige  Acbnliclikeit  zugestehen  kOnneo  niit  dem  Caicul,  mittels  dessen  die 
Xormen  des  kategorischen  Ini]>erativs  sollen  errechnet  werden.  Denn  für  die  Sphäre 
4e8  itechts  kommt  es  wesentlich  darauf  an,  einen  statischen  Zustand  gcgensdt^er 
Aceonmodation  au  ermitteln,  während  das  apedfisch  Moraliadie  die  G^ensätM  dea 
Kgoismua  und  der  Selbstrerleugnung  umbast»  wobei  die  durch  das  Sum  adpu  ge* 
Mgenen  ümgreniuogen  vieUidi  durchbrochen  werden  mfissen.  Damit  wird  eme  Basis 
gewonnen,  wdehe  derblosapproximatireBesnltate  gewährenden  Methode  enthoben  ist, 
«ie  sie  8.  323  dahin  beschrieben  wird:  „wir  können  die  grOasImOgUche  Annäherung 
•a  dieses  wahre  Selbst  nur  dadurch  in  bewirken  atreben,  daaa  wir  bei  der  Prflfiing 
teen,  was  nna  wählenswerth,  oder  erlaubt,  oder  geboten  erscheint,  so  gewissenhaft 
ud  treu  Alles  auszaschlicssen  snchen,  was  dem  bloa  änsserlichen,  empiiischen, 
Windclbaren  Theilo  nnsoies  Wesens  angehört". 

Dass  es  Völker  gibt  (nach  S.  'AM  Anm.  die  Rotoknden),  welche  für  die  Be- 
griffe „ehrlich",  .,wahrhaftig"  nur  di»>  negativen  Bezeichnungin  Niclit-Dieh.  Nicht- 
Lfigner  haben,  erinnert  an  ilie  paradoxe  Auffassung  Schopenhauer's,  nach  welcher  das 
«gentlich  Positive  durch  das  privative  „Un- recht"  ausj^edrückt  würde  —  und  die 
S«idialektik  kann  in  ihrer  Unbefangenheit  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  dem 
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8.  336  Gesagten  gegenüber  behaupten,  daas  sieb  das  Becht  —  TermOge  sein«  «h 
lengbar  historisch  bedingten  Wesens  —  zuweilen  nnr  auf  dem  Wege  des  OtieeMi 

verwirklichen  lässt:  und  wer  mit  solcher  Entschiedenheit  wie  Tobias  för  dielndsteu 
TOoralischer  Conflicte  ointritt,  wiril  i^ioii  sehlicsi^lich  auch  nicht  verhehlen  können, 
dass  es  Fällo  von  Eechtscollisionen  gibt,  wi»  .-ich  ohne  ir<r>'iui  eine  rjechtvsverletxans:: 
tiberhaujft  nicht  liandehi.  geschweige  über  die  Behauptung  alten  Ik'chtes  hinai.s  neues, 
vollkommeneres  schaffen  lässt.  Doch  bleibt  von  solchen  Einwcnduni^en  gUr'^lich  un- 
ber&brt  die  volle  Beiechtigung  der  schneidigen  Polemik,  mit  welcher  s<ch  Tobia» 
gegen  das  kehrt,  was  er  als  Snobbismos  charakterisirt,  woronter  ancb  dtti  fallt,  wo- 
fttr  Senat  Cbaaviiuanu»  der  gelftnfige  Ausdruck. 

Nachdem  dann  nodi  in  sehr  gescbidcter  Weise  die  Stellung  ethischer  Neatralitit 
dargelegt  ist,  welche  der  Materialismus  im  wissenschaftlichen  Sinne  eianimmt»  wendet 
sich  die  Betrachtong  awöen  Gegenständen  sn,  für  welche  eine  so  wohlthnende  Oh- 
jcctivitSt  der  ganten  Behandlungsweise  im  jetsigen  Angenblidte  fi»t  nech  werthToQer 
erscheint»  als  in  der  Zeit,  wo  das  Buch  zuerst  an  die  OeffontUchkeit  t»t:  der  so- 
cialen und  der  Jndenfruge. 

Sicherlich  sind  die  Gedanken,  welche  SS.  356 — 358  zusainmengcstellt  sind  au^ 
Goethe  (vom  „dauernden  Kecht"),  Ficiitc  („dass  keine  Wunde  und  keine  Verstiuimie- 
lung  des  Einztdneii  durch  den  Uuhni  der  gaiii^cn  Nation  geheilt  winl"  und  ,A:i6  l»'cicL 
ausgehen  soll  von  der  ausgebildeten  |)crsönl  ichen  FrcÜicit.  nirht  uingckchi  t")  und 
Kant  („das  Recht  niuss  nie  der  Politik,  wuhl  .nber  die  l'olitik  jederzeit  dem  Üeclitt' 
angepasst  werden"),  in  ihrer  ko.siiio]iolitischeu  Tendenz  recht  wenig  mod«ru  — >  aber 
ebenso  wenig  entspricht  der  heutigen  Tagc«modc  die  nicht  minder  begonnene  ab 
nnerschrockenc  Auseinandersetzung,  wie  verkehrt  es  sei,  die  coufcssiimeUen  Unter> 
schiede  ak  das  e^entlich  Tkennende  zwisclien  „Europäern**  und  „Adaten"  anmseiMSb 
Während  ein  Laiaras  den  Statistikern  gar  gebrechliche  Stfitzen  entlehnt  f&r  seiM 
Anfiitellnng:  die  deutschen  Juden  seien  Tollständig  nationalisirte  Beiclisbftrger»  gibt 
Tobias  auch  hier  dem  Zeugniss  das  unmittelbaren  Gefllbls,  der  eigensten  Fajclie,  die 
Ehre  und  zeigt  auch  in  diesem  so  heiklen  Punkte  wieder,  wie  gewissenhafter  Eiast 
es  ihm  ist  mit  seinem  Vorhabsii,  das  Ethische  nur  ethisch  richten  zu  lassen.  Je 
tiefer  er  hier  Alles  unter  sich  lässt,  was  particularistischcr  Beschränktheit  angehört, 
je  vorurtheilsfreier  er  die  intimsten  Angelegenheiten  seines  eigenen  Volkes  unter  den 
historisclicn  Gesichtsjunikt  rückt,  je  inniger  bei  ilini  tlas  Dankgelüiil  für  Alles  sii-h 
äussert,  was  er  dem  Genius  des  wahrhaft  deutsolien  Volkswesen  zu  schulden  ?.ich 
bewusst  ist:  desto  ergreifender  muss  es  wirken,  wenn  er  zuletzt  sich  selber  mit  seinem 
besten  Streben  dem  Schlcinihl-Tyjius  subsumirt,  welchen  er  (S.  üb2)  in  sozusagen 
tvchologischer  Intuition  bestimmt  als  „das  Mysteriüi^e,  welches  dem  besondera  Instiakte 
eigen  ist,  alle  Ari;  von  Missgesclück  gleichsam  1^  sich  ausfindig  zu  machen  ~  dae 
vollendete  Widerspiel  von  der  dämonischen  Glücksicherheit  eines  Julius  Cäsai*.  — > 
Da  bricht  aus  den  l*iefen  allersohmerzlichster  Er&hrnng  die  Einsicht  aus,  wis  aa 
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zoJetzt  der  Wahn  ist,  was  die  Welt  regiert.  Aber  es  fehlt  diesem  PeseimiBmas  auch 
hier  nicht  an  der  heroischen  Widerlage  des  Entschlusses  : 

£s  desto  fester  mit  uns  selbst  sa  halten. 
£■8  ist  diaselbe  heldenhafte  mwunMtOf  wekhe  sich  das  To  tkme  ow»  «elf  be  trmt 
wm  WaUsproch  erkoren  und  ans  Byron^a  Cahi  das  stehe  Wort  sieh  aneignete: 
»TUnk  and  endnre  —  and  form  an  inner  world 
In  jonr  own  bosom  —  where  fhe  ontward  fluls." 

Wer  imBesÜM  dessen  sieh  ftthlt,  kann  des  Universams  entbehren  sammt  dem 
Jeaieitf,  wdehes  mangels  anderer  Asjle  des  Geistes  in  dne  vierte  Baomdimension 
sollte  verlegt  werden.  80  erscheint  es  als  mehr  denn  eine  nur  nflllige  Beigabe, 
veon  Tobias  die  Schärfe  seiner  Ironie  mit  besonderer  Sdinetdigkeit  gegen  diese, 
ailerdiHj^'s  so  durch  und  durch  „moderne",  Verstiegenheit  gekehrt  hat. 

Aber  die  Illusionsfreiheit,  welche  er  für  Andere  herbeizuführen  an  seinem 
Tlieilc  rcdluhbt  bemüht  gewesen  ist,  weiss  er  auch  für  die  eigene  Person  und  deren 
intcressen  vollauf  zu  bewahren.  Mclir  heroisch  als  elegisch  klingt  in  liesignation  der 
Schlu^saccord  aus,  mit  welchem  er  die  Ahnung  zum  Ausdruck  bringt,  auch  er  werde 
lufrieden  sein  müssen,  wenn  er  „nur  zwejr  und  drey  vereint*'.  Mit  voller  Klarheit 
bat  er  vorausgesehen,  dass  auch  sein  pAcis  orientirendes  B^sume  ihm  den  Vorwarf 
iocohftrenter  Daistellnng  nieht  ersparen  weide.  Aber  wo  er  sich  selber  den  Sarkasmns 
desBewnsstsehis  nicht  erlSsst,  ancb  an  seinem  Theile  .MNichts  als  Worte**  gesehrieben 
m  haben,  da  steht  er  da  in  der  Hoheit  eminentester  Selbsl^enttgsamkeit,  eines  Mannes, 
der  auch  Ar  sieh  und  sein  Werk  keinen  „Schatten"  brancht  und  (S.  385)  MVenieht 
Idrten  kann  anf  die  Segnungen  von  jeder  Art  der  Sohatten-Weli-Webheit^,  und  er 
gewinnt  so  erst  recht  die  Sjmpathie  eines  aocm  malormt,  weicher  gleichfalls  hat 
lernen  mllasen,  swh  in  das  Schicksal  zn  fSgen,  dass  auch  seiner  Lehre  die  schattige 
Folie  fehlt,  nimlleh  die  der  volgftren  Logik. 

Laaenbarg  iu  Pommern,  Juni  1880. 

Dr.  Mim  Babmen. 


Jahresbericht  iles  Vereins  für  die  Geschichte 

von  Ost-  und  »estpreussen 
Aber  das  Vercinsjahr  von  Ostern  1879  bis  Ostern  1880. 

Dem  Vereine  für  die  Geschichte  von  Ost-  nnd  Westprenssen  ist  anch  in  dem 
shgdanfenen  y eremqalure  —  dem  siebenten  seines  Bestehens  — veigOnnt gewesen, 
im  Sun  gesteckten  Zielen  mit  gleichem  Erfolge  wid  bisher  nacbsnstreben,  und  die 
ihm  gewordenen  Aufgaben  stetig  nnd  mit  regem  Eifer  zn  fördern. 

Dank  der  vnermttdlichen  Thfttigfceit  nnd  Hingebong  unseres  wackein  Mitarbeiters, 
Dfaector  Dr.  Toeppen,  und  der  stets  bereiten  üntersttttanng  der  Beamten  des  hie* 
Qgen  Köni^l.  Staatsarchivs,  befindet  sich  seit  einiger  Zeit  die  zweite  Liefemog  des 
sweiken  Bandes  der  Acten  der  Ständetage  Ost-  and  Westpreussens  in  den 
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Händen  der  Mitglieder  und  Geschichtsfreunde,  und  hat  damit  der  zweite  Band  dieses 
für  die  Geschichte  unseres  cngern  Vaterlandes  hochbedcufsanicn  Werken  eeinen  Ab- 
fichlnss  erhalten.  Er  umfasst  die  Zeit  von  1436  bis  1446,  und  die  ihm  beigegebeam 
reichen  Personen-  und  Orts-,  sowie  Sach>  and  Wortregister,  för  dessen  m&heaame 
Anhstigwg  dem  Herausgeber  besonderer  Dank  gebührt»  werden  die  «inensoliafl- 
licbe  Verwerttrang  des  bistoriseben  Hateriale  weseotlieb  erldehtem.  Sebon  jetift 
bOnnen  wir  die  erfrenliehe  Thateaebe  eonatatiren,  dass  mehrere  der  in  jüngitor  Zeit 
an  nnaerer  Hoehtebnle  von  jungen  Historilnfn  bearbeiteten  Doctordieeertatioiien 
TbeuMta  aoi  der  Ordemgesebiobte  Preusiena  bebandela  und  unter  aa8gi•b^  «r  Be- 
nntinng  der  Ten  nna  pnbUcirten  Stindetage-Aeten  sn  Stande  gekommen  sind. 

Ab  iweite  YereiniseLrift  ward  im  abgelaufenen  Jahn  die  bereits  im  letsten 
Jahresberichte  angekündigte  Elbingisch-Preussische  Chronik  des  Christoph 
Falk  »ebbt  kleinern  Erzeugnissen  demselben  Verfassers  ausgegeben.  Auch  dieses 
Werk  verdanken  wir  den  Bemühungen  Dr.  Toeppens.  Es  ist  bestimmt,  einen  Theil 
eines  grösseren,  die  Preussischen  Geschichtsschreiber  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhundert? 
umfassenden  Sammelircrkes  zu  bilden,  zu  welchem  die  tbeilweise  bereits  gedruckte 
Chronik  des  Simon  Grünau  gleichfalls  gehören  wird. 

In  Vorbereitung  für  die  nächste  Zeit  befinden  sich  die  erste  Lieferung  des  drittai 
Bandes  der  Stindeacten,  mit  deren  Druck  bereits  begonnen  ist,  sowie  eine  fernere 
Lieferung  des  sweiten  Bandes  der  Chronik  des  Simon  Grünau,  dessen  weitere 
Bearbeitung  nunmehr  in  den  bewahrten  Binden  des  Staatsarvhiyars  Phiüppi  liegt»  In 
Aussicht  genommen  und  fiMilweise  schon  in  der  Vorbereitung  befinden  sich  die  Chronik 
des  Peter  Himmel  reich,  eine  Auswahl  aus  den  historisehen  Schriften  des  Hiehael 
Friede wald  mit ansfUnUchen  biograpUscben  und  literSigesebichtlichen  EinleiftiiiigeiB, 
endlich  des  „Fatnm  deeemule"  des  Israel  Hoppe  -  sfanmtUeh  von  Diieeior  Dr. 
Tocppen  liearbeitet« 

Oeffentliche  Vereinssitznngen  haben  im  abgelaufenen  Jahre  den  Statuten  ent- 
sprechend drei  statt^'ofuiulen:  die  erste,  in  Verbindung  mit  der  General-Versammlung 
am  "Jö.  April  lb7ü,  in  welcher  Arcliivsecretär  Dr.  Wagner  über  „den  Ursprung  des 
St&ndewesens  im  Ordenslandc  Preu?sen"  vortrug;  die  zweite,  am  20.  Nov.  1879;  in 
ihr  sprach  Candidat  Roh.  Müller  üb6r:  „Ostpreussischen  Parlarnentarismus  anno  1786;" 
die  dritte  mit  dem  Vortrage  des  Oberlehrer  Dr.  Krosta  über  :„NatioDalit&t6Terfaältius8« 
in  Ost>  und  Westpreussen,"  am  9.  Januar  1880. 

Die  statntenmissig  am  Schlüsse  des  vorigen  Vereinsjahres  ausgeschiedenen 
YorstandsmitgUeder:  Arebifrath  Dr.  Meckelbnrg  und  Oberlehrer  Dr.  Kroeta  wurden 
in  der  Oenersl-Tersammlnng  am  25.  April  1679  einstimmig  wiedergewiblt  An 
Stelle  des  Terstorbenen  Professors  B.  Boesioermeny  eooptirts  der  Vorstand  in  aeiMr 
Sitiung  am  15.  Norember  1879  den  Stadtarehifar,  AroUdiakcnus  Bertling  su  Utmäg 
und  hofft  durch  diese  WaU  nicht  nur  eine  bewlhrte  Kraft  der  Leitung  des  Vinias 
erwoibeo,  sondern  auch  den  Interessen  unserer  Schwester-Ftofini,  Wei^iMMi^ 
BadmuDg  getragen  m  hnbaik 
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Ffir  di«  geneigte  FortbewilligBng  der  dem  Verem  gewUurteo  SnbTenttoii  seitens 
der  liolien  Landtage  der  Provinien  Ost-  nnd  Westprenssen,  Ar  die  BewUligang  einer 
UntnstOtnng  Ton  jihrlieh  160  Uirk  auf  drei  Jahre  seitens  der  Stadt  Dansig,  wie 
Ar  sonstige  ünterstBtmng  nnd  FOrdenmg  seiner  Thfttigfceit  liat  der  Toistaad  Namens 
des  Vereins  an  dieser  SteDe  seinen  Terlnndlielisten  Dank  anssnspreehen. 

Die  IfftgliedenaU»  von  den  dem  Vereine  angehdrenden  Corporationen  abge- 
selieo,  betrag  im  verflossenen  Jahre  174,  wovon  entfallen  auf 


Königsberg  95 

Danzig  19 

Ost-  und  Wesiprenssen  40 

Ansiriüftswohnende   .  •  •  .  ....  2^1 

Snmms  174 

Fttr  die  finanzielle  Lage  des  Vereins  diene  folgende  Debeisidit: 

L  B aarbestand  aas  dem  vorigen  Jahre  M.  478633 

II.  Einnahmen  ans  1879/80: 

1.  Mitglieder-Beitrilge  ,  IL  1044,00 

2.  Beitrüge  der  St&dte  und  Kreise  „  780,00 

:i  Bt'ibilfe  des  ostpreuss.  Provinzial- Landtags  .  .  .  „  400,00 
4.  Beihilfe  des  westpreass.  Provinzial-Landtags  ...  „  300,00 
&  Zinsen  „  163.17 

6.  Erlte  der  Pnbfieatlonen  „  303,65 

7.  Beate  ans  dem  Voijahie   .  .  .  .    ,.     33.00  ,.  2dV2X2 

Bnmma  der  Einnahmen  H.  76attil5 

III.  Ausgaben  pro  1879/80: 

1.  Für  wissoDscliaftliclic  Arbeiten; 

a)  Ständeacten  M.  1936,50 

b)  Simon  Gmoan  „  123,20 

c)  Christoph  Falk   „  990,35 

d)  Mich.  Friedwald   1-  .00 

HTäoKöS" 

2.  Kosten  der  Vereinssitanngen  „  124,86 

3.  Verwaltangskosten  „  133,99 

4.  Verwaltong  der  Bestftnde  ,.  1.50 


8nmma  der  Ausgaben  M.  3318.39 
Bestand  M«4319,7(> 

wovon  der  Betrag  von  Mark  4319,76  tinstragend  belegt  ist. 

Königsberg,  im  April  1880. 

Der  Vorstand  des  Vereins  fir  die  lieschlchte  Tan  tstp  nnd  Westprenssen« 
Archidiakonos  Bertiiag,        Prof.  Dr.  GUterbook,        Stadtrath  H.  Hoffmann, 

SttdC Archivar  laDaBilf.       In  Königsberg,  1.  Z.  VoniitseiHler.   in  Kdnlftberg,  i.  Z.  Hrhaumtiater. 

Oberiehrer  Dr.  Krottn,      Prof.  Dr.  Luimeyer,      Arehivrath  Dr.  Maekefbirf, 

in  Königsberg.  in  Konig»b«rg.  In  KSnig-ibor;;, 

Director  Dr.  Ponten,  Staatsarchivar  PblUppi,  Prof.  Dr.  Prtitz, 

la  D«Ml|.  Im  KMfibws.  ta  KSalffibers. 

Director  Dr.  Toppen,  Arehivaeeretlr  Dr.  Wagner, 

In  MarieairMdef.  la  Xiaifibnf,  s.  8.  ScbrUlAliNr* 
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€•      Zellers  fiadagegiscbe  Coarereazea  in  Königsberg. 

Mituretheilt  von  Adolf  Rogge. 

£8  ist  bekannt,  dass  Carl  August  Zeller  im  zweiton  Zehntel  dieses  Jahrhundert' 
die  pädagogischen  Kreise  Königsbergs  in  ähnlicher  Weise  erregte,  wie  im  fünfte* 
Zebotel  Franz  Liszt  die  musikalischen.  Noch  kanireo  über  seine  Anfiiahme  «in 
Ueofe,  nun  Theil  komiMher  Anekdoten. 

Die  nachiblgende  Htttbeilaog  ilber  eine  von  ihm  abgehaltene  praktische  Confenn 
ist  wdrtUcb  einem  Briefe  des  Pfiuren  Martin  Friedrich  l^angardt  zu  Darkehmeo 
entnommen,  der  auch  sn  dieser  Conferens  einbemfen  war  und  seiner  Frav  die 
Sehilderung  derselben  entirarf.  Einsieht  in  denselben  erhielten  wir  durch  die  GUe 
des  Herrn  PAcentor  Anderson  in  Popelken  nnd  wir  entschlossen  uns  sur  TciOftit- 
lichnng  desselben,  da  uns  die  lebendige  und  doch  im  Gänsen  objeetir  gdultcM 
iJarstelluni?  eines  Augenzeugen  als  ein  nicht  unerwünschter  Beitrag  fbr  die  Gescbidu 
der  Tädagügik  erschien.   Naugardt  schreibt: 

„Am  Frcitnpc  den  1  Jnni  (1810)  war  die  Kröffnung  der  Conferenz.  Um  8Cbr 
▼ersammclten  wir  uns  in  dem  grossen  sehr  schönen  Saale  des  Instituthausos.  Als 
wir  zusammen  waren,  erschien  Zeller,  eingeführt  durch  den  alten  SchcHner,  I'rääiJent 
Wissmann  nnd  einen  Regiemngsrath.  Die  Herren  bestiegen  das  4  Stufen  hohe  Lehr- 
balkon  und  Sebeffner,  als  Stellvertreter  des  am  Fieber  kranken  Auerswald,,  begann 
mit  einer  Bede,  die  er  wdrtlieh  ablas,  von  welcher  aber,  wegen  der  schwachen  Sthasie 
des  alten  Hannes  nidit  der  sechste  Theü  sn  unserm  Ohr  dnmg.  Ihm  folgte  sts 
der  introdncirte  Zeller  mit  einer  sehr  elegant  ausgearbeiteten,  firei  dcUamirten,  aber 
aueh  nicht  gana  veistehbaren  Bede.  Diese  wurde  drei  Hai  durch  einen  vierstimniKefl 
Chorgesang  der  in  einem  Nebentiromer  beflndlicben,  nidit  lu  sehenden  ZSgüsg* 
sehr  angenehm  unterbrochen.  Nach  dieser  Feierlichkeit  wurden  die  Zöglinge  «» 
vorgestellt  und  unter  diesen  besonders  die  kleinen  Sebulmnster,  wie  aucb  iflO 
Lehrer  Herr  Griebe  und  Liudtke.  Der  übrige  Theil  des  Vormittags  wurde  so  «oe» 
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uud  solche  sogleich  von  Z.  entworfen  und  vorgesclilageu.  Nachmittags  hielt  Z.  uns 
einige,  etwaü  langweilige  Vorlesungtii  uud  den  folgLuden  Tag  niaelite  t-r  vor  unseru 
Augen  die  Schule  mit  einer  ziemlichen  Menge,  grüssttntlieils  kleiner  Kinder,  wobei 
bloss  die  kleinen,  etwa  10 — I  J  jiilir.  Jungen  aui'  l  iiie  uns  allen  äusseriit  interessante 
uiiit  unterhaltende  Art  schulmeisterten.  Zuletzt  wurde  das,  für  jedeu  Sonuabend 
bestimmte  ÄchtaDgsgericht  gehalten,  wo  dieSchilldir  &ber  ihre  Mitschüler,  über  deren 
Fleins  und  Betragen  in  der  Woche  ortheUton,  wo  dann  viel  Lob,  aber  auch  Tadel 
ToAam  und  einige  gar  Yeraditiuig  traf. 

Am  Montage  den  4.JQni  fing  nun  das  eigentliche  Handfhieren  mit  uns  an.  Es 
werde  darOber  votirt,  ob  wir  das,  waa  xnm  Elementar-Untenidit  gebort  an  Lehrer 
and  Sehttler  sehen,  oder  es  selbst  Üben  wollten  nnd  die  Mehihei^  worunter  auch 
ieh,  stimmten  dafttr,  dass  Z  schnlmeistera  nnd  wir  seine  Kinder  sein  wollten,  wobei 
es  denn  manche  lustige  Scenen  giebt  £s  sind  in  unserer,  ans  mehr  ab  lOOPeitooen 
bestehenden  Yersaminlnng  Pfarrer,  Didronen,  Superintendenten,  Consistoxialrithe, 
Kei^iornii^'sriitlie,  Trofessoreu,  kathül.  Donjherren,  Propste,  Capläne  und  alle  diese 
il.iuner  lassen  sich  einzeln  aufrufen,  wie  Kinder  in  der  Schule.  Vorn  auf  den  ersten 
Bänken  sitzen  die  auf  Kunigl  Kosten  hieher  berufenen  luther.  refi)rin.  uud  katb. 
Geistlichen.  Ein  blosser  glücklicher  Zufall  fügte  es,  dass  ich  gerade  an  ....  zu 
sitzen  kam,  welches  mir  bei  Weitem  angenehmer  ist,  als  wenn  ein,  mir  völlig  Un- 
bekaunter,  mein  Nachbar  w&re.  Zur  einen  Seite  habe  ich  zwar  den  mir  unbekannten 
Soperiot.  Pawlie^  dem  ich  aber  auch  schon  recht  gut  bin. 

Die  Lehrgegenatftnde,  in  denen  nntenichtet  wird,  sind:  Sprachieiehenlchre, 
Sptachlehre^  Rechnen,  Form-,  Grossen-  nnd  Bewegungs-Lehre,  Helodi^  Schnldiieiplin 
und  SohnlpoliceL  Es  fUlt  mir,  wie  beinahe  AUen  schwer,  diese  Saehen  sn  ftssen 
oad  sn  ttben,  weil  sie,  ich  mochte  sagen,  an  leicht  sind.  Besonden  aber  ist  mir  die 
^nchaaichenlehre  wiiUich  schwer,  obgleich  Z  feniehert,  dass  Kinder  darin  sehr 
!  lehnell  Yorrttcken. 

Denke  dir  z.  B:  Zungenspitze  gegen  die  obere  Z&hne  —  Ton  —  Hauch. 
Zangenspit/e  aufwärts.  Zungenspitze  gegen  die  untern  Zähne.  Zunge  vorwärts. 
Zuugenwurzel  gegen  den  hintern  Gaumen  —  Ton  —  Hauch.  Zunge  aufwärts.  Zungen- 
rücken an  den  Vordergaumen  -  Ton  —  Hauch!  Dabei  werden  denn  Gesichter  ge- 
.schnitten  uud  bei  dem  Suchen  und  Gebrauchen  dieser  Sprachwerkzeuge  Verzerrungen 
gemacht,  dass  Jemand,  der  in  nosem  Saal  ohne  alle  weitere  Vorbereitung  einträte, 
die  ganze  würdige  Versammlung  f&r  rein  toll  and  verrückt  erklftren  wfirde.  So  sehr 
l*  bittet,  den  Erfolg  abinwarten,  so  sehr  er  venlchei^  dasa  sieb  hienuis  grosse 
herrliche  Besnltate  ergeben  werden,  so  wollen  die  Mehieiten,  unter  denen  noch  ick, 
kier  gir  nicht  anbeissen.  Ich,  ftr  meine  Pason,  wiU  meineo  Cnrsna  geduldig  machen 
uad  sehen,  was  nnd  wiefiel  dam  su  gebnuchen  ist 

Zeller,  Obenchnlntb  ist  ein  Hann  toh  etw»  M  Jahien,  tob  aittlMer  QiOMt, 
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gotar  Geiidite-  nad  KOipedtildiing.  Sein  BetngMi  iit  limmii  und  woUtgelUIfg.  K» 
hal  er  biiher  eine  BUtase  ? on  Schwinnaei,  di«  man  ihm  Sebald  gidit»  gegeben  nad 
mir  ift  gewise,  dasi  er  ein  fOUig  helldenkender  Mann  ist(?)  Er  ist  ein  Hann  von 
aQuerordenflieher  Tbätigkeit  vsd  einer,  wie  es  scheint  nicht  zu  crraQdenden  Geduld, 
die  Zöglinge  des  Hauses  sind  in  einer  beständigen,  sehr  froheu  Thätigkeit  nnd  es 
iat  zu  bewundern,  dass  sie  in  Zeit  von  acht  Monaten  soweit  haben  kommen  köQoeo. 
Die  Conferenzstunden  sind  jetzt  von  8— 12  Vorm.  und  3—5  Nachm.** 

Am  20.  Juni  bittet  Naugardt  seine  Frau  ihn  aus  Königsberg  abzuholen  and 
äussert  dabei :  „Wir  alle  wollen  unscrn  Woiben  en^egeogchen,  wenn  wir  nicht  etn 
auch  den  letzten  Nachmittag  noch  „Zellerchen  spielen'*  müssen'*. 

Im  Laolb  Ton  swansig  Tagen  acheint  Nangardts  Ueiaong  ftber  den  gioma 
Pidagogen  sta^  henbgestimnit  m  nein.  Anf  dem  Gebiet  der  YoOiB^Ble  ist  Mit* 
dem  leider  olebt  allein  Zelleveben,  tondem  aneb  noch  mancbee  andere  SpieldicB 
geepielt  worden. 


UjIUmIm  StiwMiK  NaptleMt  m  4er  ScUachl  bei  Pr.  Sylttb 

TTm  die  liebenswürdige  und  naivü  Lebensauffassung  des  Verfassers  vou  Taal 
et  Virginie  zu  characterisiren,  führt  Jemand,  den  ich  nicht  ermitteln  kann,  da  icb 
seine  Mittheilung  einem,  mir  zufällig  in  die  Hände  gefallenen.  Makulaturbogen  ent- 
nehme, nachstehende  Aeusserung  an,  die  Bemardin  de  Saint-Pierre  über  NapoleoD  L 
sn  seiner Fkan  gemacht  haben  soll:  „Tu  sais  quMl  vient  de  battre  les  Russes  et  qu'Ü 
est  b  lenr  ponrsnite  .  .  .  hier,  j'  ai  In  an  trait,  qni  me  £ut  plaiair:  Deiu  jours  amt 
la  bataflle  d'Ejrbin,  U  etait  log^  a  denx  lienea  de  — la,  daas  nn  village.  U  oceoptit 
In  maiiea  dn  mmialre,  aitai^  b  mi-cOte,  et  il  avait  eoneb^  dann  »  bibliottiiq[ia  11 
j  anitanr  m  table  an  lim  dea  amb.  Qnaad  il  Alt  parti,  1«  minlakre  7  tvoowa  kA 
de  In  mein  de  fEmpeieor:  „Heuienz  aaile  de  la  tianqoillit^  pooiqaoi  ee-tn  ai  Tain 
da  tbiftbe  den  borrema  de  k  goMre**.  Ne  aenble-t-il  paa,  all  t*jr  nvnit  foe  ai«e 
nein  <b)ra  fimOle  qu'il  n*  eftt  paa  dointf  U  bataOle?" 

VonmageeetKt,  dam  B.  de  Saint-Piene  leine  Zettangaente  gdeaeo,  paaat  St 
Ortsbeschreibung  auf  Schmoditten  und  es  wäre  immerhin  interessant  tn  erlahreo,  ob 
Napoleon  im  dortigen  Pfarrbause  übernachtet  und  sich  im  ätammbuche  des  damalig^i^ 
Pfimrexa  Job.  Friedr.  Brandt  Teiewigt  habe.  Ad«ir  b— wif 
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Der  Loh-  aad  Rotbgerbtr  OMeUta-Spraeh« 

Der  Uk-  ni  IUlbgerlH»r  desdlea-Sfradi» 

(Ans  der  Zeit  des  Zunfttwuigea.) 
Mitgetbeilt  yob  8i9ttv  Llek. 

Ich  sage  mit  Gunst:  Bruder  Junggesoll,  macli  die  Thüre  xu! 
ich  sage  mit  Uanat:  Bruder  Altgeäcll,  die  Thür  ist  aa. 

m     n     n       n     Brüder,  sind  wir  alle  hier? 

n    »     n      »     Ich  für  meine  Penoa  bio  hier. 

m    »     n      n     Ihr  Brbder,  ist  es  euer  so  wie  der  Herren  fieisitimeister  und 

mein  ond  meiner  Brftdsr  Compan  WQle,  so  wollen  wir  die 
Lnde  OAmh  —  —  — 

n    „     n      n     Mein  Wille  ist  dnbeL 

m    n    »      v     Di«  l4Ml«  ist  goOffiiet 

n    n     n      n     Wir  haben  es  gesehen. 

t,    „     „      „     Bmder,  was  ist  dein  Wille  ond  Begehr,  dass  dn  hier  anf  der 

Herberge  bei  unserer  zünftigen  Brüderschaft  erscheinst? 

»     „     „       n      Bruder,  mein  Wille  und  Ikgehr  i^t,  was  dir  und  allen  anderen 

rechtschaffenen,  braven  Loh-  und  Kotligerbergesellen  wider- 
fahren ist,  dasselbe  möcbt'  mir  auch  widerfahren. 

m     m     n       n     Bruder,  was  mir  und  allen  anderen  rechtschaffenen  Lob-  und 

RothgerbergeseUen  wideriahren  ist,  das  soU  dir  aach 
wider&hren. 

m    »     u      n     Bmder,  was  bist  da  l&r  ein  Landsmann? 

m    n    n      n     Bmder,  ieh  bin  ein  Bartensteiner. 

n    n    n      n     Bmdor,  bist  da  Ueirtsis  Sohn  oder  ein  Oelerater? 

»an      n     Bmder,  ich  Un  ein  Gelernter. 

m    n    m      n     Bmder,  wie  lange  lernt  bei  dir  ein  Bmder? 

n    m    n      n     Bmder,  drei  Jahiei 

»    „     „      „     Bmder,  wird  da  aoeh  nach  Handwerksgebnuuii  gehandelt? 

n     „     „       „      Bruder,  ich  weiss  nichts  anders. 

n     n     n       n     Brodcr,  wic  viel  haben  dich  zum  Gesell  gemacht? 

ff     M     i>      n     Bruder,  drei. 

»     n     n       n      Bruder,  wie  heissen  die? 

»    n     n      n     Altgesell,  Compan  und  JunggeselL 

m    m     m      n     Bmder,  was  haben  dir  die  Meister  auf  den  Weg  mitgegeben? 

n    m     m      t.     Einen  ehrlichen,  rechtMhaffeoen  Gmss  an  Meister  und  Gesell; 

hab*  iehibn  nicht  ansgeiiehtet»  so  will  ich  ihn  noch  ausrichten. 
MitChmst:  Meister  und  Oeeell  hMsen  grttisen  Tonwsgen  des 
ehnamen  Handwerks:  Ottok  sn  dem  Handwcrit. 

«    »    «     »    Brader,  wns  bat  dir  der  AKgeaell  aaf  den  WjBg  mttgiiebeii? 
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43Q  Mitthaihmgiii  nnd  Aabaag. 

Ich  Mg«  mit  Gonst:  Broder,  einea  Hot  anf  meiiieii  Kopf  and  einen  Stock  in  mim 

linke  Hand, 

Dass  ich  kann  reisen  n  Wasser  nnd  an  Laad, 
Und  kommt  ein  Bruder,  der  liat  einen  Batt  vom  Kopf  bii  auf 

den  8ehnb, 

So  heisst  es  immer  Bruder  du  und  du. 
„     „  n      Bruder,  was  hat  der  Altgesell  für  einen  Maiit«!  (^habt? 

UM»       w      Bruder  einen  gewübnlicheu,  wie  ich  und  du. 
„     „     „       „     Bruder,  womit  war  die  Stube  ausgeputzt? 
„     „     „      „     Bruder,  mit  lauter  reditschaiVenen  Lob- und  RothgeibeigeKelkn. 
„     „     „       „     Bruder,  mit  was  war  die  Stube  ausgestreut? 
WM»      n     Bruder,  mit  Sand  und  Tabaksaach. 
t$     u     »      n     Bruder,  wieviel  Lidit  brannten  anf  dem  Tisdi? 
„    „    „      „     Bruder,  soviel  wie  nOthig  war  lum  Tabakaasteckea. 
n    n    »      n     Bfudor,  womH  war  der  Tiseh  gedeckt? 
n    *t    n      n     Bruder,  mit  Bier  und  Schnaps. 

„     Bruder,  woiu  steht  die  Kanne  anf  dem  Tisch? 
„     Bruder,  dass  man  sehen  kann,  dass  eine  zQnftige  Brftdeitdiaft  Iii 
„     „     „       „     Bruder,  woin  b&ngt  das  Schild  über  dem  Tisch? 
„     „     „       „      Den  Meistern  zu  Ehren  und  den  Gesellen  zum  YergDügeD. 
n     »     n       n     Bruder,  wozu  trägst  du  die  gelbe  Schürze? 
n     n     n       n  Kleistern  zu  Ehren  und  den  Gesellen  zum  ScbmucL 

n     n     »       u      Bruder,  worauf  hast  du  gelernt? 
ft     n     n       n     Bruder,  auf  Leder  und  IIolz. 
„  '  „     n      n     Bruder,  wieviel  TodtenkOpf  standen  auf  dem  Tisch? 
it     i>     »       »     Bruder,  es  hat  keinem  sein  Leben  gekost. 
n    n    n      »     Bruder,  hast  du  auch  Stahl  und  Eisen  beim  Vertheidigen  ki 

dir  gehabt? 

n    n    n      »    Bruder,  «inen  lechtaehilfonen,  ehrlichen  Namen. 

„    »    „      »Ihr  Brüder,  ich  frage  vom  Aeltesten  bis  tum  JttBgatea  ni 

▼om  Jttngsten  bis  sumAettesten:  ist  einem  oder  den  aadcn 
etwas  bewnsst,  dass  die  Lade  nicht  kann  gescbloasen  werdff. 

80  spreche  er  jetzt  und  schweige  nachher. 

„     „     „       „      Mir  ist  nichts  bewnsst. 

u     n     $»       »      ^1""  Brüder,  ist  es  euer  Wille,  so  wie  der  Herren  Bei8it2ttiei>t  ' 

Qud  mein  und  der  Brttder  Kompan  Wille,  so  wollen  wir  «i» 
Lade  schilpen. 

I»     «t     »      n     Mein  Wille  ist  dabei. 

n    n    n      »*  Lade  ist  geschlossen. 

m    »    n      n    Wir  haben  ea  geiebeo. 
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Ke  hgm  corani§  mvicte  avf  der  Uiivenitlt  n  Köiigsberg 

HDd  ein  Speisezettel  vom  Jahre  1616. 

Mitgetheilt  von  Hudolf  Rcickc 

Bas  Folgende  ist  der  getreue  Abdruck  eines  sehr  seltenen  Dmekes  ans  «nem 
SammellMuide  der  durch  mancherlei  Seltenheiten  ansgeseicbneten,  kOixlich  ▼<ni  den 
.Antiquar  J.  A.  Stargardt  in  BerUn  aogekanften,  BibliethelL  des  ▼eistoiheoen  Ge- 
beimntiis  Ftof.  Ang*  Hagen.  So  viel  mir  bekannt  sind  diese  hier  ndtgetiieilten 
m  leges  ftr  cBe  Convietorfalen  oder  Mitglieder  der  Commnnfti&t  sammt  XI  Gesetsen 
für  den  Oeb)nomen  oder  Probst  mit  angehängtem  Siicisezcttel  im  Mai  IGIG  zum 
ersten  mal  gedruck*^  (4  B].  4".);  von  späteren  Drucken  ist  inir  nur  noch  ein  Druck 
von  1G19  bekannt;  derselbe  ist  als  Plakat  in  Folio  zu  drei  Si)aIton  erschienen  und 
enthält  nur  die  XXI  leges.    Bereits  1633  im  März  wurden  30  leges  in  -I".  vcröflfcnt- 
hVht.  die  dann  öfters  im  Druck  wiederholt  wurden,  so  IGöl  (praclo  I'er.sneriano  in  4".). 
Am  bekanntesten  sind  die  in  Grubo's  Corpus  constitntionum  Prutcnicarum  (KiSnigs- 
borg  1721)  ThL  I.  S.  246  flf.  mitgetli eilten  30  Gesetze  aus  dem  Jahre  1668;  die  den 
Oekooomen  bebreffenden  11  Gesetze  (S.  2i9)  und  die  Speisezettel  (S.  249—250) 
«eiehen  nnr  wenig  von  denen  ans  dem  Jahre  1616  ab.  Anoldt  hat  in  seiner 
Historie  der  Ettnigsbeigischen  Univenität  Thefl  L  BeiL  Nr.  m  S.  480-487  nnr 
die  80  l^ges  wiedergaben.  Weil  nnn  jene  nnprflnglicben  XXI  leges  so  gnt  wie 
anbekannt  sind,  so  dürfte  ihr  Wiedeiabdmek  Vielen  erwQnscht  sein,  so  wie  es  sie 
sndi  interessiren  dOrfte  zn  erfUiren,  was  unsere  Studenten  vor  mehr  als  zwtihmidert 
Jahren  sv  Mittag  nnd  Abend  speisten.  Wegen  der  ganzen  Ehiriehtnng  dieser  wohl- 
thätigcn  Speiseantalt  verweisen  wir  auf  Amoldt  a.  a.  0.  Theil  L  S.  308  ff. 

COMMUNIS  CONVICTÜS 

IN 

ACADEMIA  KEGIO- 
MONTANA, 

Q  V  A  S 

Bcctor  Är  Senatus  Aca- 
d  e  m  i  a)  j  )  r  ae  d  i  c  t 

Deere vit,  probavit,  &  ab  omnibus  convi- 
ctoribas  accuratö  obfervari  cdixit. 

Anno  1616.  meufe  Majo. 

LEGES  C0MMÜNI8 

C  0  N  V  I  C  T  V  S. 

Qvanqvam  Statuta  publica  huius  Academiae,  singulis  modura,  ration»'iaque 
praercribunt,  quomodo  stndia  tractent,  raodcstiamque  in  omuibas  vitae  actionibus 

Aitft,  MoMtHCbiift  Bd.  HXll.  HfU  5  a.  6.  31 
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Wtdieiliiiig«!  und  Aabng, 


ostendant:  tarnen  non  modo  openie  precium,  sed  apprimc*  nccessÄrium  est,  utcoUe 
describaDtur  Leg«8,  ad  qnas  üi  qoi  in  eommuii  oonfictn  degnnt,  vitam  tnam  dnfnt 

Lex  prima. 

Nemo  in  hone  oonvidnm  vedpietor,  qtd  litii  depositioni«,  in  stndiosoiRimcMtaB, 
a  Deeano  tbI  Magistro  non  relatog,  et  in  albmn  itodiOBonim,  a  Beetora  non  iiieripibi 
ftierit,  nee  pnblieas  Profeesoram  lectionei  andieiit:  alias  hoe  eaefcn  enm  a^iXä^ 

TL  NnlloB  in  oommnnem  Tietom  reeipitor,  nisi  potestate  a  UtgaU*  Beekon 
iropetrata,  Inspectori  eigniflcatom  fiieriti  qoi  ei  oertam  assignabit  menaan.  Qun> 
prhnnm  vero,  locus  in  aliqua  mcnsa  vacare  iiieeperit,  Bectoij,  pw  Seniomi  flKn 
mensac,  indicator,  quo  is  alium  sunoget. 

III.  Kecepti  in  convictuni,  locum  suum  propris  ausu  ac  arbitrio  non  rontutoi 
scd  Inspectoris  senteutiam  audianto,  eiciae  obseqaontor:  sab  poena  remoüoais  e 
convictu. 

IV.  Omnes  anto  prandiam,  ant  coeoam  Denm  devote  iuTocauto,  eiqoe  pro 
accipicndis  alimentts  gratias  agunto:  poet  eibom  sumptnm  vero  manento,  donec  beo^ 
dietionem  menaae,  ac  gratianun  aetionem,  pio  benefieiis  aooeptiB,  xedtari  andi«niL 

V.  Liter  prandendnm,  et  ooenandnm,  aingnii  Anagnoeten  siTo  leetoren.  • 
novo  et  Teteii  Testamente  Bibliomm  saetomm,  eapnt  legentem»  maxima  eom  idl» 
tione  ae  devotione,  sine  mumore,  damote  et  ?oeifeiatione  anseoltanto:  ilH  mn,  ^ 
eontrarium  olBdo  pietatis  feoeiintk  aunotantor,  et  Bectoii  aignifieantor,  nt  puiaBM 

VI.  later  pnndendnm  et  ooenandnm,  modestiani  observato:  oidine  qat^ 
portionem  snam  acdpito:  alten  neque  portfonem  ncquo  poculam  praeripito:  vt 
nllam  portionem  jasto  majorem  abscindito:  r»ut  portionem  antea  attactam  grnnito: 
secus  (jui  fectrit  Inspectori  indicator,  qni  una  atque  altera  adwouitione  praemi^ 
immodesto  agcrc  pergentcm,  c  communitatc  cxcludito. 

VII.  In  coonis  et  prandiis,  usus  latinae  linguae,  et  sernio  de  rebus  k>o& 
}>4ino8iis,  utilibus,  idcmqae  padicus  et  vcrecundus  osto,  at  bic  bonestatis  ac  deoco 
studiosonim,  in  mensa  potissimum,  ratio  habeatur. 

YIU.  In  tota  commoniiate,  Inspector  jus  baboto,  monendi,  coaii^eodi  et  cal- 
pandi,  si  quid  inordinate»  a  qnopiam,  ant  immodesto  dictum,  ÜMtomTO  foerit.  <^ 
ejus  admonifionibns,  qnae  debent  esse  pateraae»  non  obtemperaverit»  ad  Bectonn 
refertor,  nt  benefieiis  mensae  privetor. 

IX.  Qnüibet  in  boc  convictn,  a  damoiibns  et  tomoHn,  compleeiotte  padafc 
Indibrio,  et  inisione  alterios  penitns  abstineto,  si  qnis,  in  bis  et  alqs  «imflibw 
tnlantijs,  dcprehcnsns  fiierit>  is  juste  et  gravissbne  id  in  so  animadferaom  in  icii^ 

X.  Si  qvid  in  appositis  potu,  ciboque  desideratur,  Inspectori  ngnificsttr»  ^ 
Octononuiin  aJinonebit,  ut  cibi  beno  cocti,  et  praeparati,  pancs  et  potus  conveaieß** 
apponaiitur:  si  üecoiiomus  ab  Inspcctore  admonitus.  dofectuiu  illum  non  eroe&i»' 
vcrit:  Rectori  monstrator,  nt,  re  comraunicata,  cum  Senatu  Academico,  deoenatat 
quod  aequum  sit»  ne  Studiosi  iactoiam  valetudiois  suae  iaciaut. 
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XL  Isspectons  enl,  Studiotos  monere,  ne  tcroere,  et  sine  jusÜB  omuib,  qae- 
idM  contra  oeconomoin  moreant;  sed  si  esculenta,  et  poculenta  oonunode  panta 
appoanntiir,  Ulis  contenti  ainfti  et  Deo  Opt  Uaz.  pro  ^  iwtiu  agentes,  etiam  at* 
qoa  etiam  «onaidennt^  qnanta  annc  dt  anooiiae  caiitaa,  et  difBeoltaa  omidiim  leram, 
io  qua  saepe  et  maziiiio  pielio  emi  lea  neeeasariae  non  posabii 

JSL  Dfligenter  qnoqae  Studiosi  adfflonendi  smit,  ne  in  eonfieta,  inter  se, 
oioffe  tamnlentoram  et  ebriosonun,  qni  ibi  toleraadi  oon  soiit»  rizas  aot  altereatioiMB 
eidtsnt  Si  poet  admonitioiiem  ünspeetoria,  improbe  qnis  pergens  non  qoiemit:  ad 
Bedefon  refbrtor,  qni  de  bujusmodi  delietis,  jnxta  Statuta  Academiea,  eoitentiaiii  leiat 

XIII.  Mensam,  patinas  et  mappam  caltro  nemo  scindito,  lacerato,  nec  alias 
foedato  et  corruuipito.  Si  qiiiy  doprcliüiisus  fuerit  commisisse  tale  quippiam,  proprio 
aere  reparato,  aat  Rectori  indicator,  qui  debitam  in  his  poenam  irrogabit. 

XrV.  Faninlus  privatus  prandio  aut  coenac  non  intersit,  sed  omuia  per  lamu- 
los  corainaucs  expediantur.  Sin  contra  factum  fuerit,  famulus  quidem  virgis  cae- 
dendos:  et,  si  vice  seconda  redierit,  graviore  poena  moltandas:  si  teitia»  catenis 
Tindeodoa:  dominas  autem,  qni  in  famoli  sui  petulantiam,  oUa  zatuMie  oonaenseiit, 
primofli  cateni  maneipaiidiis,  et»  fin  eontm  ftoeie  peneierit^  piopter  Goatunadaiii 
Ugnm  contemtniDi  sd^gandas  erit 

ZV.  De  menn  nee  potnm,  nee  eames^  nee  pisees,  nee  panes  qnis  anfinat:  sed 
qüe  fingmenta  lopeiAieiin^  fiunolo  eommom  eoUigenti  in  eorbem  conlbiantor,  qni 
'  «dam  reitiftaet  Oeeonomo.  Et  enim,  si  qfis  fiunnlo  nti  Tdit,  nereiit  cam  pxopiüs,  non 
Owonomi  ciUs  akndnm,  foena  fiMseie  depiehenai»  n  eonmrani  oonvietoiio  remoTeantur. 

XYL  Si  qnis  ex  pcregrinis,  boc  beoefidnm  a  Rectore  impctrat,  nt  in  baue 
eommanitatem  recipiatar;  vel  certam  pecuniam  Oeeonomo:  antequam  mensam  adeat, 
i>olvito,  vel  flikjussoribus  cavcto  de  solutiouo  praestanda,  no  quid  periculi  inde 
Oeeonomo  emergat. 

XVTI.  Oeeonomo  aut  eius  familiae,  nemo  esto  infestus,  vel  alios  ipsi  ad  invi- 
dtadum  instigato,  sed  tamquam  Patrcm  familias  ac  hospitcm  fidum  debito  Iionore 
et  amore  quisqne  proaeqoitor:  nt  ita  in  alendo  laigior»  inque  officio  üacieodo,  ala- 

erior  rcddatur. 

XVm.  Com  in  primo  accessn,  ad  mensam,  mnltae  qneielaeb  piopter  nimioa 
samptnn»  institnaator:  joslitiae  et  aequitatis  ratio  babenda  est»  nt  nemo^  bae  de 
ctasay  ocnvivinm  peenliaie  inatituat»  ant  somtos  non  neoessarios  impendat:  d  qnis 
totem  «ssatwiam  cainiQ,  et  aliquot  mensoiaa  cerevisiae,  anis  commensaUbns,  pro 
iiMte,  aponte  praebere  Tdnerit»  d  libemm  et  integrum  esto»  Ted  ne  nltn  80.  groH 
BSBeaaus  ille  ennrgat  Panperes  inqne  tenni  fbrtons  oonatitnti,  neqne  ad  eipressam 
istam  peenniae  smmnam  nnmenmdam,  adigondi  snnt:  sed  pecmda  illa,  vel  in  totom, 
vel  ad  partem,  rcmitti  debet,  sin  contra  factum  sit,  tam  dantcs  quam  accipientes, 
arbitrariam  Amplissimi  Senatus  pocoum  (quao  pro  iteratiouc  delicti,  et  ad  rciegationem 
exWB4i  potent)  siutinento. 
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XDL  Aagiotu,  qui  meiigain  aocedofo  noE  possimt»  portioiiei  debitis  efc  vMtm 
Oaeonomus  tadai  LaaiioiA  pnetent,  <A  miioia  ferenla,  «x  mediociinim  coonHo 
ordinili,  liae  moia»  sptmto  et  com  diUgwtui  paxsii  jobett  iia^  qni  folTendo  rani 

XX.  Convitift  et  compotiitioiies,  in  eontnbenüi  prifili^  inffttoore  intodietui 
esto^  si  qnit  lue  in  ve  p«octtveiit,  arbftrio  Beetont  et  Semitos  pnaitor. 

XXL  Pnefcer  ant  eontn  Icgcs  superios  stndtas,  nnlli  mentae  joi  nt,  pecD- 
liares  qnssdam  lo^es  rogandi,  ant  obserraudi:  scd  qnicquid  a  legibas  superios  latis 
alicnum  est,  ca^smn  et  iiritiiiu  csto;  QuoJ  si  quis  cuaui  umissus,  nova  le^e  ilecidendos 
ait,  totom  hoc  Doa  privato  cujasquo  sed  publico  Senatua  arbitrio,  relictum  esto. 

Gesetze/  nach  welchen  sich  ins  künfftige/ 
jedweder  oeconomus  oder  Probst  bey  der 
üniyersitet  KOnigBperg  zurichten« 

I. 

NAchdem  der  oeeonomiit,-tennflgia  geleietetao  COiperUdMa  E^es  Teipfiiebtet/ 
Min  Ambt  der  oeeonomi  trewKcli  und  fkStng  lUTUBOigeii:  alB  soll  er  nieht  alMi 
ftr  aeine  Peiaoii  dabin  bedaebt  uijn/  wie  deme  in  allem  too  ^nne  ein  giiligett  ga- 
aebebe/  sondern  aoeb  aein  Weib  fod  Gesinde  mit  enist/  deme/  in  der  tbat  nackn- 
kommen/  treiben  vnd  anbalten. 

n.  Inaonderbeit  soll  der  oeoonomna  sebaldig  aeju/  tn  ftrdenft  gnttes/  retnes 
wolgcbadcenes  BOekenBrot/  so  fiel  dessen  mr  eralttiguDg  derer  ao  in  apeiien 
oOttig/  darzureichen. 

III.  Inglcidicn  soll  er  sein  Biawwcrck  also  ansteHen/  daß  er  am  trinden 
jmmer  Vorraht  habe/  vnd  ein  gutes  krelVtij^es/  woigekuchtcs/  klares/  wolschn leckende* 
villi  f,'esunJes  Speise  liier/  zur  uotturirt  vnd  gnugsamb/  bey  allen  Tischen/  vnd  jcdL^rn 
mahlen  auH'tragen  lasse/  ncmblich  auf  jedere  Person/  jcdero  Malzcit  einen  Stoff. 

iV.  Kr  soll  auch  höchsten  lleiß  anwenden/  damit  alle  ZuKost/  fein  reinlich/ 
vnd  naeb  gelegenbeit  der  Gerichte/  mit  Gewfirti  gekocht/  aofijgogoben  md  ao^jg»' 
tragen  werde« 

y.  Jede  Haltaeit  soll  Er  in  der  qnantitet  fnd  qnalitet  wie  nadiüDlgeBder 
Speis<^Zedel  anßweiset/  die  Geliebte  adltiagen  busen.  Vnd  soll  der  Herr  Inspeetor 
madit  haben/  da  in  wenig  oder  Tngescbmaek  Essen  fnd  Trincfcen  f oigetngen  wbde/ 
mehr/  oder  gar  andeis  anfordern/  fnd  daa  fngeaebmaek/  abioaohaflini. 

VI.  Vnd  wefl  bUUiero  brftacblieb/  daß  an  der  hoben  Feste/  nembUob  Weik 
naobten/  Osten  fnd  Pfingsten/  vorgehendem  Abendt/  damit  daa  Gesinde  in  die 
Kirche  gehen/  vnd  sich  sonsten  auiT  die  Feste  bereiten  mOgen/  des  Abends  jM>\ 
goHjieiset:  so  soll  der  oeconomus  des  Morgens/  vbor  die  bcstimbten  vier  Essen/  an 
die  Obern/  wie  auch  an  die  vntcrn  Tische  vber  die  drey  Gerichte/  noch  ein  Essen 
von  Flach  oder  l^leiach  iu  WOrta/  nach  gel^cnheit  der  Zeit  aufilrsgen  huseo. 
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VII.  Gleichfalls  so  soll  au  dem  ersten  Heiligen  Tage/  an  statt  der  Fleisch 
iSiJppen/  ein  Weinmuß/  an  den  vntern  Tischen  au  statt  des  Gümiiiieu/  ein  Peckel- 
fleisch  zur  Morgen  Malzeit  gespeiset  werden. 

VIII.  Es  soll  der  oeconomos,  alle  Sontag  schuldig  seyn/  ein  frisch/  ganties/ 
ind  Dewgewaschen  Tischtuch/  auff  jedem  Tisch  auffdecken  zu  lassen. 

IX.  £r  soll  auch  die  versehung  thun/  daß  zur  rechten  Zeit  aaffgotragen  vnd 
snf^hoben  werde/  vnd  den  Tischen  dorcb  die  fiuDolot  eommnnes  gnngsame  auff- 
«artong  geMhehe. 

X.  Do  ei  kerne/  daß  der  H.  Intpeotor  jbn  worainb  Ambtswegen  sobespieehen/ 
soll  Er  jhm/  wie  aneh  sein  Weib  vnd  Gesinde/  mit  gntier  bescheidener  Antwort 
begegnen/  vnd  was  versehen/  endem  vnd  bessen/  damit  er  nieht  anlaft  gebe/  ein 
»Aeribn/  wider  jhn  vnd  die  seinigen  vomnehnien. 

XL  Das  vbrige/  den  oeconomnm  belaogendt/  soll  seiner  Bettallnng  einver- 
leäet  werden/  vennDge  welcher  ab  Amplißimo  Senatu  Academico ,  Er/  im  fall  von 
jbne  dieser  Ordnung  nicht  nachgelebet  würde/  ernste  Straffe  zuwarten. 

Folget  der  Speiß  Zedel 
Sontag.  Morgens.  Sontag. 


Commensalibns  in  mensis 
oeto  grossornm. 

1.  Fleiiclisuppe/ 

2.  Braten/ 

^  Kold/  sawrcn  Conips/  oder  ein  ander 
Gremüß/  nach  gelcgeuheit  der  zeit. 

i.  Sa pjicn fleisch  einem  jeden  von  Braten 
vnd  Suppenfleisch  tosamen/  soll  er 
anderthalb  pinndt  einhawen  lassen. 

Montag. 

1.  Fleischsuppe/ 

'l  »Suppenfleisch/  jedem  1.  pfont. 

3.  Erbsen  mit  8peck* 
i  Saltsfische. 

D  i  u  s  t  a  g. 

1-  I<1eisch&uppe  wie  am  Sontag/ 

2.  IJraten/ 

^  HiifiegrlltM/  Heeren/  Bflben/  nach 
gelegenheit  der  seit/ 

i 


Commensalibns  in  mensis 
4iiin<{ue  grossomm. 

1.  Fleischsupi)C. 

2.  llratt'u/  cinm  Juden  eir»  jtfund. 

ü.  Kohl/  sawren  Conipß/  oder  ein  andor 
ümOßo/  nach  gelegeokeit  der  seit 


Montag. 

1.  Fieischsuppe/ 

2.  Suppenfleisch/ 

8.  Erbsen  mit  Speck. 

D  i  11  s  t  a  g. 

1.  Fleihchsuppo  wie  am  Sontag/ 

2.  Suppenfleisch/ 

3.  HirfiegrUtse/  Heeren/  BQben/  nach 

gelegenheit  der  seit/ 
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Mittwoch.  ' 

1.  Bier/  Milch/  oder  deigleiehoi  Soppe/ 

3.  AaO/  oder  Fleek  sawer  abgemaeht/ 
S.  Bncbweitieiigr&tn. 

4. '  Flsehe/  Beigeffieche  oder  Butter. 

Donnerstag. 

1.  FleiMheoppe/ 

Bnten/ 
8.  Erbeeo  mit  Speok. 
4.  S&ppenfleieöh 

F  r  0  y  t  a  g. 

1.  Bier/  oder  deigldeheii  soppe. 

2.  ]>or86h  sufi  der  Bntter/ 

3.  Bndiweitieii  grtttie/ 

4.  Fisch  MB  den  Saltie. 

Sonabend. 
1.  Ifleiseiisnppe/ 

Si  Sappenfleisch/  jedem  1.  pfont 

5.  ßiiseti. 
4.  Hering. 

Sontag  Abends. 

1.  Fleischsuppe/ 

2.  Suppenfleisch/ 

y.  Heckclllciscli  eiiiciii  jcdeu  vou  bcjUcu 
andurt  halb  piuud.  ^ 

Montag. 

1.  Saltzfische/ 

2.  Habergrütz. 

3.  ÜäXiztüsse. 

Dinstag  dem  Sontag  gleich. 

Mittwoch. 

1.  Fisch  ao£  dem  Salts/  oder  anß  der 

Bntter/  nach  gelegenheit. 

2.  Habergrfitze. 

3.  LungenmuU/  soust  CaldaoneD. 


and  Anhang» 

Mittwoch. 

1.  Bier/  oder  dergleichen  soppe. 

2.  Ahll/  oder  Fleck  sawec  abgODsdit/ 
3k  Bnchweitsengrfitie. 

Donnerstag. 

1.  Flelschsnppe/ 

2.  Suppenfleisch/ 

3.  Erbsen. 

F  r  e  y  t  a  g. 

1.  Bier  oder  ders^dehen  snppe. 

2.  Dorsch  anß  der  Bntter/ 

3.  Bnohweitsen  grütze/ 

Sonabendi. 

1.  Fleisdhsoppe/ 

2.  SnppenfleÜBcb/ 

3.  Sbiisen. 

Sontag  Abends. 

1.  Fleischsuppc/ 

2.  Suppüullciüch/  ciueui  jeden  ein  pfunA 

Hon  tag. 

1.  Saltzfisclic/  mit  zasatz  esiügs. 

2.  HabergrUk. 

Dinstag  dem  Sontag  c^icL 

MittwoeL 

1.  Fisch  anß  der  Butter/  oder  anß 

Ssltse. 

2.  HabergrQtie. 
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Dounerstag  dem  Sontag  gleich. 
F  r  e  y  t  a  g. 

1.  Bntterfisebe. 

_'.  Habergrütze. 

3.  Leber  im  Fett  gepregelt. 

Sonabend t 
1. 8alfafisoh0. 

2.  HibeigratM. 

3.  Fldcke  ndft  SeoC 


Donnerstag/  dem  Sontag  gleich. 

Frey  tag. 

1.  Botterfische/ 

2.  llabergrütze. 

So  nab  endi 
1.  Saltsfiadie. 
8.  Habeigrtttse. 


Universitat^-Chronik  1880. 

Verzeichniss  d.  ...  im  Wiiitcr-IIalbjahr  v.  15.  Oct.  1880  ao  zu  balteadea  Vorlesgo, 

u.  d.  QfTentl.  acadeni.  Anstalten.   (4  Bl.  4.) 
nAcad.  Alb.  Regim.  1880.  III."  Iudex  lection.  ...  per  hiemem  a.  1B80  a.  d.  15.  OcU 

p.  p.  0.  institaendarum.  (16  &  4.)  Pnefifttns  eet  LiMlov.  FliedlaaMler  de  Q. 

BQtOio  QaUico.  (&  8.  4.) 
Iis.  JqIL  PhiL  IiiMig.-Dis8.    Lassar  Oslui  atu  Hamborg:  üeb.  einige  phtalylhsltige 

Derivate  des  Hjrdro^rbunins  o.  d.  üeberftthig.  d.  Pfaiabftiue  in  Salicgrlaftnre. 

(44  a  8.) 

Sl.  Jnli.  Philoe.  Ittang.-Dl8S.     MIstaMS  GrosiMM  (ansDreogfiirt):  De  paiticnia 

„qnidem".   (42  S.  8.) 
21.  Jttli.  Pbilos.  Iiiau^'.-Diss.  v.  Franciscos  Ziihlke  (aus  Jahueu),  iilag.  oid.  g>mu. 

lostcrburg. :  De  Agaristcs  nuptiis.    (37  S.  8.) 
2i.  Juli,  riiilos.  luaug.-diss.  v.  Julius  J.  Ossowski  aus  Wostpr.  (Pr.  i>targard):  Ueb. 
'        den  lautwcrth  einiger  palatale  im  sauskrit.   (34  S.  8.) 
86.  Juli.  Philos.  loaug.-Diss.  v.  Paal  Volkmann  (aus  Bladiau,  Krois  Heiligenbeil): 

Ueb.  den  Einfloss  der  Krümmung  der  Wand  auf  die  Conatanten  der  CapiUa- 

nm  hei  benetwnden  FlOssigkeiten.  Lp>.  1880.  (43  8.  8.) 
S7.  JuIL  Philos.  Inaag.-Diss.  t.  Mohanl  Thsodor  (ans  Kgsbg.  i.  Pr.):  Beiiriige  rar 

Kenntniis  der  CbSnow.  (44  S.  8.) 
28w  JoU.  Phüos.  Inaag.-DiB8.  t.  Erast  Bsrasoker  (ans  Kgsbg.  i.  Pr.):  BdftiSge  snr 

(Throodogie  derBegierang  Ludwig  IV.,  des  Heiligen,  Landgrafen  t.  Thüringen. 

(2  Bl.  n.  76  S.  8.) 

St8.  Joli.  Pliilus.  Inaug.-Dis«.  von  Hans  Luilies  (aus  Missischken):  Das  chinesisch- 
tibct«uiische  Grenzgebiet,  besonders  seine  Gcbirgs-  u.  Flusä^ystcme.       S.  8.) 
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433  MitthdiloD^ea  and  Aoliang. 

Lyc^nm  ■osianum  in  Braunsberg  1880« 

Ind.  leot  .  .  .  per  himiiem  a  die  XV.  Oet  a.  IIDCCCLXXX  institamidim  (k.  t 
Seetor:  Dr.  Joe.  Bender,  P.  P.  0.]  BmosbeigBe.  (16  &  4.)  [Ftaeoeatt  Ptt- 
ÜBseoiiB  Lic  JiHI  ManiBtntt  eommeotatio:  8.  QyriUus  ffieroiolymitiiiDS  qiU 
de  oontontioiiOnis  et  plaeitis  Aiianorom  eeneexit  Pftitieida  L  (8.  y-VL) 

  $ 


Schal-Schriften  1878  80.  i 

(b-.  Al^pr.  Monatsschr.  XV.  1878.  S.  501—506).  ' 

AJIensteid.  Städt.  l'iogymn.  (Mich.  1878)  ...  Dr.  F.  FriedeisdorfT,  Dirig.  Kj^ 
i.  Pr.  Drack  ▼.  XoDgrien  te  Leopold.  [1878.  Progr.  Nr.  la.]  (16  n.  87  8.  i) 

[Schüln.:  10  L.,  147  Schtil.  —  Beil.:  1.  Rectoris  F.  Friedersdorff  de  st^ii. 
antiquitatis  oratio  inau;^uralis,  S.  1 — ^.  —  Qaaestiomirn  Soloriearuni  iiarticuli 
altera.  De  insula  Salamiiie  Solone  .-vucioru  ab  Athenieusibub  cxi)Ui,'nat;i.  6cnfsi> 
Henric  Be§emann,  Dr.  S.  5—15.  Ueb.  einige  beeondere  sphärische  a.  ebM 

Polygone  von  Gynin.-Lchr.  Oolega.  S.  16—37].  ...  (Midi.  1879)  .  • . 

Ebd.  (ß.  LeupoldJ.  [1879.  Progr.  Nr.  l.J  (16  u.  20  S.  4.)  [Schuln.:  U  U 
206  8dl.  ~  WuB.  jBdl:  ]>e  alKwntioiiis  isdole  atqve  natom  nsusque  HomoKf 
linoamenta.  Scripitt  IMmIH8  Bachholz.  (20  S.)] 

Bartenstein.    Proj^T.  .  .  .  d.  König!.  Gyir.n.  (Ost.  1H79)  ...  Dr.  Jul.  Schultz.  Ic, 
Bartenjät.  üeUr.  b.  Gebr.  Kracm'cr  (vorm.  J.  P^ichlinff).  [Progr.  Nr.  2.]  i-?J 
18  8.  4.)  [Les  5  Moralites  publikes  daus  Ic  III«  fONune  de  TAneieii  Tlieatd 
frnTK^ais  par  Viollct  le  Duc,  Par.  1854.   Vom  Gjmn.-L.  Lackner.  —  Scholtj 

1^  L.,  279  Sch.,  4  u.  3  Ab.)  ...  (Ost.  IböO)  .  .  .  Ebd.  flÖÖO.  iW 

Nr.  2.1  (34  Q.  90  8.  4.)  [De  genitivi  apud  priseos  eeriptoree  Laliiioi  m 
Vom  ObcrI.  Dr.  Edoard  Loch.  (34  S.)  —  Schuln.:  141.,  2G1  Sch.,  4  u.  4A!  j 

BnuiBSberg.  Jahresber.  üb.  d.  Gymn.  ffir  fl.  Schulj.  1877—78  von  d.  Dir.  Dr.  O'.u 
ileiuertz.  Braunsb.  Gedr.  bei  C.  A.  Heyne.  [1878.  Progr.  Nr.  2.1  (46  S.  J^j 
[Ober!.  Peter  Kawczyriski,  Poln.-Preussen  z.  Z.  d.  erst  schwed.-poln.  Krieca 
III.  Thl.  (Schluss).  [S.  3-32.)  —  Schuln.:  15  L.,  291  Sch.,  5  u.  10  Ab.)  - 
—  .  .  .  t  d.  Scha^j.  1878—79  .  .  .  Ebd.  [Progr.  Nr.  a.J  (46  8.  4.)  [Ord.  L 
Aiii  OelinMUii^  De  lattone  eritka  lade  a  Lacbmaimo  in  emendando  Gttd 
libro  usque  ad  hone  annnm  adliibita.  (8. 8—40).  —  8elni]n.:  15  L.,  S6l8(k 
■2  u.  7  Ab.] 

Conit2.  Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  Schalj.  1877—78  .  .  .  Dir.  Dr.  Herrn.  Deiters.  Cona 
Bchdr.  V.  F.  Gebauer.  [1878.  Progr.  Nr.  3.]  (48  S.  4.)  Ausgeführt  LebipU 
des  Gymnasinms,  Tom  Lehrercollcrium.  S.  3—35.      Schnln.:  22  L.» 

20  Sch.,  17  Ab.]  ...  Scholj.  187&— 79.  58.  Jahreeber,  von  d.  Dii.  ^ 

Gymn.  Prof.  Dr.  Bob.  Thomassewski.  Ebd.  [1879.  Nr.  S2.]  (47  8.  4.)  (Di 
Fehde  und  das  Fehderecht.  II.  Thl.  Von  der  Thronbcst^igg.  AmnIfs  bii ; 
.^oinr.IV.  Von  G.-L.  Dr.Brook.  (&3-da)  — Scbiün.:  22  ü.  20h^  438S(ii 
10  a.  8  Ab.] 

Cihi.  Kgl.  kath.  Gymn.  Progr.  (Sommer  1878)  .  .  .  Gymn.-Dir.  Dr.  Adalbert  Ii 
zynski.  XXXX.  Cnlm.  Gedr.  in  d.  Buchdr.  v.  Carl  Brandt  [1878.  Pr.J 
Nr.  4.]  (24  0.  81  S.  4.)  [Schuln.:  19  L.,  412  Sch.,  5  o.  20  Ab.  ^  Bei 
An  exact  aeconnl  and  eritical  examinaHon  of  8tr  Walter  8eott*8  poero: 

Lady  of  llio  Lake«  by  Dr.  Wllh.  Joa.  Rehdans.  (31  S.)]  ...  Pr. 

d.  Schul'.  ir78~79  .  .  n.  Schnlf.  1879—80  .  .  .  XXXXI.-XXXXiI.  P. 
Progr.  1879.  1^80.  Progr.  Nr.  24.J  (35  S.  4.)  [Wiss.  Abhdlg.:  „Die  Abtn^ 
Westpreussens  dch.  d.  Reichstag  zu  Warschau  1773"  von  Dr.  Frledr.  PreH 
Cuhn.  Brandt  (43  S.  4.)  ersobien  in  Juli  1879  als  besond.  BeiL  —  Sekokj 
20  L.»  342  Sch.,  14  Ab.l  I 

— —  Piogr.  d.  hCh.  Bfirgersdrale  ...  Ost  1879  .  .  .  Bekt  Bob.  Dabei  Edi 
Dr.  T.  Carl  Brandt  [1879.  Progr.  Nr. 4a]  (158.  4.  8dra]n.:  lOUlMSi 
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I  Ab.)  ...  Tollberechtigt.  hüb.  Eürgcrscli.  .  .  Ost.  im\  Ebd.  1880. 

(1880.  Progr.  Nr.  39.]  (12  S.  4.  Scholn.:  'J  L.,  13  Scb.,  1  u.  2  Ab.) 

dmä§.  Nr.  3.  —  Kgl.  Gymn.  Ost.  1K79  .  .  .  E.  Trosien,  Dir.  I)anzi^%  Wcadscbe 
Hofbcbdr.  iProgr.  Nr. 24.1  (24  ä.4.)  [Schalordnaog.  (iS.3— ti.)— Jaliresber.: 

UL.,  941  Seh.)  Nr. 4  Ort.  188a  ...  EM.  ri88a  Frogr.  Nr.95.1 

(31  u.  16  S.  4.)  [Oberl.  Dr.  Bahnsch,  Untsucbgn.  Ob.  d.  Darstellg.  u.  üb.  d. 
Zeichng.  der  Caaraktere  in  Woliram's  PaniTal.  —  SchiÜD.:  17  L.,  324  Seh.« 
6  Ab.  (Nr.  1—5).] 

—  —  Progr.  .  .  .  (Ost)  1879  .  .  .  städi  Synin.  ...  Dr.  Otto  CimDth,  Dir.  Ebd. 
Groening.  [1879.  Progr.  Nr.  2.Ö.]  (18  S.  4.)  [De  ambignomm  in  Aristophanii 

comoedijs  usn  vom  f  G.-L.  Frdr.  Reinh.  Frommann.  (Ohne  Schuin.)]  

. .  .  (Ost)  1880  ..  .  Ebd.  [1880.  Nr.  26.]  (24  Q.  13  &)  [Otto  Cartotb, 
i^oeUenstndien  zum  Etymologicum  Gadlaonni.  —  Sdnilii.:  96  L.,  480  Scb^ 
13  n.  13  Ab.  (819—831  u.  832-  844.)] 

Omig.  Nr.  20  (58.)  —  Reatocb.  I.  Ord.  zu  St  Johann ...  Ost.  1879  ...  Dr.  E.  Panten, 
Dir.  Eb.I.  Wedeltohe  Hofbcbdr.  [Progr.  Nr.  87.]  (16  S.  4.)  (JaLrcsber.:  20L., 

4r>4  Scb.,  6  Ab.]  Nr.  21  (59.)  .  .  .  Ost  1880  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr. 

Nr.  36.]  (24,  22  a.  13  S.)  (L  Richd.  Meden,  Ueb.  d.  abbäagigkeitsverhältu. 
Wimt's  V.  Gravenberg  von  Hartmann  Ana  v.  Wolftam  v.  Escbenbach.  — 
U.  Dr.  L  Kestner,  Eberhard  Fcrber,  Bftrgenneiater  tod  Daniig.  L  XhL  ~ 
Jahresber.:  22  L.,  457  äcb.»  9  Ab.] 

 Progr.  der  Realsobnte  I.  Ordn.  zu  St  Petri  0.  Pauli  .  .  .  (Ost)  1879  ...  Dr. 

B.  Ohlcrt,  Dir.  Ebd.  Druck  von  A.  W.  Kafemann.  [Prog.  Nr.  38.|  (17  S.  4.) 
[Schuin.:  19  L.,  509  Sch.,  8  Ab.  —  Beil.:  Der  Bau  des  ßatlihauses  z.  Danz. 
Zur  Erinnerg.  an  d.  500j.  Bestehen  desselbn.  von  Boeszoermeny,  Profess.  und 

Stdtarchivar.  (13  S.  4.)]  ...  (Ost)  1880  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  87.] 

(17  S.  4.)  [Schuin.:  21  L..  496  Sch.,  5  u.  8  Ab.  —  Beil.:  Die  Gruppe  der 
kleinen  Planeten  im  Lichte  der  Laplace'schen  Uvpothese.  Von  Dr.  B.  Ohlert, 
Dir.  (14  a  4.)1 

;  IMieh-Crone.   Jahresber.  üb.  d.  Kgl.  Rath.  Gymn.  .  .  .  Schulj.  1877—78  .  .  .  Dir. 

(d.  Gyinn.  Prof.  A.  Lowiiiski  .  .  .  N.  F.  Nr.  XXllI.  Deutsch-Krone.  Druck 
V.  F.  Garms.  [1878.  Progr.  Nr.  7.]  (30  S.  gr.  4.)  [De  compositione  intcr- 
polatione  et  emcndatione  primi  carminis  Uoratiani.  Vom  Dir.  A.  LowiAski. 

I  (&  3—13.)  -  Schuin.:  14  L.,  227  Sch.,  12  Ab.]  ...  Schulj.  1878—79 

.  .  .  N.F.  Nr.  XXIV.  Ebd.  11879.  Progr.  Nr.  26.1  (32  S.  4.)  [Deemendando 
proloeo  Agamemnonfs  Aesehyleae.  Vom  Director  A.  LowlAlkL  (8. 8—16).  — 
Schuin.:  14  L.,  231  Sch.,  11  Ab.J 
Diraohau.  111.  Ost.  li^80.  Progr.  d.  höheren  Bürgerschule  .  .  .  M.  Killmann,  Diri^'. 
.  .  .  Dirschau.  Schnellpressendnick  von  Cour.  Hopp.  [1880.  Progr.  Nr.  4U.J 
(84  a  4.)  [Schnln.:  12  L.,  236  Sch.] 
Eibbig.  .  .  .  Gymn.  (Ost  1879)  ...  Dr.  Adolph  Renecke,  Prof.  u.  Dir.  Druck  von 
J.  Diaegers  Bcbdr.  (C.  Feicht).  Eerl.  [1879.  Progr.  Nr.  27.1  (XI,  34  S.  4.) 
nSehidn.:  12  L.,  288  Seh.,  19  Ab.  —  Mekler,  Prot  Dr.  Ouat  F.,  Zur  Theorie 

d.  Vertheilg.  d.  Elektricitat  in  leitend.  Körpern.]  ...  (Ost.  1880)  .  .  . 

Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  27.]  (XI,  33  S.  4.)   [Schnln.:  12  L.,  309  Sch.,  3  u. 

II  Ab.  ~  Dr.  Edwin  VoIckmann,  Die  Originalurkunden  des  Elb.  Stdtuchha 
von  1501-1617]. 

 Stadt  Realsch.  I.  Ordn.  Nr.  19  (;;7.)  Ost  1879.  .  .  .  (Dir.  Dr.  Brunnemann.) 

Elb.  Wemich'sche  Bchdr.  [1879.  Progr.  Nr.  39.1  (64  S.  4.)  I  Abhdlg.  d.  ord. 
L.  Fabiai:  üebeit.  IIb.  i,  Entdcckpvreisen  s.  Ern»rBehg.  d.  NUqnellengebietea. 

S.  ThL   (S.  3—39.)  —  Schnln.:  17  L.,  462  Sch.,  10  .Vb.  no.  196—205.]  — 
—  ...  Nr.  20(42).  Ost  1880  .  .  .  Ebd.  [löÖO.  Progr.  Nr.  38.J  (61  JS.  4.) 
'  [Abhandlg.  des  ord.  L.  Dr.  Neubaur:  BeitrS^  zn  ein.  Gesducfate  d.  rOoiech. 

Cbriötengemeindo  in  den  boid.  ersten  Jahrhunderten.  (S.  8—43.)  —  Sehnhl.: 
17  L..  447  Sch.,  2  u.  10  Ab.  (JOG— 207  u.  208—217.)] 
Pr.  Friedland.  Progr.  d.  höher.  Dürgerschule  .  .  .  Dirig.  Dr.  C.  Brabäiuler.  Schulj. 
Ost  1878—1879.   Schlochau.   Schnellprcsscndr.  von  Jul.  Hcranicl.  1 1H79. 

Pro-r.  Nr.  11.)  (16  S.  4.)  [Schuin.:  S  L.,  119  Sch.]  VI.  Progr.  der  in 

d.  ümwandJy^.  z.  Progymna&ium  bcgriüenen  hüb.  Bürgersch.  .  .  .  (Ost  1880) 
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.  .  .  Bekt  Dr.  Petcrsdorif  .  .  .  Pr.  Friedlanü.  Druck  von  Fr.  W.  Gebtt« 
in  Könitz.  [1880.  Progr.  Nr.  41.]  (26  8.  4.)  [Beilage:  Ueber  Shakespeare's 
Narren.  Abhdlg.     AlfOM  Miyi.  4.)  —  Sohnk.:  9      101  SOl,  i  äk 

(no.  5.  6.)] 

firtMO.  Jfthiir*  ™*  Jahraber.  «b.  du  Kgl.  Gymn.  .  .  .  Schilf.     Ott  1817  V. 

Oat  1878  .  .  .  Dir.  Dr.  Hagemann.  Graudooz.  Druck  v.  OttttBOthe.  [1878. 

Progr.  Nr.O.]  (12  S.  4.)  [Schuln.:  17  L.  287  Sch.,  4  Ab.]  Jahrg.  Xlll 

.  .  .  Ost.  Ib78  b.  Ost  1879.  Ebd.  [1879.  Progr.  Xr.28.]  (12  S.  4.)  Scbuln.: 

17  L.,  292  8ch.,  3  Ab.]  Kgl.  evang.  Gymn.  XIV.  Jahresbericht  Ob.  i 

Schuy.  Ost.  1879  bis  Ost.  1880  ...  Dir.  Dr.  H.  Kretschmann.  Ebd.  [mi 
Progr.  Nr.^öJ  (16  8.  4.)  WiwenscU.  Beil.:  „Varbreitg.  des  etrosk.  ätamm«« 
fl1>.  d.  iteL  HalMoael**  t.  Mi.  GmL  Omo.  («^  8.  4.)  fatond.  «osgegeboL  - 
Schuln.:  18  L.,  300  Sdi.,  ;j  u.  l  Ab.] 
Gnabinnen.  Progr.  des  k.  Friedrichsgymn.  .  .  .  (Mich.)  1878  ...  Dr.  Jul.  Amoldt. 
Prof.  u.  Dir.  Giunbinn.  Gedr.  bei  Wilh.  Krauseneck.  [1878.  Progr.  Nr.  lOi] 
(33  S.  4.)  [Probe  einer  neu.  Ausgabe  der  Khetorica  ad  Uerennium.  Von  im 

G.-L.  Franz  Schmidt   S.  1—17.  —  Schuln.:  13  L.,  343  Sch..  8  Ab.]  

.  .  .  (Alieb.)  .  .  .  Ebd.  [1879.  Progr.  Nr.  4.1  (36  S.  4.)  [O.-L.  Feri 
Hoppe,  DerOoqjanetiT  der  Conjogatio  periphiaitfet  in  indiraefeai  Fragen  o.  b 
BediDgungssMaen  bei  Gieeio.  (8.  1—19.)  —  Jaluesberidit:  15  L.,  896  Sok, 

1  u.  7  Ab.] 

 Progr.  d.  höheren  Bürgerschule  .  .  .  (Ost.  1879)  .  .  .  ßekt  Dr.  H.  Schwan. 

Gunb.  Gedr.  bei  Alb.  Olezewski.  [1879.  Progr.  Nr.  Sa]  (35  S.  4.)  Ord.  L 
Herrn.  Blaskowitz,  Wie  denkt  SehUler  ül».  liel^ioo?  (15  S.)  —  Schuln.:  9L 

214  Sch.,  1  u.  4  Ab.j  ...  (Ost.  1880)  .  .  .  Ebd.   Gedr.  bei  Wilhelm 

Krauseneek.  [1880.  Progr.  Nr.  21.]  (36  S.  4.)  [Beiträge  s.  Bedtenniiterriclite 
von  d.  Beet.  Dr.  H.  Schwarz.  (28  S.)   [Schuln.:  9  L.,  248  Sch.,  4  u.  7  A^] 

Hobeaetein.  Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  ...  f.  d.  Schnlj.  v.  Mich.  1H77  Ms  Mich.  187k 
VüD  Dr.  W.  Kühne,  Dir.  Osterode  Ostpr.  Druck  v.  F.  Aibrecht  (vorm.  J.  G. 
Bantenberg.)  [1878.  Progr.  Nr.  11.]  (30  S.  4.)  [Les  Farces  de  MoBte«.  Ym 
Gymn.-L.  Dr.  Schaunaland.  (S.  1—12.)  —  Schuln.:  13  L.,  2.W  Sch..  14  AK 

6io.  182—195.)]  ...  f.  das  Schulj.  v.  Mich.  1878  bis  Mich.  1879  . . . 

Eb.  11879.  Progr.  Nr.  5.]  (31  &  4.)  [De  Penio  Boiafta  imitatoie.  V.  G.-L 
Arthur  Szelineki.  (8.  1—11.)  —  Scknliiaelir.:  18  L.,  S85  Sehn  4  v.  18  Ak 
(Nro.  196— 212).| 

Jenkau.  Der.  üb.  d.  v.  Conradische  Proviuzial-Schul-  u.  Erziebgs-Institut  z.  Jeolaa 
bei  Danzig  f.  d.  Schulj.  v.  Ost.  1878  bis  Ost.  1879  ...  Dr.  Emst  BwM, 
Instituts-Dir.  Danz.  Dr.  v.  Edw.  Grocning.  [1879.  Progr.  Nr.  42.]  (.3ß&4.) 

[Schul-  und  Alumnatsnachr. :  9  L.,  80  Sch.,  ö  Ab.|  ...  Uat.  1879  bi» 

Ost  1880  .  .  .  Ebd.  [188a  Progr.  Nr.  42.J  (40  S  4.)  [Schul-  u.  Alumntth 
nachr.:  8  L.,  66  Sch.,  2  Ab.  (55  n.  5H).]. 

iMtarburg.  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  m.  Hcalklasscn  .  .  .  (Mich.)  1878  .  .  .  Dir.  Pr. 
Ed.  Kräh.  Insterbg.  Dr.  Kl.  Wilhelmi.  , [Progr.  Nr.  12.1  (26  u.  15  8.  4.) 
[Sdralo.:  S5  L.,       8oh.,  4  Extr.  (n.  13—16),  2  n.  3  G.-Ab.  (no.  122-26). 

2  u.  3  R.-Ab.  (no.  24<5— .50).  —  Wissensch.  Beil.:  (Opns  posthumum.)  (ü>c!i. 
d.  Lateinschule  zu  Insterbg.  3.  (letzter)  Tbl.  t.  OberJ.  Dr.  Carl  Wiederbold.] 

 ...  (Mich.)  1879  .  .  .  Ebd.  [1879.  Progr.  Nr.  6.]  (24  S.  4.)  [Scholn.: 

28  und  27  Lehr.,  599  Scbttl.,  1  und  4  G.-Ab.  (Nr.  IST— 181X  3  v.  «  fi.-Ak 
(Nr.  251  — 2r>5).] 

 Bericht  üb.  d.  atädt  liittel-(Biirger)Schule  .  .  .  t  d.  Schulj.  v.  Ost.  1871  bi» 

Ost.  1878  .  .  .  Bekt.  Emü  Witt.  Ebd.  (16  8.  4.)  [E.  Witt,  e.  Bfiokbliek  saf 

!.  1  tzt.  T)  Jahre  <1.  Insterbg.  Mittclsoh.  (6.3—5.)  —  Schuln.:  10 L.,  ö7f)ScLI 
Köniosberg.    Profjr.  d.  Kgl.  Friedricha-Coll.  .  .  .  (Ost.)  1879  .  .  .  A.  Lehnerdt, 

Kgsbg.  i-  Pr.,  Ostpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.  [Progr.  Nr.  7.]  (49  S.  4.)  [Vers-  a. 
Wortaocent  y.  G.-L.  Dr.  Bemh.  Brill.  (S.  3—18.)  —  Gust  Heinr.  Wagaar  fm 

Director.    (S.  19—32.)  —  Schuln.:  21  L.,  55t>  Sch.,  9  u.  6  AK]  ... 

(Ost.)  1880  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  7.]  (45  S.  4.)  G.-L.  Max  Bod6Bdeff, 
Das  rhythmische  Gesetz  d.  Demosthenes.  (8.  3—24.)  —  Schuiuachr.:  24  L, 
677  BcL,  7  Q.  12  Ab.] 
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mi§tktr§.  Jabresber.  üb.  d.  Kgl.  Wilhelms-Gymn.  .  .  .  v.  Mich.  1877  bis  Mich.  1878 
.  . .  (Dir.  Profess.  Urban.)  Ebd.  Dalkowski.  £1878.  Pro^.  Nr.  16.]  (20  S.  40 
rSdnüD.:  14  L.»  986  Seh.,  6  n.  7  Ab.  (no.4— 16).|  ...  t.  MkÄ.  1878 

b.  Mich.  1879  .  .  .  Ebd.  Hartgsche  Ztgs.-  ti.  Verlgsdr.  [1879.  Progr.  Nr.  9-1 
(17  u.  44  S.  4.)  [Schuln.:  14  u.  13  L.,  291  Sch.,  6  u.  12  Ab.  (Nr.  17—32). 
—  "Wiss.  Beil.:  Die  Wiederauffiodg.  v.  Ciceros  Briefen  durch  Petrarca.  Kino 
phflolog.-krit  Untersnchg.     Dr.  Anton  Viertel.  (44  8.)] 

 ßcr.  fib.  d.  Altstadt.  Gymn.  .  .  .  v.  Ost.  1878  b.  Ost.  1879  .  .  .  Dir.  Prof.  Dr. 

iL  MOIlcr.  Ebd.  DalkowskL  [Progr.  Nr,  10.J  (46  S.  4.)  [Zar  religiösen  An- 
BolianangäweiBe  des  Plntareh.  Wiwenscb.  Araandlg.  des  Oberl.  0.  Falirfelit. 

(30  S.)  —  Schnln.:  17  L.,  479  Sch.,  19  u.  4  Ab.]  .  .  .  v.  Ost.  1879  b. 

Ost  1880  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  10.)  (37  S.  4.)  ISechs  Schalreden  d. 
Direct..  geh.  i.  d.  J.  18(i4— 78.  (20  S.)  —  Schuln. :  19  L.,  467  Sch.,  9  u.  11  Ab.] 

 Per.  üi .  das  Kneiphöfische  Stadt-6ymn.  .  .  .  währd.  d.  Schulj.  1878/79  .  .  . 

F.  I;.  H.  V.  Drypalski,  Dir.    Ebd.    |1879.  Progr.  Nr.  8.]    (22  S.  4.)  LOhno 

Abliandlg.  —  Schulo.:  18  L.,  353  Sch.,  9  n.  6  Ab.  (587—600).]  .  .  . 

whxd.  d.  Schulj.  1879/80  .  .  .  EM.  Hatfnehe  Zt-  XL  Vlgsdr.  [1880.  Progr. 
Nr.  8.]  (44  S.  4.)  [Oberl.  Hugo  Kleiber,  Ibleitg.  eines  Systems  von  Formeln 
1.  d.  elliptisch.  Function,  u.  ihr  Zusammenhg.  mit  d.  sphär.  Tngonometrie*  L 
(21  S.)  —  Schuln.:  17  L.,  433  Sch.,  8  u.  7  Ab.  (601—605).] 

«<-  ^  Progr.  d.  Realscli.  auf  d.  Bvrg  •  •  •  (Mich.  1878)  .  .  .  Heinr.  Schicfferdecker, 
Dir.  Ebd.  Dalkowski.  [Nr.  31.]  (22  S.  4.)  [Anatomie  des  Holzes  einheim. 
Waldbüame  t.  BealschoU.  Paul  Sanio.  ThLlL  (S.l— 5  m.  1  Tat)—  Schuln.: 

19  Ii.,  e04  SdL,  7  n.  11  AbÖ  ...  (Ifieh.  1879)  .  .  .  Ebd.  [Nr.  16.] 

(25  8.  4.)  [Aufgaben  Ober  Kegelschnitte  Ober].  W.  FihrwUll.  (8  8.)  — 
Schuln.:  20  L.,  «07  Sch..  17  u.  8  Ab.] 

 Progr.  d.  städt  Realsch.  .  .  .  (Ostern  1879)  .  .  .  Dir.  Dr.  Schmidt.  Ebd.  [1879. 

Progr.  Nr.  17.]  (28  8. 4.)  [Zur  Textkritik  des  Ktoff  Lear  vom  Direetor.  (198.)  — 

Jahrosber.:  14  L.,  331  Sch.,  5  u.  3  Ab.)  ...  (Ostern  1880)  .  •  .  [1880. 

Progr.  Nr.  18.]  (308.  4.)  [Ord.L.  üidw.  Ups,  Analyse  et  critique  des  satires 
de  Kaftiirin  B^ier.  (90  8.)  —  Sehidii.:  14  L.,  346  Sch.,  9  Ab.1 

LJbia  Westpr.  Sechster  Ber.  fib.  d.  vom  LObaner  Sdinlverein  gegrQnaefcft  paritüt. 
Progymn.  .  .  .  v.  Mich.  1878  bis  Ostern  1880  .  .  .  Kckt.  d.  Progymn.  liichd. 
Hache.  Lübau.  Dalkowski  in  Kgsbg.  [1880.  Progr.  Nr.  29.)  (30  S.  4.)  IDe 
participio  Thucydidio.  Parsl.  Vom  Rektor  RMl.  NiMie.  (8.1—16.)  —  Sebnlo.: 
H  L.,  163  Sch.,  3,  5  u.  2  Ab.  (Nr.  1—10.)] 

Lyok.  Jahresber.  üb.  d.  KgL  Gmn.  .  .  .  f.  d.  Scbnli.  t.  Hieb.  1877  bis  ebendahin 
1878  .  .  .  Dir.  Prof.  Dr.  a.  Hampke  .  .  .  Lyck.  Dr.  t.  Rnd.  Siebert  |1878. 
Progr.  Nr.  17.]  (16  8.  4.)  [Schuln.:  13  L..  320  Sch.,  10  u.  11  Ab.  —  Abhdig. 
(als  licil.)  Die  niythographischcn  Quellen  f.  Diodors  drittes  und  viertes  Buch 
mit  bcsond.  Berücksichtigg.  des  Dionysios  Skytobrachiou  untersucht  v.  Dr.  Otto 

Sieroka.   (33  8.  4.)1   .  .  .  f.  d.  Schulj.  v.  Mich.  1878  bis  ebend.  1879. 

.  .  .  Ebd.  [1879.  Progr.  Nr.  11.]  (3  Bl.  27  S.)  [Schub.:  13  L.,  818  Sch., 
4  0.  9  Ab.  —  Dazu:  Do  comparatiouibus  VergiUaius.  Wissensch.  Abhdig.  d. 
Obeil.  a  Kopelwli.  (15  8.)] 

Marienburg.  Kgl.  Gvmn.  .  .  .  (Ost)  1879  ...  Dr.  Mich.  Hayduck,  Qymn.-Dir. 
Marienbg.  Dr.  v.  L.  Giesow.  \Prngr.  Nr.  30.]  (17  S.  4.)  [Schuln.:  18  L., 
283  Sch.,  3  u.  9  Ab.  no.  139— iiX). —  Dazu  Programmabhdlg.:  Ueb.  das  nu- 
merische Veibftltn.  zw.  dves  n.  socii  im  röm.  Heere  u.  die  militär.  Oi^anisation 

d.  bundesgenöss.  Gemeinden  v.  Theod.  Steinwender,  G.-L.  (2.^)  S.  4.)  .  .  . 

(Ost)lbbO  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr. Nr. 3Ü.J  (14 Ö.  4.)  [Schuln.:  17  L.,  271  Sch., 
1,  3  o.  9  Ab.  (151—163.)  —  Abhdig.  als  besond.  Beil.:  Ober!.  Adalbert  Luke, 
Ableitg.  d.  Poissou'schen  Differentialgleichg.  f.  d.  Potential function  f.  recht- 
winklige, krummlinige  Coordinaten,  u.  zwar  mit  Hülfe  d.  theorenm  quartum 
aus  Gaus»'  Abhdig.  „De  attractione  corporum  sphaoruidicoruiu  homogenuorum". 
(19  8.  4.) 

■trienwcrder.  Kj^l.  Gymn.  .  .  .  (Mioh.)  1878  ...  Dr.  M.  Tooppcn,  Gymn.-Dir. 
Kgsbg.  Dalkowski.  [1878.  rro-i.  Nr.  1H.|  (10  u.  .Ol  S.  4.)  [Schuln.:  14  L., 
333  üch.f  1  o.  5  Ab.  —  Wi^ä.  Beil.:  Das  Dauzigcr  Schoffenbach.   Hrsg.  von 
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Dr.  M.  ToeppM.]  ...  (Mich.)  1879  .  .  .  Ebd.   [1879.  Progr.  Nr.  81.] 

(118.  4.)  [Schals.:  15      342  Seh.,  8  Q.  8  Ab.]  ...  (Ost.)  1880  . . . 

Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  31.1  (28  S.  4.)  TDr.  Adf.  Dreinh9fer,  Bit  Eniehangt- 

weeen  bei  Plato.J  (22  S.)  [Scbaln.:  15  L.,  338  Scb.,  2  Ab.] 
Meaei.  XVni.  Jabresber.  üb.  d.  st&dt.  Gymn.  .  .  .  (Mich.)  1878  .  .  .  Prof.  Dr.  Emil 
Grosse,  Dir.   Memel.  Gedr.  b.  F.  W.  Siebert    [1878.  Progr.  Nr.  20.)  (VIII, 
35  S.  4.)  [Martin  Lutliers  Sendbrief  vom  Dolmetschen.  Znm  Schulgebr.  hrsg. 
vom  Dir.  Prof.  Dr.  Em.  Grosse.  (VIP.  0.1—26.)  —  Schnln.;  13  L.,  388  Sch., 

10  Ab.  (no.  72—81.)]  XIX.  Jahnsber.  .  .  .  (Mich.)  1879  ...  Ebd. 

[1H79.  Progr.  Nr.  12.]  (18  S.  4.)  [Scbaln.:  15  L.,  385  Sch.,  8  Ab.  (83—90.)- 
i3eigeffeben  f.  öclifiler:  Einführung  in  d.  Kechnen  m.  «Igebnischen  Zahlen  t. 

Pk  W.*/Pr.  VLBer.  üb.  d.Pranrmii.  .  .  .  t  d.  Schalj.  1877— 78  .  .  .  A.Scoi- 
land,  Progymn.-Kckt.  Neamark.  Bchdr.  v.  ,T.  Köpke.  11878.  Progr.  Nr.  21] 
(IG  u.  18  S.  4.)  [De  comparatiouuni  et  translatiouum  usu  Sopliocleo.  Pars  L 

Vom  ord.  Lehr.  LOflek.  —  Scholn.:  10  L.,  136  Sch.]  VII.  Ber.  ...  f. 

d.  Zt.  V.  Mich.  18'i8  bis  Ost  18bO  .  .  .  Kbd.  flHSO.  Progr.  Nr.  32.]  (15  n. 
15  ii.  4.)  [ÜMCk,  De  comparat  .  .  .  Para  II.  —  Schuln.:  10  L.,  130  Scli., 
2,  1  Q.  S  AI».] 

in  Westpr.  Jahrcsber.  üb.  d.  Kgl.  Gymn.  .  .  .  (Sommer  1878)  .  .  .  Dir. 
.  .  .  Prof.  Dr.  Jobs.  Seemann.  Neust.  Dr.  v.  H.  Brandenburg.  [1878.  Progr. 
Nr.  22.]  (56  S.  4.)  [Wiss.  Abhdlg.  d.  Obcrl.  Frz.  Samland,  Mcäode  d.  spracb- 
WUNDSdiaftL  Etymologie.  (S.3— :i9.)  —  Schuln.:  15  L.  274  Sch.,  2  u.  9  Ab.] 

 ...  (Somm.  IS79.)  .  .  .  F.Ul  [1879.  Progr.  Nr.  33.]  (34  S.  4.)  [Obaer- 

vationes  in  Thucydidib  hbri  tertü  cap.  XXXVU— XLVIII.  scr.  üitf ov.  JakowieUL 

(t  Bl.  Q.  16  8.)  —  Selralo.:  15  L»  372  Sch.,  &  v.  8  Ab.]  Bwidit . . . 

Ebd.  Ostern  1880.  [1880.  Progr.  Nr.  33.]  (G3  S.  4.)  fG.-L.  Frz.  Rlenier, 
Charakteristik  d.  Gedichte  des  Horaz,  vorzugsweise  d.  Oden,  nach  ihr.  stofil 
Seite.  2.  Thl.  Die  Lebensphilos.  d.  Horaz  a.  Gesang,  Musik  u.  Poesie  in  den 
Oden.  (S.  8—66.)  —  Sehnin.:  14  L.,  2G7  Sch.,  7  Ab.] 
Otkerode  in  Ostpr.  Progr.  .  .  .  (Ost)  1880  .  .  .  d.  städt.  höheren  BOrgerscli.  .  .  . 
Dr.  Erobt  Wüst,  Dirig.  Osterode.  Dr.  v.  F.  Albrecbt  (vorm.  J.  G.  Kautenberg). 
[1880.  ProsT.  Nr.  22.J  (18  S.  4.)  [Schab.:  10  L..  178  Sch.] 
PMU.  .  .  .  höh.  Burgerscb.  .  .  .  (Ost  1879)  .  .  .  A.  Zander,  Beet.  Pillau.  Harter. 
Bchdr.  in  K&hg.,  [1879.  Progr.  Nr.  21.J  (24  S.  4.)  lEtudes  sur  k  litteratore 
franfaise.  I»»  Etüde.  Le  XVII«  siecle.  VonDr.RoMe.  (S.3-12.)—  Sdndo.: 

8L.,  121  Sch.,  1  Ab.]  ...  (Ost  1880)  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.SS.] 

(15  S.  4.)    [Schub.:  7  L.,  129  Sch.,  3  u.  4  Ab.] 
Rattenburg.   Bericht  üb.  d.  kgl.  Gymn.  .  .  .  v.  Mich.  1877  bis  Ost  1879  ...  Dr. 
F.  Jahn,  Dir.   Druck     Osk.  Schlemm  in  Bastenbg.   |1879.  Progr.  Nr.  13.] 
(23  S.  4.)  [Schuln.:  17  L..  326  Sch.,  8,  4  u.  8  Ab.    Hierzu  als  Beil.:  Appian 
als  (Quelle  für  die  Zeit  von  der  Verschwömng  gegen  Caesar  bis  zom  Tod«  d. 

DeoiDiu  BrntoB.  Thl.  L  Vom  O.-L.  Dr.  P.  man.  (24  S.  4.)  .  •  • 

Ostern  1879  bis  Ost  1880  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  14.]  (15  S.  4.) 
fSchnln.:  18  L.,  847  Sch^  7  0.8  Ab.  —  Hienra  als  BeU.:  Appian  ...  Thl.  Ii 
(19  S.  4.)] 

J,  Neunter  Jahresber.  üb.  d.  .  .  .  Höh.  Bürg.-Schulo  (Webers  Sclmle)  .  .  . 
(Ottern)  1879  .  .  .  G.  Müller,  licet.  Graudenz  1879.  Druck  v.  (ii-.^t.  Ili.tlie. 
[1879.  Progr.  Nr.  44.J  (35  S.  4.)  [Ord.  Lehr.  Hottz,  Friedr.  d.  Gr.  Dan>t«Ug. 
d.  Urtadien  d.  Österreich.  IHfolge-  o.  des  sehlesitdi.  Krieges.  (S.  3 — 2i)  — 

[Schuln.:  7  L.,  96  Sch.,  1  u.  2  Ab.l  Zehnter  Jähret;!)»  r.  .  .  .  (Ostern) 

1880.  .  .  .  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  43.|  (18S.  4.)  [Schuln.:  7  L.,  118 Sch., «l  Ab.) 
Roessei.  Bericht  üb.  d.  Gvnin.  ...  f.  d.  Sehulj.  1877/78.  Vom  Dir.  Dr.  Jos.  Frey. 
Kgsbg.  Dalkowski.  [Ib78.  Nr.  24.1  ('35  S.  4.)  [Abhdlg.  d.  Dir.  Dr.  Jos.  Frey: 
Beiträge  z.  Gesell,  d.  dtsch.  Scliuhvesrns  itn  Mittelalt.  I.  Die  Bostoker  Kindw- 
iehre. 11.  Ueber  Scholaris  u.  verwandte  Begriffe.  (23  S.)  —  Scbaln.;  12  U 

196  8eb.«  12  Ab.  no.  98—104.]  .  .  .  f.  d.  Sehi^.  1878/79  .  . .  AA 

[1879.  Nr.  14.]  (4sS.  4.)  [Abhdlg.  d.  G.-L.  Chlebowski:  De  Callimachi  hynino 
in  Jovem.  (8.  1—41.)  —  Schuln«:  12      177  Sch.,  2  u.  5  Ab.  (105— 1U*Ü 
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Schwetz  a.  W.  Profrr.  d.  parität.  Progynin.  .  .  .  (Mich.  1879)  .  .  ,  Dirig.  Dr.  Otto 
Jacobi.  Schwitz.  Gedr.  b.  J.  Haufft.  [1879.  Nr.  34.1  (17  S.  4.)  [bchuln.: 
8  L.,  m  Scb.J  , 

StrailNtrg  i.  W.-Pr.  Kgl.  G.vmn.  ...  V.  Jahresbericht  .  .  .  Ostern  1879.  (Dir.  Dr. 
H.  KretBchmann.)  Drack  v.  C.  A.  Köhler  in  Strasbg.  Westpr.  [1879.  Proer. 

Nr.  8f>.]  (26  8.  4.)  [Schub.:  13  L.,  200  Sch.,  1  u.  6  Ab.  Nr.  (16— 22.)  

Progr.  d.  kgl.  Gyran.  .  .  .  f.  d.  Zt  v.  Ost.  1879  b.  Ost.  1880.  Ost.  1880.  (Dir. 
Dr.  M.  Königsbeck.)  Ebd.  [1880.  Progr.  Nr.  34.]  (11  S.  4.)  [Schuln.:  12  L., 
187  Sch.,  1  Ab.  (Nr.  1.)  —  Bcsond.  wissensch.  Beil.:  An  ezact  account  and 
critical  ezamlnation  of  Sir  Walter  Scott's  poem:  ^The  Lady  of  Äe  Lak«"  Con- 
tinuation  v.  Dr.  W.  J.  Rehdans.  (XX  S.  4.)] 

Ttem.  Gvmn.  m.  fiealsch.  L  Ordn.  .  .  .  (Mich.)  1878  .  .  .  Dir.  A.  Lehnerdt  Thom. 
Gedr.  in  d.  Behdr.  J.  BQnayiufci.  [1878.  Progr.  Nr.  26.]  (S.  21—46  a. 
20  S.  4.)  [Die  Handschriften  u.  seltenen  alt.  Dmcke  der  Gjmnasialbibliothek 
zu  Thorn.  (Schi.)  Von  Max.  Curtze.  ~  Schnln. :  24  L.,  580  Sch.,  7  u.  4  G.-. 

1  u.  3  R.-Ab.l  1879  ist  kein  Progr.  erschienen.  —  —  .  .  .  (Ost.)  188() 

...  Dr.  Fr.  Strehlke,  Dir.  Thorn  1880.  Gedr.  in  d.  Bchdr.  v.  E.  Lambeck. 
[ISMO.  Progr.  Nr.  35.]  (:52  S.  4.)  [Rieh.  NadrowskI,  De  gonnina  Dcmosthenis 
pro  Corona  orationis  forma  (als  bes.  BeiL)  —  Schuln.:  §&  L.j  604  Sch.,  9,  6 
n.  4  6.-.  2.  5  a.  8  R.-Ab.l 

TBtft.  Vrocrr.  d.  Kgl.  Gymn.  .  .  .  Ost.  1879.  (Dir.  Prof.  Dr.  Moller.)  Tilsit.  Druck 
V.  G.  Post.  [1879.  Progr.  Nr.  15.]  (14  S.  4.)  [Schuln.:  19  L..  394  Sch..  4  u. 
6  Ab.  no.  44 — 53.  —  Dazu  wissensch.  Beigabe:  liitauischo  Eloiaoutar-Grain- 

matik.  I.  Tbl.  Formen-Lehre.  Vom  Oberl.  J.  Schiekopp.  (72  S.  4.)]  ... 

Ost.  1880  .  .  .  Ebd.  Dr.  v.  J.  Reyländer  &  S.  [1880.  Procr.  Nr.  IG.  (44  S.  4.) 
[Ord.  L.  Bemhd.  Laudlen,  In  wie  weit  ist  die  ästhet  Bildung  auf  Gymnasien 
m  berftcMehtümi?  (17  8.)  —  Schuln.:  19  L.,  407  Seh.  («m  81.  Apr.  1879) 
4  u.  13  Ab.  (54-70.)] 

 35.  Jabresprogr.  d.  atädt  Realsch.  erster  Ordng.  .  .  .  (Ost)  1879  .  .  .  Dir. 

L.  Koch.  Ebd.  [1879.  Progr.  Nr.  18.]  (46  8.  4.)  [Oberl.  Maxim.  J.  A.  Voelkel, 
Lithauiscbe  Studien:  Die  lettischen  Sprachreste  auf  der  Kurischen  Nehrung. 
(32  S.)  —  Schuln.:  16  L.,  444  Sch..  8  Ab.  (no.  168—175.)]  Kgl.  Real- 
schule 1.  Ordng.  ...  36.  Jahresprogr.  .  .  .  (Ost.)  1880  ...  Dr.  t.  fi.  Post 
in  Tüsit.  [1880.  Progr.  Nr.  19.]  (48  8.  4.)  [Ord.  L.  EMI  Kinaka,  Aistnlf, 
König  d.  Langobarden.  749—756.  (81  S.)  —  Schnln.:  16  L.,  410 Seh.»  19  Ab. 
(no.  176—187.)] 

WehUul.  Progr.  d.  Städt  Bealseh.  erster  Ordnff.  .  .  .  Mich.  1877  bis  Mich.  1878 
...  Dr.  Eichhorst,  Dir.  Wohl.  Dr.  v.  C.  L.  Pescbke.   [1878.  Progr.  Nr.  34.] 

(16  S.  4.)    [Schuln.:  10  L.,  189  Sch.,  4  Ab.]  .  .  .  v.  Mich.  1878  bis 

Mich.  1879  .  .  .  Ebd.  [1879.  Progr.  Nr.  19.J  (lü  S.  4.)  [Schuln.:  10  L., 
191  Seh.,  6  Ab.]  ^ 
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Nachtrag  nnd  Foittetinng. 

Dergaa,  B.,  die  InTentarisation  der  Kunsdtonkmftler  d.  Prov.  Bnmdenbg.  [Deutsche 

Bauztg.  1879.  S.  91  fj  Heb.  cinivic  S^ürnbcrrt-  ]\{h.  'Mcx.  3)tit  .^Uuftrotion. 

r3tfd}r.  f.  bUb.  ^unft.  XIV.  ^b.  iptt9.  6.284—287.]  S)ie  Mmh^,  (Sriaielec 

Kbenwolff  u.  5Burj|elbouer.  [(Sbb.  XV.,  I^SJ 
CMHia,  Gust.,  Qb.  d.  Ammoniak-Ausscheidg.  im  Ürine  dea  geannd.  Henach.  I.>D. 

Kbg.  (Beyer.)  (20  S.  gr.  8.)    baar  1.— 
Chuuea,  Herrn,  (aus  Tiegenhof  in  Westpr.)    lieber  die  Pentahalogenverbindgn.  dea 

Rcsorcins  u.  Orcins.  Gotting.  I.-D.  Gotting.  1878.  (40  S.  8«.) 
teln,  T^el,  lHu>^  b.  m\U>cn\  b.  GKTtnanen.  IL  ^&oa  SBun  iL  SBktbe.  |S)tf4ie.  9tcotie. 

4.  ^Qbtfl.  ^\t.  2.  6.  270—276.1 
[&tn]i|.]  6ammlg.  von  6dnnentitfl9b(aitcni  mit  SInfubten  auS  b.  Umge^b.  2)aniidS 

Ikmiifl.  6oiniier. 
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Dewitz,      AfrikaiL  Tagschmetterlingc.  Mit  2Tftf.  Nr.  XXV.— XXVI.  UaUe.  (WilL 
Engelnumn  üi  Im.  in  Comm.)  [Nom  Aete  d.  InL  Le<}p.-Cait>l.-IHNiMn  Aktd. 

d.  Naturforscher.  Bd.  XLI.  Pars  II.,  Nr.  2.  S.  175—212.  gr.  4.) 
Edel,  Alex.  fa.  Dtsch.-Kronc  Wflst^r.)  Z.  Gasuistik  d.  total.  Üuckenmarlsqadtscbgii. 

L-D.  Berl.  (34  S.  ö.) 
Erbkam,  Rieh.,  Beitrage  z.  KenDtniss  d.  Degenerat.  n.  Begenerat.  t.  quergestreifter 

Muskulatur  nach  Quetschg.  I.-D.  Kbg.  (Beyer).  36  S.  pr.  8.  m.  1  Steintf.)  1.60. 
Fabian»  Samuel  (pract  Ant,  aus  Tuchel  Wstpr.)  Z.  Casuistik  d.  Bleiiähmgn.  L-D. 

Berlin.   (40  8.  S.) 

Saal,  Bich.  (a.  Rehden  Wstpr.)  Zar  BMection  d.  ÜBtedaellm  neg;  Ciidaom.  L»D. 

Berlin.   (32  S.  8.) 

Hayducllf  Mich.  (I^Iarienbg),  Eraendationes  Aristoteleae.  [Neue  Jahrbuchr.  f.  PhOol 

109.  Bd.  2.  Hft  S.  109—112.] 
^ctfcr,  Dr.  (rroolb,  5)ircft.  b.  ^^Jrouinü.j^i^tfn-Inft.     ^laairi^  b.  SoiDcnbcrfl  i.  6<bU|. 

Slnleita.  f.  Singe^driae     (äematbs-  u.  (^cifte^trin.  ^.jiDedinä^  t^oroe  f. 

^atieMm  wt  «.  mm  b.  Oeberfiebln.  berfelb.  in  dne  fuift  2.  «erb.  SufL  M. 

Scrb.  3)ümmlcr.  (Vir,  51  6.  «r.  8.)  1.— 
4)eibenbatn,  $rcf.  Dr.  Jdib.,  ^ie  g^iotiectioti  im  SHen^  b.  ^etObe.        lOintloiTf  ä 

Härtel.  (62  e.  ar.  8.)  1.— 
6iyianow8lii,  Dr.  E.  G.,  Die  Ans{»rüche  d.  Phjrsiologen.  E.  Erwiderg.  auf  Hm. 
Prof.  Heidenhain's  Schrift:  „Die  Viviaect.  im  DimiBte  d.  Heittde.'*  Lfi. 
H.  Voigt  (52  S.  gr.  a)  — öü. 
HatarM,  Dr.  C.  F.  Qw^  "Bmrg.  d.  Koiintfaleiinieb  ia  8  Bdn.  1.  Bd.  A.  a.  d.  T.: 

Das  erbte  Sendschreib,  d.  Apost.  Paalas  a.  d.  Koliatiiiar  exU.  Bad.  1880Cn)* 

Hertz.  (XI,  574  S.  gr.  8.)  10.— 
Habize,  Dr.  H.  (Marienbg.),  Zu  Plutarch.   [WLsicuscli.  Monats-Bl.  VII.  Jahrg.  10.] 
[Herbart] 

Fligel,  0.,  In  Sachen  d.  Metaphysik  Herbart'a.  [Jaliri».  d.  YereiBB  L  wiflaeaidL 

Pi^dag.  XL  Jahre.  &  215—243.] 
Hmtmi,  Dr.  Job.  J.  (ord.  Lebr.  ia  PrflniX  Die  TempeiaDMiitealehre  Hobeiti 

dargest  u.  bcurth.  [Progyma.  la  Mbl  Ber.  IIb.  daa  SebaU«  1878—79. 

(S.  3—14.  4".)] 

Martin,  Bich.,  Die  letzten  Elemente  d.  Materie  in  d.  Natunvissenschaften  n.  in 

Herbart's  Metaphys.  Würzbgr.  I.-D.  Cobg.  1878.  (IV,  6(j  S.  gr.  8.) 
Stratzewski,  Maur.,  Herbart  sa  vie  et  sa  philos.  d'ajjri  s  dos  publications  rccentes. 

iBe?.  philos.  de  la  Fraucc  et  de  l'etrauger.  Tome  VÜ.  Mai.  p.  50^— däS* 
aJa.  «45—673.] 

4Slftberd  efimmtt.  2Bcrte.  .^r^  ik  fdtxnSh  @upbaa.  Ob.  10  u.  11.  SM,  SBcibcmaBe. 

(402  u.  475  6.  fit.  8.) 
 fflerte.  23.  »b.  (XXXU,  136  S.)  24.  59b.  (448  S.)  (9lationaI=5öibl.  Scriin, 

.^>cmpcl.  :5ft.  087.  689.  691.  695.  700.  701.  703.  705.| 

 .  Oob.  ©fr.,  i^egenben.  (70  6.  or.  16.)  lUaiaecfoUSibliot^  ^  im]  iieim 

fütdam  jun.  —20. 

Mreate^  ^rber  a.  ^nafa.  tWUm^  f.  b.  Sit  b.  Xa^ab«.  1878.  la)  S)(t 

aitfcrftanbcnc  iiSerber.  Illnfere  3«t.  %  g.  14.  ^fabrg.  ß.  .^'»ft.l 
Bodeauuio,  Ed.,  Herders  Berufg.  n.  Gotting..   Mit  bisher  ungedr.  Actenstackeo 

a.  Briefen  v.  Herder.  [Arch.  f.  Litteraturgesch.  hrsg.  v.  Dr.  Frz.  Schnorr 

T.  Carolsfeld.  VIII.  Bd.  1.  Eft.  Lpz.  S.  59— lOO.J 
Baxberger,  Bob.,  Zum  zweiten  Bande  v.  Suphans  Haider..  [Aroh.  L  Littentor- 

gcach.  VIIL  Bd.  4.  Hft.  S.  555—556.] 
CTactfere,  SR.,  9$om  junoen  ^eibrr.  I1)te  OMcmoatt.  1878.  %] 
9uxittT,      .Berber'«  (Elb  tt.  fetac  OacOcn.  mtm'  fÄr  b.  Siterat  b. 

4b.  3übrfl.  22.] 
©octbe,  öerbct  u.  b.  @rie(bcn.  |2itcratutblatt.  3.  ©b.  3Jr.  6.] 
^Obnt,      iöcrber  n.  fein.  £cbcn  u.  fein,  aöcrfn.  barfleft.  1.  93d.  2.  ^dlfte. 

1880(79).  (5)ärlncr.  (XI— XIV  u.  S.  311—748.)  9.—  (1.  33b.  cpU.:  15  2)M 
Herder  im  Faust,  s.  Scherer,  Wilh.,  Aus  Goethes  Frühzeit,   Bruchstücke  ein. 

Coflunentares  zum  jungen  Goetlie.  a.  a.  d.  T.;  Quellen  n.  Forschgn.  nr 

Spiaeb*  a.  Celtaigeacb.  d.  genaaa.  YGlker.  XXJOV.  Stnabg.  S.  0^1^ 
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«t  Mb,  SBrtefc  von  <c>erber  an  9)tna.  J^m  njuen  ^ünSf.  26-1 
t:Gfirton},  Dr.  Wxib..  3ft  iöerbcr  ein  Sorflflni^cr  ^anvinÄ  u.  Der  mobemen 
9Iaturpt)ilo{opbte?   [^i  iöemetd  bed  ©laubenc.  14.  ^ano.   (jcbruar  1878. 

6.  72-70.  m&n.  188-148.1 

9M»Un,  93.,  ©octljc  u.  öcrDer  t?.  1789—1795.  I.  SBcimar  ot^.  ©öttinacn?  1789. 

i^rcu&,  3abrbücbcr.  43.  93b.  1.  ^ft.  6.  85—100.]   II.  3)aö  Bemnir[ni&. 

1795.   |2.  i>cft  6.  142—183.1   III.  (Sin  Hapitel  au5  b«n  ßrinncrunflcn. 

|4.  i>ft.  e.  411—436.1 
—  —  Sßon  beutfcber  3lrt.  2(ug  ^erbcrö  papieren.  |1.  ©cmtanicn.  (Obc  au«  b«m 

%  1798.)  2.  (S)entmoale.  2)eut{d}lbd  ^le.)  6tr.  13-18.  3.  2)et  ®Iaube.| 

r  9iq)(ati,  99ernbv  8wei  ^atfencben.  9eri.  6.  89—48. 
Viegefln,  A.  S.  Herders  Cid,  di«  frans,  m  ipiD.  Quelle.  Hefllnoiiii.  HenniDger. 

(X,  306  S.  gr.  8.)  8.— 
3u  .Oerbcr  (6panifd)e^  u.  JranjönfdjeS  in  ^crbcrö  „(iit."  ***)  [2)ic  ©rcnjbolen. 

7.  e.  273—77.) 

Heraes,  Zurückführg.  des  Problems  d.  Kreisthlg.  auf  lineare  Glcbcrn,  (f.  Primzahlen 
V.  d.  Form  2°>  4- 1).  [Joom.  f.  d.  reia»  u.  angew.  Mathem.  87.  Bd.  1.  a.  2.  Hft 
8L  84—113.] 

Mrlilet,  Salings's  BOrsen-Papiere.  Thl.  3  «.  4.  &  Aufl.  Beilin.  Htnde  ä  Spener. 

(IV,  372  u.  XIII,  483  S.  gr.  16.) 
 6oupon=äi5arncr=3tfl.  ^)refl.  p.       ?.  Cicrtölet.  Sabr^.  1879.  3  IRrn.  (95.)  fol. 

93crl.  ©örtner.   baar  2.— 
HiMiferandt,  Prof.  Dr.  H.,  üb.  abnorme  HaarbiMg.  beim  Menschen.  Vortrag.  [Aus: 

nSchriften  d.  phrsikal.-ökonom.  Gesellschatt."]  Kbg»   (Koch.).  (8  S.  gr.  4  m. 

3  8teintiif.)  law  1.— 
^Ittfbtonbt,  Ob.^93ootämQnn  a.  ^.  Otto,  praft.  fcbrb.  f.  junae  Seeleute  b.  1Mcq8*  v. 

ÄQutfabrtei=DJKirine  ...  4.,  Pollltbfl.  immcarb.  u.  «erb.  9lufl.  3»U  10  (tt^.  2af. 

Tanjia.  ©ruibn.  (XVI,  401  S.  ör-  8.)   ßcb.  7.— 
I^cr,  Hauptmann  (^.  0.,  im  Hauptquartier  b.  fttnu  V.  64ib)v(ben.  9Raiiftbei>€KM«i. 

93erl.      Sudbarbt.  (91  6.  «r.  8.)  2.— 
^ipler,  ^}.,  (Selio  Galcaanini  u.  feine  Sd^iift  üb.  b.  Gibben^ena-  (Sin  SMtr.  j.  (^cfd). 

b.  toiKTnir.  Bv^m§  ii.  fein.  lliM>er0.  19latur  u.  Dficrbara.  25.  9b.  10.  Hft.l 

—  —  Theatrum  virtutum  Stanislai  card.  Hosii,  episcoi>i  Warmiensis,  per  Thom. 

Tretcr  can,  ciistod.  Warmien.  centum  odis  illostratum,  primnm  Cracaviae  a. 

1()85  luci  publicac  cxbibitum,  nunc  tcrtio  post  optimi  pracsulis  mortem  saeculo 

iaeeolo  elapso  demo  recognitum  atquc  epiMopo  cIcro(p]ü  Warmiensi  ad  instar 

xcnii  dedicatum  (a  Fr.  Hipler)  in  piam  memoriam  diei  V  Aug.  Ib79.  Brona- 

bcrgao,  ex  ofüc  Warmiensi.  (XII,  120  S.  12.) 
Hippel,  Prof.  Dr.  A.  t.,  üeb.  amjloide  Degeneration  d.  Uder.  [Oraefe'e  Arebi?  fttr 

Ophthalmol.  25.  Jahrg.  Abth.  TT.  S.  1—28  m.  Taf.  I.  Ii.] 
^ippel'd  2eben§lAufe.  ^ür  bie  (5)eflcnn)art  bcarb.  ü.  311er.  p.  Dcltinnen.  2.,  pctb.  SlufL 

2phu  S)under  &  i>uniblüt.  1880(79).  (VIJI,  504  t.  ^r.  b.)  G.40. 
Uradl»  Aug.   Jahresber.  üb.  die  Leistgn.  u.  Fortschritte  in  der  gesammt.  Medicin 

hrsg.  V.  Rud.  Virchow  u.  Aug.  Hirsch.    Unt.  Sp(  cial-licdact.  y.  Dr.  E.  Ciurlt 

u.  Dr.  A.  Hirsch,  Pro£f.  in  Berlin.  XUL  Jahrg.  Her.  f.  d.  J.  1878.  2  Bände 

Ii  3  Abtb.  87.— 

—  —  Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  n.  Fortschr.  in  d.  Anat.  n.  Ph^siol.  Unt.  Mitwkg.  • 

zahlrchr.  Gelehrt,  hrsg.  v.  I{.  Virchow  u.  Aug.  Hirsch,  ünt.  Spec.-lledact  v. 
Aug.  Hirsch.   Her.  f.  d.  J.  1H78.  Berl.  Hirschwald.  (2f)6  S.  liuch  4.)  9.50, 

—  —  Vierteljahrsschrift,  deotedie,  f.  ötTentl.  Gesundhtspflcge  hrsg.  von  Güttislieim, 

Prof.  l5r.  Aug.  Hirsch  ....  11.  Bd.  4  Hfte.  Braunschweig.  Vicwog  &  Sohn. 
—  Die  Cholora-Epidemie  des  Jahr.  1873  in  Nord- Deutschland,  im  Auftrüge  der 
Coramiss.  bearb.  q.  TerOflbntl.  [Beridite  der  Cholera-CommisB.  f.  d.  Dtsdie. 
Reich.  6.  Hft.  Berl.  Carl  Heymann's  Verl.  S.  1—122.  4.  m.  1  Karte  gr.  fol.] 
Allgem.  Darstellg.  d.  Cholera-Epid.  des  J.  1873  in  Dtschld.  u.  der  Ifcsultate, 
welche  die  vorliegdn.  Beobaehtgn.  üb.  d.  Art  der  Entstehg.  u.  Verbreitg.  der 
Krankht.  ergaben,  sowie  Entwurf  e.  prophylakt.  Vfahrens  geg.  Cholera.  Im 
Auftr.  d.  Kommi8.s.  bearb.  lEbd.  S.  28K— 318.]  Medicin.  Geogr.  n.  Statistik. 
Endemische  Krkhtn.  [Jahresber.  üb.  d.  Lstgn.  u.  Fortschritte  in  d.  ges.  Medic 
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XIII.  Jahrg.  Ber.  £.  das  J.  1878.  I.  Bd.  2.  Abth.  S.  299— Sid.]  Acute  lo- 
fections-Knukhtn.  [Ebd.  Bd.  IL  Abth.  1.  S.  2—38.] 
Wrech,  Dr.  Ford.  Mittheilgn.  ans  d.  histor.  Litteratar,  hrsg.  v.  d.  bist.  GesdkL 
in  Bcrl.  u.  in  deren  Auftr.  red.  ▼.  Dr.  Ford.  HizBch.  7.  Jahig.  ^Hfte.  8. 
Berl.  Gärtner.  6.— 

 SHe  Gdbentfl.  Stcaljn  Staitö  b.  StaftUn  f.  ^apft  ^o^ann  vm.  u.  b.  LibeUos  de 

imperatoria  potestate  in  urbe  Roma.  [  (Ycrf cban-  jur  2)eutfcb.  ©ddj.  XX.  St> 
1.  ^)ft.  S.  127 — 164. J    Recensionen  in:  Mitthlgn.  aus  d.  bist  Lit. 
.§irf^,  Dr.  5^3.  2)ag  neue  ©latt.  (Sin  iüui'lr.  gamUicn«3ourn.  SRcb.:  Dr.  gri-^ix^*- 
(10.)  ^abrfl.  1879.  S39fanu  (ä  2  sa  m.  ringcbr.  jgljftbik)  £pi.  $«91».  flcl 
SJicrteli-  baar  1.60. 

 2)ec  ^aUn  für  £it»atur,  ^unl't  u.  ®eieUi(^.  ^tSQ.  unb  9teb.;  Dr.  ^j.  mit- 

^afitq.  1879.  12  dfte.  flr.  8.  €bb.  boor  k  $ft  1.— 
HIrtCh,  Dr,  Th.,  Urlidn.  u.  Actenstcke  z.  Gesch.  cl.  Kurf.  Fricdr.  Wflh.  v.  Braadenbe. 

9.  Bd.  Politische  YerhandluDgen.  6.  Bd.  Hrsgegb.  v.  Dr.  Th.  Hiiscb»  PioC 

Berl.  G.  Beimer.  (YIII,  878  S.  Lex.  8.)   16  M. 
NIrsohfeld,  Prof.  Gast  (Kbg.),  Topograph.  Versuch  üb.  d.  Peiraiensstftdt  Mit  6  Tat 

[Berichte  üb.  d.  Vhdlgn.  d.  Kgl.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  zu  Lpz.  PhOol  higt 

CL  1878.  1.  Abth.  L  U.  S.  1—31.1  Die  Abkunft  d.  Mithridates  t.  Peigauum. 

[HenneB.  XIV.  Bd.  8.  Hft  S.  474—475].  Vorliiiflger  Bericht  «Ii.  e.  Beae 

im  Südwest!.  EHeinasicn.  (Dritte  Mittheilg.)  [Monatsücriclit  der  Kgl.  Prcuss. 

Akad.  d.  Wissensch,  zu  BerL  März.  S.         833.  Mit  Karte.]   Bericht  üb. 

e.  Reise  im  südwestl.  Kleinasien.  (Hierzu  e.  Karte,  Taf.  YL)  [Zeitscbr.  der 

Gesellsch.  f.  Erdkde.  z.  Bedin.  XIY.  Bd.  4.  Hft.  8.  878-816^]  Beoeum. 

[Gött.  gel.  Anzgn.  35.1 
Hirschfeld,  Otto  (Wien).  Arcnaeologisch-epigraphische  Mittheiiiingen  ans  Oesteneich, 

Ymg.  T.  A.  Conie  n.  0.  NIraolifUd.  Jahrg.  III.  Hft.  1.  Wien.  Gerold^  8oIbl 

(7i  S.  m.  4  Taf.)   p.  c.  9  M. 
—  —  Zur  Gesch.  d.  latin.  Rechtes.  fFestschr.  z.  öOjähr.  Gründgsleier  d.  Archäolo^. 

Institutes  in  Rom.  Wien.  Gerold's  Sohn  in  Comm.  S.  1 — IG.  gr.  4. 1  Epigiauii. 

Bericht  aus  Oesterreich.   [ArchaeoIog.-epi«spli.  Mittbeilni.  «u  OcBteoM 

Jalir^'.  in.  Hft.  ].  S.  4G~56.] 
Hirschfeld,  Samuel  (aus  Loebau  \Vest^r.),  Ueb.  ein.  Fall  v.  Spaltbecken  beim  Ken* 

geoorenen.  I.-D.  Beri.  (31  8.  8.) 
^ilf<$felb,  9ie,i.=5Ratb  0.,  iu  inavicninb.,  ^Ritter  53crn^arb  ü.  $irfd)felb  u.  f.  ©aOfaM 

n.  b.  1)1  ©rabc  (1517).   (5:iii  W\ix.  3.  DicUfliong:  u.  Cultunföefdj.  b.  16.  ^abrt-, 

\ome  3.  ©efcb.  b-  ^o^anniter^Orbcus  u.  b.  bifln.  ^anbcö.  Uiadj  bbftbiiftl.  u.  anr- 

Quellen  batflcft.   Tiöodjcnbl.  b.  ^o^annitcr^Orben^s^allei;  '-ütanbcnbfl.  38—47.) 
Httzionith.  Heinr.  (aus  Zinten)»  Die  Fablidatik  Oes  Fxsger  friedeiu  (1636).  L-B- 

HaUe  a.  S.  (32  &  8.) 
^^offHumit'fr  e.         Wkm  Ct  9h.  6. [9latioiiaI«8ihI{oa.  2.  eamdfr 

3.Sf0.  IBerl.  ^enveL  8t.  16.  k  -80.1  d*  ^  €.129-291 11.  2JBh.  e.l-«&) 

Ififö.  7.10.] 

 gjleifter  ÜUartin  b.  Äüfner  u.  ieine  ©ei'cacn.  (77  S.  8.)  ((jr3&^lunon.  b. 

Sau^frbö.  6.  ^)ft.  £p3.  itempe.l   catt.  —50. 
 9lufelnadcr  unb  SDlauicfcnifl.  ilUa^rcben  tion  (5.  2;^.  31.  5)cfimann.   Scarb.  a[j 

verbtnb.  %;tp.  2.  oleid^nam.  ^tufiC  X).  ^  iHelnede.  (26  @.  ac  16.)  i^öidtto))!  & 

i^M^i  xtftmima  98.]  —20. 

Refill ann,  2BiI^.  9{ub.,  ^er  Snttüidluna^ßang  be^  bcutfcb-  Sd^aufpielS.  9lo4  h.  14t 
Oueücn  baraeft.  Pöbau  SBeftpr.  efrjeqcl.  (52  6.  flr.  8.)  1.20. 

Hohnhorst,  Ed.,  üb.  d.  Einfluss  desinficirender  Mittel  auf  d.  Blutgcrinng.  im  lebend. 
Orgauidmus.  I.-D.  Kbg.  Härtung.  (35  S.  8.)  1.25. 

Hoppe,  Ferd.,  Recension.  [Wiss.  Monats-Bliitter.  VII.  Jahrg.  11.] 

Jacohson  jun.,  J.,  üb.  Epitheiwucherung  u.  Follikelbildg.  in  d.  Coujnnctivi  m.  be«»^ 
Berllcnichtigig.  aer  co^fmieliTis  grsniilosa.  fwiiefe's  Arerny  t  Ophtabnolef. 
25.  Jahrg.  Abth.  TL  S.  131— 176  m.  Taf.  III— V.]  Erwiderg.  auf  e.  „R^"  d« 
Prof.  Ulrici.  [ Viert.  Ijalirsschr.  f.  wiss.  Pbilos.  HL  Jahrg.  4.  Hft  S.41»6-5(>1-] 

^arobü,  %io\.  Dr.      tk  Ü)c[taU  ttä  eDangcI.  ^auptflottcj^bienftciS.  Sottiaa. 
0.  %,  9(Kt^«  (45  6.  ff»  8.)  —80. 
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3icob9,  W]am.  ü,  (MtStim^t  in  b.  Xnf&ngcn  b.  d)u\il  ^tä)t.  [^ie  ©ren^botni.  la] 
Jbeol.  u.  ^iaturtoiffenfvt.  [Gbb.  17.]  3)ic  fittl.  Freiheit  u.  b.  ^Problem  b.  53öfen. 
[18.1  S)ie  eeelenfcaae.  [35.]  ^maiie  D.  I^ajaulf.  [37.]  2)ie  Üiefonnation  u.  b. 
mmi  [43.]  SUblMUb  auf  b.  aesüii.  OoKndflpiM.  1*  SL  f&O.  63.] 

3kcob9,       flb.  b.  ^0r.  GntnkUmiaitt^cocie  in  b.  $oUtiL      ^enbMcf.  ODie 

2öaae.  12.] 

Jaenicke,  Adolph  (aus  Saalfeld  i.  Ostpr.)   Photometriäcbe  Untersuclign.  des  Blutes. 

l.-D,  Würzburg.  (24  S.  8.) 
Jafe,  M.  (KgsbgOt  Ueb.  die  nach  EinfÜhrg.  von  Brombenzol  a.  ChlorbeDZol  im  Or- 

gaoismas  entstehdiu  schwelfelhaltif.  Säuren.  [Bericbte  d.  deutsch-diein.  Ge- 

MllMh.  m  Jihig.  Nr.  9.] 
Jertzsch,  Dr.  Alfr.,  Zusamracnsetzg.  d.  altpreuss.  Bodens.  Festschrift  d.  physilc-okon. 

Gesellsch.  in  Kgsbg.  i.  Pr.  z.  Feier  d.  Eröfing.  ihr.  PronTinc-Museums.  Kbg. 

Koch  in  Comm.  (60  S.  gr.  4.)   baar  n.  2.40. 
—  —  Geologische  Karte  d.  Prov.  Preussen  unt  Zugrundlcgg.  d.  topogr.  Aufnahmen 

d.  Kgl.  Generalstabes.  Unt  Leitg,  ?.  Dr.  A.  Jentzsch  aufgenomra.  v.  R.  Kleba 

1877—78.  1:100,000.  Sectll.  HeiligenbeU.  Chiomolith.  ünp.-Fol.  Berl.1880. 

Schropp.     8. — 

 Mittheügn.  an  Prof.  H.  B.  Goinitz.  Kgsbg.  i.  Pr.,  d.  25.  Nov.  1878.  [Neues 

Jahrb.  f.  Mineral.,  GeoL  u.  Pabeontol.  Jahrg.  1879.  2.  Hft.  S.  145—146.] 

iHBel,  Bud.  (prakt  Arzt  aus  Pakallnischken),  Ein  Faiu  von  Hemia  funicuU  umbilicalis. 
I.-D.   Marbg.   (15  S.  8.  m.  2  litb.  Taf.) 

Mowicz.  Lecky*8,  Will.  Edward  üartpole,  Sittengcsch.  Europas  Augustus  bis  auf 
Kail  d.  Gr.  Nach  d.  2.  verb.  Aufl.  mit  Bewilligg.  d.  Verf.  übersetzt  ?.  Dr. 
H.  Jolowicz.  2.  reohtodlssig.  Aufl.,  mit  d.  Znsätz.  d.  3.  engl,  vemu  v*  durch- 
geseh.  ?.  Ferd.  LOwe.  3  Bde.  Lpi.  1879.  a  F.  Winter.  (XVI,  404  lu  VH, 
327  S.  «r.  8.)  9.— 

Jmms,  GymiL-Obexi  Dr.  Bioh.,  Zum  CMmmdi  der  frequentattf»  n.  iatmin 
in  d.  älter,  lat.  Kroea  (Gate,  Yvn,  Salliui)  PcaeD,  1879.  Jolowia  in  Comm. 

(16  S.  4.)  1.— 

iordan,  U.,  Kritische  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat  Sprache.  Berlin.  Weidmann.  (VIII, 
364  8.  gr.  8.)  7.— 

 Ludw.  Friedländer,  Gust.  HinoblUd,  eommentationet.  Egabg*.  (Härtung.) 

(12  8.  gr.  4.)   baar  n.  2.— 
 veradsäite  Bemerkgn.  1)  Zu  Fronlanus  de  sqnis.  9)  Die  Ode  d.  Horai  4,  8 

donarem  pateras.  3)  Inschriften  auf  Gemälden  v.  Pompeji.  4)  Simonides  üb. 

d.  Weiber.  [Hermes.  XIV.  Bd.  2.  Ilft.  S.  269—21)0.]    Ueb.  d.  Ausdrücke  aedes 

templum  fanum  delubruni.    [Ebd.    4.  Hft  S.  567— 583.J    1)  ^uam  magna», 

quam  multa.  2)  zum  Arvalenliede.  3)  de  Yaticanis  Sallustl  faiBtonarum  schedis. 

[Ebd.  S.  633 — 636.]   Jahresber.  üb.  d.  neuest.  Erscheinj^n.  auf  d.  Gebiete  d. 

rOm.  Topogr.  [Bursian^s  Jahresber.  üb.  d.  Fortschritte  d.  class.  Aiterthumsw. 

6.  Jahrg.  1878.  &  Hft.  Bd.  ZV.  8.  409—416.  9.  Hft.  &  417—487.1 
3etban.  Stil;.,  ^te  erfäU^.  b.  (S^iiMNn«.  fStanti.  a,  SR.  3o(ban*i»  edbltocriafi. 

(VI,  331  €.  flr.  8.)  5.— 
 :3iibelunfle.    2.  fiieb.  öUbcbronte  Jpcimlebr.  2  X^lc.  4.  Stufl.   ^ranlf.  a.  SW. 

3ciDau'^  €elbfh)erl.  (279  u.  315  S.  a)  6.— 
3mitt,  aicr.,  2)anüin.  Gin  tomifdj  trart-  ytoman  in  Briefen  an  c  ^Jcffimiftcn.  2.  {XMt) 

Slufl.  a  Jööc.  3ena  (1874)    GoftenobU.  (272,  282  u.  268  e.  8.)  9.— 

 3ur  3;&eo(.  n.  «aturforf*^.  1331««.  f.  Hter«.  Untbltß.  52.] 

Jlnp,  Arthur  (Meseritz),  r  c.  Jul.  Bahnsen,  Mosaiken  u.  Silhouetten.  Charakterograph. 

Situations-  u.  Eutwickelungsbilder.   Lpz.,  0.  WeigeL  1877.   [Neue  Jahrb&ch. 

f.  PädagogiL  120.  Bd.  9.  Hft.  S.  440—455.] 
MStlts,  eupecint  in  £)dtöbeT0,  ^r.  üb.  b.  tird)!.  u.  ftttl.  duftdnbe  in  b.  (^cmemben  b. 

(S^n^än^.  Sl?nobal»Ärcifeö  auf  b.  Ärciö:€i>noDc  in  .^cilSbctß  am  26.  9loü.  1879 

abfleitattet  Sluf  iBcfcfelufe  b.  Ärcisä^epnobe  ßebrudt.  fldäbß.  Oftpr.  3tfl8.s  u. 

9M(|4.*Dnid.  (82  6.  flr.  8.) 
Kahle,  Ed.,  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Chloralhydrats.  I.-D.  Kbg.  (Beyer.)  (50S.gr.  8.)  1.— 

JtolrU,  euperint  'Ü^U^v  ^r-  'Vlaxüix  ^uti^r'd  (lein,  üatc^^idnu,  aiuSdClcot.  8.  Siuft 
iCflöba-  1878.  ©rÄ[c.  (62  c.  8.)  flcb.  baax  nn.  —26. 

AliVK.  IteMtMduift  Bd.  xm  Bfl.  ft  «.  6.  82 
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AQfi  ICtdMQaiiMB  mid  Anhaoff. 

^oifcttoflc,  bic,  in  Oftpreu&cn  im  Sept-         .^a^bß.  i>Qrtfl.  (75  6.  ^r.  8.)  — öö. 
V.  Katokstein,  liecensiooeD.  [Mitthlgn.  aus  U.  biator.  Litt  —  6QbeU  ^iitor.^^iibr. - 

WinenMhaftl.  IfoniMIftttar.] 
Menbcr,  neuer  ii.  aller  cfN  u. n?eftprcui,  auf        ...  1480.  9IU  ((ipfllto. 

iWuftr.   «.>?bti.  ^)artfl.   (102  ©.  12.)   —40.  —45.  —50. 

—  —  Heiner  preuii.,  auf  ö.  3-  •  •  •  lööO.   (Sbö.   (74  6.  16.)  —30. 

Kalaidarz  Polski  Katolickl  dla  kochanyck  Wiani^ow  na  rok  1879.  (Gedr.  t.  d.Hn^ 

d.  „Przyjaciel  ludu"  J.  Fr.  Toniaszewski  in  Kuhn,  enth.  e.  LobeubeieliNibf. 

d.  KftTd'"^*  Primas  AUecajslaas  Graf  Halka  Ledocliowski.; 
Itiloiiirr  Tonuiski  K«tolieko  Polski  na  r.  18Ha  (96  n.  195  8.  16.) 
KanMOr,  Prof.  Dr.  Ed.,  Nochmals  für  Homer  u.  Aristarch.  [Neue  Jahrbücb.  f.  PhHol 

u.  Pada^.  IIÜ.  Bd.  5.  u.  Ü.  lift.  Ö.  289--301.J    Zur  llias  [il  36i  ff.]  [IvW. 

7.  Hft.  §.  479— 480.J    Bericht  üb.  d.  Homer  betreff.  Schriften  d.  Jahr.  »bT«. 

[Bursian'ä  Jahresber.  üb.  d.  ForUchr.  d.  cbot.  Alterthnilllir.  6.  Jahlg* 

il  u.  7.  Hit.  Bd.  XHI.  8.  51-109.] 
liirect.  W.  Sctiwartz  iPoäen),  Der  volksthfimliche  Hintennnind  im  /Homer  etc.  i 
(oine  Abwehr  ge?.  Hrn.  Prof.  Kammer).  [Änzeigo-Blatl  s.  Jalm^.  fk  | 
d.  Fortschr.  d.  class.  Ältorthumsw.  1879.  Nr.  4.  S.  IC— 
StMt,  Immanuel,  Atritif  D.  reinen  ^crnuiiit.  Xejt  t».  Ülu^fl.  1781  m.  iBeifü^vv  iämj^.L 

Slbineidjuurten  t.  lUu^ki.  1787.  .v)röö.  ü.  Dr.  Marl  .keörbac^.  2.  oeib.  2lufl.  tf^ 

^t).  iHcclam  iun.  (XXVI,  708  ö.  «r.  16.)   [Uniüerfal=23ibliolbcL  3?r.  851-^05.] 

flcb.  1.50.    fnr.  V.  B.  RrdmoBB  V,  Jen.  Lit.-yja.  iÄ7Ä        ObM  m  Fkktn^tZtuk. 

J.  i'iiUoä.  u.  phU.  KrU,  75.  Bd.  6.  l'JJ^WS.J 

 Ihm  ber  tlKo<l^  b(«  9mW,  burd)  Den  blo^n  9}orfa|  fcHier  tiatilMtCB  MMt 

^Jkiftev  ,;u  fein.  .Cuc-a.  u.  m.  Jlmiu  u:ric!\  i\  CS.  ^ufelanD,  Staat5r..i|.8dfciil^ 
(5bt?.  iHccIutn.  (54  e.  flr.  IG.)   f llniv.:5Öibl.  "ih.  1130.]   flcb.  -r60. 

 2)dlU'lbe.    Veipua.  Jun^e.  (4G  6.  rfr.  IG.)   [^i^ucbcc^sicbäBe.  älu^lefe  u.  :iiHf^": 

b.  bcbculcnbft.  6d)ii?t|teUcr  b.  i^m  u.  SluelanPe».  24.  ibb.]   baar  —20. 

—  —       ^Keliiiion  innerbalb  b.  (^ren^cn  ber  bicfi.  %\\.  ieyt  b.  'Mi\.  1793,  (.A*  rt 

lib^iiuua.  ber  ilbroeiiijunacii  b.  ^u»i).  17U4  (B).  D.  Jiari  .Me^cbatb. 

9lcdam.  (XXXU,  2'iO  €.  ar.  16.)  [Unn).sStbI.  %r.  1881.  1S38.]  d<b.  -«Ol 

—  —  Critique  of  Practical  I'-  asrn  and  other  works  on  the  Theory  of  Eth» 

Translated  by  Thomas  K-iugsmill  Abbott,  M.  A.,  FjjUow  aud  Tutor  of  TrÜL-tj 
College,  Dublin.  Being  an  Enlarged  Edition  of  Kante  Theory  of  Ethics.  Witt 
Memoür  and  Portrait.   London.   Longmans.  (LXIV,  438  S.  8.)  10  sh.  6*^ 

 Kritik  d.  prakt  Vernunft,  (rusijisch.)  [s.  lUhstnU.  isT.t.  AV.  jou. 

 Antliropology  (tranal.)   IThe  Journal  of  sjpccul.  pbilos.  Vol.  Xlil.  Nr.  ä  l^i 

Mtlison,  Rod.,  On  the  Pnüosophy  of  Kant  (Shaw  Pellowehip  Leetorea,  KTä 
Edinburgh.  Donj^las.  (IV,  2Gi  S.  12.)  6  sh.  /m.  v.  S.  Jojwx  in:  Rem 
i.h'U.  fX,  Ö7-J~7:,.  r.  Sdw.  Caird  in:  Miml  AV.  A' 17/.  .S.  rJ4—i'>.l 

Arnoidt,  Emil,  Kaut's  Prolegomena  nicht  doppelt  redigirt.    Widerlegung  ^ 
Benno  Erdmaun'ächen  Hypothese.   Berl.  Liepmauus^^ohn  in  Comm. 
d.  Altpr.  Mtssclir.  Bd.  XVI.  Hft  1/2  besond.  abofedr.]  (78  S.  gr.  8.1  I- 
[AsMex.  V.  UUtei  in:  /Ujtvhr. /,  IMos.  u.  phü.  Kril,  74.  Bd.  6.  JIO.  —  v. 
in :  Remm  eriliifw  1879.  Nr,  JL  —  v.  0»  in:  Revue phäoa,  Ber,  1880.  p.  ^ 

Bariellotti,  Glacomo,  la  eritica  della  conoscenza  e  la  metafinea  dopo  Käst 
Filosofia  delle  Scuole  Italiane.  Vol.  XX.  Disp.  2.] 

BeyersdorfT,  Bob.,  die  liaumvorstellungen.  1.  Thl.  Metaphysische  Untenacliua^ 
Ltip/igor  I.-D.   Naumburg  a/S.    (62  S.  gr.  8.) 

difdi  Edward,  the  so-called  idealisiu  of  Kant,  firou'-  Henry  Sidgwick  iu  „iliai* 
Nr.  XV.)  [Mind.  Nr.  XVI.  Oct.  ö.  067—561.1  ^iy  to  Dr.  Hatdii.-.- 
StMing  „on  Sohopenhaner  in  relation  to  Kan^.  [The  Jonnial  of  spMoL 
pliilos.  Vol.  XIII.  no.  2.1  I 

Oantoni,  Piof.  Carlo,  Lmauuele  Kaut.   VoL  L  La  Ulosofia  toorotica.  Wi*^  i 
Brigola  e  C.   (532  S.  16.)   L.  7. 

CMpirif  Otto,  die  Grundproblemc  d.  Erkenntnissthätigkeit  beleucht.  t.  ps7|^  I 
u.  krit.  Gesichtspunkte.  2.  Bd.  Die  Natur  des  intellects  im  Ilinbli«  W 
die  Grundantinomie  des  wissenscliaftl.  Doukuus.  Berl.  Grieben.  (X^^ 
S64S.gr.  &  jn.6ind.  Text  gedr.  Holachn.  n.  1  iUogtr.  T^)  7^ 
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j.  Dasselbe.   1.  u.  2.  ThI.   2.  (Tit.^  Aasg.   Berl.  Th.  HoflniUL 

 8ur  (SJninMcaunfl  ber  frit.  %\iM.   [2)a§  ^Jluc^anb.  «Rr.  16.] 

Eltfeit,  iL,  Kantä  lära  om  det  moxaliskt  oada.  Uusala  1878.  Lnndeqaistska  bokb. 
(42  8.  8.)  80  0. 

EiMBds,  J.,  Kant*s  Ethics:  thc  Clavis  to  an  Index.    Indodillg  Eltaeli  ftoiD 

several  Oricntal  Sacred  Scriptares  etc.  Louisville. 
Ctbrnonn,      3uc  ßijaratterijtit  \>ti  ^4^bUofop&ie  ber  ©eaentuart  in  2)eutf(^Ianb. 

1—4.   [3)eutfd)e  iRunbfcbau.  5.  3abti3.  ßft.  9.  10.1 
9t((fenber]|,  Dr.  9iid)atb,  Ueb.  b.  tnteUiaibl.  ^baratter.  3ur  RxxXxX  b.  Aantifd^en 
^cil^itöUl^ie.  Xätf (tor.  f.  >i^^Uof .  u.  pbUo).  KriL  75.  )8b.  6. 29-85.  209-2&O.J 
«lub  fe)Mr.:  9aO«*  Pfeffer.  (97  6.  or.  8.)  2.—  (rte,  «.  Smmt  «i;  IMtr. 


Freadenttaal,  J.  (Breslau),  Ein  angedruckter  Brief  Kant's  und  eine  verschollene 
Sehrat  desselb.  wider  Hamann.  [Philos.  Monatshefte.  XV.  Bd.  S.  56—65.] 
Frobsclianner,  Prof.  J.,  Sb.  d.  Bedeotg.  d.  Einbildangskraft  in  der  Philosophio 

Kant's  u.  Spinoza's.   Münch.  AcKcrmann.  (VllI,  172  S.  ct.  8.)  3.60. 
Harms,  Prof.  Dr.  Frdr.,  die  Philosophie  seit  Kant.    2.  (Tit.-)  Aosg.  Berlin. 

Th.  Hoftnann.   (XIU,  603  S.  gr.  8,)  12.— 
—  —  Ueb.  d.  Psychol.  von  Joh.  Nicolas  Tetens.  [Abhdlgo.  d.  K.  Akad.  d.  W. 

z.  Berlin.  Aus  d.  J.  1^78.  Berl.  1879.  PhiL-hist.  Kl.  S.  125—154.  4.] 
4^ottiiiaitti,  Sb.  ü.,  Kant«  Steiniguna  bet  SRoroI  ton  b.  ©Ifldfeliflteitdlebre. 

neuen  iHeidj.  ')Xx.  35.]  3ur  HQnt.2iterQlur.  [SBldtt.  f.  lit.  UmbUfl-  3lr,  46.] 
H9Mer,  Prof.  Dr.,  Abhandlung  über  die  Möglichkeit  und  die  Bedingiinr^en  wahrer 

Erkenntniss.  Urach  1878.  [Progr.  d.  ev.-theol.  iSeiuinarb.]  (l  übing.  Fuea.) 

(37  S.  4.)  1.20. 

llor%  Dr.  Ferd.,  Lessing,  Jesus  u.  Kant.  Zur  lOOj.  Gedenkfeier  von  Nathan  dem 
Weisen  u.  der  £rziebg.  des  Menaobengeachlechtes.  Wien.  Qerold's  Sobn. 
1880  (79).   (V,  154  8.  8.)  aSO. 

(^Ilgelmonn,  Dr.  K.)  2lu§  b.  l'ebcn  bcg  üoricfet.  (Stafen  t.  ^uröftatt.  (Sin  SBcitr. 
jur  ©eict?.  b.  iöcüiefefln.  Oefterreidjei  u.  2)cutfd)lQnb«  am  SluÄflanflC  b. 
18.  Oabrb.  [fiitcratut^ibl.  briSfl.  ö.  Slnt.  Cjblina«.  lU.  5öb.  ©ien.  3k.  4. 
6-10.]   2tu^  b.  Ärcife     2.  iHeinWö«.  93ricfe.  I3ni  neu.  iHeid).  9Zr.39.J 

JMitsch,  Jul.,  Kants  Urteile  üb.  Berkeley.  I.-D.  Strassburg.  (VL  57  S.  gr.  8.) 
Auch  imUaudel:  Strassbg.  i.  £.Aatmami  in  Comm.  baar  1.20.  Jikibuamg, 
m:  Vürte^ahruehriß  ßb-  wm.  JMfat.  UL  JUbw.  3.866.  Mte.  m:  lämU 
OtfUralblaa.  1S79.  44.  PMht.  MmatO^U  XVI  m/.  Bmm  pkäo$.  mO. 

Nr.  2.  V.  A.  Patjotu] 

Kiy,  V.,  die  Kantschen  Kategorien  u.  ihr  Verhältniss  zu  den  Aristotelischen  m. 
Rüoks.  auf  d.  gegenw.  Stand  der  Wissensch.  Trier.  [Beeond.  Abdr.  aus 
„Festschr.  z.  Be^ssg  d.  XXXIV.  Vsmlg.  dtsch.  PhiloL  iL  SGbllllll&lUk''J 
(32  S.  gr.  8.)  [In  der  „Festschr.  .  .  S.  63—94.1 
Dr.  Rod.,  ftb.  d.  Verhältniss  der  Hume'schen  n.  Kantischen  Erkflontnin- 
theorio.  Mit  e.  einleitd.  Untsncbg.  flb.  d.  fi^.  d.  Cimrittit  Bottoekor 
L-D.  Berl.  (32  S.  gr.  8.) 
LaaSi  Ernst,  Idealisrnna  n.  PosraviBmu.  Eine  kili  Auefaumdeisetsg.  Erster, 
allgem.  u.  grundlegd.  TheiL  Berl.  Weidmann.  (lY,  275  S.  gr.  8.)  6^ 

[rec.  V.  M.  llt'inze  in:   MerteJjiJirsxcIurifl  f.  voüa.  PhUos.  III,  82 — 98. J 

iUft,  Ü){ebr  Siebt!  S)ie  £)ptiä^  itant'd  li.  6(bopen|^auei'd  in  aUaem.  verflblid)* 
SDarfteUfl.  SBeil.  ©rieben.  (4       301  6.  8.)  6.^  4  «i^oom.  —  (ne. 

V.  G.  S6aiUes  in:  Revue  philos.  AY,  558 — 08.J 

Leolair,  Ant  v.,  Der  Healismus  der  modernen  Naturwissenschaft  im  Lichte  der 
von  BdilEeley  n.  Kant  angebahnt  Eritenntniaakritik.  KiUisdie  Stidlklig«. 

Fing.  Tempsk7.  (IX,  283  S.  gr.  8.)  5.60.  fSclbstanz.  m:  Vmul^ahnKhr, 

f.  u-Us.  mios.  III,  :Un  f.     Jier.  v.  VaUiimjer  rbd.  IV,  :i91—95.J 

Eicbmann,  Otto,  ^\xi  i'lnalßfid  bei  tU^icUtcbt^it.  Oine  i^cörterg.  bei  (^cunbprobleme 
tor  ^l^biloiopbie.  2.,  bctxSidoll  Venn,  fliiil.  Stroftbino.  Scftbmi.  1880(79>. 
(Vm,  680  6.  flr.  8.)  9.— 

Hayer,  Emil  Walter,  das  Verhältniss  d.  Kantischen  Beligions-Philoaopbio  m  d* 
Garnen  d.  KiMrtieoliea  S^jiteme.  L-D.  Halle.  (56  &  4) 

82* 
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r,  Dr.  Ernst,  d.  Lehre  v.  d.  Autonomie  d.  Vernunft  in  d.  Sjsteinea  Knti 
u.  Gfinthers.  Nebst  e.  Anh.  üb.  £.  v.  Hartmanns  „Phänomenologie  dtt 
sittlicb.  BewntstBeins.'*  Neisse.  Joseph  Graveurs  Verl.  (Gast.  NeamiDD.) 
(IV.  105  8.  gr.  8.)  1.-  /reo..-  Philos.  M^mldffk.  XVL  m,J 
D.,  les  maftres  de  Kant.  I— in.  [Revne  phflowpliiqiie.  TooM  M 
i).  481—503.  Vm,  113-138.  IX,  270— 298J 
PiMlUl,  Dr.  med.  Mu,  Aphorismen  lor  KantUch.  rhlloiophie  nebet  Andrati. 
e.  positiv,  metaphys.  Standpunktes.  BimI.  Schwabe.  (698b  gr.  8^)  lÜi 

[rer.  FhUos.  MotuOshße.  XVJ,  119 f. J 

PlleMerer,  Prof.  Dr.  Edm.,  Znr  Ehurenrettg.  des  Endftmoninnas.  TttUne. 

(32  S.  4.)    fiOMtx.  V,  Schaanchiniü  in:  philoit.  Monatskfte.  XV,  4-W 
PraelM,  Bob.,  vom  Ursprung  d.  menschl.  Erkenntniee,  Ein»  psychoL  üatidig. 

Lpz.  Schlicke.  (XVI,  283  S.  gr.  8.)  8.— 
HMlIt  Prof.  A.,  der  philosoph.  Kriticismns  u.  seine  BedenU^.  f.  d.  potilifeViB. 

2.  Bd.  1.  Thl.  Die  sinnl.  u.  logisch.  Qnmdlageii  C  Eifcaomaiii.  hifL 

Engelmano.  (VU,  292  S.  gr.  8.)  7.— 
SehnHl-Dmoit,  Znr  Banmfrage.   [Vierteljahrsschr.  f.  wies.  PfaOos.  IV,  75-93.] 
8il^wtefc,Heni7,  the  so-called  Idealism  of  Kant.  [Mind.  Nr.  XV.  S.  408>4ia] 
•eiiineT,  ^mo,  Stant  aii  anaebl.  ißorfed^ter  b.  ^^efftmUn.  (dm.  (Sb.  o.  ^oilMU»' 

l$reu6.  äa&rbttdj.  44.  «ÖD.  6.  602— 607.j 
Spir,  A.,  drei  Grundfragen  des  IdealiminB.  1.  8.  [Yierldjahnndir.  t  wiMSHch. 

Phüos.  in,  435— 45J.  IV,  94—113.] 
Stadler.  Dr.  Aug.,  Kant  und  das  Princip  der  Erhaltaag  der  Kraft.  [PhAosopk 

Ifonatshfte.  XV,  8.  577—589.] 
StoOkfllBiaober,  Dr.  Moritz,  die  formale  Lodk  Kaub  in  ihren  Beziehnngen  nr 

transcendentalen.   Eine     d.  philos.  Facaltät  der  Univ.  Breslau  gekrönte 

Preisschrift  Breslau.  Koebner  1879.  (3  Bl.,  105  S.  gr.  8.)  2.8a  /m.  t. 

W.  Uktm  m*  MomtOißt,  XVI,  4^fj   Enekim  amnt  aOmm 

als  Bnshmer  l-D.  Hirschbtrg.  1878.  (31  S.  8.) 

Stirliog,  J.  Hutchison,  Schopenhauer  in  relation  to  Kant  [The  Journal  ot 
■pecttlative  philos.  VoL  XIII.  Nr.  1.1  Professor  Caird  on  Ejuit  |Ebi 
Vol.  XIV,  no.  y 

VaiMnger,  Dr.  Hans,  Eine  Blattvensetzung  in  Kant's.  Prologomena.  [Philosoph 
Monatshfte.  XV,  321—332.1  Zweiter  Artikel.  (Historische  Nachwirkgi>.i 
[Ebd.  S.  518-532.] 

Vm  der  Briele,  Const,  de  ratione  quae  intercedit  inter  Fiehtfi  de  Deo  doctriaai 
atoue  Kantianam.  Diss.  inaug.  Halle.  (41  S.  8.) 

VUlera.  Biefe  von  Constani  QOrree,  Goethe,  Jac.  Grinun,  Guizot,  F.  H.  JaccÜ 
Jean  Paul,  Klopstock,  Schelling,  Mad.  de  StaSl,  J.  H.  Voss  und  vielen 
Anderen.  Auswahl  aas  dem  handschrifU.  Nachlasse  des  Ch.  de  Villen 
hrsg.  V.  M.  Isler.   Hamburg.   Otto  Meissner.   (XX,  320  S.  gr.)  5.— 

VaHnitf  Johannes,  Imm.  Kant's  Erkenntnisstheorie  nidi  ihren  OnndpruM^i* 
analvsirt  Ein  Beitrag  z.  Grundlegung  d.  Erkeuntnisstbeorie.  Lpz.  Yois. 
(VIII,  274  S.  gr.  8.)  la—  /Säbtkau,  in:  Vierte^,  f.  w,  i*äo».  JV,  JS«/ 
—  r«e.  V.  /.  fffMaM  m:  Tkeohy,  LiMx.  1880.  no.  9.  —  v.  M.  Mmm  mt\ 
Mind.  Nr,  XVII  p.  145—147;  v.  MkUM  m:  Altpr.  M.  XVII,  369—61^ 

VuJIc  (Wuit.sch),  Mich.,  Über  Substanz  u.  Causalität.    I.-D.  Lpz.  (47  S.  gr.  8.) 

Waohenfeid,  Dr.  Gust,  Kants  Ansichten  üb.  den  Keligiousuoterricht,  dazgest  a 
beurth.  Hersfeld.  Hoehl.  lursprfingl.  Progr.-Beil.|  (23  S.  4.)  baar 

WoMTi  Dr.  Herrn.,  Logik  u.  Spracliphilosopbie.  Eine  Kritik  d.  Ventattdeap  Bed. 
1880(79).  Denicke's  Verl.   (XII,  414  8.  gr.  8.)  10.— 

SfWMimaim,  SRcb.,  ber  „^ube"  Stant'i,  \'S>tVLtm  9(eDue.  3a(^tdang  IL  f)it-  ^ 
€.  213—218.1 

—  —  Lambert,  der  Vorgänger  Kants.    Ein  Beitrag  z.  Vorgeschichte  d.  Kritä 

d.  rein.  Vern.  (Aus:  „Denkäcbrift  d.  K.  Akad.  d.  W."|  Wien.  GeroM*' 
Sohn  in  Comm.  (78  S.  gr.  4.)  3.— 

—  —  Kant  u.  d.  Spiritismus.   (Sitzgsberichte  d.  Kaiserl.  Akad.  der  VfitseatA. 

Phüo8.-hi8t.  Ol  XCIV.  Bd.  Hit  1.  S.  87-148J  aoob  lep.:  Ebd.  ißi  & 
L«i.*8.)  1.— 
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Zittlier,  Friedr.,  WisseMchaftl.  Abhdlgn.  3.  Bd.  a.  u.  d.  T.:  Die  trwi8C«ndentale 
Physik  a.  die  sogen.  Philo«.  Eine  deutsche  Antwort  aat  e.  ,^ogen.  wiss. 
Frage"  .  .  .  Leipzig.  Sttaelommi  te  Comm.  (C?,  640  8.  gr.  8.)  90.*- 
[rec.  V.  Ft.  Botmaaa  in:  Ztschr.  f.  PhUo^.  u.  phffm.  Krii.  7^.  Bd.  S.  108—84 
bez.  $ich  auf  Kauf»  Brief  an  Frl.  v.  Kmbhck  u.  Träumf.  e.  GtisUr»thera.J 

KiraMWtU,  Moritz  (aus  Danzig),  Frederic  Chopin;  his  lifo,  lettret  and  worin;  wilb 
Portiaiii.  Translatcd  from  the  Gerniao  bj  Emü^  HiU.  31  Vota.  LüBdon, 

W.  Reeves.  (378  S.  gr.  8.)    12  sh.  6  ^ 

^eltfi^.  MixW  ^önig«böfe  in  ec^lefien.  Sine  elpmolodtfcbe  6tut>te  n.  93.  s.  SttUW 
6trtn.  Od«,  bei  Sl.  ^rflnebfrser  k  Cenn».  iU  6.  gr.  &) 

RftriyAskl.  Biblioteka  Ossoliriskich.  Zbiör  materyalöw  do  historyi  Polskioj.  ZeszytV. 
Pami^toik  Zbigniewa  Ossolinskiego  wojewodj  SandomiersldM^o  1 1623.  Z  pole- 
eenia  zakladn  nar.  im.  Ossoliiiskich  wjdal  Dr.  Wojdeoh  Eetrzjiiaki  Djrektor 
Biblioteki  Ossolinskich.  WeLwowfo.  NaUidan Zikladv  luufod.  inkOaMläUlddi* 
(Vn,  133  S.  gr.  8.) 

—  —  Marcin  Eromer  o  indygenacie  Pmakün.  Prccxynek  do  kwestyi  Narodowoed  Mi« 

kolajaKopemika.  [Pnvwodiiikiiaiikowy  i  liteiaflH  8. 167—1740  Gaieta  polaka 

z  pocz^tkn  XVm  wieku.  fPoczta  krolewiccka  1718—1720.)  [Ebd.  184—192.] 

KronikaLiteracka  (Przygaciel  Ludu  Lccki  1842-1844).  [Ebd.  7()3— 768.J  Bec 

ftb.  L.  Weber  Preussen  vor  500  Jahren.  [Ebd.  175  ff.J 
IMfetir,  O.,  Üb.  stehde.  Schwinggn.  c.  schwer.  FlQssigkt  [Monatibeiidit  der  XgL. 

Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  BerL  Mai.  S.  395-410.] 
KJebt,  Edwin.  Archi?  f.  experiment  Patholoe.  u.  Pbannakolog.  hrw.  t.  Dr.  Edwin 

Kltba,  Dr.  B.  Naoimi,  Dr.  0.  Sdnidadoban;  9.— 11.  to.  b  9  Hfte.  Leipzig. 
,        1878-79.  Voffel.  k  15  M. 

T'  —  Vierteliabrsscnnft  f.  d.  prakt  Heilkunde.  Hrsg.  v.  d.  medic  Facult  i.  Prag. 
Bed.:  Proff.  DDr.  Halla,  Hasner  BiU.  v.Artha,  £dw.  Klebe,  Breisky,  Güssen- 
buwr,  Wranf.  36.  Jahrg.  4  Bdi;  [Ul^ldA.  Bd.  od.  d.  Den.  F.  1—4.  Bd.] 
Lpz.  Hirschfeld.  gr.  8.    20. — 

—  —  Pra^r  medicin.  Wochenschrift  Correspondenzbl.  d.  dtsdm.  Aenta  Böhmens. 

Reo.:  Piwfesi.  Biltar,  Pnlbaa.  Edw.  Klabt,  Dr.  Qangliofer.  4.  Jalnrg.  GS  Nn. 
a  2— 2V,  B.  Fol.   Halbj.  8.  - 
—  Prager  Kranken-  n.  Heilanstalten.  [Au:  »Präger  med.  WodMoachr."]  Prag. 
Dominiens.  (35  S.  gr.  8.)  —48. 

—  —  Daa  Conta^ara  d.  Syphilis.   Eine  experiment  Studie.  —  Der  Micrococcus  d. 

Variola  u.  vacdne.  [Arcb.  f.  eiperim.  Pathol.  u.  Pharmakol.  10.  Bd.  3/4.  HftJ 
Kiebf,  Geo.  (ans  Neidenbarg),  Assist  am  botan.  Instit  d.  Univers.  Stnusbe.,  Ueb. 

einiger  Gattgn.  d.  Deamidiaeaen  Ostprensa.  StraariHBr.  L«D.  Kbg. 

Dalkowski.  [Sonderabdr.  aus  den  Schrift  d.  pbnik.-lllmMnii«  Gea.  in  JUabg. 

Jahrg.  XX.]  (42  S.  4.  m.  Taf.  I-IU.) 
Diba^  Assiat  Bich.,  üb.  Brauneisengeoden.  Mit  besood.  Berücksichtig,  d.  in  Ost-  o. 

Weatprenss.  rorkommenden.   [Aus:  „Schriften  d.  pbjaQL-OlnMi.  Oaeollieh.  n 

Kgsbg."]  Kbg.  (Koch.)  (16  S.  gr.  4.)  —60. 
Hol,  £(bT*  in  äUetnerdborf,  2)te  Obftbaumiudjt  u.     ^(^blo.  b.3Utbdume  u.6trdu(b> 

tunltt  Mtfl.  %.  ^n\m  u.  Wt<^t  b.  9fitmfnflaTteR#.  9Nt  10  (etnaebr.  i&ol|fi)n  > 

.^lluftr.         3lrt.  (24  S.  pr.  8.)  —50. 
ach,  John.  Chardry's  Josaphaz,  Set  Donnanz  u.  Petit  Plet  Dichtp.  in  der  anglo- 

norman.  Mdart  d.  XIII.  Jahrb.,  z.  erst.  Mal  vollstdg.  m.  Einltg.,  Anmerkgn. 

u.  Gloss.  hrsg.  v.  John  Koch.  (XLVII.  226  S.  8.)  [Ältfrz.  Bibl.  hiag.  ».  Ph>f. 

Dr.  Wendelin  Foerster.  1.  Bd.  Heilbronn.  Henninger.]  6.80. 
loeiiig,  IKobv  %fu\Mit  Siteraturgefd).  m\  160  Silbern  u.  erldut.  ^bbilDfltu  im  ^it 

II.  85  ].  Zbl.  faib.  Qeif.  aulerb.  be«  3>]rt(4.  a  it.  4.,  bvcdKief.  u.  beffl4>  WH 

Siilefelb.  gjclbaflen  k  Hlafinp.  (VIII,  (i55  (3.  ?t'r.  8.   12.—  (|eb.  16.—  6.,  nt. 

b.  3*  u.  4.  fltciitltbc.  9lufl.  (^n  6  Slbtblfln.  ä  2.—)  gbcilfo. 

 5Dabdm  .  .  .  15.  .^abr«.  i?pj.  C^rpebit.  iBiertelj.  2.— 

Mftiirf  hl  Pr.,  12  Photographien  v.  Gotthdl  *  Sohn,  in  dagaot  Mappe  80  H., 

einz.  Bl&tter  2.25.  Kbg.  Hübnor  &  Matz, 
öltigdbetiiet,  ^iommer,  8(bUficc  u.  2)eutid7f,  ^et  gemütblt(be>       jtoknbec  auf  bae 

3.  1880.  SDÜI  ciiiflÄciidt.  (^oI^f(bnitt*)3QuftTat . . .  aRo^mtifteiu  Slcniiaibeci). 

4108  6.  flr.  18.)  —80. 
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Wwwr,  Geh,  B^.-B.,  Thorn,  seine  ebemaL  BedeatBamkt  n,  seine  alt  BandenkidL 
Festgabe  an  d.  Gopanlem-yeiiL  t  Winemdi.  n.  Knnst  in  Thonit  i.  Iwr  i. 

25j&hr.  Jubiläums.  Thorn.  E.  Lambeck.  (122  S.  gr.  8.)  2.— 
Jttttfert,  Dr.  ^.  (in  Siurid)),  3ut  ^^f^iljlbautcnfraflc.  (2)aö  l»ll^3Inn^.  30.] 
Kraner,  Herrn.  (Borussus  orient.)  Prometbeum  Tinctum  esse  fubulam  correctam.  Dit». 

inaug.  Friburg.  s.  1.  MDCCCXXVm.  (41  S.  8.) 
KriMe,  Arth,  (ans  Poln.-Konopath  Westpitiua.)  Zur  Qesoh.  d.  Pata]pbaqykBdiaDDa 

Chem.  L-D.  Halle  a.S.  (40  S.  &) 
Krane;  Getttieb,  Böige  hist  Gedidite  ans  der  Zi  d.  siebenj.  Krieges.  [WiwüA 

Mt8.-Blätt.  Vn.  Jahr^.  Nr.  2.) 
Knwzoir,  Leon,  zur  Kenntniss  d.  motor.  WrkBmkt  d.  Rroedigehmia.  L-D.  Kgdi^ 

(Bejer.)  (27  S.  ct.  b.)   baar  n.  1.— 
KraiN,  coaiia*  ^reb.  g.  3*        emerit,  3)latenali«mud  unb  (!(otte£tbee.  Sd^open^auRö 

^ina  on  fwb  e.  Sibiurtmm  .  .  .  SöbauaBpr.  ^Hidj.  e!r;,eciet  (19  6.  ßr.  8.)  -40. 
Muti^mat,  'M.,  ^onfiftorialr.,  €iM»erint.  u.  Sompfr.,  diett  ^Gröffna.  u.  (^ntoci^. 

neuen  l^bi^ofd  b.  5i)pmoemetnbe.  SiQihQ.  Oitvx-  SiQi.tjA.^xl't)T.  (12  6.  ar.8.) 
JhEfIrfPl,  $rof.  Sfealfdnilbir.  ft.,  ®t\ä3,  b.  fr^  SlationaUiter.  ».  i^en  SInf&nfl.  ha  oaf 

b.  neueftc  ^txt,  f.  b.  ober.  Älaff.  böb.  Jebranftalt.,  fcwic  j.  8elbftunten.  bearb. 

5.  SlufL  uielfacb  »erb.  u.  Mrm.  unt  2)iittDiitd.  o.  (Spmn.'Se^^r.  Dr.  ^.  Sampie^ 

»erl.  9«coIai'd  Serl.  (XH,  410  e.  (tr.  8.)  6.— 
ICrll|.  Correspondenzbl&tt  d.  kgl.  stenogr.  Instituts  zu  Dresden.  Bed.:  Prof.  Heinr. 

Krieg.  Mit-Bed.:  Prof.  Dr.Zeibig.  Jahrg.  1879.  12  Nrn.  (a  '/s— 1  aatogr.6K.J 

nebst  Literatnr-Blatt  6  Nrn.  (>/,  Bg.)  gr.  4.  Dresd.  6.  Dietae.  —  HiiUeB 

Comm.  4.—  Lit.-BL  ap.  1.— 
—  —  Echo,  üebungsblatt  z.  EinfQbrg.  in  d.  stenogr.  Praxis.  Beibl.  z.  (üorrespondeDzbl 

d.  kgL  stenogr.  Instituts.  Bed.:  Prof.  Heinr.  Krieg.  Jahiv.  1879.  12  Nn. 

(Vt  B.)  gr.  &  Ebd.  (G.  Dietw.  —  Hohle.)  haar  2.^  t  «L  AboanenteB 

Correspondenzbl.  1.50. 
~  —  Lehrbuch  d.  stenoer.  Correspondenzschrift  [stenogr.  Nationalschr.]  nach  F.  X. 

Gabelsberger's  Syst.  Nebst  e.  Anhg.:  Allgem.  Gidsätze  d.  Parlamentastenc^. 

Für  Volks-  Q.  höh.  Schul.,  sowie  f.  d.  SelbstoBtetr.  beaib.  &  mrvStaiLiaL 

Ebd.  G.  Dietze.   (VIII,  80  S.  gr.  8.)  1.30. 
 Stenogr.  Schreibebeft  mit  Vorschriften.  Hilfsmittel  zur  leichten  o.  schneUa 

Erlemg.  d.  dtadio.  Stenographie  naeh  F.  X.  Gabelabeiger*«  Systtm.  2.  Eft. 

5.  Aufl.  (S.  49-113.)  Ebd.  —90.  —  I.Hft.  6.  u.  T.Anfl.  (48  litli.  S.  8.)  -»A 
ihota,  5v  .'Ötlf-^biut  f.  b.  Unterridjt  in  b.  (Scfdj.  nn  böl).  Jödjterldjulcn.   3.  Xbl  Tie 

neuere  ^cit.  3,  bcbgejeb.  Slufl.  SDUt  e.  biftfr.  Siax\c.  (IV,  144  8.)  ^cibflbctsi. 
fficib.  1.— 

iträger,  Garl,  6djuI:©eoflr.  in  91briffcn  u.  Gbaraftcrbilb.  ein  Scbr«  u.  Sernb.  f.  2?clfä* 
u.  SDUtteIfcbuIen.  3,  »b.  ^ufU  mit  62  ^^bbUbgn.  %atim*  ®ruibn.  (IV,  1126.) 
COft  ^60l 

Kriger,  Paul.  Oolleetio  libroram  iuris  Anteiustiniani  in  us.  scliolaruro  edd.  Paalc> 
Krueger,  Theod.  Mommscn,  Guil.  Stodeniund.  [Tora.  1.)  Gai  institotiones  ad 
cod.  Veron.  apographum  Studeiuundianum  in  u».  acholar.  edd.  PaoL  Krueg:« 
et  Gnu.  Studemnnd.  Inest  Enistola  crit  Theod.  Mommsen.  BeroL  ^  Weid- 
mannos.  MDCCCLXXVU.  (XXII,  192  8.  gr.ö.)  2.70.  —  Tom.  alter.  a.u.d.T 
Vlpiani  Uber  singolaris  ri^ularum  Pauli  libri  qaingae  sententianun  fragmeau 
nmora  Mecnloram  _p.  Cnr.  d.  seenndi  et  terta  ed.  PanL  Kraeger.  Mi 
MDCCCLXXVm.   (VI,  169  S.  gr.  8.)  2.40. 

KIM,  Bealschullehr.  Otto,  der  Verkehr  Karls  d.  Gr.  m.  Papst  Hadrian  I.  in  Bett, 
d.  italien.  Angelcgenhtn.   I.-D.   Kgsbg.  (Beyer.)   (39  S.  gr.  8.)  baar  1.— 

iNUNOft,  91mt«rt(bt.  m  Süimmelebura  i.  $omin.,  Ebering  s  !^cfiniticn  bt*^  ^ed)tö.  &at 
etubte.  [@riuM<  Scitr.  i.  <SiI4iitct0.  to.  btf^iu  9ic<bt«»  ^     i.^bift.  IM 

6.  1—20.] 

KupfTer,  Pinof.  C,  in  Kgsbg.  L  Pr.,  die  Entstchg.  der  Allantoii  n.  die  Gtitnii  iv 

V^irbelthiere.   [Zoolog.  Anzeiger.  IL  Jahrg.  39.  42.  48.] 
LAuaoh,  J.  E.  (Kgsbg.),  Becension.   [Jeu.  Lit.-Ztg.  39.  | 
Seemann,  Dr.,  $fK.  |u  Sabiau,  SBier  Stuten  in  b.  (^ciabtuufl  b.  Q)ctteäUeb«. 

WbA.  Ofivs.  3t80*«  II.  ^n0j»aS>c  (e.  6)Ki4)  (18  6.  &) 
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Uln.  Caroli  Lchrsii  Dissertatio  de  ironia  quatenus  in  historia  studionim  Honieri- 

corum  cernitur  .  .  .  d.  XV.  Oct.  1831  publ.  recitata  nunc  autcm  prinjum  ed. 

.  .  .  Ludov.  Friedländwr,  P.  P.  0.  [Regim.]  Typ.  acad.  Dalkowskianis.  (8  S.  4.) 
 Ciceros  vierte  Rede  pep.  Verres  (v.  d.  Bildwkn.).   Nach  e.  Iiintcrlass.  Heft  v. 

Lehre  Obers,  v.  Dr.  Otto  Pfoodtner.  Beilagen:  Kleinere  Beiträge  z.  Erkliirg. 

d.  fibersetst  Rede.  Kgsbg.  Htr^cbe  Vlg8.-Dr.  1880  (79).  (VI,  96  8.  gr.  ii.) 
—  —  Zur  rV.  Rede  in  Verrcm.    (Mitthli,'n.  aus  e.  hinterlass.  Msc.  v.  Lehn.)  Von 

Dr.  0.  Pfundtner.  [Wissensch.  Monats-Blätt.  VII.  Jahrg.  Nr.  3.)  —  Zur  IV. 

▼errin.  Rede.  I.  II.  s.  Pfundtner!  Nachgelass.  Recensionen  v.  K.  Lehrs. 

[Ebd.  9.] 

i^owaki,  Jos.,  d.  Hochmstr.  d.  Dtscbn.  Ordens  Konrad  v.  Wallenrod  u.  8.  Behdlg. 
in  d.  Qd eilen  u.  Bearbeitgn.  d.  Ordensgescb.  L-D.   Kgsbg.  (Beyer.)   (32  S. 

fr.  8.)    baar  1.20. 
.   '.  L..  Lucret.  IV.  41;  einiges  üb.  dare.  [Wissensch.  Monats-Blätt  VILJahlg. 
Nr.  1.]   Madvig  zu  Theocrit.  (Advers.  I.  21)3—301.)   [Ebd.  9.] 
Eefe^udl,  S)eutfd>e^,  f.  b.  mueU  u.  Obcr^^JIbtblo.  paritdtijd).  u.  uttaquift.  8oIt6fcimIni. 
^.öearb.  o.  mehx.  Seftfcni.  SlarinitDcibet.  ^ocobo.  (VIII,  127  6.  gt.  8.)  t— 
flcb.  nn.  1.40. 

ktttau,  Jö.,  futjc  öeimatl^^tbe.  b.  ^4>rp».  OftprcuB.,  nebjt  c.  Slnbanfl,  enl|^.  e.  hiriflcfajit. 

<\eoflr.  Semftoff,  f.  b.  ^anb  b.  6d)fller  beaib.  SPHr  6  jioTt.  Im  Seiet.  8.  Hufl. 

9cix!]\n.  *Pcler.   (32  3.  «r.  8.)   cart.  nn.  —25. 
 lurie  ^eimatb^tbc.  b.  4Jrob.  S&Jcftpreu^  .  .  .  üUiU  4  Äart.  im  2eit  2.Sluil.  (äbb. 

(31  6.  ar.  a)  cart  nn.  — 2&. 
itn*  Sllpi^onfe,  Sean  3acqttfi»  9MfMiu  $otlr.  SSbou  ffiefipv.  6lr^^.  (33  6.  &) 

baar  —30. 

imalh,  ijanni),  5)ae  iDIäbAen  b.  öelci.  :)ioman.  2  Zhic  in  1  93bc.  2.,  u.  ber  SSerf. 

burdjflcf.  (iit.OSlufl.  3\'il.  ^onlc.  (N,  386  u.  300  8.  b.)  3.— 
 JHciffbricfe  qu^  ^TcutfAlb.,  Valien  u.  3ronlrfi*.  |1877,  18781.  Sbb.  1880(79). 

(VIII,  475  6.  8.)  7.- 

 9l»fnif«e  Oriefe.  m'eftemumn*«  iQuftr.  btfAe  9Rt»(fte  1878.  68.  69.  71.1 

Uyden,  E.    Zeitschr.  f.  klin.  Medicin.  Hrsg.  v.  Treff.  DDr.  Frerichs  u.  E.  Leyden. 

I.  Bd.  BerUn.  Aug.  Hinehwald.  (1.  Hft.  Mit  3  Xaf.  Ylli,  242  S.  Lex.  ».) 

eomph  16  M. 

—  -  Tnittf  diniqne  de  la  rooelle  ^pini^re.  Trad.  avec  Ic  conscntement  de  l'auteur, 

))ar  les  docteurs  Eug.  ne  Richard  et  Chulee  Vily.  Lyon.  Par.  J.  B.  BaiUi^ 
et  hls.  (XII.  b04  p.  8.)    14  Ir. 
 Ueb.  d.  respintoTtteh.  Gasanettnsdi  i.  Fieber.  Ten  E.  Leyden  q.  A.  FiMskel. 

(Aus  d.  Laborat.  d.  propädcut.  Klio.  SQ  Beii)  [Vii«how*s  Arch.  t  pfttLAnat 

76.  Bd.  1.  Hft.  &  136—211.] 

—  Ueb.  d.  dch.  plfttsliche  Vemofnderg.  d.  Baroroeterdrucks  entstehende  RDckcn- 
marksaffection  (m.  Taf.  II.  Fig.  10.)   [Arcb.  f.  Psychintr.  u.  Nerrenkrankhtn. 

IX.  Bd.  2  Hft.  S.  31»i— 324.]    Heber  wcibl.  5tranteiu^fl<'flo  ii.  n^eibl.  i>cilfunfl. 

|$)cut)d}e  Jii'iibfdiau.  7.  iQiU]   Beiträge  zur  acuten  und  chronischen  Myelitis. 

(Zteehr.  f.  klin.  Medic.  I.  Bd.  1.  Hft.  8. 1—26  m.  Taf.  I.  IL]  Ueb.  Pyopneu- 

tnothorax  subphrenicus  fn.  .-ab]  hreii.  Abscesse.)  [Ebd.  2  Hft.  S.  320—339.] 
Liebreicb,  Ose.,  üb.  d.  Materialien  z.  techn.  Begründg.  ein.  Qesetzentw.  geg.  d.  Ver- 

ftbehg.  d.  Nahrungs-  a.  Genusamittel  Tom  12.  Febr.  1879.  [Dtsche  medicin. 

Wochenschr.  6.  Jahrg.  13-  \b.] 
Sefflab,  ^fr.  ^cti^.,  fünf  chiticn  u.  .(tritiffn  jur  .Uir*cnj  ii.  (Sulturfraflc.  2.  nnDäiib. 

(iit.O'ilufl.  (D.  „bie  üirdje  im  l'ianncc-altct"  2.  .V)U.»  ^Vh  (I87b)  1879.  'Mmd. 

(62  ö.  flt.  8.)  1.— 

'■••per,  C.  Die  Brieftaube.  Von  M.  Sabbagh.  Aus  d.  Arabischen.  N«  bst  <■.  Anh.: 
„Beiträge  z.  Gesch.  d.  TaubeuposV  v.  C.  Loeper.  Strasburg.  K.  J.  TrUbner. 
{'fö  S.  8.)    1.50.    fR*T.  p.  a.  8.   Dan:,  »ff.  v,  28.  Jon.  Ift79.  imS.] 

Uhaeyer,  Prof.  Dr.  K..  Gesch.  t.  Ost-  u.  Westiirams.  1.  Abth.  Qofha  1880(1879). 

F.  A.  Pertiies.  (VHI,  290  S.  irr.  8.)  :{.S0. 

—  —  HaudscJuilLl.  Ueberliefcrg.  d.  Namens  l'reusscu,   I  Wissenüchaftl.  Mnts.-Blttr. 

m  Jabig.  Nr.  1.] 
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UMMoIi,  Am  in  Kbg.,  Zum  Homerischen  Demeter-hymnos.   [Nene  Jahrb.  f.  Piniol. 

119.  Bd.  5./6.  Hft.  S.  303—308.]    Aristarch.-Hoincrischc  .\))hori8men.  VIII. 

Stellff.  d.  Molossas  L  Homerisch.  Hezamet  [Wisssch.  Mts.-BI.  VU.  J^ug.  4.] 

IX.  Molosrische  WortfbmieD  b.  d.  mdihoiiwr.  Epikern.  [Ebd.  5.]  Die  mtUi* 

Lebensskizze  Pindars.  [Rhein.  Mus.  f.  Thilol.  N.  F.  'M.  Bd.  3.  Hft.  S.  357-©.) 

Ein  Diodor-Fragmt  [Ebd.  4.  Hft.  S.  619.]  Keccnsionen.  [Jen.  L.-Z.] 
Sibtfe.  Dr.  theoL  dlm,  (Äontfe),  ©efdj.  Der  Äirdje  Mu  I5l?n)ti  f.  etul)irenb.,jun4{t 

f.  b.  ob.  (Slaf^.  m-  Se^ranit.  3.  m\).  ^te  ^nfil  Sleuat  S>i0.  ^  %  «Mono. 

(VI  u.  e.  293—567.)   1.80.  (cpit.:  4.20.) 
8Ä|oto,  6.,  Ze\)x.  in  Oliöa,  3roccl  u,  Slrt  b.  natnrfbl.  Untcrr.  in  b.  a3oIlöf*uIe.  2)«. 

ma.  Sljt.  iSüminlq.  ^Jäba«.  2lu|fä|e.  öft.  IJ  (24  S.  flr.  8.) 
Likowicz,  Joh.  T.  (aus  Blarofelde,  Er.  Könitz).   Ein  Fall  von  OallertgesdiiniM  d. 

Os  femoris.  I.-D.  Halle  a.  S.  (32  S.  8.  m.  1  Taf.) 
SntUcr.  €ehniniu  <Dli|ia  naba|ttnrinlo  Dr.  SRartine  Suterau«  iB  6ivan{\el.  3cnc  3, 

16—17.  mmel  i^oh  *  6|emu«.  (24  S.  12.) 
■•lU  Mtechne  2öod?fnfd}r.  m  ^cbr.  6prad)c        t>.  2D.  ©otbcn.  Or^.  f.  ÜiUtat.  u. 

®efd).  b.  3ubent&^,  jual.  Sbiograp^ien,  JHeifebcfdjreibflii.  u.  3lot?cU.  cntbltb-  ^pd- 

ß.  Sßiebe  in  ßornnt.  läbtl.  6  9)1. 
Makrockl,  Fritz,  cand.  med.  aus  Tilsit,  Beitrag  zur  Fatholog.  d.  Bauchdcckenbrüche 

m.  Einschlass  der  sogen.  Lnmbarhemien.  L-D.  Strassbg.  Buchdrnckerei  toq 

6.  Fischbadi.  (6t  8.  gr.  8.) 
Marold,  Recensionen.  fWissensch.  Mts-BIttr.  VII.  Jahrg.  6.] 
flKatfiball^  Santt&tSratb  Dr.,  diett  ^eh.  vcn  b.  Tii?utiiten  b.  ^Bttbodsetetne  tm9icmUi 

b.  fecblolfj;  j.  ü)taricnbfl.  r?Roöat:3ta.  66.  G9.J 
■■tat,  Heinr.,  Zeichnende  Erdkde.  Ein  Ltfad.  f.  d.  g«ogr.  üntarr.  Bert  Wifgndt, 

Hempel  &  Parey.  (IV,  299  S.  8.)  2.— 
Mendthal,  H.,  Die  StädtebOnde  n.  Landfrieden  in  Westpbalcn  b.  zum  J.  1371.  Ein 

fieitr.  s.  G«mIi.  d.LtDafrifld.  in  Dtodüd.  L-D.  Kbg.  (Beyer.)  (58  S.  gr.  8.)  1.2a 
Htriaet,  H.,  Lezicon  zu  d.  Reden  d.  Cicero  m.  Angabe  siinim  tlich.  Stellen.  IL  Bd. 

1.  — 11.  Lfg.  Jena.  Verl.  t.  Gost  Fischer  vorm.  Frdr.  Maucke.  1878—79. 
(408  S.  Lex.  8.)   a  2.— 

MIOlMlIt,  Prof.  Dr.  Fr.,  Ist  d.  Annahme  ein.  Raumes  m.  mehr  als  drei  DimensioneB 
wissenschft.  berechtigt?  Eine  an  d.  Adresse  d.  Hrn.  Prof.  Dr.  ZiOUtux  i.  Lpt 
gericht  Frage.  Freibg.  in  Br.  Wagner.  (4b  S.  gr.  8.)  1.— 

Mtor.  Nn  flb.  d.  Intensitit  der  HentOn«.  I-D.  Kgsbg.  HvliiDg.  (40  &  gr.  8.) 
baar  1.50. 

flIdlDittg,  Sptlbr.  3.  S>.,  hitmWi  ®e\6).  o.  ^reu^en.  10.  Slufl.  2.  (Xit.OSIu^  n. 

e.  m.  (cbromolit^.)  Äarte  b.  preuf.  Staatcg.  93roun«ba.  (1872)1879.  6Wft«. 

(75  e.  8.)  CQtt,  —50. 
MoMte-Blätter,  wissensch.;  hrsg.  t.  Prof.  Dr.  Osk.  Schade.  7.Jahig.  Kbg.  Hirtaqg. 

(13  Nrn.  a  1  B.  gr.  8.)  4.— 
Mtwitsschrifl,  Altpreuss.,  n.  F.  Der  Neuen  Preass.  Prov.-BIilttr.  4.  Folge.  Hr^g.  t. 

a  Refoke  u.  L  Wiehert  16.,  d.  Prov.-BL  82.  Bd.  £bg.  Bejer.  SHfie  gr.& 

(1.  u.  2.  Hft.  192  &)  baar  u.  9.— 
Wi&icrltebt.  Diplomattr.  Ild«biirgeii8e.  Ilrfbit'6aiitniT(t.  3-  (S^efd).  u.  ®«Tea!oa.  t 

©rofeu  3.  (sulcnbfl.  br3fl.  t).  Staflt««3lr(biDar,  ?(rd)iv  31.  (^eo.SUb.  u.  lIiülDerfifli 

2.  3)ic  necb  blübcnbe  prcufe.  ?inie  D.  Cbdn  S)cxxm  u.  ©rat.  ui  (^ulcnbuni- 
Wit  13  etamm  u.  4  lUbnciUaf.,  7  Xal  f'clni.  ^njdjiifm..  3  (Itib-  u.  djromplüb.) 
Blttnu  m.  SBoppen.'  u.  eieoelabbilbivi.,  2  (litb-)  2af.  «1.  9bbttban.  wn  (Stab« 
monumenten  u.  19  (litb.  u.  rfjnnnclitl).)  SlMilbiin-  nfticninlrt-  u.  früb.  (Sulmb^- 
|{ird)en,  SdblBffcr,  Jö^rrcnbäufcr  u.  Q)rabcajKUcn,  \owic  mit  c  (^eralb.  Stanunb.  l 
äarbenbr.  (m  3mp.=^^o(.)  (XIV,  985  6.  »ey.  8.)  aWaobfbuvfl.  {d  fteenfdb  W 
böar  n.  30.—  (1.  u.  '->.:  n.  50.) 

 SBappcnbd^  b.  auörtcitcib.  S(bel5  b.  SRarl  u.  5Bro».  Jöronbcnburß.  4.  u.  &  |ft 

Jlürnbfl.  ibraun  u.  JKaöpt*. 
—  —  Siebmacher*«,  J.,  gr.  u.  allgem.  Wappenbach  .  .  .  Lfg.  166 — 174.  Ebd. 

 Hcruldica  spuria.  Sep.-Abcfr.  aus  „Neue  Mitthlgn.  Bd.  XV.«  (31  S.  gr.  8.) 

 Zur  Militärgesch.  d.  AlUuark  im  vorig.  Jabrh.  [19.  Jahresber.  d.  AitmÄrkiscb. 

Yeieina  f.  Taterl.  Gesch.  n.  Industrie  ra  SaliwedeL  Abtli.  t  Getdi.  finf^ 
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J\J}'  Hagdebg.  8.]  Die  GomUrare  d.  JobuniVterord.  b.  Werben. 

Ebd.]  Gin  ^ipcitcr  I^ar^länt.  Swcii;  x>.  OIücnfteM.  ßornment.  8  Uilunben. 
3t|<^.  b.  ^rg«S5cr.  f.  C9ff*.  u.  2llttb§tbe.  12.  f^abrn-  1.  u.  2.<F)ft.  6.277—98.1 
t  BaOMchtniiffs-Ergebnisse  d.  im  Königr.  Preussen  u.  in  den  Beichslanden 
fliiiMncht  forsti.-meteorolog.  Station.  Hrsg.  T.  Ptot  Dr.  A.  MfitWdi.  S*Jalmr. 
12  Nni.  (a  '/j-'/,  B.  gr.  8.)  Berl.  Springer,   baar  n.  2.— 

 Jahresber.  üb.  die  Beobachtgs-Ergebniase  ...  4.  Jahrg.  Das  J.  1878.  Ebd. 

1880(79).  (JU,  121  8.  gr.  8.T  2.— 

i  Jaf  JPatentr^Oflrpmctcr  t.  .fllinferfueS.  I3eitftr.  f.  ^orflt  u.  3la(ibtrcf.  10.  5Sb. 

X:«*^?*',  ßonfewna  2)tfd)c.  ÜJleteDrdogeii  bc^iiif^  (Sinridjtfl.  eine^  mcteoroloß. 
S^tpnft  f.  £onb.  u.  Jltrofdj.  am  12.  u.  13.6n)t.  1878.  (Ebb.  11.  %\bx(\.  l..<pft.] 
■umyn,  B.,  Handbuch  d.  Intoxicationen.  Vom  Proff.  DDr.  B.Boehm,  B.Naanyn  u. 
H.  T.  Boeck.  2.  Aufl.  (XIV,  670  S.  gr.  8.)  JHandb.  d.  spec.  Pathol.  u.  Therapie, 
.  .  .  hrsg.  V.  Prof.  Dr.  H.  v.  Zicrassen.  XY.  Bd.  Lpz.  1880(79.)  Vogel.]  lA— 

.  Beitrag  z.  Kenntn.  d.  Sensibilitätsstflrgn.  b.  IMclnrnnarUfalAte.  Dtadi.  Arcb. 

f.  klin.  Med.  23.  Bd.  4.  Hft.]  Zur  Lehre  v.  Husten.  [Ebd.] 
'    '^^^^S"?"' Ji^^-ir'^      ^^^^  Mcöäx^m.  f.  Sdjule  u.  Äirdjc  auöflcleflt  7.  oecb^ 
-  »  ...  "«»m«nn»Wtmann.  (IV,  9B  S.  8.)  —40.  aeb.  —56. 

NMUrch.  Bich.  fa.  Danz.)  Ueb.  d.  Entstehg.  d.  SchaUwaohida  b.  d.  PMuaioii  T. 
i  Cavemen.  Erlanger  l.-D.  Nürnbg.  (15  S.  8.) 

^or''  3lmtöocr.:92.  in  SlUenftein,  35ic  «ßreiif.  3Jormunbi*afWotbnunfl  »om 
I  5.  3uli  1875  unt.  (Slnldjaltfl.  b.  bejüfli.  »cftimntflii.  b.  9leUb«*3ufti4aefet>e  u.  e. 

(Familien,  u.  Qihxm  crWut.  S.  imiflcaib.  «iifL  «eiL 
:  188W79).  5rj.  ^aWen.  (VIIL  332  S.  «t.  8.)  6.- 

>  Nennann,  C,  Neue  Mefhodo  s.  Bednet  gewteer  Potantialnfgab.  [Berichte  IIb.  d. 
■  Vhdlgn.  d.  k(5nigl.  sachs.  Ges.  d.  Wist,  n  Leipz.  Mathem.-physik.  Cl.  1878. 

I  S.  1— 9.J  üeb.  awei  v.  Green  gegeb.  Formeln.  [Ebd.  S.  10—12.]    Ueb.  die 

f  Zymmentty.  d.  nach  d.  Weber'sch.  Gesetz  sich  ergebenden  Beschleuniggn. 

\  ^       lEbd.  8.  12— 18J  Entwickig.  nach  Elementarpotentialen.  [Ebd.  8.  47—90.1 

;  "MliaRn.  Prot  E.  in  Kgsbg.  Ein  Fall  metastasirdr.  Kropfgeschulst  [Aich.  f.  Um. 
I  Chirurg.  23.  Bd.  4.  Hft,  S.  804-873  m.  Tat  X.  Kg.  1-3.] 

[  in  Kbg..  Ueb.  c.  neue  Eigschafk  d.  laplaeew.  Y(n)  u.  finre  Amiindg 

z.  an.'ilyt  Darstelle,  derjen.  Phänomene,  welche  Functionen  d.  geogr.  Liqge 
__     ^  iireite  sind.  [Mathem.  Ännalon  XIV.  Bd.  4.  Hft  S.  567-576.] 

man  e.  »Hcbertftufer  tob.  foU.  ©cfpradj  jro.  jwci  greunben.  Äb«.  Oftpr.  3tflö..-  u. 
^  c,.ll*vfL*3)r.  (24  e.  8.)  3n  beutfdb.  Sör.  ä  10       in  poln.  ä  15 
CeWf*JttOcr,  ©cb-  Suftijr.  0.,  u.  gorftmftr.  31.  »crnbarbt,  '^ic  preufe.  i^otft»  u.  ^aflbf 
©cfcfec  m.  ßrldukran.  bröß.  1.33b.  »cri.  Sprinfler.  (3nb.:  ©cfctj  betr.  b.  Sorjt* 
bicbftabl  nm  16.  Ittnr.  1878,  mit  Gc«hiterfln.  Mfl.  2.  »afl.  (V,  85  6.  qt.  16.) 
cort.  140. 

C^leir,  ^5)1.  Dr.      2e{>rbd).  b.  SWat&cm.  f.  Stcalf*.  u.  ©pmnaf.,  fow.  3.  Sclbfiiinten. 
«.  aW^  gfbrb*.  b.  ÄtitbmdiL  2.  (Surf,  eibin«.  Slcumann-'^artmonn.  (VII, 
262  e  flr.  8.)   3.-  (cplt.  14.-) 
CMlcil^eiiii,  JHelirticn^Iebr.  5}.,  Unb  i^x  foRt  (^ciliflcn  b.  fünfjiflfte  3abr.  Biefi)N«b. .  • . 

am  11.  3uni  1879.  iiJlaricnn?br.  9?qj.  (8  6.  flr.  8.)  baat  —25. 
Dtbttttf*«,  Skr  bicbcre.  Äolcnber  f.  Oft:  u.  Söeftpr.,  ««f.  «.  Emmern  a.  b.  ^fO^ 
18.-0.  ^jjlit  ©ilbcm.  Oftcrobe  Oitpr.  (2pj.,  edjnctber.)  (IM  8.)  bo«  B.  1.— 
mittl.  Slugfl-  (168  6.)  -50,  tl  Slu^fl.  (121  6.)  —40. 
OHfECHtovinjett,  2)ie,  u.  b.  3oUreform.  fßoxtx.,  ae^.  im  Skrein  ptaft  Sanbioictbe  M 
Oberlbs.  am  26.  Wft,  1879.  jtbg.  t.  $r.  (SommJBoL  0.  9ntiio  aRc^ec  (So. 
(28  e.  er.  8.) 

IMaMitrand,   Photogr.  t.  (Jottheil  &  Sohn.  (E.  L.  Gottheil.)   Vorig,  v.  Hühner 

Matz.  —  Kbg.  i.  Pr.  12  Photogr.  in  Mappe.  36.—  einz.  Bl.  ü.— 
Ottmann,  Hugo  (a.  Khs.),  Die  Stellg.  von  V  in  d.Ueberl%.  d.  altfin.  BolaadaUadas. 

Eine  textkrit.  Untsnchg.  I.-D.  Marbg.  (40  S.  8.) 
(f^Mrge.)  Baedeker.  K.,  Scnwoden  mid  Norwegen,  neoet  d.  «iehttgst  ReiwroiitaB 
dch.  Dänemk.  Handbch.  f.  Reisdc.  Mit  4  (lith.  u.  chromolith.)  Plänen  u.  IT 
(chrouolith.)  Karten.  Lpz.  Bacdecker.  (CXXYI,  404  0.  wZnr  aäB.'Oonreg.  n. 
Khwed.  Sprachl.*"  40  S.  8.)  geb.  8.— 
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^affouer,  aJl.,  2)«  JDflupterforbfrnifie  beim  Serfebt  in  2B«rt&pa>)icren.  l'iit  bejcnt.  St 
tü<lW>tiflfl.  b.  Mef.  SBbltniffc.  aulommeufleft.  Äbp.  ijortfl.  (22  8.  ^r.  16.)  -15. 
Peribaohi  M.,  rec.  Christoph  Falks  Elhcr.-Preuss.  Chronik  hrsjr-  v.  Dr.  M.  Toeppcn. 
Lpz.  DoDcker  k  Uumblot.  1Ö7Ü.  [üüttiDg.  etil.  Anz^ni.  51.]  Die  ueaere  LiL 
ftb.  Dftn.  Manin.  (Reo.     6  Sehriftn.)  TJen.  Lit-Ztg.  (].]  rec  Cote 
mi^oris  Poloniae  docuiDciita  .  .  .  Tom.  II.  Poznan  1878.   [Ebd.  7.] 
Tomiasini,  0.,  Documenti  ruhitifs  a  Stefano  Porcari  (a  propos  de  IVdit.  da 
DialogoQ  de  coujuratione  porcaria  dePletro  deGodi,  pubL  par  M.  PerlliacL 
M.  Perlbaeh  n*a  paa  eonsnlt^  1«  ms.  dn  Vatican).  [Arehifio  dalla  8owli 
roinana  di  storia  juitria  Vol.  III,  1  et  2  fasc] 
Petirsdorfr,  Dr.,  ObcrL  am  Gjmn.  iu  Belgard,  C.  Jul.  Caesar  num  in  belle  nllico 
enarrando  noonnlla  e  fontibua  transcripseril  Beil.  z.  Progr.  d.  Gjmn.  Bdgni 
(IH  S.  gr.  4.) 

Pfltzer,  K.,  üb.  d.  Vemarbungsvorgaiig  an  dch.  Schnitt  verletzt  Blutjjefassen.  I.-ll 
Egsbg.  UartuQg.  (37  S.  gr.  b.  m.  1.  iSteiutafO  baar  2. —  [Auch  abgedr.  in: 
y&diow*s  Arch.  f.  patiioL  Anat.  77.  Bd.  3.  Hft.  S.  597-420  m.  Taf.  XHL] 

PIMtner,  Otto,  Zur  lY.  verrinischcn  Bede.  I.  II.  [Wiss.  MtB.-Blttr.  VIL  Jalng-dj 
III.  [Ebd.]  vgl.  Lehrs.  —  Keccnsioneo.  [Ebd.  10.] 

PhiUipa,  Adf.  Ediud.  (aus  Elbg.)   Zur  Theorie  d.  nenhochdtscbn.  Rhythmna.  Lpigr. 

1.  -D.  Berl.  (91  S.  gr.  8.) 

PiiD  d.  kgl.  Haupt-  u.  Resitlzstadt  Kgsbg.  4.  verm.  n.  verb.  Aufl.  (Lith.  Imp.-FoL) 

Nebst  Wegweiser  etc.  Hr%.  t.  G.  Laadien.  Kgsbg.  Akad.  Bachhdlg.  Verl 

(6  S.  gr.  8.)  baar  —76. 
PttMocki.  Leon  v.,  Kritische  Beiträge  z.  ältcst  Oeseh.  Litanaiis.  1.  TJd.  I.-D.  Ufr 

(Bejer.)  (42  S.  gr.  8.)   baar  n.  1.20. 
Pobtocki.  Kapelan,  Slowoiczek  Kaszubski  spisany  przez  Ksi^dzaPoblocki^o  zCbdnii. 

[„Warta".  1876.1  Posen.  W.  Simon.  (23  S.  gr.  8.) 
%9^Vi  3ul.  ,  iUuftr.  ^au««üalaibcc  f.  b.  lat^L  mL  im,  2i.  Spi.  fktct. 

(112  S.  8.)  —50. 

^ofTelbt,  6tat)tocr.r9l.  p„  ^ie  n(ife<Mdrt0or(Hinifat.  u.  b.  itctte  Shrfl*  u.  StniflffOKt» 

orbiifl.  ©cmcinfopl.  bargcit.  9)ctl.  3:(?.  iicfmonn.  (152S.      cart.  1.  — Taiidk 

2.  beb.  e.  ^nbA\.:  „Oraanifaticneplan  für  b.  IgL         u.  tivaXs>'-%ti,  ^rlin 
üt'im.  Slufl.  (jbö.  (Ibü  e.  12.)  cart.  1.— 

PitsaMty  Vict,  quae  Asiae  minoris  orae  occidentalis  snb  Dareo,  Hystaspia  filio  ÜNDt 

condicio.  Diss.  inang.  Kbg.  (Hartnng.)  (96  ß.  gr.  H.)   baar  2.— 
Prahl,  Carol.,  (Bornas.  Neustadtiens.)    Ooaestionea  nietricae  de  Caliiuiaclio.  Dk». 

inang.  Hai.  Ty]).  Bnndenbnrgii  Neoatedt.  (6S  8.  8.) 
9rcu$,  e.m.  Xir.  3(.  (S.,  bibl.  ($e{d)id)teii  .  .  .  Sluea.  o.  ^(nb.  CO.  bcr.  «ufL  ir#g. 

iöen.  (VI.  27G  6.  qr.  8.)   —75.  —  70.  flufl.  ebciijo. 
—  —  u.  6cni.=0birl.  3.  iU.  Ü>dtcr,  IJrcufe.  Äinb€ifrcunb.  (Jin  ^jebd).  f.  äJolMdul«. 

221.  iHufi.  bcr  neuen  umflcatbcit.  ftiidfl.  106.  bcrid)t.  SufL  |1867  not  icvWit] 

ßbD.  1878.  (X,  390  e.)  —80. 
 2)anelbe.  31uf  Üirö.  b.  215.  Slu(l.  nad)  b.  „Slllßem.  Sb«|timjnftn."  |.  edml.  bflt. 

Gonfeffton.  untarotb.  V.  6«m.>^r.  Dr.  tdfintber  u.  8ciiu*fie(^r.  a.  €trflMs<i 

2.  reu.  3Iufl.  1.  u.  2.  ^ilbtb.  (!bb.  1878.  «r.  8.    1.—  1.  9tittclftalfe.  (V.  85  €.) 

—20.   2.  Dbcrftufo.  (Vlll  u.  (5.  8:>— 4(H).)  —80. 
{%xtVif^,  @b.)  3"»"  ^o^c  b.  unbt jlcrft.  (inipiänrtu.  b.  alleifeliflft.  5Mn»ifrau.  Ücn  üiihfin, 

b.  fie  uocm.  acläftort  bat  ultit  c  35ealeittvortc  b.  bed}tr.  .t>ni.  Dr.  Jlonr.  Wactin» 

Sifd?.  ü.  'iHibcrbo  n.  hxd\\\.  i.  iiv.  \)crbLr.  (X,  ::27  8.  ^ir.  8.)   3.  - 
9mi#e  u.  2cutid?e,  5)er  rcbl.  ein  Äiolenb.  q.  b.  3.  löbO  .  .  .  ü.  6.  iJ.  3iüutenbcr(i. 

49.  3abra.  Ü)2obran.,  ^autenb^.  Slu^fl.  Str.  1.  SUt  7  ^&m.>l&Hb.  k.  (IM  b- 

W  8.  8.)  1.—  ^ud,i.  Vix.  2.  (158  ii.  182  6.  flt.  16.1  —75.  STr.  1 

(98  u.  36  £.  flr.  16.)  —40. 
Prenaaen,  Polen,  Litauen  ete. 

Aola  liistorica  res  gestas  Poloniae  illustrantia  ab  a.  1007  naqve  ad  l/'^'- 
Tom.  III.  Acta,  quac  in  Aicliivd  initiistcrii  rt-nim  exterarmn  pUHci 
Jouiiuislll  reffnum  illustraiiduiu  :>pectuut  cuutiueos  ab  a.  1674  ad  a.l<i<<' 
Krakaa  (Friedleio)  (XXVIII,  546  8.  Leiic  &)  TSm,  IV.  StanUai  NmI 
Card,  et  ep.  Wann,  epiatolae^  orattoaea,'  legtUoDea.  toDu  L  1885— 16Gft 
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praemittuntor :  vita  Hosii  anctore  St.  Rescio  et  Hosii  opora  javenilia, 

accedunt  aatem  epistolae  et  acta,  uuae  vitam  et  res  ^estas  Hosii  illustrant, 

edltioueiu  cnraverunt  Dr.  Vmac  nUfut  el  Dr.  Vuio.  ZsknewBld.  (LH, 

CLXIX,  476  S.)  k  24.— 
Akta  gTodxlde  i  zieiuBkie  z  czasüw  lizcrzypospolitej  polskiej  .  .  .  tom  VIL  Lwöw 

1878.  Seyflurth  !  Czajkowski.  (VI,  m  S.  gr.  4.)   [s.  Z  L  I&itt, 

Ztschr.  1880.  171,  179.J 
Wkttti,  Dr.  3.,  t)er  beutfdje  ^)iittcrortcn  in  JJjürinflcn  u.  im  ajcfltlante.  r47~i9. 

3al)rcgber.  fc.  5ßofltläuD.  ülttbeK  Scrcinö  itn  ^obcnUubcu  u.  1.  ^"^aL^icsbcr.  b. 

iKfd).:  u.  alttböf.  SSercin«  ju  Scblci.^.  SÖiila.) 
Arahiv  f.  J.  Gesch.  Liv-,  Est-  und  Curlands  .  .  .  hrsg.  von  C.  Schirren.  N.  P. 

d.  Bd.  Beval.  Klag«.  7.50.  [Inh.:  Qaell.  z.  Gesch.  d.  Uotgaiu»  Uviäad. 

SelBstdgk.  Aq8  d.  «ohwed.  Miehsarai.  in  Stockholm  Ivng,  G.8eliine&. 

6.  Bd.  (XI,  352  S.  gl.  8.)] 
Arabiv  f.  slavische  Philologe  .  .  .  brs^.  v.  V.  Jagid.  4.  Bd.  Boflin.  1879--80i. 

Weidmann.   (VII,  735  S.  gr.  Ö.)  20.— 
Mtmnm  pismo  naukowe  i  literaekie  pod  redakejf  J.  Trefdoaiewioia  r.  1879. 

Warszawa  (4  Bde.  gr.  8.) 
Bartoszewioz,  Julian,  Dziela  (wjdane  przcz  K.  B.)  tom.  IV— VI:  Historya  pier- 

wofaia  PolsH  trydanie  pierwno  i  rvkojiisQ.  i  H— IV.  Wantawa,  Gemiaec 

i  Wolff.  (522,  450,  336  S.  8.) 
9nat,  ®.,  ^ie  SaljbutA.  Gmiarantcn.  Qin  Seibend«  u.  SebcnSbUb  aui  b.  evana. 

2)iaft}ora,  juflL  e.3euani|  f.  b.  iiirdenpolitit  b.  MenaoUern.  l^iRorb  u.  6üb. 

m  9.  ^ft.  26.  e.  187—901.1 
fklg^auS,  Dr.  öeinr.,  Spradjfdjafe  ber  Saflen.   5fi3orterbcb.  b.  plattbtfcb.  Spr.  in 

ben  baupt{d(blicb)t.  ibrer  ü)IunbaitetL.  5.  u.  6.  4>it.  ^ranbenbuKtt.  ^tüUer. 

Ce.  321—480.)   a  1.50 
Boom,  Dr.  Fr.  t.,  d.  letzt.  Jahre  d.  Pfalzgräfin  Elisabeth,  Gemahl.  JoIuCaBiin. 

[Aus  Abhandlgn.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  W.]  HOachen.  Fzans  in  Cmud. 

(26  S.  CT.  4.)  nn.  — bO. 
BMioteka  OrdyiuM^  Kiariiiskioh:  Huniim  EonataDtago  SwidibbUogo.  tom.  IT. 

Warszawa  1879. 

Biblioteka  Ossolinskich.  Zbi6r  materrdow  do  historji  polskiej.  Zeszyt  V.  Pa- 
miQtnÜE  Zbigniewa  Ossolinsldego  wojewodj  Sandomierski^o  1623  •  .  . 
wydal  Dr.  Wojciech  K^tr^fiaki  .  .  .  Lwövr  (VU,  133  S.  8.)  Zeaajt  VI. 

Nazwy  miejscowo  Polskie  pnis  zachodnich,  wschodnich  i  pomorza  wraz  z 
przezwiskami  niemieckicmi  zestawii  Dr.  W.  K^trzyAski  .  .  .  Die  polniscli. 
OrtniamoD  der  Provinzen  I^eussen  und  Pommern  u.  ihre  deutschen  Be- 
ncnnmitren  zsgestellt  v.  .  .  .  Ebd.  fXX.  235,  LXXXIV  S.  u.  2B1.  ^.  8.) 
BUlUoteka  warsza^slo,  pismo  poswi^come  naukonu  sstokom  i  pnsemjdowijpod 
redakey^  K.  Wl.  Wojcickiego  .  .  .  1879.  wansawa.  Oebetfaner  f  Wolff. 
(4  Bde.  8.) 

BakrzyAski,  Mich.,  Dzieje  Polaki  w  zarysie.  Wansawa.  Qebethner  i  Wolff: 

(495  S.  gr.  8.)  6.— 
BibAUMNVioz,  S.  V.,  J.  I.  von  Kraszewski  in  seinem  Wiifcen  a.  seinen  Werken 

.  .  .  Lpz.  Friedrich  in  Comm.    (1»;0  S.  }^r.  8.)  3.— 
Brlefia40i  Est-  u.  livläud.  III.  Thl.   CbroQol.  d.  Ordeusmeister  üb.  livland,  d. 

EnbischOfo  v.  Riga  u.  d.  BiscbOfe     Leal,  Oesel-Wiekt  Beral  n.  Borpai 

Ans  d.  Nachlass  von  Barou  Kob.  v.  Toll  hrsg.  fon  Dr.  PlliL  Schwartz. 

Riga.  Deubner.  (XV,  382  S.  -,'1.  O.m. 
SrügAcn,  (S.  p.  b.,  bie  jiüloiiijauon  in  uaicciu  Diicn  u.  b.  ^citM0.  bc<$  (^ibüinfc^. 

[$T(U|.  ^o^d».  94.  m,  1.  ipft.  e.  32-.0I.I 
Braiaingck,  Hcrm.  Bar.,  livländ.  Hfickschau.  Zur  Abwehr  gc^'.  „Livländ.  Bfick- 

bücke",  lliga.  Schnakenburg.  (223  S.  gr.  8.)    baar  3,60. 
Oadax  diplomaticas  Hajoris  Poloniae  documcnta,  et  jam  typis  deserfpta  et  adhao 

inedita  couiplectens  annum  1400  attingcutia.  Editos  cura  societatis  liier. 

Poznaniensis.  Toui.  III.  Poziiauiae.  (Dr.  W.  iiiebinski.)  [aach  ont  poln. 

TitJ  (LXI,  789  8.  Lex.  ö.)  12.— 
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OmIiX  diplom.  Silesiae  hrsg.  vom  Verem  f.  OescL  n.  Altth.  Schletiens.  7.  Bd. 
3.  Thl.  1.  Hüfte,  a.  o.  d.  T.:  Regesten  zar  schlcs.  Geschichte  hrsg.  tod 
C.  Grünhagen.  3.  Abth.  Vom  Jdure  1881—1890.  Bmkw.  Mai  *  Gti 
(152  S.  4.)  ö.— 

Ekr|0b«1iM0  derBeobtditttBjnitalioiMB  tu  d.  dtntMlLKVilBii  IIb.  d.  physOcaliidi. 

Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  nnd  die  Fischerei  .  .  .  Jalng;  1819 

ä  12  Hfte.  qu.  Fül.  Berl.  Wigandt,  Hempel  &  Parcy.  12.— 
9rmii^,  t^',  ^3"r  ö)efcb.  t>.  ötidb.  Öonfc  (bejonb.  m.  5)ejufl  auf  6(jbörcr,  ^nk« 

ItAMe  u.  ilfl.  äBaltemar).  [^ie  (Srenjboten.  38.] 
Oef^i^te  l)cr  Oftitcprovinjen  Ci»:,  (^U  u.  Üurlanb  r>.  b.  öltfft.  3t-      auf  tinl« 

^l^r^.  1.  ^1.  Stöjur  Sluflöluna  o.  UolAnb.  IBunbedftaated  im  16. 

mtaxi.  Bieihä.  (VI,  813  e.  ar.  8.)  7JK). 
QaMhtohtsblatier,  Hansische.   Hrsg.  v.  Verein  f.  Hansische  Gesch.  (7.)  Jahrg. 

1877.  Leipz.  1879.  Doncker  &  Homblot  (2  Bl,  147  o.  XXXI  8.  gr.  & 

m.  4  Taf.)  7.20. 

Naii-  HHi  ElMnbahn-Karten  fib.  alle  Theile  Dtachlda  .  .  .  bearb.  v.  H.  Eiepeit, 
C.  F.  Weiland,  A.  Gracf,  C.  Graef.  Ausg.  1879.  Nr.  12.  Prov.  Preasseo, 
Posen,  Polen.  Woimar.  Geogr.  Institut.  Kp&t  u.  color.  Imp.-Fol.  b 
Carton  1.50. 

NttMlbttCh  des  Grundbesitzes  im  Deatschen  Beichc.  Mit  Angabe  s&mmtl  Glter. 
ihrer  Qualität»  ihrer  GrOase  .  .  .  Nach  amtL  QoeU.  bearb.  dch.  P.  Ellerholz, 
H.  Lodemaon.  L  Das  Ktelgr.  Preoiieii.  Lb.  8.  Dia  Pwwr.  Oatpiwmia. 

g[m.  283  8.  gr.  8.)  Lfg.  4.  Die  ProviinWei^Niuaaiu  (Xnl,»S&) 
erlin.  1879.80.    Lodemann  &  Co.    ä  6.— 
Hockenbeck,  Dr.  Heinr.,  Beitrage  z.  Gesch.  d.  Klosters  n.  d.  Stadt  Wongrffwüa 

Nach  d.  Urk.  zsgest.  Wongrowitz.  Progr.-Beil.  (34  8.  8.) 
Jabiiiuch  d.  Vereins  f.  niederdeataehe  Syiachfonchuig.  Jahig.  187&  BnaMi. 
X&htnuuuL  4.— 

JNlIe*  S)a<  SeUfibc  ^cfeftbud;  in- f.  nmb  flüIHo.  9efHiiiHiflii*  i*  f.  flmDenbfcod. 

m.  b.  Zett  D.  rcoibitt.  i'übrd.  Stabtrrdit^S  o.  1686. . .  bcfft.  V>  Mf  JlB(|le> 

3)erl.  (iJuttcntafl.  (VJl,  87  6-  8.)  1.80. 
Kwtt,  topographische,  vom  Prenasischen  Staate  .  .  .  bearb.  in  d.  topogr.  AbtL. 

d.  Königl.  Preasa.  Generalstabes.   Maaaatab  1 :  100,000.  Berlin.  Schrop^ 

Sect,  25.  Neustadt  i.  Westpr.  61.  Berent  138.  Schloppc.   a  nn.  1.— 
Kreiakarten  vom  preoss.  Staate  .  .  .  Marienwerder  —  Tudiel  —  Flatow  —  Thon 

—  Pr.  Stargard  —  Culm  —  Schwetx.  Ebd.  k  nn.  8.— 
Karte  der  Umgegd.  von  Thom  in  4  Blätt.  Kgl.  praus.  LandflaanfealiBM  187& 

Hiag.  1879.  1:  2&00a  Ebd.  baar  nn.  ü.- 
KtrrMptiiMiizMatl  daa  venim  f&r  niederdtaebe  Sprachforschg.  ...  HL  Jalni. 

llambg.  Kfihtmann.  (102  S.  gr.  8.)  2.— 
Laviaae,  Emest,  Kecits  de  1  bist  de  Prusse  I— III.  [Uevue  des  davi  mondei. 

Tome  32.  v.  319—340.  794—817.  T.  33.  p.  445— 469.J 
fnftähix^  Dr.      bcr  poIntfd)e  SM.  [So^mMott  U$  9to^iiiiitX)cfeciii'M(9 

58ranbenbfl.  9Zr.  19-22.] 
Lehnuuui,  Ob.-Po6tdir.-6ekr.  C.,  Verkebn-Karte  der  Provinzen  Oat-  o.  Westpr., 

Pommoni  vu  Poa.  Nadi  amti.  Qadlflii  bawrb.  |t:  l,O0O,0O0i  Wh.  a.  «oL 

Imp.-Fol.  Nebst  c,  Verzeichn.,  enth.  sämmtl.  Postorte  n.  wichtigst.  AngaK 

üb.  dicselb.,  soweit  solche  nicht  dch.  Zeiehen  auf  d.  Karte  dangest  fiai 

BerL  Lith.  Inatit.  2. 
Laprmvakl,  Un  bronia  da  Lfthuaiiia.  (Matdriani  ponr  lliiatoii«  da  rheue. 

Mai-Juin  1879.1 

Lipaicki,  Eng.,  die  Helden  der  poln.  fiomantik.  I— IIL  [Magaz.  t  d.  Literat  d. 
Anal.  8.  la  12.]  Jnliaa  Slowaeki  als  Vertrat,  dea  PaaanniaBi.  L  d.  pflb. 

Poesie.  [Ebd.  10—12.] 
fiWfC,  I.,  6d)nftcn  ter  Ärofouer  31tabeniif.  [.t>iftcr:  ^tfdjr.  48.1^.  6.368-^^ 

«er.  üb.  anb.  roln.  ßiftorila.  [(Sbb.  6.  372-74.) 
Itattlejawaki,  W.  a..  ^^ydzi  w  Polaet,  na  Bnsi  i  Utarie  . . .  Wanaava  18» 

(VUl,  L61  S.  8.) 
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MurttHfTei,  Gustav  baron,  Inflanty  polskie,  popnedzone  nntem  oka  na  siedmio« 

wiekow%  pnesziosc  cahrch  inflant,  skresUl  .  .  .  pnedmow^  napisai  J.  L 

KnsMWBU.  PMnatf.  Zopaiiski.  (IX,  168  &  4.)  80.— 
npklewicz,  Adam,  Molanges  ]iostImme8,  publ.  avec  introdaction,  pr^faces  et 

notes  par  Ladisl.  Mickie^Ticz.   2.  serie.  Paria,  libr.  da  Lnxembouig. 

(CXL,  569  S.  12.  m.  Tortr.)   8  fr. 
—  —  CMooei,  Adriano,  dae  leggende  litnane  (ZywiUu  —  KaiyUa)  riduz.  dal 

polacco  di  A.  Mickiewicz.  Roma.  Capaccini  e  Ripamontt.  (30  S.  330 
MsAiinenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Polouiae  illastrantia.  Tom.  Y.  Codids 

diplomatici  civitatis  CnMOviemii  [1867— 1606.]  Panl.  Ibakao.  (AiedlfliB) 

(LXXX,  370  S.  Lei.  8.)  16.— 
Niwa  pod  redakcj^  Mäcistawa  Godlewskiego.  1879.  Warszawa.  (2  Bde.  gr.  8.)  ' 
Stetigen,  flefd)id)t(.  u.  fteofliap^.,  üb.  9iu^lanb  u.  feine  O)tfeet>iomnien  nebjt  einem 

%uim  aud  b.  AinbeiifiqdiUbte.  st  vetb.  Suftafie.  S>oipat  64riunnib«rfl« 

(16  6.  8.)  —20. 

Pnrf&aki,  A.,  de  rebus  ac  statu  ducatus  Prussiae  temporis  Alberti  senioris, 

Marchionii  Brandenbargensis,  ülo  vero  mortuo  Alberti  jnnioris,  ducis 

Pnuaiae  an.  1566  — 156H.  ComTDcntarii  commissariorum  Sigismundi  Äugusti 

regia.  Wanchao.  Gebetbner  &  Wolff.  (III,  CLX.  339,  VliS.  gr.  8.)  10.— 
Mvbi,  CL,  Oenrrea  de  Gidllebert  deLaimoy,  voyageur,  diplomato  ft  moialirte, 

avec  des  notes  gdographiqiiM  ft  vae  carte,  par.  JM),  Hooaean.  Lonvaio. 

(XCI,  551  S.  8.)   10  Fr. 
 Hngues  de  Lannoj,  1384—1456.   [Extr.  des  Boll,  de  la  commiss.  royale 

dliistoire.   BroieUes.   (24  S.  8.) 
Pnobaefca,  Ant.,  Przed  Grunwaldem.  [AtaneaiB  piano  nankowe  i  litendde  187d. 

S.  1—24.  242—273.  465— 486.J 
Piregi^d  PolsU  pod  ledakcyii  dra  Ign.  SkraeliowBkiego.  1879.  KraUw. 
Przewodnik  naukowy  i  literacki.  pod  redakcy^  WI.  Loiiriskiego,  1879.  Lw6w. 
Rttb  V.  Sohreokenstein,  d.  Bericht  d.  ChroniitteD  Gallus.  Oheim  üb.  d.  Gründg. 

der  DentBchordencommende  Mainau.  [Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheios. 

XXXU.  Bd.  3.  Hft.  S.  331—39.] 
IlBOktsbidier,  Altlivlands.    Zum  Thnil  nach  bisher  unbenutzt  Texten  hrsg.  Ton 

Dr.  F.  6.     Bunge.  Ldz.  Breitkopf  &  Hikrtel.  (Vi,  264  8.  gr.  8.)  6.80. 
Reglstrtnde  d.  geogr.-ttatbt  AVth.  d.  gr.  Qeneralstabes.  9.  Jahr^f.  a.  u.  d.  T.: 

Neues  a.  d.  Geogr.,  Kartographie  u.  Statist.  Europas  u,  sein.  Kolon  .  .  • 

9.  Jahrg.  Berl.  Mittler  &  S.   (XIV,  574  S.  gr.  8.)  12.— 
ftozprawy  i  aprawozdania  s  poseidzen  Wydzi^  hinorToiDO-filmoficsnego  Aka- 

demii  umiejgtnosci.  tom  X  (poswigcony  J.  I.  KnemnUeimi).  Kraköw, 

nakl.  Akademii.    (2  BL,  354  u.  XVIII  S.  gr.  8.) 
Schäfer,  Prof.  Dr.  Dietr.,  die  Uansest&dte  u.  König  Waldemar  von  Dänemark. 

Hansische  Geschichte  bia  1876.  QekrOnte  PreiaaduifL  Jena.  FlaelMr. 

fXV,  607  S.  gr.  8.)  12.— 
ei^ung^ben^tc  bei  flelein^t.  eftnifcb.  ^^ejeUfd).  ju  ^oipat  1878.  2)ocpat.  S)nut 

V.  <S.  fMcfen.  1879.  (V,  946  6.  8.) 
Waafi-Bartchte  der  kurländ.  Gesellsch.  f.  Literatur  u.  Kunst  aus  J.  J.  1878. 

Mitau.  Gedr.  bei  J.  F.  Steffenha^en  u.  Sohn.  (2  BL,  94  S.  8.  m.  4  Taf.) 
9i»er9,  3efl6r  t-,  @efd}.  b.  IbauemfreiM  in  Siplanb.  ^ieberobbr.  e.  9tei^  oon 

Bluafd^riften  u.  3ettunfldartUdn  M  ^  ^  1817^18  . . .  9K0a.  A^naicl. 
:XXII,  235  e.  vir.  8.)  4.- 
Saolkl,  Prof.  Dr.  Polska  wobeo  w?bachu  wojen  husyokich,  napiaal  Stanisl. 
SBola.  lAtenenm  piamo  nanWe  i  UteneUe.  1879.  8.  69-99.  997— 
947.  48a-463.[ 

^priwnMhUlle  z  czynnosci  zakiada  narodowego  imienia  Oasolinskich  za  rok  1878. 

Lw6w  1878.  (70  S.  8.)  —  .  .  .  za  rok  1879.  Ebd.  1879.  (189  S.  8.) 
SMalcki,  Kazim.,  Pr2yczynek  do  heialdyki  polald^  w  tfradnich  mekneh.  Lw6w. 

K.  Wilda,  (Xn,  307  S.  160 
StailelMUia.  Oekon.-R.  Dr.  Bad.,  Friedrich  Wilh.  L  in  seiner  Th&tif  keit  auf  die 

Landescnltor  Preanens.  Lefos.  Hirzel.  (X»  888  8.  gr.  8»)  (PnUicationia 

«OS  d.  K.  pseon.  Staalncdttfin.  8.  Bd.]  9.— 


1^10  MittlMUaQgw  «od  AnhMir*  . 

Taniowski,  Jan,  Consilinm  rationis  bellicac,  drukowal  Eazara  Andrysowic  w  Tar- 
uowio  1558.  Z  cgzemplarza  pergaminowego  bibiioteld  palawaldej  pnedn- 
kowa}  bomograficny  Bposobem  A.  POiiuii.  Lembei^.  Wfld  n  Oomt 

f7f)  S.       S.)  0.- 

Urluiiulenbuch,  Hansisches.  Hrs^.  t.  Verein  für  Hansische  Gesch.  Bd.  IL  bearb. 

V.  Konst.  Huhlbaum.  Halle.  Buchh.  d.  Waisenh.  (XU,  395  S.  h.  4.)12.  - 
UrkmdOlllBOh,  hessisches,  l.  Abtiilg.  Urkundcnbuch  des  Deutschordens-Ballt^i 

Hessen  von  Arth.  Wyss.  1.  Bd.  Von  1207—1299.  Leipz.  Hirzel.  (IIV. 

576  S.  gr.  8.  m.  1  Taf.  in  Lichtdruck.)  [PobUcationen  aus  d.  £.  pieosi. 

Stwtnvdiffm.  &  Bd.]  18.— 
—  —  d.  Stadt  Lübeck,  hrsg.  v.  d.  Vereine  f.  Lnbeckisclie  GeSch.  u.  AlttWtde. 

6.  Thl.  5.  u.  G.  Lfg.  Lübeck  1879.    (S.  321—480  j^r.  4.)   ä  3.— 
Sicibonblunacn  Der  fldebtt.  ©ftnifdjcn  ©cfeUf*aft  ju  ^i^crpat.  9.  *öb.  3)lit  4  lut. 

%ai.  2)ic  6tcinfdjifle  t)on  Ü.liuidjinfl  unb  bie  2öcUa--SatiDC  ober  JeufelrWif 

5tuilanb'J  überbaupt.  5Bon      @rcn.nnflf  mit  4  %al  Stubifn  jur  3]lcrfllrii^^ 

bet  inboi^ennanifd}.  u.  finnifd^aidrild^en  6pra(ben.  ^on  9Ucolai  2lnbericn  i 

S>oqMit  i5oppc  in  (Somm.  Spj.  JtÖbler.  (3706*  n,  2  91  92a(^traa  0c 
Wattbor,  Otto^  Beiträge  snr  Antliiopiologie  der  tetten.  L-D.  Doipat  (50  &  8. 

mit  3  Taben.) 

Waldhauer,  Ford.,  Zur  AnthropoL  d.  Liven.  L-D.  Lorpat.  (48  S.  8.  m.  3  Tak.) 
Warnski,  M.  St.  v.,  die  grosspoln.  Chronik,  e.  QnelleDiintraehg.  GOtl^.  I'D. 

Krakau.  (V,  129  S.  gr.  8.) 
Warnkai  Stanisl,  Joacbima  ^elewela  zaaiugi  na  polu  geograffi.  Posnaö. 


099  8.  &)  8.— 

)M,  


WMioM,  Wladysi.,  bibliograficznj  miesigcznik  dla  wydawcöw,  ksi^ganj,  aatv 
kwarzow,  jako  t^z  czvtajqcych  i  kupujqcych  ksiijzki  wydawany  przez  ii 
Wh  Wisiockiego.  Rok  il.  Kraköw.  Gebethner.  (XVI,' 200  Ö.  jfr.  ö.) 
Witt,  Hugo,  D.  Schädelform  d.  Esten.  L-D.  Dorpat.  (54  8. 8.  m.  7  Tab.  iklTtf: 
Zradfa  dziejowe  Tom  VII.  Sprawy  Prus  ksiitzQcych  za  Zygmunta  AuCTista  w  t. 
15G6— 1568.  Dyaryusz  trzykrotnego  poseistwa  komisarzy  krülewskich  w^ä} 
i  wstQpem  historycznym  objaSnil  Adolf  Panriski.  Warssana.  ÖebeUmer  t 
Wohl.  (CLX,  339  u.  Vm  S.  gr.  8.)   cf.  unter  Pawinski! 
PriaOC^mlth's,  John,  Gesamm.  Schriften.  2.  Bd.  Ueb.  d.  polit  Fortschr.  Prenssess. 
Haiiilelsltiiiitlseligkt.  und  Zollschutz,  üöb.  die  engl.  Tarifreform.  Vermekrtt 
volkswirtlischaftl.  Schriften.  Heraongegeb.  fon  Dr.  KmA  Bram.  Wiertali& 
Berl.  Herbig.   (VI,  388  S.) 

^»»itutaL^eiDethe'^udfteEuita,  S)ie  iioeite  $ieu^.,  iu  i^taebfl.  i.  $r.  1875^  $^ 

»art(<.  (91  6.  ar.  8.  m.  1  $lan.) 
Pnil^  Dr.  Hans.  Gebeimlehre  u.  Gehoimstatnten  des  Tempelherren-Ord.  Eint 

üntcrsuchg.  Bcrl.  Mittler  Ar  Sohn.  (IX,  183  S.  gr.  8.)  3.60. 

*  iia'm  (yricc>r.  1.  (Üiab|iatt.  iiuK  U\t.  8tubie.        (Druil^n.  (51  S.  gr.  8.)  lÄ 

 iHccenfion.   löiftor.  .Stfdjr.  9J.  5.  V.  ©b.  3.  .<Dft.] 

dKÖbttfer,  i^ror.  Dr.  iliidj.,  Äarl  9ioicnfran;.  Gin  3tutic  \.  e^cidj.  b.öcßcPtcb.  fb'ür 
ü^eipi.  JtofcbnQ.  (108  6.  ar*  ö.)   /rec.  t>.  A.  OulgudiliJ  in:  Zuxhr.Jiir 
TheoL  23,  Jakrg,  3,  I^l  1880,   S,  381-^,) 


Beriehti^uiigeii» 

iu  dem  Auf&utz:  „Einige  linguLstisch-historischo  Bemerkangcu  und  Excor^ 
jit  n  Yerbeateni: 

Seite  443  ZeOe  15  i<m  o.  statt  Sehlsssfordermig  lies  SehlmsfMgemng. 
»   450   „   11  „  Q.   „   Zaniin  toii  Ues  Zaiuda  t.  (=  vel). 
»     I»     n    n   n   »    n    Liebenow  Ton  lies  Liebenow  (= 
»  468    »     9  »  0.   M   StanmiTocala  lies  StammToeal  t. 
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Einladiuig  sur  SnlMseriptioii 

AOf 

J«  F.  Herbart^s  sämmtliche  Werke 

iu  chronologischer  Beihenfolge  horaasgegcben 

Karl  Kehrbaeh« 

Seit  einer  Reihe  von  Jahroii  ist  das  Bedürfoiss  nach  oioer  vollsUUidigua  Aus- 
gate der  tSmiatHehaii  Werk«  I,  F.  Harbarft  ein  immer  grOeseres  geworden. 
Die  HtfteutelnVhe,  bisher  eintige  Gesammtaimgabe  (1851—1850),  itt  Teigriffen 
and  uitiqnariieh  nnr  nnter  Preisanikiddig  noeli  ta  erlügen.  Dieselbe  ist  Obrigens» 
nachdem  Ziller,  Ziromerinann  and  Bartholomäi  aus  dem  Herbart*schen  Nachlasso  eine 
Keihe  von  werthTollem  Material  veröffentlicht  liaben»  als  eine  ToUständige  nicht 
mehr  anzusehen;  sie  würde  es  auch  nocli  nicht  sein,  wenn  man  diose  „Supplemente" 
bei  einer  neuen  (rcsammtausgabo  einschaltete;  denn  es  Ichlen  dabei  immer  noch: 

a)  wie  Hart  enstein  auch  zugesteht,  eine  Anzahl  werthvoller  iiecensionen,  die 
Herbart  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat; 

b)  sehr  interessante  Inedita,  deren  Ezistens  den  genannten  Editoren  und 
den  Heransgebem  der  Sepaiat-Ansgaben  von  Heibaifs  pädagogischen 
Sehriften  (Baftholomftif  Bichter,  Wfllmann)  nnbekannt  wab 

Unter  diesen  dem  nntmeichneten  Heraosgeber  zor  YerfDgnng  gestellten  Ineditis 
befinden  sich  sehr  werthvolle  pädagogische  Materialien,  welche  zum  ersten  Male 
über  Herbart's  pädagogische  Praxis  die  bisher  fehlenden  Aufschlüsse  geben.  Als  ein 
weiteres  Moment  für  die  Berechtigung  einer  neuen  Herbart- Ausgabe  tritt  nooli  hinzu, 
dass  der  Text  der  Hartenstein'schen  Ausgabe  ira  Vergleich  zu  den  Herbart'schen 
Handschriften  und  Originalabdrucken  nicht  immer  correct,  öfters  lückenhaft  ist  und 
mehrfach  emcndirt  wurde,  ohue.  dass  eine  Bemerkung  des  Herausgebers  die  £mon- 
datien  als  solche  beseitet 

Diese  Umstinde  haben  aneh  Dicijenigen,  welche  nicht  Anhlager  der  Herbait*- 
flcben  Phflosophie  und  Pftdagogik  sind,  sondern  Heibart  ein  lediglich  historisches 
Interesse  entgegenbringen,  von  der  Nothwendigkdt  einer  neuen  ToUstbidigen  Qe- 
sammtansgabe  überzeagi 

Der  unterzeichnete  Herausgeber  ist  seit  Jahren  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer 
textkritischen  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  J.  F.  Herbart's  beschält ii^t.  Fiir  die 
Herstellung  der  Ausgabe  sind  von  ihm  die  folgenden  Grundsätze  aufgestellt  wur  len 
uod  exclus.  6  u.  7,  welche  erst  während  des  Druckes  bcriicksichtigt  worden  küunou, 
bereite  zur  Ausführung  gebracht  worden. 

1.  Die  simmtlichen  Werbe,  bestehend  hi  dem  geeammten  Ton  Hartenstein,  ZQler, 
Zimmermannt  Baitholomfti  gebotenen  Matariale  nnd  den  noch  dain  gekommenen 
Ineditis  werden  in  chronologischer  Reihenfolge  heraneg^eben,  im  Oegensatx 
znr  Hartenstein*8chen  Ausgabe,  welche  die  systematische  Anordnung  festhält 

2.  Zur  Vergleichung  der  Originaltexte  unter  sich  und  mit  den  noch  vorhandenen 
Handschriften  wird  auch  der  Hartcnstein'sclie  Text  herangezogen. 

3.  Es  werden  alle  Varianten  der  Originale  und  diciVatrianten  des  Hai-teiistein'- 
schen  Textes  angemerkt.  In  einzelnen  Fällen  treten  dazu  auch  noch  die 
Yariauteu  der  drei  Separatausgaben  der  pädagogischen  Sehriften  Herbart's. 


Digitized  by  Go 


512 


i.  In  Sprachgebrauch,  Orthographie  and  Intoptmotka  bleibt  daa  Zattgipiig» 

des  Herbart'schen  Textes  gewahrt. 

Die  Angabe  der  Varianten  erfolgt  unter  dem  Texte,  dessen  Zeilen  nnmerirt  liad, 
ohne  die  manche  Leser  störenden  Verweisungszeichen. 

6.  Auf  jeder  Seite  soll  die  Paginirung  aller  biahengen  Dracke  der  beMbita 
W«rin  angegeben  winden.  Ea  kommen  dabei  in  Betncbt: 

n)  die  Oiiginaliugaben  (nweUen  in  vier  AnHageo); 

b)  die  Haitenstein^aebe  Anegibe  von  J.  F.  Heifairl's  Elänemi  Schriflm; 

c)  die  Hartenstein'sche  Gesammtanagabe; 

d)  e)  f)  die  drei  Separataasgaben  der  pädagogischen  Schriften; 
g)  in  einzelnen  Fällen  Publicationen  in  Zeitschriften  etc. 

Anmerkung:  Durch  die  Angabe  der  Seitenzahlen  wird  es  erst  möglich 
werden,  alle  Citate,  nach  welcher  Ausgabe  sie  auch  erfolgt  wiren, 
m  redndren. 

7.  Der  Sdihiaiband  ioU  ein  Namen-  nnd  SaeiiiegiitBr  entbalten.  Die  Webillat 
einee  aoleben  BegÜrteis  iat  bis  jetst  noch  keiner  Anagabe  einet  deafadm 

Philosophen  za  Theil  geworden. 

Für  Jeden,  der  nur  eiuigermassen  die  jetzigen  Verhältnisse  des  deutschen  Bacb* 
handels  kennt,  wird  es  klar  sein,  dass  die  Hcrbart-Ausgabe  bei  ihrem  grossen  Um- 
fange (12—15  Bände  ä  30  Bogen)  von  Seiten  des  Verlegers  sowohl  bedeutende  Geld- 
mittel als  auch  die  Geneigtheit,  auf  jeglichen  Gewinn  zu  verzichten,  voraussetzt 

Wenn  die  unterseichnete  Verlagsbuchhandlung,  Fues's  Verlag  (B.  BeiBland), 
eibotig  ist,  den  Vedag  derHeibart-Anagabe  in  IkbenidinMii,  ao  iai  aie  aieb  imTenii 
bewoaal»  anf  jeden  Gewinn  veniehten  in  mtlaaen;  aie  iat  aegar  bereit»  ein  beaBmaifaa 
peeonüres  Opfer  in  bringen.  Vor  einer  grosseren  peenaüren  Einbnsse  aber  mochte 
aie  weal^tena  annähernd  im  Voraus  sicher  geetdlt  sein.  Diese  Sicherstellnng  lisM 
aidi  nur  ans  dem  Erfolge  einer  Subscription  ermessen,  die  hiermit  eröffnet  werden  soll 

Von  dem  Erfolge  dieser  Subscription  macht  die  YnrlajihanhhaBilln  die  mi* 
piltioa  Uebemahme  der  Herbart-Ausgabe  abhängig. ' 

£s  werden  daher  alle  Diejenigen,  welche  geneigt  sind,  das  Untemohmen  n 
notent&txen,  gebeten,  sich  an  der  Subscription  betheiligen  za  wollen. 

Die  Anagabe,  welebe  19^15  Binde  k  80  Bogen  nmftiaaan  wird,  aoU  wtimal 
dieiar  Jahn  in  Lidbnngen  k  4  Bogen,  Pteb  1 M.  bei  gnter  Anaatattang  la 
esadiifaien* 

Anmeifcong:  In  der  während  der  Pfingstfeiertage  d.  J.  stattgefondenen  Geoenl* 

Versammlung  der  Mitglieder  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik  wurde  ein- 
stimmig beschlossen,  die  projcctirte  Uerbart-Ausgabe  allen  Mit^iedmn  des  Voob 
aoÜB  Dringlichste  zur  Anschaifung  zu  empfehlen. 

Hallo  a.  S.  und  Leipzig,  August  1880. 

Br.  Karl  KehrbMlu  f  ms'b  Verfa«  (A.  ßeisland). 


CMmkt  te  itr  AlMrt  t«saa«li*MlM  BwMfMkittl  la  gfctiilwi. 
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Hittheiluugeii  der  Litanischeu  literar.  Gesellschaft. 

UL 

U«  Der  Ei«l«ss  der  Utaiiischei  Sprache 

auf  die 

Bildcmg  der  in  der  Rechts-  und  Gerichtssprache  der  Germanen 
nnd  alten  Dentschen  vorkommenden  Konstansdrücke, 

Von 

Phil.  Zenthoefer. 

Die  Gesetze  und  Bechtssammliuigeii  der  Germanen  nnd  alten 

Deutschen  sind  teils  in  lateinischer,  teils  in  altdeutscher  Sprache  ver- 
verfaßt; enthalten  aber  eine  Menge  Ausdrücke,  deren  Stämme  nicht 
diesen  besdehlichen  Sprachen  angehören.  Der  Sinn  mehrerer  der  ge- 
dachten Anedrücke  ist  schon  von  den  Gesetzgebern,  EompiUtoren  nnd 
alten  Interpreten  mit  umschreibenden  Worten  wiedergegeben;  doch  ist 
es  füi*  den  Gelehiten  von  höchstem  Interesse,  hinter  den  Ursprung 
dieser  Ausdrücke  zu  kommen  und  die  unerklärt  gebliebenen  zu  verstehen. 
Somit  ergiebt  dch  die  Notwendigkeit  der  Interpretation  dieser  Au8drtld[e. 
Jakob  Grimm  hat  in  seinem  Werke  über  die  deutschen  Ilechtsaltertümer 
viele  fremdartig  klingende  Ausdrücke  in  der  germanischen  und  altdeutschen 
Hechts-  und  Gerichtssprache  interpretiert;  indes  finden  wir  darin  nicht 
immer  das,  was  wir  suchen,  nämlich  solche  Erklärungen,  welche  die 
Überzeugung  von  ihrer  Richtigkeit  in  sich  tragen.  Die  Interpretation 
ist  entweder  eine  Vokal-  oder  Mental-Intorpretatiou.  Die  letztere  kann 
uns  bei  der  Bloßlegung  der  Stämme  von  den  zu  erklärenden  AosdrOcken 
keinen  sonderlichen  Nutzen  gewähren.  Die  VokaUnterpretatlon  macht 
das  Lexikon  und  die  Grammatik  unentbehrlich.  Doch  lassen  uns  diese 
Handhaben,  soweit  sie  die  Sprache  der  Texte  betreffen,  oftmals  im  Stiche. 
In  Anbetracht  dessen  erwächst  uns  die  Aufgabe,  den  zu  erörternden 
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Ausdrücken  von  einer  fruchtbareren  Seite  bcizulvommen,  beziehentlich 
einen  Standpunkt  zu  gewinnen,  von  welchem  aus  diese  Ausdrücke  so* 
gleich  mit  den  fihrigen  Texten  der  Gesetze  und  Bechtssammlongn 
vollständig  übersehen  und  beherrscht  werden  können.  Zu  diesem  Ende 
ist  vorauszusi'hickeu,  daß  die  in  deui  Koclite,  dem  Rechtsverkehr  und 
der  .Bechtsprechung  der  Oermanen  und  alten  Deutschen  vorkMumendci 
der  Interpretation  bedflrfkigen  Ausdrficke  sich  uns  als  verba  concepti, 
verba  sollemnia,  carmina  nöcessaria  oder,  wie  wir  jetzt  sagen,  als  Eonst- 
ausdrücke,  Kechtsbegriffe  durstellen.  Kunstausdrücke  dienen  bekanntlich 
dazu,  die  Bezeichnung  der  betreffenden  Begritfe  vor  den  Einflüssen  der 
Dialekte  und  der  Provinzialismen  sowie  vor  der  Änderung  der  Spraehe, 
welche  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  den  Gebrauch  von  selbst  macht, 
ein  für  allemal  sicher  zu  stellen.  Uiul  aus  diesem  Grunde  ist  besonders 
für  die  Gesetzgebung,  den  Rechtsverkehr  und  die  Bechtspflege  eines 
jeden  Volkes  eine  fremde  Sprache  als  Quelle  der  erforderlichen  Kunst- 
ausdrücke  am  geeignetsten.    Wir  dächten,  daß  diese  Erwägnng  wie 
viele  andere  Kulturvölker  so  auch  die  Germanen  und  alten  Deutschen 
veranlaOt  haben  dürfte,  für  das  Gebiet  der  Gesetzgebung  und  fiechts- 
pflege  und  den  Bechtsverkehr  ihre  Kunstausdrücke  fremden  Spraebea 
zu  entlehnen.  Der  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  zu  Terminologieee 
setzt  die  Kenntnis  (Icrsclbeu  oder  doch  wenigstens  eine  ziemlich  genaue 
Bekanntschaft  mit  derselben  voraus.  Bei  den  BOmern  behauptete  fir 
deren  Rechts-  und  Gerichtssprache  vor  allen  anderen  die  griechisdie, 
wie  dieses  die  Ausdrücke  Synallagma,  chirographa,  hypotheca  u.  s.  w. 
beweisen,  den  Vorrang.  Es  fragt  sich  nun,  welche  fremde  Sprache  den 
Germanen  und  alten  Deutschen  das  Material  zu  den  KnnstausdrdckeB 
ÜBr  deren  Gesetze  und  Bechtssammlungen  hergegeben  hat,  besiehentM 
zur  Interpretation  dieser  Ausdrücke  heranzuziehen  wäre.  Diese  Spraebe 
kann  die  eines  anderen  Stammes  der  deutschen  Gesamtvölkerschafl 
oder  aber  die  eines  fremden  Volkes  sein.  Die  Sprachen  der  verschiedeiicB 
deutschen  Vülkerstftmme  ergeben  sich  als  Dialekte  der  dentachen 
samtsprache,  Diota  genannt  (Grimm,  Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
2.  Aull.  S.  578).    Kann  ein  Ausdruck  nicht  aus  dem  Dialekt  der  alt- 
deutschen Gesamtspraehe,  in  welchem  die  ihn  enthaltend»  ürkudi 
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geKhrieben  ist,  erklärt  werden,  so  ist  in  den  anderen  Dialekten  nach 
dittem  Ansdnick  ümschan  zu  halten.   Allein  auch  die  altdeutsche 

Gesamtsprache  birgt  häufig  nirlit  alles  Material  in  sich,  was  notwen- 
dig ist,  um  die  Knnstuusdrückc  in  der  Rechts-  und  Gerichtssprache 
der  Germanen  and  alten  Deutschen,  wie  z.  B.  cbrene  chrude,  morgana- 
ticam  matrimonium,  wargingas,  Sendgraf  n.  s.  w.  zu  erUSren,  beziehent- 
lich genügend  zu  erklären.  Es  bleibt  uns  daher  nichts  anders  übrig, 
als  uns  auf  einen  höheren  Standpunkt  zu  stellen,  nämlich  gleiclizeitig 
die  Sprache  eines  anderen  Volkes,  aus  welcher  Tennutlich  die  zu 
iaterpretierenden  Eunstausdrücke  entnommen  worden  sind  und  welche 
mit  der  Diota  auf  gleicher  Linie  steht,  derselben  also  beigeordnet  ist, 
mit  zu  berücksiclitigen.  Diese  Sprache  kann  nur  die  eines  benachbarten 
Volkes  der  Germanen  und  alten  Deutschen  sein.  Denselben  wohnten 
zonftchst  im  Norden  und  Osten  die  Litauer  und  alten  Shiven  und  im 
Süden  und  Westen  die  Griechen  und  R0mer.  Die  Sprachen  dieser 
Völkerschaften  lassen  sich  mit  der  Diota,  wie  Grinnn  in  seiner  Geschichte 
der  deutsclien  Sprache  lehrt,  als  Dialekte  einer  alteren  Ursprache,  einer 
der  vielen  Töchter  oder  Enkeltöchter  der  altehrwfirdigen  Sprachmutter 
Sanskrit  auffassen.  Den  eben  ausgesprochenen  Gedanken  üestbaltend 
lehrt  Grimm  weiter,  und  darin  geben  wir  ihm  Recht,  daß  der  Diota 
zunächst  die  litauische  und  slavische  und  erst  in  einiger  Entfernung 
die  griechische  und  lateinische  Sprache  steht.  Auf  die  litauische  Sprache 
besonders  eingehend  sagt  Grimm:  selbige  sei  gewaltig  angelegt,  eine 
kostbare,  stehe  altertümlich  und  formreich  da,  berühre  sich  merkwürdig 
mit  dem  Gotischen  und  komme  wie  keine  andere  europäische  Sprache 
dem  Sanskrit  nahe.  Hiemach  ist  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  die 
Gennanen  und  alten  Deutschen  die  Eunstausdrflcke  für  ihre  Rechts- 
und  Gerichtssprache  vorzugsweise  aus  der  litauischen  eventuell  lettischen 
und  erst,  wenn  selbige  nicht  das  Material  enthielten,  aus  einer  slavischen 
Sprache  entnommen  haben,  zumal  diese  Volkerschaften  bei  dem  Gebrauche 
ta  Lateinischen  häufig  in  demselben  entsprechende  Ausdrücke  für  ihre 
eigmiflmlichen  Bechtsanschauungen,  Staatseinrichtnngen  und  sonstige 
Anordnnnf^eu  noch  niclit  gefunden  und,  soweit  unser  Wissen  reicht, 

kttue  oder  wenigstens  keiue  hinlängliche  Kenntnis  des  Griechischen 
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gehabt  haben.  Denigeiiifiß  kann  kaum  bezwoifi'lt  werden,  daß  wir  zur 
Interpretation  der  fragliclu'n  Kun^tausdiücke,  soweit  die  Textspraclie 
oder  ein  Dialekt  der  altdeutschen  Sprache  dazn  nicht  aasreicht,  dii 
erwähnten  fremden  Sprachen  in  der  angedeuteten  Beihenfolge  henn- 
ziehen  müssen.  Indem  wir  dieses  thnn,  werden  wir  die  uns  am  wichtigsten 
eischüiuendeu  Kunstausdrückc  in  den  Gesetzen  luul  KechtssammlungeD 
der  Germanen  und  alten  Deutschen  zum  Gegenstände  der  Interpretation 
machen,  und  das  Ergebnis  dieser  nnserer  Arbeit  nach  und  nach  in 
kürzeren  Artikeln  zur  Kenntnis  des  fQr  das  Litauische  sich  interessierendes 
Publikums  bringen.  Diese  allgi-niiinen  liemerkuugen  haben  wir  ge- 
glaubt den  zu  veröffentlichenden  Artikeln  einleitungsweise  voransschicken 
za  sollen.   

latriMMiini  wi  M«rgaMticaM9  nurgitatio,  murgaule. 

Wir  lesen  im  Uber  feudorum  II,  c.  29:  Quidam  habens  filinm  ex 
nobiÜ  conjnge,  post  mortem  ejus  non  Yalens  continere  aliam  minns 
nobilem  dnxit:  qui  nolens  exisiere  in  peccato  eam  desponsavit  ea  lege, 
ut  nec  ip.sa,  uec  tilii  ejus  amplius  habeaut  de  bonis  patris,  quam  dixerit 
tempore  sponsaUorum :  quod  Mediolaueuses  dicunt  accipere  uxorem  ad 
morganaticam  alibi  lege  Salica.  Bei  dem  A<yeetiTnm  morganaticaDi 
ist  zu  ergänzen  lex  oder  consnetudo.  Matrimoninm  ad  morganaticam 
ist  dem  Wortlaute  zufolge  eine  nach  dem  Gesetze  für  morgauateii  oder 
nach  der  Gewohnheit  derselben  geschlossene  Ehe.    Der  Sinn  dieser 
Stelle  ist  khur.  Em  dem  höheren  Stande  angehöriger  Mann  heiratet 
eine  Weibsperson  niederen  Standes.  Letztere  und  die  mit  derselbe 
zu  erzeugenden  Kinder  sind  von  den  Hechten  der  Ebenbiu-tigkeit  dt? 
Mannes  und  des  Vaters  und  von  der  Teilnahme  an  der  Verlassenscbaft 
desselben  ausgeschlossen,  und  dürfen  nur  die  Vorteile  haben  nnd 
genießen,  welche  ihnen  durch  die  Ehepakten  ausgesetzt  worden  sud. 
Nach  der  deutschen  Bundesakte  ist  eine  Ehe  dieser  Art  nur  noch  ftlrBt- 
licben  rcrsonen  und  anderen  Männern  von  höherem  Stande  indes  uur 
mit  landesherrlichem  Konsens  gestattet.  Die  in  Frage  belangene  JShe 
wird  aueh  Ehe  zur  linken  Hand  genannt.  Der  Ausdruck  morganition 
bedarf  einer  näheren  Erörterung.  Man  hat  wegen  der  in  unserer  SMN 
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Gesetze  und  Kechtp  der  salisriien  Franken  den  Schlüssel  zur  etymolo- 
gischen Erkidrung  des  gedachten  Wortes,  allein  vergeblich,  gesucht.  Wie 
in  der  lex  Salica  ebenso  wenig  findet  sich  auch  in  einer  anderen  lex 
barbaromm  (Kipuarioram,  Alamanoraro,  Burgundionnm,  yisigothomra, 
Ostrogothoruni,  Longobardoruin,  Hajuvarioruni,  Saxonum,  Frisionuni)  der 
Ausdruck  morganatica  oder  die  Wurzel  davon  vor,  obgleich  mehrere 
Stellen  besonders  in  der  lex  Salioa  von  den  rechtUcben  Voraussetzungen 
und  Wirkungen  der  morganatischen  Ehe  handeln.  Damit  ist  zugleich 
dargcthan,  daß  die  Sprache,  in  welcher  der  über  rendoruni  und  die 
angezogenen  leges  barbarorum  abgefaßt  sind,  nämlich  die  lateinische, 
nicht  das  Material  zur  Erklärung  des  Wortes  morganatica  enthält.  Man 
hat  daher- geglaubt,  daß  in  den  altdeutschen  Sprachen  der  Stamm  dieses 
Wortes  gefunden  w«'rd<'n  ninsste.  Allein  alle  Versuche,  das  Wuit 
juoigauatica  aus  diesen  Sprachen  zu  erklären,  erscheinen  uns  ebenfalls 
als  mißgluckt.  Einige  Interpreten  baben  das  Wort  morganatica  von 
dem  Ausdruck  Moi'gengabe  hergeleitet.  Grimm  nennt  die  Ehe  ad  mor- 
t,Mnati<.iui  eine  Ehe  auf  IdoBe  Morgcugalx',  denn  Frau  und  Kinder 
wurden  lediglich  mit  der  Morgengabo  abgefunden.  Den  Beweis  dafür 
will  Grimm  in  Urkunden  gefunden  haben,  welche  das  Wort  morganatica 
fär  Morgengabe  auch  in  den  Fällen  en< halten,  in  welcher  von  wahrer 
l^lie  Kede  ist,  Grinini  K» chtsalterllniiner  S.  439;  doch  uiit  nichteu. 
Denn  nur  so  viel  ist  aus  den  Urkunden,  welche  das  Wort  morganatica 
anstatt  Morgengabe  enthalten,  zu  entnehmen,  daß  die  Verfasser  der- 
selben das  zu  erklärende  Wort  unrichtig  angewendet,  beziehentlich  sprach- 
li*'h  nicht  zu  erklären  gewußt  liabi  n.  AVilrc  eine  Klic  um  deshalb  eine 
niorganalist  he  zu  nennen,  weil  tler  Frau  vom  Manne  eine  Morgengabo 
ausgesetzt  worden,  so  wäre  die  Ehe  Kdnigs  Friedrich  Wilhelm  111.  mit 
der  Ffirstin  v.  Liegnitz,  weil  in  der  AUerh.  Eabinets-Ordre  vom  9.  No- 
vember 1824  nur  von  Nadelgeldern  ujid  Wittum  Kede  ist,  keine  mor- 
ganatische, obgleich  sie  als  solche  ausdrucklich  bezeichnet  worden  ist, 
und  rechtlich  nicht  anders  aufgefaßt  werden  kann.  Der  Irrtum  in  der 
Ableitung  des  Wortes  morganatica  ist  wohl  daher  entstanden,  daß  in 
dem  l'akt  der  Könige  Gunthram  und  Childebert  aus  dem  Jahre  587 
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das  matatinale  doiiiim  aostatt  Morgengabe  mit  dem  Stamme  ^MoigeD^ 
Horganegybe  mit  dem  Stamme  „MoigaDe^*  genamit,  und  dieVerfueer 

der  als  Beweis  angezogourii  Urkunden  ;in  diesen  Ausdruck  bei  der  Be- 
zeichnung der  Morgengabe  gedacht  haben.  Der  inzwischen  verstorbene 
Bechtslehrer  StaU  äußerte  zu  ims  gelegentUeh  unter  Berufung  auf 
Moeser,  daß  morganatica  von  morga  (mit  langem  o),  welcher  Ausdroek 
Mutter  bedeute,  herzuleiten  wfire,  da  die  Kinder,  ^sas  Stand  iiad  Erb- 
recht betrifft,  nicht  dem  Vater,  sondern  der  Mutter  folgten.  DiescAuf- 
fasBung  hat  um  so  weniger  unseren  Beifall,  als  uns  nicht  bekannt  ist, 
daß  morga  auch  wirklich  Mutter  heißt.  Denn  gemftß  derselben  würde 
die  Ehe  eines  Mannes  von  Stande  mit  einein  niedriger  stellenden  AVeibe 
bei  dem  Mangel  von  Kindern  keine  morganatische  sein.  Nach  Brock- 
haus ist  der  Ausdruclc  morganatica  vom  Worte  morgjan,  welches  im 
Gotischen  abkürzen,  beschränken  bezeichnet,  abgeleitet,  jedoch  ist 
keineswegs  näher  dargetlian,  wesljalb  gerade  der  Stamm  dieses  Worte> 
zur  Erklärung  von  morganatica  dienen  soll.  Der  weibliche  Teil  der 
morganatischen  Ehe  wird  durch  die  Eingehung  derselben  durchaus  nicht 
in  den  Rechten,  welche  ihm  bis  dahin  zugestanden,  beschränkt,  sonders 
erhält  im  Gegenteil  dureli  den  Erwerl)  des  Hechts  auf  die  nieistin> 
unter  der  Bezeichnung  Morgengabe  vom  Manne  ausgesetzte  sponsaUüa 
largitas  einen  Zuwachs  zu  denselben.  Die  deutschen  Sprachen  reicheD 
sonach  zu  der  Erklärung  des  Wortes  morganatica  nicht  aus.  Es  wird 
docli  niemand  auf  die  Idee  kommen,  diesen  Ausdruck  von  dem  celtiscluu 
morgaua  meergeboren,  herzuleiten.  Allerdings  ist  in  der  bretonischea 
Sage  nach  Brockhaus  die  Morgana  Schwester  des  KOnigs  Arthur, 
Yerschmähete  Geliebte  Lanzelot*8,  eine  Weibsperson,  indes  wfirde  es 
immer  unerklärlieli  bleiben,  in  welche  Verbindung  diese  Fee  mit  eiruT 
Ehe  zu  bringen  wäre,  deren  weiblicher  Teil  t  iiie  gesellschaftlich  und 
rechtlich  niedrigere  Stellung,  als  der  männliche  hat  Unter  den  so  be- 
wandten Umständen  wenden  wir  uns  mit  mehr  ZuTersicht  an  die  litaid- 
schen  Sprachen.  In  der  That  findet  sich  auch  der  Stamm  des  zu  tr- 
klärenden  Ausdrucks  in  der  eigentlich  litauischen  und  in  der  preußis'^hen 
Sprache  und  zwar  in  dem  Worte  merga  beziehentlich  mergus,  Mifi 
Dienstmagd  vor.  Diese  Wahrnehmung  braucht  uns  nicht  zu  übenasdi» 


Digitized  by  Gc) 


Von  Phil.  ZmthoelMr.  519 

Der  Ausdruck  mergcll,  litauisch  mergele,  Diniiuutivum  von  raerga, 
wird  aoch  jetot  noch,  wo  die  Sprachen  mehr  als  froher  territorial  be- 
begrenzt  sind,  znr  Bezeichnung  eines  Mädchens  in  Gegenden  gehört, 
iu  welclion  kaum  ('lue  Vorstellung  von  der  Existenz  der  litauischen 
Sprache  anzutreffen  ist.  Anstatt  des  £ndbncbstabeus  g  im  Stamme 
merg  kann  auch  eh  stehen,  wie  wiederum  der  letztere  Buchstabe  unter 
Umstftnden  in  h  überzugehen  pflegt  (Grimm,  Geschichte  der  deutschen 
»Sprache  S.  276,  280).  Im  Polnischen  iioniint  der  Ausdruck  niercha 
vor,  und  dieser  bezeichnet  eine  liederliche  Weibsperson.  In  den  Samm- 
lungen der  altdeutschen  Bechte  treffen  wir  die  Ausdrücke  merihun 
sun  und  merhen  ibn.  Sun,  litauisch  sunus,  heißt  Sohn.  Beide  Aus- 
drucke sowie  die  Ausdrücke  zagori  sun  und  zähen  sun  werden  lateinisch 
durch  tilius  meretricis  wieder  gegeben.  Meriha  und  merhe  ist  also 
meretiix  Hure,  Zaga  und  zohe  ist  nicht  wie  Grimm  meint,  das  russische 
zajatz,  das  böhmische  zagie  Hafe,  sondern  unser  plattdeutsches  zok 
Hündin,  laleinisrh  i  aüi<  iila,  bedeutet  also  ebenfalls  Hure,  wie  ja  auch 
tiUus  cauiculae  deutsch  durch  huutininn,  huntlertintun  wieder  gegeben 
wird.  Vielleicht  hSngt  mit  meriha,  merhe  der  Ausdruck  Maehre,  Schmd« 
mähre  (in  der  lex  Longobardornm  mara  und  maraha,  lateinisch 
caballus),  Plerd  jetzt  schlecht t-s.  kruniujt  .s  Pferd,  besonders  eine  der- 
artige Stute,  zusammen,  denu  merihun  sun  wird  auch  durch  equae  filius 
übersetzt  (Grimm,  Bechtsaltertüm.  S.  643  und  476).  Die  Ausdrücke 
mercha,  meriha,  merhe,  maehre  deuten  eine  Terftchtliche  Weibsperson 
an;  die  merga  ist  aber  ein  achibares  Weib,  wenn  auch  im  Vergleiche 
zu  dem  sie  heiratenden  Manne  von  Stande  niedriger  stehend  oder,  wie 
unsere  Stelle  im  liber  fcudomm  sagt,  minus  nobilis.  Moiganatische 
Ehen  sind  und  waren  stets  eine  Ausnahme  von  der  Regel.  Karl  der 
Kahle  »'rlud),  um  nicht  in  der  Ausnahme  zu  verharren,  die  Kichilde, 
seine  Konkubine  oder,  wie  man  jetzt  sagt,  seine  Hausfrau  d.  h.  seine 
Frau  zur  linken  Hand,  zu  seiner  rechtmäßigen  Gemahlm.  Das  weibliche 
Element  ist  es  also,  welches  der  morganatischen  Ehe  das  gesellschaft- 
liche und  juristische  Gepräge  giebt.  Mit  der  ancilla  an  sich  ist  iu 
diesen  Beziehungen  keine  Änderung  vorgegangen,  sie  bleibt  auch  nach 
der  Verheiratung,  was  sie  früher  war,  eine  ancilla,  nur  daß  sie  jetzt 
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maritata  ist,  Grimm  Eechtsaltertümer  S.  439.  Dagegen  wird  TOt 
Seiten  des  weiblichen  Teila  der  Ausdnick  hergenommen,  welcher  m 
Bezeichnnng  des  in  morganatischer  Ehe  lehenden  Mannes  dient  Zur 

kann  der  dem  maritari  entsprechende  Ausdruck  aucillari  nicht  von  dem 
mit  einer  ancilla  sich  verheiratenden  Manne  gebrauclit  werden,  weil  der- 
selbe nnr  auf  das  Weib  Beziehung  hat,  und  zn  deutsch  „sich  wie  ein 
Magd  verhalten*^  heißt,  wohl  aber  wird  die  Eigenschaft  eines  Manoei, 
mit  einer  ancilla,  litauisch  merga,  veriieiratet  zu  sein,  durch  den  Stamm 
des  Wortes  Merga  ausgedrückt.  Dieser  Stamm  läßt  sich  auf  zwiefachem 
Wege  benutzen,  um  den  Ausdruck  zu  Bezeichnung  des  in  moigaiiati> 
scher  Ehe  lebenden  Mannes  zn  gewinnen.  Es  heißt  litauisch  tmi 
Manne:  sich  mit  einer  Merga  iihgeben,  mcrginotis,  und  ein  solcher 
Mann  mergintojis,  vielleicht  auch  merginotojis.    In  dem  den 
Longobarden  geläufigen  Latein  konnte  man  die  Bedewendung :  mit  einer 
merga  Terheiratet  werden,  übersetzen  merginari,  und  den  Mann,  der 
eine  Merga  geheiratet  hat.  m  erginatus  nennen.  Ks  läßt  sich  aher  auch 
der  Ausdruck  merga  in  mergine  verwandeln,  also  mit  der  in  slugiue 
Dienerin  und  im  Kurischen  meitine  Mädcben  vorkommenden  Enduog 
ine  versehen,  beziehentlieh  auf  diese  Weise  verstärken,  gleichwie  auch 
wyriszkis  und  moteriszko  als  Verstärkungen  vun  wyras,  der  Mann,  und 
mote  das  Weib,  vorkommen,  und  dann  unter  Wegwertuug  des  End- 
vokals e,  mit  der  Adjektiv-Endung  atus  verbinden.   Vielleicht  haben 
die  Longobarden  nach  einer  dieser  Methoden  den  Ausdruck  merginatos 
gebildet  und  sodann  denselhen  durch  Umwandlung  des  e  in  •  und  de^ 
I  in  a  in  den  Ausdruck  morgauatus  umgestaltet.    Vielleicht  liabeo 
selbige  auch  den  Ausdruck  morga  för  merga  gekannt  und  benutzt  und 
an  dieses  Wort  die  Endung  natus  gehSngt.  Dem  sei  nun,  wie  ihn 
wolle;  wenn  sich  auch  der  Ausdruck  luorgn natus  nirgend.s  vorfindet, 
so  hat  er  doch  theoretisch  gebildet  werden  müssen  und  ist  jedenfaili 
dazu  verwendet  worden,  um  einen  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  Hie 
zwischen  einem  Manne  von  Stande  und  einer  merga  zu  gewinnen.  Dieier 
Ausdruck  kann  nur  ein  Adjectivum  sein.  Derselbe  wird  durch  Anhüngunf 
der  Endung  icus  gebildet.    Die  Ehe  unter  den  Personen  von  oben 
gedachter  rechtlicher  und  gesellschaftlicher  Stellung  ist  das  matrimoniogi 
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morganaticmn  oder,  wie  die  Longobarden  sagen,  das  matrimonimn  ad 

niörganaticiim.  In  tK'r  Note  des  von  Odofrodiis  herausgegebenen  corpus 
juris  civilis  zu  1.  20  C.  de  donat.  ante  nupt.  5,  3  heißt  es  nach  Grimm, 
Bechtsaltertumer  S.  439:  istae  donationes  (ante,  später  propter  nuptias) 
Tariis  modis  niincnpantar:  secnndnm  Longobardam  (Sammlung  der  legea 
L  •Dgobardioae)  vocatur  murgitatio;  sed  secundum  vulgare  nostnim  mur- 
gaaale  vocatur.  Beiden  Ausdrücken  liegt  der  Staumi  murg  zum  Grunde, 
welcher  jedenfalls  mit  dem  bereits  besprochenen  »Stamm  merg  identiseh 

f  ist;  da  ancb  sonst  die  Vokale  «  und  t  vielfach  wechseln.  Selbige  be- 
zeichnen ebenso  wie  das  abasive  gebrauchte  morganatica,  strenge  ge- 
nnmnii'n,  spraciilich  nicht  das,  was  sie  bezeichnen  sollen,  nämlich  nicht 

.  die  Morgengabe.  Murgitaüo  könnte  man  von  mmgitari  (Stamm  murg, 

.  meig)  herleiten,  wie  litauisch  merginimas.  Buhlerei,  von  merginotis 
(Stamm  merg)  und  lateinisch  pueUitatio,  Buhlerei,  von  pnellitari  (Stamm 
puell)  gebildet  wird,  und  würde  dieser  Ausdruck  eine  Handhing,  nämlich 
üurcrei,  nicht  aber  eine  der  merga  hingegebene  Sache,  bezeichnen. 
Uorganale  ist  ein  substantivisch  gebrauchtes  Adjectivum,  wie  auch  das 

.  Wort  ,,Eingebrachtes^  diejenigen  Gegenstände  bezeichnet,  welche  eine 
Eln'frau  dem  Manne  in  die  Ehe  eingebracht  hat,  und  durch  die  Ver- 
biüdung  des  Stammes  raurgan  mit  der  Endung  ale  gerade  wird  das 
bereits  erwähnte  Wort  matutinale,  durch  Verbindung  des  Stammes  matutin 

I  mit  derselben  Endung  entstanden.  Streng  sprachlich  bezeichnet  mur- 
ganale  das  Zugehören  zu  «»iner  merga.  Vielleicht  würde  donum  zu  er- 
gänzen sein,  und  die  wörtliche  Übersetzung  von  murgauale  Huren- 
geschenk, Mergelgeschenk,  das  seitens  eines  Mannes  von  Stande  einer 
Weibsperson  niederen  Standes  fSr  den  Beischlaf  hingegebene  Geschenk, 
lanten  können.  Fern  von  Gegenden  und  Völkerschaften,  wo  und  unter 
\stkbeu  (lio  lilauische  Sprache  gehört  wird,  scheint  die  mit  beiden  Aus- 
drücken verbundene  Verächtlichkeit  der  merga  beziehentlich  des  Verhält- 
nisses eines  Mannes  von  Stande  zu  derselben  mit  der  Zeit  ausgeschlossen 
worden  zu  sein,  und  könnte  dann  allerdings  bedeuten  murgitatio:  Ver- 
t'helifhung  eines  Mannes  von  Stande  mit  einer  Weibsperson  niederen 

;  Sundes  beziehentlich  der  mit  der  Begründung  dieses  Verhältnisses  vom 
eratiren  der  letzteren  ausgesetzte  Vermögens- Vorteil,  und  murganale: 
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das  der  niedriger  stehenden  an  einen  Mann  von  Stande  verheiratetet 
Weibsperson  Seiteus  des  Mannes  Ausgesetzte. 

Fassen  wir  nun  auch  noch  die  mit  der  Note  Tersebene  Qefleüei- 
stelle  ins  Auge.  In  derselben  ist  von  einer  regelreobten  Ebe  Bede. 
Bs  sind  in  der  Note  dazu  die  Ausdrücke  niurgitatio  und  murganale  k  i 
aufgefaßt,  als  wäre  der  Stamm  murg  mit  dorn  Stamme  im  Ausdrud 
Morgengabe  identisch,  vielleicht  desshalh,  weil  die  ante  Tel  propter 
nuptias  donatio  ebenso  wie  die  Horgengabe  vom  Hanne  der  Fnn  hin- 
gegeben wird.  Wir  liaben  uns  vergeblich  bemüht,  die  Schriften  zu 
ermitteln,  in  welclieu  die  gebrauchten  Ausdrücke  nach  der  Vcrsiolienrn? 
des  Verfassers  der  Note  auch  sonst  noch  vorkommen  sollen.  DieLoogo- 
barda  kennt  nnr  den  Ansdmck  morgincap,  morgincaph  aber  nicht  deo 
Ausdruck  murgitatio.  Das  vulgare  nostrum  bezieht  sich  auf  deutsck 
Schriften,  da  Odofredus  im  16.  Jahrhundert  in  den  Niederlanden  lebte 
und  wirkte.  Aber  auch  in  diesen  Scbriftea  haben  wir,  soweit  sie  tuv 
sugänglich  sind,  veigeblich  nacb  dem  Ausdrucke  murganale  gesneÜ 
Allein  eins  steht  doch  immer  fest,  und  dieses  genügt  für  unseren  Zweol , 
daß  Odofredus  trotz  seiner  sonstigen  Verdienste  um  Jie  Jurispruden? 
und  vielleicht  auch  die  von  demselben  angezogenen  Autorschaften  die 
Ausdrucke  murgitatio  und  muiganale  etymologisch  nicht  richtig  aolge- 
faßt haben  und  daß  somit  diese  Aulfessnng  vom  Stamme  der  fraglicbei 
Ausdrücke  unserer  Darlegung  hierüber  mit  Erfolg  nicht  entgegen  gt- 
halten  werden  kann.  Die  Ausdrficke  murgitatio  und  murganale  mosseo 
mit  Rficksicht  einmal  auf  den  Inhalt  der  angezogenen  Gesetzesitdk 
und  dann  auch  auf  ihre  Abstammung  durch  ,,Geschenk  des  Hannes  ü 
die  Frau,  Fraueugeschenk",  keineswegs  also  durch  „Morgengabe"  im 
Deutschen  wieder  gegeben  werden.  Diese  Obersetznng  dürfte  m  s 
mehr  die  Bfirgscbaft  ibrer  Bichtigkeit  in  sich  tragen,  als  sie  saettck  [ 
ebenso  wie  die  übersetzten  Ausdrücke  richtig  verstanden  von  demseibcs 
Gesiclitspunkte  aus  auf  die  von  Odofredus  erörterte  propter  nupti» 
donatio  hinweist. 

Das  Ergebnis  dieser  unserer  ErOrtenmg  gebt  dabin,  daH  «Ke  ab 
Aufschrift  gebrauchten  Ausdrücke  morganatica,  murgitatio  und  nuugM^ 
von  dem  litauischen  Worte  merga  abzuleiten  wären. 
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Wargas»  warp,  warc^  wgr,  Tcarg,  gargai^  wargaagm, 

warcugaugus,  wargengas^  viiargare,  gavargjan. 

Es  heißt:  1)  in  der  lex  Salica  tit  67  N.  5:  Siqois  corpus  jam 

{  sepnltom  effoderit  aut  expoliaverit,  wargus  sit,  hoc  est  expnlsas  de 
eodem  [»ago.  2)  in  der  lex  Kipuaiiorum  tit.  85.  II:  Si  anteni  cum 
(mortaam)  ex  humo  traxerit  et  expoliaverit,  cc  soUdis  culpabilis  judi- 
cetor,  Tel  wargus  sit,  hoc  est  expolsos.  3)  in  der  lex  Longobardorom 
c.  390:  Omnes  gargangi,  qui  de  exteris  finihns  in  regni  nostri  fimbns 
advenerint,  seque  sub  scuto  potestatis  nostrae  subdiderint,  legibus  nostris 
vivere  debeant,  wozu  in  einer  Nota  als  Variante  zu  gaigaogi  die  Aus- 
drdcke  wargangi  nnd  warengangi  angegeben  sind.  4)  in  dem  Gapitulare 

I  Karls  des  OroDen  aus  813  c.  8:  Si  qnis  Waigengum  oeoiderit,  solides 
sex  centos  in  doiiiinico  coiniioiiat.  5)  in  der  lex  Salica  tit.  Sic 
postea  (uacli  Abhaltung  von  3  Gerichtstagen)  qui  eum  (servura)  plagavit, 
hoc  est  vnaigavit,  XXXV  soL  culpabilis  jndicetnr.  6)  bei  Ulfilas  nach 
Grimm's  Bechtsaltertflmer  S.  783:  gavargjan  danthan  —  damnare  morte. 

1  Der  Sinn  der  als  Aufschiitt  gebrauchten  Worte  ist  klar,  beziehentlich 
leicht  lestzustellen.  Der  wargus,  gotisch  wargs,  althochdeutsch  wäre, 
ist  ein  ans  der  Heimat  vertriebener  Mensch,  Togelfrei,  rumelant,  exsul, 
exlex,  extorris.  Um  sich  Nachstellungen  zu  entziehen,  flflchtete  ein 
solcher  sich  in  den  Wald,  daher  wurde  er  auch  Waldmaun,  vealdgeuga, 
Käuber,  latro,  im  Altnordiöciien  wargr  (lupus)  jomin.  wargynga  und 

I  im  Angelsächsischen  vearg  genannt.  Der  wargus  ist  Gesetzesöbertreter; 
der  gargangns  (wargangns,  warengangus)  braucht  dieses  nicht  zu  sein; 
er  hat  seine  Heimat  rerlassen,  nm  sich  in  der  Fremde  ein  neues  Heim 
zu  bereiten;  er  ist  ein  herkommender  Mann,  ein  teorchmen,  ein  advena. 
Was  in  der  lex  Longobardorum  gargangus,  das  heißt  in  dem  ange- 
zogenen Gapitulare  wargengns.  Die  (}eseiae  schätzen,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  den  Fremdling  gegen  Belästigungen  Ton  selten  Dritter. 
In  den  Magdeburger  Fragen  P.  I  c.  2  dist.  14  werden  die  Fremdlinge 
elende  (nlilanti,  elüeuti,  eilende)  genannt.  Alle  in  Frage  befangenen 
Aosdröcke  sind  von  demselben  Namen  waig,  yearg,  vuarg,  garg  (statt 
w  wnd  ve  nnd  vu  sowie  g  gesetit)  hergeleitei  Derselbe  kommt  weder 
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in  der  lateiowcheo  noch  in  der  altdentschen  Gesamtsprache  vor.  Im 

lateinisch-deutschen  Lexikon  von  Georgen  ist  der  Ausdruck  wargus  in 
der  Bedeutung  heimatloser  Mensch,  Räuber,  Strolch  aufgeführt,  zugleich 
mit  der  Bemerkung,  daß  dieses  Wort  ein  gallisches  sei.  Bogge  UM 
warg  Yom  deutschen  Worte  „arg*^  her.  Beide  Angahen  sind  durch  nichts 
begründet  und  lassen  uns  unbefriedigt. 

ünstieitig  ist  der  Name  warg  dem  Litauischen  entnommen,  denn 
dasselbe  kennt  sowohl  den  Ausdruck  wargas,  als  auch  den  Ausdruck 
wargingas,  wobei  es  nicht  erhebt,  das  i  statt  e  vorkommt,  da  diese 
beiden  Buchstaben  im  Slavischen  zu  oft,  aber  auch  im  Deutschen  oft 
}^'enug  abwechseln.  Statt  Hemde  sagen  die  ungcbildcli'n  Itheinländer 
üimder.  £s  ist  wargas  Substantiv  mit  der  ßedeutung  Not,  £lend,  und 
wargingas  Adjektiv  mit  der  Bedeutung  elend.  Asz  esmi  waigingas 
^mogus,  ich  bin  ein  elender  Mensch. 

Die  leges  barbarorum  haben  wie  selbstverständlich  den  letzteren 
Ausdruck  so  aucli  den  erstereu  von  einer  Person  gebraucht.  Es  war 
bei  den  alten  Franken  das  Substantivum  wargus  und  bei  den  übrigen 
altdentschen  VMkerschaften  wargs,  wäre,  vargr,  vearg  fflr  Verbannteo, 
EU'iidiu,  bei  den  Lougobardeu  aber  das  substantivisch  gebrauchu- 
Adjectivum  gargangus,  wargaugus,  wareugaugus  und  bei  den  Franken 
des  nennten  Jahrhunderts  wargengus  in  Übung.  Von  wargas  ist  im 
Litauischen  das  Yerbnm  warginti,  plagen,  gebildet.  Diesem  Ausdruck 
sind  dem  Sinne  nach  die  Wörter  vuargare  und  gavargjaii  entsprecheml; 
denn  vuargare  heißt  auf  Latciniscli  piagare  uud  auf  Deutsch  schlagen, 
quälen  und  gavargjan  dauthau  zur  Qual  des  Todes  verurteilen,  vielleichi 
auch  zu  Tode  quälen.  Bas  Wort  gavargjan  setzt  sich  zusammen  ans 
der  Vorschlagssylbe  ga,  dem  Namen  varg  und  der  Endsylbe  jan.  Übrigens 
erinuert  dis  Verbuni  warginti  au  das  plattdeutsche  „werge''  und  an 
das  hochdeutsche  „wärgen*^ 


Es  heißt  im  über  feudorum  der  Longobarden  I  tit.  5.  pr.:  Nurn* 
videamns,  qualiter  (feudnm)  amittatnr.  —  §.  1  item  si  fidelis  emtär 
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tarerit  dominum.    II  tit.  38:  Et  ideo,  si  contra  ununi  doininorum, 
I  quorum  couimunis  vaaallus  erat,  fecerit  tVloniara,  eum  loite  cucurbi- 
tttndo,  ejus  solius  parte  privabitur.  II  tit  57 :  Si  va&allas  eam  (dominum) 
cncorbitayerit,  feudo  privabitar.  Was  unter  dem  Ansdrack  cacarbitare 
^  begrifflich  zn  verstehen  sei,  sagt  die  erste  Stelle,  indem  dem  Satze: 
>i  lidelis  cucurbitaverit  dominuiu,  noch  die  VVort(?  hinzugefügt  sind: 
id  est  cum  nxore  ejus  concubuerit 
I       Es  kommt  nnn  darauf  an,  den  Ausdruck  cucurbitare  sprachlich  zu 
erklären.   Dieses  Wort  zerlegt  sich  In  drei  Teile  in  co,  curb  und  itare. 
Der  erste  und  letzte  Teil  ist  lateinisch:  Con  steht  für  co,  con,  cum 
und  entspricht  dem  co  in  cogere,  coire,  coitus.   Der  Stamm  ist  curb, 
'  imd  macht  dessen  Erkl&mng  einige  Schwierigkeii    Die  lateinische 
Spreche  enthält  den  Ausdruck  corvus  und  in  dem  Edictnm  Botharls 
XXVI  kommt  als  Überschrift  der  Ausdruck  corbitiiria  vor.  Beide 
Ausdrücke  enthalten  aber  nicht  die  Wurzel  zum  Worte  cucurbitare. 
Corvus,  Babe,  läßt  sich  mit  diesem  Worte  garnicht  in  logische  Ver- 
;  Undung  bringen.  Das  Wort  corbitaria  ist  eine  Übersetzung  von  Vucgu- 
•  vuilin  (Weg- Werfung:  das  Verhalten  gegen  eine  Person  darin  bestehend» 
daß  man  sich  derselben  auf  dem  Wege  entgegenwirft  und  sie  auf  irgend 
eme  Art  beleidigt)  und  wohl  von  orbita.  Stamm  corbit,  Gang,  Fahr- 
gdelse,  durch  Verbindung  mit  dem  vorgesetzten  Ckiumbuchstaben  c 
vielleicht  als  Abkürzung  für  co  und  dem  angehängten  aria  gebildet. 
Auch  in  der  deutschen  Sprache  findet  sich  nicht,  wohl  aber  in  der 
;  litauischen  Sprache  das  Material  zur  Erklärung  des  Wortes  cucurbitare 
!  vor.  Die  litauische  Sprache,  insbesondere,  wenn  wir  uns  nicht  irren, 
bei  den  Euren,  kennt  nämlich  den  Ausdruck  kurwa,  Hure.  Cucurbitare 
heißt  wörtlich:  mit  einer  Hure  zusammen  halten.    Dadurch,  daß  der 
Lehnsmann  die  Ehefrau  des  Lehnsherrn  als  kurwa  benutzt,  beleidigt  er 
denselben.  Das  deutsche  Sprichwort  sagt:  Wer  eine  Hure  zur  Ehe 
nunmt,  der  ist  ein  Schelm  oder  will  zum  Schelm  werden.  Dieses  Sprich- 
wort auf  den  Kluiuann  angewendet,  würde  lauten:  Wer  seine  Hurerei 
treibende  Ehefrau  behält,  ist  ein  Schelm.   Im  longobardischeu  Lebu- 
recht  muß  cucurbitare  äbersetzt  werden:  Seinen  Lehnsherrn  als  Schelm 
belHUideln,  beleidigen,  durch  Zuhalten  mit  dessen  Ehefrau  ab  wie  mit 
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einer  Hnre  oder  Irifarzer  gesagt:  dnreh  Ehebrach  mit  dessen  Ehefnn. 
Die  Reclitswisseiischall  liat  von  dem  Wort«^  cueurbitare  den  Ausdruck 
cncurbitaiio  gebildet.  Dieser  Ifißt  sich  deutsch  dahin  äbersetzen:  Die 
Tom  Vasallen  ausgehende  Beleidigung  des  Lehnsherrn  verfibt  dock 
Ehebruch  mit  dessen  Ehefrau. 


surinktos  per  Dr.  J.  Basaanowicz 

(bz  Oszkabalü). 

Nachstehende  Volkslieder  hat  Dr.  Basaanowicz,  rar  Zdt  in  hm 
Palanka  in  Bulgarien^  uns  freundlichst  zur  Yerffigung  gestellt  in  4et 

Hofl'ming,  (laß  die  Kenner  der  litauischen  Volkspoesie  sie  der  Aufualuii' 
in  die  vorhandenen  Sammlungen  nicht  für  unwert  erachten  werdeL 
Er  hat  deren  mehrere  hundert  Lieder  in  Oszkabalen,  Kreis  Wilkawisdeo, 
seiner  Heimat,  gesammelt  und  wfirde  dieselben  gern  gedruckt  sete 
wenn  die  hier  mitgeteilten  Proben  den  Beifall  der  Kenner  finden.  In 
diesem  Sinne  übergebe  ich  sie  dem  Drucke  mit  dem  Bemerken,  daß  icli 
an  der  Orthographie  nur  diejenigen  Änderungen  Torgenommen  haH 
welche  durch  die  ffir  unsere  Mitteilungen  bestimmten  Lettern  bedingt  ml 

1. 

An  padi^Aitt  diyn^  dignelf, 
An  diQaii  benmielifl. 
An  aftdailni  d^i|  sbinelf 
FtiüiSjBo  ia  lastel}: 

Akmft  be  baido,  luAt  ba  tgtxno, 
Pbputjfi  be  fi«deli|  — 
An  bennielis»  m  jaimi  befBalli 
Be  jaunos  mcrguzelds. 

Pardaosu  zyrg^  ir  tymo  balo%, 
Sani(]|8u  audiejel^. 
Ir  atsiliepo  jauiia  inergelo 

Po  sviro^  Tajkszcziodama : 
„Ne  pardftk*  iyrg^,  ne  tymo  lMda%  — 

Am  biisa  Mdiiy«]«". 
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An  pad^jofiso  d^n^  dajnol^  — • 

Au  diQDi|  meigaiele^ 
An  «tdaifn  d^i^  akrindtf, 

Pilijni  hl  laat«l(. 
AkaA  b«  kniqo,  vtoM  be  ipaiMb 

Papartys  ba  ISadali^  — 
An  mergnzele,  an  faigdlanela 

Ba  jauno  bernnlelo. 
Pardüsu  zied^  ir  vajnikeli, 

Samdjsu  artojelj. 
Ir  atdliepe  jaunas  bcmelis 

Po  stainc  vajkszczodanias: 
„Ne  pard&k'  äed^,  ne  Ti^oitali  *" 

Aas  bvaii  attojala". 
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Kar  liga-Hgios  lankos  — 
Z)d"  balti  dobilelej, 
Ten  gano  —  gano 
Jaanas  bernelis 

Trys  berusius  z^rgelus. 
0  ir  atejo  jauna  mergele, 
Ano  kicmo  viesuela, 
Ir  klaosinojo 
Jmoo  iMiiielo, 

Keoo  Ue  tiys  ijngelel. 

Kv  Uga-Kgiot  Itakoe  — 
^yd*  balti  üMbX^ 


Ten  vediV  —  Tedin' 
Jauna  mergele 

Trys  plonaaes  drobelts. 
0  ir  attjo  jaunas  bernelia, 
Ano  kiemo  svetelis, 
Ir  klaosioejo 
Jtimös  meigelSs: 

,,Keno  tos  trys  drobelM'*. 
PloBoji  matiiBielea, 
Baltoji  Msmrelet, 
0  Bii  treooji, 
Ssilkajs  Mftoji 

Mno  pMiM  diobela. 


8. 


Jonelis  ant  dvaro  sukalejs  skripkawo, 
Saakalejs  skripkawo  —  dadelem's  dodavo. 
„Ar  aiz  nelajniingaa  tovelo  siinclis, 
KaJ  zyrge]}  szerau  giinu  abrakelu; 
Tviaelu  balnojau,  auksu  kamanojau, 
Zalejsejs  szilkelejs  zyrgelj  zebojau? 
Zjnaa  rcijk's  ixum  joiie  ing  svetjm%  szalj, 
Ing  sTttjm^  Bzali,  ing  Maikoli^  semg. 
Verki  taant»  tevelis  ir  um  moent«, 
Brolq  Ir  seselM  ir  jaoiu  mogelo. 
Ne  Tieao  ne        ^  te? o  ne  moaat^ 
Broli^  IM  wwiky  iSk  jtnnte  iii0ig«l4t .  .  . 
(SL,  ae  jnk\  meigde,  balt»  leitete, 
itt  taa  atnmjsa  marg^  gromatd^.  — 
Jba  Bau  gromatdM,  o  ir  iaa  maigiMioa; 
Her  naDO  Jonth,  balto  dobflalol 


Uzejcze  aut  kalno,  toly  pamaticze, 
Asz  savo  Jonel[  pas  sav^  vadicze! 
Atjoje  ulonü  szimtas  iiiilijonu; 
Ner  mano  Jonelo,  tik  zyrgelj  veda. 
Baltaj  parcditas,  zelnbnaj  uztiestas 
Szwiesenijenf  kardelij'  vardas  pravardele. 
Kas  maa  isz  Tardelo,  o  isz  pravardelös  — 
Ner  mano  Jonelo,  balto  dobilelo!" 
AtTazüjc  poniy  —  aaksinej  galooaj : 
„Ko  rarid,  mecgaleb  balta  leUjela^* 
wNe  gala  padetia,  aa  ponaia  kalbatia, 
Spaadie  vua.  a^yrdal^  in  wiaii  BBrialii: 
Kiak  yr  giii«^*  nudl^  ant  madii|  lapali}, 
Tiek  aot  man^s  jaiuiöa  mmaii  iMx^, 
At^ja  mdeoelia,  aialfea  fiaatalale  ~~ 
Kria  Bogmediii  lapaj — oog  maofa  lodilid". 


Tz  jorii|.  uz  mariu,  uz  vandcneli^ 
Ten  mano  bernclis,  ton  dobilelis 
T^n  mano  szyrdeles  ramjtojelis. 
Moczute,  szyrdole  ta  roano  miela 
iogin^  dukreles  mos  trys  kajp  Tien^ 


Iszlcidaj  in  szali  tik  mano  vien^ 
Trys  dienas  diennzes  keluzu  ejau, 
Trys  tamses  naktuzes  girioj'  gult'jau. 
bzgirdau  —  girdejau  gegutea  bals^  — 
Misiyau  —  dmnqjaa  moerate  saake. 


8aknfi(i  ^t«l|  mmnB  tiym'  k^p  vieiiq»  |      na  moeanto  aiyidala  aaanka^ 
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Tik  njba  getpito  giriqj*  knktTO, 
ialoAtB  gireUs'fildltojel«, 
Snralkhqii  ptiikiitelii  famltojele. 

Vi  IniiH»     nuuriiit  vi  vandendii 
Ten  naoo  meigele,  tea  lel^ele, 
Ten  mtno  aqrrdelte  nini|tojele. 
Tereli  —  szyrdele  to  inano  mielas 
Äugiu^j  sunelas  mos  tr>&  kajp  Tien%, 

Vaj  ir  atlckc  sakalelia 
Isz  zaiöä  giruzeles 
Ir  uztupe  aut  kletuzcles. 
Vaj  paklaoskie,  sakaleli, 
K%  kalbt  mergasele 
Po  Uetelg  T^knedodama, 
PataUII  Uoilldami, 
Beraoieli  gold|dima. 
»Onkk,  benel*,  patalftM 
K^p  nSSkOk  •üeailie, 
0  MS  jaoan  prie  snlella 
XiQP  ittale  prie  galvelte. 


Nmierej  ijngelni  mnntf  tiym  ki^p  fi6n% 
Isdeid^  in  aa]|  tik  man^  Tieo%. 
Tiyi  diente  —  dlenniee  kafaisa  qto, 
T17S  ttnuee  ntkftaiea  girioj*  golijtn. 
laigirdta  —  girdejan  aakalo  bt]a%  — 
MisUjaa  —  domojtn  —  terelia  ntoke. 
Vaj  ne  tevelie  —  aiyrdele  asnnke, 
Tik  sieras  sakalas  girioj*  albejo. 

Vaj  ir  atleke  sakalelis 
Isz  zalös  giriueles 
Ir  QZtupo  ant  kietuzeles. 
Vaj  paklauskie,  sakaleli« 
£%  kali>a  mergazele 
Po  kletel^  figkaieilodtiiia 
Ntadniell  gii]d|daint. 
»Gnlek,  ntuler,  ptttlfiaa 
Ei^p  BiiekisteliB  ludinftM, 
0  tsi  jtimt  prie  ntlelte, 
K^ip  vitele  prie  t?oieMa. 


6. 

Vajközczojo  mergele  po  levandn^  darin 

Vajkszcziudaina  merguzclo  Icvaudrelus  skiyte. 

Vaj  tu  levandreli,  zalas  zolyneli, 

Ar  ne  matej  to  bernelio,  kario  asz  norcyattt 

Kurlo  asz  norejau,  szjrdelej'  turejaa? 

Ir  atjojo  bernuzclia  per  ligt[  laakelf 

Ir  pxirisio  ber%  zjrg%  prie  lovandn^  dtrso* 

bMgo  meigele  in  leftndri}  dtiio» 

Ir  nnkele  tpao  bala^  no  bero  ijigelo. 

Meigoiele  mtno,  btltt  lel^le, 

Ktm  nnkehj  Ignno  btln^  TeeUe  ir  i^jngelj. 

„Benmieii  mtno,  btltte  dobileii, 

Mtn  ne  rejke  bero  Ijigo,  tik  Igrmo  btlnelo". 

Mefgoiele  mtno,  bilftt  lelijole, 

Atd&k\  atd&k  tjrmo  btln%  so  mejlam*  iodeln; 
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Pastos  mano  broluzelei  tau  viesz^  kelelj. 

IsMtH>  meigele  ki  le?aadni  dario 

Ir  onkele  Tj^nlkell  no  glftdniot  galvetoi. 

^oinnieli  muio,  btlfatt  dobilell. 

Kam  nnkalcg  vigiiikell  ^  imk  ir  mm§  jaiiii%''. 

«HeigDiele  maao,  balta  le^jele, 

Man  ne  ngke  tar^B  jaonM,  tik  ratii  Tajoiko**. 

„Benraieli  mano,  baUu  dobiloH, 

Atdük',  atdilk*  Tiynikeli  an  mejlam'  zodelu  — 

Pastüs  luuiio  »escrelea  taa  Tiesui  kelel[. 


Je  erfreulicher  die  Teilnahme  ist,  welche  die  Bestrebungeu  unserer 
Gesellschaft  drüben  in  Kussisch-Litaueu  finden  —  die  lebhafte  Eonre- 
epondenz  giebt  Zeugnis  davon  — ,  nm  so  mehr  macht  sich  aber  anch 
das  Bedfirfiiis  geltend,  auf]  die  onentbehrllehen  Mittel  gegenseitiger 
Verstau digurif^  Bedacht  zu  nehmen.  Abgesehen  von  der  abweichenden 
Orthographie  bleibt  so  manches  Wort  uns  unverständlich,  weil  keinerlei 
leiikalische  Hilfsmittel  uns  zu  Gebote  stehen.  Da  wohl  anzunehmen 
ist»  daß  den  geehrten  Mitarbeitern  von  drfiben  die  preossisch-litauische 
Litteratur  zur  Hand  ist,  sie  mithin  zu  beurteilen  wohl  imstande  sein 
üöifteu,  was  in  ihren  Mitteilungen  uns  fremd,  ja  geradezu  unverständlich 
Win  mnß,  so  würde  es  sich  innftchst  empfehleni  wenn  sie  in  diesem 

Altpr.  MoMHiKhitft  Bd.  xrn.  Bft.  7  K.  8.  34 


7. 


Yiy  ETigeU  jAdbefoU, 
kojas  ir  aael^; 
Ti^ük  kxQas  Ir  aUd^t 
Jan  an  jora  paa  meigel«. 
Jojaa  hMik%i  jojan  antra 
Ir  prijojau  zal^  gir^; 
Klapo  zyrgas  ant  kojali^ 
läzpurviuo  man  suknelQ. 
Vaj  zyrgeli  judbercli, 
Bcgk'  ta  vienas  i)as  mergel©, 
Jaa  asz  griszu  pas  tovoli. 
„Vaj  zyrgeli  jüdbereli, 
Kar  padejei  bernuiclj? 
Ar  nnmet^jt  ar  nuskendo» 
Ar  aa  Uta  sndeicijo?" 


Ne  nmnecian,  no  aoskendo 
Ne  sa  kifca  snder^lo; 
Paneddo  Takarelb 
Ateis  tafo  bemnielit; 
ütamike  po  pieteli^ 
Statis  jndn  prie  groteli^.  ~ 
Mös*  scsutg  vinczcvoje, 
Du  klapczuku  slugavojo; 
Vajnik's  vista,  szyrdis  pliszta  — 
Rejk'  SU  kunigu  kalbetie; 
Rejk  sndetie  baltas  rankas, 
Sumajuitie  aukso  ziedas. 
„Vclif  baczM  namimti» 
Nej  bemelj  aaa  gmd, 
Ankso  üed^  peimi^ini''. 


530  2wCMiidittd«r  UtÜbarMiMiiir  4ci  kMoMiLathenebMi 

Fälle  ihren  MitteilaDgeii  die  erforderlicbeD  Erl&ntemngen  hiniofil^ 
Der  Drack  des  rnssiscb-litaniscben  Wörterbncbe  Ton  Joszkewicz  soll 
ja  nun  begonnen  sein,  aber  iu  welchen  Leitern,  erfahren  wir  nicht,  Sd 
daß  ImmerhiD  fraglich  bleibt,  ob  die  des  Russischen  Uokundigea  dam 
werden  Vorteil  haben. 

Memel.   

17*  far  fiiichiehte  der  litaoischen  Ghersetiaig  des  lüciMn 

Lathenchci  Katochinus. 

Von 

Pfarrer  Jacoby. 

Der  Profesaor  der  Theologie,  Direktor  des  CoUegii  Fridericiaoi  ii 
K((nigsberg,  Dr.  Heinrich  Lysins  (gestorben  als  Konsistorialrat  und 

Pfarrer  des  Löbenichts  ain  16.  Ot^tobfr  1731)  lüitte  von  ilem  Könige 
Friedrich  Wilhelm  I.  den  Auftrag  erhalten,  das  Kirchen-  und  Schulweaea 
m  Litanen  eingebend  zu  rcTidieren  und  bebu£ä  Abhilfe  vorhandener 
Mängel  und  Obelstftnde  das  Erforderliche  zu  veranlassen.  Demgendß 
richtete  Lysius  unter  anderen  sein  Augenmerk  auf  Herst ollung  einer 
einheitliclMn,  allgemein  rezipierten  litauischen  Übersetzung  des  kleinen 
Lutherschen  Katechismus.  Er  setzte  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  an- 
gesehenen litauischen  Odstiichen  in  Verbindung^  durch  dereu  gemeu- 
same,  in  mehrfachen  Konferen'/en  vorgelegt».'  und  revidierte  Arbeil  dtr 
bis  auf  wenige  unbedeutende  Abweichungen  noch  heute  allgemein  ge* 
branchte  Text  hergestellt  wurde.  Der  Titel  hiutet:  Der  kleme  Gate- 
chismus  D.  H.  Lathen  auf  Allergnädigsten  Befehl  Sr.  Kdnigl.  Majesttl 
in  Preußen  mit  einhelliger  Übereinstimmung  derer  Ertzpriestern  und 
P&rrem  in  Littauen  aufs  neue  in  Tilsit  anno  1719  m.  februarii  über- 
sehen und  SU  allgemeinem  Gebrauch  in  Koenigsberg  gedruckt  (Matfss 
Katgismas  D.  M^no  Lntteraus  ant  Haloningiäusojo  Prusü  Kardaas 
Isäkimo  wissü  Wyskupü  ir  Klebbonü  Lietuwoj'  Sutarimü  isz  naujo  Til/eje 
M^te  1719  pärweizdetas,  ir  wissiems  wartötinay  Karaläuczuje  iszspäustas). 
Die  mur  v orUegende,  sehr  sauber  und  korrekt  ausgefOhrte  Handschrift 
Om  Dmek  nirgends  mehr  vorhanden)  enthalt  anßer  den  fftnf  Haupt- 
stücken  die  Abschnitte  über  die  Beicht,  den  Morgeusegen,  denAbead- 
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sogen,  (las  Benedicitc,  das  Gratias,  «lif  Haustafel  etlicher  Sprüche,  Form 
der  Trauung,  Form  der  Taufe,  eiue  Vermahnung  an  die,  so  zum  Tisch 
des  Herrn  gehen.  Der  Text  ist  auf  den  gegenüber  stehenden  Seiten 
deutsch  iiiul  litaiiiscli  gegeben. 

Hieran  schließt  sich  min  die  Zusclnift  des.  Dr.  Lysius  an  sämt- 
liche litauische  Geistliche  mit  der  Aufforderang  zu  nochmaliger  Prüfung 
und  Erklärung  über  die  Annahme  der  Obersetzung.  Die  Worte  lauten 
mit  der  Originalorthographie:  Hoch  und  Woll  Ehrwürdige,  Hoch  und 
Woll  gelahrte  Herreu,  Hochgelehrte  und  Hochgeneichte  Herrn  Ampts- 
brfider.  Diese  sind  zwey  mundirta  exemplaria  von  deijenigen  Version 
des  kleinen  Catechismi  Lutberi,  welcher  auf  Ihro  K6n\g\.  Majestftt 
alUit^nridigsten  Befelil,  nachdem  vorhero  aller  und  jodcr  der  Herrn 
Prediger  Meinung  und  Qutachteu  in  Privat^Conventen  dieses  Jahres  d. 
10.  Jan.  in  Insterburg,  d.  16.  ej.  in  Nemmersdorf,  d.  18.  ej.  in  Ent- 
zubnen,  d.  19.  in  Stallupehn,  d.  20.  in  Plllkallen,  Ragnitschen  Amptes, 
d.  23.  in  Ragnit,  d.  24.  in  Tilsit,  d.  25.  in  Kukernese,  d.  30.  in  Memel, 
d.  13.  JTebr.  in  der  Gilge,  vernommen  durch  die  Herrn  Ertzpriester,  und 
m  allen  Aemptem  delegurte  Henn  Frediger  beliebet  und  gut  beftmden. 
^Bshero  alle  mit  einander,  sowoll  die  Herrn  Ertzpriester  als  Herrn 
Prediger  jedes  Ohrtes  der  5  Littauschen  Aemter  wollen  geneicht  bei- 
iommende  beede  Exemplaria  nach  Belieben  durchsehen.  So  sie  etwas 
nGhtiges  zu  erinnern  finden,  es  auf  ein  Papier  apart  schreiben,  damit 
nach  Befinden  in  orthographia  und  dergleichen  noch  das  ndhtige  künne 
verbessert  werden.  Hernacher  beliebe  ein  jeder  Derselben  seinen  Vor- 
nahmen und  Zunahmen  sampt  dem  Nahmen  des  Eirchdorffes,  wo  er 
P&rr  ist,  ohne  Fraejndice  des  Banges,  Ordnung,  Alters  etc.  unter  ein- 
ander weg  zu  unterschreiben,  und  damit  seine  Einwilligung  in  der  Version 
dieses  künfltig  allgemeinen  Catechismi  bezeugen.  Solte  aber,  wie  nicht 
veimuthe,  Jemand  in  der  Meinung  seyn,  daß  etwas  gotloß  und  ärgerlich 
Tertiret  sey,  und  Er  dahero  mit  gutem  Gewissen  nicht  unterschreiben 
könte:  der  wolle  solches  auf  einem  uparten  Bogen  deduciren,  damit  es 
nach  Befinden  entweder  noch  einmal  in  deliberation  könne  gezogen, 
oder  Ihrer  Koenigl.  Majestät  zur  decision  anheim  gegeben  werden. 
Umb  erträglicher  und  indifferenter  Dmge  Willen,  bitte  keiner  woUe  die 
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sabseriptioD  unterlassen,  weil  er  noch  sein  monitom  nnintallgeblicli  bej- 

bringen  kann;  und  wo  keiner  nachgeben  will,  unmöglich  Einigkeit  kommen 
kann.  Ich  veiTbarre  der  Hochgeehrten  und  üochgeueichteu  Herren 
Amptsbrfldem 

Ergebenster 

Henrich  Lysins  D. 

Nun  folgen  die  Unterschriften  der  damaligen  litauischen  Geistiichen. 
Johann  Behrendt  Erzpr.  in  Insterburg  d.  2  Maji  1719. 
Johannes  Christophonis  Voigt  Pfiirrer  sn  Anlowöhnen  d.  2  May  1719. 
And.  Eahnert  Pforrer  in  Eraupischken  d.  5  May  1719. 
Christoph:  Frideric:  Weissermel  Fast.  Gcorgcub.  d.  5  May  171^. 
I'ridhcb  Pauli  Pfarrer  in  Pelleningken  d.  8  Maj.  1719. 
Ob  concordiae  amorem  snbscripsit  Job.  Ghristianus  Horstins  (Name 

nndeoüicb)  Pastor  Nemmersdorffensis. 
Christian  Friedr.  Stein  Pastor  Gavaiteus. 
Christianus  Inselmann  Pastor  Darkeimensis. 
Martin  Badecke  Pastor  Ssabinensis  d.  11  MaL  1719. 
Johann  Jacob  Pauli  Eleschczow.  d.  11  Maji  1719. 
Michael  Franck  Pastor  IschJaggensis  d.  11  Maji  1719. 
Otto  Friderich  Fiedler  Fast.  Tremp.  d.  11  May  1719. 
Fabian  Kalan  Past^  Jodhiukensis  d.  11  May  1719. 
Christoph  Bebentisch  Ffiurrer  in  Onmbinneu  d.  11  Maji  1719. 
Albertus  Johswich  Pfarrer  in  Goldap  1719  d.  16  May. 
Christoph  Geystadt  Pf.  zu  Tollmingkehmeu. 
Siegmund  Liebe  Pf.  zu  Nibbudien. 
Johann  Wolfligang  Musculus  Ff.  su  Stallopöhnen. 
Philipp  Ruhig  Pf.  zu  Walterkehmen. 
Georg  Friedrich  Pusch  Pf.  zu  Küssen  1719  d.  16  May. 
Henrictts  Plehw  Past  PiUupöhnens.  1719  d.  16  M^ji. 
Michael  Schubert  Pastor  Sii&ehmensis  1719  die  16  Maj. 
Christian  Juhlke  Pastor  Billderwecensis. 
David  Reinhold  Engelin  Past.  Enzuhnens.  d.  16  Maj.  1719. 
Geoig  Adam  Meissner  Past.  Mehlkemens.  1719  d.  16  May. 
Friederich  Stein,  Pastor  MulsensiB  d.  24  May.  1719. 
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Johann  Gabriel  Kraus  Pfr.  zu  Catdnau. 
Friedrich  Christoph  Kabe  Pfr.  in  Norkitten  d.  8.  Juni  1719. 
Chiistiaii  Stimehr,  Pfr.  in  Salan  d.  9  Jnni  1719. 
Andreas  Heilewsky  P.  Dubnicensis. 

Job.  Gabriel  Heinsius  S.  S.  Min.  Cand.  et  Catecheta  Malwiszkens. 
M.  Job.  Christoph  Teuber  Ertzpr.  in  Tilsit  d.  8  July  1719. 
Johann  Heinrich  Vorhoff  Past.  Kaukesnends  a.  1719  d.  12  JuL 
Bdnhold  Rosenberg  Past.  Tils.  Litv.  d.  17  July  1719. 
Martin  Schinimelpfennig  Pf.  in  Piktuprihnen  d.  18  July  1719. 
Corrcctis   corrigendis  subscribit  Jacobu^  Sartorius  Pastor  Eccleaiae 

Plaschkensis,  Districtüs  Tilsens.  d.  19  July  anno  1719. 
Heinrlcns  Oottlieb  Lfineborg  Pastor  Kallningkens.  et  Insnens.  a.  1719 

d.  26  Jul. 

Johann  Christoph  Hain  Pfarrer  in  Coadjuten  d.  3J  July  1719. 
Baiser  Gottfried  Hoppe,  Ertzpr.  in  Ragnit  d.  4.  Aug.  1719. 
Hiob  Naunyn  Litt.  Pfarrer  in  Ragnit  d.  4.  Aug.  1719. 

Georg  Fr.  Dressler,  Pf.  zu  Willnhnen. 

Georg  Christoph  Alülluei  Ptarrer  in  Pillkallen  d.  4.  Aug.  1719. 

Johannes  Schultz  Pfarrer  in  Scbirwindt  d.  7  Aug.  1719. 

^bann  Friederich  Falck  Past.  Laaden.  d.  18  Aug.  1719. 

GotdKed  Daniel  Meder  Pastor  Wischwill  d.  13  Sepi  1719. 

Johann  Friederioh  Hiydiuann  Pastor  Willkisclik.  d.  15  Sept.  1719. 

Friedr.  Siegism.  Schuster  (unleserlich)  Past.  Budwetensis  d.  18  Sept.  1719. 

Gabriel  Engel  Past.  ^illensis  d.  20  Sept.  1719. 

Jobann  Arnold  Pauli  Ertzpr.  zur  Hemel  d.  1  Octobr.  1719. 

Johann  Theodor  Loliiiiann,  p.  Litv.  Memelensis  subscribere  quidem 

debuit,  sed  multa  corrigenda  invenit,  et  in  orthographia,  et  in 

Terbis,  rem  non  satis  exprimentibus,  die  XI  Oct  1719. 
Friedrich  Bereut,  Pfarrer  in  Prckul  d.  11.  Oct.  1719. 
Abraham  David  Lüneburg  Pfarrer  in  Kindton  im  Momelschon  Ambt 

den  1 1  Oet.  erhalten,  den  12  Üct.  1719  w  ieiler  abgeschioket. 
Sine  praevia  lectione  et  annotatione  propter  operis  hi^us  acceleratio- 

nem  subscripsit  Johannes  Jacobus  Sperber  Past^  Rusnends  d. 

14  Oct.  1719. 
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Johannes  Klemm  Pastor  Schakk.  et  Karcklensis  d.  15  Octbr.  1719. 

Johannes  C^stianus  Lüneburg  Fast  Werdensis  sabscribit  d.  16  Oot  1719. 

Erdmann  Haak  Pferrer  in  Deutsch  Orottingen  d.  18  Oci  1719. 

Jeremias  Zimmermann  Diac.  Memel.  d.  20  Cot.  1719. 

Friedrich  Gehlert,  Ertzpriester  und  Pfarrer  in  Labiau  d.  1  Novbr.  1719. 

Ootthilf  Schultz  Fast.  Laukiczkensis  d.  1  No?br.  1719. 

Adam  Friedrich  Schünmelpfennig  Ffr.  zu  Skaisgirren  d.  2  NoTbr.  1719. 

Johann  Balthasar  Schroiber  Pfr.  zu  Popelken  d.  3  Nov.  erhalteu,  d. 

4  Nov.  abgeschickt. 
Georg  Berlin  Fastor  Gilgensis  d.  5.  Kot. 

Demnächst  hat  nun  Lysins  das  Kesultat  seiner  auf  HenrteUnsf; 
einer  in  Kirche  und  Schule  einzuführenden  allgemein  gültigen  litauischen 
Übersetzung  des  Katechismus  gerichteten  Bemühungen  und  Verhaitd- 
longen  in  emem  Bericht  an  den  König  znsammenge&fit,  mit  welchen 
die  dentsch-litanische  Handschrift  Überreicht  wird.  Dieser  Bericht  lantc 
folgendermaßen: 

AUerdurchlauchtigster,  Großmächtigster  KOnig, 
Allergnftdigster  Herr. 

Da  fiw.  K0mgl.  Majestftt  mir  allergnädigst  anbefohlen,  die  y«r- 
besserung  der  Schulen  und  insonderheit  der  Catechisationen  in  Littaueü 
zu  besorgen,  so  habe  das  allererste  noth wendige  befunden,  daß  eise 
einhellige  üebersetzung  des  Gatechismi  Lutheri  von  allen  Ertzpriesten 
und  Predigern  beliebet  würde,  weil  ihre  einhellige  Klage,  daß,  da  ein 
jeglicher  Prediger  seine  Version  bishero  gehabt,  die  Leut^;,  die  aus 
einem  Kirchspiel  in  das  andere  gekommen,  sehr  confundiret  worden. 
Zwar  habe  in  dem  Bi^tschen  einen  sogenanndten  Bagnitschen  Gateclus- 
mnm  angetroffen,  weicher  in  selbigem  Ambte  von  allen  Predigern  ge- 
brauchet worden;  es  ist  aber  auch  darinnen  eine  Veränderung  von  denea 
Fredigem  hin  und  wieder  verlanget  worden;  in  dem  Druck  auch  hat  vm 
in  dem  sogenanndten  Gatechismo  quadrilingui  eine  littanische  Venieii 
des  deutschen  Catechismi  Lutheri  gehabt,  dieselbe  aber  ist  von  den 
meisten  iniprobiret  und  von  den  wenigsten  gebrauchet  worden.  Daherj 
denn  denselben  sambt  dem  Bagnitschen  wie  gleichsabm  zum  f  onduiMit 
genommen  und  erstlich  darüber  mit  denen  subtilsten  Criticis  in 
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litauisohen  Sprache  conferiret;  die  aber  fast  wenig  nngeändert  gelassen, 
ans  Vorgehen,  die  ersten  Antores  der  littanisohen  Version  sowohl  des 

Catechisnii,  als  aiicl)  des  Gesangbuchs,  Ritualis,  Neuen  Testamentes 
und  der  Fsalmeu,  ja  aach  (]vy  Gramniatiquen,  deren  man  zwei  bisbero 
gehabt,  seyn  zwar  grosses  Buhmes  würdig,  daß  sie  doroh  ihren  grossen 
Fleiß  das  Etss  gU  ichsahm  zu  Erlenrang  der  littamschen  Sprache  ge- 
hiochen,  aber  selbst  der  Ei^^enst  haften  der  littauischen  Sprache  nicht 
genugsahm  kündig  gewesen,  dahero  sie  zum  ößteren  litiauiscbe  Wörter 
aber  nicht  in  gnt  littauischen  Verstände  und  Gebrauch  gesetzeL  Davon 
ein  Exempel  anziifOhren,  haben  sie  an  dem  Vater  unser  oder  Tewe 
niusu  dcsideriret,  daß  die  ersten  Wörter:  Vater  unser,  der  du  bist  im 
üimmel,  littauisch  gegeben  worden:  Tewe  musu,  kurris  essi  Dangiy* 
und  gemeinet,  das  Wort  kurris,  wodurch  das  Pronomen  relatifum,  der, 
übersetzet  geworden,  sey  ein  Pronomen  intenogativurn,  oder  wodurch 
man  fraget,  als  das  deutsche  Wort,  wer,  und  daß  also  die  Littauer 
die  UebersetzuDg  also  verständen,  als  wenn  es  heissen  solte:  Vater 
unser,  wer  bistu  im  Himmel?  Nicht  weniger  haben  sie  sich  gestossen 
an  der  üebcrsetznng  der  drey  ersten  Bitten:  'gebeiliget  werde  dein 
Nahu»e,  zu  uns  kcmme  dein  Keicü,  dein  W'iile  geschehe  wie  im  Himmel, 
also  auch  auf  £rdeo,  welches  in  dem  Catechismo  quadrilingui  gegeben 
worden:  Te-essie  szwenczanias  Wardas  tawo.  Te-ateit  (musnmp)  fswo 
Earalyste.   Te  nnsidftdie  tawo  (szwenta)  Walle,  kaip  danguj\  taip  ir 
ant  ieums.    W^ovon  sie  raisoniret,  daß  die  particula  te  eine  particula 
concedendi  sey,  oder  wodurch  man  etwas  zugiebet,  als  im  Deutschen 
das  Wort:  Meinent  halben.  Woraus  denn  kommen  wfirde,  daß  nach 
Eigenschaft  der  littanischen  Sprache  das  Vaterunser  in  dem  Catechismo 
«[uadrilingui  übersetztet  wäre:    Vater  unser,  wer  bistu  im  Himmel? 
meinent  wegen  mag  dein  Keicb  kommen,  meinent  wegen  mag  dein 
Wille  geschehen,  wie  im  Himmel  also  auch  auf  Erden.  So  haben  auch 
eben  selbige  sehr  gemissbilliget,  daß  das  Wort  idant  durchgehende 
als  eine  particula  conjunrtiva  für  das  Wort  dass  gehrauchet  worden, 
da  es  doch  eine  particula  injungendi  oder  wodurch  man  etwas  hart  und 
emstlich  befiehlet,  seyn  soll,  also  etwa  das  deutsche:  bey  leibe,  welches, 
wenn  es  also  wäre,  auch  freylich  nicht  anders  als  einen  unrechten  Be- 


Digitized  by  Google 


536       Gasohiahto  itr  lit.  fllnfiiiinag  dat  Idiiii«!  LstheneheB  KaiMhiiBw. 

griff  denen  Lütanern  beybringen  könnte.    Dergleichen  Wörter  md 
Redensarten  sind  viele  und  mehr  gewesen.    Indem  ich  aber  voll  be- 
greiffen  kundte,  daß  wenn  die  Deutung  der  Wörter  angegebener  Maassen 
sich  verhielie,  die  gebohmen  Littaner  nohtwendig  einen  unrechten  Be- 
grieff  bekommen  mtisten,  nicht  aber  davon  nrtheilen  kOndte,  ob  aneb  der 
Verstandt  der  Wörter  nohtwendig  seyn  niüste,  als  mir  angegeben  wurde, 
auch  nicht  gut  finden  köndte,  daß  nach  einiger  weniger  Gutachten 
denen  andern  allen  etwas  wieder  ihren  Begrieff  anf^bflrdet  wfizde, 
habe  vor  gnt  beenden,  alle  nnd  jede  Prediger  in  lattaaen,  so  tiel  dir- 
selben  littauisch  predigten  oder  catechesirten,  darüber  zu  hören,  und 
endlich  entweder  mit  aller  Einwilligung,  oder  nach  den  meisten  Stimm«D 
einen  Schlnß  m  fessen  nnd  eine  Version  zn  befördern.   Zn  solchen 
Ende  habe  hin  nnd  wieder  Gonventus  mit  denen  Ertzpriestem  mi 
Predigern  angestellet,  eines  jeden  Mcynung  notiret  und  endlich  zu  Tilsit 
in  Gegenwahrt  aller  Ertzpriester  nnd  aus  einem  jeglichen  Spiesgil 
Labiau,  Memel,  Tilsit,  fiagnit  zweer,  ans  dem  Insterbvrgschen  ato 
wegen  seiner  Größe  sechs  erwehlten  Prediger  Gegen  wahrt  und  Conseas 
die  Version  hervorgebracht,  die  nachfolget.    Selbige  habe  in  dnplo 
mondiren  lassen,  damit  sie  von  allen  Predigern  machte  unterschhebei 
werden,  nnd  also  soviel  billiger  von  Ew.  Königl.  Majest  als  eine  kfinftig 
allgemeine  Version  köndte  approbiret  und  confirmiret  werden.  leb 
beklage  aber,  daß  es  boy  der  Mundirung  niclit  so  reinlich  zugegangen, 
als  es  gewtinschet,  welches  denn  nicht  habe  ändern  können,  weil  selbstea 
der  Sprache  nicht  mftchtig  bm,  nnd  es  in  Littanen  von  einem  Praecentore 
abschreiben  und  von  denen  Predigern  corrigiren  habe  lassen  mris:=eD. 
Nichts  desto  weniger  so  ist  der  Hauptzweck  damit  erhalten  worden, 
indem  diese  Version  doch  von  allen  ohne  Unterschied  approbiret  oad 
placidbret  worden  ist.  Zwar  haben  einige  Prediger  nnnOthige  Besemla 
und  Monita  in  iher  Unterschrift  gleichsahm  vorbehalten,  aber  die?:'lbe 
sind  entweder  geändert,  wenn  es  nemlich  geschehen  können,  als  ratione 
orthographiae,  wovon  der  Pfarrer  in  Kaukehnen  zwey  ganzer  Boges 
Monitomm  höflich  nnd  freundlich  commnnicuret,  ungeachtet  er  daw 
bey  seyner  Unterschrift  nicht  gedacht.  Andere  Dinge  haben  nicht  ge- 1 
ändert  werden  können,  weil  entweder  primo  sie  wieder  die  plunUiUtem 
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Totorum  gelauffen,  als  xum  Exorapel,  daß  das  Wort  kurris  allein  inter- 
rogative und  uiiiimer  relative  gebrauchet  werde,  secuodo,  weil  etwas  dem 
Sino  der  Meoge  hat  mössen  nachgegeben  werden,  als  wovon  eben  selbiges 
Work  ein  Exempel  seyn  kann.  Denn  ob  ich  gleich  ans  dem,  was  in  denen 
C"Dferencien  ans  ihren  Disputen  vernommen,  vor  gewiß  balle,  daß  es  mit 
dem  Worte  kurris  eben  solche  Bewandniß  habe,  als  mit  dem  deutscheu 
Worte  welcher,  und  also  sich  nicht  besser  im  Littanischen  schicke, 
Tewe  mosu,  kmris  essi  Dangnj*  als  wenn  ich  im  Dentschen  sagen  wolte: 
Vater  unser,  welcher  du  bist  im  Himmel,  so  habe  doch  das  Wort  müssen 
itehen  lassen  wegen  der  Menge  derer,  die  es  vertheidigten ,  obgleich 
dnige  dabey  ansdrucklich  sagten,  daß  es  dammb  geschehen,  daß  sie  in 
ihrem  Alier  nicht  dOrfften  das  Vaterunser  lernen,  andere  eben  das  sn 
rerstehen  gaben,  ob  sie  es  gleich  nicht  sagen  wolten,  alle  aber  zustünden, 
daß  die  von  denen  audern  praetendirte  Version:  Towe  musu  dangujesis 
gat  und  deutlich  Uttansch  sey.  Dahero  denn  diejenigen,  welche  mehr 
Tor  die  Bdnligkeit  der  littanischen  Sprache,  als  vor  das  Alterthnm 
shmden,  damit  befriedigen  muste,  daß  wenn  wir  im  Deutschen  Vater 
unser  und  nicht  unser  Vater  behteten,  wir  mehr  dem  Alterthum  als  der 
Beinligkeit  der  deutschen  Sprache  folgeten,  und  also  in  dergleichen 
Dingen  etwas  mehr  der  Gewohnheit  mdste  geschenket  werden. 

Tertio  waren  einige  postulata  gar  zu  hart,  indem  von  denen 
[>i»'bliabern  der  Reinligkeit  der  littauischeu  Sprache  auch  die  Wörter 
Kategismas,  Zakramentas,  Altaraus,  Testamentas,  Alleluja, 
Kyri^leison  wolten  ansgeworffen  werden,  als  griechisch  und  lateinisch, 
da  wir  sie  doch  ans  unserm  Deutsehen  noch  nicht  haben  auswerffen 
können,  welchen  auch  das  Wort  Bazuyczia  vor  die  Kirche,  Ecclesia, 
verhasset  gewesen,  weil  es  gleichwie  das  deutsche  Wort  Kirche  für 
templum  oder  das  Haus  der  Versammlung  gebrauchet  wird. 

Quarte  zeugen  einige  conditiones  in  der  Snbscription  fest  mehr 
von  einem  Frevel  als  Accuratesse.  Denn  da  der  Pfarrer  in  Memel  in 
seiner  Unterschrift  meynet,  es  sei  ratione  orthographiae  und  sonsten 
viel  sn  corrigiren,  so  hat  er  doch  nichts  specificiret,  damit  es  eorrigirt 
weiden  kdndte,  und  also  nicht  so  ruhmeswfirdig  gehandelt,  als  der 
Plarrer  in  Kaukehnen,  der  ohne  Condiüon  unterschrieben,  aber  seine 
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vernünftige  monita  <labpy  geschickot,  wiewohl  man  des?  Memelischen 
Pfarrt'is  und  Senioris  Alter  cin«^  snUlie  üebereylung  zu  gute  baltea 
muß.   Was  der  Pfarrer  Sperber  in  Büß  klaget,  dafl  er  niebi  Zeit  geaing 
gehabt,  es  durehzulesen,  ist  ohn  allen  Grand,  indem  Bwr.  KöDigLMajest. 
aus  dem  dato  des  am  Ende  an  die  Prediger  gerichteten  Schreiben^ 
ei sehen  werden,  daß  ödion  den  andein  Maj'  die  beeden  Est^niplarii 
dem  £rtzprie8ter  in  Insterbuig  gelie£fert  worden,  und  also  bis  anb^ro 
Zeit  genung  gewesen,  daß  sie  Ton  einem  jeden  haben  können  durehge- 
sehen  werden,  gleich  wie  auch  von  allen  andt'rn  g«'.scheh<.'n  ist  nnd  toi 
ihni,  der  nach  Aussage  des  Ertzpriesters  sie  einen  ganUeu  Tag  b^y 
sich  gehabt,  auch  hAtie  geschehen  können,  wenn  er  nur  mehr  IasI 
gehabt  hfttte.  Indessen  machen  die  drey  oder  vier,  die  ihre  ihob 
woligemeinte,  theils  nnzeitige  Reservata  binden  angt  luget,  unter  so  viel« 
keine  Hindernuss,  sondern  selbst  die  geringe  Zahl  unt^^r  drei  und  secbic 
seiget,  daß  die  Version  mit  gntem  Fundament  als  eine  von  alk 
Predigern  angenommene  nnd  approbirte  kdnne  gehalten  werden. 
offerire  sie  also  bieinit  Ewr.  Kuuigl.  iMajest.  alhMunterthünigst  in  dupl 
zu  dem  Endzweck,  ob  Ewr.  Königl.  Majest.  geruhen  wollen,  deren  eis 
Exemplar  in  der  Koenigsborgschen,  eines  in  der  Berolinischen  Bibliotkef 
beysetzen  und  bewahren  zu  lassen,  und  derselbigen  Druck  allergnftdigst 
zu  erlauben  und  zu  privikgiren,  auch  zu  verordnen,  daß  zur  Einhellif- 
keit  in  Littauen  diese  und  keine  andere  Version  denen  Kindern  in  dena 
Schulen  und  Gatechisationen  solle  beygebracbt  werden.  Womit  verbane 

Allerdurchlaucbtigster,  Großmftcbtigster  ECnig, 
Allergnadigster  Herr, 

Ewr.  Königl.  Majestät 
Königsberg  im  Alleruntertbftnigster  Diener 

CoUeg:  Frider:  Henrich  Lysius  D. 

d.  30  Decemb.  1719. 

Was  die  in  vorstehendem  Bericht  erwähnten  Monita  der  litaui^ohei 
Geistlichen  betrifft,  so  sei  nur  noch  erwähnt,  daß  in  dem  schUefihcl 

angenommenen  Texte,  der  dem  hente  gültigen  mit  wenigen  unbeileuieiidt*i; 
Abweii'huugcu  entspricht,  das  bestrittene  kurris  (ht'ute  kurs)  in  de: 
Anrede  des  Vaterunsers  (Tewe  musü,  kurris  essi  Dauguje)  stehen  fi- 


Digitized  by  Gc) 


Von  Piiurrer  Jmeobj. 


539 


blieben  ist,  wie  es  denn  heute  in  der  That  vorzugsweise  als  prouomen 
relatifimi,  und  wohl  nur  noch  selten  als  interrogativom  (wofttr  heute 
kas,  koks,  katras)  gebraucht  wird.  Allerdings  ist  nicht  zu  leugnen, 
daß  jene  Geistlicht'ii ,  welche  sich  nur  vor  dem  Umlernen  des  bisher 
gewohnten  Textes  scheuten,  recht  hatten  mit  der  Behauiit  uug,  die  korrekte 
Übersetzung  müsse  lauten:  Tewe  musu  dangiyesis.  Dagegen  sind  die 
Einwendungen  betreffs  der  Übersetzung  der  drei  ersten  Bitten  (te  essie, 
tc  ateit,  te  iiusidndie)  daß  tc  eine  particula  concedendi  sei  und  darum 
hier  nicht  stehen  dürfe,  doch  für  zutreffend  erachtet,  weshalb  der  Text 
lautet:  Buk  szwendamas (szw^skisi)  Wardas  tawo,  ateik  tawo kaialyste, 
buk  tawo  Wale).  Hiebe!  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  der  Bericht  uns 
darüber  keinen  Aufschluß  giebt,  wofür  man  diese,  heute  als  zweite 
Personen  des  Imperativs  geltende  Formen  buk  und  ateik  gehalten  hat, 
wShrend  doch  hier  die  dritte  Person  des  Imperativs  oder  Optativs 
stehen  muß.  Was  Haack  in  seiner  lit.  Gramm.  (Halle  1730)  anfahrt, 
buk'  oder  buki  sei  die  zweite,  und  buk  (—  tc  essie)  die  dritte  Person 
(auch  plur.),  ist  wohl  nur  Fiktion.  Der  lit.  Imperativ  ist  überhaupt 
erst  jüngeren  Ursprungs,  seine  Form  mit  k  bisher  noch  nicht  vüUig 
tnfgeklftrt  (Schleicher  Gr.  §.  108.  Kurschat  Gr.  §.  1095).  In  der  ftltesten 
Übersetzung  des  Vaterunsern  vom  J.  1557  (G eitler,  Lit.  Studien,  Prag  1875 
pag.  5)  lauten  die  Worte:  Tewe  musu  kuris  essi  dangusu.  S^&w^skiesi 
wardas  tawa.  Ateik  karaliste  tawa.  Buki  tawa  walia  kaip  daigui 
taip  ir  Bzemeie.  Dona  musu  wyssudienu  dodi  mumus  nu  Ir  atleid 
munius  musu  kaltibes,  kaip  mes  atleideni  musu  kaltinius.  Newed 
mas  iugi  pagundima.  Bet  gielbek  mua  nogi  wysa  pikta.  Amen. 
Hier  stehen  die  alten,  von  Schleicher  für  Optativa  erklftrten  Formen, 
welche  ursprunglich  den  gar  nicht  vorhandenen  Imperativ  vertraten 
(dodi,  atleiu,  newed),  neben  den  neueren  Imperativ l'ormen  (szw^skiesi, 
ateik,  buki,  gielbek).  Wenn  demnach  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  die 
grammatische  Erisis  in  Bezug  auf  Neubildung  des  Imperativs  bereits 
eingetreten  war,  so  kann  doch  wohl  nach  fast  zwei  Jahrhunderten  keine 
Unsicherheit  oder  Willkür  im  Gebraueh  dieser  Formen  mehr  stattge- 
funden haben.  Vielleicht  erklärt  sich  die  in  unserer  Obersetzung 
wiiküch  stattfindende  Verbindung  der  zweiten  Person  des  ImpctrativB 
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mit  einer  grammatiscli  dritten  Person  (dein  Reich,  dein  Name, 
dein  Wille)  daraiis,  daß  in  letzterer  doch  die  angeredete  Person 
Gottes,  also  die  zweite  Person,  als  maßgebend  gedacht  ist,  und  daram 
gewissermaßen  eine  constrnctio  ad  sensum  Torliegt.  Interessant  ist 
zu  bemerken,  wie  buk  sieb  nacbber  gänzlich  vom  Begriffe  der  zweiten 
Person  trennt  and  zur  reinen  Konjunktion  wird,  z.  B.  buk  jis  iszmäD^B 
als  ob  er  es  TerstSode,  oder  in  disjimktiTer  Bedeutung:  buk  ben's, 
buk  wtflnas,  es  sei  ein  Knecht  oder  ein  Freier  (=  ar  bütn). 

Was  das  fernere  Monitum  der  Gpistlicben  betrifft,  daß  das  Wort 
idant  als  particula  conjunctm  für  das  deutsche  daß  gebraucht  worden, 
»da  es  doch  eine  particula  injungendi,  oder  wodurch  man  etwas  hart 
und  emstlich  befiehlt,  seyn  soll,  also  etwa  das  deutsehe:  bey  leibe^ 
so  zeigt  der  rezipierte  Text,  daß  idaut  mit  dem  Optativ  in  der  Bedeu- 
tung von  daß  seine  Stelle  behauptet  hat.  Gewiß  ist  die  Bemerkung 
der  Gegner  sehr  wohl  begründet^  daß  idant  ursprünglich  eine  partieab 
injungendi  ist  und  die  Bedeutung  „jedenfhils,  unter  allen  ümstftndeD** 
hat,  also  scbwerer  wiegt,  als  das  deklarative  kad  oder  das  finale  jeib; 
deshalb  findet  es  sich  stets  nacb  Ausdrückeu  des  Befeblens,  Ermabneiis, 
Wamens,  und  wird  wie  das  fthuliche  minau  (s.  v.  a.  bedenke  woU, 
W.  man)  auch  vor  den  Iraperatir  gesetzt,  was  ursprfinglich  wohl  ans* 
scbließlicb  gt'si-bab.  Wenn  auf  diese  Weise  unverbunden»?  Sätze  ent- 
standen, wie:  ich  befehle  dir,  tUue  das,  so  begreift  sich  leicht,  wie  in 
der  entwickeltem  Satzfolge  daraus  entstehen  mußte:  ich  befehle  dir, 
daß  du  das  thuest,  und  demnach  idant  den  Charakter  einer  Konjunktion 
annehmen  konnte,  was,  nebenbei  bemerkt,  bei  minau  nicht  irescbehen 
ist,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  bei  diesem  Worte  die  Grundbedeutung 
im  Sprachgefühl  lebendig  blieb,  w&hrend  sie  bei  idant  verloren  ging. 

Daß  endlich  die  „Postulata*^  einiger  Geistlicben  als  „derer  Ueb- 
baber  der  Reinligkeit  der  lit.  Sprache^'  gegen  die  Auftaabme  der  Fremd- 
wörter Kategismas,  Zakramentas,  ja  sogar  des  Wortes  Bazuyczia  ge- 
richtet waren,  scheint  ein  günstiges  Zeugnis  dafiär  zu  sein,  daß  damals 
der  Trieb  zur  selbstftndigen  Fortbildung  der  Sprache  doch  nicht  gan 
erloschen  war,  wenn  nur  nicht  das  gerechte  ürteil  des  Lysius  tiber  die 
Unterschriften  der  Beweis  w&re,  daß  den  Worten  jener  Puriäteji  die 
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That  nicht  entsprochen  hat  In  welchem  Ifaße  die  Fremdwörter  im 

Gebiete  der  lit.  Sprache  sich  eingewurzelt  haben,  stellen  uns  Brüknefa 
Litu-Slavische  Studien  (Weimar  1877)  nur  zu  deutlich  vor  Augen. 
Wollen  wir  auch  nicht  Poristen  im  schlechten  Sinne  sein,  so  dürfen 
wir  nns  doch  wohl  der  Anregung  fronen,  welche  Dr.  Bassanowics  in 

Loui  Palanka  (Bulgarien)  in  seinem  Zodelis  apie  mumis  paczus  ir  niusu 
Kalba  (Naujasis  Keleiwis  1880  Nro.  13  pg.  77)  in  dieser  Beziehung 
gegeben  hat   

18.  Bemerkungen  zam  Vocabiilarian  ven  Ziegler. 

(s.  Altpr.  MtBScbr.  XYI,  670—676.) 
Von 

Pfarrer  iacoby. 

1.  aksüüiits  ist  ein  gutgebildetes  Lehnwort  aus  dem  byzantini- 
schen i^ofUTog  (von  sechs  und  futog  der  Faden),  also  eigentlich  ein 
Gewebe  von  sechs  Fftden  oder  mit  sechs  Hewelten  (/tkog  =  lit  n^) 
d.  h.  Sammet,  welches  deutsche  Wort  ebenfalls  Lehnwort  7on  i^a/Airog; 
die  andere  lit.  Form  skniatas  ist  jüngeren  Ursprungs  und  aus  dem 
Deutschen  entlehnt  Zu  vergleichen  sind  die  lit  Ausdrücke  für  ge- 
austerte  Webereien  mit  n^  plnr.  nftys  (die  Hewelten)  zosammen- 
gesetst:  trinytis,  ein  geripptes  Muster;  penknftis;  szesznytis, 
wörtliche  Übersetzung  des  obigen  i^fiiTog,  bedeutet  aber  Quadratmuster, 
femer  asztnnytis,  deszimtnytis  und  penkioliknytis,  alles  ver- 
achiedenartäge  Muster;  ob  noch  anderwätige  Zusammensetsnngen  von 
Zahlen  mit  nytis  vorkommen  und  welche  bestimmten  Muster  damit 
bezeichnet  werden,  mOgen  uns  diejenigen  angeben,  welche  mit  der 
Technik  der  Weberei  näher  vertraut  sind«  Außer  den  Verbindungen 
mit  n^  sind  mir  noch  bekannt:  egl^tis,  Säckiaekmnster,  ak^tis, 
auch  lamstftis,  mit  verschobenen  kleinen  Quadraten. 

2.  ämpals  ist  die  in  Nidden  gebräuchliche,  also  wohl  kurische 
Form  fflr  Intpylis  (von  ant  und  pUti)  und  bedeutet  überhaupt  Auf- 
waaser  auf  dem  Eise. 

3.  ätkalto,  die  Räcklehne  am  Stuhl,  von  atsitrÜti  (atsikölti)  sich 
mit  dem  Eücken  anlehnen,  eigentlich  sich  auischmieden,  aufpassen 
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(Nesselm«  W.-B.  p.  175  atkütas  =  anpassend);  unterschieden  hieron 
ätkwampte,  die  Seitenlehne  zum  Anfstfitzen  der  Hände  oder  Ellen- 
bogen, oder  auch  Bnistlehne,  wobei  dio  Ellenbogen  als  Unterlage  ilienen; 
atsikwämpti,  ussikwdmpti,  sich  iu  dieser  Weise  aoiistutzen.  Etymo- 
logie dieses  Wortes?  Wurzel  ist  wohl  kap,  kamp,  kup,  knmp,  bieg^ 
krfimmen,  wölben;  xdftTrm  beugen,  xa/tm^  die  Raupe  (weil  sie  sich, 
behuts  Fortbewegung,  krümmt),  cubare,  cunibere,  liegen;  cubitm 
EUenbogen  (xvßtwv)^  lit.  kümpas,  krumm,  kumpsoti  (kunksoti),  gekrümmt 
dastehen,  kupra,  gekrümmter  Bücken,  Höcker,  kampas,  der  Winkel; 
daher  kw^mpti  Ton  dorn  Biegen  der  Arme,  um  sich  aufiEnstfitzen. 

4.  aw}zai,  unbekannt,  soll  wohl  Entlehnung  sein  aus  franz.  avis. 

ö.  biltgalwe,  und  zwar  didöji  b.  Maßliebchen  (ChrysaDthemom 
leucanthemum);  ma^öji  b.,  das  Hungerblümchen. 

6.  böwiju  (wohl  verwechselt  mit  döwiju  qnftlen)  oder  Tielmebr 
böwitis  heißt  spielend  sich  mit  etwas  beschäftigen  (Nesselm.  W.  p.  333), 
z.  B.  jis  pasibdwijas  tüszczomis  ir  nekingomis  mislimis,  er  beschäftigt 
sich  mit  leeren  und  nichtigen  Gedanken;  pasibdwitis  auch  Tom  Spieles 
der  Kinder.  Ähnlich  kaszeletis  und  czunczeletis,  ohne  recbteo 
Verstand  der  Sache  sich  mit  etwas  beschäftigen. 

7.  bünu,  ich  bin;  dieser  alte  PrSsensstamm,  der  jetzt  nur  nock 
in  größerer  Obereinstimmung  mit  dem  Begriif  der  Wurzel  bu  (gr.  yv« 
zeuge,  yi'-o,aa*,  werde,  lat.  fu-i,  fu-turus,  fo-re),  für  die  Zeiten  der 
Vergangenheit  (bu-waü)  in  der  Bedeutung  des  vollendeten  Werdcni, 
und  lilr  die  Zeit  der  Zukunft  (büsu)  in  der  Bedeutung  des  beginuendei 
Werdens  gebraucht  wird,  findet  sich  gleichwohl  noch  heute  in  dmgen 
Prfisensformen ;  tu  neknr  ne  pabiini,  du  kannst  nirgends  bleiben, 
sagt  man  z.  B.  zu  einem  untauglichen  Knecht,  den  man  überall  aus  dm 
Dienst  jagt;  tas  nSkur  ne  pasting  ney  pabün,  der  hat  nirgends 
weder  Bast  noch  Buhe;  te  bün,  te  gul  bun,  tai  bun,  es  mag  bob, 
laß  es  sein.  Der  verstorbene  Su])orintendcnt  Glogau  in  Tilsit  hat  angi'- 
merkt:  te  bun!  ruft  man  dem  Hunde  zu,  der  sich  aus  seiner  kanenKien 
Stellung  wieder  erheben  will,  und  findet  darin  den  hierbei  übhck« 
Zuruf:  tibö,  tibö!  Endlich  sagt.man  auch:  asz  bünu  ger^snis,  « 
wird  mit  mir  besser,  wobei  interessanterweise  die  Grundhedeattt^ 
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H»  Werdens  bervortritt.    DaB  von  dieser  Warzel  aneb  bdUs,  da^i 

Haus,  liLiziileiteii  sei,  wie  Curtiiis  ((iniiul/.rij^i'  j».  Sdf))  will,  scheint 
doch  zwoifelhalt,  da  büwis,  brnvaiue,  der  Wolinsitz,  ein  lan^^cs  u  zeigen. 

S.  Für  bunzukai,  die  Strobbundel  am  Trauf breite  des  Dacbes, 
haben  wir  borczükai,  wäbrend  die  Strobbfindel  an  der  Fürst  des 
Daches  bambelükai  heißen. 

9.  büris  bedeutet  uicht  geradezu  starkeu  Hegeu,  sondoni  jede 
angeordnete,  wirre,  tosende  Menge,  daber  immer  nor  in  Verbindung 
mit  Ijtads,  Begen,  s.  t.  a.  heftiger  Begensclianer.  Daber  bdris  ^monü, 
Unuende  Schar  Menschen,  büris  wilkü,  Rudel  Wölfe,  namentlich  in 
der  Brunstzeit  {raistas,  von  risti,  wo  die  Tiere  im  Getümmel  sich 
Sber  einander  wälzen);  büris  ^ü,  Gftaseberde.  Die  W.  bur  bedeutet 
'mischen,  verwirren,  in  Unordnung  bringen,  daher  auch  entsteUen,  be- 
:  schmutzen,  auch  im  ethische  n  Sinne,  gr.  (fVQw ;  lat.  furo,  rasen :  weitere 
Ableitungen  im  lit.  bjaurü;^,  schmutzig,  giirstig,  apbjaüiinti,  l«esudeln  eti*. 
i  10.  bürpilis  die  schmale  trogarüge  Scbauiel  an  langem  Süel 
[zum  Besprengen  des  Segels,  damit  es  steif  gegen  den  Wind  steht; 
ibüre,  das  Segel,  ist  nicht  kurisch,  sondern  aus  dem  Russischen  ent- 
lehüt,  von  i>arus,  und  dies  aus  griech.  ffäqog,  jedes  große  Stück  Zeug, 
^Toch,  Leinwand,  speciell  der  ärmellose  Überwurf  über  dem  xi%wv; 
|f.  bhar,  tragen,  daher  990^,  Tracht^  Kleidungsstück;  9^1^  tragen, 
^fioiTQov,  Trage,  Totenbahre,  lat  fero,  feretrum.  Büros  1^,  die  Segel 
lüit  dem  bürpilis  besprengen;  bürwelkas,  die  obere  Segelleine;  büres 
i  Ij'kius  isüti,  die  Segel  rings  herum  au  der  Leine  festnähen;  bür^ 
pa^rengtit  das  Segel  anfspriefien;  riybnres  und  saprysbures,  die  beiden 
Arten  von  Segeln  am  Reisekahn;  büres  suraböti,  Segel  bdsetsen;  pa- 
buröti,  Segel  aufziehen. 

IL  kelas  pablind^s  soll  wohl  pabriudfs  beißen,  der  Weg  ist 
rbetrocknet,  von  brista,  brindau,  eig.  quellen,  vom  Aufquellen  des  Stiaflen- 
'kotes  durch  Sonnenwftrme;  wejas  k€i^  apbrindino,  der  Wmd  hat  den 
Weg  betrocknet;  durys  aubrindusos,  die  Thür  ist  verquollen  (also  auch 
durch  Feuchtigkeit);  kr<ipt'  yr  iszbrindusi  die  Pocke  ist  abgetrocknet; 
ümä  mirkst,  potüm  brist,  die  Erbsen  weichen,  dann  quellen  sie.  (Bei 
ffnurtmuiin  W.  p.  345  statt  brist!  nur  biinkti).  BDndes  ^ess^m. 
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W.  p.  340)  nur  in  der  Bedeutung  dunkel,  trübe  geworden,  iHrde  a 
nicht  passen. 

12.  braifna,  Mwjau,  streifend  drängen,  laibradti,  sieb  emdiingca. 
braüna,  der  Kiel  des  Schiffes,  weil  er  die  Wogen  durchstreift,  auch  dit; 
Schale  des  Messers,  worin  die  Klinge  eingezwängt  ist  W.  ist  bn, 
pasibrükti,  sich  etwas  wohin  stecken,  z.  B.  i  p^Uastt  pasibrok^s  k| 
iszn^zti,  etwas  unter  dem  Arm  forttragen,  brökszti  buttern  (Nessetin. 
W.  p.  346),  braükti,  z.  H.  prkkaiti^  pabraükti,  sich  den  Schweiß  mit  der 
Hand,  mit  den  Armein  abwischen,  stäli^  nubnuikti,  ebenso  den  Tisek 
abwisdien,  woUznmerken,  nicht  etwa  mit  einem  Tuche  oder  Lan^i« 
brüksztykle,  das  Wetzholz  zum  Schärfen  der  Sense;  brükti,  tob 
der  Abnutzung  der  Wolle  etc.,  auch  der  Farbe  der  Kleiderstoffe;  dra- 
bftiei  nnbrüke,  k^es  nubrükusos,  die  Kleider,  Hosen  sind  abgetiageSf 
fiidenscheinig,  in  der  Farbe  Tcrblichen;  brdkszmis.  Strich,  Linie: 
i-brozas  (a  präfix.  ab),  Abstrich  =  Bild;  ä-brusas,  Handtuch;  bmzöjQ 
(Nesselm.  W.  p.  347),  mit  der  Hand  glatt  streichen,  z.  B.  eine  ge- 
drehte Schnur,  drelles  Garn;  brüzginti  (su  Mpomis)  die  Lippen  d«^ 
Kindes  streichen,  um  Brummchen  zu  machen;  hieher  gehört  auch  wo 
arklef  pratis',  die  Pferde  schuauben  mit  den  Nüstern,  und  praösti, 
das  Gesicht  waschen,  bei  Donalitius,  (nidenio  gerjbes  V.  362)  nügar^ 
pradsti,  vom  Regen,  und  V.  93  szlmel|  praüsti,  vom  Putzen  des  Pfeidebi 

13.  br;fdis  eigentlich  ein  Gang  ins  Wasser  (Nessehu.  W.  p.SI4» 
dann  s.  v.  a.  mal  =  kärtas,  szi  brydi,  diesmal;  brydeis  bisweilen, 
mit  Unterbrechung;  brydeis  lyn,  es  regnet  in  Absätzen.  Ebenso  sag: 
man  niederdeutsch  Beise  fär  Mal  z.  B.  diese  Beise  d.  h.  diesnal 
warde  ich  dur  noch  verzeihen^  und  so  auch  im  sfldtichen  Litauen:  sb, 
refz4  =  szi  kkrt^;  dann  heißt  brydis  auch  eine  Weile,  br)'delis  eil 
Weilchen:  po  brydo,  nach  einer  Weile. 

14  bradinö,  das  große  zur  Braddenfischerei  gebrauchte  Segelboot» 
deren  je  zwei  das  große  Braddennetz  (briidas)  —  bestehend  ans  nm 
Flügeln,  deren  jeder  bis  90  Faden,  einschließlich  der  beiden  Enibtü' 
(prymazgai,  Schulmeister  genannt)  lang  ist  und  der  metryczos  (des  Faog- 
saekes) — an  hugen  Leinen  schleppen,  weithin  segeln,  dann  sich  vereiaips 
und  das  Nets  einholen.  Diese  Art  der  Fischerei  gehört  znr  groltoa  BtgA^ 
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fiscberei,  welche  außerdem  noch  die  Knrrenfiscberei  (körnü  ^wejyba)  nnd 
die  Kcitt'Uischt'rei  (kiüdfliu  /wej)i>a)  uiiilaßt;  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Fischerei  im  kurischen  Uafl',  die  in  technischer  sowohl  als 
sprachlicher  Beziehung  manches  Interessante  bietet,  behalte  ich  mir  Tor. 

15.  czirszk,  e,  hier  nur  Tom  muntern  Zwitschern  der  Vögel  (cygst 
VMiu  pfoitenden  Tono  des  getretenen  Schnees);  davon  untei-schieden 
czirkszt,  ejo,  vom  Angstgeschrei  des  Sperlings  ete.  Tor  dem  Habicht, 
oder  der  Wiesel,  Ratten,  Iltisse  vor  ihren  Feinden,  nnd  von  dem 
kratzenden  Tone  eines  ritzenden  Instruments,  z.  B.  des  Griffels  auf  der 
»Si  hielertiirel;  vüu  dem  anbalteudeu  fröblicbeu  Zwitscheru  der  Sperlinge 
czaükszt 

16.  darun  —  nicht  yerständlich;  padkryne  bedeutet  hier  s.  v.  a. 

absonderliches  Machwerk,  eij^ontuniHche  mechanische  Vorrichtung;  Nutz- 
liolz  letös  nu'dis,  ieiii) cdzei;  isz  to  nedaüg  letOü  turesi,  davon  wirst 
du  nicht  viel  Nutzen  haben. 

17.  gtllis,  gulykla  hier  nur  vom  Lager  der  Tiere  z.  B.  des  Hasen. 

18.  Grüsztis,  Schneidung  im  Leibe  (=  pUwo  pjowlmas),  Baucb- 
i^'riromcn  (auch  vom  Bandwurm,  wykis),  Mageukrampl,  von  giübti, 
stoßen,  drängen. 

19.  i  kaUdas  läHi  =  I  szdkszt^,  im.  i  dlpkas  tditi,  in 

den  Block  spannen. 

20.  Der  Keforniierte  heilet  hieiSzätas  (der Schotte),  Szätübainycza, 
(üe  reformierte  Kirche. 

21.  Der  Maikäfer  Jöziipo  küllis,  der  Josephseber,  auch  b^rzo 
wkmbole. 

22.  Glatteis,  apkala;  es  glatteist,  kpkal^  daro. 

23.  märszkinei,  hier  immer  nur  der  feinere  obere  Teil  des  Frauen- 
bemdes,  die  Bluse  (der  grdbere  untere  Teil  st^rfol^s  =  Sehos);  das  ge- 
wöhnliche grobe  Heinde,  drubinei;  miirszka  das  Handtuch. 

24.  ma Sinti,  viel  gebrauchter  Ausdruck;  zunächst  locken,  z.  B. 
einen  Vogel;  iszmäsinti,  jemandem  etwas  ablocken,  abschwatzen; 
QQmk Sinti,  mit  leeren  Worten  abspeisen,  zum  besten  haben;  pamk- 
sinti,  iiulhet/.en  (szunj),  abspenstig  niai-hen  (wyra),  dann  aul/.iebeu, 
hänseln;  sumäsiuti,  anlaufen  lassen,  hinter  das  Licht  führen;  susl- 

4l|pr.  M— imwtetll  M.  XVU.  Hfl.  7  ■.  «.  35 
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mäsinti  (prisimäjinti)  sich  anführen;  p^rmasinti,  jemanden  trüge- 
risch bereden. 

25.  mezgine  hier  unbekannt;   mejj^sli  nur  knüpfeu  (auch  Vvü 
Netzen),  während  stricken  adyti  heißt,  Strickzeug  adykle. 

26.  meknöti  nicht  vom  eigentlichen  Stottern,  sondern  stammeb, 
nndentlieh  aussprechen;  er  stottert,  kklba  jam  nfpäl. 

27.  Das  Zäpfchen  im  Halse  hier  ükas;  ükas  man  iiukrilgs,  das 
Z.  ist  mir  heruntergefallen;  ük^  pak^lti,  Jas  Z.  aufziehen. 

28.  Uiszpara  nicht  Yespergottesdienst  (w^pere),  sondern  bedeutet 
die  in  fHlberen  Zeiten  während  der  thrpmisze  (der  Zeit  zwischen  dem 
deutsehen  und  litauischen  Gottesdienst,  wa  jetzt  die  sich  versammelnden 
Litauer  aus  eigenem  Antriebe  aus  dem  Gesangbnche  singen)  vom  Schul- 
meister verlesene  Predigt;  eigentliche  Yespergottesdienste  für  litaner 
sind  außer  der  Landkirche  in  Memel  —  und  auch  hier  erst  nach 
einer  neueren  Einrichtung  —  wohl  nirgends  üblich. 

29.  mülkis,  ein  dummer,  alberner  Mensch;  mülkstu,  dumm  werden; 
apmiilk^,  auch  schlecht  beanlagt,  schwer  von  Begriffen;  mulkyste, 
Alfanzerei. 

30.  uötrynes,  plur.  Brennnessel. 

3L  g udnöt er e  heißt  eigentlich  polnische  Nessel,  gudas,  der  Pde. 
besonders  der  polnische  Holzflößer;  andere  Zusammensetzungen  mH 

gud  sind:  gudbar^di^ei  (Tilsit)  Guddeubartsch,  polnischer  Bartsch; 
gudk^rklis,  eine  Weidenart;  gudszärkis,  als  Schimpfwort,  s.  y.  a. 
polnischer  Kittel. 

32.  paszczükos,  8chemper,  Tafelbier,  dasselbe  auch  phstnris 
(s.  V.  a.  der  letzte  Aufguß),  paslenai. 

33.  patalynes  das  Bett  mit  allen  dazu  gehörigen  Teilen,  näm- 
lich pätalai,  das  Unterbett  und  Zndeck,  und  pr^galwis  Kopfkissen. 

34.  potinge  hier  w6tiugoi,  die  großen  Fisehkummen,  welche  ge- 
fahren werden. 

35.  pöszu,  pdszti,  putzen,  zieren;  iszpöszti  Haus  und  Elm  mit 
Sand  und  Tannen  ausstreuen;  Issipöszti,  apsipdszti,  sich  auq^atiei; 
atpdszti,  aufstutzen,  renovieren,  z.  B.  einen  Hut. 

36.  plußze,  hier  piuszkis,  Schillgras,  cLplüszket,  schwalzan, 
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pläszke,  das  Klatschmaul  (kriech.  (fXvw).  Znr  Erkllrang  von  pMsskis, 

also  eigeiitlii  li  Scbwat/.kraui  aber  das  lange  uV  —  finde  ich  irgendwo 
angemerkt,  das  Wort  habe  Bczifhung  zur  Midas-Sage,  wo  das  Schilf- 
gias  ansplandert,  daß  Midas  lange  Obren  habe. 

37.  ränczijii,  pasi-,  ussirlincziti,  durch  Unterschrift  mit  eigener 
Haikl  (ranka)  für  etwas  gut  stoben,  bdrgen,  auch  eine  Erklärung  be- 
glaubigen; paränczininkas  der  Bürge. 

38.  rülingei  nicht  einfach  die  Wellen,  sondern  (dentscheB  Lebn- 
vort)  die  RoUnng,  die  Brandung  der  Wellen. 

39.  sigile,  deutsches  Lcliiiwurt,  Siegel;  bezeichnet  Broche,  Tuch- 
nadel. 

40.  skalüti,  spülen;  nuskaläti,  £rde  vom  Ufer  abspfilen;  skywes 
iszskalnti,  Teller  ausspülen;  bkngos  i  mCa%  skalüjas,  die  Wellen 

spülen  gegen  die  Mauev. 

41.  skabau,  yti,  nuskabyti,  Blumen,  Blätter  abpflücken,  auch 
nasköbti;  ans  ne  snsiskaba,  er  loddert,  kann  nicht  fertig  werden, 
bei  der  Arbeit,  beim  Ankleiden. 

42.  sklystu  (wohl  verwechselt  mit  sljstu  gleiten)  beiiit  Hießen, 
pa-,  iszsklysti,  zerfließen. 

43.  Von  der  Wurzel  smük  gleiten  hier  gebräuchlich  die  kansa» 
tiTen  Formen,  smaükti,  gleiten  machen  =  streifen;  nnsmaükti, 
nnsmatikyti,  abstreifen  z.  B.  die  Blatter  von  einem  Zweige,  die 
Hopteublüteu  (apynü  spürganas);  nnsmaükti  auch  jemanden  rupfen, 
prellen;  rankdwes  atsismaükti,  sich  die  Ärmel  aufkrempeln;  nusmaükti, 
Tuch  vom  Kopfe  nehmen;  nnsmaükti,  anMreifen. 

44.  ströczitis,  sich  beeilen,  von  strokas;  neströcikis,  flbereUe 
dich  nicht. 

45.  szkktarpis  bedeutet  ursprünglich  den  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  Zinken  der  Forke,  auch  zwischen  zwei  Ästen,  wo  ein  Mensch 
eingeklemmt  sitzt  und  sich  nicht  herausarbeiten  kann ;  dann  szakä  ge- 
gebraucht von  der  Gabelung  (Bilurkation)  der  Flüsse. 

46.  szätrai  nicht  bloß  Bückstände  von  Überschwemmungen, 

sondern  auch  jede  Art  Ton  durch  Mftnsefiraß  etc.  in  der  Scheune  Ter- 

dorbenem  Getreide,  auf  dem  Hofe  verstreutes,  zertretenes  Stroh  etA 
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oder  Im  Trinkwasser  sich  yorfindende  Stoffe  dieser  Art,  endlieb  aneli 

die  Waldstreu,  besti'hend  aus  abgcl'allenen  Hlfittr-rn,  Zweigen  etc. 
Diesem  Worte  verdankt  das  Dorf  Schattern  im  Kirchspiel  Land-Mene) 
seinen  Namen.  Qleicbbedentend  trässai  (von  treszti  faulen)  nnd 
Bzapai  (Nesselm.  W.  p.  513);  jawaf  yra  w€n)  szapai,  wandu  sn  szspais. 

47.  Holunder  hier  nur  bezdis  (Nesselni.  W.  j>.  328). 

48.  szükszmies.  Letaw.  Ceitunga:  „mests  gul  szükszmese'S  die 
Stadt  liegt  in  Trfimmem;  Oms  sonst  hier:  grübu^ei,  allerlei  Grus 
von  Torf,  Holz  etc.;  suradsk  grdbn^Ens,  scbarre  den  Grus  zosammen: 
auch  Erdklumpen,  die  den  Weg  uneben  macbtu:  kels  yr  grubu:^öts. 

49.  tärloju,  apt^rloju,  beschmutzen  =  apt^rszti,  sukiäutoti,  auch 
im  ethischen  Sinne:  m^rga  yr  apsit^rlojnsi,  das  Mädchen  hat  ihre 
jungfrfinliche  Ehre  verloren  (=  apsik^mojusi,  hat  sich  in  Schande  ge- 
bracht).   Außerdem  tt^rloti  auch  keifen. 

50.  tiränkishier  immer  in  dieser  Perm,  auch  trknkis  gesprochen, 
der  Fntterkorb,  ans  welchem  nnmittelbar  gefressen  wird,  während 
püteres  (Putter)  kiöcis  zum  Tragen  des  Fntters  dient 

51.  traminti  (von  tremti)  leise  anstoßen;  kujii  susitraminti,  sieb 
den  Fuß  vertreten;  dann  aber  auch  im  figärlichen  Sinne:  einwirkeB 
auf  jem.  oder  eine  Sache,  pütmeni  traminti,  eme  Gesehwulst  er* 
weichen,  wenf^  imögn  nu-,  apt ra min ti,  beschwichtigen,  z.  B.  jem. 
durch  Bitten  oder  auch  durch  Geberden  bewegen,  daß  er  nicht  durch 
seine  Aussage  andern  Nachteil  bereite;  ubagäwim^  nu traminti« 
Bettelei  yerhüten. 

62.  Hier  nur  die  Form  w^ltu,  umsonst,  ohne  Bezahlung,  weltü  gaotL 

53.  weluuge,  auch  wdlunge,  die  Wetterfahne  (wejo  rodykle). 

54.  w^psoti,  lächeln,  schmunzek  (cf.  Nesselmann  W.  p.  66  zn 
w^paiis).  Das  Stanmiwort  ist  wepu,  wepti  (dasselbe  wie  szepti  et 
Nesselm.  W.  p.  519  zu  szypauti)  und  bedeutet  das  Gesicht  verziehen, 
um  zu  weinen,  zu  lachen,  oder  zu  kokettieren,  oder  sich  zu  mokierefi: 
kudikölis  atsiwep,  das  Kind  verzieht  das  Gesicht  um  zu  wdnea; 
w^pla  =  wämbra  =  tfopl^s,  Maulaffe;  wen%  nuw6pti,  aus  Spott 
Uber  jem.  kichern  (sznib^dü  jfiktis),  iszw^pti,  durch  zugeworfene  Bücke 
aich  über  jem.  lustig  machen;  nuwaipyti,  dasselbe;  waipjftis,  m 
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QefaUsQcht  oder  Ekel  das  Gesicht  ▼enerren  (=  dark^,  itamjiaB)i 
i      wypsoti,  jem.  anlächeln. 

55.  wyturmedis  sclieint  unmöglich,  da  der  liauiu  doch  nicht  von 
der  Lerche  den  Numeu  hat,  sondern  von  lanx. 

56.  Veilchen  hier  blezdinge,  nicht  zu  verwechseln  mit  bl^zdingö 
Schwalbe. 

57.  ;^,ysdra  unlM'kannt,  'Jagi'geii  zydras  hellbhui,  eigentlich  luft- 
larbig  (gedras  vom  klaren  Wetter  dasselbe  Wort,  i  oft  für  g,  z.  B. 
z^atas  fär  gywatas);  ^ydros  äkys,  hellblaue  Angen;  i^dray  dar^ 
hellblaa  färben. 

08.  i6 g'is  bezeichnet  eine  Wnsserstelle  iinwoit  eines  Flusses,  meistens 
cm  alter  Ausriß,  der  bei  hohem  Wasserstaude  vom  Flusse  aus  sich  mit 
Wasser  füllt,  also  bei  niedrigem  Wasserstande  wieder  trocken  wird; 
im  erstem  Falle  wird  darin  gern  gefischt  (I  ^ögi  ^wejöti).  Verschieden 
davon  ist  dumbnrys,  ulK'idings  aufh  ein  olicnialigt'r  Ausriß  eines 
Flusses, .  aber  von  solcher  Tiefe,  daß  das  Wasser  darin  steheu  bleibt, 

Zuiu  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
behufs  Herstellung  eines  wirklichen  thesaums  der  lit.  Sprache  solche 
Mitteilungen,  w'w  die  des  Zieglev  in  Kagnit,  sehr  erwünschl  sind; 
würden  ähnliche  aus  den  verschiedenen  Distrikten  Litauens  in  immer 
gröOerer  Menge  hier  mitgeteilt,  so  würde  den  Mitarbeitern  Gelegenheit 
zu  Vergleichen  und,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  notwendigen  Berichtigungen 
gegeben,  nach  deren  Abschluß  die  Aufnahme  des  betreftenden  Wortes 
in  den  thesaurns  erfolgen  kOnute.  Um  das  Sachliche  mit  dem  Sprach- 
lichen zugleich  zu  verbinden,  wäre  es  außerdem  sehr  instruktiv,  wenn 
diese  Mitteilungen  nicht  lexikalisch ,  ' sondern  nach  Materien  geordnet 
würden ,  also  die  in  einem  Distrikt  vorkommenden  botanischen  Aus- 
1  rucke,  die  Tiernamen,  dann  die  technologischen  Ausdrücke,  z.  B.  alle, 
die  sich  auf  den  Webstuhl  und  die  Weberei,  auf  Ackergeräte,  Haus- 
geräte, Kleidung  etc.  beziehen.  So  z.  B.  würde  sich  betreffs  der  Tier- 
iiamen  ergeben,  daß  kiszkis,  welches  überall  in  den  Wörterbüchern 
ganz  emsthaft  als  der  lit.  Ausdruck  für  Hase  bezeichnet  ist,  nichts 
weiter  als  ein  Scherzwort  ist  und  den  Läufer  bedeutet  (von  klszka  das 
Behl),  so  wie  der  Hase  auch  jöbszis,  d.  h.  Jakob,  seherzwäae  genannt 


Digitized  by  Google 


550 


Ednafd  Giaeirtas. 


wird.  Ebenso  wichtig  ist  das  Gebiet  der  vom  Volke  gebrauchten  Änenä- 
mittel  uod  des  Verfahrens  beim  Gebraach  von  Hausmitteln.  So  irtbrde 
2.  B.  bei  dem  Worte  pamägoti  (Nesselm.  W.  p.  378),  welebes  mit  „helfen** 

übersetzt  ist,  doch  zu  sagen  sein,  daß  hier  duiciiaus  nicht  dasselbe 
irie  g^beti  gemeint  ist,  sondern  vielmehr  ein  ijeiden  durch  sympathe- 
tische Mittel  beseitigen,  z.  B.  g)rg:Sdel§  pamhgoti,  die  GelenUmarre 
auf  diese  Weise  heilen  (auch  nuwafstyti,  apwardoti);  dies  geschieht 
nämlich  so,  daß  der  pasturükas,  das  letztgeboreue  Kiud  der  Familie, 
mit  einer  Axt  an  den  Kranken  herantritt  und  sagt:  asz  kirsu;  darauf 
fragt  der  Kranke:  kan  Idrsi?  Antwort:  girg:^del§  nuklrsn,  und  die 
Sache  ist  abgemacht. 

Mögen  diese  Andeutungen  zugleicli  daran  ciinncrn,  daß  es  durch- 
aus nicht  genfigt)  ein  lit  Wort  kurz  durch  em  deutsches  wiederzugeben 
—  was  in  sehr  vielen  Fallen  gar  nicht  einmal  möglich  ist  sondein 
daß  erst  erliluteinde  liedeusarten  uns  den  vollen  Sinn  des  Wortes  er- 
kennen lassen. 


n.  Ednard  «isevius.'^j 
(1798— 1Ö80). 

Auf  der  Reise  seiner  Eltern  bei  dem  Umzüge  von  Wraclawek 
nach  Seyni  (Departement  ßialistok  in  Neu-Oslpreußeu),  wohin  st  iii  Vater 
als  Kreis-Justiz-Bat  versetzt  war,  wurde  Ed.  Gisevius  zu  Lyck  am 
11.  November  1798  geboren.    Die  Mutter,  geb.  Schubert,  Pfiiners- 


*)  Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wird  aus  dem  litterariscben  Nachlasse  des  Ter« 
stoibcnen  tod  eiDon  Miner  Utenii  Sehfiler  und  Freunde  zasanuneugestelltem  BQddeii 
enehehien,  enthaltend  sefn  Leben  von  ihm  selbst  Teifaßt,  Skinen  aos  dem  Yott»' 
leben  der  prenBisehen  Litftner,  litanisehe  Sagen,  Dainos  und  eigene  Gedichte.  Kü 
nadben  schon  jetzt  alle  Schüler  und  Freunde  des  Dahingeschiedoncu  auf  diese  Oh- 
teressaute  Schrift  aufmerksam,  damit  sie  'jei  Zeiten  sich  durch  Subskription  lh6 
Post-Tilsit)  ein  Excm])lar  derselben  sichern,  dn  keine  ^rroßo  Aiillage  gedruckt  oa^ 
der  buchliändlerischc  Preis  später  erhöiit  werden  wird.  Der  Subslcriptionspreis  be- 
trägt bi»  zum  1.  Dezember  d.  J.  etwa  2  M.  und  Ilicüt  unverkürzt  dem  Fonds  des 
Stipendium  Giseviauum  zu. 
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tochter  ans  Milken,  verlor  er  bereits  im  dritten  Lebensjahre.  Nun 
worden  der  Knabe  nnd  seine  Schwester  Wilhelmine  nach  Lyck  gebracht, 

wo  sie  im  Hause  di-s  nachnialigrn  Koiisi.>tuiialrats  Giseviiis,  Bniders 
des  Vaters,  die  herzlichste  Aufnalinie  und  PHege  landen.  Nachdem 
sein  Vater  sich  wieder  und  zwar  mit  der  ältesten  Tochter  des  Accise- 
Direktors  Benkendorff  in  Qnmbinnen  Yerheiratet  hatte,  kamen  die  Kinder 
ins  elterliche  Ilaiis  zurück.  Die  Stiet'inutter,  eine  vielseitig  gebildete 
und  pflichtgetreue  Frau,  leitete  die  Erziehung  auls  sorgfältigst«.  Lesen, 
schreiben,  biblische  Geschichte  lernte  er  nur  von  ihr;  denn  eine  Schule 
existierte  damals  nicht  in  Seyni.  Bei  dem  Ban  des  elterlichen  Hanses 
entkam  der  Knabe  dir  augenscheinlichsten  Todesgefahr;  er  lief  auf  der 
zwölf  Fuß  hohen  Mauer  umher,  verlor  das  Gleichgewicht  und  stürzte 
in  den  Keller  mit  dem  Kopf  auf  einen  Steinhaufen,  wobei  er  sich  eine 
tiefe  Kopfwunde  schlug,  an  der  er  lange  litt  und  vielleicht  auch  eine 
bleibende  Sch\\äclie  davon  trug,  indem  er  bei  angestrengtem  Denken 
m  Kopfweh  zu  emphnden  |4lcgte.  —  Scyni,  obwohl  nur  eine  Juden- 
Stadt,  bot  dem  Knaben  vieles,  das  er  mit  Staunen  bewunderte  nnd 
das  seine  Phantasie  in  der  gespanntesten  Anregung  erhielt.  Die  ma- 
jestätische katholiselie  Kirche  mit  ihrem  inneren  Schmucke,  das  Ge- 
]  rüQge  des  römischen  ßitus,  die  WalÜahrten  zur  Kapeile  der  heiligen 
Agathe  auf  dem  Markte,  endlich  die  ergreifenden  Festgesänge,  nicht 
weniger  auch  das  heiTÜch  gelegene  Kloster  Wigry  machten  auf  ihn 
einen  unauslöschlichen  Eindruck. 

Im  Jahre  1807,  jener  Schreckenszeit,  in  welcher  die  durch  Napoleon  I 
frei  gewordenen  Polen  ihrem  lange  verhaltenen  Hasse  gegen  preufiische 
OflBzianten  Luft  machten,  hatte  auch  der  Vater  Eduards  bittere  Tage 
und  rohe  Gewalt  zu  ertragen.  Preußen  lag  zu  den  Füßen  des  stolzen 
Welteroberers,  der  aber  scheinbar  human  zugleich  ein  geknechtetes 
Volk,  Polens  geteiltes  Reich,  wieder  zur  Selbständigkeit  und  Freiheit 
erhob.  Die  preußischen  Beamten  in  dem  annektierten  Süd-  und  Neu- 
^>stproußen  waren  dem  gedemutigten ,  hochstrebeudeu  pulnischen  Adel 
ein  Greuel,  und  mit  verbissenem  Grimme  mieden  sie  jede  Annäherung 
oder,  wo  diese  unvermeidlich  war,  bewegten  sie  sich,  unbeschadet  des 
dem  Polen  angeborenen  feinen  Gesellschaftstones,  in  von  Selbstbewußt- 
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sein  getragener  Grandezza,  die  nur  zu  berotlt  die  einstige  Macht  uud 
Hoheit  d«s-  polnischen  Adels  bezeugte.  Kein  Wunder,  daß  der  lange 
▼erhaltene  Groll  gegen  Preußen  und  speciell  gegen  dessen  ihm  au^ 
drungene,   der  Sprache  nicht  kundige,  dazu  meist  jugendliche  Be- 
drücker (die  Beamten),  als  die  Freiheit  Polens  proklamiert  wurde,  mit 
aller  Macht  ans  den  erbitterten  Herzen  hervorbrach  und  neben  der 
jubelnden  Freude  tiber  die  wieder  gewonnene  Herrschaft  ihrer  Bache 
freien  Lauf  ließ.  —  Der  preußische  Adler  an  dem  Gerichtsgobäudr^ 
wurde  abgerissen,  alle  Akten  in  Beschlag  genommen  und  versiegelt 
Der  Vater,  der  Kdnigl.  Preuß.  Justiz-Bat  war  und  wie  natürlich  » 
manche  Gegner  halte,  die  ihre  Prozesse  verloren  hatten,  wurde  dennoch 
von  der  neu  eingesetzten  Behörde  in  Schutz  genoniinen,  wiewohl  er 
gegen  manche  private  lioheiten  und  Wutausbrüche  sich  nicht  ge- 
sichert sah.  —  Eines  Abends  saß  der  Knabe  mit  dem  Dienstmädehea 
auf  der  Schwelle  der  Thorpforte,  neben  beiden  der  kleine  Stubenhund. 
Da  kam  der  junge  Graf  Gawronski  gegangen  und  bot  in  höiiiii.sclifü. 
beleidigenden  Worteu  der  „preußischen  Vettel'^  einen  guten  Abend,  d* n 
er  durch  ein  paar  Hiebe  mit  der  Beit(;erte  auf  den  Bücken  des  mbig 
sitzenden  Mädchens  bekräftigte.   Sie  schrie  auf,  und  der  Hund  beUte 
den  Übelthäter  laut  an.     Wütend  hieb  der  Graf  von  neuem  auf  <U: 
Mädchen  und  den  Hund  los;  erschrocken  sprang  Eduard  aul,  lief  durck 
die  Pforte  tlber  den  Hof  ins  Haus  und  kroch  unter  ein  Bett  in  der 
Schlafetube.   Da  er  aber  auch  hier  sich  nicht  sicher  f3hlte,  mdem  nacb 
einer  Weile  sich  laut  tobende  Stimmen  hören  ließen.  Höh  er  in  den 
Garten  und  verbarg  sich  hier  im  Gesträuch,  wo  er  unter  Zittern  und 
Zagen  so  lange  blieb,  bis  die  Katastrophe  ihr  Ende  erreicht  hatte. 
Als  die  Gefhhr  endlich  vorfiber  war,  kroch  er  aus  dem  Versteck  her- 
vor und  erfuhr  erst  jetzt,  was  alles  geschehen  war.  Der  Graf  hatte  sich 
in  Verbindung  mit  einigen  jungen  Polen*  und  einem  Haufen  bewafbeier 
Dienstboten,  nachdem  er  das  durch  die  Pforte  entschlfipfte  Mädebeo. 
das  dieselbe  gleich  hinter  sich  verschloß,  nicht  ergreifen  konnte,  sondern 
mit  der  Drohung,  bald  wieder  zu  kommen,  geängstigt  hatte,  nacL 
dem  Hause  begeben,  war  in  dasselbe  gewaltsam  eingedrungen  wi 
forderte  die  Auslieferung  der  preufiischen  Dirne,  an  der  er  die  uneMie 
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Keckheit  exemplarisch  bestrafen  wolle.  Der  Vater  hatte  sich  gleich 
im  Anfange  bei  Annähening  der  Rotte  nach  dem  nahe  gelegenen 

Kloster  bej^eben,  um  oim.'n  ilim  botreundeten  Geistli«  hcii  /um  Ik-islande 
beruberzuholen.  Jetzt  stand  die  Mutter,  von  ilireni  Platze  keinen  Schritt 
weichend,  mit  entschlossenem  Mute  der  tobend  eindringenden  Menge 
gegenüber,  die  nach  polnischer  Sitte,  trotz  des  Hasses  gegen  alles, 
was  preußisL'li  war,  all»»  Koheit  aufTpublifklicli  beseitigte  und  sich  ruhig 
verhielt.    Mit  clicvaleresker  Artigkeit  brachte  der  Gral',  sein  Eindringen 
entschnldigend,  das  Anliegen  vor,  was  ihn  seiner  Ehre  wegen  zwinge, 
den  Hansfneden  zu  stören;  er  wolle  die  freche  Dirne  wegen  ihres  schweren 
Vergebens  bestrafen  und  bitte,  ihm  dieselbe  auszuliefern,  wo  nicht,  so 
müsse  er  Gewalt  brauchen.   Die  Mutter  hatte  von  dem  Vorfalle  noch 
nichts  erfahren,  konnte  also  nor  erwidern,  daß  ihm  die  Durchsuchung 
aller  Bäumlichkeiten  zu  Gebote  stände,  die  Auslieferung  des  Mftdchens 
von  ihr  zu  verlangen,  sei  unbillig,  da  sie  von  dem  Verstecke  desselben 
nichts  wisse.  —  „Daun  werden  Sie  erlauben,  sagte  der  Graf,  daß  ich 
1  das  ganze  Haus  von  meinen  Leuten  durchsuchen  lasse'^  —  Jetzt  durch* 
stöberte  der  Troß  alle  Zimmer;  Betten  wurden  yon  den  Wftnden  ge- 
schoben, Kisten  und  Schranke  zertrümmert.    Endlich  war  das  Lärmen 
verstummt.   Der  Vater  erschien  mit  dem  römischen  Geistlichen  noch 
zur  rechten  Zeit,  ehe  die  Drohung  des  Grafen,  das  ganze  Haus  demo- 
lieren zu  wollen,  m  ErfQllung  geben  konnte;  denn  das  yorgehaltene 
Kruzifix  und  die  erniahuendeu  Priesterworte  thaten  ihre  augenblicklich 
allen  Tumult  stillende  Wirkung.  —  Solche  Auftritte  wiederholten  sich, 
80  daß  die  Eltern  endlich  genötigt  waren,  Seyni  und  Polen  zu  verlassen. 
Krst  im  Jahre  1809  erhielt  der  Tater  wieder  eine  Anstellung  als  Justiz- 
Amtmann  in  Mehlauken,  und  der  elijährige  Knai)e  kam  nun  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  nach  Gumbiunen,  wo  er  im  Benkendorf 'sehen  Hause 
bei  der  Großmuttor  und  zugleich  bei  Begierungsrat  Lange,  der  eine 
Schwester  seiner  Stiefmutter  zur  Frau  hatte,  wie  ein  eigenes  Kind 
tVeundlichst  und  sorglaltigst  weiter  erzogen  wurde.  —  Die  in  dem 
Jahre  1812  wegen  des  Durchmarsches  der  französischen  Armee  im- 
provisierten Schulferien  unterbrachen  in  angenehmer  Weise  das  ein- 
förmige Schulleben  auf  dem  Gumbinner  Gymnasium.  Die  retchste  Nahmug 
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bot  sich  jetzt  für  die  Schaulust  und  Wißbegierde  des  Knaben;  & 
schwelgte  in  dem  Genüsse  der  immer  wechselnden,  Kopf  und  Gemft 

anregenden  und  Bereicheruncf  der  Kenntnisse  «gewährenden  niilitäriscDen 
Schauspiele.    In  diesem  Jahre,  in  welchem  305,()UO  Mann  durch  Gom- 
binnen  zogen,  im  Hause  der  Großeltern  fortwährend  £inquartierangf  imd 
zwar  der  höchsten  Autoritfiten  stattfand,  so  daß  der  Knabe  z.  E  deo 
Viceköm'g  von  Italien  und  0  Divisionsgeneraie  zu  Gesicht  bekam,  wurJ^ 
er  auch  mit  dem  freundlichen  Marschall  Victor  bei  der  Präparation  im 
Justin  näher  bekannt.    £r  mußte,  da  alle  Zimmer  besetzt  waren, 
draußen  auf  einer  Bank  in  knieender  Stellung  seine  Vokabeln  aussdicD. 
während  der  Marschall  in  der  Lindenallee  auf  dr-m  Hofe,  die  zum  Garten 
führte,  auf  und  ab  ging.    Endlich  blieb  er  neben  dem  Kuabfu  stehfo. 
sah  sich  bückend  ins  Buch  und  fragte  ihn,  wieviel  er  aufhabe?  Ab 
dieser  ihm  das  ziemlich  Inngr  Kapitel,  welches  yon  der  Schlacht  bei 
den  Thermopylen  handelte,  gezeigt  hatte,  bedauerte  er  ihn.  daß  er  bi< 
zur  Schule  nachmittags  2  Uhr  keineswegs  zu  Ende  kommen  könne,  er 
werde  ihm  daher  helfen  und  alle  Vokabeln  sagen.  Nach  der  PräpaiaÜoa 
richtet«  er  mit  besonderer  Betonung  und  prQfendem  Blicke  an  des 
Knaben  die  Frage,  mit  welchem  Kriege  aus  neuer  Zeit  er  wohl  dflj 
Heereszug  des  Xerxes  vergleichen  möchte.    „Ohne  Zweifei  mit  dem 
jetzigen  des  Napoleon**,  war  die  Antwort 

„Kannst  Du  mir  auch  die  Grfinde  angeben?**  fragte  der  Marscbll 
weiter. 

„Beide  Unternehmungen  sind  an  Großailigkeit  fast  einander  gleich^ 
antwortete  er. 

„Nun  aber  gieb  mir  treulich  Deine  Meinung  an!  Glaubst  Du  auch 

in  liezug  des  Ausganges  eine  Gleichheit  zwischen  beiden  Expeditionen 
aufrecht  erhalten  zu  müssen?'' 

„Ja  wohl!**  sprach  der  Knabe  fi:ei  heraus. 

„Wie  kommst  Du  auf  diesen  Gedanken?"  fragte  Victor  bedenklkk. 

„Ei,  das  liegt  mir  so  in  meinem  Siuu,  ich  weiß  selbst  nich:  w^- 
her**,  erwiderte  Eduard. 

Aus  dem  ernsten  Gesichtsausdruck  und  dem  mit  Spannung  auf 
Knaben  gerichteten  Blicke  konnte  dieser  auf  keine  geringe  £rregai$ 
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schließen,  die  seine  im  ganzen  kindischen  Worte  Ternrsacht  hatten. 
Hit  stftrkerer  Betonung  wiederholte  er  die  Frage  nnd  setzte  noch  hinzu, 

ob  vielleicht  der  Onkel ,  Lehrer  oder  irgend  jeniaiul  ihm  dies  gesagt 
habe?  Als  der  Knabe  versicherte,  ein  dunkles  Gefühl  gebe  ihm  dies  ein, 
legte  er,  wie  tief  in  Oedanken,  die  Hand  an  die  Stirn  nnd  sagte  Tor 
sich  hinblickend:  „I^^s  ist  wunderbar!^  Abends  beim  Schlafengehen, 
sich  von  der  Familie  verabschiedend,  da  das  Kegiinent  schon  früh  auf- 
brechen sollte,  rief  er  dem  Knaben  noch  za:  ,Cras,  cras  te  vidcbo!  ^  — 
I>och  er  sah  ihn  nicht  wieder.  —  Schrecklich  nnd  nur  zu  bald  ging 
I  tie  kindliche  Prophezeinng  in  ErfSIInng.  Nach  mehreren  zwar  tmbe- 
stinimlen,  aber  ia  derselben  Weise  wiederliolten  Gerüchten  hieß  es 
endlich:  «Moskau  ein  Feuermeer Und  wirklich  die  Nachricht  be- 
stätigte sich,  und  bald  wußte  man  von  den  Schrecken  und  dem  Grausen 
der  rächenden  Bercsina  gegen  die  den  Flammen  entronnenen  Welteroberer 
zu  erzähleil.  Älit  eigenen  Augen  hat  der  Knabe  nach  wenigen  Monaten 
das  haarsträubende  £lend  und  den  herzzerreißenden  Jammer  an  den 
dieselbe  Straße  jetzt  als  unkenntliche  Mißgestalten  ziehenden  Trümmern 
cbstiger  Herrlichkeit  gesehen.  Diese  Trümmer  der  „großen  Armee" 
IfepoleoDs  zeigten  sich,  anfangs  vereinzelt,  dann  in  traurigen  zusammen- 
geschrumpften Haufen.  Neun  Divisionäre  hatten  auf  einem  russischen 
Schlitten  Platz;  wo  waren  die  Tausende  geblieben,  (Iber  welche  diese 
stolzen  Sieger  kurz  vorher  das  Kommando  geführt  hatten?  Sie  be- 
i^*'ichneten  den  Weg  von  Äloskau  bis  Gumbinneu  als  zu  Eis  erstarrte 
Bildsaulen  oder  selbst  als  förmliche  Leichenberge,  flberschflttet  mit 
Schnee,  so  daß  die  Geretteten  bisweilen  über  ganze  erfrorene  Regimenter 
ihre  Rctirade  fortsetzten.  —  Noch  im  hohen  Alter  gedachte  G.  schaudernd 
eines  von  den  Qualen  des  Frostes  so  geschwächten  französischen 
Obersten,  dem  er  damals,  da  er  zum  Tode  matt  in  semem  Schlitten 
Isg,  eine  Tässe  Bouillon  mit  dem  Theelöffel  einflößte.  Sein  Gesicht 
hatte  eine  schwarzblaue  Farlje,  Hiinde  und  Fül3e  waren  so  abgefroren, 
«^laß  er  sie  nicht  mehr  bewegen  konnte;  Stroh  und  etwas  Heu  bildeten 
Krankenbett  im  Schlitten,  und  ein  Stuck  Strohdecke  war  über  dem 
Kopfe  wie  ein  Schutzdach  angebracht.  —  Zur  Zeit  der  Erhebung 
Greußens  im  Frühjahr  1813  entlief  der  junge  Primauer  der  Schule  und 
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meldete  sich  zur  Kriecfsfahne;  aber  zu  schwach  befunden,  mußte  er 
wieder  zu  den  ßüchern  heimkehren.   £iüe  kleine  Entschädigung  fand 
er  indes  in  der  Anstellang  als  Adjutant  des  Onkels,  der  beim  LaDd- 
stonn  als  Hauptmann,  Ihm  diesen  Ehrenposten  ?erlieb,  dessen  er  sich 
auch  nicht  ganz  unwert  zoigle,  da  er  bei  dem  in  Kahkii  ausgcluhr- 
ten  Manöver  den  Kegierungs- Präsidenten  Nicolovius  gelangen  nahm,  i 
Mit  traurigen  Aussichten  in  die  Zukunft  begann  6.  1817  seine  ah- 
deroische  Laufbahn  auf  der  „Alma  Albertina^^  zu  Königsberg,  da  seio 
Vater  an  der  unheilbaren  Brustwassersucht  litt,  und  er  ihn  bald  zu 
verlieren  fürchten  mußte.    Bei  der  Einfahrt  in  die  dästere  Stadt, 
eine  ffir  ihn  fremde  Welt,  fühlte  sich  der  junge  Student  beklornmen 
und  niedergedrückt.   Das  wilde,  zügellose  Treiben  der  Musensdhne,  ii 
wek:hes  er  durcli  Zwang  hineingerissen  wurde,  versrheucliie  seine  Idiale 
oder  gestaltete  sie  zu  grausen  Zerrbildern.  Erst  später,  da  er  das  Gläck 
hatte,  mit  den  edleren  Elementen  in  nähere  Berührung  zu  kommen,  imd 
als  Hauslehrer  im  Kaufmann  Bienko*8ehen  Hause  wieder  sich  im  Fi- 
milienkreise  und  unter  liebevollen  Menschen  befand,  kehrte  auoli  ii 
sein  zerrissenes  und  trauerndes  Gemüt  neuer  Lebensmut  —  Nach  defi 
Tode  des  Vaters  (13.  Nov.  1819)  hatte  Q.  noch  einen  schweren  KaiB|l 
auf  der  Universität  zu  bestehen.  Als  er  vom  Altstädtischen  Gymnaaiiai, 
wo  er  schon  2  Jahre  unterrichet  hatte,  abgehen  wollte,  um  ungestört 
nach  dem  Wunsche  seines  Vaters  Jura  weiter  zu  studieren,  drang  <ia 
Direktor  des  Gymnasiums,  Dr.  Struwe,  so  beredt  in  ihn,  daß  er  mit 
blutendem  Herzen  endlieh  nachgab  und  znm  pädac'ogischen  Fach  fiber- 
ging, dem  er  sein  Leben  lang  treu  geblieben  ist. 

Auf  die  Empfehlung  Dinters  wählte  der  Magistrat  in  TiM  G. 
zum  Panperhaus-Inspektor,  und  am  1.  April  1825  wurde  er  in  diesef 
Amt  gesetzt.  Schwer  und  mühevoll  war  seine  doppelte  Verpfliehtnof 
lür.s  Gyninasiuni  und  für  das  Pauperhaus,  in  welcheiii  er  damals  sevb> 
Schuler  des  Gymnasiums  zu  beauisichtigen  hatte.  Außer  seinen  eigeDec 
Unterrichtsstunden  mußte  er  noch  für  den  erkrankten  Kantor  ser^ 
Stmulen  wöchentlich  die  Leitung  des  Gesanges  übernehmen.  Daßr 
aber  führte  er  gleich  im  ersten  Jahre  drei  Oratorien,  die  sich  an 
Gottesdienst  anschlössen,  in  der  Kirche  auf  und  erntete  nicht  «c4 


Digitized  by  Google 


Ednani  CKierios.  557 

I  Lob.  Jeden  ihm  öbrig  bleibenden  Angenblick  benutzte  er,  Gesobicbte, 

Sprache  und  Sitten  dor  Litau'  i*  naher  kennen  /.u  lernen.  In  Königs- 
berg iiatte  er  ein  achöaes  Ölgemälde,  die  Krensa  darstellend,  in  einer 
Kansthandlang  bewundert;  namentlich  die  Haarflechten  gaben  dem 
klassischen  Kopfe  einen  zauberischen  Schmuck.  Als  er  nun  in  Litauen 
die  Kircligfängerinnen  mit  diesen  Kreusa-Zdpfen  und  dem  antiken  An- 
züge erblickte,  war  er  ebenso  erstaunt  als  begeistert,  da  sein  Auge  so- 
wohl historisch  als  ästhetisch  gleich  stark  gefesselt  wurde.  Bald  kam 
anch  der  litauische  Qesang  dazu,  der  ihn  durch  seine  Eigentümlichkeit 
nicht  weniger  in  Anspruch  nalim.  Von  nun  an  ging  sein  ganzes  Streben 
dahin,  die  Nationalität  der  Litauer  nach  allen  Beziehungen  genau  kenneu 
i  zu  lernen.  Altertümer,  Dainos  uud  Sprache  gaben  ihm  volle  Arbeit 
Schuhrat  Schanb,  Geheimrat  Nemst  und  Tor  allen  Se.  Ifajestät  König 
Friedrieh  Wilhelm  IV.  waren  in  diesen  Bestrebungen  seine  hohen  Gönner. 
Einzelne  Skizzen  mögen  sein  unennüillicheä  Wander-  und  Forscherleben 
nach  Terschiedenen  Beziehungen  illustrieren. 

Sonnabend  den  12.  September  1835  trat  ein  litauischer  Bauer  aus 
Bittehnen  zu  ihm  ein  und  brachte  die  Nachricht,  daß  der  bei  diesem 
Dorfe  am  Memelufer  gelegene  und  von  den  Litauern  heilig  gehaltene 
I  Berg  Bombinus  teilweise  emgesturzt  seL   „Uerrke,  Du  motst  käme  un 
lehne,  de  Diewel  is  ut  dem  Water  gekame  un  hftwt  den  Barg  mit  de 
ganze  Musik  runder  geschmäte!"  Schulrat  Scbaub  war  gerade  in  Tilsit; 
G.  sagte  dem  .Direktor  Coerber,  er  sollte  auch  hinaus,  das  seltene 
Schauspiel  sich  ansehen.  Dienstag  erlaubte  er  der  Schule,  dahin  zu 
wandern.  Abends  war  beim  Dhrektor  Gesellschaft;  Landrat  Schienther 
forderte  G.  auf,  über  diesen  Einsturz  des  Rombinus  zu  schreiben;  er 
wollte  es  dann  sofort  der  liegierung  zuschicken.    Diese  Beschreibung, 
welche  zum  ersten  Mal  unsem  0.  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte, 
lautete  folgendermaßen:  „Am  Sonnabend  den  12.  d.  Mts.  (September) 
>türzte  in  der  Nacht  der  südliche,  hart  am  Strom  gelegene  Teil  des 
Hombinus,  der  den  höchsten  Punkt  des  Ufers  bildet,  unter  donnerähn- 
iichem  Getöse  und  heftiger  Erschütterung  der  Umgegend  in  die  Tiefe 
hmab  und  hob  gleichzeitig,  ohne  den  an  seinem  Fuße  führenden  Band- 
weg, der  sich  nur  wenig  über  den  Wasserspiegel  erhebt,  im  geringsten 
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ZU  verletzen,  das  daransioßende  Flußbett  ans  der  hier  beinahe  boden- 
losen Tiefe  nnter  schauerlichen  Zerklfifhingen      einem  Damme  von 

20  Fuß  Höhe  lierauf.  Man  gelit  auf  (Iciii  vun  beiden  Seiten  gleiciisam 
eingewallteu  Wege  zwischen  Bildern  schreckhafter  Verwfistong  nnd  be- 
greift nicht,  wie  derselbe  hier  von  dem  einstürzenden  üfer,  dort  ?oii 
dem  heranftreibenden  Flußbette  so  nahe  bedroht,  hat  unversehrt  bleiben 
können.  Die  norh  vorragende  Masse  des  eingestürzten  [Jfers  ist  durch- 
weg fast  iu  gleichlautenden  Bissen  zerborsten  und,  nach  diesen  wie 
nach  der  Lage  der  über  einander  geworfenen  Schichten  zu  urteOeo, 
hat  sich  die  losgerissene  Masse  im  Fallen  nach  der  Landseite  geneigt, 
woher  es  auch  erklärlich  wird,  daß  der  unmittelbar  am  Fuße  dieses 
üferteils  führende  Weg  nicht  überschüttet  worden  ist.  .  .  Da  der  Ein- 
sturz Ahrsens  auch  die  Stelle  des  vor  24  Jahren  gesprengten  Opfe^ 
Steines  betroffen  hat,  so  sind  die  benachbarten  Ortschaften  in  die  ge- 
spannteste Erwartung  versetzt.  Denn  nach  der  noch  bei  ihnen  urlialtento 
Tradition  sollen  die  Laumen  voll  Unwillen  über  die  Zerstörung  dd 
Heiligtums  bei  ihrem  Abzüge  vom  Bombinus  mit  dem  Einstürze  di 
Berges  gedroht,  zugleich  aber  auch  versprochen  haben:  dem 
dieser  Gegend  das  goldene  Tisch-  und  Ackergeräte,  welches  nur  Dack 
dem  Einstürze  der  Opferstelle  könne  gefunden  werden,  einst  zukommci 
zu  lassen.  Und  in  der  That  sah  Schreiber  dieses  einen  Zug  ans  dM 
Dorfe  Bardehnen,  mit  Spaten  versehen,  zu  der  bedeutungsvollen  Stelle 
unter  lauten  Gesängen  wallfahrten,  um  die  vermeintlichen  Schätze  so- 
fort ans  Tageslicht  zu  fördern''.  —  Es  vergingen  einige  Wochen,  uüJ 
schon  wurden  ihm  vier  Zeitschriften  gezeigt,  in  denen  der  Aufeati  xa 
lesen  war.  Ja  noch  mehr,  die  Gnmbinner  Begiemng  forderte  ihn  aa^ 
für  Se.  Maj.  den  König  die  Beschreibung  des  Rombimis  ganz  vollständig^ 
anzufertigen.  Fünf  Wochen  arbeitete  er  daran.  Erst  mehrere  Monate 
später,  im  Mai  1836,  zeigte  sich  der  Erfolg.  Em  Bote  des  LaodnUs 
ladet  ihn  ein,  am  folgenden  Morgen  sich  zu  Sr.  Exe.  dem  OberprSsidettkn 
von  Sclioen  zu  begeben  und  sich  so  einzurichten,  daß  er  auch  am 
den  Rombinus  mitkönne.  Diese  Fahrt  nach  dem  Kombinus  war  für 
6.  em  Triumphzug.  Nach  seiner  Buckkunlt  ümd  er  ein  Schreiben  fem 
Landratsamty  worin  er  angefordert  wurde,  eine  Quittung  fiber  die  SMta 
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TMD  Bombious  aoszastellen,  indem  der  Kdnig  gewOnscbt  babe,  daß  die 
Sachen  in  einem  Orte  beim  Rombinus  anfbewabrt  wfirden.  —  Bald  kam 

anch  die  Revision  des  Gyinnasiunis  diuvh  Sihulrat  Schaub,  der  nnserni 
.  G.  sehr  gewogen  war.    Zu  Michaeli  kam  der  Schulrat  wieder,  niaclite 
diesmal  aiicb  mit  G.  die  längst  besprocbene  Beise  nach  dem  Bombiuus 
Dod  bat  ibn  um  seinen  Aufsatz  Qber  den  Einsturz  des  Berges,  den  er 

iü  der  „Deutstdien  Gesellschaft"  in  Konif^^ltertr  vortragen  wollte.  

..Sie  werden  doch  ho  gut  sein,  sagte  eines  Tages  zu  G.  Direktor 
Coerber,  und  mich  heute  zu  Thee  und  Abendbrot  besuchen;  Schulrat 
Bettig  ist  hier,  und  ihm  zu  Ehren  gebe  ich  eine  kleine  Gesellschaft^^ 
i        „Sie  kennen,  denke  ich,  Herr  Direktor,  mein  gespanntes  Verhältnis 
I  za  R.,  und  so  dürfte  mein  Ausbleiben  diesmal  bei  ihnen  gütige  Ent- 
schuldigung finden". 
I       ^Nichts  davon,  ich  lasse  diese  Exkfise  nicht  gelten;  Sie  müssen 
I  kommen". 

'  „Herr  Direktor,  entgegnete  G.,  meine  Selbstbeherrschung  wird  so- 
dann,  indem  ich  Konvenienz  und  Gastrecht  nicht  außer  acht  lassen 
dart  auf  die  härteste  Probe  gestellt  Denn  bei  solchen  zwei  Hitzköpfen 
^  wie  R.  und  ich,  ist  ein  in  der  bittersten  Erregung  sich  steigernder  Kampf 
'  ie  unausbleibliche  Folge,  wobei  ich  in  das  Dilemma  gerate,  entweder 
US  Eucksicht  gegen  die  Gesellschaft  nachzugeben,  oder  mit  Verletzung 
des  guten  Tones  und  mit  Aufbietung  aller  meiner  Kräfte  den  Streit 
dorebznfäbren* ! 

„Wird  nicht  so  arg  kommen  1"  entgegnete  beruhigend  der  Direktor, 
nes  sind  Anstalten  getroffen,  vermöge  deren  ein  Kencontre  zwischen 
Ihnen  imd  B.  vermieden  werden  kann;  diesen  ketten  wir  an  den  Earten- 
tiscb,  und  Sie  bleiben  bei  d«i  Damen  und  regalieren  dieselben  mit  Ge- 
sang zum  Pianuforte". 

Nach  dieser  Ermunterung  konnte  G.  nicht  umhin,  der  freundlichen 
Einladung  Folge  zu  leisten.  Bei  seinem  Erscheinen  fand  er  schon 
zwd  Zimmer  von  Gästen  besetzt;  er  blieb  in  dem  Damensalon,  wo  er, 
ganz  in  Anspruch  genommen,  sehr  bald  auf  besondere  Auft'orderung 
auch  Dainos  vortragen  mußte,  die  ihm  den  freundlichsten  Dank  ein- 
brachten. Bald  wurde  zur  Täfel  geschritten.  Die  Unterhaltung  war 
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im  ganzen  lebhaft  und  ermangelte  nicht  bunter  und  mitunter  dflfber 
Humoresken,  die  in  dem  reichlich  gespendeten  Wein  ihre  Nahranv 

landen.  Diese  erregte  Stimmung  benutzte  K.  endlieh  fein  klüglich,  uui 
eine  Platzgrauate  mitten  in  die  nichts  ahnende  Tischgesellschafl  m 
dem  Anistehen  noch  zum  ergdtzlichen  Schlüsse  hineinzuschlendem. 
,Was  war  denn  das*^  begann  er  ex  abrupto,  ,,fiar  eine  Musik  YociiiB, 
der  sogar,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  die  Daiiieii  ihr  Ohr  liehen?  Ich 
wenigstens  muß  gestehen,  daß  ich  dabei  lebhalt  an  die  Tucheische  Heidt 
erinnert  oder  geradezu  dahin  yersetzt  wurde" !  Staunende  BeifaUsstflle 
folgte  für  den  Augenblick  dieser  herausfordernden  Apostrophe.  Da  naliD 
Frau  Direktor  C.  das  Wort:  ,,Tnsofern  in  der  genannten  Heide  vielleub 
auch  manch  zartes  und  wohlduffceudes  Blümchen  wachsen  mag,  im  poeti- 
schen und  musikalischen  Sinne  genommen,  finde  ich  Ihre  Behauptung  ge- 
rechtfertigt;  sollte  dieselbe  aber  die  Bedeutuntj;  t  iiu  r  vernichtenden  Kriük 
über  die  verkannten,  jetzt  iu  ihrer  Ehre  verletzten  Dainos  enthalt«. 
80  trete  ich  für  dieselben  in  die  Schranken^'!  — 

Sofort  entspann  sich  eui  höchst  interessanter  Meinungsstreit,  dd 
anfangs  in  dem  von  der  zartfiihlenden  und  fein  gebildeten  Frau  Direkt« 
angeschlagenen  Tone  sich  noch  erhielt,  jedoch  bald  in  so  herbe  MiH 
kl&nge  überging,  daß  die  Frau  Direktor  ihn  au^b,  und  Gl.  nun 
aUeinige  Gegner  blieb  und  mit  der  unerhörten  und  mederschmetterada 
Frage:  „Also  Sie  wollten  wohl  Litauisch  zum  ünterrichtsgegenstaDÄ 
im  Gymnasium?  Dann  lehlt  an  Tuchel  uichts^M!  —  zum  Schweiget 
gebracht  wurde.  Denn  kaum  waren  diese  Worte  gesprochen,  so  eA^ 
sich  B.  und  die  ganze  Gesellschaft  unter  homerischem  Gelächter,  Foli^ 
scharren  und  Stuhlschieb eu,  daß  das  Zimmer  dröhnend  erschallte,  h 
seiner  Verzweiflung  stand  G.  da,  verspottet,  verhöhnt.   Dann,  als  de 
Sturm  sich  etwas  gelegt  hatte,  rief  G.:  „Wer  zuletzt  kcht,  lacht  a 
besten!^  ohne  Ahnung,  daß  dieser  Ausspruch  bald  m  Erfüllung  geh- 
würde.  — 

So  üef  Q.  auch  in  jener  Gesellschaft  von  Bettig  und  seinem  io* 
hange  Terletzt  und  bloßgestellt  worden  war,  so  war  die  Wirkung  M 
keineswegs  so  nachhaltig,  daß  er  das  einmal  betretene,  aus  bloBer  IM- 

haberei  aufgesuchte  Feld,  welches  ihm  eine  reiche  Ausbeute  für 
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Q&d  Geist  darbot,  hatte  aulgcbon  und  verlassen  sollen.    Mehr  noch 
wurde  er  hierin  bestärkt,  als  er  bald  darauf  über  die  Beise  Sr.  Maj. 
Friedrich  Wilhelms  IV.  yon  Pröknls  nach  Memel  das  Nflhere  erfhhr, 
wie  der  Köni<^  Itoi  dici^er  Gelcf^enlioit  ein  ünßerst  günstiges  Urteil 
über  die  litaniselien  Dainos  gofällt  und  dai)ei  den  Wunsch  ausgesprochen 
hatte,  daß  sich  ein  Sammler  derselben  finden  mdge.  —  Als  G.  daher 
f8r  die  litauischen  Lieder  und  die  Poesie  dieses  Natarrölkchens  so  ein- 
^'iiniiinien  war,  und  nicht  nur  zu  der  Khesa*8Chen  Sammlung  die 
Mt'lndieen  zu  erhaschen,  sondern  auch  vielleicht  noch  nicht  zu  Papier 
gebrachte  Gesänge  der  Vergessenheit  zn  entreißen  bestrebt  war:  so 
war  bei  seinen  Spaziergängen  in  die  Umgegend  seme  erste  Sorge,  freilich 
erst  nach  vollkommener  Bekanntschaft  und  Frenndschaft  (denn  sonst 
^vird  man  olme  weiteres  au  die  Luit  gesetzt)  um  die  Gefälligkeit  zu 
bitten,  daß  ihm  Dainos  zum  Aufschreiben  Torgesprochen  und  TOigesnngen 
worden.  Auf  die  oft  an  ihn  gerichtete  Frage,  was  er  mit  den  liedem 
beabsichtige  und  ob  er  wirklich  an  denselben  Gefallen  haben  könne, 
mußte  er  auf  gesciiickte  Antworten  sehr  bedacht  sein,  da  die  rein  ästheti- 
sche Seite  den  Litauern  nicht  stichhaltig  schien  und  ihm  der  triftige 
;  Einwand  gemacht  wurde,  daß  er  doch  in  der  Stadt  eine  bessere  Huaik 
a  hdren  bekomme.  Endlich  bezog  er  sich  auf  den  Kömg  selbst,  der 
gewünscht  habe,  daß  diese  Lieder  nicht  der  Vergessenheit  anheira  fallen 
sollten.  Aber  damit  kam  er  um  so  weniger  an,  weil  in  der  Zeit  Scbul- 
tat  fiettig  die  Germamsienmg  Litauens  mit  den  strengsten  Mitteln  dnrch- 
rafuhren  im  besten  Zuge  war,  wobei  er  häufig  Gelegenheit  hatte,  die 
so  ganz  veränderte  Stimmung  der  Litauer  in  Bezug  auf  Friedrich 
Wilhelm  lY.  kennen  zu  lernen.    Wenn  ihm  früher  mit  Begeisterung 
erzählt  wurde,  daß  der  König,  nm  sein  Volk  kennen  za  lernen,  mit 
Wirtschaftsgeräten,  die  er  nnentgeltlich  yerteile,  yon  Dorf  zn  Dorf 
umherziehe,  welchen  Glauben  sie  sich  nicht  nehmen  ließen:  so  mußte 
er  jetzt  mit  Erstaunen  hören,  wie  sie  die  harten  Maßregeln,  durch  die 
ihnen  die  Sprache  genonunen  werden  sollte,  dem  Könige  selbst  in  die 
Sditihe  schoben.  „Wir  sind  in  Ungnade  gefallen,  obgleich  whr  stets 
gehorsame  und  treue  Unterthanen  waren,  was  unsre  Väter  und  Söhne 
in  allen  Schlachten  bewiesen  haben.  Jetzt  werden  wir  nicht  mehr  ge- 

4lt9r.  MffUtMohciA  M.  XVU.  Hft.  7  a.  8.  36 
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HUen,  und  unsre  Kinder  müssen  Heiden  werden,  da  sie  in  den  SM^ 
kein  Wort  mehr  litauisch  hören  sollen!''  Das  schnitt  ihm  um  so  tiefer 
ins  Herz,  je  mehr  er  bei  seiner  begeisterten  Liebe  und  VerehroDg  &i 
den  Etoig  an  die  mit  der  enistesten  Drohnng  erscheinende  Zokmft 
dachte,  was  ihn  endlich  zu  dem  kühnen  Entschlüsse  brachte,  bei  Ober- 
sendung litauischer  Nationalgesänge  Se.  Maj.  unterthüuigst  um  Erhallung 
der  litauischen  Sprache  zu  bitten.  Zu  dem  Zwecke  richtete  er  die 
Dainos  zur  Pianofortebegleitnng  ein  und  ffigte  eine  Abhandlung  Ab« 
dieselben  bei.  Auch  konnte  er  nicht  unterlassen,  eine  Abbildung  aller 
von  ihm  gesammelten  Altertümer,  wie  auch  von  diesen  selbst  ^ 
Wertvollste^  und  zugleich  auch  eine  Beschreibung  der  litauischen  Seblaft- 
berge  nebst  den  Sagen,  die  sich  an  dieselben  knüpfen,  beizofügen  und 
erst  dann  seine  alleruntertbänigste  Bitte  auszusprechen,  »den  Schwanen- 
gesang eines  nutergehenden  YiUkchens''  nicht  durch  Härte  zum  Ver- 
stummen zu  bringen.  Der  £rfoig  war  über  alle  Erwartung  gunstig. 
Er  empfing  ein  huldvolles  Eabinetsschreiben;  in  demselben  war  t«d 
der  Erhaltung  der  Sprache  zwar  nichts  gesagt:  doch  zu  seiner  um  i?'' 
größeren  Überraschung  und  Freude  sollte  sich  bald  zeigen,  wie  seil 
Schreiben  gewirkt  hatte;  er  erhielt  ein  Freijahr  zum  Erlemen  der  lita» 
Bfkeü  Sprache,  dOO  Thaler  Unterstdtzung,  die  Provinz  zu  bereisen,  diM 
die  Anstellung  als  Lehrer  im  Litauischen  am  Gymnasium  und  erfulf 
von  den  Litauern  überall  die  IreudevoUe  Nachricht,  daß  in  allen  Schala 
wieder  die  litauische  Sprache  zur  Anwendung  komme.  Endlich  mntti 
nun  gerade  auch  sem  Gegner,  Schulrat  Bettig,  mit  dem  Ednighcheo 
Konsistorium  in  einen  Konflikt  geraten,  was  seine  Versetzung  nach 

Potsdam  zur  Folge  hatte.  

Das  dOOjfthiige  Jubelfest  der  Kdnigsbeiger  UniTersitftt  im  J. 
hatte  auch  eme  Reise  Sr.  Maj.  des  Königs  durch  Litanen  zur  Folgt 
Die  Nachricht,  daß  der  K^inig  auf  dieser  Reise  auch  in  Tilsit  übernachtj'r 
würde,  durchzuckte  das  Uerz  unsres  begeisterten  Patrioten  fieberhaft^ 
und  Schmerz  und  Freude  beherrschten  sem  ganzes  Qemfit.  Der  be- 
danke an  die  zu  erwartende  Aufiiahme  in  Tilsit,  das  reich  an  poliiiscl- 
radikalen  Elementen  Alles  der  „Studt  der  reinen  Vernunft*'  nachmacht«- 
und  dessen  StraOenbuben  belehrt  worden  waren,  bei  Anwesenheit  iMlitf 
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Herrschaften  ZAim  Z<M(iir'n  der  Freude  tfu'htij^  zu  [»feiten,  beunnüiiffte 
ihn  aufä  höchste.  An  irgend  welche  Veranstaltungen  für  eine  feierliche 
Aufiiahme  war  kein  Gedanke.  Da  Niemand  sich  der  Sache  unteradeben 
wollte,  blieb  G.  nichts  Anderes  fibrig  als  die  Sache  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen.    Bald  bruehte  er  Text  und  Älusik  zu  Papier  und  begann 
sogleich  die  Proben.   Vier  und  zwanzig  tüchtige  Sänger  zeigten  nach 
12  Proben,  wie  weit  Lnst  und  liebe  znr  Sache  es  bringen  könne.  Am  . 
Abende  des  4.  Sejdbr.,  als  der  König  mit  dem  Dampfboot  von  Memel 
nach  Tilsit  zm  ürkkelirte,  fand  die  Serenade  scnvohl  am  Mcmelufer  ala 
auch  vor  dem  Posthause  statt.  .Es  war  ein  stiller,  milder  Herbstabend; 
der  Mond  schien  Über  dem  Posthanse  ans  malerischem  Gewölk  in  sanftem 
Lichte  anf  die  Sänger  herab,  und  die  gefüllte  Straße  erwartete  geftpannt, 
was  da  kommen  würde.    Jeder  von  den  Sängern  hatte  es  als  beilige 
Pflicht  übernommen,  vor  dem  Gesänge  und  in  den  Zwischenpausen  ein 
strenges  Auge  auf  etwaige  Versuche  von  Bnhestörung  zu  haben,  um 
sie  sofort  im  Keime  zu  ersticken.  Bald  darauf  sagte  ihm  Geheimrat 
Nernst:  wenn  er  anfangen  wollte,  so  wäre  jetzt  dazu  der  geeignete 
Zeitpunkt  £s  begann  der  feierliche  Gesang  —  Errettung  aus  Gefahr 
(bei  dem  Tschech'schen  Attentat)  und  Dank  dem,  der  alle  Welten  lenkt  — 
nnd  der  wehmütig  leuchtende  Mond  strahlte  jetzt  im  herrlichsten 
Glänze,  vom  weichenden  Gewölke  nur  in  der  Ferne  umkränzt.  Begeistert 
gab  G.  nun  das  Zeichen  zu  den  eigentlichen  Jubelliedern.  Als  endlich 
nach  der  zuletzt  angestimmten  Volkshymne  sem  aus  voller  Brust  dem 
I.audesvater  ausgebrachtes  Hoch,  von  der  dichten,  wirklich  mitergrilfenen 
Volksmenge  bis  zum  donnernden  Wiederhall  gesteigert,  drei  Mal  durch 
die  Straße  nach  beiden  Seiten  dahinschallte,  da  bemächtigte  sich  seiner 
ein  Gefühl,  wie  er  es  noch  nicht  gekannt  hatte;  er  hatte  die  unaus- 
sprechliche Freude,  daß  der  edle,  schwer  gepnifte  Monarch  in  Tilsit 
doch  auch  Zeichen  der  Liebe  und  Treue  gefunden  hatte.  — 

Es  war  m  dem  Notstandsjahre  (1845),  in  welchem  der  unausge-» 
setzte  Regen  eine  totale  Mißernte  bewurkt  hatte,  als  Friedrich  Wilhelm  IV. 
den  Entsriiluß  faßte,  die  Provinz  /u  <liuc]ireisen  und  naeli  eigener  An- 
schauung die  nötige  Abbilfe  zu  trellen.    So  führte  ihn  seine  landes- 

vfttarliidie  Fünoige  wieder  nach  Tilsit  Auch  bei  dieser  Gelegenheit 
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veranstaltete  G.  zum  festlichen  Empfange  des  Königs  eine  Serenade 
am  Abende  des  8.  Juni,  nach  deren  Beendigung  G.  7ai  einer  Audieoi 
beim  Einige  befohlen  wurde.  Er  berichtet  über  dieselbe  wörtlich: 
„Der  DankhymiiiiB  war  beendigt;  da  stand  Landrat  von  Sanden  neben 
mir,  faßte  mich  unter  den  Arm  und  führte  mich  mit  dcu  Worten: 
„Seien  Sie  doch  nur  ruhig  I'^  zu  dea  königl.  Gemucheru  hinauf.  liier 
einem  Eammerherm  piftsenttert,  wurde  ich  in  ein  Zimmer  geführt,  h 
welchem  sich  Sr.  Maj.  Adjutant  Herr  von  Neomann  befimd  nnd  mir 
sagte:  „Verweilen  Sie  nur  hier;  8e.  Maj.  wird  Sie  hier  empfangen!" 
£r  ging  nach  der  Thüre  zur  Linken  und  verschwand  im  königl.  Ge- 
mache. Mein  Herz  schlug  hörbar,  und  voller  Erwartung  und  von  einem 
OefQhl  ergriffen,  wie  ich  es  bis  dahin  noch  nicht  gekannt  hatte,  sab 
ich,  kaum  den  Blick  erhebend,  nacli  jener  Thüre.  Sie  öffnete  sich,  — 
der  König,  im  grauen  Militürrock,  trat  ein.  Laugsam  auf  mich  zu- 
schreitend grüßte  Er  mich,  indem  er  im  herzlichsten  Tone  und  jener 
allbesiegenden  Herablassung  zu  nur  sprach:  „Nun  guten  Abend,  mm 
lieber  Gisevius.  Ich  niuü  Uuieu  meinen  herzlichen  Dank  sagen.  Sie 
haben  mich  überaus  erfreut;  es  beglückt  mich,  einen  Tollstimmigen 
Chor  zu  h0ren,  bei  dem  die  Tdne  aus  dem  Heizen  kommen**!  —  Nadi 
solcher  Huld,  nach  solchen  liebreichen  Worten  fühlte  ich  mich  so  e^ 
griffen,  daß  ich  kaum  eines  Wortes  mächtig  war  und  Sr.  Maj.  gnädigen 
Dank  zu  erwidern  nicht  wagte;  ich  sagte: 

„Majestät,  mit  banger  Besorgnis  unternahm  ich  diesmal  den  Qesaqg, 
wefl  die  Singer  von  vorigem  Jahre  nicht  zur  Stelle,  sondern  verseilt 
oder  anderweitig  beschäftigt  sind". 

„Also  in  Berufsgeschäften  auswärtig?  —  Sagen  Sie,  wie  viel  Zög- 
linge  jsind  in  der  städtischen  Pauperanstalt**  ? 

^Sechs  Waisen,  Majestät**. 

„Nur  sechs?  Diese  Zahl  entspricht  ja  nicht  den  Bedürfnissen  der 
Stadt,  die  nicht  mehr  zu  den  kleinen  gehört". 

„Es  werden,  Maj^  auch  Viele,  die  sich  um  Stellen  bewerben,  sb- 
rflekgewiesen**. 

„Das  laßt  sich  denken,  da  Tilsit  eine  volkreiche  Mittelstadt  ist» 
und  folglich  jene  Zahl  mit  der  Größe  der  Stadt  wohl  nicht  im  richtigaa 
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Verhältnis  steht.  —  Also  die  Sänger  sind  nicht  aus  der  Anstalt?  Wer 
sind  denn  die  Herren?*^ 

,,Maj.,  es  sind  Sänger  ans  yerschiedenen  Stftnden**. 

„Ei,  das  ist  wahr;  also  Sie  nehmen  sich  des  edlen  Gesanges  an! 
Das  at  schön!''  — 

Darauf  erhob  der  Kümg^  wie  sinnend,  das  Hanpt  ein  wenig  zur 
Seite,  daß  ich  das  herrliche  Profil,  wie  es  Professor  Krüger  allein  nur 
Irefleud  aufgefaßt  hatte,  freier  anblicken  konnte.  Doch  durfte  ich  nicht 
meme  Anfinerksamkeit  teilen,  sondern  mvßte  dieselbe  jetzt  um  so  mehr 
sammeln,  da  Se.  Maj.  nnn  in  Worte  sich  erging,  die  ebenso  rhetorisch 
schön,  wie  tief  wissenschaftlich  eine  Kritik  öber  eine  ihm  von  einem 
Gisevius  eingereichte  Arbeit  enthielten.  Ich  hörte,  lauschte  gespannt, 
und,  nicht  frei  yon  Egoismus,  von  brennender  Eifersucht  auf  die  Gunst 
des  Königs,  fülhlte  ich  im  Vergleiche  zn  jenem  so  bevorzugten  Gisevins 
mich  tief  unter  ihm  and  beneidete  ihn  um  seine  Arbeit.  Zwar  kam  es 
mir  wunderbar  vor,  daß  er  deuselbeu  Gegenstand  wie  ich  behandelt, 
ohne  je  hier  in  Litauen  gewesen  zu  sein;  doch  die  Eingangs-  und 
Ruhmesworte  benahmen  mir  auch  die  entfernteste  Ahnung,  es  konnte 
meine  Arbeit  gemeint  sein.  Diese  durch  Eifersucht,  Selbstdemütigung 
und  manche  sich  dazugestllende  Zweifel  in  mir  hervorgebrachte  Er- 
regung bewurkte  eben,  daß  ich  nicht  imstande  war,  die  bedeutungs- 
vollcD,  auch  in  dieser  Kfirze  das  eminente  Bednertalent  eines  durchweg 
genialen  Schöngeistos  bekundenden  Worte  dem  Gedächtnisse  einzuprägen; 
nur  entsinne  icli  mich  ungefähr  auf  folgende  Bruchstücke:  „Da  habe 
ich  einen  Gisevius,  ich  denke,  es  war  in  Anehim,  kennen  gelernt**  — 
(hier  fllhlte  ich  eine  Bangigkeit,  bei  etwaiger  Frage  nicht  genügende 
Auskunft  geben  zu  können)  —  „es  kann  im  Jahre  18 . .  gewesen  sein;  — 
den  Freiheitskrieg,  wenn  ich  nicht  irre,  hat  er  auch  mitgemacht  .  .  . 
Die  Abhandlung  enthält  ebenso  ktihne,  als  gewandt  durchgeföhrte  histo- 
rische Kombinationen,  durch  die  beim  scharfen  Anrissen  mancher  un- 
scheinbaren und  dennocli  ins  Gewicht  fallenden  Eigentümlichkeiten  und 
leicht  übersehbarer  Thatsachen  der  so  unbeachtete,  nur  im  Urzustände 
gedachte  Norden  in  nähere,  selbst  geistige  Beziehung  zum  Sfiden  ge- 
bracht whfd**  .  .  . 
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Das  Jahr  18 . die  Stadt  Anklam  und  die  historische  Arbeit  m 
solcher  historischen  Bedeutung,  wo  bleibe  ich  da  mit  meinen  Ihunos 
und  Sagen  zurflckü  Das  kann  nur  der  Gisevins  sein,  den  ich  in 

Künigr^berg  kennen  gelernt  und  wegen  seines  umfkngreichen  Wisaens 
wie  auch  des  musikaiischeii  Talents  um  zum  Muster  gewählt  hatte; 
ich  gUubte  also,  ohne  der  Wahrheit  Abbruch  zu  thun,  diesen  Giseriog 
anzugeben. 

„Majestät,  das  ist  mein  Vetter." 

,,Nur  ein  Vettert*  (Dies  sprach  der  König  langsam  und  als  beriz^ 
£r  einen  Hintergedanken,  mit  besonderer  Betonung.  — )  ^Also  doch, 
fuhr  er  fort,  immerhin  ein  Yerwandter.  —  Wie  lange  sind  Sie  schon 

bei  dieser  Anstalt?" 

„Zwanzig  Jahre,  Majestät." 

„Zwanzig  Jahre!  £i  das  ist  ja  eine  Beihe  von  Jahren!  Diese  Art 
von  Anstalten  ist  mir  immer  eine  Freude;  ich  habe  sie  m  mehrerQ 

iSlädten  gefunden:  so  ist  z.  B.  in  Königsberg  ein  Pauperhaus,  in  ElbiDg 
und  nun  auch  hier,  ja  noch  in  einigen  kleinen  Orten.  Es  ist  eine  er- 
freuliche Sache.  Doch  hier,  wie  gesagt,  ist  die  Anstalt  für  die  Gx^fii 
der  Stadt  zu  klein;  das  muß  anders  werden,  daför  werde  ich  Sorgt 
tragen!  Nun  sage  ich  Ihnen  nochmals  meinen  herzlichsten  Dank  ud^ 
auch  den  Herren  Saugern  werden  Sie  denselben  gewiß  gut  besteliea. 
Ich  wäre  selbst  noch  gegangen,  doch  Ich  bin,  wie  Sie  denken  klhmen, 
angegriffen.   Leben  Sie  wohl!**  — 

So  endete  dieser  mich  ebenso  mit  heiligem  Ernste  me  auch  mit 
aufjauchzender  Wonne  durchbebende,  und  doch  von  unnennbarer  Web- 
mut  begleitete,  mir  ewig  uuTergeßliche  Augenblick! 

Durch  und  durch  ergriffen  Ton  der  überwältigenden  Macht  des  ebei 
erlebten  Momentes,  von  der  unaussprechlichen  Güte,  Freundlichkeit  und 
Huld,  wußte  ich  nicht,  wie  ich  die  Treppe  hinunterkam,  meine  enie 
Sorge  war  nun,  die  Volkshymme  anzustimmen  und  dann  das  Hoch  tiB- 
zubringen.  Wie  sich  denken  Ifißt,  geschah  beides  imter  der  feurigst« 
Begeisterung  und  mit  enthusiastischer  Ekstase.  Die  Sänger  waren  vil 
Freude  so  erfüllt,  daß  sie  noch  erst  bei  einer  Bowle  auf  das  WoU 
Sr.  Majestät  in  meiner  Behausung  ihr  Herz  ausschütten  mußten,  befor 
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«6  mr  Rühe  gingen.  —  Aber  Immer  lag  mir  auf  dem  Herzen  etwas, 

(las  mich  —  mitten  in  der  Wouue,  wie  ein  Mahnen  faßte.  —  (Jetzt 
I  nach  80  langen  Jahren  lese  ich  in  der  ^ational-Zeitang'S  in  welcher 
0.  Ghigan  fiber  mich  geschrieben  hat,  folgende  Stelle:  „Se.  Majest&t 

erinnerte  ihn  an  das  Schreiben;  aber  Gisevius  ängstlich  oder  zu  be- 
,  scheiden  —  schwieg  — ").  — 


'  Die  Stfirme  des  J.  1848  und  ihre  traurigen  Folgen  zerträmmerten 
alle  Hoflhongen,  Flftne  und  üntemehmongen  des  G.  Gram  und  Kummer 

über  das  so  herbe  Los  des  edlen  Monarchen,  über  das  vom  wahn- 
sinnigen Treiben  zerlahreue  Vaterland,  das  dem  Verderben  und  gänz- 
lichen Untergänge  durch  teuflische  Bosheit  immer  nSher  gebracht  wurde, 
machten  auch  ihn  mutlos  und  verzagt.  Basn  kamen  noch  hftusliche 
Lt'iden,  Auflehnung  der  ihm  untergebenen  Zöglinge,  Verdrießlichkeiten 
im  Amte  und  endlich  die  ihn  um  alle  Kuhe  bringende  Ki'ankheit  seiner 
Schwester.  —  Zu  dem  Direktor  Coerber,  den  er  in  den  ersten  Jahren 
seuier  Amtsthfttigkeit  zum  Vorgesetzten  hatte,  stand  er  in  dem  besten 
Verhältnis.    Der  Direktor  schuiikte  ihm  volles  Vertrauen,  was  er  auch 
dadurch  bewies,  daß  er  ihm  die  nicht  mühelose  Verwaltung  der  Lehrer- 
Bibliothek,  die  durch  den  Brand  des  Gymnasiums  1825  in  völlige  Un- 
ordnung gerathen  war,  flbertrug.  Diese  Bibliothek  ist  wahrscheinlich 
Aulaß  geworden  zu  dem  Mißverhältnis,  in  welches  er  mit  dem  Nachfolger 
('oerber's,  dem  Direktor  Fabian,  geriet.   Wohl  waren  sie  Universitäts- 
Zeitgenossen  und  standen  auch  anfangs  ganz  gut  mit  einander;  aber 
anselige  MiHverstAndnisse  oder  persönliche  Beibungen,  verbunden  mit 
böswilligen  Verleum*hmgen,  erweckten  in  Fabian  den  Verdacht,  als  ob 
G.  gegen  ihn  bei  der  vorgesetzten  Behörde  denunziert  habe  —  dies  war 
der  Anlaß  zu  einem  gegenseitigen  Grolle,  den  beide  Mftnner  bis  zu  ihrem 
Tode  nicht  ganz  aufgegeben  haben.  —  Was  das  Leiden  der  Schwester 
des  G.  betrifft,  so  hatten  Andeutungen  einer  geistigen  Krankheit  schon 
seit  Jahren  ihn  in  Besorgnis  versetzt  und  auf  eine  Katastrophe  vor- 
bereiten können;  doch  der  wirkliche  Ausbruch  der  in  Tobsucht  aus- 
artenden Umnachtung  des  Geistes  erschütterte  ihn  bis  aufs  tiefste. 
Erst  als  es  ihm  möglich  wurde,  sie  in  die  Irren-Heilanstalt  zu  bringen, 
konnte  er  allmählich  wieder  zur  Buhe  kommen.  Hier  starb  sie  auch, 
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ohüB  za  genesen,  in  ihrem  72.  Lebensjahre.  —  Schwer  war  die  ihm 
auferlegte  Frfifiing  und  nur  das  feste  Yertranen  anf  eine  allweise  Vor- 
sehung hielt  ihn  anfireeht  nnd  bewahrte  ihn  Tor  Verzweiflung.  —  Diese 

Stürme  sind  lange  vorüber.  Die  so  glücklichen  Ereignisse  des  J.  18^)0, 
die  jedes  iareue  Preußenherz  mit  Stolz  und  höchster  Frende  erföUteD, 
belebten  anch  semen  schon  dahingesnnkenen  Mnt  nnd  gaben  dem  bis 
dab'n  trauernden  Herzen  erquickenden  Trost,  so  daß  er  vor  näherstehendeo 
Freunden  oft  den  Himmel  pries,  den  neu  wiedergewonnenen  Ruhm 
Preußens,  das  jetzt  vor  der  Welt  so  hochgepriesen  dasteht,  noch  erlebt 
zn  haben.  — 

Am  11.  November  1870,  mitten  unter  den  Stürmen  dos  gewaltigen 
Völkerkampfes  zwischen  Deutschland  und  Frankreicli,  war  es  ihm  ver- 
gönnt, sein  fünfisigjähriges  Amtsjubiläum  als  Lehrer  zu  feiern.  Auf- 
richtige Frennde  unter  seinen  EoUegen  hatten  daftlr  gesorgt,  diesem 
Feste  eine  gewisse  Feierlichkeit  und  Weihe  zu  geben,  und  er  machte 
die  Erfahrung,  daß  auch  eine  stille  unscheinbare  Thätigkeit,  Dezennien 
hindurch  mit  Treue  fortgesetzt,  nicht  ohne  Anerkennung  bleibt  Se.  Ma> 
der  König  von  Preußen  yerlieh  ihm  hnldreichst  zu  seinem  EhrenUgt 
den  Kothen  Adlerorden  vierter  Klasse  (das  Diplom  datiert  aus  den 
Hauptquartier  Versailles) ;  die  Altertumsgesellschatt  Prussia  in  Königs- 
belg ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede,  und  Kollegen  wie  Schfil«, 
ans  alter  und  neuer  Zeit,  erfreuten  ihn  mit  ihren  herzlichsten  Glfick* 
wünschen  und  wertvollen  Geschenken.  So  war  dieser  Tag  einer  der 
schönsten  seines  Lebens  geworden,  zumal  noch  das  große  Jahr  1870 
mit  seinen  welterschüttemden  Ereignissen  dazu  kam,  das  seine  kflhnsta 
patriotischen  Hoffhungen  nicht  blos  erfüllte,  sondern  weit  fiberlraf,  in- 
dem es  den  König  von  Preußen  nach  den  srlorreichsten  Siegen  rm 
Kaiser  von  Deutschland  erhob.  —  Noch  fast  fünf  Jahre  konnte  G.  nach 
seinem  Jubiläum  in  Gesundheit  und  geistiger  Kraft  die  schweren  Fflichta 
seines  Amtes  erfüllen.  Da  wurde  Direktor  Fabian  nach  fünfzigjährig'^ 
Dienstzeit  zum  1.  Oktober  1875  in  den  Kulie.stand  versetzt,  und 
sollte  auch  für  G.  ein  Wink  sein,  seine  Lehrerthätigkeit  an  dem  Gym- 
nasium einzustellen.  Der  Nachfolger  Fabian's,  Prof.  Dr.  Moller,  btft^ 
wertete  nicht  bloß  aufe  freundlichste  seine  Beurlaubung  für  das  Wktn* 
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Semester  bei  der  vorgesetzten  Behörde,  soiulerii  übernahm  auch  während 
derselben  selbst  einen  Teil  seiner  Lelirätunden.  Die  Peosionieruug  erfolgte 
zom  1.  Apnl  1876.  — 

Seine  letzten  Bnhejahre  verlebte  6.  hannlos  und  znfrieden  in  seiner 
alten  Wohnnng,  die  ihm  der  Magistrat  von  Tilsit  gegen  eine  jährliche 
Miete  von  70  Thalern  gewährte,  nuabliissig  seinen  Lieblingsbeschäfti- 
gnngen  obliegend,  der  Malerei,  Musik,  Lektüre  und  einer  weit  verzweigten 
Koirespondenz  mit  alten  Scbtllem  nnd  Freunden,  die  ihn  hftnfig,  be- 
sonders in  betreff  der  litanisehen  Geschichte,  Sprache  nnd  Altertümer 
um  seinen  Rat  befragten.    Erst  seit  dem  vorigen  Jahre  (187U)  fing  er 
an  zu  kränkeln  und  schwächer  zu  werden;  besonders  setzten  ihm  je 
länger  desto  mehr  asthmatische  Beschwerden  zn,  die  ihn  in  den  letzten 
Monaten,  vorzüglich  während  der  Nächte,  mit  Schlaflosigkeit  nnd  Be- 
ängstigungen plagten.    Doch  verlor  er  anch  in  der  letzten  Zeit  und 
unter  den  heftigsten  Schmerzen  niemals  seine  ruhige  Ergebung  in  deu 
göttlichen  Willen;  rfihrend  war  es  anzusehen,  wie  er  selbst  in  den  letzten 
Tagen  seinem  Schmerze  in  der  ihm  so  lieb  gewordenen  litauischen  Sprache 
V'T  seinen  Freunden  und  der  treuen  Haushälterin,  die  ihn  fast  vierzig 
Jahre  hindurch  sorgsam  gepÜegt  hat,  Ausdruck  gab;  und  wer  von  ihm 
loch  in  seinen  letzten  Lebensstunden,  als  er  nur  noch  mit  Anstrengung 
]fnse  «sprechen  konnte,  wenn  die  asthmatischen  Beschwerden  ihn  überfielen, 
die  liliuiiselieu  Worte:  „Baime!  Baime!''  („Angst!  Angst  I*')  tlüstern 
gehört  hat,  dem  werden  sie  unvergeßlich  bleiben.    Ein  sanfter  Tod 
erl(f8te  ihn  von  seinen  langen  Leiden  Sonntag  Exaudi  den  9.  Mai  1880, 
morgens  2  Uhr.  — 

Dem  Auge  eines  obertlächlichen  Beurteilers,  der  nur  nach  der 
äußeren  Erscheinung  und  dem  blendenden  Scheine  urteilt,  erschien  G. 
wohl  nur  als  ein  originaler  Sonderling  mit  seiner  seltsamen  Vorliebe 
fUr  Altertümer,  Bilder  u.  dergl.  Wer  ihn  aber  näher  kennen  lernte 
lind  seine  Veitlienste  zu  schätzen  wußte,  erkannte  bald  in  ihm  nicht 
bloß  den  bedeutenden  Gelehrteu  und  Altertumsforscher,  sondern  auch, 
wenn  er  das  Glück  hatte,  ihm  persünlich  näher  zn  treten,  einen  der 
liebenswürdigsten  nnd  anspruchslosesten  Menschen,  der  bei  alt  und 
jung,  vornehm  und  genug  im  höchsten  Grade  beliebt,  ein  Helfer  der 
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Armen,  ein  treuer  hingebender  Freund,  seine  bescheidene  Wohnnng  m 

einem  Sammelplätze  vieler  Verehrer,  Schüler  und  Bekannten  machte, 
die  sich  aa  seiner  geistvollen  Unterhaltung  und  seinen  lebendigen 
Erinnerttngen  ans  alter  Zeit  erfreuten.  Dazu  kam  eine  große  Bescheiden- 
heit und  Anspruchslosigkeit,  eine  spartanische  Einfachheit  in  der  Lebens- 
weise, die  so  weit  ging,  daß  er  außer  seiner  Pfeife  für  seine  eigene 
Person  keine  überflüssigen  Bedürfnisse  kannte.  Noch  lange  wird  er 
seinen  Freunden  und  Bekannten  in  lebendiger  Erinnerung  bleiben,  die 
ihn  jahraus  jahrein  an  schönen  Sommerabeuden  allein  oder  mit  Frem- 
den seine  Pfeife  rauchend,  am  schönen  Memelufer,  dessen  Anblick 
und  Aussiebt  ihm  so  lieb  war,  stundenlang  lustwandeln  sahen.  Für 
jeden  hatte  er  ein  offenes  Herz  und  offene  Hand;  oft  gab  er  über  sein 
Vermögen  selbst  das  let^  hin,  wenn  ein  Freund  oder  Verwandter  ümi 
seine  Not  klagte.  Diese  Selbstlosigkeit  und  Opferfreudigkeit  hatte  ihreo 
Grund  in  einer  tiefen  Keligiosität  und  lauteren  christlichen  Frömmigkeit; 
obwohl  Schüler  und  Verehrer  des  Bationalisten  Dinter  hatte  er  nach 
seinem  reichen  Oemüte  nnd  durch  manche  ernste  Lebenserfiüurung  und 
Prüfung  geläutert  sich  immer  mehr  von  der  rationalistischen  Denkweis« 
losgemacht  und  sich  in  eine  tiefere  Auffassung  der  christlichen  Lehre 
und  des  christlichen  Glaubens  eingelebt  Dabei  war  er  aber  fern  t«s 
aller  religiösen  Engherzigkeit  und  Intoleranz;  sem  freier  Geist  steDto 
ihn  über  die  Schranken  Her  einzelnen  kirchlichen  Eonfessionen  und  ge- 
währte ilim  die  Möglichkeit,  als  evangelischer  Christ  ebenso  unbefangen 
mit  einem  Katholiken  wie  mit  einem  Freigemeindler  zu  verkehren  und 
auf  seine  Denk-  und  Anschauungsweise  teilnehmend  und  TerstündnisToU 
einzugehen.  —  Seiner  politischen  Überzeugung  nach  war  G.  absoluter 
Royalist,  ein  begeisterter  Anhänger  des  Hauses  Hohenzollem  und  der 
entschiedenste  Peind  aller  ümsturzparteien  und  demokratischen  Be- 
strebungen. In  politischer  Hinsicht,  wie  sonst,  war  ma  Ideal  König 
Friedlich  Wilhelm  IV.;  daher  erklftrt  sich  auch  sein  ^derwille  gegen 
die  „Konstitution"  oder  Verfassung,  den  er  bis  zu  seinem  Tode  nicht 
hat  überwinden  können,  indem  er  der  Überzeugung  war,  daß  nur 
die  Verfassung  und  die  Kämpfe,  die  sie  henrorgemfen,  Parteistmili^ 
keiten  n.  s.  w.  an  allem  politischen  Unglück  des  Landes  schuld  vflMB. 
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Dios  war  auch  vielleicht  der  einzige  Punkt,  in  dem  er  manchen  Freunden, 
die  liberalen  poUtiBchen  ADBcbautuigen  holdigteo,  gelegentlich  unsym- 
pathisch erscheinen  konnte.  Doch  Terbbt  ihm  sone  Schtichtemheit  nnd 

Liebenswürdigkeit,  selbst  im  vertraulichen  Gespräche  mit  Freunden, 
indem  seine  politische  Meinung  irgendwie  aufzudrängen.  Mit  ßecht 
ichließt  dämm  der  ehrende  Nachruf,  den  das  Lehrer-Kolleginm  des 
Symnasiuns  zn  Tilsit  nach  seinem  Tode  veröffentlicht  hat,  mit  folgenden 
\Yorten:  „Begeistert  für  alles  Gute  und  Schöne,  hat  er  auch  noch  seine 
letzten  Kubejahre  in  rastloser  stiller  Thätigkeit  dem  Dienste  der  Kunst 
nnd  Wissenschaft  nnd  Werken  christlicher  Liebe  gewidmet  Seine  seltene 
liebenswtirdigkeit,  seine  selbstlose  ffingabe  nnd  Opferfrendigkeit,  sein 
heiteres  kindliches  Gemüt  und  seine  lebendige  geistvolle  Unterhaltung 
hatten  ihm  einen  großen  Kreis  von  Freunden  erworben  und  erhalten. 
Sein  Andenken  wird  bei  seinen  Kollegen  und  bei  allen,  die  ihn  kannten, 
in  stetem  Segen  bleiben.^^  — 

Am  Mittwocli  den  12.  Mai,  nachmittags  2  Uhr,  wurde  G.  zur 
letzten  Ruhe  auf  dem  alten  Kapellenkirchhof  geleitet.  Unmittelbar  nach 
dem  Begräbnis  fand  in  der  Wohnung  des  Verstoibenen  eke  von  sttnen 
Behtllem  und  Freunden  zahlreich  besuchte  Versammlung  statt,  welche 
beschloß,  „demselben,  da  er  nicht  bloß  durch  seinen  edlen,  liebens- 
würdigen Charakter  sich  die  allgemeine  Liebe  und  Verehrung  seiner 
zahlreichen  Schüler  und  Freunde  erworben,  sondern  auch  literarisch  als 
Altertumsforscher  und  Kenner  des  litauischen  Volkstums  seinen  Namen 
weit  über  die  Grenzen  der  Provinz  bekannt  gemacht  hat,  ein  Grab- 
denkmal zu  errichten  und  den  zu  hoffenden  Überschuß  zur  Begründung 
eines  Stipendium  Gisevianum  zu  verwenden^S  In  der  That  ist  durch  die 
in  derVersanmilung  selbst  erfolgten  Zeichnungen  die  Brrichtnng  eines 
Denkmals  sclion  völlig  gesichert,  so  daß  auch  bereits  mit  der  Samm- 
lung des  Stipendienfonds  der  Anfang  gemacht  worden  ist.*) 

*)  Die  weiteren  Schritte  leiten,  als  dazu  niedergesetztes  Koraitt*,  die  Herren: 
Oberlehrer  Dr.  Bnjack-Ki)uigsberg.  Landgerichts-Priisident  Hertzog-Lyck,  I'farrer 
Utek-Lasdehneu,  Gymnasial -Direktor  Prof.  Dr.  Moller  -  Tilsit  (Vorsitzender), 
Begieningsrat  Dr.  Otiti8*Giiiiibiiuieo,  BnebäradnrdbMitMr  Foit-TUiitk  8tad.phiL 
Rosikat'KSnigsbeiig^  Oberlehrer  Sehfekopp-TOeit  (Soliatimeitter),  SaperiDtendeot 
Sehrader-Bignit 


Digitized  by  Google 


572 


Zur  Uteiüfelian  Bibliograpbl«. 


So  ruhe  denn  sanft,  teurer  Frennd,  in  Deiner  stillen  Graft,  die  Dir, 

Deinen  Wünschen  entsprechend,  anf  dem  alten  Kirchhofe  an  dem  Nord- 
rande mit  dem  freien  Blick  in  die  Frühlingspracht  des  Memelthales  gebettet 
ist,  die  Dir  so  oft  in  Deinem  Leben  Freude  und  Wonne  bereitet  hatl  — 
T.  j.a 


M.  Z«r  ütraiflcheB  BiUMgnphic 

(f.  Altpr.  HtBsebr.  XVn,  195-208.) 
Ton 

J.  Koncewicz. 

Unter  der  Nr.  2  „Wilnaer  Fostille  t.  j.  1600"«  wird  wahr- 
scheinlich gemeint:  PostlUa  Eatolicka,  tai  est  Izguldimas  EwangeUn 

kiekwienos  nedielos  ir  szw^ntes  per  wisus  raetns,  per  Kuniga  Mikalojn 
Dauksza  Kanaunika  Mednikii,  iz  Igkiszka  perguldita.  Sii  walu  ir  dulaj- 
dimu  wire^ujn;  Wilniuje  Drukamioi  Akademios  Societatis  Jesu,  Anno 
Domini  1&99.  Dieser  Titel  befindet  sich  in  dem  fBr  das  Litatiische 
wertvollen  Werk:  Litwa  podwzgl^dem  starozytnych  zabytköw,  obyczajdf 
i  zwyczajüw  skre^lona  przez  Ludwika  z  Pokiewia  (Geburtsort  des  Juce- 
wicz)  Wilno  1846.  Jucewicz  muß  das  Werk  besessen  haben,  wie  man 
aus  seiner  Äußerung  schließen  muß:  Przeklad  jego  jest  wsorowy;  cah 
prostota,  cria  naiwno^f  I  biblijne  wyra^enia  orygini^  z  dziwn^  }atwo^ci4 
i  wiernosciii  \v}kouaue(  Seine  Übersetzung  ist  musterhaft;  alle  Einfalt, 
alle  Naivität  und  die  biblischen  Ausdrücke  des  Originals  sind  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  und  Treue  wiedergegeben.  Seite  7  und  8). 

Zu  Nr.  4  ,,Szyrwid*8  Punkty  kazaii**  müßte  beigefögt  werden, 
(laß  das  Werk  in  Wilna  1845  litauisch  und  unverändert  in  neuer  Auflage 
erschienen  ist.  Der  Magister  der  Theologie  Leon  Montwid,  Probst  in 
Siady  (Sedos  klebons)  besorgte  auf  eigene  Kosten  diese  Ausgabe.  Aus 
seiner  Vorrede  wollen  wir  folgendes  anführen:  Idant  tada  kajpo  atminimas 
kalbos  senolu  musu  ilgainiu  butinaj  nepragajsztum,  asz  su  didiu  wargu 
ji^  (knigi^  Szyrwida)  igijes,  iszguldima  laokiszkui  atmeüau,  o  grin^ 
lietuwiszkui,  zodis  i  zodi  be  kokios  atmainas  ap^nt  iszspansti  stejgiaB. 

Als  Ergänzung  zu  Nr.  7.  MChyli]iBki*BBibeltlber8etzang**iriid 
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woU  die  Nachricht  fiber  die  Existenz  der  wilnaschen  geistlichen  Akademie 

willkommen  soin.  Zur  Zeit  der  wilnaschen  Universität  war  in  Wilna 
keine  geistliche  Akademie,  sondern  eine  tlipologiscbe  Fakultät.  Nach 
der  Aufhebung  der  Universität  (1832)  wurde  die  theologische  Fakult&t 
in  die  geistliche  Akademie  umbenannt,  mit  welcher  das  geistliche  Seminar 
vereinigt  wurde.  Im  Jahre  1842  wurde  die  wilnasche  Akademie  nach 
St.  Petersburg  verlegt,  aber  hat  ihren  früheren  Namen  Akadomia  Vilnensis 
behalten,  denn  das  Magister-Kreuz  tr&gt  jetzt  noch  die  loitalien  A.  Y. 
Vor  allem  ist  also  die  Chyli]iski*8che  Bibel  in  der  Bibliothek  der  ri^misch- 
katholischen  geistlichen  Akademie  in  St.  Petersburg  zu  suchen  oder 
lioch  in  "VVilna  iu  der  Bibliothek  des  römisch-katholischeu  geistlichen 
Seminars,  welches  in  Wilna  noch  jetzt  existiert.  Vor  kurzem  teilte 
mir  der  dOiptsche  Kandidat  der  Philologie,  der  wissenschaftliche  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Goldingen,  Herr  Schdnberg,  mit,  daß  ein  Teil  der 
wilnaschen  Universitätsbibliothek  sich  in  der  Bibliothek  der  Universität 
in  Dorpat  befindet.  Wenn  das  Suchen  in  St  Petersburg,  Wilna,  Moskau 
und  Kiew  ohne  Erfolg  sein  sollte,  mtißte  man  sieh  also  in  Dorpat 
imsehen.  — 

In  dem  polnischen  Konversationslexikon  (Encyklopedya  powszechua 
ÜL  18Ö0)  unter  dem  Artikel:  „Bibl^ja  litewska  i  zmudzka"  ist  als  das 
flieste  litauische  Buch:  „Ewangelye  dla  ewangelikdw  wydal  Bartlomiej 
WinentQfl  w  Kriflewcn  lbl9t*^  (Evangelien  filr  die  Reformierten  ausgegeben 
>on  Bartholomäus  WilJentus  in  Königsberg  1579)  genannt,  die  zweite 
AiiHage  des  Buches  soll  im  Jahre  1612  erschienen  sein.  Unter  meinen 
lihuuschen  Notizen  tod  ich  ein  noch  ftlteres  Datum  und  swar:  ^Agenda. 
Wyprawa  duszy  na  tarnten  4wiat.  Wilno  158Sr.  popolsku,  polacmic, 
politewsku  i  poniemiecku".  (Agenda.  Die  Abfertigung  der  Seele  in 
Jenseits.  Wilna  1533.  pobiscb,  lateinisch,  litauisch  und  deutsch) ;  aber 
ich  Termag  mich  nicht  der  Quelle  zu  entsinnen,  aus  welcher  ich  diese 
Notiz  entnahm. 
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in  der  Wolfeabiitder  BibU^thek. 


Tod 

THm  Voolkel. 


In  litauischer  Sprache  verMte  Schriften  entb&lt  die  W.  Bibl 
nicht,  folgfende  zwei  Gesangbücher  sind  lettisch. 

Labbu  sinnu  un  padohmii  Gral  im  ata,  widsemueekeem  par  labbn 
istaisita,  Riga  1791.  96  S.  12^ 

Lattweeschu,  Lugschanu  Grahmata,  Kensb.  1754.  SeeL  Hn.  Heiiinä 
Adolfi.  224  S.  12*  ^  dahinter  gebunden  Evangelien  1288.  - 
ferner  Kirchenagende  74  S.  —  Verzeichnis  der  im  Cirl.  ui 
Semgall.  bes.  fürstl.  u.  adel.  Evangel.  lett.  Kirchen  6  S. 
In  deutscher«  lateinischer,  französischer,  polnischer  Sprache: 

Poln.  Cedem-Hayn,  d.  i.  kurzgefiiBBte  doch  ausfShrliche  Beschrnbuii 
des  Königr.  Polen  u.  s.  w.    Breßlau  1698.  4.  48  S. 

D.  Ant.  Fr.  Büsching,  Neueste  Geschichte  der  Evangelien  beyii'i 
Gonfeßionen  im  EOnigr.  Pol<»i  o.  Groflhersogth.  Lttanen.  Haül 


P.  Gabr.  Raczynski.  Soc.  J.  Historia  naturalis  coriosa  Kegni 
loniae,  Magniduc.  Lituaniae  auuex.  qu.  provinc",  in  tractatoa 
20  divisa,  ex  scriptoribus  probatis,  servata  primigen.  eor.  pluii 
in  11.  plurim.,  ex  MSS.  Tariis,  testib.  oculai,  relationib.  Ü 
dign.,  experimcntis  desumpta.  Sandomir.  1721.  kl.  4.  4ö6  S 
(Tract.  11.  Memorabilia  hominum  mauifestans  bespricht  u.  a- 
hohes  Lebensalter,  Prnchtbarkeit  der  Frauen,  KOiperstfiik»,  iitf- 
▼orragende  Leistungen  im  Essen  n.  Trinken). 

Nath.  Friedr.  Kautz,  de  Eeligionis  Christ  in  Polou.  etc.  iuitiii 
Diss.  Lips.  1735.  4  kL  23  S. 

Breve  Ghronicon  Aret  pactas  Germaniae  et  Tidnamm  gentioB 
anno  1581  nsqn.  ad  1587.  0.  0.  1587.  S.  182.  4  kl. 

P.  Alb.  W.  Kojalowicz  Soc.  Jes.  Historiae  Lituauac  pars  I.  Ddäin^ 
1650.  pars  poster.  Antyerp.  1669. 

Edw.  Bacsyliski,  Kodex  dyplomatyecny  Litwy  wydany  x  rehoipnrf» 
w  archiwum  Tajnem  w  Erdlewcu  zachowanych.  WroeL  186 


1785.  4.  128  S. 
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891  S.  4.   (Enth.  182  ürfamclen  von  134S  bis  143a,  meist  in 

latein.  (nur  13  in  deutscher)  Sprache.) 
Theod.  Zawacki,  Processus  iudiciarius  Eegai  Poloniae  etc.  Yarsav. 

1647.  496  S.  U.  4. 
Georg  Petr.  Schultz,  Oommentani  de  caneellarüs  regn.  Polen,  et  de 
mareschali'is  r.  Pol.,  M.  Ducat.  Lithuan.  Dantisc.  1742.  1743. 
Butger  zur  Horst,  Cancellarins  s.  de  cancellarionim  cum  in  Som. 
Pontif.  Gar.,  in  Imp.  Genn.,  Begnisqn.  diyers.,  tum  inprimis  in 
flor.  Regn.  Pol.  et  M.  D.  Lith.  heroic.  virtntib.  splendidiss.  ho- 
norib.  ot  ornam.  etc.  libri  2  cum  duplic.  indice.  Dantisc.  1G32. 
Sine  Beihe  Streitschriften  in  lateinischer,  deutscher  oder  franzOsisoher 
Sprache,  snm  Teil  in  zwei  Sprachen,  Spottschriften,  znm  Teil 
mit  Abbildungen  etc.,  zum  Teil  einzelne  Flugblätter,  Broschüren 
von  4 — 64  Seiten  in  verschiedenen  Formaten. 
Trotz  dieses  nnbedentenden  Bestandes  habe  ich  diese  Mitteilung 
nicht  unterlassen,  einmal  weil  ohige  Feststellung  bei  den  bescfarflnkten 
Räumlichkeiten  der  W.  Bibl.  und  der  dadurch  bedingten  geringen  Über- 
sichtlichkeit und  Ordnung  nicht  unschwer  gewesen,  und  dann,  weil  die 
Gewißheit,  daß  jene  Sachen  —  und  eben  nur  sie  forhanden,  wohl  einen 
Ignnssen  thatsäohlichen  Wert  hat. 


M.  Zw  fi^ologie  des  Wertes  »IUmI^ 

Yen 
Andr.  Dirikis. 

Dieser  Strom,  dem  die  Deutschen  fOr  die  Strecke^  die  er  in  Buß- 
hmd  durchfließt,  den  Namen  Niemen  und  nur  fftr  die  preußisch-litani- 

.>cl)e  Strecke  die  Benennung  Merael  geben,  wird  russisch  Niemaii 
genannt.  Dieser  letztere  Name  stammt  vom  russ.  Adj.  niemoj  = 
lettisch  m^ms  =  stumm  ab.  Die  lett«  form  fBr  Hemel  mflsste 
M^mule  =  die  Stumme  sein,  jedoch  gebrauehen  die  Letten  die  Mi 
Bezeichnung:  Namuns.  Mcmule  würde  also  vollständig  dem  russ.  Niemaü 
entsprechen.  Da  in  der  lit.  Spiache  das  Wort  mäms  nicht  Tori^ommt, 
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80  wftre  aazanehmen,  da0  Tor  den  Idtanem  den  unteren  Lauf  des 
M emel-Niemen-Stromee  Letten  bewohnt  haben,  yon  denen  die  Bentscben 

den  Namen  für  diesen  Fluß  entlelint  Iiaben.  Dafür  spricht  auch  dtr 
Ortsname  Prekul6  (Prokuls).  Dieser  Name  stammt  vom  lett.  prlks  = 
die  Freude;  Priknle  würde  etwa  die  Frendenstfttte  bedeaten.  Das  Wort 
Priknle  ist  als  Ortsname  auch  im  Lettlande,  sowohl  in  Kur-  als  aneh 
in  Livland.  vertreten.  Die  nocli  jetzt  auf  der  kurischen  Nehrung  und 
im  Memelschen  enklavenweise  ansässigen  Kuren,  d.  s.  Letten,  dereu 
Sprache  Herr  Oberlehrer  Voelkel  zum  Qegenstande  seiner  Forschungen 
gemacht  hat,  dürften  ein  Best  der  Memel-Letten  sein.  Den  Namen 
Nemunas  habou  die  Litauer  ottenbar  von  den  Slaven  entlehnt. 

Was  den  litauisch-lettischen  Namen  Klaipeda  für  die  Si;uU  Mem»! 
anbetriift,  so  will  ihn  Herr  F&rrer  J  acoby  (s.  Altpr«  Mtsschr.  XVII,  231) 
Tom  lett.  kUups  und  esti  ableiten.  Mir  scheint  es  plausibler,  diesen 
Namen  vom  lett.  klajä  =  eben  und  peda,  pädas  (Ncsselmann:  „allg. 
der  Grund,  das  Unterste  einer  Sache'-  —  also  auch  einer  Stadt)  abzuleiten. 
Demnach  wurde  Klaipeda,  oder  richtiger  EB^jpeda,  einen  ^enen  Grund, 
ebene  Gegend  bedeuten.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Herr  L.  Passar gf 
(Aus  Balt.  Landen.  Glogau  1878,  S.  139:  „die  Stadt  Memel  nennt  der 
Litauer  Klaipeda,  was  leitisch  soviel  bedeutet,  wie  flache  Gegend).  — 
Jedenfalls  ist  Klaipeda  lettisch,  denn  sowohl  klaips,  als  auch  Idaji  kommt 
nur  in  der  lettischen,  nicht  aber  auch  in  der  litauischen  Sprache  m» 


M.  VcrgleiclMiie  Bmirkmgw  ra  im  UtaifaehcB  Iftrcka 
VM  den  listigen  HeBschen  nid  de»  diuwei  TeifeL 

Von 

Reinhold  Köhler. 

Zu  dem  Altpr.  Mtsschr.  XYII,  251  mitgeteilten  litanisdien  M&rehen 

von  dem  listigen  Menschen  und  dem  dummen  Teufel  kenne  ich  folgend' 
Seitenstücke:  ein  mährisch- walachisches  in  J.  Wenzig's  Westslawi scheu 
M&rehenschats  S.  164,  eins  aus  der  Bukowina  in  J.  W.  Wolfs  ZeitMhna 
für  deutsche  Mythologie  und  Sittenknnde,  1,  180,  eine  in  J.  HalIrfM 
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IVutsclieu  Vullvsniürchen  aus  dem  Sachsenlande  iu  Siebeubürgen,  Nr.  28 
(=:Nr.  27  der  ersten  Ausgabe),  eins  in  A.  Peter's  Volkstümlichem  aus 
österreichisch -Schlesien,  II,  190  und  eins  bei  F.  Schön  werth,  Ans  der 
Oberpfalz,  III,  75.  Die  vier  ersten  Märchen  haben  —  bei  aller  sonstiger 
Verscliic'dt  nln'it  von  einander  uad  vou  dorn  litauisciieu  —  das  mit  ein- 
ander und  mit  dem  litauischen  gemein,  dail  in  ihnen  ein  oder  mehrere 
Teufel  einen  Menschen  zum  Wettlaufen  und  zum  Wettringen  auifordeni 
und  daß  der  Mensch  den  Teufel  wegen  des  Wettlaufens  zunächst  an 
seineu  kleinen  Soiin  (bei  Wenzig  und  Peter)  oder  Enkel  (bei  Haltrioh) 
oder  Bruder  (in  Wolfs  Zeitschrift),  womit  er  men  Hasen  memt,  verweist 
and  wegen  des  Wettringens  an  seinen  alten  Großvater  oder  Knecht  (bei 
Peter),  womit  er  einen  Baren  meint.  In  dem  oberpfalzischen  Märchen 
killt  das  Wettringen,  aber  neben  dem  Wettlaufen,  wobei  sich  der  Mensch 
aasbedingt,  daß  sein  Alter,  d.  h.  ein  Hase,  mitlaufen  darf,  kommt  — 
ganz  wie  im  litauischen  —  auch  das  Wettklettern  vor,  worin  der  Junge 
des  Menschen,  d.  h.  ein  Eielihiimchen,  gewinnt. 

Wenn  dann  iu  dem  litauischen  Märehön  der  Teufel  den  Menschen 
noch  zu  einem  zweiten  WetUauf,  nänüich  um  den  Torfbruch  hemm, 
auffordert  und  der  Mensch,  um  sich  angeblich  das  Laufen  zu  erschweren, 
dabei  ein  Tferd  zwischen  die  J>(  iiie  niinnit,  d,  h.  damnf  reitet,  und  auf 
diese  Weise  siegt,  so  ist  hierin  nur  duä  miihrisch-walachische  Märchen 
vergleichbar.  In  ihm  trägt,  nachdem  zwei  andere  Teufel  schon  im 
Wettlaufen  und  Wettringen  unterlegen  sind,  ein  dritter  Teufel  ein  Pferd 
tlreinial  auf  dem  Kücki  ii  im  Wald  herum,  nuiü  jedoch  dabei  ausruhen, 
der  Mensch  aber  trügt  das  Pferd  nicht  auf  dem  Kücken,  sondern  zwischen 
den  Beinen,  d,  h.  er  reitet  darauf,  und  braucht  naturlich  nicht  auszuruhen. 

Wie  das  litauische  Märchen  mit  einer  Erbteilnng  zwischen  den 
IJrüdern  beginnt,  so  auch  das  aus  der  Bukowina,  aber  die  Erbschaften 
iuid  die  Art,  wie  der  Jüngste,  der  das  wenigste  geerbt  hat,  mit  dem 
leufel  zusammentrifft,  und  was  er  ihm  alsbald  vorlögt,  alles  dies  ist 
in  beiden  Märchen  ganz  verschieden. 

Wenn  in  dem  litauischen  Märchen  der  Mensch  dem  Teufel  sagt, 
1'  wolle  mit  dem  Faden  einen  Teil  des  Waldes  umschlingen  und  aus« 
reißen,  so  ist  dazu  der  erste  Teil  des  siebenbürgischen  Märchens  za 
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Tergkichen,  in  dem  der  Held,  der  tod  den  Teufeln  ansgescbiokt  woid« 

ist,  eine  Eiche  auszureißen  und  in  die  Hölle  zu  bringen,  ein  grofies 
Seil  nimmt  und  vorgiebt,  er  wolle  damit  gleich  den  ganzen  Wald  um- 
binden, aasreißen  und  nach  Haoae  schaffen,  and  ebenso  wird  noch  in 
YerschiedeDen  andern  Mfirchen  von  listigen  Menschen,  welche  TeoMii, 
Biesen  oder  andern  dämooichen  Wesen  ungeheure  Stftrke  vorspiegeln, 
erzählt,  daO  sie  thun,  als  ob  sie  mit  einem  Seil  einen  ganzen  Wald 
omreifien  wollten. 

Ich  erlaube  mir  diesen  Bemerkungen  noch  den  Wunsch  anroscUieBeii, 
daß  die  in  den  „Mitteilungen"  zur  VeröflTentlichung  kommenden  litauischen 
M&rchen  auch  fernerhin  mit  deutscher  Übersetzuug  versehen  werden 
mögen,  damit  sie  auch  den  —  gleich  mir  —  des  Litanischen  sieht 
mftchtigen  Mirehenfreunden  zugftnglich  sind. 


BAcherschan« 

Die  polnitehoii  OriMameii  der  Provimen  Preaeeen  und  Powaen 

und  ihre  deutschen  Benennungen,  zusammengestellt  t« 
Dr.  Wojciech  K^trzyüski,  Direktor  des  Ossoliiiskischen 
Nationalinstitato  (Lemberg).  8%  15  S.  Vorwort,  Text 236  Spaltes, 
Index  LXXXIV. 

Das  vorliegende  Verzeichnis  bildet  ein  deutsch-polnisches  Wörto^ 
buch  und  giebt  zunächst  die  deutsche  Benennung  oder  Form,  daneben 
die  polnische.  Wo  zu  einer  deutschen  Benennung  swei  polnische  Formes 
iQgegeben  sind,  ist  die  erstere  die  bessere;  in  Elammeni  steheoda 
Formen  sind  nicht  mehr  gebräuchlich,  und  das  Fragezeichen  kennzeichBet 
die  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  vermuteten.  Der  Anordnung 
sind  die  landrätlichen  Kreise  zu  Grunde  gelegt,  während  ein  nachfol- 
gendes aljdiabetisches  Veneichnis  die  Auffindung  erleichtert,  innerhalb 
Jedes  Krdses  sind  die  Namen  ebeniUls  alphabetisch  aufgefahrt  B« 
der  Zusammenstellung  handelte  es  sich  für  den  Verfasser  darum,  nicht 
nur  rein  polnische  Formen,  sondern  überhaupt  anzugeben,  wie  jede 
Ortlichkttt  auf  polmioh  hieß  oder  nodi  beifli,  so  dafi  anch  stotlichi 
sosusagen  verpolnischte  Benennungen  aufgenommen  worden,  moeMen 
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sie  ursprünglich  deutscli,  pn'UÜiscli  oder  litunisch  sein.  In  den  Jahren  1866 
und  1868  erschienen  in  Schweiz  (Westpreußen)  unter  dem  Titel  Skörb 
kasz^Bko-Biovjnsld  m6w^  (Schatz  der  kaschnbiscb-slanschen  Sprache) 
twei  Hefte,  die,  auf  eigener  Anschauiing  beruhend,  yon  einigen  wenigen 
l'niirlitigkcihju  ahixc^^clipn  sehr  zuverlässigen  Stoff  bieten,  in  ihrer 
Mundart  aber  uiclit  allgemein  zugänglich  sind,  so  daß  des  Yerl'assers 
(Dr.  med.  FJorian  Gejnowa,  in  Bnkowitz,  Kreis  Schweiz)  Absicht,  zur 
Kenntnis  jener  eigenttlmlichen  Verhältnisse  beizutragen,  nicht  entfernt 
in  dem  Maße  erreieht  worden  ist,  als  es  seine  Hefähigung  erwarten 

:  ließ.  —  Bis  auf  diesen  Versuch  ist  wenig  oder  nichts  geschehen,  pol- 
nische Ortsnamen  zu  sammeln,  so  groß  und  dringend  auch  das  Bedörfnis 
genannt  werden  muß,  da  mflndliche  Quellen  vor  der  Germanisiernng 
versiegen  und  doch  nicht  uberall  durch  vorhandene  Urkunden  ersetzt 
werden  können.  Die  rein  polnischen  Formen  verlieren  sich,  da  über 
jene  Länder  und  ihre  Geschichte  vorzugsweise  Deutsche  geschrieben, 

^  selbst  ans  dem  Gedächtnisse  gebildeter  Polen,  und  es  wäre  nur  wenigen 

•  anter  ihnen  möglich,  über  die  früheren  Namen  in  jenLu  Gegenden 
Auskunft  zu  geben.    Diesen  Mangel  hatte  der  Verfasser  bei  seinen 

*  Arbeiten  und  Stadien  über  die  Geschichte  Ost-  und  Westpreuflens  und 

Einwanderung  von  Polen  her  nur  zu  sehr  empfinden  mflssen,  während 

ihn  andererseits  gerade  diese  Stndlen  für  die  Abhülfe  besonders  be- 

lahigten  und  um  so  mehr  als  er  auch  selbst,  in  Ostpreußen  geboren 

und  erzogen,  nach  jahrelangem  Aufenthalte  in  Westpreußen,  auf  eigner 

Erfahrung  fußen  konnte.  —  Ostpreußen  und  Ermeland  wurden  mit  in 

den  Bereich  des  Verzeichnisses  gezogen,  wdl  die  polnischen  Namen 

jener  beiden  Provinzen,  in  welchen  das  Polnische  nie  Sprache  der 

Behörde  gewesen  war,  überhaupt  nie  waren  verzeiclmet  worden.  Acht 

Spalten  geben  slavisehe  Namen  der  1657  durch  den  Vertrag  von 

Wehlan  von  der  Republik  getrennten  pommerschen  Kreise  Bütow  und 

Lauenburg,  sechs  Spalten  Namen  aus  dem  Kreise  Stolpe  (nach  Cejnowa, 

8.  S.  18),  woran  sich  noch  zwölf  Namen  aus  andern  Kreisen  Pommerns 

schließen  (Sp.  221—236).  —  Diese  Zeichen  früherer  Beziehungen  sind 

nit  der  Maßstab  für  die  fortschreitende  Ausdehnung  des  Deutschen. 

Überall  an  seinen  Außemäudern  hat  das  Polnische  seit  hundert  Jahren 

37* 
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Boden  verloren  und  das  Deutsche  fester  und  fester,  wie  namentlich  in 
Masuren,  Wui-zeln  geschlagen,  „lu  Westpreußen  giebt  es  noch  viele  (?) 
Kreise,  in  welchen  die  polnische  Nationalität  uberwiegt,  in  nicht  weniga 
findet  jedoch  das  umgekehrte  Yerhfiltnis  statt.  Der  Konitser  und  der 
Schlochaner  Kreis  war  schon  in  der  polnischen  Zeit  mehr  deutsch  al* 
polnisch,  ebenso  wie  die  Kreise  Daozig  und  M^rieaburg;  der  Elbinger 
Kreb  war  immer  deutsch.  Im  Kreise  Marienwerder  (auf  dem  rechtes 
Weichselufer  in  Fomesanien)  Terliert  sieh  die  poUiische  Sprache,  wie 
auch  im  Rosenbei*ger  Kreise,  in  dessen  sudlichem  Teile  sich  die  Polen 
nur  mit  Mühe  halten  (io  Freistadt-Kisielice  findet  für  die  polniscbfo 
Einwohner  einen  Sonntag  um  den  andern  Gk>ttesdienst  statt).  So  bildet 
liente  der  Stnhmer  Kreis  eine  ganz  von  dem  Meere  des  Deutschen  nm- 
gehene  polnische  Insel.   In  Ostpreußen  weicht  ebenfalls  die  polnische 
Nationalität  überall.  Aus  den  Kreisen  Mohruogen,  Gerdauen  und  Dm- 
kehmen  sind  die  polnischeu  Niederlassungen  schon  Terschwundea;  im 
Bastenburger  Kreise  hat  der  YerCuser  swei  polnische  Pfiureien,  in 
Bastenburg  und  Beeslack  (Bezlawld),  gekannt.  Der  Angerbnrger  Krdi  . 
wird  mit  Macht  deutsch;  denn  die  Pfarreien  Koseugarten,  Engelst«! 
und  Angerburg  kann  man  schon  als  deutsch  betrachten,  und  der  Goldappa 
KieiB  aählt  heute  etwa  nur  nodi  900  Polen,  in  den  Pfarreien  Grsbn 
und  Gumau.  Und  in  den  andern  Kreisen  Masnrens  macht  die  Ter- 
deutschung  noch  größere  Fortachritte.    Im  Ermeland  können  wir  nur 
den  Kreis  Alienstein  als  polnisch  ansehen,  da  der  Bösseler  Kreis  m 
twei  polnische  Ffiarden,  GroO-Beessau  und  Bischoftburg,  enthftlt.  Vra 
9mm  slawischen  Pommern  kann  heute  nirgend  mehr  die  Bede  seis. 
Die  von  Hilferding  erforschten  und  von  Cejnowa  besuchten  wenig  zahl- 
reichen polnischen  oder  kaschubischen  Ansiedlungen  im  Regierungsb«- 
zirke  KQsün  werden  sicher  in  kunem  ?on  der  Srde  verschwunden  se^a^ 

Dies  nach  dem  Herrn  YerÜMser  der  gegenwärtige  Stand  des  Deut- 
sehen  zum  Polnischen.  — 

Die  Quellen  werden  nach  vier  Überschriften  augefuhrt:  1)  Ganz 
Ost-  und  Westprenfien  umfiisaende;  2)  solche,  die  ganz  Westpmftos 
oder  einzelne  Teile  und  Kreise  desselben;  3)  solche,  die  Ostprsitoi 
betreffen ;  4)  Materialien  für  Pommern,  die  aber  schon  in  den  genaanteo 
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enthalten  dnd.  Der  Verfasser  war  bemtiht  nach  MAgfichkeit  ans  den 

Quellen  ans  der  Zeit  der  Repnblik  zn  schöpfen  nnd  hat  dafür  besonders 
auch  die  Handschriften  der  Ossoliiiskischen  Bibliothek  benutzt,  so  die 
Nammem  208,  209  und  1403,  von  den  Jahren  1626  bis  1628,  ffir 
die  von  dem  Schwedischen  Kriege  berührten  Ortlichkeiten.  Wie  die 
vorliegende  Arbeit  des  Yerfessers  nicht  tlberfifissig  ist,  nnd  man 
»oll  heil  Aul/oichnuügen  schließlich  noch  die  einzige  Kunde  von  anders 
ganz  verlornen  Einzelheiten  von  Sprachformen  verdankt,  sieht  man 
beispielsweise  an  dem  ihm  selbst  so  nfltzlich  gewordenen  Schtowalder 
Kircbenbach,  das  in  zwei  zn  Ordensprenßen  geh<)rigen,  seit  der  Zeit 
(ier  Kitter  immer  nur  unter  deutscher  Herrschaft  stehenden  Kreisen 
(Marienvvcrder  und  Kosenberg)  von  heut  schon  ganz  deutscheu  Ort- 
schaften die  polnischen  Namen  in  Listen  ans  dem  XVII.  und  XVUI.  Jahr- 
hnndert  bewahrt  hat.  In  betreff  zahlreicher  von  ihm  ebenfidk  benutzter 
archivaler  Quellen  verweist  der  Verfasser  auf  die  Aufzählung  derselben 
iu  seiner  Abhandlung  „Über  die  Polnische  ^Nationalität  in  WestpreuOen 
zur  Zeit  der  deutschen  Bitter  (0  narodowotfci  polskiej  w  Prusiech 
lachodnich  za  oxasöw  krzyiackich)*^ 

Zum  Schlüsse  bittet  der  Herr  Verfasser  um  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  seiner  Arbeit  und  richtet  ferner  au  alle,  die  sich  für  diese 
Sache  interessieren,  namentlich  anch  die  Bitte,  Namen  von  Flfissen, 
^hen,  Seen,  Teichen,  Bergen,  Wftldem  u.  s.  w.  zu  sammeln  und  zu 
veröffentlichen  oder  an  ihn  mitzuteileu  behufs  Gewinnung  einer  voll- 
stäudigen  polnischen  Topographie  von  Ost-  nnd  Westpreußen  für  den 
fall  einer  zweiten  Ausgabe  seines  Buches.  So  wie  die  Arbeit  jetzt  ist, 
wird  sie  aber  nicht  nur  fOr  das  etwaige  BedtirfiiiB  des  polnischen  Lebens, 
sondern  auch  deutschen  Geschichts-  und  Sprachforschem  eine  nicht 
unwillkommene  Gabe  sein. 

Paul  VoelkcL 

Berlin.   

Wir  haben  diesem  Buche  um  so  lieber  eine  ausführliche,  an  der 
Hand  der  polnisch,  also  nicht  ganz  allgemein  verständlich  geschriebenen, 
Vorrede  gegebene  Besprechung  gewidmet,  als  dasselbe  nicht  nur  für 
die  Kenntnis  der  Topographie  unserer  Provinz,  wo  so  vieüfiush  polnisches 
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Oebiet  an  litauisches  grenzt,  von  großer  Wichtigkeit  ist,  sondern  auch 

recht  eigentlich  das  Mnster  für  eine  gleiche  Arbeit  über  unser  Litauen 
bietet,  m  welcher  der  Verfasser  m  Privatscbreiben  wiederholt  Anregung 


Frage  (vgl.  Mitt.  S.  95):  Wie  ist  Lit  lit  Ges.  ius  Litauische  zu  übets.V 
haben  sich  Stimmen  von  versch.  Seiten  füir  „LStdwiszkoji  räsztä 

draugystö^*  au:>gesprochen. 


Am  den  beiden  letzten  Märztagen  fanden,  mit  gleicher  Tagesordnung. 
Sitzungen  zu  Tilsit  und  Memel  statt,  über  welch  letztere  wir  nach 
den  TagesblAttem  folgendermaOen  berichten: 

Am  31.  März  hielt  die  L.  L.  G.  eine  Sitzung,  zn  welcher  siA 
eine  Anzahl  ihrer  Mitglieder  hauptsächlich  aus  Memel  und  ümtregeat 
aus  Prökuls,  Ileydekrug,  Kuß,  Tilsit,  Insterburg  und  Gum- 
b innen  eingeiunden  hatten.  Auch  waren  einige  Herren,  die  noch  niclit 
der  Gesellschaft  angehörten,  aber  f8r  dieselbe  sich  interessieren,  Wr 
geladen  worden  und  erschienen.  Herr  Pfarrer  Jacoby-Memel,  der  Vor- 
sitzende der  Gesellschaft,  eröflfnete  die  nach  dem  Müller'schen  RestauraDl 
bernfene  Versammlung,  indem  er  dieselbe. begrüßte  und  f&t  das  zahl- 
reiche Erscheinen  dankte,  gleichzeitig  auch  zn  reger  Mitarbeit  an  dem 
begonnenen  Werke  aulTordernd.  Er  erteilte  hierauf  das  Wort  dein 
Herrn  Oberl.  Hoppe-Gumbinuen  zu  seinem  Vortrage  über  Methode  und 
Resultate  der  litauischen  Ortsnamenforschnng.  Herr  Hoppe,  der  schon 
seit  Jahren  auf  dem  Oebiete  litterarisch  thftllg  gewesen  ist  nnd  em 
reiches  urkundliches  Material,  (darunter  namentlich  die  für  solche 
Forachungeu  höchst  wichtigen  Hypoibekenbücher)  verarbeitet  bat,  begann 
seinen  Vortrag  mit  einem  Hinweis  auf  das  rasche  Verschwinden  der 
alten  Namen,  welches  zugleich  eine  Mahnnng.sei,  sobald  als  miS(ßA 


gegeben  hat. 


9.  Mr. 


ir-. 


üiyiiized  by  GöOgle 


9 


Naobriohien. 


688 


zu  sammeln,  was  noch  übrig  sei,  damit  es  für  die  Wissenschaft  nutzbar 
gemacht  werde.  Zu  beachteu  sind  für  den  Forscher  die  älteren  russisch- 
üteoisohen  Namen,  wo  sie  noch  vorhanden  sind,  sowie  aaoh  lettische, 
pofaiische,  altpronffische  Elemente.  Man  muß  eich  feiner  hflten,  einen 
J^araen  för  sich  allein  zu  betrachten,  sondern  im  Zusammenhang  mit 
;  den  Grundwörtern,  den  Ableitungen  und  Zusammensetzungen.  Sehr 
btafig  änden  sich  ähnliche  Namen  dicht  bei  einander,  x.  B.  Simplex 
nnd  ComposiiDm  oder  Gomposita  mit  yerschiedenen  Prftpositioneii.  Wie 
wichtig  jene  oben  erwähnten  amtlichen  Urkunden  sind,  um  den  Forscher 
'  von  In  wcgeii  abzuhalten,  beweist  u.  a.  der  Umstand,  daß  manche  Orte 
I  ganz  deutlich  von  den  Gründern  oder  ehemaligen  Besitzern  benannt 
nnd;  so  heißt  Fnspem  nach  einem  Besitzer  Yon  Bredow  aach  Grofi- 
firedow,  welcher  Name  also  mit  „bredys,  Elch**  nichts  zn  thnn  hat 
Meerwisch  gehörte  früher  zu  Kallkiippen,  das  einst  im  Besitz  derer 
von  Marwitz  war,  wird  also  eine  Korrumpierung  dieses  Namens  sein, 
sowie  Drangowsld,  das  sofort  als  polnisch  erkannt  wird,  oifenbar  von 
der  Familie  Ton  Gleißen-Dorungowski  benannt  ist,  der  es  ernst  gehörte. 
Oft  hat  auch  Stand  oder  Gewerbe  des  Gründers  oder  Besitzers  den 
Nanicu  verursacht:  Awininken  ist  von  einem  Awioinks  (Schäfer),  Krau« 
ieidehlen  von  emem  Kranleid^  (Aderlasser),  Eapotschen  Yon  einem 
Kapöczns  (Totengräber)  benannt.    Dergleichen  Erklärungen  bemhen 
aber  nicht  auf  bloßen  Vermutungen,  sondern  auf  urkundlichem  Material, 
'las  dem  Kedner  zu  Gebote  gestanden  hat  —  Unendlich  viele  Orte 
sind  natfirlich  von  der  Natnr  und  Lage,  von  Pflanzen,  Tieren  n.  s.  f. 
benannt.  Wo  weder  die  Natnr  des  Ortes  zn  dem  Namen  stimmt,  noch 
die  Namen  der  Besitzer  Auskunft  geben,  muß  man  die  untern  Erd- 
schichten untersuchen.  Ferner  wurde  gedacht  der  zahlreichen  Ortsnamen, 
die  anf  alte  Heiligtümer  oder  Gottheiten  hinzuweisen  scheinen.  Keines- 
wegs, fahrte  Redner  aas,  habe  man  bei  allen  diesen  es  mit  Beminiscenzen 
an  alten  Kultus  zu  thuu,  am  wenigsten  bei  den  mit  Präpositionen  zu- 
sammengesetzten, wie  Paßweuten.  Der  einzige  Ort,  wo  man  mit  einiger 
Sicherheit  einen  solchen  Schluß  ziehen  könne,  sei  Norkeiten  (Kr.  Heyde- 
krug),  das  auch  Potrimpen  heißt,  wo  Beste  einer  heiligen  Eiche  und 
eine  alte  Sage  sich  erhalten.  —  Der  Patriotismus  der  Litauer  zeigt 
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sich  in  dem  Namen  Karalene  (eig.  Königin),  benannt  nach  der  besten  1 
Königin  Luise.  Redner  sprach  zum  Sühluß  die  Bitte  aus,  Numeu  v.it  I 
Wiesen,  Feldern,  Bäumen  u.  s.  w.,  wo  sich  solche  noch  im  Volksmundel 
erhalten  haben,  ihm  mitzuteilen.  Hierauf  gab  der  Sekretär  der  6e-l 
Seilschaft  einen  kurzen  Berieht  Aber  den  Stand  der  Gesellschaft,  welch«! 
130  Mitglieder  zähle,  davon  60  aus  Litauen,  und  gedachte  der  Aner«! 
kennung,  welche  die  Bestrebungen  der  L.  L.  G.  im  Auslande  gefondeal 
hätten.  Solche  Verbindungen  mit  auswärtigen  Gelehrten  seien  desballl 
so  wichtig,  weil  bekanntermaßen  in  russischen  und  englischen  Bibliothelvil 
noch  viele  Schätze  schlummern,  die  auch  für  die  Forschung  aul  ämm 
Gebiete  des  Litauischen  von  großer  Bedeutung,  aber  für  den  Ausländ*«! 
schwer  oder  gar  nicht  zugänglich  sind.  Ferner  wurde  ein  Probeexempla^ 
des  reichhaltigen  2.  Heftes  der  „Mitteilungen"  vorgelegt.  —  N;\  hjl 
Schluß  des  geschättlichen  Teils  blieben  die  Anwesenden  noch  läagvtil 
Zeit  in  gemütlichem  Zusammensein.  1 

Leider  luit  unsere  junge  Gescllscliall  iiurh  schon  zwei  Mitglitd«| 
durch  den  Tod  verloren.    Am  i).  Mai  starb  unser  .alter  Uiseviu^V 
als  warmer  Vertreter  des  litauischen  Volks  und  eii'riger  Sammler  \  M 
litauischen  Altertfimem  jeder  Art  in  den  weitesten  Kreisen  rflhmlkhll 
bekannt.    Von  der  Hand  eines  seiner  zahlreiclien  Verehrer  bringt  un» 
diesmaliges  Ucft  einen  Lebensabriß  des  Heimgegangenen.    Noch  »p 
Ablauf  desselben  Monats,  den  31.  Mai,  starb  als  Präzentor  in  Saike^ 
Hugo  Wenskat.  Demselben,  einem  geborenen  Litauer  von  spraehlkhäl 
Durchbildung,  war  es  leider  nicht  vergönnt,  unserer  Gesellschaft  ;ii| 
dem  regen  Eifer,  den  seine  begonnenen  Aufzeichnungen  bekunden,  danerol 
zu  nützen.  Dieselben  werden  seiner  Zeit  ihre  Verwendung  von  kundigil 
Hand  finden.  I 


Mit  besonderem  Danke  müssen  wir  es  hervorheben,  dafl  die 
Lettisch-litterärische  Gesellschaft  uns  ein  vollständiges  Exemplar  ihres 

„Magazins",  soweit  die  Hefte  überhaupt  noch  vorhanden  sind,  freund- 
lichst übermittelt  hat.  Desgleichen  sind  die  laufenden  Schriften  auci) 
von  der  Gelehrten  Esthnischen  Gesellschaft  eingegangen. 
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An  weiteren  Geschenken  für  die  Bibliotiiek  sind  2u  verzeiciinen: 

A.  ffon  Ver/a99em: 

Lotar  Weber,  Preußen  vor  5()0  Jahren. 

Bielensteio,  Über  die  lettische  Orthographie.  Vortrag.  Biga  1877. 
Mann  ha  r  dt,  Die  Mater  Denm  der  istner. 

Ii  es  ki  eil,  Dainos  gesammelt  in  VVillkischken. 

11.  Frischbier,  Preuß.  Volksreime  und  Volksspiele.    Jierlin  1867. 

 Preuß.  Sprüchwdrter.  2  Bde.   Berlin  1865  u.  1876. 

 Prenß.  Volkslieder  in  plattdentscber  Mundart   Berlin  1877. 

Fortunatow  u.  Miller.  Litauische  Volkslieder,  litauisch  mit  russischer 
Übersetzung. 

Pott,  Sprachl.  Bezeiebnung  Yon  Maß  n.  Zahl  in  verschied.  Sprachen. 

B,  von  Herrn  Po8t<ck  ri  fär  Schlage  in  TiUäj 
am  dem  Giwnu'scJ^en  Nachlasse: 

Acta  Bornssica.  3  Bde.  Egsbg.  n.  Lpz. 

Erleutcrtes  Preussen.   Kgsbg.   Bd.  1—3  u.  5. 

von  Herrn  Assessor  a.  2>.  Ibr,  Sdätaikir  auf  Mikieten: 

Erlen tertes  Preussen.    Kgsbg.    Bd.  4. 

Bemerkungen  aui  einer  Fußrejse  durch  Preußen  u.  Lithauen.  Danzig  1816. 
2  Bde. 

Einige  Hefte  der  Altpreuß.  Monatsschrift  1872. 

Lind en blatts  Chronik  (unvollständig). 

l^njnck,  Die  Waftenhalle  des  Herrn  Bhell  in  Tüngen.   Kgsbg.  1813. 
M.  Toeppen,  Christoph  Falks  Elb.-preuß.  Chronik.  Lpz.  1879. 
Acten  der  Stftndetage  Ost-  u.  Westpreußens.  Bd.  2.  Lfg.  2.  Lpz.  1880. 

Ch.  G.  Mielcke,  Lit.  Spraehlelire.    Kgsbg.  ISOü. 
 Lit.  Wörterbuch.   Kgsbg.  1800. 

von  Herrn  Aait.DbüAs  in  Riffa: 

Juszkewicz,  Abecela  arba  Lementorus  del  mazu  vajkePu.  Wiln.  1863. 

von  Herrn  Lehrer  Sankt  in  Tilsit: 

Ein  litauisch-deutsches  N.  Testament.  Kgsbg.  1727. 
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von  Herrn  BuchJiihuUt  r  Rad.  Lcesch  in  Tilsit: 

Ad.  Bezzenberger,  Litauische  und  lett.  Drucke  des  16.  Jahrb.  L 
G((ttingen  1874. 

von  Herrn  Supdt,  r.  iioaaltki  in  Hirsen  (KownoJ: 

Naujas  Testamentas  sc.  Hitan  1844  (iemaitisch). 

KancyonoJas,  tcy  east':  Knigos  Psolmu  ir  GiesDiiu  20.  Nitoju\  1S77. 
Summa  aba  Tiumpas  ißguldimas  Kwaiigeliu  ßweiilu.  Nitaujoj  1863. 
Prisiweriimas  grieszoa  tmogaus  ing  Diewa.  Uigoj  1863. 

von  Herrn  Prof.  Dr.  Leskitn  in  Leipziy: 

Rhesa,  Aiföpas  arba  Päfakos  tc.   Kgsbg.  1824.  (Schleichers  flaad-  | 
ezeniplar). 

von  Herrn  Kapitän  ButnuMu  in  Trempen: 

Mifzknygos  kurrofa  wiflbs  Bwaiigelios  per  czela  M4i^  ifzguldytos. 

Kgsbg.  1800.    (Mielokesche  PostilU'). 
Litauisch -deutsche  Formulare  zu  kirchlichem  Gebrauch,  Handschr.  a.  i 

d.  Anf.  d.  Jahrhunderts.  I 

von  Herrn  Supdt.  BoffJuins  in  TiUit: 
Nanjas  Testamentas  sc.  Berlyn^  1866  (von  der  Brit  Bibelgesellschaft 
alb'  2en].  Testament  verkanft). 


Für  die  Sammlung  von  Altertümern  sind  uns  zugegangen: 

1)  Von  Herrn  Gutsbes.  Frentzel-Beyme  auf  Oberliof  bei  Memol: 
zwei  Armriuge,  eiu  Halsriug,  ein  kleinerer  geschlossener  Kiog,  eise 
schöne  große  Fibula  (Brucbstfick),  zwei  römische  Mänzen*)  (aus  Bronze); 
ein  kiiopfartiger  Bemsteinscbmuck;  drei  Lanzeuspitzen.  Sämtliche  Sache« 
sind  an  einer  sandigen  Stätte  iu  Oberhof  rechts  von  der  von  Memel 
nach  £ckitteü  fährenden  Landstraße  und  zwar  an  erhöhten  Stellen  de^ 
Terrains  an  oder  unter  Steinen  gefunden  worden.  Der  Fnnd  wurde 
t«tüs  1874  bei  der  ürbarmachnng,  teils  1876—76  bei  der  Ackenqg 

*)  Nihere  Betebreiboiig  der  Manien  bleibt  vorbehalton. 
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durch  die  Pflugschar  Tage  gefördert.  An  derselben  Stelle  waren 
vorher  schon  Terschiedene  Geräte  und  Urnen  gefunden  worden. 

2)  Durch  gütige  Vermittelung  dos  Herrn  Zimmermeister  Sarfass- 
Tilsit  von  Herrn  Kittergutbbesitzer  Matthias  auf  Groß-Britannien  bei 
Heinrichswalde:  ein  Halsring  und  Tier  Armringe. 

3)  Von  Schfilem  der  E<jnigl.  Realschule  in  Tilsit  einige  polniseh- 
liüiuische  Müuzen,  welche  zur  Ergänzung  der  bisherigen  Sammlung 
(Vgl.  Mitteil.  Heft  II.  S.  99)  dienen.  *) 

4)  Von  Herrn  Gutsbesitzer  Seidler  in  Bludien  bei  Dubeninken 
(Goldap)  einige  polnisch-litauische  Mfinzen,  alte  Steingeräte  und  Mine- 
ralien, sämtlich  auf  seiner  Feldmark  gefunden. 

ludern  wir  auch  für  diese  Zuwendungen  unsern  wärmsten  Dank 
sagen,  bitten  wir  recht  dringend,  ähnliche  Funde,  die  unsere  Bestre- 
bungen zu  unterstfitien  geeignet  sind,  gütigst  an  uns  nach  Tilsit^  als 
den  zeitigen  Ceutruläitz  unserer  Gesellschaft,  gelangen  zu  lassen. 


Ate  neue  Mitglieder  eind  eingetreten: 

124.  Dr.  Fröhde,  Oberlehrer  a.  d.  Ritterakad.  in  Liegnitz. 

12Ö.  Hugo  Scheu,  Gutsbesitzer,  Löbarten  bei  Earlsberg. 

126.  B.  Dirikis,  Hofrät,  Biga. 

127.  Andr.  Dfrikis,  Beamter  a.  D.,  Biga. 

128.  Friedraann,  Pftirrer,  Kraupischken. 

129.  Adam  Noel,  Susuldwka  Utaßkowie  (Galizieo). 

130.  L.  Bohrmoser,  Eaufinann,  Tilsit. 

131.  C.  Lutterkorth,  Kaufmann,  Tilsit 

132.  Glogau,  Prediger,  Hemel. 

133.  Piaschke,  Hauptmann,  Hemel. 

134.  Jaeckel,  Lieutenant,  MemeU 

135.  Dr.  Wisotzky,  Gymnasiallehrer,  Bartenstein. 
V16.  Karl  Schlimm,  Werden  (Heydekrug). 

137.  Franz  Kadke,  Barsduhnen  (Heydekrug). 


*)  Nähere  Beäcbreibung  der  Münzen  bleibt  Torbebalten. 
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138.  Dr.  med.  AI  fr.  Yang  ehr,  prakt.  Arzt,  Hej-dekrug. 

140.  Balk,  Stadtrat,  Tilsit. 

141.  A.  Prio,  Po8tsekretär,  Hemel. 

142.  ¥\.  Schlenthrr,  Gutsbesitzer.  Mikieten. 

14:3.  Sc.  Exccllenz  K.  von  Erckori,  ijtii'Miil.  Wiodawek  (Warbchau). 

144.  Meißoer,  Pfarrer,  DubeniDkcii  (Goldap). 

145.  Kaczun,  Präzentor,  Dobeoinken  (Goldap). 

146.  Salome,  Pfarrer,  Enzuhnen  (StallQp()nen). 

147.  Sinalakie.s,  (juti^besit/Ar,  Gr.  .Mgawisciiken  {Niederung). 

148.  Jutzas,  Gutsbesitzer,  Sauseuinken  (Niederuug). 

149.  Pbil.  Zenthoefer,  Amtsgericbis-Rat,  Kulm  i.  Westpr. 

150.  Y.  Mdlverstedt,  Geb.  Arcbivrat,  Magdeburg. 

151.  Karl  Platz,  Gutsbesitzer.  I^arten. 

152.  Schröder,  Krcisschuliospektor,  Prökuls. 
löd.  Dr.  Mahlow,  Berlin. 

154.  Alex.  Bondzewicz,  Beamter,  Krakau. 

155.  Karl  Guth,  Amtsgerichts-Kat,  Tilsit. 

15G.  Dr.  nird.  Si  hmidt,  Kreisphysikus,  Heydekrug. 

1Ö7.  Dr.  pbil.  Ph.  B^ortunatow,  Privatdoceot,  Moskau. 

158.  Dr.  pbil.  Ferd.  de  Saussure,  Genf. 

1511.  Kleditz,  Anitsriehter,  Golda]«. 

ino.  Hassenstein,  Kapitän  zur  See,  Treinpen. 

161.  F.  M.  Mattscbul,  Oberinspektor,  Moulieueu  bei  Kraupiscbkea. 

162.  von  Moczculski,  ref.  Superintendent,  Birsen  (Kowno). 

163.  Dr.  G.  Berendt,  Professor,  Berlin. 

Zum  korre9pondierenden  Mit  ff  lüde  üt  ernannt  worden: 

139.  Dr.  phil.  W.  K^trzyüski,  Direktor  des  Ossolinskischen  Instituts, 

Lemberg. 

(Sept.  1880). 
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Regelten  und  Urkunden-VeraeiehDiss 

Aber 

das  Benedictiner-Jungfrauenkloster  in  Tboru  nebst  der  demselben 
ubarfTieaeiieii  Si  Jacobskirohe  und  dem  Hospital  «am  lieiligen  Qeist 

«uammengestelli  von 

]>r.  C.  P.  Woelky. 

Bei  einem  Besuche  Thoras  hatte  der  Pfarrer  an  der  S.  Jacobskirche 

in  der  Neustadt  die  Freundlichkeit,  mir  einen  Einblick  in  das  dortige 
Kircbenarchiv  zu  gestatten,  in  welchem  ich  noch  Nachriciilen  über  das 
ehemalige  an  dieser  Kirche  bestandene  nnd  nm  1^3  aufgehobene 
Benediotiner-Jnngfraaenkloster  vermnUieie.  In  der  That  fand  ich  eine 
Menge  der  gesuchten  Schriftstücke  vor,  die  ich  jedoch,  weil  mein  Auf- 
enthalt beschränkt  war,  nicht  sämmtlicli  durchsehen  konnte.  Ich  be- 
schränkte mich  daher  nur  auf  die  Durchsicht  der  Pergament-Urkunden 
nnd  derjenigen  Copiebficher,  in  denen  die  Klostemrkunden  abgeschrieben 
nnd  gesammelt  waren,  namentlich  der  mit  Nommern  2,  4  und  9  be- 
zeichneten. Dass  letztere  unter  der  um  das  Kloster  sehr  verdienten 
Aebüssin  Sophia  Dnlska  in  den  Jahren  1619  oder  1620  gefertigt  worden 
sind,  ergiebt  sieh  ans  der  durchaus  gleichen  Handschrift  sämmüicber 
Eintragungen  bis  m  diesem  Jahre ;  dagegen  weisen  die  jüngeren  Stücke 
eine  andere  Handschrift  auf  und  kennzeichnen  sich  somit  als  Nachtrage. 
£in  Vei gleich  der  Abschriften  mit  den  noch  erhaltenen  Otiginal-Urkunden 
lehrt,  dass  der  Abschreiber  mit  Fieiss  nnd  Gienanigkeit  gearbeitet  nnd 
seine  An^be,  uns  den  Wortlaut  der  Urkunde  zu  erhalten,  Im  (Manzen 
gut  gelöst  hat,  so  dass  seine  Arbeit  uns  den  Verlust  einiger  Originalien 
weniger  schmerzlich  empfinden  lässt.  Die  Pergament- Urkunden  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  gut  erhalten. 
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RegMteD  and  Urkanden-VarteiobuiM 


Da  über  das  Beuedictiner-Juugfrauenklostor  in  Thorn  ausser  dea 
wenigen  Notizen  bei  Uartlfnocb  und  den  anderen  Thorner  ChroniBien  €ut 
nichts  bekannt  ist,  wird  es  den  Freunden  unserer  Provinzial^esehiehte 

nicht  unlieb  sein,  hier  eine  aus  oben  genannten  Quellen  geschöpfte 
Zusammenstellung  des  urkundlichen  Materials  über  dasselbe, zu  erhalten, 
obgleich  sie  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht  Zu  ihrer 
Ergänzung  habe  ich  noch  die  Urkunden  des  Thorner  BathsarchiTS,  das 
ich  für  diesen  Zweck  nicht  benutzen  konnte,  nach  dem  von  J.  E.  Wernicke 
bearbeiteteu  uud  haudschriftlich  bekannten  üepertorium  des  genannten 
Archivs  kurz  angezeigt  und  bemerke  nur  noch,  dass  ich  der  KOrze  wegen 
mit  JKA.  das  Eirehenarchi?  zu  S.  Jacob,  mit  Gop.  die  daselbst  aufbe- 
wahi  ti'u  Copiebücher  und  mit  RA.  das  Rathsarchiv  bezeichnet  habe.  Die 
Namen  der  Frauen  sind  in  der  Schreibweise  der  Urkunden  wiedergegeben. 

1300«  Grfindnng  der  S.  Jacobskirche:  ANNO  DOMINI  MILLESiMO 

TRICENTESIMO  NONO  INCHOATVM  EST   OPVS  IN  HONtPf« 
?*?9lTI  lACOBI  APOSTOLl  MAIORIS  AD  QUOD  CVM  PIA  MANY  , 
ADlJyJntoB  t!3£N£Bt?}fiILIS  Dt9W7f  ?PjW?T3s  POSVIT 

FBIMTM  LAPIDEM  QUEM  DEVS  AD  ETEBNAH  IHEBYZALEM 

PERDVCAT  AMEt?l 

Inschrift  in  gothisclien  Majuskelbucbstaben  im  Innern  des  Chors  der  Jacobskirche 
nach  einer  älteren  Abschrift  in  den  Pfarract^n  daselbst,  vgl.  J.  E.  Wernicke, 
Wegweiser  durch  Thorn.  Thorn  184ü.  8.  S. 44  u.  von  Quast,  S.  Jacob  in  der 
NeasUdt  Thorn,  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Berlin  1851.  I.  153  fiC  Wi* 
der  Iffarte  Sati  zeigt,  igt  die  loachriit  ent  nach  dem  Tode  dee  BlMhafr 
Hemiaiui  tob  Colm  (f  18«  Juni  1311)  tngebraeht  [1 

1311.  Mittwoch  vor  Ostern  (7.  April)  besiegte  der  Grosskomptur 

Heinrich  von  Ploczke  in  der  ScUacht  Waplauken  bei  Bastenbarg  den 

König  Witen  von  Lithanen:  »In  memoriam  hoina  gloriose  victorie  et 

ad  laudem  et  gloriara  Jesn  Cristi  fratres  claustram  sanctimonialinm  in 

ciyitate  Thorun  fundantes  donis  magnificis  dotaverunt." 

Dnsburcr  III.  c.  310  in  Script,  rer.  Pruss.  I.  177.  Jeroschin  1.  c.  579.  Aclt«f 
Hochmeistcr-Chr.  1.  c.  III.  5ä7.  Dlugosz  bist.  Pol.  u.  Mathiaa  a  Miechow  ad 
an.  1311.  —  vgl.  Voigt,  Cod.  Pruss.  U.  78  nr.  66  (?).  ß 

1319*  die  bb.  apostolomm  Simonis  et  Jadae.  28.  October.  Brun- 
beig.  —  Bischof  Eberhard  von  Ennland  gewShrt  den  NonneDUArtm 
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in  Thorn  und  Ciilm  für  das  Fest  der  h.  Klara  auf  Bitton  des  Guardian 
Nicolaus  in  Tlioni  einen  Ablass  von  40  Tagen;  das  Culiner  Domkapitel 
bat  jedoch,  da  der  bischöfliche  Stuhl  vacaut  sei,  deu  Conseus  daza 
zu  geben. 

Cop.  2  fot.  2  Q.  Cop.  6  fol.  7.  —  t.  Beilage  I.  1 3 

1327.  in  die  S.  Francisci  Conf.  4.  Gel  ober.  Tiiorn.  —  Der  HMeister 
des  DO.s  Wernher  von  Orsela  verlegt  das  Nonnenkloster  neben  dem 
Hospital  zum  h.  Geist  theils  wegen  der  geräuschvollen  Stelle  (an  der 
Weichsel),  theils  wegen  der  Nähe  des  letzteren  Hospital:«,  an  eine 
andere  Stelle  neben  S.  Lorenz  in  der  Sladtfrfih«'it.  Oiine  Erlanbniss 
der  Bürger  dürfen  die  Nonnen  weder  das  Kloster  erweitern,  noch  in 
der  Stadt  Zins  kaufen,  haben  aber  mit  den  Bürgeru  gemoinsanie  Weide 
für  Vieh  und  Schweine  gegen  das  Qbliche  Hirtlohn. 

Or.  m.  S.  im  JKA.  nr.  1.  Cop.  4  fol.  19.  Cop.  9  ful.  168.  Traussunipt  des 
Colmer  Domkapitels  t.  1619  21.  Novbr.  im  Cop.  4  fol.  90i  Deaticb  llbanetit 
naeh  einem  Tnuus.  des  Onadeoier  Bafhs  23.ApiU  1599  in  Thonier  Deok- 
wHidigkeiten.  Berlin  1786.  4.  8.  44—47.  —  t.  BalL  II.  [4 

1328»  Kai.  Juni.  1.  Juni.  Marienburg.  —  Scbenkung  des  UMeisters 
Wernher  Ton  Orsela  an  das  Nonnenkloster  in  Thorn. 

Tksnas.     148S  hi  AbMsbiift  im  RA.  X.  1.  [5 
Tndict.XIII.  IdusHai.  15.  Mai.  Marienbnifr.  —  DerHlfeist«r 

Wernher  von  Orsela  übertrugt  auf  Bitten  des  Bischofs  Rudolf  von  Po- 
mesanieu  das  ihm  gebührende  Patronatsrecht  über  die  Pfarrkirche, 
Marienkapelle  und  Widdern  in  Schönwalde  (Kreis  Graudenz)  an  das 
Nonnenkloster  in  Thorn  und  bittet  die  pomesanischen  Bischöfe  nm  In- 

corporation  derselben. 

Alte  Abschrift  (Endo  XIV.  Saec.)  im  JKA.  nr.  2.  Cop.  4  fol.  2\—22.  Cop.  5 
fol.  23.  Cop.  8  fol.  364.  —  Transsurapt  Sigismunds  III.  vom  3.  Miirz  160 L 
im  Cop.  4  foL  21.  Coolirmalion  Sigismuads  III.  vom  25.  Febr.  1617  im  Cop.  4 
fol.  32—23.  ~  t.  BeR.  Hl.  [6 

1333*  die  divisionia  Äpostolorum.  15.  Juli.  Thorn.  —  Der  HMeister 

Lather  tob  Brannschweig  bestätigt  den  zwischen  dem  Komtor  Yon 

ScbOnsee  und  dem  Benedictinei^Nonnenkloster  in  Thoni  geschehenen 

Tausch  der  Mühlen  an  den  Flüssen  Lanke  und  Belis. 

Cop.  4  fol.  24.  P 

(i33S*)  Anno  L  ü.  Idus  Decembris.  12.  Decbr.  Ort?  —  Papst 
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Ba^Mten  nod  Urkonden-ViraeiehiiiM 


Benedict  [XiL]  nimmt  das  Benedictiner-Nonnenkloster  in  Tboni  lod 
seine  Besitzungen  in  den  Schatz  des  h.  Petras. 

Alte  Absehrift  (Ende  XIY.  Saee.)  auf  Fcrg.  im  3Kk.  nr.  3.  [8 

i:WO.  XV  Kai.  Octobris.  17.  Septombür.  Thorii.  —  nriider  Wernher, 

Minister  der  Minoriteii  in  der  PiovioK  Sachsen,  nimmt  die  NonneD  ia 

Thorn  in  die  Gebetsgemeinschaft  aof. 

Cop.  2  fol.  1.  Cop.  4  fol.  SS.  [9 

134.5.  Epi])hania  Dai.  6.  Januar.  Marienbnrg.  —  Der  HMeis^ 

Ludolf  Koiiiug  bestätigt  die  vom  H  Meister  Theodericli  von  Altenburg 

geschehene  Uebergabe  der  Kirche  und  Widdern  in  der  Neustadt  Tboni 

an  das  Nonnenkloster  und  bestimmt,  dass  jede  Nonne  an  Tagen,  in 

denen  J<'junium  ist,  ein  Stück  Fisch  oder  zwei  Häringe,  an  Tagen  ab«r. 

wo  kein  Jejunium  ist,  zwei  Eier  erhalten  solle.  Auch  ühurgiebt  er  dem 

Kloster  die  Schulen  in  der  Neustadt  mit  der  Bestimmung,  dass  es  ema 

neuen  Bector  anstellen  mfisse,  wenn  sich  der  zeitige  als  ungeeignet  s^e. 

Or.  0.  8.  im  JKA.  nr.  4.  Confinnation  Sigismnnda  III.  vom  3.  Wka  IGOl  ia 
Or.  JKA.  nr.  26.  Abacbriften:  Cop.  4  foL  35—36.  Cop.  9  fol.  170.  Uckcr- 
aettnng  na  Donttebe:  Thorner  Denkwürdigkeiten  p.  52  ff.  —  s.  BelL  IV.  [10 

1346«  Uffiirt  unsers  herm.  25.  Mai.  Leipe.  —  Der  HM.  Heinrieft 

Dusincr  bekundet,  dass  die  Hathleute  der  Altstadt  Thorn  dem  Hosjtital 
¥or  der  Stadt  erlaubt  haben,  ein  Thor  und  einen  Speicher  zu  baoa 
und  einen  Obstgarten  und  eine  Wasserleitung  anzulegen. 

Or.  m.  8.  JKA.  nr.  5.  Cop.  4  foL  40.  Polniiohe  Ueberaetran;  Cop.  4  IbL  4a 
Alte  Abaebr.  BA.  IX.  a  Denteeh:  Tbomer  Denkw.  p.  81.  —  t.  Bei.  V.  [11 

1347.  an  des  leychnams  abende.  30.  Mai.  o.  0.  —  Heinrich  foo 

Kranichfeld,  Komtur  zu  Birgelau,  verschreibt  an  Nieolaus  Selhorne  ddü 
seine  Brüder  die  Wiese  Drobe  (später  Probosczowda)  in  der  Heide  im 
Gebiete  Birgelau. 

Dentaoh  ond  pohiiadi  im  Cop.  4  ioL  49.  [12 
1349.  Der  HM.  Heinrich  Dusmer  grflndet  in  Folge  des  Sieges  sb 
der  Strebe  (am  2.  Febr.  1348)  das  Cistercienser-Nonnenkloster  in  Kö- 
nigsbeig  und  beruft  dazu  als  erste  Aebtissin  Oatharina  von  H^^enbug 
mit  7  Jungfrauen  aus  Gulm  und  6  aus  Thorn,  die  am  31.  October  IM 
das  Kloster  beziehn. 

Voigt,  Cod.  Pruss.  III.  81.  86.  nr.  58.  64.  —  üeber  andere  Töchterklöstcr  des 
Tbomer  vgl.  Uartkuocb,  Kircheugesch.  S.  959.  lU 
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1349.  Stiftung  der  Kapelle  des  Altwiese  uud  Juugwiese  in  der 
Jacobskirche. 


1352.  In  einfltino  8.  Kalixti  Pp.  et  M.  15.  October.  Thorn.  —  Bruder 

Theo<lf'rii'li  von  Brandenburg,  Komtur  zu  Thorn,  verschreibt  den  durch 
den  Uospitalspropst  HermauD  io  Thoru  vollzogeneu  Verkauf  der  Muhle 
in  Leizen  (Lesno). 


V'\'}\)»  0.  T.  n.  0.  —  Johannen  AUlowieso  und  Johanne8  Jungewiese, 
Bürger  in  Thorn,  stiften  mit  Zustimmung  des  Nonnenconvents  in  der 
Jongwieseschen  £apelle  in  S.  Jacob  ein  Seelgerftthe,  das  Fatronat  dem 
Batbe  der  Neustadt  überlassend. 

Or.  m.  8.  im  JEA.  nr.  6.  Cop.  4  fol.  68.  Latein  übenetit  Cop.  4  fol.  64. 
Dentseb:  Thoroer  Deakw.  p.  66  £  [16 

1360.  Elisabethtag.  19.  November.  Thorn.  —  Der  HM.  Winrich 
von  Kniprode  bekundet:  Der  Rath  und  die  Bfirger  der  Neustadt  Thorn 
hätten  mit  Erlanbniss  der  Aebtissm  Margaretha,  des  Herrn  Propstes 

Nicolaus  uud  des  Capitels  und  Convents  des  NonneDklosters  zu  S.  Jacob 
eine  Kapelle  (S.  Katharinae)  ausserhalb  der  Stadt  auf  ihrer  Freiheit 
gebaut;  dadurch  solle  der  Pfarrkirche  zu  S.  Jacob  kein  Eintrag  ge- 
sdiehen  und  die  Opfer  in  der  Kapelle  an  die  Pfarrkirche  fiillen.  Die 
Rathleute  haben  die  Präsentation  des  Kaplans.  Besiegelt  vom  HM., 
dem  Ktur  zu  Thorn  uud  der  Aebtissin. 

Or.  Feig.  m.  d  S.  BA.  IX.  5.  [17 

1360.  0.  D.  Thorn.  —  Bürgermeister  und  Rathleute  der  Neustadt 
Thorn  Urkunden  über  die  Gründung  der  (Katliarinen-)  Kapelle  ausser- 
halb ihrer  Stadtmauer.  Der  Bürger  Peter  Schulmeister  hat  zur  Dotation 
des  Kaplans  10  Mark  j&hrlichen  Zins  und  die  MessegerStbe  gegeben, 
den  Kirchhof  weihen  lassen  und  dem  Bath  einen  Garten  geschenkt 

Gr.  m.  S.   RA.  IX.  G.  [18 

1370«  Montag  nach  Oculi  18.  MSn.  Thorn.  Schenkung  des 
HM.'s  Winrich  von  Kniprode  über  den  See  Pesze')  bn  Kemenyck  an 

das  Nonnenkloster  in  Thorn. 

Ab«chr.  RA.  X.  2.       Kainionkor-Seo  bei  Nen^SteiDau  (Kamionkeu).  £19 

Aitpr.  UoiMtMcbrift  Bd.  XVJJ.  Uf u  7  a.  8.  38 


Or.  BA.  EL  38. 


Cop.  4  fol.  51. 


[16 
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1373.  Vni  EaL  Apiil.  in  vigilia  Amrantiatioiiis  Mariae.  34.  IHtx. 

Rom.  —  Lucas  Celsi,  Erzbischof  von  Rheims  und  Generalvikar  des 
Papstes  Gregor  XI.,  verleiht  der  Aebtissin  Elisabeth  und  den  Nonnen 
in  Tliom  ittr  die  Begrüssnng  des  Cnieifixes  und  der  Glieder  Christi 
Abltae  Ton  100  Jahren  für  ewige  Zeit 

Cop.  2  fol.  :j.  [20 

1381.  Dienstag  vor  Dionysius.  8.  October.  Marienburg.  —  Die  Aeb- 
tissin Elisabeth  und  der  ganze  Oonyent  des  Nonnenklosters  in  Thon 
▼eilcaiifeii  mit  Gonsens  des  HM.*s  Winrich  und  des  Bischofs  Ton  Cohn 
an  den  Rath  einen  liegenden  Grund  mit  allen  Gebäuden  in  der  Neu- 
stadt, an  der  P&rrei  gelegen,  für  1000  Mr.  Besiegelt  vom  HM.,  dem 
Vikar  Johannes,  der  Aebtissin  Elisabeth  nnd  dem  Gonvente. 

Cr.  m.  4  8.  ha  SA.  X.  a  DeaiNh  fai  Thonier  Deokw.  8.  42  t  ßl 

1382.  VI  Kai.  Junii.  27.  Mai.  0.  0.  —  Das  Nonnenkloster  in  Kö- 
nigsberg bittet  um  die  Qebetsgemeinschaft. 

Gr.  m.  8.  JKA.  or.  7.  Cop.  9  foL  4.  [22 

1382.  Elisabethtag.  19.  Norember.  0.  0.  —  Lucas  Russe,  Bürg« 
zu  Thorn  und  Erbherr  zum  Leyn,  verschreibt  an  den  Müller  Nicze  d«i 
Aoker  bei  der  Mdhle  des  h.  Geistes. 

Dr.  m.  8.  JKA.  nr.  8.  Cop.  4  foL  52  Mbst  lateiniMher  Debenelanug.  (S 

1384.  Sonntag  nach  Katharina.  27.  Norember.  Thorn.  —  Der  IM 
Conrad  Zöllner  von  liotenstciu  lasst  bei  Gelegenheit  eines  Streites 
zwisehen  den  Bäigem  und  den  Nonnen  zu  Thorn  wegen  eines  fw 
letateren  eriMUiten  Hauses  das  Areal  des  Klosters  vermessen  und  be- 
stimmt dessen  Grenzen. 

Deutsch  in  Thorner  Denkwürdigkeiten  S.  32.  [^^ 

1388*  Sabbato  dominica,  qua  cantatur  Indicita  occurente  etc.  (?) 
Gulm.  —  Sobwester  Miaigaretfaa  und  das  Nonnenkloster  in  Culm  »- 

theilen  der  Aebtissin  Margaretha  und  dem  Kloster  in  Thorn  auf  Bittas 
des  alten  Kompturs  Conrad  die  geistliche  i^'ratemität 

Or.  m.  &  JKA.  nr.  9.  Cop.  2  foL  6.  fP 

139t  fer.  6  post  Pascha.  31.  M9n.  Thom.  —  Bruder  Stepbaailk 

Bischof  von  Chelm  und  Generalvicar  des  Bischofs  Heiniicli  von  Leshn 
ertheüt  dem  Nonnenkloster  in  Thom  zur  Wiederherstellung  seiner  Oe- 
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bände  nach  einem  Brande  und  An8chaifoo(^  von  KirohengerfttheB  eiMft 
Ablassbrief. 

Or.  n.  &  JEA.  nr.  10.  C^.  9      6.  [S6 

1391.  die  Transfigurationis  Dni.  6.  August.  Fredek.  —  Bruder  Ni- 
colans  (von  Schiffenbnrg),  Bischof  Ton  Golm,  erUieilt  allen  denen,  die 
znm  Bau  und  mt  Beetauration  der  ffirche  nnd  des  Kloston  snm 

b.  Kreuz  der  Nonnen  ausserhalb  Thorns  beitragen,  einen  Ablass  von 
40  Tagen  und  bestätigt  zugleich  alle  von  anderen  Bischöfen  ertheilten 
und  noch  zu  eriheilenden  Ablassbriefe  als  DiOcesanbiscbof. 

Or.  0.  a  JKA.  nr.  11.  Cop.  2  foL  6.  [27 

1392.  Tag  Ambrosii.  4.  April.  0.  0.  —  Der  Kaplan  Simon  von  Lutir- 
berg  stiftet  einen  Altar  in  der  Kirche  zum  h.  Geist  ausserhalb  Thoms. 

Or.  m.  2  S.  BA.  IX.  9.  [28 

Indici  I.  Boniiheii  IX.  a.  4.  2.  Hai.  Thon.  —  Johiimes, 

Bischof  von  Massa,  päpstlicher  Referendar  und  Nuntius  in  Polen, 
Preussen,  Lithaaen  und  Livland,  gewährt  den  Benedictiner-Nonnen  in 
Thoni  zum  Neubau  ihrer  JKirche  und  ihres  Klosters  zum  h.  Kreut  und 
Evangelisten  Johannes  ÜBr  mehrere  Feste  einen  Ablassbrief. 

Cop.  2  toL  17.  [29 

1399.  Petri  ad  vincula.  1.  August.  0.  0.  —  Bruder  Johannes,  Abt 
in  Peplin,  ertheilt  der  Aebtissin  Margaretha  und  den  Nounen  des  Klosters 
in  Thom  die  Fratemitftt 

Or.  m  8.  JEA.  nr.  13.  Cop.  2  fbl.  7.  [30 

1400.  Pont.  an.  XII.  Idibus  Deebr.  13.  December.  Rom  St.  Peter.  — 
fionifacius  IX.  bevollmächtigt  den  Beichtvater  der  Benedictiner^Nonnen 
in  Thorn,  dieselben  einmal  von  allen  Sünden  kraft  pApstlicher  YoUmaeht 

zu  absolviren. 

Gr.  0.  Bulle  JKA.  nr.  13.   Cop.  2  fol.  19.  [31 

(Um  1400.)  —  Mataens  von  Lamberti,  CoBeetor  der  pipstUehen 
GefUle  für  Poto  und  die  Kirohenprovins  Onesen,  eneimt  nm  Sub- 

collector  für  die  Diöcese  Culm  den  Pfarrer  Simon  von  Lnterberg  in  der 
Neustadt  Thorn. 

Thoinor,  Monmnent  Poloo.  et  Lilh.  I.  707  nr.  im  [S2 

1403»  Abend  s.  Barbara.  3.December.  In  uaaeim Kloster.  —  Mar- 

38* 
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gareUui  Papyime,  Aebtissm  tmd  der  ConTent  des  Klosters  nun  h.  Xreiit 
▼erfamfen  an  Thomas  Herzefelt  ihre  HAhle  auf  dem  Flosse  Lanka 

oebst  Fischerei  und  allem  Zugehörigen. 
Cop.  4  foi.  63»  Latein.  Uebenetioog  foL  54. 

140&  0.  T.  Thora.  —  Der  HM.  Ulrich  von  Jimgingen  veriegt  die 
dvreh  die  Gesellschaft  der  Eidechsen  in  der  Pfarrkirche  zu  Bheden 

fundirte  Vikarie  in  die  S.  Jacobskircho  der  Neustadt  Thorn. 

Or.  m.  S.  im  XOnigab.  SiaataarchiT.  Baitiig«  s.  Kooda  Pnoaa.  V.  3ia  [34 

1410*  16.  JnnL  Thom.  —  Heinrich  (Heilsberg),  Kschof  Ton  Brm- 
land,  giebt  den  Benedictiner-Nonnen  für  ihre  Kirche  und  ihr  Kloster 
zum  h.  Krenz  und  dem  Evangelisten  Johannes  einen  Ablassbrief. 

Cb|».9fiiL9.-s^MLVI.  [35 

1410.  die  S.  Johannis  Bapt.  24.  Juni.  Thom.  —  Bruder  Arnold, 
Bischof  Yon  Culm,  ertheilt  der  von  ihm  neulich  (13.  Juni  1410)  geweihten 
ErottslDKhe  der  Benedictiner^Nonnen  veisehiedene  AbUsse. 

Cqp.  a  foL  8.  [36 

1411.  Montag  in  den  Pfingsten.  1.  Jnni.  Thorn.  —  Die  Aebtissia 
Margaretha  Papinne  und  der  Convent  der  Benedictiner- Nonnen  zun 
b.  Krens  bitten  durch  Propst  Johannes  Tannenberg  den  Bath  za  Thon 
nm  die  Erlanbniss,  sieh  in  der  Stadtfreiheit  anznkanfen  nnd  verspredMi 

für  die  drei  Erbe  die  stadtischen  Abgaben  und  Lasten  zu  tragen. 

Or.  m.  3  S.  JKA.  nr.  14.  Cop.  4  f.  65.  lat  Uebere.  f.  66.  [3< 

141L  fer.  6  ante  dom.  Trinitatis.  6.  JunL  Fridek.  —  B.  Amoki 
▼on  Cnlm  erigirt  den  dnreh  Simon  von  Lntirberg  gestifteten  Altar  der 

S.  Katherinen-Kapelle  in  der  Kirche  zum  h.  Geist  in  Thorn. 

Or.  m.  S.  RA.  IX.  10.  [38 

141L  die  s.  JeronimL  30.  Septbr.  Colmsee.  Bischof  Arnold  tm 
Cohn  nnd  sein  Domkapitel  entbinden  den  Domherrn  Johannes  Tannenberg 

von  der  Residenzpflicht  und  erlauben  ihm  die  Propstei  bei  den  Beoe- 
dictiner-Nonnen  in  Thom  für  Lebenszeit  beizubehalten. 
Gopkriom  ütobengaoao  p.  €0  in  Pelphn.  (CiihiMr  ürk.*B.) 

141L  Indictiy.  11.  November.  Thom.  —  Testament  den 

Nicolaus  Mockaw,  Pfarrers  von  S.  Jacob  in  Thom. 
KJtaigßhagox  StaataaidÜT.  A.  70.  p.  128. 
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1413*  dorn.  Letare.  2.  April.  Thorn.  —  Die  Aebtissin  Magaretha 
Pepynne  imd  das  Capitel  der  Cistercienser-Nonnen  in  Thorn  eriheilen 
an  den  Lector  Jobannes  Vinke,  FroTindal  der  Angnstiner-Eremiten  in 

Thüringen  und  Sachsen,  und  seine  Mitbrfider  die  geistlicbe  Fraternität 

Or.  m.  S.  im  Köuigsb.  Staatsarchiv.  Ledebur,  Neues  Archiv  II.  41.  [41 
1415.  3.  Januar.  Loebau.  ~  Bischof  Arnold  von  Culm  setzt  dem 
bisherigen  Propst  Nicolaus  Bosenan  des  Hospitals  zum  b.  Geist  in  Tbom 
eine  Jahresrente  Ton  20  Mark  bis  zn  seiner  anderweitigen  Yersorgong  ans. 

TiMHaaipt  dM  LObaner  Batln  Tom  19.  Jaaiiar  1665  fan  Cop.  4  foL  76  and 
Cop.  9  f.  176.  [4S 

1415.  7.  Januar.  Loebau.  —  Bischof  Arnold  von  Cdm  genehmigt 
auf  Bitten  des  HM's  Michael  Küdimeister  die  Verlegung  des  Benedictiner- 
Nonuenklosters  von  der  Ereozkirche  an  das  Hospital  zum  h.  Geist  und 
bestimnit:  Kloster,  Aebtissin,  Propst  nnd  ProTisor  sollen  nach  dem 
Titel  des  h.  Geistes  benannt  werden;  in  der  Yon  ihm  eigenhändig  ge- 
weiheteu  Kreuzkirche  ist  die  h.  Messe  dreimal  in  der  Wqcbe  und 
ausserdem  an  den  festis  duplicibus  und  totis  dupJicibns  au  lesen;  im 
Hospital  sind  nicht  veniger  als  zwanzig  Kranke  zu  unterhalten  und  in 
das  Kloster  nicht  mehr  Nonnen  aufzunehmen,  als  von  den  eigenen 
Einnahmen  des  Klosters  unterhalten  werden  könuen;  für  den  Gottesdienst 
der  Kranken  sind  zwei  Kaplftne  anzustellen. 

Traassumpt  dea  LSbaner  Bafha  t.  19.  Jamitr  1686  im  Cop.  4  foL  76—78  a. 
Cop.  9  L  177.  [48 

1415*  Donnerstag  vor  Ezaltationis  Cruds.  12.  September.  Tbom.  — 
Der  UMeister  Michael  KOchmeister  verlegt  das  Kloster  der  Benedictiner- 

Nonnen,  dessen  Gebäude  im  vergangenen  Kriege  zerstört  werden  raussten, 
aber  un  dieser  Stelle  nicht  mehr  aufgebaut  werden  dürfen,  in  das  Hospital 
des  h.  Geistes  unter  folgenden  Bestinomungen:  Der  HMeister  bat  das 
Becht,  mit  Rath  der  Aebtissin  dem  Bischof  von  Culm  den  Propst  zu 
pTaesentiren,  der  das  Kloster  und  auch  das  Hospital  versehen  soll.  Das 
Klo<ter  führt  den  Titel:  Kloster  des  h.  Geistes.  Die  Stätte  des  alten 
Klosters  wird  der  Stadt  abgetreten.  Am  Spital  verbleiben  die  frOheren 
Vikarien  in  ihrem  Amte;  fiber  den  Gottesdienst  soll  der  Bischof  be- 
stimmen; die  Kapelle  des  alten  Klosters  wird  Eigenthum  der  Pfarrkirche, 
io  das  Kloster  dürfen  nur  so  viel  Schwestern  aulgeuommen  werden, 
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als  TOD  den  Klostergütern  unterhalten  werden  können;  im  Hospital  sind 
ohne  Erlaubniss  des  HM's  nicht  weniger  als  zwanzig  Siechen  aufzunebmeo. 
Wird  das  Hospital  nicht  gut  gehalten,  liat  der  HM.  das  Hecht,  dU 
Gtter  des  Hospitals  und  des  Klosters  m  schaden  nnd  jene  znm  Nntus 
der  Sieeben  zn  verwenden.  Dem  Kloster  gehören:  Kemenyk')  mit 
4  Pflügen,  Nendorf)  mit  2  und  Kebyn')  mit  einem  Pfluge,  an  Zins 
54  Mark  too  Zegeln*)  und  8  Mark  Ton  der  Möhle;  dem  Hospital  aber 
gehören:  Hohenbiiese')  mit  8  nnd  Niederbriese*)  mit  2  Pfldgen,  in 
Zins  6  Mark  von  der  Jungherren-Möhle,  d&  Mr.  4  scot  Tom  Dorfe 
Poppingisee'),  ly,  Mr.  von  dem  Krug  daselbst,  10  Mr.  und  1  Lot  vor 
der  Stadt  nebst  einem  Weingarten.  Die  Deutsch-Ordensbruder  in  Thon 
sollen,  wie  frdber,  so  auch  später  in  dem  Hospital  b^raben  werdes. 
Fttr  jeden  HHeister  nnd  den  jetzigen  Grosskomthor  sollen  nach  dem 
Tode  vom  Kloster  Exequien  gehalten  werden. 

Or.  m.  S.  JKA.  nr.  15.  Cop.  4  f.  71—73.  Cop.  0  f.  172.  Thorn.  Denk*. 
S.  38  f.  lat.  Uebers.  Cop.  4  f.  73.  Confirmation  d.  K.  Stephan  v.  1583  im 
KA.  IX.  16.  »)  Kamionken  (Nea-Steinau).  Nowidwor.  =»)  ?  *)  Zelgno. 
*)  Bnetinko.    ^  Bziemo.  ')  Figrza.  —  t.  Beik  VII.  [44 

lIltK»  7.  Ajjini  Maiienbnig.  —  Johannes  (von  Wallenrod),  Erzbisehol 

▼on  Riga,  giebt  den  Nonnen  in  Thoni  zum  Aufbau  ihres  Klosters  boB 

b.  Geist  einen  Ablassbrief. 

Cop.  2  foL  12.  [45 

mC»  8.  ApriL  Marienburg.  —  Heinrich  von  Schauenburg,  Bisehof 

von  Samland,  ertheilt  den  Nonnen  in  Thorn  einen  Ablassbriel*. 

Cop.  2  foL  12—13.  [46 

in?«  Sonntag  InYOcavit  28.  Februar.  Marienbnrg.  —  Der  HM. 

Michael  Kuchmeister  bestimmt  nach  einem  Beschlüsse  der  Bischöfe 
von  Culmsee,  Fomesanien  u.  Samland,  dass  die  Opfer  iu  dem  Dorfe 
Jaoobsdorf  im  Schlochaner  Gebiethe  nach  Abzug  von  zehn  Mark,  die 
der  Pfiurer  Johannes  zu  Blnmenfeld  für  die  Fastoration  der  Einwohmr 
Ton  Jacobsdorf  für  seine  Lebenszeit  erhält,  zu  gleichen  Theilen  an  die 
Jungfrauenkldster  Culm  und  Thorn  fallen  sollen. 

An^gONhiiiitaMo  Or.  aai  Poig.  m.  8.  im  CalakDifleoMa-inb.  siiPolplii. 

1419*  19.  October.  Florenz.  —  Bruder  Antonius  von  Pereti,  General- 
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Minister  des  ganzen  Minoritenordens  ertheilt  den  Benedictiner-NoDDen 
des  Klosters  znm  b.  Geist  in  Thorn  die  Fraternität 
Cop.  2  foL  13. 

1425«  Abend  der  Bekebning  Fftiili.  24  Januar,  in  onserm  Kloster.  — 

Dio  Aebtissin  Ursula  Suderwickynne  und  der  Convent  des  Benedictiner- 
kl osters  zum  h.  Qeist,  ausserhalb  der  Mauern  der  Altstadt  Thorn  an 
der  Weiebsel  gelegen,  erklären,  dass,  nachdem  ihr  froheres  Kloster  bei 
S.  Lorenz  nebst  der  Lorenzkirche  ans  Besorgniss,  dass  der  K9nig 
Wladislaus  und  Grossfürst  Wytaud  von  hier  aus  der  Stadt  grossen 
ISchaden  zufügen  könnten,  im  Jahre  1414  auf  Bei'ehl  des  HMeisters 
mit  Ausnahme  ihrer  (Kreuz-)  Kirche  abgebrochen  wäre,  sie  nunmehr 
die  frfihere  Klosterstatte  an  die  Bürger  der  Altstadt  abgetreten  und 
von  letzterer  150  Tausend  Ziegel  nebst  dem  nothwendigen  Kalk  zur 
Bedtauration  der  Hospitalgebäude  des  h.  Geistes  erhalten  hätten.  Der 
Hochmeister  habe  ihnen  dies  Hosjntal  mit  allen  Gebäuden,  Gärten 
u.  Znbeb<(r  (iberwiesen,  die  Stadt  aber  zur  Erweiterung  der  Gebäude 
noch  einen  Bauplatz  an  der  Weichsel  gegeben,  der  im  Falle  einer  noch- 
maligen Verlegung  des  Klosters  wieder  an  die  Stadt  zurfiok&Uen  solle. 
Dadurch  seien  sie  genfigend  entschädigt  und  wollen  keine  weiteren 
Forderungen  an  die  Stadt  stellen. 

Or.  III.  2  S.  JKA.  nr.  IG.  Cop.  4  f.  87.  Co\k  9  f.  179.  Thonu  Denkwürdig- 
keiten S.  34.  Lat.  Uebcrs.  Cop.  4  f.  88  u.  Cop.  t>  f.  180.  [49 

1429.  Indict.  VII.  4.  Maerz.  Oliva.  —  Bernhard,  Abt  von  Oliva, 
durch  eine  Bulle  des  Papstes  Martin  V.  von  10.  Mai  1426  beTollmächtigt» 
bestätigt  den  Oisterdenser-  und  Benedicianer-NonnenUOstem  in  Culm 

und  Thorn  die  durch  den  HMeister  geschehene  üeberweisung  der  Marien- 
\Valltahrts- Kapelle  zu  Jacobsdorl  iu  der  Pfarrei  Blumenlhal,  der 
Diöcese  Gnesen. 

Or.  ant  Peig.  mit  dem  Siegelstnifen  in  Pelplin.  [60 
1429.  9.  Mai.  Loebau.  —  Johannes,  Bischof  v.  Culm,  befiehlt  dem 

rt'iiiier  Andrea.^  in  der  Altstadt  Thorn,  den  auf  Praeseutation  der 
Aehtissin  zum  h.  Geist  von  ihm  bestätigten  Pfarrer  Michael  TonS.  Jacob 
in  der  Neustadt  an  Stelle  des  frei  resignirten  Pfarrers  Johannes  Tannen- 
berg m  sein  neues  Amt  einzuillhren. 

Or.  m.  a  RA.  IX.  27.  [51 
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1430.  Landding  nach  Martini.  —  Herr  Tanuenberg,  der  Nonnenpropst 
in  TborD,  vertauscht  mit  Hans  von  Seefeldt  das  Dorf  Segelin')  gegea 
das  Dorf  Witramsdorf  (Wytramowicz). 

Gop.  4  t  91.  Poloiscbe  üetMiMtnuig  daMlbtt.    ■)  Zeigno.  [52 

143L  Sonntag  naoli  Martini.  18.  Novbr.  Thorn.  —  Bruder  Johannes 
Tannenberg,  Propst  der  Benedicti&er-Nonuen  zum  h.  Geist,  verschreibt  im 
Auftrage  der Aebtisein  ürsnlaSnderwykiDne  eme  bei  der  Jnngherren-lffible 
gelegene  wtlste  Hufe  nebst  Wiese  znm  Leine  an  Nicolans  SteflbnssoB. 

Gr.  in.  JKA.  iir.  17.  Transs.  des  (iuiudcn/er  Kaths,  Sounabeud  vor  S.  Sta> 
nislaus  (5.  Mai)  Id^2  im  Cop.  4  f.  55  nebst  lat.  Uebcrs.  [53 

1437.  Ind.  XV.  Pont.  Eugeuii  IV.  an.  7.  23.  April.  Thorn.  —  Die 
Aebtissin  Katbarina  Bubitynne  der  Convent  des  Benedictiner-Klostas 
des  b.  Geistes  verkaufen  an  den  lia^ster  Jobannes  von  Alster,  Apotbe> 
carius  in  Thorn  oinen  Weinberg  nebst  Wiese  und  Acker  an  dem  Wege 
nach  Pr/ysiek  (Praedium  Lang). 

Or.  o.  &  JEA.  nr.  18.  Cop.  4  £.  93-95.  [M 

1438«  Marci  Evang.  25.  ApriL  Thorn.  ~  Die  Aebtissin  Katharina 
des  Klosters  zu  Thorn  verleiht  an  Johannes  Rubit  und  seine  drei  Sdhne 
die  volle  Bruderschaft  ihres  Ordens, 

Cr.  ru.  S.  JKA.  nr.  19.  [55 

1445*  Indict.  VIII.  Pont.  Eugenii  lY.  an.  15.  die  Mercnrii  7.  ^tiL 
Thorn.  —  Schiedsspruch  des  Pfarrers  Jobannes  Ast  in  der  Altstadt 

Thorn  zwischen  Johannes  von  Wyda,  Propst  der  Benedictiner-Nonnen, 
und  Margaretha,  Wittwe  des  Apothecarius  Johannes  von  Alster,  über 

die  Bfickzalilung  einer  Schuld  von  70  Mark  an  das  Kloster  in  Thon. 
Or.  0»  S.  JKA.  nr.  Sa  Cop.  4  f.  96—97.  [96 
1446.  b.  drei 'Konige.  6.  Januar.  0.  0.  —  Die  Erbberren  von 

Jacobsdorf  verschreiben  das  Areal  des  Kirchhofes,  der  Kirche,  Widdern 
und  des  Hofes  zu  Jacobsdorf  an  die  Nonnenklöster  zu  Culm  u.  Thoin 
und  bestätigen  ihnen  das  Recht  den  Kaplan  anzustellen. 

Or.  0.  S.  auf  Pag.  hi  PelpUn.  P7 
1446.  Palm-Sonnabend.  9.  April.  Thorn.  —  Schuldschrift  des  Gold- 
schmiedes Urban  Winzerer  in  Thorn  über  ein  Dariehu  von  12  Maik 
von  dem  Propst  Johannes  des  Nonnenklosters. 

Cop.  4  C  104.  Ui  Uebon.  £105. 
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1447«  Sonntag  narh  Judica  (März?).  Marienburg.  —  Schiedsspruch 
über  das  Patronai  der  Viearie  in  der  Jaogwiesescben  Kapelle  in  S.  Jacob. 


(1450).  Nicolai  V.  an.  4.  XI  Kai.  Mai.  21.  April.  Born.  —  FMnl- 

täten  des  Pfarrers  Michael  NyswaDz  bei  S.  Jacob  in  Thorn  für  den 
Beleb  tätuhL 


1459«  Ind.  Vn.  11.  April.  Thorn.  —  Simon  ?on  Qlazow,  Genenl- 

Richter  des  Cnlmischen  Landes,  yermacht  der  Aebtissin  Elisabeth  und 
n  Nonnen  des  Klosters  zum  b.  Geist  15  Mark  Zins  in  Ueimsode*) 
und  seinen  beweglichen  Nachlass  nnter  der  Bedingung  lebenslänglichen 
Unterhaltes  und  der  Beerdigung  in  der  Klosterkirche. 

Or.  o,  S.  JKA.  Dr.  *21.  Cop.  4  f.  98~10a   *)  Pnaomoo.  [61 

I4(i().  Freitag  vor  S.  Georgen.  18.  April.  Thorn.  —  Hans  Thoydenkus 
und  üaus  Winter,  i)ürger  in  Thorn,  vereinbaren  sich  über  die  Kuck- 
Zahlung  einer  Schuld  Ton  70  Mark  an  das  Nonnenkloster. 

Tnuun.  das  Thomor  Batiw  t.  1488  im  Or.  m.  SeeieL  J£A.  nr.  S2.  [62 

1473.  Idibus  Jaüuurii.  13.  Januar.  Pont.  .Sixii  IV.  an.  2.  Wratis- 
laviae.  —  Cardinal  Marcus,  Patriarch  von  Aquileju  und  päpstlicher  Legat, 
giebt  den  Benedictiner-Nonnen  in  Thorn  auf  Bitten  des  ermlftndischen 
Domherrn  Werner  von  Pntten  fSr  gewisse  Tage  einen  Ablass  Ton  100 

Tagen  aut  ewige  Zeiten. 

Cop.  2  f.  14.  l^'d 

1477*  Dienstag  nach  Apollonia.  Ii.  Febr.  Thorn.  —  Bescheinigung  * 
des  Culmer  Priesters  Christoph  Beichner  Aber  die  Binsetzung  des  Vikars 
zur  h.  Sophia  in  S.  Jacob. 

Or.  RA.  IX.  30.  [64 

1488.  Donnerstag  vor  Valeriani.  11.  December.  Thorn.  —  Der 
Hath  zu  Thorn  transsmnirt  und  beglaubigt  die  Vereinbarung  swischen 
Hans  Thoydenkus  und  Hans  ¥^terer  t.  1466. 

Or.  m.  8eeret.  JKA.  nr.  S9.  [65 

1489.  27.  Marz.  Pont.  Innocentii  VI  II.  a.  4.  Korn.  —  Sechzehn 
Cardiuäle  ertheilen  der  Kirche  des  Nonnenklosters  zum  h.  Qeiste  in 
Thorn  fttr  gewisse  Tage  einen  Abhissbrief  &ir  ewige  Zeiten. ' 

Cop.  2  fd.  l&  [66 


Or.  Pag.  m.  2  &  BA.  IX.  S8. 
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13.  Au^'ust.  Loeban.  —  Bischof  Siephanus  von  Culm  bestätigt 
dcu  lieuediciiner-Noimcii  iii  Thorn  alle  von  seinen  Vorgängern  verlieheoeu 
Ablässe,  besonders  die  vor  Kurzem  Yon  den  Cardinälen  gegebenen. 
Cop.  2  fol.  16.  [67 
1498*  26.  Mfirz.  Thorn.  —  Schreiben  dos  Thomer  Raths  an  Nicohns 
Bischof  von  Culm  in  Betreff  des  dureb  Johannes  Bartsch  gestifteten 
Benutic  iunis  in  der  Kapelle  S.  Mariae  Magdalenae  bei  S.  Jacob. 

Or.  m.  S.  RA.  iX.  31.  [68 

1498*  25.  Mai.  Culm.  ^  Verfügung  des  B.  Nicolans  von  Cohn 
hinsichts  dieser  Stiftung. 

Or.  m.  S.  RA.  IX.  82. 

24.  O.'tober.  Horn.  —  Ablassbrief  von  20  Cardinälen  fifr  die 
Kapelle  des  Elisabctbs-Hospitals  bei  Thorn,  auf  Bitten  des  Propstes 
Johannes  Irregangk. 

Or.  m.  20  8.  RA.  IX.  1&  [<0 

1498.  Dienstag  nach  Martini.  13.  Novbr.  —  Haqs  Haugwitx  ver- 
kauft der  Katharinen-Kapelle  in  Thorn  einen  Zins. 

Or.  m.  S.  UA.  IX.  7.  ['1 

1499.  18.  Ft'biiiar.  Loebau.  —  BiscliofNicolaub;  von  Culm  geuehmigl 
diü  von  den  Cardinälen  dem  Hospital  zum  h.  Geiste  verliehenen  Ablässe. 

Or.  m.  Seevet  RA.  IX.  15.  [^ 

1502.  26.  Juni.  Ex  loco  uostro  s.  Bemhardini  extra  Yratislaviam.  — 

Bruder  Victoriniis  von  Preusseii,  Franciscaner-Mininms,  des  Franciscaner- 
ordens  in  Boeljmen  Maebren  u.  Scblesien  Vikar  und  Coinmissarius  des 
cisalpiniscben  Qeneralvilsars,  ertheüt  der  Jungfrau  Christina  Steinbrucker, 
der  Aebtissin  und  allen  Schwestern  des  Klosters  tum  h.  Geiste  die 
geistliche  Bröderschaft. 

Cop.  2  fol.  'J8.  [73 

1504.  15^-  Novciuber.  Thorn.  —  Jobannes  öteyner,  Praeceptor  von 
Steinau,  und  Jacobus  von  Preussen,  Magister  und  Prior  des  Hospitals 
zum  h.  Geist  ausserhalb  Kotbus,  ertheilen  als  Commissarien  des  Benediflt 
von  Sena,  Generals  des  Hospitalsordens  des  b.  Geistes,  der  AebtiNli 

Angelica  und  süiniutlicben  besonders  genannten  Nonnen  des  Klosters 
bei  Thorn  'die  geistlicbe  Fraternität. 

Or.  0.  S.  JKA.  dr.  SiS.  Cop.  8  fol.  39— dl. 
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loO?.  Dounerstag  vor  Visitatioiiis  ^lariue.  30.  Juni.  o.  0.  —  Die 
DrüdtT  Friedrich,  Hans  u.  Lucas  Kacken  erklären  nacii  dem  Tude  ihrer 
Mutter  dem  Jangfraaenkloster  zam  b.  Geist  vor  Thom  50  Mark  gering 
m  schulden  uod  verschreiben  die  Schuld  auf  das  Gut  Schönbrotb 
(?  Sch((nbrflek). 

Ueglaubifjuug  des  Tlionici  Uaths  v.  152.J.  Cop.  4  fol.  110.  [75 

1509*  Sabbatbo  aüte  Palmarum.  31.  März.  Petrikau.  —  König 
Sigismund  I.,  der  den  Nonnen  in  Thom  die  Einlösung  der  dem  Bathe 
Ton  Thorn  verpfltndeten  Hflifte  der  königlichen  Mühlen  in  und  nm 

Thorn  gestattet  hat,  ernennt  den  Woywod  Johannes  von  Dj^browka  und 
rnterkäminerer  Ludwig  von  Mortangeu  von  Culm  als  Commissarieo  zur 
Pröfaug  der  Torderong. 

Cop.  4  f.  III.  [76 

1510»  Sabbato  in  Vigflia  S.  Trinitatis.  25.  Mai.  Thorn.  —  Bescheini- 
gung des  Käthes  zu  Thorn,  dass  die  Fruu  Hedwig  Langhansinne  vor 
iiicbter  und  tScböppen  ilur  Eigentbuinsrecbt  an  den  137.  Hufen  in 
Heimsoth  (Przesmno)  an  das  Jungfrauenkloster  in  Thorn  abgetreten  habe. 
Cop.  4  foL  114  mit  polnischer  Debenetning.  [77 

1513.  12.  Januar.  Tiiurn.  —  Der  Franciscain  r  iiaptista  von  Oest- 
reich,  päpstlicher  Coiuinissarius.  ertheilt  den  licnedictiner-Nonueü  bei 
Thom  die  Erlaubniss,  in  ihrer  Kirche  zum  h.  Krenz  behuia  Sammlung 
Ton  Beitrügen  zum  Bau  der  Peterskirche  in  Born  das  allerheüigste 
Sacrament  der  Euebaristie  in  der  Monstranz  auszusetzen. 

Cop.  2  fol.  32.  178 

1513*  regni  a.  Yll.  fer.  3  post  Oculi.  1.  März.  Posnaniae.  —  Mandat 
des  Königs  Sigismund  I.  v.  Polen  an  den  Culmer  Woywod  Johannes 
TOD  Dombrowa  und  den  Proconsnl  und  die  Bathleute  von  Thorn.  Auf 

die  Klage  des  Propstes  l'aiiliis  am  Nonnenkloster  zum  h.  Geist  ausser- 
halb Tborn,  dabs  der  Culmer  Casteliau  Arnold  von  Francza  die  dem 
Kloster  geschenkten  14  Hufen  (in  Heimsoth)  in  Besitz  genommen  und 
nicht  herausgebe,  befiehlt  er  ihnen,  die  Streitsache  zu  untersuchen  und 

im  Namen  des  Köuiges  nach  dem  Kecht  zu  entscheiden. 

Cop.  4  fol.  115.  [79 

1513*  regni  a.  VII.  fer.  2  ipso  die  festi  S.  ^gismundi.  2.  Mai.  Posen.  — 
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König  Sigismund  I.  beauftragt  den  Bischof  Johannes  und  Wcywoden 
Nicoiaus  (sie!)  Df^biowski  von  Culm  die  Zwistigkeiten  zwischen  deo 
Nonnen  beim  b.  Qeist  zu  Tborn  und  den  Brüdern  Johannes  und  Stanislus 
von  Sczawino  wegen  eines  Sees  und  der  Fischerei  auszugleicheo. 


1513.  fer.  G  ante  Viti  et  Modesti.  10.  Juni,  in  campis  villae  Nonhoff.— 
Dei  Bischof  Johannes  und  der  Woywod  Johannes  D^browski  von  Culm 
spredien  als  königliche  Commissarien  den  Thomer  Nonnen  das  gleiche 
Recht  der  Fischerei  mit  klemen  Gezeugen  im  See  bei  dem  Yorweik 

Lcwen  (Mlewiecz)  zu,  wie  es  die  au  den  See  angrenzenden  Edelleute  haben. 
Cop.  4  fol.  116.  [81 

1513«  fer.  6  infra  Octavas  Nat.  B.  Marie.  9.  Septbr.  antiqua  Niesiovi. 
—  Drei  Bfirger  der  Stadt  Alt-Niessowa  erklftren  vor  dem  Vogt  nod 

den  Schoppen  daselbst  eidlich,  dass  Dorothea,  Tochter  der  Cathefhu 

Kaszka  und  Ehefrau  des  rroconsuLs  Johannes  Orzel  zu  ByJgust  (Bioui- 
hcrg)  zur  Pestzoil,  ihr  eiielicher  Sohn  4  Wochen  nachher,  ihre  MutUr 
Kaszka  aber  ö  Jahre  nachher  gestorben  sei. 

Cop.  4  foL  117.  [Sl 

IJ)l«S,  fer.  3  post  fest.  Assumpt.  Mariae.  17.  Augui^t.  Krak;iu.  - 
KOnig  Sigismund  I.  v.  Polen,  erklärt  den  Nonnen  in  Thorn,  dass  er  dem 
Käthe  daselbst  die  Auslösung  der  Uftlite  von  der  ihnen  Terptändetm 
Hälfte  der  königlichen  Ifflhle  in  Thom,  also  den  yierten  Theil  d« 

ganzen,  gestattet  habe  und  durch  Commissarieu  ihre  Forderungen  werde 
prüfen  lasson. 

Cop.  4  ful.  119.  •  [83 

1518*  22.  September.  Thorn.  —  Der  Franciscaner  Baptista  m 
Oestreich,  Snbdelegirter  des  Franciscaner  -  Generals  und  päpstHchea 

Nuntius  Christoferus  de  Forlivio,  ertheilt  den  Benedictinernonnen  des 
Klosters  zum  h.  Geist  bei  Thorn  mehrere  geistliche  Facultäten. 

Cop.  S  fol.  33-86.  [U 

1519«  18.  Febmar.  Petrikau.  —  Vor  dem  Erzbischof  Johannes  (Ltaki) 

von  Gne^ien  vergleichen  sich  Johannes  Bochotnicki,  Caslellan  von  Wishu. 
Andreas  Dunin  von  Viazd  und  der  Propst  Paulus  Limburg  im  Thomer 
Nonnenkloster  wegen  einer  der  Nonne  Catharina  Duninowna  gehönodM 


Cop.  4  foL  IIG. 


[80 
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Forderung  Ton  200  Gulden  nebst  6  7o  Zinsen  dahin:  Rochotnicki  soll 
2  Wocheu  nach  Ostern  das  Geld  bei  dein  Ofticial  in  Lowicz  deponiren. 
Zwei  Wochen  später  sollen  Danin  und  Limburg  mit  Vollmacht  der 
Jongfran  Catharina  daselbst  erscheinen  und  sich  su  einigen  sudien,  wem 

das  Geld  gehören  solle.  Kommt  keine  Einigung  zu  Stande,  so  hat  der 

Erzbischol  das  Kecht  zu  Gunsteu  des  Klosters  in  Thorn  es  zu  verwenden. 
Cop.  4  toi.  122.  [85 

1523«  Mittwoch  nach  Assumpt.  Mariae.  19.  August.  Thom.  — 
Bilrgermeister  und  Bathleute  ?on  Thorn  fertigen  auf  Antrag  des  Propstes 
Paul  Lymburg  beim  Kloster  zum  h.  Geist  das  Schuldinstmment  der 

Gebrüder  Racken  v.  1507  uus  (vgl.  oben  nr.  75.) 

Cop.  4  fol.  110.  PolDische  Uebers.  daselbst  [86 

1524»  Sonnabend  nach  Lucia.  17.  Dechr.  —  Schuldschrift  des  Batbs 
m  Thorn  Aber  ein  Darlehn  vom  Nonnenkloster  daselbst 

Gr.  Pipier.  BA.  X.  a  [87 
1526.  regni  a.  XX.  fer.  5.  post  fest.  S.  Antonii.  14.  Juni.  Danzig.  — 
Sigismund  I.  erneuert  die  Verschreibung  des  Jacob  Kokucz  über  die  Güter 
and  Dörfer  Dzwiermo,  Zaionskowo,  Ostrow,  Oczyn  nnd  die  Hftlfte 
fon  Zeglno. 

Trtfnsrampt  t.  26.  Sept.  1622  im  Or.  ra.  S.  JKA.  nr.  29.  [88 
1528.  Frt'itag  vor  Jacobi.  24.  Juni.  Thorn.  — Johannes,  Bischof  von 
Golm,  gestattet  der  Jungfhiu  Barbara,  Schwester  des  Kirsten  Strobant, 
den  Aufenthalt  im  Nonnenkloster  lum  h.  Qeist  in  Thom  ohne  weitere 

Verpflichtung. 

Copiar.  4.  fol.  126.  Lst.  üebers.  f.  127.  [89 
1528«  fer.  6.  ipso  die  divae  Barbarae  4.  Deceraber.  Znena.  —  Vor 
dem  Proconsol  und  den  Bathleuten  der  Stadt  Znena  (Znin)  giebt  Catharina 
Orlowa,  Ehefrau  des  verstorbenen  Borgers  Johannes  Onsel  in  Bydgost 
folgende  Erklärung  ab:  Ihr  verstorbener  Mann  Johannes  Orzel  hätte  an 
Niemanden  die  U  Hufen  in  Przesnmo  verkauft.  Die  verstorbene  Bdigeriii 
Kasska  In  Dybow,  Mutter  der  ersten  Frau  Dorothea  des  Johannes  Orsel, 
hätte  von  diesen  Hufen  2  Last  Roggen  fSr  Lebenszeit  bezogen  und 
l  estimmt,  dass  sie  nach  ihrem  Tode  den  Jungfraunn  des  Klosters  zum 
h.  Geist  bei  Thom  surfickg^eben  werden  sollen. 

Gop.  4  üdL  11&  [90 
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1528.  fer.  2.  di.'  S.  Tbomae.  21.  December.  Alt-NieszaNva.  -  Vor 
ßichter  und  Schoppen  der  Stadt Alt-Nieszawa  legen  ^Bürger  daselbst 
folgendes  Zeugniss  ab :  Der  Tentorbene  Peter  Tragacz  mit  seiner  Fni 
hfttten  immer  behanptet,  dass  Gatharina  Easzka,  Matter  der  Dorotiiet, 
zu  wiederholten  Malen  mflnditch  erklärt  hätte,  wie  sie  die  ISVsHnfen 
zu  Przesmno,  di»'  sie  hei  Lebenszeit  l)esesson,  an  Niemanden  verkaul'en 
wolle,  noch  verkantt  Iiahe,  als  an  die  Benedictiner-Nonnen  bei  Thorn, 
Ton  welchen  sie  dieselben  habe. 

Cop.  4  fol.  117.  [91 

1535-  Sonnabend  vor  Barnabas  Ap.  5.  Juni.  Culni.  —  Verschreibuug 
des  Si'höjvjM-nLrerichts  zu  Culni  über  ein  Darlehn  von  50  Mark  (ä  2u 
Groschen)  weiches  der  Burger  und  Bäckermeister  Hans  Hase  zn  Cnhn 
auf  sein  am  Ringe  daselbst  gelegenes  Hans  von  dem  Jnngfranen-Kloster 
znm  h.  Geist  neben  der  Altstadt  Thorn  entnommen  und  woftlr  er  jährlich 
4  Mark  am  Peter-PaulsUige  an  Zins  zu  entrichten  bat 

Cop.  4  fol.  130.  ucbst  laU  UeberseUung.  [92 

29.  Jnli.  Thorn.  —  Der  Rath  Ton  Thorn  Termittelt  eiaa 
Vertrag  zwischen  dem  wArdigen  Herrn  Paulus  Lymburg  und  dem  V» 

Weser  Adam  Fridwalt  des  Jungfrauenkh^sters  zum  h.  (Jeist  über  &ot 
Summe  von  100  Mark,  die  jener  von  einer  Klosterjunglrau  Sophii 
Warieczky  im  Jahre  1509  erhalten  hat,  dass  Paul  Limburg  in  den 
Hanse  bleiben  und  auch  die  Zinsen  des  Capitals  för  Lebenszeit  geniesKn, 
nach  seinem  Tode  aber  die  letzteren  dem  Kloster  zufallen  sollen. 

Coj).  4  fol.  112.  lat  Uebers.  f.  113.  [93 

15&L  28.  Januar.  Thorn.  —  Die  Aebtissin  Anna  Grossinne  und  der 
ganze  Consent  des  Benedictiner-Nonnenklosters  vor  der  Stadt  Thon 

verschreiben  an  den  Rathmann  Johannes  Strobandt  die  Juiigfrauen-Miihle 
in  Lanken  und  3Hui'eQ  im  Dort'e  Hoheubriese nebst  Bestätigung  des 
Bischofs  Hodus. 

Or.  m.  8.  JKA.  or.  81.     *)  Bnetisko. 

1555.  fer.  3.  in  vigilia  s.  Stanislai.  7.  Mai.  Petrikau.  —  Des  KAuges 
Sigismund  August  Privilegium  für  das  Beuedictiner- Nonnenkloster  ia 

Thorn. 

Or.  ohne  S.  BA.  X.  It 
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Regn.  XXIX.  23.  December.  Warschau.  —  KOni^  Si^ismntid 

August  gewährt  der  Stadt  Thorn  Heligionsfroiheit  bis  zu  dem  nächsten 
Beichstage  oder  eineiii  allgeraeinen  Concil. 

Thoroer  Denkwttrdigkeitoii  f.  96.  Deutsche  Ueben.  L  12.  L^6 

1559*  Sabb.  post  Triam  Begam.  7.  Januar.  Petrikaa.  —  Ednig 

Sigismund  Angust  Qbertrftgt  die  Verwaltung  des  Hospitals  und  Klosters 
zum  Ii.  Geist  dem  Magistrate  zu  Thoru. 

Or.  Perg.  m.  S.  RA.  X.  12.  [97 

1567*  20.  Mai.  Petrikau.  —  luhibitoriam  des  Königs  Sigismund 
Angnst  an  den  Bischof  Zelislawski  von  Culm,  die  Tbomer  in  Ansfibung 
des  InUieriscben  Gottesdienstes  nicht  m  stdren. 

Thorner  Denkwürd.  f.  «»y— 101.  Deutsch  f.  14.  [98 
157(>.  2.  September.  Graudenz.  —  König  Stephan  Batl.^ri  lustätigt 
der  Stadt  Thorn  ihre  früheren  Bechte,  besonders  das  der  Beligionsfreiheit. 
Thomer  DenkwDid.  f.  109—106.  Deutsch  f.  16.  [99 

1583.  Indict.  X.  14.  Mai.  Thorn.  —  Zeugcnuiissagc  der  Jungtrau 
Klisabeth  Herminkenen  (Krowicku),  Seniorin  des  Thürner  Nouueuklüsters, 
Über  mehrere  Gerechtsame  des  Klosters. 

Cop.  4  fol.  161-158.  [100 
1588*  fer.  6.  ante  Transfigui-ationis  Domini.  5.  August.  Krakau.  — 
Decret  dos  K/5nigs  Stephan  über  diV  Verwaltung  des  Hospitals  zum 
h.  Geist  durcli  den  Magistrat  in  Thoru. 

Or.  Perg.  ni.  S.  RA.  X.  13.  [101 

1583*  V  ?i  —  Transsumpt  und  Ooufirmation  des  Königs  Stephan 
der  Ürknnde  yon  1415  Donnerstag  vor  EreuzerhOhung  (vide  nr.  44.) 
Or.  0.  8.  RA.  IX.  16.  [102 
1585.  19.  Januar.  Lochau.  —  Der  Rath  zu  Lochau  transsumirt  und 

vidimirt  auf  Antrag  des  Georg  Schurit,  Socretars  des  Bischofs  Peter 

Kostka  von  Culm,  die  beiden  Urkunden  des  Bischofs  Arnold  vom  3. 

und  7.  Januar  1415  (v.  oben  nr.  42—43). 

Cop.  4  foL  7&-7a  [103 

1588.  11.  Januar.  Krakau.  —  E^nlg  Sigismund  IIL  sichert  den  Be- 

kennern  der  Augsburgischen  Confession  seinen  Schutz  zn. 

Thomer  Denkwürd.  f.  10(>— 106.  Deutsch  f.  19.  Leogaich  Geschichte  VI.  2t. 
§.  26.  [104 
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15M»  fer.  6  rate  dominicam  Condnctos  Paachae.  23.  April.  Wandm. 
—  K.  Sigismund  III.  Tenirtheilt  den  Magistrat  in  Thorn,  der  sieb  in 

den  Besitz  der  Güter  des  Hospitals  zum  h.  Geist  gesetzt  hattt»,  zur 
Herausgabe  derselben  au  das  Benedictiner-Nonnenkloster  daselbst. 
TnoMiiBpt  in  einer  Confiniuitioa  t.  IGOä  im  Or.  m.  8.  JKA.  Nr.  27.  [105 

1696.  24.  Juni.  Thom.  —  Petrus  Tylicki,  Episcopus  Culraensis  et 
Pomesaniensis  episcopatus  perpetuus  Administrator,  ertheilt  der  Seüiorin 
Sophia  DuUki  des  Nonnenklosters  zum  h.  Geist  bei  Thom  ffir  ein  Jahr 
die  Erlaubnis,  in  Begleitung  zweier  Nonnen  oder  anderer  ehrbaren 
Frauen  das  Kloster  zu  verlassen,  so  oft  sie  dieses  zur  Inspection  der 
KlosttT^utor,  odor  zur  Wahrnelimung  gerichtliolier  Verhandlungen,  oder 
um  sich  mit  der  Aebtiflsin  zu  (Julm  zu  berathen,  für  nothwendig  eracht«. 
0>p.  3  foL  64.  [106 

1590.  24.  Juni.  Thom.  —  Derselbe  giebt  derselben  anf  ein  Jabr 

die  Erlaubniss:  1.  die  Procuratoren  des  Klosters  und  Bauhandwerker 
für  Beparaturen  ins  Kloster  einzulassen  und  in  Gegenwart  von  Tier 
Nonnen  zu  spreehen.  2.  den  Eltem  und  BlutsTOrwandten  der  Nonaea. 
jedoch  nur  weiblichen,  das  Betreten  des  Klosters  zu  erlauben.  3.  wdtlicli 
JnngfVauen,  welche  sich  ffir  das  Klosterleben  Torbereiten  wollen,  an&a- 
nehmen  und  unterweisen  zu  lassen. 

Cop.  2  fol.  54—55.  [101 

1598*  fer.  ö.  post  Divisionis  Apost  16.  JuU.  Colmsee.  —  Geheht- 
liche  Verschreibung  fiber  den  Ankauf  eines  in  dem  kleinen  Fischerdorfe 

bei  Thorn  auf  Klostergrund  gelegenen  Hauses,  das  dem  Zimmermann 
Stanislaus  Modla  zu  Bidgost,  (früher  der  Anna,  Wittwe  des  Joseph 
Spelc)  gehörte,  durch  das  Nonnenkloster  Mr  130  poln.  Gulden.  Nebst 
den  Kaufbriefen  Ton  15.  Febr.  1696  und  16.  Febr.  1584. 

Cop.  4  fd.  144^14«.  [106 

1599.  23.  April.  Graudenz.  —  Transsumpt  des  Käthes  in  Graudeai 
von  der  Urkunde  Werners  von  Orseln  von  1327.  (v.  oben  nr.  4.) 

DeatMh  in  Thomer  I>eiücwfirdig]Mitoa  p.  44—47.  [109 

4.  August.  ?  —  Die  Aebtisain  Sophui  Dnlska  und  dar  Bift 

in  Thorn  vereinigen  sich  über  den  See  Mlewiecz  bei  Nowydwor» 
Or,  B.  Copie  im  BA.  X.  6—7. 
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16891  Tag  vor  dem  Fest  der  h.  Mariae  («c/}.  14.  Augast  (?)  — 

Ifatthias  Koiiopacki,  Unterkämmereff  and  Odinetas  Perenot,  Domherr 

nnd  Atlminislrator  v<.n  Ciilni,  ladoii  als  kGiiigliflic  Comniissarien  ili'ii 
K;uii  von  Tlinrn  vor  siclj,  um  sich  die  Uikmulen  über  ilas  Juugfraueu- 
kloster  daselbst  herausgeben  m  lassen.  Da  jener  jedoch  nur  vier  Original- 
Ürknnden  von  1327,  1346,  1415  und  1425  vorlegt,  die  Nonnen  aber 
noch  mehr  fonlei  ii,  vorweisen  sie  die  definitive  Entscheidung  an  den  König. 

Dtiu-scli:  Tlionicr  Denkwürdigkeiten  f.  4b~rjl.  [1^1 

3.  September.  Thorn.  —  Quittung  der  Aebtissin  Sophia  Dnlska 
übfr  tieii  Einplaiig  von  5<)0  M.  vom  Thointr  Katb. 

IV Ig.  in.  S.  IJA.  X.  14.  L112 

15II9.  4.  September.  —  Quittung  der  Sophia  Dulska  fiber  die  Rück- 
zahlung eines  Darlehns  durch  den  Tborner  RatL 

Or.  lerg.  \IA.  X.  0.  [113 

159d*  17.— 18.  Oclober.  —  Bischof  Frauciscus  Laucki  von  Margaritba 
and  Weihbiscbof  von  Leslan  consecnrt  in  der  Kirche  zum  h.  Qeist  den 
Hochaltar  nebst  5  Seitenaltären. 

Consecntionütafeln,  abscliriftlich  Cü)i.  2,  f.  47—48.'  [114 

1000*  12.  September.  Warschau.  —  Petrus  Tylicki,  Eps.  Culmensis, 

Pomesaniensis  episcopntus  per[>etuns  Administrator,  Rognique  Poloniae 
Vii  ofanci'llai ins,  ( rlanbt  der  Acbtissin  Soidiia  Dulska  auf  ein  Jabr  die 
Aufnalinie  woiblicber  Aspiranten  fürs  Kloster  in  der  Frenulenstube  und 
dem  Gebäude  für  weltliche  Jungfrauen,  sowie  den  Zulass  der  Handwerker, 
welch  letztere  jedoch  nicht  übernachten  dürfen. 

Coi«.  2  fol.  r>&  [115 

ICiOO*  12.  September.  Warschau.  —  Derselbe  erlaubt  derselben  auf 
ein  Jahr  in  Begleitung  einiger  Professen  behufs  Inspection  der  Klostergfiter 
oder  Wahrnehmung  von  Gerichtsverhandlungen  aus  dem  Kloster  zu  gehen. 
Cop.  2  fol.  56.  [116 

IIMIO*  12.  September.  Warschau.  —  Derselbe  erlaubt  derselben  nnd 
dem  ganzen  Convent  zur  Pestzeit  das  Kloster  zu  verlassen  und  an  einem 
sicheren  Orte  zu  bleiben. 

Cop.  2  fol.  5t3.  [117 
Altvr.  MoiMtusbrlft  B4.  ZVtl.  Hfl.  T  n.  S.  39 
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l^L  23.  Febraar.  Oulmsee.  —  Odinetns  Perrenoth,  DoiBherr  und 
GeneraWicar  yon  Culm,  gebietet  der  Aebtissin  Sophia  Dolslta  und  dem 

ganzen  Convcnte  (l«.'r  Ni  iineii  zum  h.  Cuist  bei  Thorn  von  Niemanden 
Befehle  anzunehmen  und  Niemandem  zu  gehorchen  als  denijenigea,  d« 
eine  besondere  YoUmacht  vom  Culiuer  Bischöfe  aufzuweisen  hat,  sowie 
auch  ihre  alte  Ordensregel  treu  zu  bewahren. 

Cop.  2  foL  57.  [116 
1601.  Keg.  Pol.  XIV.  Suec.  VIT.  3.  März.  Warschau.  —  K. 
Sigismund  III.  transsumirt  und  «onthiiiiri  die  Urkunde  Ludolf  Konings 
von  1345,  betreß'eud  die  Ueberwcisung  der  Jacobskirche  an  das  Kloster 
der  Benedictinerinnen.  (vgl.  oben  nr.  10.) 

Or.  Peig.  m.  8.  JKA.  ]ir.S&.  Cop.4,  f,35— 36.  Dsatsch  in  den  Tboroer  Tkak- 
wüidigk«iten  8.  68  f.  [119 

1(501.  Reg.  Pol.  XIV.  Suec.  VIII.  8.  März.  Warschan.  —  Sigis- 
mund III.  trans.sumirt  und  confirmirt  auf  Bitten  der  Aebtissiu  Sophia 
Dulska  die  Urkunde  W.  rners  von  Or/,ein  von  1330  betreffend  die  In- 
eorporirung  der  Pfarre  Schönwalde  an  das  Kloster  in  Thorn.  (nr.  6). 
Cop.  4  f.31~3S.  [120 

1(101  •  6.  Juli,  in  Brodnica  (Strasburg).  —  MarUnus  Samplawski  in 
Kamionki  et  Tnrzno  sortium  suarum  haeres,  erklärt  vor  dem  Gerioiit 
in  Strasburg:  Er  habe  vcii  d.  m  Oapitäu  von  Mirochow  Jacob  Sczepaoski, 
Bruder  seiner  Gemahlin  l'ebronia  Sczepanski,  die  in  erster  Ehe  in 
Mathias  Osieczkowski  vermfihlt  war,  ftlr  diese  eine  Aussteuer  von  6000 
poln.  Gnlden  erhalten  und  stelle  dieses  Geld,  sowie  noch  andere  0000 
poln.  Gulden,  die  er  seiuer  Frau  zuschreibe,  auf  der  einen  Hälfte  aller 
seiner  Erbgüter  sicher. 

Cop.  4  foL  lis&—m.  [1-1 

IdOS»  fer.  3  post  Judica.  18.  März.  Krakau.  —  K.  Sigismund  DL 
vemrtheilt  den  Magistrat  zu  Thorn  zur  Herausgabe  aller  ihm  Üh&t- 

gebenen  Urkuiuh-n  des  Benedictiuerinnen-Klosters. 

Or.  III.  S.  JKA.  nr.  -2»;.  fl22 
1603.  fer.  5  ante  Palmarum.  20,  Marz.  Krakau.  —  Sigi.smundlli. 
confirmiit  seinen  Spruch  über  die  Herausgabe  der  Hospitalsguter  fsn 
Jahre  1593.  (vgl  oben  nr.  105). 

Or.  m.  8.  JKA.  nr.  87.  (9 
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1(MM>.  fer.  3  ipso  die  festo  Petri  in  viiiculis.  1.  August  in  curia 
rrgali  liobrowiiiccnsi.  —  Paulus  Dzialynski,  capitancus  Kadzynensis» 
erkhlrt  vor  dem  Ami6  des  Schlosses  Bobrowna,  von  der  Aebtissin  Sophia 
Dulska  lind  dem  NoonencoiiTent  zum  h.  Geiste  bei  Thorn  10000  poln. 
Oiilden  gt'j^a^ii  einen  jährlichen  zu  Michaeli  fiilli<jcn  Zins  von  600  poln. 
<iul(len  als  Dailoliu  ciliuUen  zu  haben  und  verpfände  dafür  seine 
Erbgüter,  die  Hälfte  der  Stadt  Wrcznia  (Wreschen)  nebst  den  Ddrfern 
Psary,  Zawodzie,  den  Vorwerken  Siomowo  und  Obczno  und  dem  Dorfe 
und  Vorwerke  Sianisbwowo,  sowie  allem,  das  er  von  seinem  kinderlos 
ViTstorbcnrn  leiblii  lieii  Iirudcr  Staiii.slans  l)/.i;il\ iiski  j/oerbt  un  i  das  er 
von  Michael  Dzialynski,  VVoywod  von  Jung-Leslau,  gekauft  habe. 

Cop.  4  foL  155-156.  [124 

1(MM>.  fer.  2  post.  fest.  s.  Bartholomei  Ap.  28.  August.  Gnesnae.  — 
Anerkenntuiss  des  Amtes  zu  Onesen  über  die  VerpläuJuug  Wrescheus 

durch  Paul  Dzialynski  an  das  Nonnenkloster  zu  Thorn. 

Cop.  4  foL  157.  [125 

16IM).  2ö.  Mfirz.  Leine  nazwanyui  JuuglVrmislo.  —  Odkupi^nie  mlyiua 
liierzgiel  nazwanego  we  Mlyueu. 

Cop.  4  fol.  58.  [126 


1609.  Kog.  P<d.  XXII.  8uei'.  XV.  27.  May.  Cracoviae.  —  Sigis- 
mund IN.  genehmigt  die  Verpfändung  von  Wreschen  etc.  durch  Paul 
Dzialynski  an  das  Nonnenkloster  zu  Thorn. 

Cop.  4  fol.  157—158.  [127 

16(H).  in  vigilia  S.  Jaeohi  Ap.  24.  Juli.  Thorn.  —  Die  Aebtissiu 
Sophia  Dulska  imd  der  Nonnenconvent  znm  h.  Geist  überlassen  dem 
Domkapitel  zn  Gulmsee  anf  20  Jahre  einen  an  der  Drewenz  gelegenen 

Platz  im  Dorfe  Mlyniee  zur  Aljlagernng  von  Holz  gegen  einen  Zins 
von  i  (irosrlien  jühriieli  und  gestalleu  auch  die  Aufhau  eines  Inst- 
inanues  zur  Beaufsichtigung  des  Holzes. 

Cop.  4  fol.  160-161.  [128 

lOOiK  in  vigilia  H.  Ja(  idd  Ajx'sL  24.  Juli.  (Julmsee.  -  -  Gegemirkunde 

des  Domkai)itels  zu  Culmsee. 

Cop.  4  iol.  161— m  L^29 

39* 
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10^*  6.  October.  Chetmzy.  —  Deeretom  Lftnrentü  Gembicki,  d. 

gr.  Kitiscopi  Culiiu'iisis,  Einiatus  P<.iin  >anionsis  porpetui  Adnnni.stratoris 
necnon  K.  P.  Suprenii  Cancellarii,  pro  debiio  a  veoerabili  Abbaüssa 
Ciümensi  monastcrio  Thornnensi.  (polnisch). 

Cop.  2  fol.  58.  [130 

1609.  f«  r.  2  in  vigilia  s.  Elizabeth.  18.  November.  Cnlmsee.  — 
l^i  iu'(li,  t  Wroiiecius,  Kaplan  der  Tli-Tin  r  Noniieii,  lasst  von  dem  bürger- 
licbcu  Uericbi  die  durch  Juiiannes  Küoopacki,  Sohn  des  Culmer  Wojwoden 
Mathias  von  Konopatb,  zu  Warschau  verlautbarte  Abtretung  gewisser 
Gflter  in  Dzwiersno  und  Gziki  und  eines  Theils  in  Ocien  an  seinen 
leiblielu  n  Hruder  Gabriel  vou  Kouopatb  in  die  Acten  eintragen. 

('o\K  -1  M.  208.  [l'^l 

1610»  Sabbatho  post  Dom.  Sexagesima.  13.  Febr.  Golub.  —  f  aolas 
Or}owsl£i,  Bubiudex  terrae  Dobrzynensis,  erklärt  vor  dem  Givilgericht  io 
Golub  den  Verkauf  seines  bd  Thom  nach  der  Mähle  Traposz  zn  ge- 
legenen Weinherj^'es  neli.vl  allen  Gebäuden  an  di-n  Marienburger  Wujwod 
Georg  von  Stembeek  Ivostka  für  800  polnische  Ji'loren. 

Cop.  4  fol.  27ä~276.  .  [132 

1610.  25.  Februar.  Loebau.  —  Laurentius  Gembicki,  Episeopos 
Cnlniensis  et  Eppatns  PonK-saiiiensis  perpetnus  Administrator,  Postulatns 
Viadislaviensis  et  PonnManiae  ac  Kegni  P(doniae  Suprenins  (Janrellariii', 
bestätigt  dem  Nonnenkloster  in  Thorn  den  Ziuskauf  von  600  polo. 
Gulden  von  Paul  Dzialynski. 

Cop.  4  fol.  158.  [139 

1610.  Ter.  5  ante  Trinitatis.  .Iiiiü.  Pr/asnis/..  —  Nicolaus  Krasi[i>li 
von  Krasne,  Unterkammerer  von  Przasüisz  und  Makow,  dessen  Tochter 
Elisabeth  Krasinska  Nonne  in  Thoin  geworden  ist,  verpflichtet  sich 
gerichtlich  5  Jahre  hindurch  60  polnische  Gulden  als  Zins  von  800  Galda 
poln.,  nach  5  Jabren  aber  die  800  Gulden  selber  an  das  Nonoenkloito 
zu  zahlen. 

Cop.  4  fol.  lül-lGö.  Ll^ 
1611*  fer.  2.  ante  fest.  s.  Margarethae.  (15.  Juli),  in  Nova  Nieszeva.— 
Stanislaus  Skrabasz  und  seine  Ehefrau  Anna  Smiaikowna  verschnta 

vor  den  Soböppen  für  ein  von  der  Aebtissin  Sophia  Dulska  und  Jem 
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Nonnenkloster  iu  Tborn  geliehenes  Kapital  von  100  Gulden  polu.  einen 

jälirlii'li«^»  Zins  vüu  0  püiu.  GuKitu  und  vciidiimlou  tlaiür  ihren  Gurtcu 
in  Nt'ii-Nius/.t'wa. 

Cop.  4  fol.  172-173.  1135 

1612.  27.  Februar,  l.ncljaii,  Matliias  \(>u  Konopalli,  l'Jpiscopus 
CuImeD.si.s  et  ronicsaniac''  ortheilt  der  Aubtissiu  Sophia  Dulska  bis  auf 
Widerruf  die  firlaubniss  in  Begleitung  zweier  Nonnen  oder  anderer 
ehrbarer  Franen  znr  Revision  der  Elosteigtiter  oder  zu  Gerichtsver- 
handlungen das  Kloster  zu  verlassen. 

Cop.  2  Ibl.  GO.  [  136 

161^  27.  Februar.  Loebau.  —  Derselbe  erlaubt;  derselben,  die 
Provisoren  des  Klosters,  Bauhandwerker,  verwandte  Frauen  der  Nonnen 
duä  Kloster  betreten,  sowie  Aspirantinnen  in  demselben  wohnen  zulassen. 

Cop.  2  fül.  G0--G1.  [137 

1612*  27.  Februar.  Loebau.  —  Derselbe  „qui  nuper ...  ad  dioecesim 
Cnlmensem  gubemandam  acccssimns",  j^'ostattct  ders(»lben  nach  Vor- 

schrilt  (led  Concils  von  Trioiit,  s-icli  eiucu  Jesuilt'UjMicsIcr  vi»n  di'uj 
Kector  dos  Thornor  Jesuiteu-Collegs  ab  ausserordeutlichen  Beichtvater 
für  sich  und  ihre  Nonnen  zu  erbitten. 

Cop.  2  fol.  61.  [138 

1G12*  IVr.  5  i'«»sl  S.  Gr».»|^forii.  8.  Mär/.  CuhiLsee.  —  Jiaitliolonuius 
und  Johannes  Daibrowski,  SOhne  des  verstorbenen  Johannes  Di^browski, 
übertragen  einen  von  ihrem  Vater  fibemommenen,  dem  Domkapitel  zu 
Culmsee  gehörigen  jährlichen  Zins  von  24  poln.  Floren  von  ihren  Stamm- 

gütcrii  aut  (Iii-  (iüter  Gicrkowt)  und  Sapoty. 

Coj>.  4  fül.  192—193.  [139 

1612.  5  Juni.  Staro^rod  (Althnnsen).  —  Mathias  von  Konoputb, 
Bisi  Ijof  von  Ciiliu  und  Pom»  ;>aui(  ji.  approbii  t  ilir  drei  Priesirr  JU'nedici 
Wrüüctki,  Valealiii  Plu/.a  und  Mathias  Widkowski,  Kapläne  dos  Thornor 
Nonnenklosters,  zum  Beichthören  und  Predigen  in  der  Klosterkirche. 
Die  Beichten  der  Nonnen  dörfen  sie  nur  mit  Erlaubniss  der  Aebtissin, 
wenn  der  ordentliche  Beichtvater  verhmdert  ist,  hdren. 

Cop.  2  fol.  59.  fl40 
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1618*  18.  Jnni.  Culmsee.  —  Derselbe  ennäcbtigt  die  Aebtunn 
Sophia  Dnlska,  ihren  Nomen  nach  beendigtem  Noviziat  dnn^b  einen 

geeigneloll  Priester  die  feierlichen  Klostergeliibde  abnehinuu  zu  lassen. 
Cop.  2  fol.  &2.  [l-ll 

1612«  J  6.  Juli.  Oulm.  —  Georg  Konopacki,  Sohn  des  Terstorbeaen 
Raphael  Konopacki,  tritt  an  seinen  Yatersbrnder,  den  Culmer  Bischof 
Mathias  von  Konopath,  das  Dorf  Dzwiersno  nnd  einen  Theil  des  Wald« 

Ocien  vor  dem  SclK»[»pengericht  ab,  die  eine  Hüllte  als  üeöclicük,  die 
andere  für  25000  pi  eussische  Floren. 

Cop.  4  fol.  270-271.  [i^ 
161S»  6.  August.  Thorn.  —  Contract  s  strony  inaietnosei;£amioiik 

wielkicb,  nebst  luventarium.  Puluiscb. 

Cop.  4  fol.  182— 18Ü.  ll^ii 

1612*  fer.  2.  post  fest  s.  Hedwigis.  22.  October.  Tbom.  —  Ab- 
schrift des  Consenses  vom  Culmer  Landgericht  für  Jacob  Golocli, 
Vater  und  Vormund  der  mit  seiner  Ehefrau  Sophia  Samplawski  gezouii:tiu 
drei  minoreuuen  Kinder  .Tacol),  IJartliulomaeus  und  Anna,  zum  Verkauft' 
des  an  letztere  von  ihrem  Mutterbruder  Lucas  Sam|ilaw»ki  dmcb  Erb- 
schaft gefallenen  und  mit  c.  17000  Gnlden  Schulden  belasteten  Gutes 
Gross-Eamionken. 

Cop.  4  fol.  185.  t*^ 
1612.  for.  2  post  lost.  8.  Hedwigiü.  22.  October.  Thonniii.  —  .lacob 
Golocki  verkauft  vor  dem  Landgericht  des  Culmerlaudes  das  Gut  Uro^F^- 
Kamionken  in  der  Culmer  Woywodschaft  fär  20000.  poln.  Gulden  as 

das  Nonnenkloster  zu  Thorn.   Dazu  Quittung  über  2000  Gulden  tob 
demselben  Datum,  und  über  12500  Gulden  vom  17.  Juui  1013. 
Cop.  4  fol.  18Ü— 1Ö9. 

21.  Februar.  Loeban.  —  Mathias  v.  Konopath,  Bischof  von  OnhD 

und  ruiiH'saiiit'ii,  im  ßigrilVaul  den  Ki'ii-l)>l.i;4  luu  h  Wnrchan  al>7,urt'i<ai, 
bcaullragt  den  Domherrn  u.  General-Ollicial  Odiuctus  iV  ri  eiiot,  den  Pl'arrer 
Sebastian  Grzybowski  von  Neuteich  u.  den  Domprediger  Philipp  Ziekaski 
zu  Cnlmsee  die  zwischen  den  Aebtissinnen  von  Thorn  und  Culm  und  ifares 
Coüventen  wegen  eines  Darlehns  entstandenen  Differenzen  beiznleg«o. 
Cop.  2  fol.  6J.  11^ 
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161S.  2.  Mai.  Radzyn.  —  Oblaia  divisionis  substaiitlae  Intcr  Magnifieos 

Ivoiioput'kic  isubsecutae  post  fata  Clirislophori  ut  Stanislai  Koiiopuckich 
steiiliam.  Polnisch. 


18.  Joni.  Thon.  —  Johannes  Osieczkowski,  Sohn  des  ver- 

ytoibi'iu'ii  Mathias  Osieczkow^Ki  uml  der  Fel)ronia  S/.cpau.ski  (in  zweiter 
Ehe  au  Martin  Saniplawski  verbeiiatliet)  cedirt  seine  auf  Kaniioukeu 
ruhende  Ton  der  Mutter  herstammeuUe  Fordemng  Ton  6000  poln.  Golden 
an  die  Können  in  Thom,  die  ihn  befriedigt  haben. 

Cop.  4  fol.  19a  [148 

1Ö13.  fer.  2  post  fest.  s.  Hedwigis.  21.  Ottober.  Thorn.  —  Jacob 

Goloeki  quittirt  den  Empfang  der  ganzen  Kaut'summe  fär  Gr.  Kamiouken 

von  der  Aebtissin  Sophia  Bolska. 

Cop.  4  fol.  191.  [149 

1014.  S.November.  Loebau.  —  Johannes  Kueborski,  Epiis  Culmensis 

et  l'oniesaniae,  erlaubt  bis  auf  Weiteres  der  Aebtissin  Sophia  Dubka 

ihr  Kloster  zu  Visitationen  und  Gerichtsverhandlungen  za  verlassen. 
Cop.  2  fol.  64.  [150 

1014.  8.  Novbr.  Loebau.  —  Derselbe  gestattet  derselben  bis  auf 
Weiteres,  die  Provisoren,  Haubaudw « rker  und  verwandte  Frauen  der 
Nonnen  in  die  Klostergebäude  einzuführen,  sowie  die  Aspirantinnen  in 
ihnen  wohnen  zn  lassen. 

Cop.  2  fol.  64—65.  [151 

1014.  8.  Novb.  Loebau.  —  Derselbe  „(lui  niijier  .  .  .  ad  dioecesim 
Culmenseni  aecessinius'\  erlaubt  derselben  sich  als  ausserordenllicheu 
Beichtvater  für  das  Kloster  einen  Jesuiten  vom  Kector  des  Thomer 
Collef^  zu  erbitten. 

Cop.  2  fol.  66.  [152 

1614*  8.  Nüvb.  Loebau.  -  Derselbe  erniäeiitigL  üii'selbi'  ibreu  jSovizou 

dnrch  einen  geeigneten  Fiiester  die  KlostergelübUe  abuchwen  zu  lassen. 
Cop.  2  fol.  66.  [153 

1014.  27.  Novbr.  Varsaviae.  Pol.  27.  Suoc.21.  a.  —  Sigismund  IH. 
bebtätigt  dem  Nonnenkloster  iu  Thoru  den  Ankauf  von  Gr.  Kamionken. 
Cop.  4  L  191-192.  [154 


Cop.  4  fol.  272—278. 


[147 
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1614»  1.  Juni.  Badsyn  (Rheden).  —  Martinas  Zembrski  klagt  m 

dem  Gericht  des  Culmer  Woyvvodcn  Ludwig  von  Mortnng<'u  im  Namen 
des  Tiiorner  Nonnunklosters  [{t'gon  Julia iines  Kretko\v:<ki  von  Ik/xA 
dass  er  am  26.  Mai  d.  J.  zur  Nacbkeit  mit  einer  Keitcrsciiaar  Gr. 
Kamionken  fiberfallen,  mehrere  Personen  gemisshandelt  nnd  verwundet 
und  auch  in  Turzno  Excesse  verdbt  habe. 

Cop.  4  fol.  198.  [155 
1H15.  fer.  2  post  fost.  S.  Jatohi.  27.  Juli.  Nova  Ni^szcwa.  - 
Kostaniec  Skrabasz,  Bürger  in  NieHzewa,  und  seine  Eüelrau  Sopliiii 
stellen  dem  Nonnenkloster  in  Tborn  einen  Schuldschein  aber  ein  Darleho 
von  100  poln.  Gulden  zu  6  pr.  Ct.  aus. 

Cop.  4  fol.  174-175.  (156 
1(>15.  1er.  G  luidic  IVsti  PraeseiilationLs  Ii.  M.  V.  20.  NomihImt. 
Sucliat'zew.  -    Aj^iits  von  ürabif,  jr,.s,-i,i,.(|,.ne  Geiiialdia   des  Adam 
Tomislawski,  legii-t  den  Armen  und  Waisen  im  Hospital  zum  h.  Gel^t 
in  Thom  nach  ihrem  Tode  1000  poln.  Gulden  von  ihrem  Dorfe  Pny- 

wieczerzino  im  Üistricte  ßrzest. 

Cop.  4  fol.  201.  1 157 

161(».   1.  DfcinihiT.   lAtel»an.  —  Bisfliof  Jt.tlianiits  Kuiborj^ki  von 

Culm  uud  Pumcsaiiicu  gestattet  der  Aebtiäsiu  Sophia  Dulska  bis  au( 

Weiteres,  ihren  Novizen  durch  einen  geeigneten  Priester  die  Kloster- 

gelfibde  abnehmen  zu  lassen. 

Cop.  2  fol.  66—67.  [158 
1616.  1.  December.  Loebau.  —  Derselbe  erlaubt  derselben,  die 
Wahl  eines  Jesuiten  zum  ausserordentlichen  Jieichtvuter  des  Klosters. 
Cop.  2  fol.  (;7. 

1617«  Pol.  30.  Succ.  24  an.  25.  Februar.  Varsaviae.  —  K.  Sigi - 
mund  m.  von  Polen  erneuert  auf  Bitten  der  Aebtissin  Sophia  Dalski 
das  durch  Brand  zerstörte  Original  und  Transsumpt  der  Urkunde  Wernea 

von  Orselii  vom  J.  ]'.VM),  betrellend  die  Ineornoralion  der  Pfarre  ScböB- 
waidti  au  das  Tiiorner  Bcuediclinerkloüter.  (vgl  oben  nr.  Ü  u.  120.) 
Cop.  4.  fol.  22—23. 

1617*  fer.  2  post  fest.  s.  Gregorii.  13.  März.  Culmsee.  —  Gakiiii 
von  Konopath  Konopacki,  Sohn  des  Culmer  Woywoden  Mathiaa  IM 
Konopath,  verkauft  gerichtlich  im  lieiseiu  seines  Bruders  JohUlii' 
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die  Güter  Dzwicrsno  nnd  0ziki  an  das  Nonnenkloster  in  Thorn  für 
12(KX)  iinUcn  j.olnis.li. 

Coi»  l  fui.  I  IGl 

1017.  iSabbailio  ante  Dom.  CuutuU.  22.  April.  JuniwlaUislaw  (Iqo- 
wrazlaw).  —  Adam  Golanczyk  von  KIoin-Kamionken  erklärt,  im  Namen 
des  Gabriel  von  Konoputh  die  Uebergabe  der  Dörfer  Dzwiersno  nnd 
<Jziki  an  tlio  Nonnen  in  Tiiorn  vollzogen  liabuu  am  Freitage  vor 
Paliuarnm  (17.  Marz). 

Cop.  4  fol.  21l>-L>i:5.  [162 

1617*  0.  D.  —  Praediiim  Golubski  dictum  penes  snburbium  Mokre 

niaius  civitatis  Thorunensia.  Polnisch. 

Cop.  4  fol.  251.  [163 

1617.  Sabbato  ante  Dom.  Cantate.  22.  April.  Juniwladislaw.  — 

( 'at liarina  von  Sh-nilieig  Ivoslc/aiika,  nadM^'elasseiii'  \\'ill\vi'  des  Joliannos 
Tr7.el>n<  lii)\vski  von  Kosski,  schenkt  zngleii'li  im  Namen  ihrer  Srli\vestern 
Anna,  Aebtissin  von  Jaroälaw,  und  Sophia,  Gemahlin  Stephans  Batori, 
als  Erben  des  Maricnbnrger  Woywoden  Georg  von  Stemberk,  dem 
Nonnenkloster  in  Thorn  das  Vorwerk  Golubski  bei  Gross-Mockor  nebst 
einigen  Aeek<'rn  nnd  Wiesen. 

Cop.  4  ful.  2;)2— 25G.  [164 

1017«  U.Juni.  Tborn.  —  Paul  Li^ynski,  Vormund  von  Lucas  und 
Simon  Li^ynski,  den  Kindern  seines  Bruders  Simon  L^izynski,  Vicepalalin 
von  Culm,  und  dessen  Frau  Anna  Piwnieka,  (|nitlirt  der  Aebtissin  Sophia 

Dulska  nnd  drm  N<'iiiu»nklosti  r  in  Tiiurn  den  Kmidan^jf  einer  von  seinem 
Hruder  daselbst  deiMinirtcu  Summe  von  ÖUOÜ  Floren  pohi.  nn<l  verleiht 
dieses  Geld  zu  6  pCt.  auf  15  Jahre  an  den  Magistrat  zu  Thorn. 
Cop.  4  fol.  2G7-m  [16& 
1617«  25.  August.  Thorn.  —  Contract  albo  Interciza  z  Panii  Ko- 
nopaekimi  o  Dzwiersn«»  y  (>ziki. 

101 7»  2(5.  August.  Tborn.  —  Jidianiies  von  Konopath  und  Jacobus 
Octavianus  von  Konopath  Konopacki,  Krben  des  verstorbenen  Gabriel 
von  Konopath,  bestätigen  den  Verkauf  von  Dzwiersno  und  Gziki  an 

diu  Nonnen. 

Cop.  4  fol.  210—224.  L^ö7 
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1619«  26.  AugQst  Tharn.  —  Anerkcnntniss  einer  Schuld  m 
2Ü00  Floren  poln.  nn  dio  Nonnon  in  Thom  durcb  Jacob  Octaviu 

vou  Konoputl),  Sohl!  des  Culmer  Palatin  Mathias  von  Konopath. 
Cop.  4  fol.  22&— 226. 

1617«  lO.Ocfcober.  Tborn.  —  Bischof  Jobannes  Kucborzki  von  Culio, 
Administrator  des  ßistbums  Pomesanicn,  bestätigt  einen  Vergleich  über 

versi'liiedene  Stroitsackcu  zwij>cheo  dun  lieuedictiner  Nonnen  und  dem 
JUagistrate  in  Thorn. 

Or.  m.  a  S.  aaf  Perg,  J£A.  nr.  28.  [169 

16X9«  fer.  2  post  fest.  s.  Hedwigis.  16.  October.  Thomnü.  —  GoDsens 
des  Culmer  Landgerichts  zum  Verkauf  von  Dzwiersno  und  Gziki. 

Cop.  4  fol.  227.  [170 

1617«  fer.  2  post  fvsL  s.  IJedwigis.  IG.  October  Tiioru.  —  Adam 
Gohinczyn  von  Kamionken  erklärt  im  Namen  des  Johannes  von  Konopat, 
Erben  des  Woywoden  Gabriel  von  Konopat,  am  Mittwoch  nach  Michaelis 
(4.  October)  die  Nonnen  in  Thorn  in  den  Besitz  von  Dzwiersno  und 

Güki  gesetzt  zu  liabeii. 

top.  4  lol.  22  i-  225.  [1 

1619«  3.  November.  Thom.  —  Johannes  von  Konopath,  Sohn  des 
Culmer  Woywoden  Mathias  von  Konopath,  und  Vormund  seiner  mhio- 

rennen  Brüder  Andreas,  Vladislans  und  Jacob,  widerruft  den  Verkaufs- 
eontract  über  D^wieräuo  und  i.i/iki  von  fer.  2  post  featuiu  S.  Gre^orii 
1617  und  lässt  einen  neuen  aufiiohmen,  in  welchem  er  den  Nonnen  in 
Thom  die  eine  Hälfte  jenur  Gfiter  als  Schenkung,  die  andere  für  ehi 
Kaufgeld  vou  30,000  Gulden  i>olu.  fiberlässt. 

Cop.  4  ful.  228-2;;;;.  [172 

1617«  fer.  5  ante  lest.  s.  Catherinae  V.  23.  November,  lladzieiowo.  — 
Catliaiina  von  Siciubeik  Kostczanka,  Tochter  des  verstorbenen  pome- 
rellischen  Woywoden  ChriMtophorus  von  Stemberg  Kostka,  Wittwe  d« 

Johannes  Trzebuchowski  de  Kor.ki,  und  Schwester  des  Marienbiirgor 

Woywoden  Georg  von  Stemberg  Ki>j>la,  si  hi  iikt  den  von  ilueui  linider 

ererbten  Weinberg  bei  Thorn  düiu  Noituenkloster  dadelbst. 

Cop.  4  fol.  276~27K  liZd 

1619«  Fol  30.  Snec.  24.  a.  30.  November.  Warschau.  —  Sth 
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mnnd  III.  ertheüt  dem  Nonnenkloster  in  Thorn  den  Consens  zum  An- 
kauf von  Dzwiersno  uud  Gziki. 

Co\K  4  foi.  -IM.  [174 

1018«  1er.  2  aute  fest  s.  Priscae  Y.  15.  Januar.  Lanszic.  —  Jacob 
Karanicki,  Castellanus  Inowlodensis,  ?erpfliohtet  sich  seinen  Tdchtem 
Mariana  und  Ursula,  die  Nonnen  in  Thorn  geworden  sind,  eine  Aussteuer 

von  jf  3(MX>  Floreu  poln.  oder  Ualür  eiucu  jainlichen  Zins  von  400Flüreu 
zu  zalilen. 

1618.  5.  Juli.  Culmsee.  —  Johannes  Kucborski,  Bischof  von  Culm 
und  Pomesanien  erlaubt  der  Aebtissin  Sophia  Dulska  in  Geschäften 
ihres  Klosters  nach  Kadom  zu  verreisen. 

lop.  J  fül.  G7~-G}<.  (17G 
1618.  Ii  r.  4  post  fest.  S.  Augustini.  29.  August.  Culmsee.  — 
Stanislaus  Pszouka  erhält  vom  Nonnenkloster  zu  Thorn  ein  Darlehn  von 
60  Floren  poln.  gegen  einen  Zins  von  3  Floren  jährlich  und  VerpßLn- 
duDg  seines  Hauses  in  der  grossen  Fischerei 

Cop.  4  fol.  300-a03.  [177 
1018.  fer.  ü  in  vigilia  Nativitalis  U.       V.  7.  iS**]>tl>r.  Culmsee. — 
Catharina  von  Sieuiberk  Kostr/iuka  wiederholt  ilue  Schenkung  eines 
Weinberges  in  Thorn  an  die  Nonnen  daselbst. 

Cop.  4  fol.  379—381.  [178 
1618.  fer.  6  in  vig.  Nai  B.  M.  V.  7.  September.  Culmsee.  —  Die- 
si  lbt'  ^^i»'(lt'lil«•jt  iiiie  Schenkung  des  Vorwerks  üolubski  au  das  Noiiueu- 
klost«'»-  in  Thorn. 

Cop.  4  ful.  259—200.  [179 

1618.  Pol.  31.  Suec.  25.  24.  September.  Warschan.  ^  K. 
Sigismund  bestätigt  den  Nonnen  in  Thorn  die  Schenkung  des  Vorwerks 

Golubski  uu<l  dos  Vorwerks  na  Wuinicach  (Weinberg). 

('..1..  4  f").  [ISO 
JttllK  IVr.  3.  post  i)ivi-i«»iieiu  Apost.  (lü.  Juli),  u.  1er.  2.  iu  vi^nlia 
Klisabeih.  18.  November.  Culoisee.  —  Bencdictus  Wronedus,  Kaplan 
der  Thomer  Nonnen,  iSsst  Tcrschiedene  Urkunden  über  den  Yerkaof  von 
Dzwiersno  und  Gziki  in  die  Acten  des  Civilgerichts  in  Culmsee  eintragen. 

Cop.  4  ful.  237-242.  [181 
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1619«  3.  November.  Loebati.  —  Johannes  Kncborski,  Bisebof  tob 

Cnlni  iiiul  Ponicsnni«»n,  rnnalml  die  Hi'iolitvätor  iler  Iiriii  -ii.  tiiniiiin^D 
in  Tliorii,  die  J^Jonni'n  mit  aller  Klugheit  und  Vorsirlit  zu  behandela 
und  sie  nicht  wegen  des  Genasses  von  Fleiscb  und  des  Gebrauches  ton 
Linnenkleidera  und  Betten  im  Gewissen  zu  beunrubigen. 
Cop.  2  fol.  69. 

1015K  21.  N(.>v<  niber.  Culmseo.  —  Das  Cu Inier  Domkapitel  tnuis- 
suniirt  aul  Bitten  des  Benedict  Wroiieeius,  Kaplans  der  Nnimiu  beim 
h.  Geist,  die  Urkunde  Werners  von  Orselu  v.J.  1327  (vgl.  obeaiir.4). 
Praesentibas  Adm.  RR.  DD.  Stanislao  Bosskowski  Can.  et  Officiali, 
Valentine  Sczawinski  Archidiacono  Unieioviensi,  Petro  Sokolowski«  Andm 
Konopacki,  Gabriilc  Vladislawski  Praeposito  Waisavieiisi ,  Seliolastif» 
Laneiciensi  etc.  Canouicis  Culuiuü.  —  Albertus  Kos<>u\vski  Actonim 
notarius. 

Cop.  4  fol.  20.  [183 
Pont.  a.  XVI.  11.  Jnli.  Rom  ap.  Mariam  maj  —  PauVs  V. 

Abla«sbreve  fftr  das  Fest  Mariae  Himnieltabrt  in  der  Jvirche  der  Nonod 
in  Thorn  auf  7  Jahre. 

Cop.  2  fül.  41.  \\H 
21.  Juni.  Thorn.  —  Interciza  z  Pany  Konopackiemi.  Polo. 
Cop.  4  foL  242-244.  [IS^ 
163h  9.  Juli.  Thorn.  —  Vorhandlungen  zwischen  dem  Nonnei- 
klostiT  in  Thnrn  und  den  Konopacki's,  betrellend  Diwiersno  und  Gziki. 
Cüi).  4  tul.  •JJ4-217.  [\^ 

16*^2.  2(J.  September.  Warschau.  —  K.  Sigismund  III.  cuDÜrmirl 
die  Verschreibung  vom  J:  lo26  über  Dzwiersno  etc.  (vgl.  oben  nr.  88i. 
Or.  Perg.  m.  S.  JKA.  nr.  29.  (1^ 

1637.  8.  October.  Golub.  —  Nicolaus  Raphael  von  Stangenberl 
Kustka,  ('apilaneus  Marienl)ur^.,  veikautt  seineu  und  seiner  Geschwi^ltr 
Antheil  an  den  Vorwerken  Golubski  und  Winnica  an  die  Thomer  Koiuki 
für  1000  Floren  poln. 

Cop.  4  foL  262— 2B8.  [19 
1695.  l.Mai^.  Warschan.  —  K.  Wladtslaus  IV.  ganintirt  der  M 
Thürn  die  Kelif(i'>nsfreiheit  nach  der  Augsburgischen  Cout'essiou. 
Thoroer  Denkwürdigkeiten  ful.  lOö— 109.   Deutsch  p.  20. 
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30.  Januar.  Krakau.      K.  Johanues  Casimir  best&tigt  Thom 

di«  Beligionsfreiheit  nach  der  Aug>i>urgi8cben  Oonfession« 

Tborner  Deiikwfirdigkeiton  fol.  lOti  -III.  Deniscb  p.  2:>.  [190 

1650.   16.  Januar.  Thorn.  —  K.  Johannes  Casimir  bestätigt  der 

SUidL  Tlioni  alle  vor  dem  Krit'go  geliahten  Keclite  und  Freiheiten. 

Tliorner  Deiikwürdi<,'keiten  fol.  111—115.    Deutsch  ]k  23.  [191 

1659*  29.  März.  Thom.  Adam  Koss,  Uischo/  von  Culm  und 
Pomcsanien,  Tersprlcht,  dass  die  von  dem  Rath  der  Stadt  Thom  den 
Benedictiner-Nonnen  nach  Zerstörung  ihres  Klosters  zum  h.  Geist  fiber- 

lasseucu  drei  Stt'iiilifuispr  in  dor  Segler-Gasse  /uniciigegeben  werden 

sollen,  sobald  ihnen  eine  bequemere  Wohnung  beschafft  oder  ihr  Kloster 

wiederaufgebaut  sei. 

Thorner  l>«nkwflrdjgkMton  in  dcutscUcr  Uebenettnng  p.  27.  [192 

1659*  3.  April.  Thorn.  —  Der  Kron-Gross-Kanzler  Nicolaus  Praz- 

mowski  verspricht  im  Namen  des  Königes  von  Polen  die  Zurückgabe 

der  den  I?en<.*dii  liner-N<MUif'n  vom  Kalhc  der  Stadt  Thorn  eingeräumten 

Häuser,  sobald  iiiucii  eiuu  bequemere  Wubuung  beschafft  oder  ihr  Kloster 

wiederaufgebaut  sei. 

Thorner  Denkwürdigkeiten  deutsch  p.  26»  [193 

166^  Freitag  nach  Frohnleichnam.  9.  Juni.  Thom.  —  Eine  könig- 
lich«) Oommission  nimmt  in  dem  Recblsstreite  der  Benedictiner-Nonnen 

mit  dtiii  Magistrat  in  'riiom  Einsicht  in  die  von  beidt  ii  'i'lit  ilcn  pro- 

dacirt<'n  Bewcisdocumente  und  erkmut  für  Hecht,  dass  die  Jacubskirchu 

in  der  Neustadt  Thom,  nebst  Pationat,  Pfarre  uud  iuventarium  binnen 

6  Wochen  den  Nonnen  zu  restituiren  sei. 

Tborner  DenkwOid.  Borlin  1726.  4.  deatseh  fol.  11— (il.  [194 

166S*  28.  Juli.  Warschan.  —  Transakcya  Kbisztoru  z  Toruniem 

miastetu  wzgl^ulem  Klasztoru  in  fuudo  S.  Spiritus  zburzonego. 

Cop.  4  fol.  17.  fI95 

1B05.  fer.  4  ante  fest.  s.  Priseac  14.  Januar.  Warschau.  —  Konig 

Johannes  Casimir  verurtheilt  den  Magistrat  und  die  (  lemcinde  von  Thorn 

a^f  Qrand  der  Beweisdocumente  zur  Herausgabe  der  Jacobskirche  nebst 

Pforre  und  allen  dazu  gehörigen  Gebäuden  und  Inventarienstficken  an 

die  Benedictiner-Nonnen. 

Or.  Perg.  in.  8.  im  JKA.  nr.  30.  Oor  Schlau  boi  Hartknocb,  Kirchengesch, 
p.  966.  —    BeH.  VIII.  [196 


Digitized  by  G(vv^''' 


022  ft«g«iton  mA  üilniiid6D*V«rMidinlii 

1669«  18.  Juli.  —  Uebergabe  der  S.  Jacobskirche  an  die  ^ol)neTl. 
Hartknoeb,  ffirehengeseh.  p.  976.  [^^^ 

1696»  B.  Pol.  a.  2. 10.  April.  Krakau.  ~  E.  Johann  III.  erUubtdeo 
Benedictiner-Nonnen  in  Tborn  ffir  sich  und  die  Ihrigen  Bier  zn  brauen. 

Or.  Pcrg.  III.  S.  im  JKA.  nr.  02.  [198 

1700.  15.  Juni.  Tliorn.  —  Schuldschrift  des  Tlinmcr  Magistrats 
fiber  10000  poln.  Gulden,  entliehen  von  Johannes  Stanislaus  Choyimcki 
zu  G  pCt.  auf  3  Jahre. 

Cop.  4  fol.  107— m  [190 

1701.  16.  Juli.  Warschau.  -  K.  Auj,nir-i  II.  .Tiliciri  «I.mi  iJt'UcJioliiui- 
Nonnen  in  Thorn  das  Kocht,  für  sicli  uu<l  ihre  l  iniigubencu  liit  r  m 
brauen,  Getreide  frei  in  die  Stadt  m  fäUren  und  auf  ihren  Gründtu 
Häuser  zn  bauen. 

Or.  m.  8.  hn  JKA.  ur.  33.  [200 
1700.  Pont.  a.  6.  8.  Januar.  Rom  S.  Peter.  —  Ablassbreve 
Papstes  Clemens  Xf.  für  das  S.  Jacubsfest  in  der  Jacobj^kirehe  der  uiuli 
der  Kegel  der  Ii.  Chira  lebenden  Nonnen  in  Thorn  auf  10  Jabre. 

Or.  Peig.  ohne  S.  im  JKA.  nr.  34.  [201 

1709.  fer.  6.  ipso  die  festi  Conversionis  S.  Pauli.  25.  Januar.  Bidgo^t 

(Bromberg).  —  Job.  Stanislaus  ('lioynacki  eedirt  s«'in<'  Forderuii;^ 
lOOCK)  Gulden  uu  den  Magistrat  in  Thoru  dem  I^'omicukiuster  daselb:^!. 
Cop.  4  fol.  7.  [20? 
1715»  P.  a.  15.  13.  Juni.  Bom  Maria  maj.  —  Ablassbreve  des 
Papstes  Clemens  XL  für  den  Jacobsaltar  in  der  Jacobskirche  in  Thom 
auf  10  Jahre. 

Or.  Perg.  o.  S.  im  JKA.  iir.  [203 
1717.  P.  a.  17.  29.  Juli.  K(»ni  Maria  M.  —  Desselben  Ablassbrerc 
für  die  Fastenfreitago  in  der  Jacobskirche  auf  10  Jahre. 
Or.  0.  &  im  JKA.  nr.  Se. 

1721«  5.  November.  Thom.  —  Kopia  Transakcyi  z  miastem  Tem- 
niem  wzgl^deni  provi/yi  zaleglych  od  Siininiy  Dziesii^czie  Tysi^n^  Pms- 
kiey  monety  przez  IM  l'ana  Jana  Stanishuva  Choynackiegn  Klasztorovi 
WW  Pamcn  Torunskiemu  kslegami  Grodzkieuü  Bydgoatkiemi  trsifls- 
fundowaney,  dnia  &.  Novbr.  1721  nczynioney. 

Cop.  4  foL  102.  ^ 
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P.  a.  3.  29.  November.  Born  Maria  M.  —  Ablassb^ye  des 

Papstes  Innocenz  XIII.  för  alle  im  Nonnenkloster  in  Thoru  sich  auf- 
baltenilen  Persoiuii  in  articuio  luortis. 

Or.  ni.  S.  im  JKA.  nr.  37.  [20ö 

1724.  14.  Decbr.  Thorn  bei  dem  Neueu  Krahn  an  der  Weichsel.  — 
Eine  kOoigUcbe  CommisBion  untersucht  und  schlichtet  zwischen  dem 
Nonnenkloster  und  Magistrat  in  Thorn  Grenzstreitigkeitea  beim  Hospital 

zum  h.  Geist  unJ  au  dein  Golubski  bei  Mocker. 

Cop.  4  f..l.  7!i— si.  [207 
1735.  Crasiiuo  Coiiversionis  S.  Pauli.  26.  Januar.  —  Decretum  com- 
misaoriale  pro  religiosis  monialibns  S.  Benedict!. 

Abschrift  anf  Papier  im  RA.  X.  Vk  [208 
P.  a.  2.  25.  Januar.  Korn  MM.  —  Ablassbreve  Clemens  XII. 
für  das  Jacobsfest  in  tkr  Jacobskirche  auf  10  Jalue. 

Or.  m.  S.  im  JKA.  nr.  39.  [209 
1732.  P.  a.  2.  22.  April.  Koni  MM.  —  Desselben  Ablasabreve  für 

die  7  Altäre  oder  Kapellen  des  Benedictiner-Nonnenklosters  auf  10  Jahre. 
Or.  m.  8.  im  JKA.  nr.  40.  [210 
P.  a.  2.  22.  April.  Bom  MM.  —  Desselben  Ablassbreve  fSr 

die  Fasten-Freitage  in  der  Kapelle  des  Nonnenklosters  auf  10  Jahre. 
Gr.  m.  S.  im  JKA.  nr.  41.  [211 

1732.  P.  a.  2.  22.  April.  Kom  MM.  —  Desselben  Ablassbreve  für 
alle  im  Nonnenkloster  sich  aufhaltenden  Personen  in  articuio  mortis. 
Or.  0.  8.  im  JKA.  nr.  48.  [212 
1961*  P.  a.  3.  27.  Juni.  Bom  MM.  —  Ablassbreve  Clemens  XIII 

für  2  vom  Ordinarius  zu  bestinimenden  Tage  und  das  vierzigstündige 
Gebet  in  der  Jacobskirche  auf  10  Jahre. 

Or.  0.  S.  im  JKA.  nr.  4J.  [213 

177^  P.  a.  3.  7.  März.  Bom  MM.  —  AbUssbreye  Clemena  XIV. 
für  die  Fastenzeit  und  andere  im  Missale  Bomanum  bezeichneten  Tage 
in  der  Jacobsinrehe  auf  10  Jahre. 

Or.  o.  S.  im  JKA.  nr.  4").  [214 

1782.  P.  a.  8.   IG.  Mai.   Ini-uu.  -  Ablassbreve  Pius  VI.  für  das 

Jacobsfest  und  vierzigstundige  Gebet  in  der  Jacobskirche  auf  10  Jahre. 

Or.  0.  8.  im  JKA.  nr.  46.  [216 
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1* 

Ebtrharä,  Bitcliof  t\>ti  EnnlanJ,  geicährt  ihn  Xannenllöstem  M  Tkom  mi 
OUm  Abiäue,    Bramaberif  l^W  Odober  28. 

UniTeisb  Christi  fidelibos  praesens  scriptum  inspcetoris,  Eberbardn«,  miiwsHin 

divina  Wainiivnsis  ccdesiae  episcopus,  pacificae  vitae  dornun  io  hoc  saeado  et  ia 

fatnro  glorlam  consequi  sempitetnain.  Quia  bonae  devotionis  propositttni  liaem 

CQiD  aff4*cta  non  solom  eiistlt  eompkctendom,  Tenim  etiaro  cam  sonima  ^Ugestia 

in  Ineem  propagandnoi,  nt  oxinde  Christi  fidelibus  maior  derotio  augeatnr,  ne  Inceaa 

■nb  modio  condatar  sed  saper  eandelabniiD  »tataator,  ut  omnibtts  in  domo  Iweik 

constitntis:  Nos  igitur  a  fratre  Nicoiao  goardiano  in  1'horuii  rlidicinius  refereotc, 

quoil  itli{,'iosat;  iloiniuac  viddicet  sauctiinonialcs  in  praeiiicta  civitatc  Tliuriui  tt  la 

Culniiiio  rcsitlcutes  oflicium  tauct.io  virginis  L'iarao  non  a^'aiit  k»,  ijiuii  Jo  L.iruiis 

ordine  non  oxistat.    Qui  volons  iiradlictas  duuiinas  ad  devutioiioin  .-i'ociak-ju  *ij 

rcvercntiaui  ot  vitae  exi.oiioiitiam  i'raolibatao  virLjinis  Clarae  iuvitare,  ad  uos  ac«s<it 

Imniilitor  KUi>plicando,  iit  tantao  viii,'inis  claiilas  niundu  niagis  eluceicat  tt  apnd 

dcun»  nobis  claritateni  niontis  obtiucat,  jiraedictis  doniinabus,  si  festuni  supradicU? 

Tirginis  peragorent,  ipsis  et  eorom  loca  visitantibus  impertiri  quadragiuta  dies  indiU- 

gentiae  dignarcmur.   Nos  ergo  tarn  salubri  allecti  proposito  imo  inclinati,  charüiA» 

Christa  nos  compeUente,  dictis  dominabus  offieioin  praefatum  peragentibas,  ins^ir 

onmibaa  vere  poenitentibus,  eontritis  et  eonfessis  gratiam  invenire  desideraatibsa^  fii 

in  festivitate  sanctac  virginis  Ciarae  coeaobia  sca  monasteria  pnedictaram  riiftlMM 

doainamm  sanctimooialiam  in  Thorun  ot  in  Culmine  Tisitareriot,  aathoritat«  apMli» 

lomm  Petri  ot  Pauli  et  nostra,  qua  fungima.*,  qiiadn^:inta  dioi  indalfsotiaa  Ii 

ininneta  sibi  poenitentia,  accedento  tamen  oonsensu  Capituli  Colmensis  eodesia^  b 

qao  nnne  residet  iniisdiotio  vacante  sede,  in  domino  inisericorditer  relaxama.  Ii 

cttins  rei  testimonlnm  praesens  scriptum  sigilU  nostri  appeosione  fedmas  nbsrtd 

Datum  in  Castro  nostro  Brunsberg  anno  domiui  HUIesimo  Treeentesimo  Pecioimm 

itt  die  beatomm  apoatolorum  Simonis  et  Jodae. 

Au»  zwei  AbjtchrifteH  ui  den  tm  dem  Xl'U  -SaenJam  ttnmmendm  Oijmtrim  Xhk 
foL  7.  md  Nr.  2t  fol.  2.  der  S.  JakobMvhe  in  J%n-n.    in  letzterem  üt  iliiiwil' 
„tstae  literae  scriptae  sunt  mi  pcigamono,  antiquo  charactore;  stgillom  lotet 

appensum  in  funiculo  perganieno  integrum  in  ccra  flavea  cxprc!>.suro:  fsdei 
t'piscopi  cum  baculo  ])astoiuli  in  lova  manu,  litcrac  in  margiuc  £^i;;iiU  snti|!»i 
cbaractere  expressac:  Ebcrhardus  dci  gratia  Kpiscopos  Warmieu»is''. 

II. 

}Vent/t(r  »■<»«  Or.->ti<i,   /ftiifinidsfrr  ili  s  IjU.s  rnl'u!  ilns   \-  'loi-  nif'-y'i  r  tube» 

dem  livüiyatgeuU-lluspiUtl  in  7'/i>>/-/i  mif  »in»-  uihIik  .S/<7/(  6<i  Laiu-rtttniM. 

TLurn  i::J7  Ortulnr  4. 

lu  nomine  domini  Amen,  (^voniam  actibus  bumanis  variolatu  perplcxis  malti* 
fonni,  satoie  sTianiornm  bostUi  neqnitei  suggerente,  solent  scaadaJa  gnanylirii 
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iditRari,  qnibos  ordo  congrons  conitinditar  ae  res  rigore  sno  dampoabiliter  d«fra»* 
dantv:  Eipedit  eaitomn  nbas  digniB  memoria  perhenni  pro  ni  eonifeuieia  Yeraz 
teattmoniom  apponere  sab  seriptore  notamine  pro  caatela.  Sana  Nos  fttter  TTem- 
hart»  de  Orsel*  frairam  ordinia  Hospttalia  Baate  Maria  Thenthonieomm  IberoaoUmitaai 
flaMialiB  H tgiater  irfa  aoUidtadine  adTertentea  daodieataram  viiginnm  aanettmoniaKimi 
daoatri  Thonmenaia  atttom  deo  pladdom  par  loaom  ftmdadonia  primitife  jnzte 
boapitale  aaadi  Spiritoa  defaeUbiiB  aliqoibiia  anbiaeei«.  Nam  Inibi  aoctori  aiio  pro- 
pido  horia  dabitia  eommode  pentrepentibiia  tomidtlbiia  aaedaribaa  omniqaaqae  non 
poasent  pro  ae  at  ad  ftmdatoram  sainte  ae  eooperanelnm  viefaeitadiiie  devodonia 
8116  officium  exerccre.   Tum  quia  ibidem  prciiidicium  inportabile  Hospitali  sancti 
Spiritas  ingeri  videbatar.    Gravaraine  status  utriusque  notabiliter  concurrcnte,  de 
consilio  et  coDsensu  fratrnm  nostrorum  habitis  dilif^enter,  procuravimus  locum  fun- 
dacionis  premisse  dictarura  virginum  transferri  ad  qnandam  aliam  aream  propc  sanctum 
Laurencium  coUocandum,  que  libertati  civium  Thoruncnaiura  per  sui  jurisdiccionem 
patolam  aubiacebat,  obi  qaidem  de  nostri  ac  preoeptoram  nostrorum  et  fratmm 
graeia  necnon  bnrgenaiam  dictomm  favore  et  eooaenan  benignis  special!  piaregttaTa 
per  eandem  aream  virginea  et  domine  snpradicte  suot  dotate.   Tali  itaqne  dis- 
poaidone  ipaia  ad  qMMStum  aeeonde  locaeionia  ane  tranalatia,  ne  eiadem  et  niüTerai« 
tati  dviom  eontroTexaie  aeropnlna  anper  hüa  ei  aliia  emergenttbna  dUflevltilibiia 
nleat  obTiare  pro  ealnnpnüa  peatifeiia  reprimendb,  notiim  foro  voliimt»  mihrerab 
et  aingoHa,  ad  qnoa  pieaentea  perrenerioi»  pnaentibiia  et  taStanB,  qnod  noa  de 
oonaenaa  fritnim  noatrorimi  premiaeomm  locadonem  et  aitnm  aree  iamdiete 
anbaeriptia  eondieioiübiia  diodmiia  limitandun,  ne  eemmimitaa  dfivm  jue  aoo 
frandetiir  nee  Tirginibna  ^laia  ineommodom  inpeatermn  inTdeaeat  Area  qiiippe 
eadem  anb  eqnali  apado,  quo  primam  expodta  fiiit  et  mme  eati  maidfeftiaaime  eon- 
piebenaa  integraliter  permmeDte,.  noa  Heebit  eam  düafari  abaqne  oonaenaa  et  fkrofe 
apecialtbus  civiom  preftttomm  longitndine  ant  latitudine  ampliori.   Ceterom  ne  per 
exaclncionem  ezemptoriam  buiusmodi  aree  in  loco  libertatis  civium  ipsis  preiudicium 
accrescere  coLprobetur,  nolumua  absolute,  ut  in  libertate  corum,  sive  intrinsece  fuerit 
aut  eicluse,  ccnsuni  seu  pensionem  annuara  dicte  domine  sibi  valeant  conpararo 
contra  voluntatem  et  beueplacitum  civium  eorundem.    Preterea  ut  vicinia  ipsarum 
dominarum  juribus  communibus  magis  expediat  et  concordet.  non  licebit  eis  pascua 
aliqaa  in  equis  jumentis  et  ovibas  specialitcr  foverc  contra  consuetudinem  civium 
approbataro,  preterqnam  in  pecoribos  communihua  Tidelioet  armentis  et  porcia  et 
eeoaunOibus,  que  io  communibus  pascuis  pre  pastore  coimirani  sub  numero  moderato 
et  coDvenienti  depasoentor,  ita  qnod  sit  preter  dampnum  notabile  civitatis.  Porro 
de  luia  peeoribna  ania  pascendia  paatori  eommnoi  prednra  rofiindeado  deaerfitom 
tuamit  provt  aUi  dfea  Thoraneaaea  fiMeie,  qnaatnm  ad  boe  eonTeoitnr,  eonanefe* 
nmt.  IJt  antem  prodicta  limitado  et  ordinado  Tim  obtineat  peipetne  firmHaiii» 

pNaentee  conaeiibi  fedmna  ao  noatri  dgOH  appeud  baiaotero  conaigmaL  Teafeea 
aiiir.  MoMüwttiii  M.  xm  BH.  y   a.  40 


Digitized  by  Google 


626 


Hagwtm  vbA  ürlnBdMi-VifMialiiilw 


tttnt  nUgioii  «t  lioiionbOes  fiii  tetm  aoifcri  Vraderieu  de  WjrUmben  IfapM 
Comnaidator.  Lidemi  de  Btnnswje  Tnpiiiiit  CommeBdator  in  CiWnie.  Ott«  4 
LatbeAfi«  FiOTiadalit  Ten«  Gnlnienaia.  Ulrione  de  Hvgewjct  in  Thon»,  ZjgtMn 
de  Suitbtin  in  Qradeni,  Ejügenii  de  Heenrtejn  in  Qelnba,  (HId  de  Dijkibai » 
Biigeltwe,  Hejdenrieus  de  Hogewiei  in  Paper,  Berengaiina  de  Heldingen  in  antiqio 
Cylmine,  Hennnnnne  de  Anhall  in  Keieofin  denonunConmendatoiee,  et  qnniplani 
•Iii  oidinis  noetii  ftatree.  Datnm  et  ietnm  Tliomn.  Anno  demini  i.  eee.  nt^ 
in  die  nneti  Vmaekd  eonfteioiis. 

Or^fmtU  wtf  PttgamtHt  m  Xtrdmardm  m  &  Jmh  m  7%om.  Iktnm  kSngt  <m 

mä  t€kwaram  Akirmk,  ww  et  Aa  VMery  Taf^  1  w.  3  aijfebiUet  ÜL  A  tpiUnr 

Zek  ist  es  in  eine  Blechkapsel  einffeschhssen.  Ahschrißen  ehmiamlbgt  m  Oapiaram 
Nr.  4  f.  19.  Chpiar.  Nr.  5  fol  21-22.  DeuUdss  U^btrMtmmg  m  Tkammh 
DmkwMsihntm,   BtHm  1726.  4  pag.  Uff. 

ni. 

HM»  Werner  von  Orsela  übergiebt  die  l^fatrlcirche  in  Schöenwalde  (Kr.  Oroudei^ 
dem  Nomtenkloster  in  Thoni.    Marienbury  1330  Mai 

£*£eter  WernheniB  de  Orzela,  fratrum  ordinis  Hospitalis  beate  Marie  Theali> 
nieeram  Iliero6oli(mitam)  generalis  magister,  Univeisis  Cbriati  fideliboe,  ad  ^pm 
piüentfla  derenexint,  etlntem  in  domino  et  oagneeeere  veritalam.  Noeter  fostanl«, 
qoem  in  enMitorom  noetronun  enoluneBta  dixiglnnu,  toUicitatar  aflbetos,  qaelitn 
penonirnm  nligioeiiun  eenvenaeio  >iend  defodonie  nberkale  üMb  ad  dif> 
peniaeioBeni  diiini  neminii  spirita  difino  pefflmte  tiepndia^  lic  ad  noitie  proiiiioBii 
fraetun  el  eoammii  pellitie  niftagiQni,  malie  giaeie  aspiiante,  atadlo  beneileiiNni 
•piritaalitun  valeat  foeondaiL  Sana  eminena  statos  viiginalii  demlniram  nneäaM- 
niaUnm  damtd  Tliwnneniii  noa  allleit  ad  proWdeneiam  patenalen,  Tt  qae  piu 
eeteiii  devotomm  kntarii  ealntiftfD  exaetonnm  eieidflio  lore  peiftiae  apiritnat^ 
fbnnii  Gliiiiti  landea  debltia  ad  neatd  et  patrie  neatie  couertafiionem  peiMmal 
ineeesanter,  de  oopiosa  demeneie  (!)  electe  sne  genetrids  defMtllras  ipsarom  et  penii 
dampna  In  desoladone  bonormn  suorum  consulere  et  saccorrere  debeamtu,  ot  eo 
femndus  quo  Bufficicncius  auctori  oninium  supremo,  cuius  maucipantnr  of&do, 
▼aleant  inherere  et  respublica  inde  salutis  carpere  prospera  qaeat  incrementa.  Nos 
igitur  ad  ioatanciam  exhortacionis  et  ratihabicioncm  constantem  venerabilis  in  Christo 
patris  domini  fratris  Rudolfi  digna  dei  providenda  episcopi  Pomezaniensis  et  suomra, 
qaoram  intererat,  de  roaturo  et  concordi  fratrum  nostrorum  consilio  et  consenso 
prenominatis  virginibos  religiosis  et  dominabus  sanctünonialibus  daustri  Thoruncasis 
porrigimoa  damus  et  conferimiu  jure  et  auctohtate  nobis  debita  presentadoo«  et 
transladono  presenti  perpetua  jus  patronatns  ecciesie  parrochialis  Capelle  beate  vir> 
ginia  Maxie  et  dotia  in  Sdionewald*  plenis  libertate  facoltate  et  dominio  eondtdonibu 
naifmia  et  peittneneiii.  liqgaUa»  qnemadnodnm  ad  noa  ei  piadeoeMOM 
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pmenfulo  ez  jura  patramtn  «t  ad  pleteoM  anteccMoret  eoclMia  com  doto  et 
cqwlb  iBiepanUliter  tpeetue  aetmiiis  Tidebantnr.  Petentet  noaeom  ftatribu  noflrk 
nfwiiMiaiii  ^ncraUBom  pitram  in  duisto  episcopomm  Poramnifluiiiiii,  ttm  pn- 
•ntit  Dotftii  ctominl  prelibati  quam  fiitnTorain  roeoessonim  ibidem,  derotissime 
imtuida  oportiina,  qnatenns  ex  officio  sao  ad  nostri  tranalacioncm  hanc  eandem 
ecdesiam  capellam  et  dot^ra  predictis  dorainabus  et  rnonasterio  dignentur  incorporare 
peipetna  sanccione,  tribaendo  eis  facultatera  plenam  et  liberam  prefatam  ecclesiam 
etpellam  et  dotera  pro  se  et  claustro  suo  ingiter  obtinendi,  rectorem  et  cnratorem 
animarum  fidelium  inibi  constituendi,  cui  curani  animanim  ibidem  porrigi,  et  si  qua 
alia  necessaria  secunda  meccicsie  sancte  instituciones  occumint,  adhibenda  (!)  et  dari 
flagitamas,  fructus  et  obvcnciones  inde  proTenienteB  in  saos  usus  et  necessitudincs 
flOBTertendi  et  niuYenaliter  de  ipsis  disponendi  et  dispensandi«  >icad  eis  fnerit  % 
oportanoin.  In  enini  tranaladoius  et  donacionis  nostre  robnr  perpetanm  sigillam 
nottnun  pmentlbiu  est  appenanm.  Testes  sunt  honorabfles  et  nljgiosi  Tin  fratres 
soitri  FredericDs  de  WAdenbeig  oagnna  oommendator,  Hemuumns  hospitalarins 
oommendator  Eabingciisia,  Comadna  ffsssOhnt  fhennraiins,  Lnderos  de  Bnmswie 
taparins,  Otto  de  Lnterbeig  proTiDdaUs  tem  Colmensis,  Sjgebaidna  de  Swarealniig 
ia  Biigeloir,  Henrions  Rnbe  in  Thonm  domorani  connnendatoies,  dominns  Bearioia 
aest«  enpsBanos  «t  plmes  alH  layci  et  derid  ordinia  nosM  ftstres.  Aetnm  et 
ditom  Marieobniig  domo  nostia  prindpali  Anno  domini  Ü  06C  nzldns  Mali,  Indio- 
done  Tereiadedma. 

^1»  emtr  alten  AUchriß  (Ende  XIK  Saec.J  auf  Petyament  m  KMimmtkm  M 

IV. 

Hochmeister  Ludolf  Konyng  bestätigt  dem   Nonuenkluster  vt   Thum  die  von 
seinem   Vorgänger  bewirkte   Utbergabe  der  KirrliL,  ifatre  und  SchxUe  in  der 
Neustadt  an  dasselbe.     Marienburg  1345  Jmtuar  6. 

In  Nomine  domini  amen.  Noa  FRater  Ludolfus  Konyng  fratram  ordinis  hos- 
pitaUs  I[Ae]r[o«(>]lim[i(antj  beate  Marie  domns  Thewtonicorum  Generalis  Magister. 
ÜniTersia  Christi  fidelibns,  ad  qaos  presentes  pervenerini^  salatem  in  domino  et  xei 
geste  noscere  Teritatem.  Licet  illios  disponente  demenda,  per  quem  reges  regnani^ 
adhuins  tempoialis  dominü  eminendam  evocatii  qnaqiqnaniinnieriti,  ez  dispemadone 
officü  nobis  eraditi  imivona  pla  et  idigiosa  loea  ae  penomas  eonun  enb  nostris 
didnnüraa  conatitota  ainn  noitra  gmde  lo  pntaocAoidB  dazten  oonfo? tm  at  laapiCBin 
daiwainni,  diea  ipsam  noatra  mnnifleanda  aama  expandSnido:  aipedit  taman 
diloila  rerenneiaai,  a  qno  ennets  gfnUa  laoapiama»  qua  luftemna,  nt  intsr  osfttt 
pMitta  opaia  aiM  pladta  iBIunmi-  cgastatt  et  penmlOBa  inople  meennamna»  qua 
■lialfa  tpina  mmfi  pompli  et  divioHf  ao  dirino  aarfido  dafovantai  nttontnr  dev  &i 
ihwUtat>  nfliiliB  at  ooipoda  iiHnnlaiL  Nofwit  igttnr  pnaana  ataa  otaaMemoft 
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pMtoitai,  qiiod  qvk  promtat  et  iSMoltiftM  nligiowuniiii  viiiglinim  tuuümmSiXm 
iaTlHininadfloeiteiiimt«  ertiteimiti  qnod  pro  ipianiiD  ulfwomw  et  vite  me  aeonwli 
mSofme  loppetera  Tidebintor  propter  planlititiiii  peisoiiantiiit  qw  inttttonaaMil 
ibidtm»  qiiod  iim  enilibet  paelle  adiun  imnm  OToin  eooiiietiiii  Aienit  ad  wmm 
miiiiitmj»  vt  Ilde  eonspeximiM  oenlato:  EapFopter  etideiii  deodkitu  fligiiMe  k 
eaieere  Ihara  Ghibti  poiitas,  ^oa  sab  tui  mooMterfi  daoaon  toU  deo  tob  adi« 
complacere  et  tantüm  spiritaaUbus  inherere  conantDr,  contempta  boins  seenH  Ti- 
nita to,  a  suis  auguütiosis  defectibus  et  ponuriiä,  i[uibus  gra?itcr  facbcebant,  relenre 
cnpient^,  de  nostris  parrochialibas  ecclcsiis,  qaas  apostolice  sedis  benigDitas  sibi 
inmediate  snbiccit  cxcmpcionis  titulo  si^eciali  propter  labores  somptus  et  onen, 
qae  pro  plantate  fidei  defensione  contra  paganos  perfidos  saffenmos  incessanter. 
^  piedictU  devotis  virginibus  domine  Abbatisse  et  sanctiniouialibos  ibidem  ecclesua 
Bostram  parrocbialem  cam  dote  adiaceote  in  nova  öiTitate  aostn  Tbomu  per  im» 
randoin  ▼irom  fratrem  Theoderieom  de  Aldenburg  predecessorem  notbnm  reeolendt 
amnorie  ipda  donatam  poneetm  traditam  et  usigoataiii  ad  certoa  aao»  «t  iate 
dkitur,  de  noatromm  conpieeeptoffnm  et  fratram  commaiii  eomenia  et  eondiae»» 
finiaaraa  approbamna  confMimiia  et  donamna,  pue  Hberaliter  et  io  tetoai»  ob 
omnUraa  iatibDa  fraettboa  obTeadonibna  proventibna  et  peittneadia  nohaiaii^  |a» 
aaBtiboB  et  foturii^  Tolentea  qaod  boniiiaa  foda  nefam  civitatfa  fema  Wjito 
norantea  ad  eaadem  panoduam  'peiampliu  et  ioaaftea  pertiaeaiit  ab  ea  aaenaaila 
eedeaiaatica  reeeptori;  tnuiafbrentes  qnoqne  In  eaa  aaetoritate  et  aerie  pieanoiH 
jus  patronatoa  domioinm  et  naofmlfraetam  omnemqae  Sbectatem  ei  emnailataB,  faa 
Bobis  generaHter  vel  apeeialiter  propritate  Tel  ez  ezempeioae  apoatoliea  acMi 
ordini  nostro  in  prefata  ecclesia  competere  yidebantnr.  Addidmnsqne  et  Tolaana 
ttt  inzta  disposicionem  et  iiiteDcionem  prefati  nostri  predecessoris,  cuios  recoleiA 
fdiciter  requiescit  prioritas,  de  obvencionibus  et  proventibas  prenominate  ecolak. 
qaos  conventui  presentari  deputaiuus,  oedem  virginis  uno  ferculo  piscium  vel  duob^s 
allecibas,  si  pisccs  haberi  non  poterunt,  cuttidie  reticiantur,  dum  ieiunani  altr» 
procuracionem  solitam  et  hactenus  servatiiin.   Cum  autem  ieiunium  uon  fuerit  apcJ 
eas»  tone  duo  ova  caUibet  puelle  debebunt  ministrari.  Quod  si  non  procorareatar, 
at  prefertor,  ezt^onc  dooaeionem  baiasmodi  irritaro  omnino  deceroimus  et  iaaMB 
ac  penitos  nullius  eziitaie  roboria  vel  momenti.  Cetemm  nt  cultus  divinaa  ei 
diacipUaa  aoolariom  non  deeraseat,  sed  laudabüiter  aogeatar,  deoiine  Abbatiaee  et 
eoBfaatai  aaBctÜBCBialinm  predietia  eoUaeioBeBi  aoolamia  aove  dtitatiB  paaMi 
eoBÜBtimua  et  dosamaa»  bae  eoadidoBe  adieetai  at  ai  racioaabfliter  deoMWlad 
poterit,  qnod  reetor  aeolaiiam,  qoi  pro  tempore  ftierit,  dvibaa  i  iiiifiiai—  ^ 
aedlaiiboa  atOla  aoo  extiteiit,  eztoao  alteti  ydoneo  et  Uteiato  -Hto,  qai  chM»  «I 
dviboa  eompetat  et  pnerie  ntOiter  preesae  taleat»  de  xegiiaiae  preridebant.  Hl  i« 
ffinaia  iueoBfolaa  penaaBeaat  roborqae  perpetoe  firaiitatia  obtiaeaait,  putHtäm 
aeribl  fedmoa  et  Boetii  a%OU  appenaioBe  eoaamaniri.  Datam  et  aetam  IbMhm 


Digitized  by  Google 


629 


.teao  fjoiniiii  ik  CGC.  il  qninto  ii^  Epiphany»  dondni.  PMMBttlnit  veBgiwit  d 

diioetii  villi  ftitribu  noatria  dilectu  Hemleo  Boflni^  Hagiio  eouiiieiidailora,  8mh 

dm  de  Korn  HMpUiÜBrio  et  eornmendaton  ElbingaBiii  Conndo  de  Bnnugili^jiB 

Tnp|>eilo  et  eommeBdatore  Kinbugeiiei,  Frederleo  de  Spin  TbeniDBio,  Jokum 

d«  Fdlceiietejn  et  Poppe  de  Beynstejn  noatris  aoflüs  ae  lobaiiDe  noetro  o^^Hibo 

et  qaamplarimis  alits  fldedigniä. 

Aug  dem  Oriyinul  attf  Ptrgameni  vA  4m  beiden  SmteMUm  jmt  Skgelecimr  m 
KMmarMf  zu  &  Joeob  m  Dbrn.  Da»  Siegel  wt  cerbran.  —  JMknfi  m  Cbfi' 
amm  Nr.4  /.  3S-^6»  Deutaeke  Uebenetmmp  m  7%arM»  Daik»M^gktkmp.S2f. 

Eine  Conßrmation  de»  KSniga  Sigismwul  III.  r<m  Polen  mit  Inserinmg  dar  CUMHif 
M  Origimd  mff  Payament  mär  dem  pobmchen  JUiehegiegtl  ebrndaulbtt» 

V. 

HJ£  Heynnck  Tusmer  erklär^  deut  dk  Salhleute  und  Bürger  von  jf  Mvn 
dem  HupUal  vor  der  Stadt  erlaubt  haben,  ein  Thor  und  einen  Speicher  zu 
bamif  emm  Obelgartm  m»th  >;'n        das  Wasser  der  Stadt  m  neh  m  ieitm, 

Leipe  i:m  Mai  25. 

WyseiiiUeh  sy  &llen  den.  di  desin  bryf  aehyn  idir  hoiyo  leaio.  Daa  Wir  Bmdir 
Hi^aridi  Taaner  Ofdina  der  bradir  daa  apytalia  aeate  ICai^  daa  Dfteaen  hftaia 
ra  Jenaaleiii  Homeyatir.  Bekeonyn  oatflolieh  Tade  tagia  ia  deeim  kayg anwertagiai 
hak,  daa  dy  Erbera  maa  vaae  getrawea  Batlilta  vad  Bnxger  der  Aldiaatat  la  Tbocaa. 
Donh  TBaira  vad  vaair  bradir  wWe»  babla  irloabit  vnd  gmayn  den  Spytal  tot  der 
■Ibin  etat  eyo  Th6r  tu  biwyn  ia  aynea  hof,  gelagia  snyaeUn  der  etat  vsd  der 
W)iai1,  Wo  ia  in  alUr  beate  ist  gelegio.  Dea  Tbtria  aal  dM  apytal  gebraeUa  vi 
vnd  yn  ra  varia  vad  in  Tffreia,  «raa  dea  apytatia  aotdevft  iat  vad  dor  za  geboiit 
OaA  mag  daa  apytal  de  aelbiat  gebilde  aiaebia  vad  btkwyn  do  yaae  in  behaldin 
fad  la  legfn  siil  ^etreyde  hew  vnd  andir  ding,  dy  im  la  gehoryn,  ynd  doeh  also 
das  doselbist  keynyrhande  gute,  nydirlage  s^,  noch  koufmanschefte,  noch  czins,  der 
OT  adir  in  zu  kvnfetof^irzit  ymmir  werdiu  mochte.    Idoch  mag  das  selbe  spjtal  do 
Seibis  machin  eynyn  gartin  zu  obysbounien  vnd  allirleye  Crut  zu  des  spytalis  not« 
dorft  vod  der  sychin.    Dor  obir  habyn  dy  vorgenant^n  Bürger  wylhclich  gegunt 
vnd  gronen  dem  sei  bin  spytal  des  wassirs,  des  sy  gebracbin,  vs  ir  stat  grabin  in 
Tonde  vud  zu  leyten  vs  dem  seibin  grabin  adir  vs  erim  gerynne  do  ay  ire  b&rnae 
TS  geleytit  hnbin,  wo  ia  dem  apytal  aUir  ncstc  vnd  bequemste  ist»  so  eyaioi  b&ioe 
in  dem  apytal  dar  rs  zu  barkin  bruwyn  md  [m  Xwdbejn  vnd  vort  aleht  tn  leyten. 
Za  eyme  gesnknisse  ewyklichin  aUerdirre  Toigeaaaten  dinge  vnd  [/toswisya  Aa(]e 
vir  beoeetcnt  desin  brif  mit  vnsirm  aagehaagin  yageavgil.  Oegebin  vad  gescberebia 
in  (dr       m  dm  jari\  gotls  Ttaant  Drybnadir,  in  dem  sechsvndTireiegisteo  jaie 
aft  dem  tage  der  vfti[rt  mmn  Asmn].  Dea  w\pti  ^]eiok  dy  Erbera  man  rad  bradir 
va*]i|  in  Gete.  Her  Heyirieb  von  Bonent[fli  Gvmnmttm}  Coii[f«tfj  von  B[rwi> 
gli%Bi  Ttappyar  vnd  Cametar  la  Kiiabaig.  Jobaaaee  Notbaft  (Cbjnietar  la  Thoraa, 


m 


Utgtrtm  vad  Urinadatt-VmtldbBiit 


Boroliard  von  Dryeoleue  CTmetar  zu  Strasberg,  Albrecht  von  Leesten  Voyt  in  der 
(iLf)p«n,  H«r  JohftlUMS  vnaer  Cappc][/an],  Johannes  Valkinsteo,  Ricbwyn  Specht, 
vatir  KviopaD.  Jobannes  Ton  [//jossin  [Meinke  J/]inczer  Ebirbard  von  Bergen.  Gotke 
Pvttu.  Jobanoes  Steinwek  Batman  za  llhmm],  IfejfBter  Sawil  vsd  Fanwil  wir 
ichiybtr  fad  andir  wirdegelonbege  L&to. 

Aus  dttti  Orufinal  auf  Prrpammt  mit  dem  an  (jrün.  n  ttnd  rothen  S^idm/äden  kS$tjeulm 
Sie^t'f  d(x  1  Ivt  hmriaters  ( Vosshert;  Taf.  1.  H)  im  Kirrhenarchiv  zu  «S.  Jacob  in  Tkom. 
Die  dHrdi  lio.st/irrkat  nUstandatat  LSchm  find  am  der  AÜMchrifl  m  CopianmNrA 
fcL  40  dtendateibsl  trgänxt. 

VI. 

AJUauMtf  dm  Bkd^t  Hmriek  (BUb6«rs)  mm  Ermlmd  fkt  dk  KitM  cfa 
dar  Bamedküm^Namm  m  Tk»».   Tkom  iiiO  Jimi  16, 

Heinricns  dei  gratia  Episeopiu  Wanniensis.  Universis  Christi  ßdelibuä,  ad  qn  <> 
literos  pervenerint,  salutcm  in  domino.  Cupicntes,  ut  ecclesia  monasterii  saucUc 
Crucis  et  beati  JohaDDis  apostoli  et  evangelistao  sanctimonialium  ordiniä  S.  Benedicti 
extra  muros  oppidi  Thornnensis  Culmensis  dicecesis  congruis  honoribas  frequentetor, 
et  dcTotae  fidelium  animae  in  eadem  salubria  suscipiant  incrementa:  Omnibos  igitar 
vere  poenitentibus  et  confessis,  qui  eandem  ecclesiam  in  festis  Nativitatis  domioi  et 
triboä  diebus  scqueiitibus,  Circumcisionis ,  Epiphaniae,  Coenae,  Parasceves,  Resu- 
nctiottis  et  tribas  diebus  seqaentibQs,  Ascensionis,  Pentecostes  et  tribus  diabos  se- 
qnentibns,  sanctae  Trinitatis,  Corporis  Christi,  sancti  Johannis  Baptistaei  omnibii 
fattis  beatia  Maria«  Viiginia  et  omnium  Apostolomm,  Laaieotti  martjnda,  laTentioeii 
•t  EnUatioiils  aasetae  Cnicia,  Nicolai  Maitini  oonfMaonnn,  HieliaaliB  ankuifä, 
Benaidi  abbatfs,  Madaa  Vagdalanaa,  Eliabatli,  Ctathariaaa,  onniam  Stmdaam 
Patrooonim  ipdoM  aeolaalaa  ae  ordinia  piaadieti,  et  in  Aaahanarila  DadiaaMi 
etaadem  fiaitaTariBii  da  qaclibet  diamm  haiaamodi  qnadagiBtat  «t  da  qaaKbat  nim» 
qaae  in  aiadam  faatfa  aft  atagnlia  diabaa  dominiaiB  in  aadam  «odaaia  daaantaMtWt 
qaadiiglkitas  itam  da  qaatibet  inikaaadptaiiiai,  vidalioat:  qai  aannaadbaai  qai  fett 
Üent»  iataiftiaiiot,  et  qal  «imitaifBni  cinamtDiido  910  fidaHboi  dafanetia  SbidM  aa- 
paltia  oiaTerint,  et  qd  ad  iy»iieam  aaa  omatoa  dietaa  eadaafae  ant  ad  aailwtii« 
nem  praedicti  monasterii  et  sanctimoniaiiam  in  eo  commorantinm  noanns  adlutiiflM 
porrexerint  seu  aliquod  piam  opus  fecerint,  et  qui,  quotiens  uomeu  domini  nottri 
Jesa  Christi  seu  gloriosae  virginis  aut  Gloria  patri  et  filio  etc.  in  eadem  ecclesia  in 
aliquo  officio  nominabitor,  se  devote  inclinaverint.  et  qoi  coram  qaolibct  altari  in 
dicta  ecclesia  consecrato  anam,  et  coram  vitali  ligno  sanctae  Cru eis  in  qnadam  cruce 
aigentea  daauxata  ibidem  recondito  onam,  et  coram  Reliqaüa  sanctorum  et  saoctanin: 
in  qQibvaeanqaa  reserracnlis  in  eadem  eeelaeia  reconditia»  Tidelioet  coram  omoüjos 
haiaamodi  reaarvaeolia  aimnl  aat  aliqao  aaa  aliqaibaa  «onim  nnam,  et  qnotisas  yn» 
pao«  pnlaabitor  tan  da  nana  qaan  da  aero,  pro  paoa  hoins  patriae  denm  exonada 
tiaa  ontUonaa  doniaiaai  am  totidan  aalntalieaibas  aogaUaia  flaiiB  guafbai  diniH 


Digitized  by  Google 


TOD  O.  P«  W^tXkf, 


et  de  SalTe  regina»  qvod  et  qvoiies  iludem  per  Qaadngwimam  decantabitur,  totiens 
qnotiens  aliqnod  praeiDiesomin  feceriot  seu  alicui  eoram  iDterfaerint,  guadfaginta 
diea  mdiilgeBtianim  de  onmipotentis  dei  mkerieoidia  et  beatmun  Potrf  et  Pauli 
apoatalornm  thia  anetorittte  oonflal  da  ininiMtii  aia  poeattaatOa  miaariMiditar  b 
domin«  reUnniiB,  dmn  taman  Ordinaiii  lod  flUiia  Tolniitaa  ad  hoa  aaeeaaarit  at 
aonaentiia.  Ai  quonm  omBinm  fldem  at  teatfanoniiim  praeaaiitea  litaiaa  fleati  al 
noatri  minoifa  aigüli  appenaioiie  fedmoa  oommiuiirL  Datom  Thomaii  Aimo  daoiBE 
H.  CCCC.  Z.  die  X?I  mesaiB  JuriL 

Ahteknß  mt  4m  XVJL  Säte,  «i  der  JaMkktk»  m  Hern,  Oofiat,  2  foL  9, 

vn. 

Hochmeuter  3ßekael  Küchmeister  vereinigt  das  B0Mdielmer^N<mtienklMtaF  mni 
da»  Hotpüal  mm  k,  Oeiat  m  Jlom,   7%am  HtS  SiptmiAat  i3. 

Wir  Bruder  Michel  K5chmeistor  Homeister  des  Ordens  der  Bruder  des  H(M- 
pitalis  Sunte  Marien  des  dewtsclion  iiuwses  von  Iherusalem  Bekennen  vnd  tan  knnt 
öffentlich   Allen  kopunwertigen  vnd  czukomenden,  dcen  dise  schrift  v5rkomft,  das 
wir  noch  deme,  als  von  der  vorsichtikcit  gotis  wir  czii  dem  Ampte  der  bomeister- 
ächaft  geordeot  sind,  niclit  alleino  scholdig  sein  dem  gemeinen  notcze  diser  lande 
md  Irer  Inwonere  trostlicbeo  cznbegojnneo,  aunder  ouch  das  lob  rnd  den  diexiat 
des  almechtigcn  gotis  seiner  werden  maeter  vnd  aller  heiligen  cza  meren  Tnd  can 
«^reftigan  cznforderst  an  geistlichen  begebenen  meosehohen.  Nw  ist  es  wol  offenbar, 
das  ▼OD  Til  Torlowffenen  oadten  daa  Qoatar  der  Jancfimwan  daa  Ordana  Santa 
fianedicti  vod  onoli  daa  hoai^tal  daa  haUigan  gatataa,  baidaraajt  bawaan  vnaar  8tat 
Tbomn  mowar  In  dam  gaatlfta  daa  BiaehirfRbnmea  aaa  CalmanBaa  galagin»  8a  wal 
mit  Iran  Totweaam  vnd  probaten,  ala  In  irer  ordinaneian  vnd  regimogan  gaanodail 
woiaa  Toaanandar.  Oneh  wnrdaa  aia  ?on  woiiiaftigan  daa  gnnei  baiiebtotk  daa  daa- 
aalba  Joneftawan  Cloetar  ao  gar  mit  armnt  baawarat  waa,  daa  aia  Icaina  Swaatam 
in  Iraa  Cloeten  aamnalaaga  iterant  moahtan  fftiaman,  Ea  waian  danna  aamaHeha, 
an  daben  anlcba  bafibnonga  aia  aiab  Toimnatan,  daa  In  attwaa  galdia  maabta  balbigen, 
▼nd  goban  domitt  vor  Iram  kammar,  daa  dodi  iHdar  die  adikiit  wer  gaweat  Im 
seien.   Dorczn  was  leider  das  arme  land  in  disero  nebest  Torgangenen  8omar  ndt 
gewaldiger  groser  macht  der  fjmde  obirc20gen,  vnd  so  weyt  vmraegebin,  das  man 
von  uotis  wegin  dasselbe  Joncfrawen  Clostov  muste  grundtlich  dirnedir  legin,  wolde 
man  bewaren  vnd  vormeiden  vnuorwintliche  Scheden,  die  man  inuste  besorgen  aas 
dem  Closter  entstehen  nicht  alleine  vnser  Stat  Thorun  sunder  dem  ganczen  Colmi- 
sehen  lande,  welch  Closter  mit  meiner  czugehorender  wonnnge  die  Juncfrawen  von 
den  guetem,  die  sie  bis  doher  gehabt  haben,  beqwemlich  nicht  mochten  widerbawen. 
Oorczu  vnderweisten  vns  glawbwirdige  lewte,  das  die  siechen  des  vorgedochten  hoa* 
pitalis  so  mildiklich  nicht  besorget  wurden,  als  wol  ire  notdorft  hiaaob  nnd  bagartay 
vnd  alao  ? ortioit  man  aiob  ana  tU  bawarliabaa  aaehio,  daa  dia  atadMi  for  Toiatalmqg« 
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md  regirunge  der  frawen  Eptisschiimeii  md  des  probsfces  der  JuneCrairen  mit  grosserer 
gii«(e  vnd  mildikeit  In  Iren  gebrechen  solden  besorget  werden,  vod  nemlich  sind 
die  aide  grund  des  Juocfrawen  Cloata»  fngelegio  ist,  vod  maa  ein  foglidur  gelagii 
Bob  der  Stat  Thorun  wider  csabuwen  czn  einer  woanogB  dnev  snlciiea  tthtlmr 
aumielaiig«  der  Jonolnweii  vnd  geiitlinher  lewte  beqmdidier  aiebt  geliabM  Mkta^ 
den  den  heiUgiO  gtSat  Torbenompt»  domiti  nun  oneli  foider  hette  nM»elil*cmie«M[(aj 
weiden  dem  Innniaer,  beide  denselben  Jonefrtwen  vnd  oneb  den  ^yedHO.  8e  fnfcw 
wir  mit  wolbedachtem  ntbe  vnd  fleiadicfaer  handaliinge  vneer  MittgebiilfBr  vii 
ottcb  mit  gntam  wolberatenem  freiem  willen  vnd  vodiebnqge^  beide  der  Jincfriwan 
vnd  ooeb  bem  Niedce  csn  der  eielt  der  eieeben  piobest,  daa  Jonefrtwen  doil« 
gelegit  in  das  botpital  bejr  der  bireben  dea  beiligen  geistes,  vnd  ao  vil  vna  vnl 
VBserm  Orden  birbejr  aotitn  iM,  ao  voreynen  wir  die  goeter,  vnd  czoeigen  die  d«- 
selben  Juncfrawen  In  sulcber  weys  das  gleichwol  das  hospital  vnd  die  enthaldiiage 
der  eiecheu  dorinne  vDuorstorlich  doselbist  bleiben  sal  cza  ewigen  czeiten.  Also 
doch,  das  wir  vnd  ein  Iklicher  vnsers  Ordens  homeister  sam  rechte  patroui  rnd 
lehenherrcii  suUen  mechtig  sein,  so  offte  das  notdürftig  wirt  sein,  mit  rathe  md 
willen  der  Eptibchiunen  vnd  der  Juncfrawen  einen  probest  czu  setczeu,  vnd  czu  aat- 
warten  dem  Erwirdigen  in  got  Vater  vnd  herren,  hern  Ämoldo,  itczunt  cza  CohnenM« 
Bischoffy  adir  wer  czu  czeiten  do  Bischoff  wirt,  deme  vordan  csabeaelen  die  bejsor^ 
beide  der  Jnncfrawen  vnd  ouch  der  syecheo,  vnd  das  alleine  der  eine  probest  mit- 
aampt  der  Eptisschinnen,  aJa  wol  vor  die  Joncfrawen,  als  vor  dea  bospitalee  knn^kM 
anllen  taten  vnd  die  vorweeen,  vnd  daa  die  ftawe  Eptiaaehiane  vnd  die  -flimmh^fi 
der  Jondknwen  mttsampt  dem  probate  anllen  bimebeat  aein  bennnet  der  JumIomm 
dea  QcateiB  dea  bdiigen  geiatea.  Wie  wol  nw  die  gnmd  dea  alden  Gkalan  nagi» 
borte  der  aammefamge  denelben  JonefrnweB,  jdocb  ao  baben  aie  mitainipt  «Mr 
Stat  Tbofon  solche  reyle  handelnnge  vndir  In  beiden  donunb  alao  bealoaaas,  das 
aie  ewikHcb  aal  bleiben  vnacf  Stet  Tbonm,  die  aie  In  bat  vmgvtat  Vnd  wnllan^  dbi 
die  vicaiien  deaaelben  Spittais,  die  in  voroeiteo  geweat  sein  vnd  geetifte^  Jn  tan 
wilden  wesen  vnd  atate  ewildich  Torbaa  anllen  also  gelialdan  werden,  vnd  wie  aani 
denne  vorbas  mee  mit  den  measen  vnd  andern  gotis  diensten  beide  im  hospital  der 
siechen  vnd  auch  des  ^fft^^t^tVf  .*?f!Äfr5^  sal  lialde  vnd  begeen,  das  setczen  wir  au 
irkentnissc  vnsors  oftegedochten  herren  Bischofifis,  der  in  seiner  bestetigunge  ein 
sulchs  wol  wirt  vorclaren.    Doch  so  sal  man  wissen,  das  die  Capelle  des  aldea 
Closters  ist  der  pfarrekirchen  czu  Thorun  nw  vorevgent.    Vortmee  s&]  die  frawe 
Eptisschinne,  die  nw  ist  adir  die  czu  czeiten  wirt,  mit  Irer  sammelunge  der  Juncfrawen 
nicht  mee  Swestern  hirnebest  aufinemen,  den  als  vilc  als  sie  der  ane  kommer  ei^ 
halden  möge,  vff  daa  iclit  von  so  vil  personen  der  Swestern  den  armen  siechen  des 
hospitalis  entezogen  werde  ire  notdorft,  vnd  vmb  ein  aolehes  gebrechen  leyden.  Ywi 
sind  die  goetere  desselben  Spittala  eia  eime  almosen '  dorin  gegeben  aind  4mA 
einer  troatücben  entbaldvQge  der  uoen  aieehcn,  80  wer  ea  wider  gol  ud  vmA» 
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Ucham  das  ne  andm  angMuiiit  wotdflo,  den  an  den  Datei  d«r  armen  lewte*  HicfiDb 
nl  die  ftave  Eptieaehiiine  tsd  der  probiet»  die  itenni  sein  adir  die  em  cieüen 
vtHen,  off  des  allinrenigste  besoigen  Jmeren  rad  alleerege  enthalden  cnrencsig 
Mm  md  nieht  n^ymer.  &  «er  denne  dweh  aanderlieher  notdorlliger  snelM,  vnd 
ndt  vmer  vnd  msan  Ordois  HomeisterB,  deher  eni  der  eteÜ  ist,  wiHett  vnd  hmbe. 
Gcecbege  es  abir,  das  die  armen  siehen  in  demselben  Spittal  hiraochmols  mit  solchem 
flfline  Tnd  notdorftiger  sorgfeldikeit  nicht  gebaldeo  wurden,  ab  sie  von  alders  bisher 
•ein  entbaldoii,  80  sulIen  wir  vnd  ein  Jklicber  vuücrs  Ordens  huiucister  des  gancz 
meohtig  sein  die  gueter  des  hospitalis,  die  jmmer  der  armen  lewte  sind,  wider 
czaeandem  vnd  czuschoiden  von  den  guetern  der  Juncfrawen,  vnd  es  domitt  also 
beleiten,  das  sie  alleine  in  den  notcz  gewand  werden  der  amien  biechen.  Vff  das 
man  möge  ein  vnderschejt  haben  der  beiden  gaeter,  So  sal  man  wissen,  daa  In  dem 
Jaro  der  gebort  criäti  hiruedene  Jn  der  gebunge  dises  briais  ausgedrackt  diso  noch- 
gceehiebenegaetere  snndirlich  den  Jondcswen  haben  czagehori.  Cznm  irstea  Kernen^ 
mit  vier  i>fln<!ren,  N&wedorff  mit  czwen  pflügen,  vnd  Rebyn  mit  eirae  pflöge.  So 
czinsete  Jn  das  dorfi*  Zegeln  famffvndvirczig  m[ajrg  md  die  M6le  ennsete  Jn  neht 
iD[a]rg.  Adir  dise  noelloigende  gnetere  habsB  gehört  dem  hospitaL  Canm  inlaa 
ik  hoebrise  mit  drehen  pflngen,  die  nedtibriM  mit  csra  pflogen.  80  ealute  Jn 
die  Mole  genant  der  Jniiefaerren  Meie  aediB  m[a]rg,  daa  dodT  poppingisohe  AinflM- 
dnriilg  niMv  ^  *^  hetaehem  an  poppfatgfwehe  andhrthalbe  n[a]ig.  801I 
kitte  es  esehen  m[a]igr  vnd  ein  lot  eiinsss  vor  der  stadt^  vnd  dorciu  onoh  Tor  der 
lladt  eiiien  wqfngarten.  Abir  von  aller  fiuender  habe  vnd  Jngettlino  der  obon- 
IMfehraboB  beider  goeler  so  wirt  dnrdi  Jrsr  so  geringlieiier  ein  Tndabenemangi  alUar 
Mfs  ainigedmekt  Tnd  also  als  vnsers  Ordens  Bmder  des  hflwses  Thoran  fon 
ifl  todoiPffBnen  eieiten  Jr»  beigraft  gehabt  haben  Jn  demselben  hospital,  die  eis 
etch  noeh  enllen  haben  in  allerweiee,  als  man  es  Ton  alders  bidier  domitt  hat  ge» 
bilden.  Ydocb  so  wellen  wir  sunderlich,  so  die  erbare  sammelaDge  der  JancfhtWMi 
doselbist  vnsern  tot  vnd  euch  des  Groskoni]ithuti>,  des  iiamen  hienedene  stehet  be- 
schreben,  werden  vomemen,  den  der  Almcchtige  got  geruche  seliklichen  wirken,  das 
sie  denne  von  stad;in  vns  deiuutiklicb  begehen  sollen,  vnd  diruehest  ouch  einen  Jk- 
liciien  andern  vnsers  Ordens  homeister,  deher  czu  czoitcn  wirt  vnd  vorsch^.'?^'-'^  Dergleich 
sie  ouch  alle  Jur  Jerlicb  vnscr  gedechtnisse  achtbarlichen  volfaren  snllen  mit  vigilien 
BMicen  Tnd  andächtigen  gobcthen,  als  sie  das  in  gewonbeit  haben,  czn  ewigen  czeiten« 
Des  esn  m[erer  «t]cherheit  haben  wir  vnser  Jngisigel  an  disen  briff  lassen  hengen» 
g^eben  ist  czn  Thoran  Am  nehestcn  donntage  vor  Crucis  eialtaoionis  Jm  Tiroaelien» 
hondirtsten  md  famffcseoden  JarOi  Gecmwge  siud  die  Ersamen  geistlichen  Tnaera 
hibea  Binder  GialF  Fridereieh  von  Bohr  Groelcompthor,  Mextin  von  der  Kempnath 
OlMsr  Maisefaalk,  Heiman  Gans  OUfster  Spittaler  md  Komptfanr  oaoai  BIbtageb 
Manieh  tob  Wellen  Ohinter  Tnppier  vad  Konpthir  esn  distbnig,  Panel  Bnsdorff 
tader,  Johann  Zalbaeh  Kompfhnr       Thenn,  Her  Dioelss  MtfimtU  lun 
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baidus«  Hildebrandiu  Jacobos,  Lftttreodas  yinera  sdiniben  Tnd  andir  vfl  trfiwhdiy. 

^  im  O^TOMrf  mit  dem  «hm  beeeUd^  Baekmeutenm^  (Vimb.l  4)  m  mmm 
I^rjpammUtmifen  im  Ktrckmmdlm  mu  S.  Jbeo6  n  7%om,  Gttdniddt  m  Tkarmtde 
Dmkunirdiffkettm  S.  ,3S — 41.  —  Ein  Trannanpl  des  KBmg  Stephan  von  Pelm  d.  d. 
(Cracau  2S.  yUiffust  lö^-'i  wi  On)/.  auf  Pny.  im  Rathsarchiv  zu  Thom.  Srr.  IX.  IG. 
Jätte  laUvmcht  Uther$€txmg  gedruckt  im  (JelaJuien  J^-eiuMH.  2.  C^iari«  Jiury.  S-'^SJ/". 

Till. 

KBniff  Mmm»  Ommdr  mm  Bdm  »mwAtih  S»  Stadt  7%om  wmt  Barmm- 
ftU  dm-  8,  Jfaeo6dUraftc  <m  dm  Bmedictjper  ifanww  datdbgL 
Wanekm  1665  Janamsr  iL 

loannes  Casimiros,  dei  ipratia  liex  Poloniae,  raagnus  dux  Lithuaniae,  Rassiae, 
Prussiae,  Masoviae,  Samogitiae,  Livoniae.  ^luulcn^ciae,  Czerniechoviaeque,  nee  no« 
Suecoruni,  Gottorum  Vaudaloruinque  haercditarius  Kei.  Significamas  praesentibo« 
literis  nostris,  qaomm  interest,  universis  et  binpulis:  lutercessisse  aiitea  decretam 
in  Jodicüs  relatiooam  nostrarum  propriarum  ex  scriptijs  partium  controTersiis  Vir* 
sayiao  feria  qaarta  anio  fcstom  Afloensionis  Dni  noatri  Jesu  Christi  proxinui  htm 
MillMimo  Sncenteaimo  seugesimo  sacando  latum  et  promulgatum,  inter  generoMn 
instigatcrem  ngni  einaqne  delatiieaa,  raligioMW  at  daodicataa  Tiiginaa,  DototiMw 
de  Kankow  Jankomaka,  abbatfasam  ao  totnm  conTentam  Tboroiienaani  moaiaKM 
ordinia  8.Banadlefei  da  Gtoiinok  aetrieea  ab  ona,  atqaa  nobflca  al  apadabllaa  bn|p» 
binm,  prooooaokm,  eonsnlea,  adrocatam,  acabfnoa  totomqne  magletutum  ae  «aar 
mnnitotan  Cintatia  naatraa  Tboranaana,  dtatoa  paita  ab  altm,  pro  canaa:  ^ria 
ipai  noo  TaritI  itgonn  poaoaniBi,  fegibna  rogni  in  oonmleona  aanudam,  tarn  julB 
fk  priTilegioram  piaafirtia  rdigiofis  aetriolbns  super  in&aacriptia  aenrientiain,  mm 
naemtlonnm  noatnmini  ngianm  in  oooUavantorea  aeram  aantamm  et  aandtani^ 
imo  in  roaiorem  conteroptnm  et  leTipendinm  aarandem,  aeaeitaT  qno  dveti  •pirila  tl 
odio,  contra  modemas  religiosas  ac  deodicatas  rirgines  actrices  ansi  sunt  et  pra»- 
sumpserunt,  juribus  et  privilegiis  antiquissimis  eisdem  religiosis  actridbus  soptf 
ecclesiam  S.  Jacobi  in  civitate  Thoruncnsi  sitam  gratiose  concessis  et  per  serCBissi- 
mos  olim  antecessores  nostros  approbatis,  ac  dem  um  con8titutione  regni  novclla  anui 
proximo  praeteriti  poenis  decem  niilliura  Aureorum  üngaricaliura  in  casu  contrs- 
vcntionis  Tallatis,  contravenire,  nec  templum  supradictam  dictis  religiosis  actricibo» 
iaxta  aonnm  et  mentam  eorandem  joriara,  privilegiorom  originalium  per  sereDiaäam 
aataeaaaofoa  noatros  approbatoram,  constitotionisqae  ragni  noveUae  ac  resenratMaaB 
BoetronuB  eo  nomine  et  praetextu  ad  ipaoa  extraditoinm,  rastitoere,  facientes  prae- 
miaia  in  praaindioinm  jnriom  ot  damaom  latigiosarnm  aetrionm,  in  tamiiao 
dandam  eonvnilioiiaa  anpiaieiiptorana  piifflegiomm  et  legum  pio  quamn  aaii»' 
feationab  td  aomaiidaa  da  et  ex  Ipaia  poanaa  aonatltatloiia  lagni  pfaealhiata  daeMli« 
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fiiUiMt  dacam  nüUiiini  »iiNomm  ünguicaUnmi  tom.  «t  aliu  Deenon  ad  »Hfndnin 
et  uduadiiBi  eedeiiim  pnetUigatun  8.  Jaeoln  aetridbus  tiadem  revfeitiii  ti  da- 
occapart,  ponasaioiiiqiie  eanuddm  iozta  naonaafiaiii  jaiiitiD  ipais  aenneiitiQni  imdi, 
.aaeaoD  in  damnis  et  litii  eipenaia  coBdenmaii»  et  oaetem  proot  de  jure  venetiiil» 
iliini  et  deceni,  propoeitione  oxiginali  de  piaemfaaiB  latiore.  Qno  qoidem  piae- 
äO^gato  deeralo  noetro,  primo  parti  eitatae  in  eaua  praesenti  piocedere  mandavimoa; 
ia  proeedendo  aatem  actrices  religiosse  et  deodicatae  Honiales  S.  Benedict!  jure  et 
pririlegia  sua  producerent,  et  inipriniis  Privilegium  originale  Rudolphi  (!)  Koning, 
magistri  terrarum  Prussiae,  donationem  eiusdem  ecclesiae  cum  dote  adiacente  de 
data  et  actu  Mariaeburgi  anno  domiui  Millesimo  trecentesimo  qaadragesimo  qointo 
in  Epiphania  domini,  idquo  iuliaerens  Privilegium  Theoderici  de  Ildemburg  (!),  gene- 
ralis magistri  eiusdem  Prussiae,  antecessoris  sui,  qui  hanc  eccleeiam  prius  KK. 
Virginibus  sanctimonialibus  donaverat,  exbiberent.  In  qno  privilegio  donatio  prae- 
tacta  descripta  est  hisce  formalibos:  Qood  suis  augnstüs,  defectibos  et  penariis, 
«qoibiu  grafatae  fatiscebant,  relevare  cnpientes,  de  nostris  parochialibus  ecekieüa» 
•qvas  apostolieae  aedia  benigniftaa  eibi  immediate  subiecit,  exemptionis  titalo  speeiaKi 
»propter  laborea»  aomptoa  et  eoeia,  qnae  pro  plantatae  fidei  defensione  contra  pa- 
flgaaoo  peffldea  rafferimna  ineoMaater»  pnedietia  devotia  viiigiiubot,  domiiiae  abba- 
atbne  et  aanetiiiioiiialibiia  ibidem,  eedeaiam  noetnus  paroobialeni,  emn  dote  adii- 
■eoote,  ia  nova  dvitate  noatn  Thenoenai  per  leverendam  virsm  Iratm  Theoderiean 
»de  BdebmgO)^  pnedeeeaMMem  noetniii  leeoleDdae  memoiiae,  ipaia  domtam»  por- 
•netaai»  traditam  et  aeeignatam  ad  eertoe  nana,  nt  infra  didtor,  de  noetrorom  eom- 
ipaeeeptoram  et  frstnun  omniam  oonaemii  et  eondlio  flmianina,  approbanme,  eos- 
et  donamna,  pure  libeialfter  et  in  totom,  eam  onmibiia  joiibna»  ÜmetibiM, 
.  aobveiitloiiibsi,  piofoitibiia  et  pertinentÜB  onivamB,  praeeentibiia  et  (uturie;  Yoleatea 
,4Bod  homiDea  faria  novam  dntatem  Terrae  Yialaiii  moranlec  ad  eaadem  paroehiaiii 
nperamplios  et  in  antea  pertineant,  ab  ea  sacramenta  ecclesiastica  receptari;  Trana* 
»ferentes  qnoqae  in  eas  authoritate  et  serie  praesentium  jus  patronatus,  dominium 
„et  usumfructum  omnemquo  libertatem  et  immanitatem,  quae  nobis  generaliter  vel 
„spccialiter,  proprictate  vel  ex  exemptione  ppostolica  nobis  et  ordiui  nostro  in  prae- 
„lata  ecclesia  competere  videbantur."  Item  qnod  fuerint  in  possessione,  producerent 
oaedem  RR.  Virgines  tes!amentum  virginis  Elizabethae  Krowicka  senioris,  de  anno 
Millesimo  Quingentesimo  Octuagesimo  secundo  die  14  mensis  Maii  coram  publico 
notario  apostolico  et  regali  ac  jadice  ordioario  nobili  Alberto  Sperlingo  a  Reychero  (!) 
ftetan,  quo  yerbis  ezpressis  recognoTrit  ^Vineam  qnandam  ad  Traposz  molendinam 
attn  ad  monasteriam  divi  Jacobi  in  noTa  dvitate  Theianenai  elim ')  pertinoiMe» 


0  Im  Original  ist  hier  eine  ganie  Zeile,  die  Worte  oüm  bis  Tboninenaie 
doNh  dn  Yeiaehen  dea  Sdiiaibeia  aaagelaaaan  nnd  am  Endo  dar  Baita  ab  latria 
2dla  naahgatngan. 
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qoMi  nime  quidim  dvii  Thonmeosis  dictns  Stbtstiaiiiis  TinAe  tenet"  Iton  ja» 
meBtom  «IteiiiM  Abbttinae  Zopbiae  Dulslu  ez  decrcto  regio  infiatcript»,  in  fw 
eudfln  vinetiD  drea  jvrgmentaiii  piMstitiiiii  deridenri  sibi  specifloatar.  Itom 
paiere  anegtront  ez  Fabrica  aedifidorom  uonaaterU,  qnae  notic  in  granaiiiim  «a- 
vena  est»  magis  monasteriani  quam  graaariain  ledoleiM;  Tom  ei  alia  doemneola  et 
prinilegia  a  magktriB  terrainm  Pnmlae  ininiftii  Monasterft  8.  Spiritas  XesodedB 
ibidem  dictis  Tirginibus  servientia.    Ad  eztremam  rclfqn»  pririlegia  et  jar»  «4 
eccleBiam  bona  et  poBsescionus  ciaasvis,  assererent  rcceptu  tuissu  sibi  pt-r  mak^i^tratsni 
et  cives  Thorunenses,  vigore  Mandatorum  seienissimi  olim  divae  inemoriae  Sigü- 
mondi  Augusti  reg\s  bioorum,  ex  iiibtantia  «ui  lu]  dcodicatas  virgines  pro  eitn- 
ditione  ad  conservandum  in  praetorium  suum  civitatis  Tiiurunensis  eoraudera  juriaiB, 
ilispositionum  et  privilegioruin  omnium  dictis  viiginibus  super  ecclesias   bona  ft 
quasTis  possesbioues  servientiom;  Unius  quidt-m  piioris  de  data  Lubliai  in  coDTeo- 
tione  regni  generali  die  29  Marcii  anno  doniini  Millesimo  Qaingentesimo  quiaqu» 
geiifflo  qaarto;  AlterioB  poeterioriti,  cum  extraditionem  denegassent,  de  data  Petri- 
eoviae  die  dedma  seeonda  menais  Jooit  anni  lliUeeiini  qoingeDtesinu  qnin^^Mf*^ 
quivti  datomni  prodoeerent;  ünnper  levenales  Uteras  a  ctvibns  qnatoor  nomiBe  tetto 
magistntM  et  oommmitatia  Theranentis  de  receptioiie  BapraaerfptDmm  oaaänm  a 
deodicata  vlrgine  memoraita  EUiabefha  aeniore  in  dsta  ocdnsa  cum  dooboa  dairita 
otoigillslia  io  papirOb  Deniqne  enm  maglttratns  et  dyes  accepta  piiTilogla  jaia  «t 
diapoaitioiMi  reatitiere  nolaiMeiit»  et  deodieatae  viigiaet  ag«re  debaivant,  piovt 
egenmti  deereta  bina  aereoiarimi  oUm  divae  memoriae  Sigisminidi  in.,  pareDüs  vatit 
detideriliMiini;  Unum  de  data  YarsaTiae  Gabbatbo  ante  domioicaBi  Laeiare  proiiM 
amio  IHDedme  qaiDgentesimo  nonagesimo  nono,  quo  eztraditio  prfvflegiomm  eomi 
coromfesariis  iniunctum  fuit;  Sucnndam  du  data  CracoTiae  feria  tertia  post  dominietB 
ludica  jiroxima  anno  Milesimo  sexcentesiiuo  tertio,  quo,  qnod  cives  iisdem  BB. 
Virginibus  praeter  qnatoor  privilegia  reliqua  jura  privilegia  et  dispositiones  ad  eixk- 
Sias  bona  et  possessiones  quasvis  non  extradidissent,  juramentum  per  easdem  virgia« 
coram  commissariis  praestandum  iniunctum  fuit,  et  solutio  taiae  litis  expcnsanna 
decem  millium  florenorum  polonicalium  per  cives  eosdem  Torunonse-i  RR.  Virginibos 
decreta.  nec  non  ealvae  actionea,  qaalescunqne  eis  competieriDt,  contra  quo^ris 
boDoma  poMettorea  eisdem  reaerratae,  amissione  priTilegiomm  et  solutionc  faxte 
praefatae  Don  obatante;  Tnm  et  jarameDtum  eiusdem  memoratae  Zophtae  Dolika 
abbatieiae  ODm  eaeteria  virginibna  oirca  ad  Imidetioiieiii  istios  jnramenti  apedficstma, 
de  aoto  Thenmii  io  templo  a.  Spiritaa  die  vfgeaiiiia  oona  Aprilia  anno  MHledaw 
aezeenteainM  terüo'  soper  privilegia,  qoae  dedderantnr,  tibi  menünlt  aoprt  aUegalw 
Tineae  ad  Tiapoedi,  neenon  Teitamentom  aapra  de  aeta  deaeriptam  ▼iiginiaEUaball^ 
in  quo  tetftatnr,  reeepta  tibi  eam  aerinio  et  davibna  obaigOIatia  doobiia  per  Tbora- 
nenaea  fiiiise  privilegia,  oee  reetitnta,  atqne  poat  pneaCftam  idem  joftmcattBi  frii> 
tationea  de  aolata  eadem  tan  deereto  f«gio  adi«dicata,  in  qnibnB  tamen  «Iwt 
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actipDtt,  Qt  snpn  iMenaftae  mat  Inniper  ooaflnnattomm  eapiataefM  donatifloii 
ece1«siM  s.  Jacob!  diotis  fiiginibns  per  wwBiiriwwiiB  dim  menuniie  Sigtsmaii* 
dun  IlL  pttwieiii  noetmiii,  de  anno  MUletimo  leieentetimo  leptino  in  paifMBeno 
acnjitaiD,  neenoii  eonitaiiMtioiiee  junniii  geneialce  eirea  coronatieiiet  lereoiisiaonuii 
olün  regum  Btepbanti  fligiimiiDdi  III.  panotis  nostri,  tun  norellam  oomtitatioiun 
iKwtram  anni  MUlesinii  leicentesimi  sengesiBi  primi  approbatoriam  eioaden  pii- 
Tüegii  KoDing  magiatri  reprodaeeient.  Qnibiu  sie  reprodaetu  jnribaa  piivUegüa 
deeretis  et  conBÜtationibas,  cum  affectaret  suprascripta  pars  actorea,  videlieet  gene- 
rosas  Instigator  regni  com  RR.  Actoribos,  pocuam  in  constitutionibus  praeüictis  ex- 
pressam  ob  contraventionem  iiädcra,  tarn  et  Rescriptis  binis  ad  cosdein  cives  vigoru 
coQätitutionam  dictorum  extraditis  äolutionem  iu  iiiätanti  praestandum,  una  cum 
deoccupatione  toties  memoratue  ecclesiae  et  bouorom  atque  aliarum  pertineutiom  ad 
eara  spectantium  decerni  et  sent^ntiari;  In  opposito  citata  pars,  quod  Privilegium 
Originale,  in  quo  jus  actoriae  partis  fandatur,  nempe  Theoderici  de  Ildcmburg  (!), 
Qon  produceretur,  BadoIphi(!)  von  Koning  Privilegium  dooationis  templi  S.  Jacobi 
nnllam  et  inane  ait,  ex  quo  meotis  impoe  faerit^  lepUcantf  dilationemque  pro  parte 
laa  ad  producenda  specificata  mnnünenta,  nempe  priTilegium  Rudolpbi(!)  Koniag 
■aper  tabernae  civitati  Tbenuensi  datum,  item  docamenta  ex  Arehivo  Prutbeoioo 
assunenda,  qao  nam  tempore  ab  offido  Budolpbas  (!)  depositas  eit,  deentam  aeie- 
niMiini  Sigiamundi  III.  latione  templonuD,  tum  prifUegia  lereoiniiiioniiD  Befon 
PelMdae  aaper  templa,  fimdatiooem  orlgioaleni  et  tnndaftioiioiii  nuniaUom  ad  a. 
S^iritam,  et  alia  ad  caaaam  basc  neeeaiaiU  baguUme  aibi  oonoedi  peatolaiet:  Noo 
eom  Seoatociia  et  ComÜiaiiis  neatiis,  pro  tone  lateri  noetio  aasideBtibaa,  aoditia 
parttom  ambamm  eontroveniie  allegatiooibaa  et  defeoaionibaa  de  janboa  partis 
aetoreae  repiodaetii,  ?isie  leetiB  et  matoie  conaideiatii,  tom  atta&ta  partfa  citatae 
legitima  ac  de  jare  concessibüi  affectatioae,  dOationeiii  ad  prodaecoda  eadem  aa* 
perius  specificata  munimcuta  ad  spatium  trium  septimanarnm  benigne  concesaeramQS 
et  decreveramus,  Quutenus  citati,  nempe  magi^jtratus  Thorunensis,  privilegia  et  jura 
oomia  suprascripta  corani  commissariis  nostris,  nempe  reverendo  in  Christo  patre 
domino  loanne  Gembicki  episcopo  Plocensi,  tum  magnificis  et  generosiä  loanne  Kos 
Palatino  Culmensi,  Stanislao  Kobierzjcki  palatino  Pouitiraniae,  ätauislao  DziaUnsId 
Palatino  Mariaebiugetui,  Sigiämundo  Guldenatem  castelano  Gedanensi,  loanne  Ignatio 
Bakowski  snccamerario  Galmensi,  loanne  Guinski  succamerario  Pomeraniae,  Michaele 
Dxialj-nBki  capitaneo  Kiazoniensi,  Hjeronimo  Dänin  tribono  Czerniecbouiensi,  qaos  ad 
id  negotian  praeaena  addideiamna  et  depataTenuaa»  eibibereat  et  reproducerent. 
PiaeAitia  aaiem  commiMarüs  soatda  maadafenunaa,  qaatenaa  pro  tum  aezta  in 
eraittno  ftati  aaeiatiMimi  Coipotis  CShiiBti  proxime  Teatnia  Toroiiioa  eoDfonireiit 
ae  in  pKaetoriam  etvitatis  deooenderent»  ibldeaBqae  voeatia  ad  ae  per  ]I[laiitaiia]lam 
taemvia  partibaa  antbaboa»  jaia  privUegia  et  alia  doeoninta  ad  baae  cMsam  necea* 
•aiiB»  per  paitem  ettatam  i^piadaoeada»  levldeiiiit»  periegaiiiit  et  oognoaeareDl^ 
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MomqM  Mfirfs  el  matve  oonsidemtit  iMeaon  mm  jaribiu  pwtfs  actonie  cona 
»Mb  reprodaeüs  eoDtttis,  quinam  potior»  tint,  dtstiognereiit,  mdsiub  ranm  nohä 
qMiinnt,  et  cansuii  lume  Mderant»  appeDationo  ad  nos  sah»  mainntB^  abiaatia 
qnoqiie  oniiw  dnoniiii  ploiioni  n  piadktia  eommSnariif  noatris  aoD  otetante,  daera- 
TeramuB  et  aentaDtiafetamoa.  Quam  in  rem  paitibns  pnafkUa  temdDiim  iterom  co- 
ram  aoUa  jadldoqne  nostro  in  spatio  qaataor  septimanamm  poat  expeditam  eaa 
oommissiMiem,  vel  noD,  praefixerarons  assignaaanmraa  et  eonaemvenuDiiB  peremptorie. 
Vi^re  caiasquidem  decreti  nostri  sopranominati  commissarii  post  fnndatam  iaiis* 
dictionem  suam  commissorialem,  visis  lectis  collatis  et  mature  discussis  tarn  civitatis 
Thoruuensis,  (quae  se  prodocere  submiserat,)  quam  deodicatarum  virginura  uu-iiialiura 
Thorunensium  jaribus  et  privilegiis  aliisqne  omnibus  inductionibus  et  probationibas, 
eoqnc  attt'nto,  quod  parochia  S.  Jacobi  in  civitato  nova  Thrunensi,  cum  t«mplo, 
dote  eiusdem      jure  patronatus  deodicatis  virginibus  monialibus  Tornnensibns,  quo 
extreme  egentium  ac  in  carcere  Christi  positaram  sablevaretar  alüuentatio.  per 
Bndolpliom  (1)  Konig  (!)  magistnun  craciferonun  de  data  Mariaebnrgi  in  Epiphaniae  (!) 
domini  anno  Millesimo  treccntesiino  quadragesinx»  qninto,  qoo  priTfl^nm  aateriM 
TlModerici  de  01debeig(lK  magistri  itidem  crucigeromm,  anteoessorifl  au^  anper  eaa- 
im,  parodiiaBi  iiadam  monialibiia  «oUatam  et  ab  iiadena  a  longo  tempoie»  at  leMr 
prifOagii  oUoqnitnr,  obaesaam  eooliimabai»  apeeiali  et  piaainaeito  pnfilagto  pum 
abadnla  donata  ait,  qaedta  in  poaaeaatona  eiudeaa  templi  ao  paroehiae  eaedem  mo- 
nialea  eiUtaiint,  at  ez  fimdatione  a  binia  fiatriboa,  videlioet  Joanne  Aldeviae  Olaii 
Lqla»  at  Joanne  Jnngwiae  Nota  L^ka  anper  binaa  tabamaa,  volgo  Bndan»  eom  oeMa 
aaaiio  deeem  nndianim  ad  altaie  etoadem  eedUaiae  paiochlaifa  noniallam  &  JacaU 
in  ntfi  ehritate  Tbonnenai  pro  aaerificio  qnoUbet  die  eelebrando  eom  eonaoMi 
ÜMganlliae  Gieiengawna  abbatiiaae  et  Nieolai  Lebede  praepositi  post  Katttilil» 
dak/d  domini  anno  Umeaimo  traeentflaimo  qnadxagerimo  nono  Thoranfi  Mm  et 
reeognita,  veteri  sigillo  ciyitatifl  nranita,  jureque  patronatoa  ad  hoc  aUare  magistm- 
tni  ciritatis  novae  Thorunensis  applicato,  manifeste  liqneret;  tarn  quod  confirmatio- 
nem  privileg^i  praenominati  Radolphi  (!)  König  a  serenissimo  olim  Sigismondo  III. 
de  data  Varsaviae  tertia  mensis  Martii  anno  Millesimo  seicentesimo  primo  praetactae 
Tilgines  supra  eandem  ecclesiam  S.  Jacobi  obtinuerint,  altiores  vero  confirmationes 
oroittere  fuerint  coactae,  tum  quod  ingenti  peste  grassante  ad  unam  usque  in  eo 
loco  eitinctae  fuissent,  tum  quod  eitraditionem  privilegiorum  fundationis  monasterii 
Elizabeth  Krowicka  octuagenaria,  ut  eius  te&tameDtum  anno  Millsimo  quingcntesimo 
oetnagesimo  secundo  f^tom  foaiaa  obloqaitu,  mandatis  olim  serenissinii  Sigismandi 
Angtisti  adacta  qoaai  ad  maliorem  Maanationem  cnm  cista  et  dnobna  claTibos  mo- 
aaaterii  in  manibns  magiatntna  Thwananaia  fedsset,  qnod  tamen  eomm  restitatioBaB 
moDiales  nrserint,  postque  qnatnor  ex  cornmiaaione  aaraniiaimi  olim  j^iaanntt  OL 
in*  ciaaMno  B*  ttuei  anno  Uffleeiwo'  qniqgestiailßo  norngsafmo  nono  mini  MMlHii 
eiliadltirt  cetaiA  BivilhioaBia  luwnal  iwigtlay  pet  laHgtoiim  Bdahv  liMiiliMM  Ml 
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altert  ei  moaialiba»,  medio  coipoitli  jonunento.  CiTes  vero  TbornnenseB  nihil  aeqne 
tpecuü«  in  Gontmiom  opponennl,  pnater  piivttegiiiiii  frttiis  Ytnieri  d«  Oraela, 
magirtri  eriMigfioniin,  in  fwto  S.  Frandtd  anoo  MittMuno  traeeatasimo  vigaaimo 
sepUmo  lataa,  quo  nwdiaiite  monialaa  »  8.  Spiiita  ad  8.  Laaranttam,  nt  eretoeBte 
eoramO)  onmero  eommodiaa  baUtaiaoi  a  tomaltnqoayiafcnlaoo  afgiagfttaa  dco  reli- 
giodos  vaeara  peaMni»  tnualbfaiitDr,  qao  liirnil  aviodtor«  in  taatam  nnnflraai  aaram 
amafiaaa,  nt  iaato  a  pnumominato  Badolplio(!)  Kauig,  Tarnaii  anoaaaaora»  panlo 
poat  parodiiale  templnm  at  zenododiinm  &  Jacobi  ipaia  applieaii  debaarit;  piaaiar 
pririleginm  dimenatonia  anaa  ad  8.  Lanientioai  poat  faafain  8.  Catberinaa  Yiigiala 
«t  Martyris  anno  Mlllfaimo  faecenterimo  octuagesimo  qoarto  dutae,  per  qaam  itidan 
commoditatibus  tarn  namerosi  coetns  sabTentom  et  proTiflom  est;  tarn  praeter 
Privilegium  TLosraer,  magistri  cracigerorom,  desuper  extruenda  porta  ad  S.  Spiritam 
icnodochii  eiusdem  auno  Millesimo  trecentesimo  quadrngt>simo  sexto  concessa;  tum 
praeter  Privilegium,  quo  KuchmeVvster,  Crucigerorum  magister,  aiino  Millesimo  qua- 
dringentesimo  decimo  quinto  hospitale  sive  xenodochium  moDasterium  ad  S.  Spiritam 
adiuDxit;  tum  praeter  tranjactionero  quandaui,  quam  iu  die  Conversionis  S.  Pauli 
auno  Millesimo  quadringentesimo  vigesimo  quiiito  Vnula  Sudemikiaa  abbatissa» 
Gertnidis  Oierkowina  coenobiaca,  Catharina  Rubichina  vicecoaaobiaaa,  cnm  ciritate 
ThonineDsi  ioierant  de  fundo  monasterii  sui  ad  S.  Laurentium,  ex  qoo  ad  S.  Spiritam 
ob  iaganfcam  divi  Vladialai  regia  at  Vitoidi  prindpia  ezaraitna  metam  tiaaalati  aodan 
poat  aoccpt»  cantom  ot  qoinqnagintn  millinm  laterum  at  totidom  oaenwnti  in  oom- 
I  matatioDaai  pro  ainn  ^atnlaoo  dvitati  «aiaanint»  quo  omnia  damooatnnt»  pnatafltaa 
daodicataa  fiiginaa,  aamal  qnidam  a  8. 8|piiita  ad  8.  Lanrantinni,  poat  %  8.  Lnonntio 
ad  8.  8piritnBi  tianalitaa,  aampar  tamaa  in  diotia  koia  nanpa  at  ad  8.  Jaoobim 
ob  nnmanun  Tiiginnm  maioram  looitaa  fniaM^  non  tarnen  paroddam  atiada  dalatan. 
cm  anb  oneia  alandi  paioeU  ao  adidaa  fovondta  parodüa  ipda  com  data  appUeati 
fnoiit  Tun  praeter  piiTÜegia  aaraoliaimornm  oUm  ngun  SIgiimnndi  Aignali, 
qood  nonnid  temporaneam,  nempe  ad  ftitait  Bagni  OoDd&  toI  ad  oalabrationom 

Concilii  generalis  *)  dato  et  sigillo  annnlari  tantam,  tantomqae  ad  in- 

Btautiam  quorundam  consiliariorum  pro  eiercitio  Augustanae  Confeaaionis  et  sam- 
ptioue  Coenao  dominicae  sub  utraquo  specie,  non  autem  pro  firmanda  usarpatorum 
templonim  posscssione,  datom  et  munitom-,  Stephani,  ubi  liberum  tantom  Augustanae 
Confessionis  excrcitium,  idque  citra  omne  praeiudicium  cultus  divini  more  S.  Ro- 
mauae  ecclesiae  in  teraplis  asitati  conürmatur;  Sigismundi  III.,  Vladislai  lY.  ac  et 
nostras  biuas,  quibus  nonnisi  liberara  qaoqae  Confessioola  Aogastanae  axordtinm 
ipsis  conooditor,  nihil  vero  in  praaiadidnm  ac  derogationem  jariom  monasterii  ad 
S.  Jacobnm,  onm  ecdesia  nnnqnam  praescribat,  latnm  est  Tom  praeter  Pacta 
OUvanda»  qoaa  nt  civitatiboa  logalia  Pmaaiaa  «ntdtinm  cntholioae  at  ofangdioia 
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religionis,  ati  ante  hoc  beUam  vigoitt  MTTatnm  Tolant,  sie  p&ri  secnritaie  omnn 
inoolaa  nmniimtf  mainemqne  ab  aneraidis  jaribns  et  pri?ilegiis  suis  aitent,  et 
prafltar  «neptioiiflm  coiit»  privflegfmn  Badolplii(!)  XoaigO)  ülad  almixiiiii  vitiom 
ene,  ^aod  apnd  JUnd,  vt  et  oonflnnatio  teiaiisiiiiii  Sigiannadi  DI.  raeentiori  iDo 
flaeeolo»  aempe  MUmimo  aeioeiitoatiiio  piimo  data  üitetiii,  siginom  >it  Atdmam, 
eom  tarnen  prifflegnnn  dudem  König  soper  tabetnaa,  vnigo  Boden,  nl  ae  In  deereie 
rqgia  anbmberant^  de  anno  Hillesinio  tMoenteaimo  qoadcageainio  tertio  produiMeat 
hoe  iden  pffrfleginm  monialhim  de  anno  Uflkrimo  tneenteiimo  qudiagtoimo  qvat» 
'  dianetere,  stjlo,  vetiiitate,  pargameneo^  ftmiDolia  aerieeit  farü  eoloris,  qaJbvt  ^ 
Inm  Bind  mper  tiiabernas  appensam,  hdiiaoe  absebaia  fiinicn]^  ■SmiiWimiin  ^ipanft. 
Tom  intnper  nihil  Talidias  opponerent,  praeter  in  anno  Hillesimo  treoenteriM 
octuagesimo  prinio  feria  tertia  ante  festam  S.  Dyonisü  per  EHzabctham  abbtti^am 
et  Elizabetham  priorissam  consensum  Henrici(!)  de  Knii  cro.le,  magistii  ordinis,  et 
.Toannis,  vicarii  in  spiritaalibüs  et  temporalibos,  areae  cuiusdam  sive  fundi  iacentl« 
coenobialis  sive  monasterii  a  longo  tempore  possessi,  prout  praetactum  Privilegium 
a  citata  parte  prodactum  evidenter  testaretur,  et  realitatem  jarium  a  magistris  cix- 
cigeroram  ad  eandem  parochialem  ecclesiam  monialibns  datorum  et  a  citata  part^ 
negatoram  loculeoter  comprobarat,  Tenditionem  dfitati  ab  iisdem  monialibns  prc 
ndlle  nuuraia  Colmenaibns,  qnae  per  qaatnor  annos  monasterio  aolvi  et  nnmenri,  et 
in  aliam  anam  sive  eensnm  ledimibUem  et  resolubilem  ad  commodtun  monastm 
et  meUoiandam  conditionem  ülina  locaii,  eaqne  loeatia  n  cifibna  bona  flde  et  sioi 
peraiittl.  nt  tmor  teanaaetlonia  praeinaertae  obloqnitnr,  debneiat;  homn  nntem  aihS 
pvaeetitnn  dednoeretor,  nam  neqne  qnietatlonea  de  aolntla  bona  flde  atne  Wo 
tetaUter  et  indebite,  nt  peUldti  annt,  nflie  narcia  prodvetae,  neqne  ana  iIn 
cenaaa  emptna      proTiaii%  neqne  moniaUboa  aihe  oonaenan  aedla  tpeetolieae  ali^ 
MM  ab  eeeleala  ftindoe  Ueebat»  enm  aeqatrere  Ueniiaet»  neqne  eaadem  mttUm 
poBseaalone  ilUna  aieae  aen  ftindi  eeaelaae  eonatai  Eiinde  Jadidam  pnetactai 
eomnüaaoriale  eontnetnm  illnni  iiritom  et  Tanditiooem  nnllam  fidaae  deöhmlt  d 
aententiavit^  deooeopaüonenique,  cnm  malae  fldei  poeaeaaor  nunqaam  praescribat» 
eonim  fandonim  vigore  praesentis  commissionis  et  anthoritate  regia  civitati  ioiniiiit 
Qnantam 'vero  attineret  ipsnm  templum  S.  .Tacobi,  dotem  eins,  jas  patronatus  «t 
parochlam,  qaae  in  praescripto  civitatis  cum  Elisabetha  abbatissa  clarissime  eicepta- 
tur,  neque  vendi  ollatenns  potuit  aut  contractui  subiacere,  in  quo  circumferentia 
altitndo  latitudo  et  longitudo  descripta,  ut  ei  praeinserto  liquebat  instrumento, 
partem  fnudi  certam,  non  templum  vel  dotem,  non  monasterium  vel  jus  patronatttä 
nec  parocliiam  fuisse  dcmonstrat;  idco  illud  et  illam  in  dabitate  et  sine  omni  ei- 
oeptione  deodicatis  Tirginibns  deberi.   Idem  Indidam  commissoiiale  a  nÜooibiii 
anpranondnatb  invenit  ac  decrcTit:  Qaatenna  magistratus  utrioaqner  tarn  reienf 
quam  novae^  dfitatia  Thernnensis  templom  painehiale  S.  Jaoobi  in  mom  dwitate  eaa 
dotib  jvM  pütooMtaa,  paneUa  ae  anppeUeetfli,  deodieatia  liighdbaa  msMm 
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Thoroncnnbas  regniao  S.  Bcncdieti,  nti  vcris  et  Icgitlmis  patroDis,  realiter  et  in 
rfiöctn  rcstitaat  infra  fvatiai»  sex  $ci»timananini,  restitatamqne  bna  cam  arca  scu 
are'is,  taudo,  acdificiis  et  monasterio  in  actoalcm  tradat  possessioneiD,  decreto  sno 
ad  pracmissa  mcdiantc,  atqnc  apjicUationcin  parti  citatac,  iiem)>e  nobili  et  s])cctibil{ 
nm^stratui  Thoranonsi,  ab  hoc  suo  deerete  ad  Nos  jndidumqnc  nostrum  prorocarc 
aihni.sit.  Quo  in  tcrmiiio  cx  oa<1em  appollaMonc  provciicntj,  ctitn  |  artcs  sui«ra- 
scrl|itn<',  actoioa  j  or  r«  li^jio'-.nn  T^-rnt  rioa.n  K^ri  kitw  Iaiii%ovvsk!i  al-l  .iti^sani.  ritata 
wro  jn-T  spoftaliilcia  Antouiuin  Hoihi;  ]* .1  l'uii^iabiuni,  (K-or^'iiun  CMiK-iiiiaii  proc  »n- 
in,  IMnuii  FitlinEr  v<  trris,  .T;ic"!.ii:u  <iirii);4  iii.va-j  civitaii-;  Tlii-ruiiLiisis  sral>iiios. 
it.aiiMt.iii  W'ciicii'aicr  <'t  I'-aiincm  Fai'lilelH.i.  ijoi<nta(is  (.'X  (.(«iiinrinitate,  coraiii  NoLis 
■•t  lu  iicii.'?  rolatioiiuin  nosliarnin  j-iopi iariiiu  Var^aviae  f..'iia  quinta  aale  fostuin 
.V.  Mnriao  3Ia','tlaloiiai'  aiir.o  jMillcsiiuo  ut.'iiuK»  soxn;,'.  :;i.ii<i  .■ccuii.lo  comjtarcicnt. 
Nos  <'t;in  consiliariis  latcii  no;-:ti«)  ;  r<>  tuüc  n -^iikirlÜKts  post  i»niiiuiii  coiitrovcrsiaa 
]  rimo  ca  in  causa  ad  spatiuin  ücto  so|)tiinaii3riun  (lcli)i«  ravcrainus  et  tcrminiiin 
praofixeraniiis  pcremptorium;  alias  \  r>mi  antorius  docretuni  nosimm,  tum  et  actus 
comniissioiiis  fnsias  de  ]>racniiäsiti  omnibus  in  sc  disponant  et  dtstiognantur.  In 
tiTtnino  itaqao  hodicrno,  tarn  es  cadcni  appcUationc  a  sentcntia  eommissariornm 
noatrorum  per  citatoe  interposita  atqqe  admissa,  quam  conserratione  termini  Ic;nHnic 
proTciiientc  et  continuata,  partibas  snpranominatis,  actorea  per  rellgiosaa  et  deodi* 
calas  Dorotlieam  de  Karnkov  lankowska  abbati^sam,  Catherinam  Iwanaka  secr«  tariani'' 
conTcntiia,  Hdenam  Lassocka  ciusdcm  convcntuB  profossam,  in  assistentia  gencrosi 
iiist'^toris  regni,  et  per  gcnerosnm  Joannem  Zembrsycki,  instigatorem  M.  D. 
Lithnaniae,  citata  vcro  per  nobilcs  et  spcetabiles  Qeorgiam  Cjmerman  proeonsulem, 
Tlion.atn  Behr  Consnlem,  Jcannem  Auga«tin,  Andream  Mcy^ner  cz  scaLinata  atqae 
fnmntos  Joanncm  CzArnik,  Albcrtnm  Kindler  ex  eotiinranitatc,  coram  Nobis  et  Jadidia 
:.  lafi'  imni  uostraruiii  proi-riarniu  com|iar<?ntiUn8,  atqno  eontroTersia«  snas  soperins 
in  ortas  ilorKia  roa -.«nm.'iitiKns  et  ivi^vrontibus,  nccnon  de  validituto  et  lorrnlitatc 
^"■i»t<'iiliao  eomniis.^<.iriali;s  iure  inodiau'o  iater  sc  tic^ctii  lcnliba-  :  Nos^)  cum  Scna- 
toribi;.-  llc'^in  et  Coiisiliaiii^  lat<'ri  nostro  av-iilt-iitilnis,  amiiiis  rras>iiini'lis  j<artiiiin 
aniburaui  r  <,nti.ivor.-i:;-,  aIlot,'ati..ni!>ns  vi  d.  friisis,  vi?is  •[ik-iiu!  juril>tis  et  j»iivile{,'iis 
ab  uliinfjuc  prodiiciis,  o\i"  .lir-a  lo  di  liborat ir>nrin  ii'»-Jraiii  ]  ra- lialiiir.in,  soiüeiitiaiii 
snprascrijitain  conunis^arionim  nostiurnm  uti  juri  et  a.t|iii!afi  confonnoni  i  i  tcto 
apfTobamlam  et  confiminndain  ei-  o  dnxiinas,  uti  qnidcin  ;r,.j»V'd.niir.is  et  coiirimia- 
mns;  Et  qnatcnus  cttali  inni^i  tratMs  d  connaniiitaa  civitatis  nostrac  Tiioninonsia 
tcmplom  prcfatam  parocliialo  Sancti  Jacobi,  do  quo  res  est,  nna  cum  nediflciis, 
stmctari»,  fondis,  necnon  dote,  bonia,  argcnttf,  altaribus,  campatiis  <  t  <  '  i  -  l-  sias- 
Hca  sapolcetili  0)  ae  omamcniis  atitiqnitns  eo  «ipectanUbus»  religiosis  actricibaa  in 
aimtio  sex  8q>tinianaruro  ab  acta  pracsentis  dccreti  neslri  compnfando  preximaram 

*)  Vgl.  ITartknoeh,  Kirebengescbichto  p.  9C6. 
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Digitized  by  Google 


peremptorie  tu  pitetoit&l  commissariornm  nostroroin,  qnos  ad  n\  specialtter  addim 
et  dcpotamiu,  nempc  vcnerabilis  Nicolai Lezynski  canonici  CracoFiensis  et  secntnl 
DMtri,  et  g«Mrori  MichaeÜB  DtiaJjnski  capitvwi  Eiszonieiuie,  intimi  CamcH 
neetiM  enineolariii  deoccnpent^  atqoe  in  realem  ipswrmn  possessionem  fndnt  te 
dtmittaat»  deeemimiit  et  etatoimos.  Qnae  piaemissa  omnia  ftctnri  soat,  ciUi 
Bvb^  pQena  perpetnae  banitionia  et  saecubitfone  Tadii  Decem  MilliiB 
anreoram  yngariealinin  in  easii  non  diiniesionis  templi»  bonorBn^ie 
eo  pertinentinm  non  restitntionie,  sneenmbendo  et  paiti  aetoreae  re> 
ponendo.  Quam  quidcm  poenam  banttionis  pen>ctaae  iam  ex  nnnc  snper  ij»a 
deeefnlnras  et  Minisierialem  quemTie  regni  gcneralem  ad  pnblieandam  addinnis^  at> 
quo  pro  pablicanda  tcrminnm  coram  Nobis  et  Judicio  nostro  assessoriali  in  qoataer 
septimanis,  a  die  contraventionis  compntando,  proximis  assi^amus  et  consemiDtü 
peremptoriom.  Ad  cxtrcinum  quantuiii  attiiict  vadium  Cüustituti(nic  aniii  Mili<'Mßi 
sexcentesimi  sexagesiiiii  primi  vallatum  et  interpositum,  atiuo  per  citatos  siuciibitua« 
a  solutionc  ipsius  liheros  citatos  cx  incra  dementia  et  beniguitato  uo^tra  rügia  la- 
cimus  ac  pr<»nuncianius,  praeseiitis  docreti  Nustri  vigore. 

Pro  cuius  executiüne,  iieiDpe  deoccupatione  et  dimissi(jne  bonnruni  j'er  citalaE 
partcin  praestanda,  paitos  ad  Officium  castrciise  Kovalcricnsc  palatinatuä  Culmen^if 
in  termino  ez  praevia  partium  legifiina  obdestiiiatione  peremptorie  remittiuias;  e* 
nihilominus  praccustodito,  qnod  uostra  dccrcta  hac  in  causa  a  Nobis  lata  jarib» 
et  immunitatibus,  induUis  privilegüsqne,  civitati  praefatae  nostrao  a  serenisnw 
Poloniae  n^ns  et  a  nobis  concessis  et  api^batis  miaime  pracindiearo  et  devogKt 
debent  In  enlns  lei  fidem  piaesoitibns  s^gillnm  r^i  est  appressura.  Aetnm  YarisriM 
feria  qnarta  ante  fe^tam  S.  Prisebae  Tiiiginis  et  Martjris  prozinia»  die  dedma  qito 
mensiB  Janoarii,  anno  Millesimo  sexeentesimo  seugerimo  qointo^  Begnomm  aoatio— 
PolonbM  et  Sneciae  XVII  anno.  —  Nicolans  Prazmowski,  Episoopos  LaeeorieHk 
GanceUaiioa  legni  snprmns.  ~  Belatio  fllustrissimi  et  reTerandisrimi  in  CfaMi 
patris  domini  Nicolai  in  Prasnow  Pxaanomki  episcopi  Lnoeoriensis  et  Biish  wfc 
Abbaiis,  Sieoieeb  perpctui  Administratoiis,  snpremi  regni  Caneellarios.  —  StasUv 
Zniowski,  decntoram  enriae  rcgiao  notarios,  seripsit  —  Conexit  Nicelaos  Snk. 
Am  dem  Oriybud  im  Kirchenarchiv  zu  S.  Jacob,  Et  toteAf  au*  W  JPayamtmMMmk 
die  m  emai  XJmttMag  von  62nfcm  S£eii^  aagekeßa  suuL  Darm  kiiu/t  a»  rner  nte 
ttidmen  Sthmr,  der  ackwarae  JRiden  mng^oekUm  »md,  da*  pro$get  bemitt  Mmt  ha- 
schädii/ft-  Urirfissityil.    Das  erste  Blatt  itnd  dif  l'izte  Seite  siiul  h<r  tji  hixaeiL.  Mik 
Schi/\  ist,  thei/s  (Irr  nr/rii  Al^reviatiire$if  tieiU  der  /tut  gma  verhUckateH  lAut*  W9f»- 
nur  mit  groeaer  Mähe  zu  lese». 


*)  Nicolai  ist  vou  demselben  Schreiber  mit  anderer  Pinto  im  Original  nacbgetnilik 
Im  Original  nntezstrichen. 
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Die  GrabsUitte  Immannel  Kants 

mit  bcsondi  rer  Kücksiclit 

auf  die  Ausgrabung  und  Wiederbestattung  seiner  Gebeine 

im  Jahre  1880. 
Von 

IT.  ]IeN$iel  llageii. 

Am  21.  November  dieses  Jahres  —  es  war  der  Tag  des  Tofen- 

fpstes  —  wnrden  in  der  allen  KiünunLjsstadt  der  proußisclien  Ilensclier 
in  i'inoY  ziim  Dom  ^(']migo\\  Hallo  die  Gcbr-ino  eines  Mannes  zur  Kuhe 
gebettet,  der  unter  den  gr<)ßten  Denkern  der  Neuzeit  eine  henrorragende 
und  von  niemandem  missgffnnte  Stellung  einnimmt.  Es  war  eine  Be- 
stattnng  so  selilicht  und  einfach,  wie  selten  eine,  ohno  jf  ^liclien  Prnnk, 
oline  niockongt'läute  und  ohne  irgend  wolclu*  Feierlichkeit.  Kaum  einer 
von  denen,  die  zu  derselben  Stunde  im  Dome  durch  die  Worte  des 
Qottesgelehrten  an  die  Verblichenen  gemahnt  wurden,  mochte  eine 
Ahnunor  von  diesen  Vorgangen  haben.  Nur  die  wenigen,  welche  die 
Beerdigung  eigeuliänilig  vornahmen,  "\vu^^sten  davon;  für  sie  hatte 
dieser  Tag  eine  besondere  Bedeutung  und  unvergesslich  wird  er  ihnen 
bleiben;  denn  der,  den  sie  in  das  Qrab  senkt-en,  war  kein  geringerer  als 
Immanuel  Kant,  Deatschlands  größter  Philosoph. 

Bereits  Jahrzehnte  hindurch  hatten  seine  Gebeine  an  derselben 
Stelle  ungestört  gelegen,  bis  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzt  ver- 
flossenen Juni  der  Erde  eninounueu  wurden.  So  war  nian  es  den  Manen 
des  Verewigten  schuldig;  denn  Pietät  und  Pflicht  geboten  damals,  die 
vordem  in  unerhörter  Weise  vernachlässigte  mid  verwahrloste  Grabstätte 
wiedenim  in  würdigen  Stand  zu  setzen  nnd  die  sterblichen  Ueberreste 
dessen,  der  Königsbergs  größter  Stolz  ist,  vor  der  gänzlichen  Ver- 
nichtung zu  bewahren. 
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644  Grabttttto  ImmuKiel  K«atf. 

Das  Gewdlbe,  in  welchem  sich  die  Ruhestätte  Kants  befindet, 

bildet  einen  abgetrennten  Raum  der  Arkaden,  die  sich  längs  «Itr 
Nordseile  des  Duiiu'S  liinzielu  n  und,  im  X\'i.  Jaluliundort  errirhteL,'j 
unter  dem  Namen  des  Professorengo wölbes  bis  zum  An(aoge 
dieses  Jahrhnnderts  als  Begräbnisstatte  der  Professoren  an  der  Alberiiu- 
üniTersität,  ihrer  Franen  nnd  nnverhoirateten  Kinder  benutzt  wurden. 

In  diesen  Arkaden  war  Kant  secliyzelin  Tage  naeli  .seinLin  um 
12.  Februar  1804  erfolgten  Tode  begraben  wordon;"^)  allein  es  ist  mebr 
als  zweifelhaft,  dass  seine  Ruhestätte  sich  von  Anfang  an  in  dem  später 
kapellenartig  abgegrenzten  Ostende  der  Arkaden  befanden  hat,  wo  uns 
bis  vor  kurzem  ein  flacher  etwas  über  den  Boden  erhabener  Stein  mit 
eingemeißelter  Inschrift  das  Grab  bezeichnete.  IJestimmtc  Aiigaittn, 
über  eine  nachträgliche  Verlegung  der  Grabstätte  sind  allerdings  ni  ht 
auf  nns  gekommen;  indessen  spricht  doch  mancherlei  ffir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Annahme;')  so  berichtet  z.  B.  der  Kriegsrat 
Scheffner  in  seiner  Aiitoliicj^Majiliic,  da.-s  im  Jalire  1809  auf  seiii'? 
Veranlassung  die  136  Fuß  lange  und  15  Fuß  breite  Gallerie  des  ganz 
unbrauchbar  gewordenen  Professorengewölbes/)  in  dem  auch  Kaat 
seine  Grabstätte  erhalten  habe,  mit  Ziegeln  aasgelegt  nnd  nKaats 
Sarg  anf  einem  Flügel  des  Ganges  angebracht"  worden  sei:*) 
diese  Stelle  habe  mau  darauf  duich  einen  Stein  kenntlich  gemacht  mit 
der  Aufschrift: 

Sepnlcmm  Immanaelis  Kant 
Nati  a.  d.  X  Calend.  Maji  a.  MDOCXXTV 

Douali  pridie  M.  Februar,  a.  MDrCCIV 
Hoc  monumento  siguavit  amicus  Scheühcr  MDCCCIX 

In  derselben  Zeit  wurde  dieser  Teil  der  Arkaden  und  zwar  eben- 
fhlls  anf  die  Anregung  Scheffners  hin  durch  ein  Gitter  abgegrenzt, 
wahrend  der  übrige  Kaum  des  langen  Säulenganges,  welcher  an  den 
alten  Hof  des  Collegium  Albertinum  stieß,  zu  einer  Spazierhaiie  für 
Plx>fe88oren,  Stndirende  und  „andere  Bewegungsbedfirftige"  umgewandelt 
wurde.  Jener  dstliche  Teil  allein  war  davon  ausgeschlossen;  er  vvde 
dem  Andenken  Kants  geweiht  und  gab  der  ganzen  Halle  die  fie» 
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Zeichnung  „Stoa  Eantiana*'.  Um  aber  das  Weihevolle  dieses  Baumes 
noch  zo  erh^^lien,  stellte  man  über  dem  Denkstein  Seheffners  auf 

eiiuT  S.iulo  von  i^niuciu  sclilv'sischeni  Mariiior  die  Jhlstc  des  großen 
Pliilosv)plii'n  aui  uiul  in  festlichem  Akte")  wurde  dieselbe  am  22. April  1810, 
dem  Geburtstage  Kants,  enthüllt.  Sie  war  noch  bei  Lebzeiten  Kants 
von  Fr.  Hagemann  modellirt,  von  Schadow  in  karrarischem  Marmor 
aiisgpfübrt  und  dann  am  25.  Febmar  1804  von  dem  Kriegsrat  Müller  und 
aiiden  ii  I'ii  tiiideii  Kaiits  dein  akademischen  Senat  übt  iwicseu  worden.') 
Seitdem  hatte  sie  im  Auditorium  maximum  des  CoUcgium  Alber- 
tin am  gestanden,  bis  sie  ihren  Platz  über  dem  Grabe  Kants  &nd. 

Aber  nicht  lauge  mochte  die  Büste  in  der  Stoa  verblieben  sein. 
Walirseheiiilieli  wurde  sie  sehon  nacli  wenigen  Jaliren  wieder  in  das 
(JüUegium  Albertinum,  woselbst  sie  sich  auch  gegenwartig  uoch  be- 
findet, zui-ücligebracht;  denn  die  Grabstätte  verfiel  binnen  kurzem,  nnd 
bereits  im  Jahre  1825  spricht  man  von  der  argen  Verwahrlosung  und 
von  dem  ..grSnlicben  Zustande  des  Schmutzes*S  in  welchem  sich  die 
Stoa  Kaiiliana  und  b«,'St>nders  die  (IralKStiiile  bennde.'^)  Selbst  der 
Boden  über  dem  Grabe  sank  au  der  Stelle  ein,  wo  man  das  Kopfende 
des  Sarges  vermuten  musste;')  und  viele  Jahre  hindurch  verblieb  die 
Kuhestätte  des  Philosophen  in  diesem  Zustande;"*)  nur  das  Gitter, 
webdies  die  KaiK'lle  von  der  Spazierlialle  trennte,  hielt  nocli  aus.  Ja 
es  kam  sehließlieh  so  weil,  Uass  die  Spa/.ierlialle  Obdachlosen  uud 
anderem  lockereu  Gcsiudel  zum  nächtlichen  Aul'eaUiult  dienen  durfte. 

Immer  mehr  und  mehr  ging  nun  die  Stoa  ihrem  gänzlichen  Ver- 
fall entgegen,  bis  endlich  im  Jahre  1871  auf  Anregung  des  jetzt  ver- 
storbenen rrufessor  August  Müller  ein  Comit^  zusammentrat,  welches 
sich  die  Aui'gube  stellte,  das  Grab  Kauts  wieder  iu  würdiger  Weise 
auszustatten. 

Zu  diesem  Zweck  ließ  man  zunächst  das  Ostende  der  Arkaden  zu 

einer  einfachen  go( bischen  Kapelle  umwandeln.  Im  Frühjalir  1880  war 
dieser  Umbau  bereits  zum  gröüten  Teil  vnHeiidet,  und  man  bescliloss 
UttumeUr  unter  dem  Boden  der  Kapelle  auch  noch  ein  Gewölbe  ausmauern 
zu  lassen,  üi  welchem  die  Beste  Kants  m  metallenem  Sarge  beigtsetzt 
und  vor  weiteren  Wittenmgseinfifissen  geschützt  werden  sollten. 
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Abor  selbätverötiUlUUch  kounic  clksci  Plan  erst  Uauu  zur  Aua- 
fährang  gelangen,  venu  man  die  alte  Kuiiestätte  Kants  umgegraben 
und  seine  Gebeiue  aufgefunden  hatte. 

Zwar  wies  der  Stein  Sclieffners  auf  die  Stelle  hin,  wo  sie  n 
suchen  waren;  allein  mau  durfte  doch  imuieihin  nicht  mit  vidier  Bestimmt- 
heit darauf  rechnen,  sie  wirklich  an  dieser  Stelle  zu  finden;  es  war  ja 
doch  die  Frage,  ob  der  Denkstein  an  seinem  alten  Platze  verblieben  war. 

Man  hatte  sich  bei  der  üntersuchnng  der  Grabstätte  vor  allem  an 
das  zu  halten,  was  man  vom  Sarge  und  seinem  Sciinnnkc  wusstf. 
Besonders  verdienten  die  Angaben  Bocckels")  Berücksichtigung,  nach 
denen  die  vergoldeten  Grifi'e  des  Sarges  geringelte  Schlangen  als  Symbol 
der  Ewigkeit  darstellen  und  ferner  zwei  oval  erhabene  Platten  sich  am 
Sarge  befinden  sollten,  von  denen  die  eine  die  Form  einer  Urue  besaß 
uud  in  goldeuüu  Buchütabcu  die  Worte: 

Cinerea 
mortales 
immortalis 
KANTir 

zeigte,  während  die  andere  eiu  einfaches  Oval  bildete,  welches  von 
emem  Eichenkranz  umschlossen  am  Fußende  des  Saiges  angebracht 
war  und  die  Worte  trug: 

Orbi 
datus 

d.  XXII.  Aprilis  1724 
ereptus 
d.  XII.  Febr.  1804 

Es  musstc  sich  also  wohl  jene  erste  Tafel  am  Kopfende  de^  Sarges 
befunden  habin. 

Auf  diese  Anhaltspunkte  war  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  als 

eine  jetzt  76  Jahre  alte  Dame,  Fi-äulein  Ernestine  Castell,  angab, 
dass  ihr  Großvater,  der  Prolcssor  der  Theologie  und  Oberhn![.icJiger 
Johann  Ernst  Schulz zur  Kcehten  Kants  beerdigt  und  üass  m 
oftmals  von  ihrer  Großmutter  an  die  Grabstätte  gefährt  worden  sei 
Schulz  starb  am  9.  April  1806  und  war  also  drei  Jahre  frflber  ik 


Digitized  by  Google 


I  Ton  F«  BmmI  HagtD.  ^47 

f  Kaut  am  Ostende  der  Arkaden  bestattet  worden;  aber  kein  Zeichen, 
keine  Inschrift  machte  seine  Bnhest&tte  kenntlich ;  wie  man  sagt,  nach 

seinem  eigenen  Wunsche,  weil  auch  Kants  Grab  zu  jener  Zeit  noch 

kt'iueu  Leichenstein  besaß. 

I 

Nach  diesen  Angaben  hoffte  man  die  Ueberreste  Kants  mit  Sicher- 
heit identifiziren  zu  können  und  so  begann  denn  im  Juni  dieses  Jahres 
die  Eröffnung  der  an  der  östlichen  Wand  der  Stoa  belegenen  Gräber. 

Ab»'r  so  leicht,  wie  man  sich  anfangs  diese  Arbeit  gedacht  hatte, 
war  sie  nicht;  mau  stieß  auf  mancherlei  Schwierigkeiten,  zumal  durchaus 
nicht  alles  so  eintraf,  wie  man  es  erwartet  hatte.  Die  zur  Ausgrabung 
angestellten  Arbeiter  fanden  hier  und  da  Tierknochen  ")  nnd  yereinzelto 
Kiii'Chen  inensi-lilicher  Skeh'te  von  veisilüodenem  Alter,  ohne  dass  sich 
Ueberreste  \vn  Sargen  entdecken  ließen.  ")  Es  muöste  daher  mit  desto 
größerer  Vorsicht  weiter  gegraben  worden  und  so  wurde  denn  schließlich 
die  Arbeit  ganz  eingestellt,  als  man  in  der  Nfthe  von  der  südlichen 
Wand  der  Stoa  das  isoUrte  SchUdeldach  eines  alten  Mannes  antraf. 

Am  22.  Juni  und  den  darauf  folgenden  Tagen  wurde  dann  die 
Untersuchung  des  Bodens  von  sachkundigen  Männern  fortgesetzt 
und  gleichzeitig  über  die  gesammte  Ausgrabung  ein  genaues  Protokoll 
aufgenommen.  Dabei  waren  folgende  zur  Zeit  in  Königsberg  an- 
8äö;3ige  llcrri'n,  teils  als  Zeugen,  teils  als  Sachverständige,  zugegen: 

1.  Herr  Oberlehrer  Witt,  z.  Z.  Vorsitzender  des  Couiites  zur 

Wiederherstellung  der  Grabstätte, 

2.  n   Dr*  J*  Walter,  Professor  der  Philosophie, 

3.  „    Dr.  E.  Arnold t,  Privatdocent, 

4    „    Dr.  K.  Keicke,  Custos  an  der  Königlichen  und  Uni- 
versitüts-Dibliothek, 

5.  n   A.  Wittich,  Archiv-Assistent  und  Stadtbibliothekar, 

6.  C.  Schmidt,  Particulier, 

7.  „    11.  Ho  ff  mann,  Stadtkämmerer, 

8.  ,1    ^laler  Heydeck,  Professor  an  der  Kunstakademie, 

9.  „    Dr.  C.  Eupffer,  Professor  der  Anatomie, 

10.  „   Dr.  P.  Alb  recht,  Prosector  an  der  Königlichen  ana- 

tomischen Anstalt, 

11.  F.  Bessel  Hagen,  caudidatus  medicinae. 
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Herr  Professor  Hey  deck,  welcher  für  die  AUerlumsgeselläi'M 
Prussia  bereits  eine  gauze  Reibe  von  altoti  BcgräbntspUlzen  auf^ededt 
hatte  nnd  somit  am  meisten  Erfahrung  darin  besaß,  l'ülirto  (Uu  HauitlUil 
(ItT  Arbeit  eigt  nliüiidig  aus,  iinlcni  er  mit  der  groulon  IJeluitbamkoit. 
vcn  dorjeuig'.'»  Steilo  aus,  wo  das  erwäbute  Schädeldach  freigcltgi 
wordeu  war,  die  Erde  in  iiunier  größerem  Umkreise  fortschaffte.  E$ 
vährlo  ni'hl  lange,  jo  big  das  ganze  zn  dem  Schädeldach  gehörige 
Skelet  offen,  w.'lliroiul  wciU-r  |4<\u;;  u  Nonlrn  lilu  ilic  ]ln!<  listü -kr  t  i:i  r 
Plaile  guluudtu  wurduu,  welche  au  cinaudcrgtlügl  noch  dcuilich  UiuVVvil*.' 

Cinerea 

mortales 
immortalis 

K'ANTII 

e:lv<  iim  ii  liriii-ii.  UnU-rhalb  deräclbcu  kam  mau  uul  ein  /.\vi'itc;5  ;Sivc!';. 
welche»  ebeiiialU  von  einem  all^'n  Manne  herrührte,  aber  iiuch  svhi 
viel  besser  als  jenes  erste  erhalten  war.  ")  Von  den  zugehörigen  Särgen 
war  außer  den  eisernen,  dick  nut  Uost  bedeckten  Griffen  üo  gut  wie 
üichttJ  melir  vorliauden. 

Die  Griffe  lagen  an  ihrer  richtigen  Stelle;  bei  beiden  SkeKUu 
waren  sie  übereiostimmend  in  Gestalt  und  Große,  bei  beiden  >varcn 
sie  vergnlJct  |ij;ewcscn;  aber  von  der  Form  geringelter  Schlangen,  wi« 
sie  «len  Sarggiill'fii  Kants  rigc  u  <vh\  sollte,  ließ  sieli  uiehts  beiiieikcii. 

Außerdem  Idilte  die  naeh  iJoctkels  licschroibuug  am  Fulitniii' 
des  Sarges  angebrachte  Platte  ganz  und  gar;  es  war  auch  nicht  die 
geringste  Spur  davon  aufzufinden. 

Welches  der  beiden  Skf^lete  rührte  nun  von  Kant  liir? 

iiulicu  wir  überliauj_tt  die  Ueberrcste  Kantij  vur  una'f 

Die  Lage  jener  ersten  Tafel,  welche  nach  Boeckel  das  Haopt- 
Wappen  am  Sarge  Kants  gewesen,  der  Denkstein  Scheffners, 

Große  und  Lagerung  des  zwcitt  n  Skeletes  machten  es  selir  wabr- 
scheiulich,  duss  dieses  die  Gebeine  des  großen  Philusoplieu  seiiii, 
und  zwar  um  so  mehr  noch,  als  die  Form  des  dazu  gehörigen  S(*hAdti« 
mit  Bestimmtheit  dafOr  sprach. 


EH 
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Alleiu  eiucr  cndgüitigon  Entscheidung  mnsstc  doch  erst  eine  genaue 
anatomische  Untersuchung  und  Vcrgleichung  beider  Skelote  vorangeben, 

Ii.  i  ui  IcIkt  selbstredend  wiidciUDi  die  ünttTsutliiiLg  des  Seliütlels 
dfii  Aussi'lilii«,'  '^L'hvn  iniissto. 

Die  Länge  der  beiden  Skcleto  war  ungefähr  gleich;  aber  die  rechte 
Schulter  kg  bei  dem  zuletzt  ausgegrabenen  höher,  d.  h.  mehr  dem 
Kopfe  geiifilicrt,  als  die  linke,  es  siaaclt  das  unt-T  den  hier  obwaltenden 
L'iuüLanik'ii  iimiicrliiy,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit,  «laliir,  dass 
dieses  Skelet  dasjenige  Kants  sei;  nach  den  Angaben  von  Borowski 
und  Jachmann  stand  nämlich  bei  Kaut  schon  in  jungen  Jahren  die 
rechte  Schulter  höher  und  „hintcr\yürts  etwas  herausgedehnt^^  Selbst- 
\eisiändlich  al)er  liegt  es  luru,  bolchem  lieiuuUc  eiucu  heivonageudüu 
Wert  bei/.unicssen. 

Den  besten  Beweis  iür  die  Kichligkcit  unserer  ursprünglichen 
Annahme  lieferte  jedenfalls  die  Vcrgleichung  des  Schädels  mit  einem 
auf  dein  Slaatsan  liiv  zu  K ö ii i  sbc i.  Pr.  auFbcwaliricn  Gipi^abguss, 
welcher  kurz  nach  <!eni  T«>do  Ka uts  vfui  seinem  Koph;  libgelurmt  war, 
und  femer  auch  die  Tiüfung  an  der  Hund  einer  von  Dr.  Kelch  im 
Jahro  1804  herausgegebenen  Beschreibung  des  Kopfes.  '*) 

Nicht  allein  die  Dimensionen  des  Schädels  entsprachen  in  allen 
1!  i e ii itinge  II  deiK  n  des  (Jipsabgiisses,  uichl  alKiu  di-,'  iluß"i»'n  Formen 
zeigtcMi  doli  und  hier  die  j,n'uaueslc  Ucbcreinbliuimung,  sundern  auch 
alle  Kinzellieiten,  alle  besonderen  und  zum  Teil  nur  anomal  vor- 
kommenden Merkmale,  welche  Kelch  am  Kopfe  der  Leiche  bemerkte, 
lUiiden  sicli  am  .Scbfubd  wieder. 

Km  so  absulul'.'r  raralleli.smus,  wie  er  hier  zwi.selieu  Gipsabguss 
uiitl  Schädel  vorhuuden  war,  kommt  nun  bei  so  kompUzirten  Gebilden, 
wie  es  der  tncnschliche  Kopf  ist.  in  der  Natur  niemals  vor. 

Qegenäber  dieser  Thatsnche  musste  also  alles,  was  etwa  gegen 
unsere  Anmilime  /u  s[»rechen  schieu,  wie  die  Form  der  Sai-j^'i^i  ill'e  und 
das  Febleii  der  ciueu  Gedenkidatte  in  den  Iliuteigrund  gedriiiii;!  werden. 

Zudem  kam  auch  das  noch  in  Betracht,  dass  wir  Boeckels  Be- 
schreibung nicht  mehr  durchweg  für  zuverlässig  halten  konnten;  wenig- 
steus  besaU  das  sogenannte  Hauptwappen  des  Sarges  durchaus  nicht 


Digitized  by  Google 


I 


^50  ^  OralMtlUto  luauuiael  Kanla. 

die  Urneoform,  die  es  angeblich  haben  sollte;  es  war  ein  nahezn  eiBfiid»s 
Oval  gewesen.  Mag  man  nun  auf  der  anderen  Seite  so  viel,  wie  ma 
will,  geucn  den  Wert  der  Cnmiometrie  sagen;  hier  kauu  biclier  uicliL 
gegen  sie  eingewendet  werden. 

Es  konnte  somit  kein  Zweifel  mehr  darüber  obwalten,  dass  die  zu- 
letzt freigelegten  Gebeine  diejenigen  Kants  und  die  zu  seiner  Bechten 
aufgefundenen  mitliin  die  des  Oberhofpredigers  Schulz  waren. 

Auf  die  Kinzeliieiten  der  Ansgraluing  und  der  licwtäsautnaljnie  zur 
ldeutiti/.irung  der  ISkelete  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein;  sie  sind  ziinäibst 
in  zwei  Berichten,  welche  noch  an  späterer  Stelle  unverändert  abzudnickcs 
sein  werden,  und  dann  in  der  ausführlichsten  Weise  in  einer  gröOerei, 
anatomisch- unthropologischen  Arbeit  über  den  Sehädel  Kants  enthaltea. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  die  Nachgrubung  in  der  Stoa  Kaniiant 
ein  allgemeineres  Interesse  fOr  sich  in  Ansprach  nehmen  wQrde;  wir 
waren  daher  verpflichtet,  genaue  Mitteilungen  Qber  den  Hergang  und 

über  das  Ergebnis  derselben  zu  veröftentlieben ;  aber  nicht  über  di<i 
Untei-suchung  des  Grabes  allein,  sondern  auch  über  die  Form  der  Ge- 
beine, welche  von  Kant  herrfihrten,  und  vor  allem  fiber  die  Eigoi* 
tfimlichkeiten  seines  Kopfes  musstc  Bericht  erstattet  werden.  Wir 
inussten  dabei  versuchen,  di  ii  Ansprfiehen  des  Laien  ebenso  wie  denen 
des  Gelehrten  gercdit  zu  werden. 

üm  zunächst  ein  möglichst  getreues  Abbild  des  Schädels  weitena 
Kreisen  vorlegen  zu  können  und  um  vor  allem  noch  fernere  Forschungn 
möglich  zu  machen,  haben  wir  den  ganzen  Sehadel  nebst  dem  Unter» 
kieler  ablurnien  lassen.  Der  Abgu>s,  uelelien  Herr  8tuc<  atenr  Meyke 
in'  der  anatomischen  Anstalt  unter  steter  Aufsicht  anfertigte,  gehuig 
vortrefflich;  selbst  die  basalen  Teile  des  Schädels  waren  nahezu  tadei» 
los  wiedergegeben. 

Als  Ergänzung  hierzu  wurde  dann  dureli  die  Kunst-  und  Buchhand- 
lung von  Hühner  und  Matz  zu  Königsberg  i.  Pr.  eine  Sauimloag 
von  photographischen  Blättern  besorgt,  welche  den  Schädel  in  fönf  voh 
schiedenen  Ansichten  zeigen.  Dieselben  wurden  in  Gegenwart  von  Bnh 
l'essor  K  Up  ff  er  und  mii*  im  Atelier  des  Herrn  P.  Koseuow  zu  Königf» 
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berg  i.  Pr.  in  einem  Drittel  natfirlicher  GrOße  aufgenommen  nnd  nebst 
einigen  dem  Verständnis  des  Laien  augtpassten  Erklärungen  unter 

folgeiulcin  Titt'l  verölVeiilliclit: 

Immauuel  Kants  Scluidel.  |  Fünf  piioiographisoho  Blättrr  |  iiiit| 
erläuternden  Bemerkungen  |  herausgegeben  von  jCarlKupffer 
und  Fritz  Bessel  Hagen.  |  Königsberg  i.  Pr.  |  Verlag  Ton 
Uühiwv  und  Matz.  |  1880. 

AuütT  diesen  kkiueu  niotogra|>iii<  n  wiirdcu  auch  noch  solche  iu 
halber  GrOße  angefertigt;  es  wurde  dabei  in  der  sorgsamsten  Weise 
?erfabren  und  sowohl  die  Orientirung  des  Schädels  wie  die  Einstellung 
des  pljotogiapliischen  Apparates  von  mir  selbst  bewerkstelligt.  Diese 
in  halber  Clicße  auj^gi.'l'ülnlt'ii  Pliotograiimic  sulloii  in  diiu  Herl  in  er 
phototypischen  Institut  von  Ii,  Träger  durch  Lichtdruck  verviel- 
f^tigt  und  dann  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  Schädels,  welche 
von  Prof.  Kupffer  und  mir  verfasst  ist  und  sich  gegenwärtig  im  Druck 
In'tindet,  beigegeben  werden.  Sie  zeigen  den  Seliädel  von  siininitliehen 
sechs  Seilen  und  lassen  alle  Einzelheiten  bis  ins  kleinste  deutlich  erkennen; 
wenigstens  war  an  den  Negativen  nicht  das  geringste  mehr  auszusetzen. 

Was  endlich  die  eben  erwähnte  Arbeit  betrifft,  so  wird  dieselbe  im 
Archiv  fifir  Anthropologie,  wie  auch  gesondert  im  Verlage  von 
Friedrich  Vieweg  nnd  Sohn  iu  Brauuschweig  ersi-heinen  und 
zunächst  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  man  über  die  Grab- 
stätte Kants  weifi,  dann  einen  ausfuhrlichen  Bericht  öber  die  Aus- 
grabung und  über  die  Identifizirung  der  freigelegten  Skelete  geben 
lind  endlieh  mit  Berucksielitignng  aller  derjenigen  Momente,  welche 
gegenwärtig  in  der  anthropologische u  "Wissenschaft  als  die  leitenden 
angesehen  werden,  fiber  den  Bau  und  die  Beschaffenheit  des  Schädels, 
über  seine  Dunensionen  und  seine  anatomischen  Besonderheiten  handeln. 

Während  nun  die  vorstehend  geschilderten  Arbeiten  und  üntor- 
suchuugen  vorgenoinnu'ii  wurden,  hatte  man  iu  der  Stoa  Kautiaua 
am  östlichen  £nde  die  Gruft,  in  welcher  jetat  die  Gebeine  Immanuel 
Kants  ruhen  sollten,  ausgemauert;  es  war  der  metallene  Sarg  fertig 
gestellt;  es  waren  scliließlicb  auch  die  Akleustücke,  welche  künftigen 
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Geschlechtern  sichere  Kunde  von  der  diesjährigen  Ausgrabung  und 
flberbaupi  von  der  Grabstätte  Kants  geben  sollten,  auf  Hanfpapier  ge- 
schrieben und  zusamnicngi  rollt  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzen^  not 

sie  insbesondere  vor  Witterungseinllüs.sen  zu  scliützen. 

So  konnte  denn  am  21. November  wieder  die  Beisetzung  staltfindin. 

Von  denjenigen,  die  der  Ausgrabung  in  den  Tagen  vom  22.  bis 
zum  24.  Juni  beigewohnt  hatten,  waren  jetzt  anwesend : 

1.  Herr  Oberlehrer  Will, 

2.  „     ProlVssor  Dr.  J.  Walter, 

3.  „    Dr.  E.  Arnoldt, 

4.  „    Dr.  B.  Reicke, 

6.  „    A.  Wittich, 

ü.    „     Pruicssor  11  e\  deck, 

7.  „    Dr.  r.  Albrccht  uud 

8.  cand.  med.  F.  Bossel  Hagen. 

In  Gegenwart  dieser  Zeugen  wurden  zuerst  die  Gebeine  des  Ober- 
bofpredigi.'r  Schulz  in  ri'.litiger  Ordnung  an  derselben  Stelle  wi'.MitT 
in  die  Kidv  j^esenkt ,  wo  man  sie  aurgclundcu  hatte.  Dann  wurdcß 
die  Gebeine  Kants  in  einen  mit  weiß-seidenem  Bahrtuch  imd  durch- 
steppter  Decke  ausgeschlagcuen  Zinksarg  gelegt,  ebenfalls  in  richt^ 
Ordnung;  in  einer  FiiUc  der  weißen  Decke  über  den  unteren  Eitreni- 
täteu  bürg  uiuu  die  lilasrohro  mit  den  Akienstücken. 

Nunmehr  wurde  der  Ziuksarg  unter  der  besonderen  Aufsicht  dei 
Herrn  Baumeister  Hu  et  er  verlötet,  in  einen  zweiten  Metaltsarg  eui- 
goscbroben  und  cniHich  vorsichtig  in  die  gemauerte  Gruft  herabgelassei, 
welclie  durt-li  große  Stciii|daUen  verse IiIossl-u  wird  und,  wie  früher,  dunä 
den  Grabstein  SchelTuers  bezeiLlmet  wurden  soll. 

Im  stillen  hatte  der  Akt  der  Beisetzung  begonnen,  im  stillen  hatte 
er  jetzt  geendet  und  nur  die  Erinnerung  an  den  Toten  machte  ihn  n 
einem  feierlichen  und  unvergesslit  heu. 

Von  den  Aktenstäckou,  welche  zu  den  Gebeinen  Kants  geiqs;t 
wurden,  war  das  eine  ein  Bericht  fiber  die  Ausgrabung,  welchen  IM 
Uej  deck  verfasst  hatte,  während  sich  ein  zweites  auf  die  aitttooMl 
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üntennchung  der  Skelete  bezog  und  einen  kurzen  Auszug  der  von 
Prof.  KuidTer  uiul  von  mir  vciTasstcn  anat<)niisrli-aii{liroi»ulogisciirn 
lioarbeitung  des  Schädels  von  Immanuel  Kant  bildete;  ein  drittes 
Schriftstück  endlich  sollte  die  Richtigkeit  der  Aufzeichnungen  in  den 
Torcnrähnten  Protokollen  bescheinigen  nnd  war  von  denjenigen  Herren, 
die  bei  der  Ausgralmnf^  zugegen  <^('\ves(!n  uiu  cii,  mit  eig(  nlirnniiger 
Namensuulerschrirt  l)»  kriUtigt  worden.  Ich  lasse  diese  drei  Akl<iislucko, 
von  denen  eine  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Königsberg  i.  Pr.  d«>j)Onirt 
werden  soll,  im  Wortlant  folgen  und  fOge  ihnen  zum  Schluss  noch 
eine  Reihe  von  Anmcrkuni^en  und  Erläuterungen  bei,  welche  sich  auf 
die  (jrabätälte  Kunts  und  auf  die  Ausgrabung  seiner  Gebeine  beziehen. 

I. 

„Die  Unterzeielineten,  wtdeho  der  am  22.  Juni  und  drii  r.aelifolgeuden 
Tagen  stattgehabten  Ausgrabung  der  Gebeine  Kants  beiwohnten,  be* 
zeugen,  dass  der  Hergang  der  Ausgrabung  nnd  der  thatsachliche  Befund 
in  den  bdlief^enden  Berichten  des  Professor  Heydeck  und  des  Professor 
Dr.  Kujtit'er  ri«]itig  vorgetragen  und  die  ausgegrabenen  Gfln  iio»,  ein- 
schliesslich des  Schädels,  wieder  in  einen  au  der  bisherigen  GrabsUtlc 
beigesetzten  Sarg  hineingelegt  worden  sind. 
Königs  borg,  November  1880. 
Paul  Albrecht,     Sr.  Emil  Amoldt.     Pritz  Bessel  Hagen, 

Dr.  niotl.  et  ciiid.  tn<>il. 

H.  Hoffmann,      Dr.  Eudolf  Beicke.      C.  Schmidt. 

8Uill-KiBinwr«r. 

Br.  Julius  Walter,        C.  Witt,  Aug.  Wittieh,  ^ 

P»ores»or  d«r  Pliil«M|>hie.  Obfrichrer.      ArrhiT-AMiatenl  oml  StadtbibUothekar. 

II. 

„Bericht  über  die  Untersuchung  der  Grabstätte  Kants 
in  dem  östlichen  Theiie  der  sogenannten  Stoa  Kantiana 

am  22.  Joni  u.  (F.  Tagen  1H80. 

„Anwesend  waren  die  Herren  Proscctor  Dr.  Albreelil,  Dr.  E.  Ani<ddi, 
Gand.  med.  Bessel  Hagen,  Stadtkämmerer  HoiTmann,  Prof.  Dr.  Kupffer, 
Bibliothelcar  Dr.  Beicke,  Pariiculier  Carl  »Schmidt,  Professor  Dr.  Walter, 
Oberlehrer  C.  Witt,  Stadt-Bibliotliekar  Aug.  Wittich  und  Keferent. 
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,,Sc1ioii  Tor  unserer  Ankniift  war  der  Seheffiierselie  Denkstein,  welcher 

an  der  üstlielion  Wand  der  Stoa  Kantiaua  die  Grabstfitte  Kants  be- 
zeifliiieto,  durcli  Arbeiter  entfernt,  der  aus  Marmoriiiesen  und  Ziegeln 
bestehende  Fassboden  in  einer  Ausdebnnng  von  circa  2,00  m  Läi^^e 
nnd  1,60  m  Breite  aufgebrochen  und  die  Erde  bis  etwa  80  cm  Tiefe 
ausgeworfen.   Da  sich  etwas  tiefer  einzelne  Skeletthefle  gezeigt  hatten, 
so  übernalini  ich  eigrnliändig  die  weittMo  üntersucliung  und  logle  «in 
Skelet  frei,  welches  sich,  bis  auf  den  Schädel  und  einige  Armkno,  h.  n, 
noch  in  seiner  nrsprfinglichen  Lage  befand.   Obgleich  das  Holt  des 
Sarges  verfault  war,  liess  sich  doch  die  Spur  desselben  sehr  gut  Ter- 
folgen;  aucli  lagen  an  drn  ursj>rüngliclicii  Stollen  vergoldete  eiserne 
Sarggriffe.    Nach  den  Maßen,  die  mit  Siclierhcit  geuominon  werden 
konnten,  gehörte  das  Skelet  einem  sehr  schwächlichen  und  feinknochigem 
1,52— 1,63  m  grossen  Manne  an.   Es  lag  gestreckt  mit  dem  Kopfe 
nach  W.,  mit  den  Fdssen  nach  0.,  die  HSnde  in  der  Gegend  des 
vorderen  Beckenrandes.    Vnn  dem  Siliüdcl  halten  .si<  li  nur  die  Ge^icllt^- 
theilc,  ein  grösseres  Stück  der  Scliüdeldccke  und  ein  Stüek  des  Hinter- 
hauptbeines erhalten.  Das  Fehlen  sümmtlicher  Zähne  und  deren  Alveolen 
liess  darauf  schliessen,  dass  dieser  Mann  in  sehr  hohem  Alter  gestorben 
sei.   Es  lag  nahe,  ehe  gcnanero  Vergleiclic  mit  den  vorhandenen  Ab- 
güssen Kants  angestellt  waren,  in  diesem  Skelet  da>jenige  unseres 
grossen  Philosophen  zu  vermuthen.    Schon  vor  völliger  Bloslegung 
dieses  Skelets  hatte  ich  beim  Wegräumen  der  umgebenden  Erde  eine 
in  mehrere  Stücke  gebrochene  Metalltafel  gefunden,  welche  vom  Kopfe 
aus  seitwärts,  mit  ihrer  Sehriftseitc  nach  oben,  gelegen  liatte.  Deutlich 
konnte  mau  auf  ihr  die  Inschritl: 

Cüneres 
mortales 
immortalis 
KANTII 

lesen.  Diese  Tafel,  49*/«  cm  lang  und  37  cm  hoch,  bestand  ais 
Messingblech,  war  länglich  oval,  am  oberen  Bande  aber  22  cm  laif 
horizontal  geradlinig  aljgeschnitten  und  im  Ganzen  etwas  uibniM^ 

gewölbt.  Die  vergoldeten  Buchstaben  der  Inschrift  zeigten  den  Schnörkel- 
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haften  Charakter  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  Eintheilong  der  Schrift 

cischien  sehr  willkürlich  und  nach  unseren  lieuligen  BegritlVn  zopfig. 
Es  fanden  sich  weder  am  liande  noch  soust  nn  der  Tafel  Löcher  zum 
etwaigen  Befestigen  derselben  am  Sarge.  Obgleich  man  annehmen 
konnte,  dass  diese  Tafel  bei  der  Translocation  des  Sarges  im  Jahre  1809 
nicht  genan  anf  das  Kopfende,  sondern  etwas  seitwärts  gelegt  worden 
sei,  so  wurde  dennoch  die  Untersuchung  auch  nach  dieser  St  ile  hin 
fortgesetzt  und  hier  in  einer  Tiefe  Ton  i^i2  m  ein  zweites,  sehr  wohl 
erhaltenes  Skelet  gefunden,  welches  parallel  mit  dem  ersten,  mit  den 
Füssen  dicht  an  der  Ostwand,  mit  dem  Kopfe  genau  unter  vorerwähnter 
Tafel  hig.  Auch  liior  war  das  Holz  des  Sarges  his  auf  einige  Harz- 
nestcr,  an  denen  man  Nadrlholz  erkoni.'ii  konnte,  verfault;  vergiddete 
eiserne  Sarggriffe  im  Stil  der  letzten  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
fanden  sich  ebenfalls.  Die  Spuren  des  Sarges  liessen  sich  genan  ver- 
folgen und  es  konnte  nun  festgestellt  werden,  dass  beide  Särge  ziemlich 
dirht  nchcn  einander,  v^n  d<  r  Mittellinie  der  Sloa  Kantiana  gkich 
weit  entfernt  lagen.  Die  Knochen  des  SkeUHs,  mit  leticr,  hiauuer 
Modererde  nmhuUt,  fanden  sich  alle,  mit  Ausnahme  des  Kopfes  und 
der  Arme,  genau  in  ihrer  ursprüngUchen  Lage.  Der  ScbJldel  nebst 
den  heiden  ersten  ll;ils\virl>eln,  niit  der  Jiasis  uarli  olteii,  dt  iii  flesicht 
nach  N.,  war  vom  zw('it(  n  Brustwirbel  19  cm  in  gerader  Kichtung  der 
Wirbelsäule  entfernt  Die  Arme  bgen  an  beiden  Seiten  des  Körpers 
gestreckt  nnd  ans  den  Scbnltcrgeleuken  gesunken,  beide  gleichmässig 
5  cm  darüber  hinausgeschoben.  Offenbar  mnsste  diese  Verschiebung 
und  die  Lage  des  Schfiduls  durch  eine  Hewegung  des  Sarg<'S  bewirkt 
sein,  als  bereits  sämmtlicho  Weichtlieilo  und  Bänder  des  Körpers  sich 
gelöst  hatten,  was  sich  leicht  durch  eine  Translocation  des  Sarges 
Itinf  Jahre  nach  dem  Tode  Kants  erklären  lässt.  Ebenso  muss  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  eine  andere,  in  den  Beschreibungen  des  Kantischen 
Begräbnisses  erwähnte,  mit  dem  Geburts-  und  Sterbedatum  versehene 
Tafel  an  der  alten  Stelle  liegen  gebliel)en  sein;  denn  sie  wurde  hier, 
trotz  eifrigsten  Suchens,  nicht  gefunden. 

„Nachdem  ich  das  Skelet  an  beiden  Seiten  und  oben  biosgelegt, 
so  weit  als  möglich  gemessen  und  herausgenommen  hatte,  zeigte  sich 
acbon  bei  oberilächlicher  Yergleichung  des  Schädels  die  grÖssteAehn- 
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liebkeit  mit  dem  von  Professor  Knorre,  damals  Fortraitmaler  in  Kv- 

nigsl)org,  nacli  der  Leiclie  Kants  al>i4cu;os3onen  Kopfe.*')  An  dies«*!! 
Skoloto  war  das  roclitc  Srlmltci  i'latt  ,[,n-nsscr  als  das  lu.ko;  b-  ispiidsnii-* 
der  Grat  bei  dcra  rechten  2  mm  hölor,  als  bei  dem  linken. Kl)t  n^« 
zeigte  sich  der  untere  Theil  des  Brasibeines  stark  nach  der  linken  Seile 
gebogen.  Dieselbe  Erscbeiming  fand  sich  am  Krenzbein,  dessen  raiterrr 
Tlicil  ('bonlalls  n.irli  links  (^e])Ogen  war,  und  cbonso  war  aut:ii  •!  • 
liukc  Darmbein,  vom  imtcrn  DiinnbfinslaclR'l  bis  zur  Kreuzbeinft.;. 
gemessen,  um  8  mm  kleiner,  als  das  rechte.  Der  zweite  und  dritU 
Bmstwirbel  waren  mit  einander  fest  verwachsen.  Bei  genauem  MessrG 
der  Extremitäten  zeigte  sich,  dass  die  Beiiikiioclien,  ebenso  wie  die  Arm- 
knochen, genau  gleich  lang  gowcson  sind.  Die  Bi'ini}  niaßon  v«"'ii  dem 
Hüftgelenk  bis  zum  Fussgelenk  0,86  m,  die  Arme  ohne  Hönde  O/iO  & 
Da  ferner  die  Länge  des  Körpers  vom  zweiten  Brustwirbel  bis  loic 
Fersenbein  incl.  1,30  m  betmg,  so  ist  anzunehmen,  dass  Kant  l,542n 
oder  4  Fuss  11  Zoll  gross  gewesen  ist.  Diese  Grosse  stimmt,  auvli 
mit  den  Angaben  seiner  Zeitgenossen  sehr  wohl  üboroin. 

„Was  nun  noch  die  äussere  Erscheinung  Kants  betrifft,  so  ist  la- 
zunehmen,  dass,  da  die  Knochen,  abgesehen  von  der  oben  erwähRtes 
Scliit'fheit  des  Jlnniiifes  niid  der  Verwachsung  zweier  Brustwinn-I,  wiH 
propuriionirt,  ein  Buckel  ni<*lit  gerade  na ('ii zuweisen  war,  seine  Fi^ir 
zwar  schwächlich  und  klein,  aber  nicht  buckelig  verwaclisen  gewesen  »eii 
kann,  wenn  auch  ndt  der  Yerkrfimmung'des  Alters  die  Schiefheit  wagh 
nommen  haben  mag.  Obgleich  der  Kopf  durch  seine  Breite  etwas  giwb 
erscheint,  wird  dennoch  das  Gesiclit  mit  seinen  einwärts  gelxig.'urii  rntt'r- 
kieferwinkeln  sicher  einen  zum  Körper  proportionirteu  und  feinen  Eindrark 
gemacht  haben.  Denkt  man  sich  nun  noch  dazu  die  grossen,  blanoL 
ausdmeksTollen  Augen,  wie  diese  anf  einem  guten,  nach  dem  Leben  fe- 
malten  Poiirait.  wilclies  der  hiesigen  Fn'imanr.  rlogo  zum  Todtonkopf  nu-! 
Phönix  '-)  geluirt,  zu  sehen  sind,  so  ist  es  Si'lir  zu  bndauern,  wi»»  weavi 
Tortheilhaft  andere  ältere  Portraits  und  neuere  Darst^eUungen  den  grof^v* 
Philosophen  erscheinen  lassen. 

Königsberg,  den  25.  August  1880. 

Heydeok,  ^ 

rror« Mor  BQ  der  KnMlilprfnbk 
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III. 

„Die  Bestimmung  der  Identität  der  Reste  Kant* s. 

„AVar  »'S  mxch  den  von  Pi-olVspor  Heydeok  liorvorgeliolxneii  Mo- 
meiitf'ii  bereits  wahiscluMiilirli  geworden,  dass  man  das  zweite  der 
aurge<iecktcn  Skeleic  als  dasjenige  Kanins  anzusehen  habe,  so  erhob 
die  Verglf'icbuni;,'  SM^oh  mit  einem  im  Königlichen  Staatsarchiv 
zu  KOnigsl)('rg  auf  bcwaliitt  n  (lypsabgtiss  dps  KoidV's  von  der  Lt  iciie 
Kaut's  die  \Vaijr?ehenili(  lilx<'it  zur  riewisslieit.  Von  di':*st'ni  Oy[tsabguss 
sind,  so  weit  bis  jetxt  bekannt,  drei  Exemplare  vorbanden.  Ausser 
dem  erwähnten  ßndet  sich  ein  zweites,  schadhaftes,  im  Besitze  der 
Alterthnmsj^esellsehafl  Pmssia  in  K«")nig.sherg  und  ein  drittes,  Intacles, 
in  der  Saiiiiüliuig  des  anal» mi.-.  lu'n  Museums  der  Uiiiversität  zu  Heilin. 
Verf.'i  ü^'cr  der  Form  und  des  Abgusses  war  Trofessür  Kuorre,  der 
erste  Leiirer  an  der  Köuigsberger  Kunstschule. 

„Die  Vergleichung  des  Schädels  mit  dem  Qypsabguss  ergab  nach 
zvv«»i  iSeilen  hin  volle  ücbereinstimraung,  einmal  in  den  Maaßen,  dann 
in  lliiisielit  auf  die  individucdb^  liesoiiderhoit  (Km*  Seliüdelbildung.  Ijei 
Vergleichung  der  Maaße  kam  in  Betracht,  dass  der  Gypsabgoss  deu 
St'hädel  sammt  den  bedeckenden  Weichtheilen  wiedergab  und  die  Dicke 
der  letzteren  in  Abrechnung  gebracht  werden  musste,  um  die  Maaße 
dos  knCMbernen  Seli'idels  zu  eihalten.  Aber  die  Dieke  der  Weielitlieib? 
jnussto  in  vorlieg»  ndem  Falle  geringer  gescliäty.t  werden,  als  bei  Männern 
iui  luittleren  Lebensalter,  da  es  sich  um  einen  marastischen  Greis  mit 
atrophischen  Muskeln  und  dunner  schlaffer  Haut  handelte.  Dieses  in 
Ui  \  ürksitiitigung  gezogen,  ergaben  die  Maaße  beider  Objeete  volle  üeber- 
eiusliiuiuung,  wie  aus  lolgender  Tabelle  lierv<-rge]il : 

r.)  |. :  .-il_ii>s  SilifKl.  l  DifT.  reii* 

1.  Grösseste  Länge  des  llirnsebädels    lOOinm  ...       imu  ... -f  8. 

2.  Längsbogen  von  der  sutura  niso- 


fi-ont  bis  zur  splna  occip.  externa  '^^) 

353  „ 

. .  •  3o8 

,,  •  *• 

+  15. 

3.  Abstand  der  glabella"')  von  der 

m  „ 

...  172 

„  ... 

+  8. 

1(58  „ 

...  101 

+  7. 

571  „ 

...547 

*i  ••• 

+  24. 

Attyr.  llMirtM«brift  Bd,  XVtl.  Hfl.  7  & 
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OypMbgan 

SchUtl 

6.  Untere  Frontalbieite  **)  .  . 

,    104  mm  . .  • 

96  mm 

•  • .  *|*  8t 

7.  Jugalbreito   

147  „  ... 

140  „ 

...  +  7. 

8.  Malarbreite   

.    .    120  „  ... 

112 

»•.•{"  8. 

64  » 

...  ^  Ii 

10.  Orbitalbreite  *•)  

3»  „ 

**•  *~  2. 

11.  OrbitolbOhe  

86  „ 

•••  3» 

12.  Intoroibitalhicite'")    ,    .  . 

.    .     26  „  ... 

24  „ 

...+  2. 

91  « 

...  "t*  ^ 

„Die  sich  gleicb  bleibende  Differenz  von  7 — 8  mm  bei  geiadcn 
Durch raessem  ist  um  ein  Fünftel  gerinjjer,  als  man  dieselbe  bei  Männern  j 

im  inittloren  L('l)0!isal{('r  trifVI,  wo  difsollx'  9—10  niiM  hctiägt.  ^'j 

„Nacli  dieser  Haniioiiie  dir  Aluaßo  in  ilirer  (ii  saniiiitlieit  war  di? 
Identität  sicher  gcslcUt.   Diescli)C  ergab  sich,  hiervon  abgesebn,  auch  | 
aus  der  üebereinstimmung  der  Besonderheiten  in  einzelnen  Tbeilen. 
Es  genflgt  hier  das  Folgende  liervorzuhobon: 

1.  Deranns  suiierciliaris  au i  der  reclitou  fcJuile  proimuirL  utarktr, 
als  linics. 

2.  Die  rechte  Seite  der  Grosshirnkapsel  ist  im  Ganzen  sUrker 
gewölbt  als  die  linke;  besonders  tritt  diese  Wölbung  nn 

I^oreit'Iie  des  os  parir'tale  hervor. 

3.  Die  pruiul»t'raiitia  occi|ut.  externa^')  ist  stark  enhsirkilt  und 
erstreckt  »ich  schnubelartig  nacli  unten.  Diese  Bildung  Uess 
der  Gypsabguss  anch  deutlich  wahrnehmen. 

4.  Die  knöcherne  Nase  weicht  nach  links  ab.") 

ö.  Am  Unterkiefer  des  Scliüdols  lindet  sieh  ciu  Zahn,  der  rechte 
Eckzahn,  lang  hervorragend.    Dieser  Stelle  cutsprccheud  ist 
an  dem  Gypsabguss  die  Unterlippe  abgehoben,  während 
links  eingesunken  erscheint.'^) 

a)  Erhaltungszustand. 
„Im  Allgemeinen  ist  der  Schädel  gut  erhalten  und  von  hsku  On» 
sistenz,  vom  und  an  den  Schläfenflächen  glatt;  die  ScbeiMgegtiil 

besonders  in  den  liinteren  Partien  bis  zur  linea  niu  iiue  suprema'*)  hat 
durch  oberüüchliche  Verwilteruug  ein  rauhes  Ausehn  erhalts&i*  itt» 
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üntersehnppe  des  Hinterhauptbeines  ist  glatt  und  normal.  Die  Gelenk- 
b^cker  des  Hinterhauptbeines  haben  kleine  Defecte,  ebenso  zeigt  die 
untere  Fläche  der  pars  condjfloidea  siobtra  oasis  occipitis'*)  einen 
Defect  Ton  oirea  15  mm  Breite  und  10  mm  saglttaler  ^  Ansdebnang. 

„Die  Schftdelbaais  Ist  Intad  bis  auf  den  processns  pterygoidens 
sinister,  *')  an  welchem  die  hintere  untere  Ecke  der  lamina  externa  und 
der  haniulus  pterygoideus  abgebrochen  sind. 

„Ebenso  sind  die  Gesicbtsknochen  im  Allgemeinen  .gnt  erhalten, 
doch  fehlen  die  Thrftnenbeine  grOsstentheils  nnd  die  nnieren  Wände 
beider  Augenhöhion  zeigen  geringe  Defecte. 

„Die  Obt'ikiefer  sind  sehr  dünnwandig;  an  der  superticies  facialis 
beider  Oberkiefer  sind  Zerstörungen  vorhanden;  rechts  ist  eine  Oeffuung 
Ton  20  mm  Höhe  und  10  mm  Breite,  links  eine  ebensolche  Ton  fSO  mm 
Hohe  und  ziemlieh  10  mm  Breite.  Femer  ist  links  der  Oberkiefer 
auch  am  tuber  maxillare  beschfuligt  und  zoigt  einen  Spalt  von  22  mm 
Hdhe  und  12  mm  Breite,  Die  ßinnentheile  der  Nasenhöhle  sind  bis  auf 
geringe  Beschädigungen  an  der  hinteren  Kante  des  Tomer  **)  gnt  erhalten. 

„Vom  Unterkiefer  fehlt  links  der  hintere  Theil  des  angnlus  und 
der  Processus  coudjloiileus,     sowie  die  Spitze  des  processus  coronoideus. 

b)  Maaße  und  Gewicht. 

1.  Gewicht  des  ganzen  Schädels  nebst  Unterkiefer  .  •    650  grm 

2.  Capacität  der  Hirnkapsel,  gemessen  mit  nngeschrotencr 


Hirse  nach  allgemein  dentschera  Yerfahren  ....  1715  kbcm 
Desgleiehen  gemessen  mit  Schrot  Nr.  8  nach  dem 

Verfahren  des  Herrn  Broca   1740  ^ 

3.  Horizontalnmfang   547  mm 

4.  Sagittalumfang  von  der  Nasenwurzel  bis  znm  foramen 

occip.  magnum    378  „ 

b.  Länge  der  Hirnkapsel  .   •   .   •   •     182  „ 

6.  Grosseste  Breite  ' .     161  „ 

7.  Gerade  Höhe  vom  vorderen  Umfang  des  foramea 
occipit.  magnum  als  Perpendikel  auf  die  v.  Jheriiigscbe 
Horizontale ")  gemessen  132  „ 

8.  Grosseste  Höhe'*)  137  ,t 
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9.  Temporalbreite'')  133,5 mm 

KL  Untere  Frontal  breite   iüi  „ 

IL  Jiigalbreite  14Ü  „ 

12,  Malarbreite  112  « 

la.  Orbitalbreite   39  „ 

14-  Orbitalhöbe   3a  „ 

15.  Nasenlänge   ^  n 

Ifi.  Nasenbreite   25  « 

c)  Indices  der  SchädelmaaOe. 
1.  Längen -Breiten -Iudex,  d.  h.  das  Verbältniss  der  Länge 
.  zur  Breite,  erstere  =  löö  gesetzt    ........  88jj 

2s  Längen-Höben-Iudex,  d.  h.  Länge  =  IDÜ  zu  gerader  Höhe  12.$ 
3,  Längen-Höhen-Iiidex  nach  Vircbow,  d.  b.  Länge  =  iÖQ 

zu  grössester  Höhe  76^ 

^  Orbital-Index,  d.  h.  das  Verbältniss  der  Orbitalbreite  =  IQQ 

zur  Orbitalhöbc  89,» 

5.  Nasal-Index,  d,  h.  das  Verbältniss  der  Nasenlänge  =  IQQ 

zur  Nasenbreite  50,o 

Gesichtswinkel  nach  Vircbow  ^  75"  42! 

L  Neigungswinkel  der  Profil-Linie  zur  Horizontalen  etwas  grösser  als  9Ö! 
8.  Lagen-Index  des  grossesten  Breitendurchmessers  in  Zehnteln 

der  Länge  VL 

d)  Characteristik. 
I.  Oer  Hirnschädel. 

„Der  Hirnschädel  als  Kapsel  des  Scelenorgaus  erscheint  auf  den 
ersten  Anblick  nicht  gross,  insbesondere  nicht  bei  der  Profilansicht; 
ebenso  wenig  imponirt  die  Stirn,  weder  im  Profil,  noch  bei  der  Aü- 
sicht  von  vorn.  Die  Stirn  zeigt  eine  mittlere  Breite  und  erscheint  etwas 
zurückliegend.  Ueberrascht  wird  man  aber  durcli  ungewöhnliche  Ver- 
hältnisse, sobald  man  den  Schädel  von  oben  (norma  verticalis)  ujmI 
von  hinten  (norma  occipitalis)  betrachtet;  da  springt  die  sehr  betrucbtlieb« 
Breite  der  Schädelkapsel  in  die  Augen.  Mit  dieser  starken  Entwicklung 
in  der  Breitendimension  combinirt  sich  eine  allgemein  glcichuiäsi^igtf 
Abrundung  der  Kapsel,  eine  Tendenz  zur  sphärischen  Form.  Dem  eat- 
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sprechend  erweist  sich  der  Inhalt  dts  Soliädels,  oder  die  Capacität, 
bedeutend;  denn  dieser  Werth  überschreitet  1700  kbcm  (1715  kbcm 
nach  deutscher,  1740  kbcm  nach  Broca^s  Methode  gemessen),  während 
das  IhirehschnHtsmaaß  der  Capacitftt  niSnnltcher  deutscher  Schftdel 
der  Gt'gciiwiut  zwischen  \4(K)  kbcm  und  1500  kbcm  lifgt.  In  Kürze 
die  Hauptcharactcre  der  Kapsel  zusauimenfassend  kaau  uiau  sagen, 
Kant*s  Scb&delkapsel  zeige  eine  mittlere  Länge  und  Höhe 
bei  beträchtlicher  Breite  und  gleichmässiger  Wölbung  und 
weise  eine  bedeutende  Capacität  auf. 

„Geht  man  specieller  in  die  Untersiuliung  dieser  Verhältnisse  ein, 
80  lassen  sich  noch  mehrfache  Eigcnthüuilichkeiten  feststellen,  die 
Interesse  beanspruchen.  Zunächst  bemerkt  man  im  vorderen  Theil 
eine  nicht  gewöhnliche  WOIbnng  der  Schläfen  und  zwar  besonders  der 
Schlufentlächen  des  Stirnl)i'ins,  wodurch  in  IJezng  auf  don  IJinnenrauni 
die  relativ  geringe  Breite  der  Stirn  einigermaßen  conipeusirt  wird.  Auf 
der  linken  Seite  ist  diese  Wölbung  der  SchläfenHächen  des  Stirnbeins 
stärker,  als  rechts.  Diese  Asymmetrie  zu  Gunsten  der  linken  Seite 
ist  aber  nur  eine  loeal  eng  begrenzte.  Der  Stimtheil  dos  Stirnbeins, 
der  Gesaramtbercich  der  Scheitelbeiiic  und  die  Obcrsclmppo  des  Hinter- 
hauptbeins weisen  vielmehr  ein  Uebcrwiegen  der  rechten  Seite  des 
Himschädels  Aber  die  linke  auf.  Wenn  man  nun  hier  von  allen  pathologi- 
schen Processen  absehen  darf,  welche  den  intracraniellen  Druck  abzu- 
ändern und  son)it  unt  das  Wadisthum  und  die  Form  der  Schädelkapsel 
einzuwirken  vermögen,  wenn  ferner  die  Annahme  berechtigt  ist,  dass 
die  Insertionsllnie  der  grosen  Birnsicliel  genau  der  sutura  sagittalis*') 
und  der  Qrenze  zwischen  rechter  und  linker  Schädelseite  entspricht,  so 
ist  CS  auch  gestattet  ans  den  geschilderten  Verhältnissen  zu  schliessen, 
dass  bei  Kant  die  rechte  Hälfte  des  Grosshirus  voluminöser  war,  als 
die  linke,  an  der  linken  Hälfte  aber  die  dritte  Stimwindung,  in  der 
man  vorzugsweise  das  Cenirum  des  Sprachvenndgcns  zu  suchen  hat, 
sich  besonders  entwickelt  zeigte.  An  dem  unteren  Tbeil  des  Hinterhaupt- 
beins, der  Untorschuppe,  die  die  hintere  Begrenzug  der  Kleinhirnkapsel 
bildet,  ist  jedenfalls  ein  Ueberwiegen  der  rechten  Seite  nicht  vorhanden, 
partiel  seigt  vielmehr  die  linke  Seite  sich  stärker  gewölbt,  doch  kann 


£g2  OrabsUtte  Inmunel  Kanti. 

hieraus  nicht  mit  Sieherh^t  auf  die  grössere  Oerftumigkeit  der  VaAm 

Seite  der  Kleinhirnkapsel  im  Ganzeu  gescblossea  wcrdeu. 

2,  Dsr  SeiieMaeeMMeL 

„Dieser  Theil  des  Schädels  zeigt  die  allgemeinen  Charactere  d^-s 
QreiseDgesichts,  bedingt  im  Wesentlichen  durch  die  Atrophie  sämmtr 
liclier  Knochen,  insbesondere  der  Zahnbögen,  an  denen  zusammen  nur 
noch  ein  Zahn,  der  rechte  Eckzahn  des  Unterkiefers,  und  die  R^i« 
weniger  Zahnzellen  zu  sehen  waren.  Asymmetrien  in  dieser  ]{>'git  n, 
wie  hier  das  Abweichen  der  Nascnaxe  nach  links,  haben  keine  Bedeutung. 
Die  Dimensionen  sind  im  Allgemeinen  mittlere;  auffallend  allein  ist  die 
Höhe  der  Augenhöhlen,  die  sich  in  der  Ziffer  des  Orbital-Index  =  9^ 
ausspricht.  Die  durchschnittlichen  Verhältnisse  europäischer  Schädel 
ergeben  Indices  der  Orbitae,  die  zwischen  80  und  85  sttheu,  während 
flieh  die  turanischen  Völker  durch  einen  hohen  Orbiial-lndcx,  der  die 
Ziffer  89  fiberschreitet-,  auszeichnen. 

„Der  hohe  Gesichtswinkel  cbaracterisirt  den  Schädel  als  or  th  ognatb, 
ja  fast  als  opisthoguath, 
das  Verhältniss  der  grössesten  Breite  der  Schädelkapsel  zur  Läi^ 

als  hyperbrachyeephal/') 
das  Yerhültniss  der  Höhe  zur  Länge  als  orthocephal, 
das  Yerhültniss  der  Nasenlänge  zur  Nasenbreite  als  niesorrhin,*") 
das  Verhältniss  der  Breite  der  Augenhöhlen  zur  Uöbe  derselben 
als  hypsiconch.*') 

e)  Beziehungen  zur  Intelligenz. 

„Keine  Frage  liegt  näher,  als  die  nach  dem  Verhältniss  dieses 
Schädels  zu  der  Bedeutung  des  Hirns,  das  derselbe  nmscbloss.  Läsit 
der  Schädel  vermnthen,  dass  er  die  Kapsel  darstellte,  die  das  Hin 
des  grössesten  Denkers  der  Neuzeit  umgab? 

„Hierauf  kann  nach  dem  beutigen  Stande  der  Craniologie  nicht  mit 
Bestimmtheit  geantwortet  werden  und  schwerlich  wird  es  jemals  mögbeh 
teio,  anf  solche  Frage  mit  Sicherheit  sich  zu  äussern;  denn  zwis^« 
der  Entwiekelnng  des  Gehirns  einerseits,  der  Grösse  und  Form  du 
Schädels  andererseits  besteht  durchaus  nicht  eine  ein&che  Belatioa. 
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,,Idi  Allgemeinen  kann  man  zwar  auf  Grund  vcrgleichend-auatomi- 
schcr,  wie  anthropologischer  Krfahruagen  sagen,  dass  mit  der  steigenden 
Intelligenz  das  niiHTolnmen,  nnd  dem  entsprechend  die  Capacität 
der  Schädelkapscl  zuniinint  und  dass  ein  Schädel,  dessen  Inhalt  das 

iManß  von  IGOO  Kbcni  überschreitet,  in  dieser  Ilinsiclit  bereits  ober- 
halb des  mittleren  Durchschmtt's  männlicher  europäischer  Schädel  der 
Gegenwart  liegt. 

„Man  weiss  femer,  dass  die  Capacität  der  Scbädol  einiger  europäi- 
schen Völker  innerhalb  historischer  Zeit  gewachsen  ist,  und  vermulhct, 
dass  eine  im  Laufe  der  Zeit  sicli  dcutlicli  anö])rägt'udc  Zunahme  der 
Breite  an  den  deutscheu  Schädeln  durch  diese  Steigerung  der  Capacität 
bedingt  sei,  die  ihrerseits  von  der  wachsenden  Intelligenz  herzuleiten 
wäre.  Sicher  ist  jedenfiills,  dass  der  deutsche  Schädel,  der  zur  Zeit 
drr  Vö!ki'r\Nan(b'niii<;  lan^j^  und  sclimal  war,  seitdem  nicht  lünj^er,  eher 
kürzer,  dabei  aber  büträcliilicU  breiter  und  geräumiger  geworden  ist. 

„Da  nun  Kaufs  Schädel  der  Capacität  nach  weit  über  dem  Mittel 
der  beutigen  männlichen  Schädel  Europa*s  steht  und  da  zugleich  die 
Breiten eutwiekelung  desselben  eine  sehr  beträchtliche  ist,  so  kann 
hieraus,  in  Harmonie  mit  den  eben  erwähnten  Erfahrungen,  auf  ein  be- 
deutendes Hirnge wicht  und,  in  weiterer  Consequcnz,  auf  einen  relativ 
hoben  Grad  der  Intelligenz  geschlossen  werden:  das  Resultat  der  Unter- 
suchung  entspräche  sonach  den  Erwartungen,  die  man  hegen  durfte, 
indessen  imiss  doch  dem  gegenüber  bemerkt  werden,  dass  die  craniologi- 
schen  lifmittelungt  n.  die  au  Schädeln  der  europäischen  Völker  der  Gegen- 
wart gewonnen  sind,  sich  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich,  auf 
ein  Material  stätzen,  das  den  untersten  Yolksschicbten  entnommen  ist. 
Welche  Stelhmg  der  Schädel  Kant's  einnähme  innerhalb  einer  grösseren 
Keihü  von  Schädeln,  die  vorwiegend  geistig  ihätigen  Bevölkerungs- 
schicbten  entstammten,  das  ist  eine  Frage,  die  unbeantwortet  bleiben 
mu88,  da  das  Material  zur  Vergleichung ,  wenigstens  in  Deutschland, 
nicht  vorliegt.  Es  leuchtet  aber  ein,  dass  erst  aus  einer  solchen  Unter- 
suchung sicli  ein  Aufschluss  darüber  würde  erhingcn  lassen,  ob  dem 
Schädel  Kant's  spccÜische  Charaktere  zukommen,  die  in  Beziebung 
ständen  zu  dem  ungewöhnlichen  DenkveimOgen  des  grossen  Mumee. 
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Vielleii  lit  gewahrt  «lie   voiiiegi  iKle  Untersucliuug  ciüen  Austoaa  u 
Jicobachtuugen  nach  dieser  Uiibtuug  bin. 

„Sehr  interessant  sind  die  As3'minotnen  am  Hiruscliüdd.  Ich  habe  ' 
schon  bemerkt,  dass  die  slärkero  Wölbung  der  linken  ScblilfeBflklc 
des  Sliriil)i'iii.s  iiiLiL;lirln  r  Woiso  auf  eiiK!  biv-ontlcr,'  liiilwit  k'  luu^  iK'S 
Hirncfiiininis  IVir  das  Sinaclivcniiög».!!  doulet.  ^"j  Ohne  /wrilVl  InfiiKla 
sieb  ein  solches  Ccnlrum  für  die  Fähigkeit,  sciueu  Geüaukeu  in  aiüciilirirr 
licde  Ausdruck  zu  geben,  beiderseits,  aber  erfabrungsuiäisig  entwickelt 
sicli  dieses  Cenlnnn  meistens  nnr  links.  Daso  Kant  die  Oalj<*  der  Unk 
besessen,  Uaiaul'  deuten  uiehrlatiie  Ausspiüelie  seiner  Zellgeuostii».  — 
Die  andere  bedeutendere  Asymmetrie,  das  ücbcrwiegen  der  rechten  SeiU 
der  Grosshirnkapscl  im  Ganzen,  ist  in  ihrer  Bedeutung  nicht  genSgent! 
erforscht,  aber  man  nebtet  in  neuester  Zeit  das  Auj^eumerk  auf  <licie 
l'Jrscheinniig  lateraler  Asyuniieirie  und  sucht  narh  Ivv-iehungon  deru'lben 
zur  Intellige«/,  Es  scheint,  nach  den  bislierigeu  l]eo)>aehtun;4eii,  dik? 
derartige  Asymmetrien  eben  so  oft  ein  Ueberwiegcu  der  rechtea,  lie 
der  linken  Seite  zeigen;  dabei  wäre  es  aber  immerhin  niOghch,  da^ 
dem  Ueberwiegen  etwa  der  rerijton  Seite  eine  besondere  IhhIi-uIuii^ 
zukäme.  Auch  in  dieser  liinsivhL  gewährt  der  St  liädel  Kaut's  liu-ii 
bedeutsamen  Anhaltspunkt  fär  die  Arbeiten  uuf  dem  Gebiete  der  Ik- 
Ziehungen  zwischen  Schädel,  Birn  und  Intelligenz.^*) 

„Die  vorstehenden  Notizen  baslren  auf  einer  eingehenden  Unter- 
suchung des  Schädels,  welche  ich  m  Gemeinschaft  mit  dem  cauJ.  uicii. 
Fr.  Bcssel  üugcu  vornahm. 

München,  den  14.  September  18S0. 

Professor  Dr.  Carl  Knplfer, 

bU  nn  1.  Sepumbtr  IBM  PrafcMor  der  Ai>«toiiiio  i«  KÖnisxWtf  L  Ft 

Anmerkungen,  trläutcrungsn  und  Ergänzungen. 

')  A.  Hagen,  Beschreibung  der  Doinkirche  zu  Kliaigeherg,  KuiiigslMig  1893. 

2)  Alb  Augcuzougcn  boridilon  «bor  die  Hccrdigiuii,'  Kant.s:  l!ooc«cl, 
Todtenfoycr  Kant?.    K«)iii;,'3bcri;  IbOl.  —  liorowski,  JDai^tcIliin;,'  des  I.ibvui  bb4 
Charaktvis  Immanuel  Kants.  Königsberg  1804.  2.  Abtb.  8.  V01  t  —  WifitilH 
Immanoel  Kaut  in  seinen  leisten  Lebeuqahren.  Kgsbg.  1804.  S.  224.  —  Bei  Immb 
ehisigen  dieser  Antoron  finden  sieb  Angaben  Uber  die  Lage  der  Begiibniastti» 
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)  licUütli  (Kai.i  uinl  Stirn;  'i i.>cljgciio6Scu.  Köui;^iibci'g  1816.  SvparatabJiuck 
aiu  den  Neu.  Preuß.  Prorinxial  Hlatt.  &  12)  tscIirctU:  „Es  warde  «of  Venmlassiing 

Kri^gsrathes  Sebeffner.  wie  er  in  sviiiem  Leben  8.  iH)5  ff.  ersäblfc,  durch  ein 
leigcbrnclit-  s  Kai>ttal  im  Jubro  li-fX)  gaus  ftn  der  Ostlivticn  Seite  eine  Grufb  avs- 
gvioaacit,  welche  den  Sar^  aof!!  ihm  and  ni!i;  t>inciii  LL-iclicii^toiiit'  ^'cdccLt  warde.** 
l>cr  v.»ii  nt'tiscli  ri.niniton  (inift  «rcsLliirlit  übri*,'c)i^  in  Solicffncrs  Auto- 
1  luiMar.liic  keine  Kl  wiiliiiiiiii;^;  aiioli  u.ir  v.\c\  t-i  vuii  einer  „.m.>;4iiu;uj<rtcii  diuft"  beider 
iüi  Fiiilijalir  »1.  J.  vt>r^.^t  iieiiiun.nt  ii  Uult  riiitlain;^  der  Stoa  K;Miliaii;i  zu  entdecken. 

')  Die  Notiz  Sclicflncrs  (Aut«>biograp!iio.  Königsberg  l^iJl.  S.  ÜOj  f.),  Uass 
da«  ProfessorengcwOlbo  im  Jahre  1809  bereits  ^'anz  anbniaehbar  geworden  «ei  be- 
zicbt  sich  w.^brEcheinlich  auf  eine  Verordnung  vom  Jahre  1807  (?),  welche  das  Be- 
gnlon  der  I.i  ielicn  innerhalb  der  Stidtniaiiern  verbot. 

'")  Die  hierauf  bcziiirlieho  Stelle  in  Seheffners  Autobiographie  lautet:  „Da 
iinr  im  ifanzt.'ii  Li  bon  iiiebts  An^j^ezeiebnetes  be;,'e<^i  it.  noch  von  mir  aus^'cricblrt 
i^t,  ^o  wei.s-i  ich  auib  vr.n  den  lel/.leii  z^vei  .1. ihren  nitlils  erhildiehed  rnzufnhren, 
es  wäre  denn,  da^s  ich  im  Jahre  Ih01>  auf  den  «Jedanken  Kam,  da^  {janz  unbranehbar 
Kuwonleoe  Profcüsorcu-liewülbo  au  der  Knei|d)«>&chon  Kirclie,  in  dum  auch  Kant 
seine  gans  aiiberacrkt  gebliebene  Grab^tütte  erhalten  hatte,  in  einen  Spaiiei^aug 
iiir  die  auf  dem  Collegio  Albertino  Wohnenden  und  andere  Dewegnugtsbedllrftige  an 
Verwandeln  und  bei  der  Geleg'Mi'  it  auch  etwas  zti  Kants  Andenkon  zu  stiften.  Es 
Würde  zu  die>cm  Knde  die  I'JG  Fuss  hvn>,'e,  U)  Fuss  breite  (.lalierie  mit  Ziegeln  aus- 

ijeh'gt,  Kanth  Sarj;  anf  einem  Flii^,'el  des  Garges  angebraclit  In  der  Folg«? 

wurde  besi IdosL-cn,  die  Marni<trbiiste  Kant's,  die  der  nogierung>rath  Müller  mit 
iiiiigen  Freunden  und  Verciircru  Kunt'.->  durch  i)chudow  in  Derliu  hatte  bebuij^ea 
laven,  aof  die  mit  einem  Stein  nud  der  Aofscbrift:  Scpulcrnm  Imroanuelis  Kant 
naU  a.  d.  X  Caleud.  Mi^i  a.  HDCCXXIV  denati  prtdie  Id.  Februar,  a.  HDCCCIV 
lioc  monomeuto  sigaavit  amicns  Scheflber  HDCCCiX  bezeichnete  Stfttte  in  stellen.** 

'^^j  Ueber  die  Feierllehkeiteu  am  22.  A]iril  1^10,  welche  mit  einer  Bede  au 
l  iiK.n  Kants  im  .Auditurinm  maximum  des  Collegium  Albertinnm  begannen, 
l'i  ii';l.ten:  .Schcffncr  a.  a.  O.  S.  .iOT.  ferner  die  Künigsbergcr  Hartungsche  Zeitung 
Nr.ö  t  vuin  2''>.  April  I>10  und  Inunaiinel  Küut's  (leilächtnijsfeyor  zu  Königsberg  am 
'12.  April  Ibiu.  Küaigsbejg  l'rU.  --  In  den  beiden  letztgenannten  Derichten  wird 
das  Urab  Kants  swar  an  das  Ostende  der  Arkaden  gelegt;  aber  flUschlicher  Weis 
wird  dasselbe  zugleich  auch  das  rechte  Ende  genannt  In  der  HaKnngsehen  Zeitung 
hieß  es:  „Am  rechten  Hude  des  Ganges  uacb  dem  Morgen  der  Wiederbelebung  ist 
das  Grab  des  Weisen",  und  in  dem  andern  Ü  riebt  stand:  „Am  rechten  Ende  der 
f'-^bi.s'dHjn  Halle  fz-ir^'n  M<)r_i,'en  ruhen  dio  tlebeine  des  Weltweisen".  Nuu  trat  man 
al  •  r  Vom  Hofe  des  (!ollej.'ium  Albcrtiuum  in  den  öiiulengang  ein,  also  von  der 
Nordc>v'ite  ans.  un<l  mnissto  daher  auch  das  Osteude,  an  welchem  sich  Kants  Grab 
be.'and,  zur  Linken  haben. 

^  OerBrie^  in  welchem  derKriogsrat  U aller  dieBOste  Kanta  dem  akademi- 
seilen  Senat  zur  Torläaflgen  Anfstellnng  im  Auditorium  maximnm  flborwies,  be- 
findet sich  ia  den  Akten  der  Universität  zu  Königsberg  i.  Pr. 

")  Es  bezieht  sich  darinf  ■in  von  Reusch  gezeichnetes  Schreibendes  üniforsitäts- 
Coratiuiums  an  den  akademi -  hen  Senat  vm  1'.».  Oet!>ber 

*^)  Wann  die  eingesunkene  l>tel!e  n- bcii  dem  Grabstein  wieder  aiusgefüUt  und 
der  Bodeu  in  seine  alte  Form  gebracht  wurde,  ist  völlig  unbekannt   Jcdeufalls  war 
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die  Einäcnkang;  im  Jabrc  1871,  als  Jas  Comite  sar  Wieder1i«rtt«IUBg  d«r 
Gräbst  litte  zasainmontntt,  nicht  luelir  voriian<len. 

Ikr  jetzii,,'c  Ar -hiv- A?si;k'nt  iiiil  htadt-Bibliotliekar  zu  Küniij.sbcrg  ul'i^ 
Herr  A.  Witticli,  »linuMt  aii.h  Jiocb  aus  ^^•ilu'r  Jt]:,'i!i'i  tretiai:  ciu.r  n,.bl  l'.iFftß 
tiefen  Lirubc  uu  der  stelle,  wo  im  Friibjaiir  d.  J.  der  :)chüdcl  Kauiä  auf^tfaiuka 
wurde.  Der  Dettlnleiti  Selioffners  Ug  m  seiner  riclitigon  Sielle  fisUidi  4m 
Grube  und  ein  wenig  Ober  den  Doden  erhaben. 

")  Boeckel  a.  a.  0.  &  12  f.  Ueler  den  Saig  Kanta  berichtet  Boecktl 
fol^'ondcmiaßen:  „Dann  fol^'to  der  Sarg,  mit  schwarzem  Manschester  besdilagco  t2b4 
iiiil  schwanken  Fraazcn  uimI  Qnastcn  gezielt.  Das  Haujttwai'i'on  war  eine  einlache 
Tudtcniiiüc  mit  vcr:?uld(.tcm  Deckel  und  riu-M*.  Der  cii^'cntlicho  KörjcT  dc^^ellK,•l 
war  uval  eibnben.  in  der  Farbe  des  .Serji<  iiu'i!st eins,  lal^irt  und  ins  Z'.im  .Sjdc^e'j^laatt 
geschliffen.  Auf  diesem  dunUen  (Jiuiide  .stand,  in  edel  gcächluugeuca  vergolddfli 
Dochslaben,  was  der  SSarg  enUiiolt: 

Cioere» 

mortales 

immortalid 
KANTIi 

„Dtut  h  die  vi  ipjld«.  teil  (  »rillV',  die  aus  irr  riii:;eltt  ii  Sclilaii^''.n,  vlen»  Svnib(d  der 
Kwiglieit  beölaudeii.  ichlaii.:,'  fcieh  ein  gKiehlaüü  vergt'ldtter  Feotou  von  C}'|»reäis«. 
Am  Fo««endc  det>  t>uige:<  unidchloäi»  ein  Kiclienkrauz  ein  «riiabene^,  eben  so,  wie  d 
oben  bcschnebv>ne  U«*uc»  lakiitvs  Oval,  anf  dem  mit  goldenen  Buchslaben  die  hdki 
Tage  venneritt  waren,  mit  denen  das  rahmvoUo  Leben  auscrcs  nnvergesslichea  Tedlia 
begann  und  endete: 

(^rbi 

(latus 

(1.  XXli  Aj'riliä  UJi 

erepttts 
d.  XII  Febr.  IHOI."* 
")  Der  Oberhvfpredigcr  Johann  Ernst  Schulz,  welcher  neben  Kant 
graben  liegt,  ut  nicht  xu  verwechseln  mit  dem  Horprcdigor  Johann  Schnitz,  im 
Verfasser  der  „Krliiutoi ungen  über  Kaiit's  Kritik  der  reinen  Vernunft"  1>J. 

liesonders  laiidi  u  sich  Knochen  von  Kind  und  Liaso,  aber  daneben  «tor 
anderem  auch  l'i^chwirbel. 

")  Wabihclieinlieh  hatte  die  obere  l'artie  der  Kide  mit  den  Tierl^us  eben  iur 
i\us>fullung  der  Grube  gedient,  v.elehe  durch  deu  Zubamnicu^^turz  der  6;irge  eal- 
sianden  war. 

Noch  weiter  nordw&rts  stieß  man  an<  daa  Skelet  eines  Kindes  Ton  fkm 
12  bis  14  Jahren. 

""')  Die  Hini-si  balr,  wrUbi  weiter  südwiirts  gefunden  wurde,  hatte  eine 
schieden  lange  und  t>cliiiiaio  Fuinj,  fcuda^8  nicht  im  mindesten  daran  zu  denken  war, 
sie  etwa  mit  d(  jn  llui  re  K.iiita  in  Heziehung  zu  bringen.  Nichts  desto  weniirs" 
glaulden  eiiii;^'e  d-  r  bei  <ler  \usL,'rabun geg<  !iwärti;/en  Herren  dies*-  FMnu>liffereci 
auf  postmortale  Ve.ündeiungen  zuri.ckluiiren  zu  dürlen;  ich  |iroteälirte  dagegen  am 
dem  elnfaclien  Grunde,  weil  einersvits  postmortale  Formveiänderongen  des 
auch  noch  von  anderen  Zeichen,  die  hier  fehlten,  begleitet  au  werden  piega^i  wM 
andereiseitB  die  Form  des  Stimprolils  eine  duröhans  andere  war,  ah  vis  sb 
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Kttorre  glcidi  nach  dem  Tod«  Kaots  angefertigte  Abgase  vom  Kopfe  der  Leiclie 
aejgte.  Als  dann  am  folgenden  Tage  das  zweite  Skelct  aufgedeckt  warde  und  Herr 
Prof.  He^  deek  mir  den  ^ch&del  au«  dem  Grabe  hcraafreichte,  erklärte  ich  sofort, 

dass  derselbe  von  Kant  hcrröhrcii  müsse;  so  frappant  truten  mir  an  diesem  Scliiidel 
die  Formen  dis  Ko|tfes,  welclie  ich  am  Giiisab;:us3  fjesclien  und  kennen  fjfclon.t  liatte, 
entgegen;  die  genauere  rrüfiinp,'  erwies  die  Kichtigkoit  nuMuer  Ücuiteüunf,'  und  für 
deDi  der  seinen  Fornien^tiun  etwas  mehr  af^i  gewöhnlich  auai^ebiidut  hatte,  konnte 
lein  Zweifel  meBr  daritber  obwaltun. 

")  Borowski  a.a.O.  8. 109  bericbtet:  „Sein (d.h.  Kants)  Kör))er,  von  mittel- 
ninfger  GrOase  nnr,  war  fein  gebaut,  sonst  im  Gänsen  nnfohlerliatt;  nur  daes  die 
rechte  Schulter,  auch  in  jüngeren  Jaliren  schon,  merklich  höher  war."  Jach  mann 
(Immanuel  Kant  geschildert  in  IJriefen  an  einen  Freund.  Küi.i;,'sberg  1:^04.  S.  Ihii) 
schreibt:  „Sein  Körper  war  kaum  fünf  Fuss  hoch,  der  Kopf  im  Virl)ältniss  zum 
übrigen  Körper  selir  gross,  die  Brust  sehr  liach  und  beinahe  eiu^vbogeo,  der  redite 
Scholteiknoehcn  hiuterwärti  etwaä  herausgedehnt." 

*>)  Wilhelm  Gottlieb  Kelch,  Ueber  den  Schädel  Kanfa.  Ein  Beitrag  za 
Gall*a  Hun-  und  Sehftdellehi«.  Königsberg  1804. 

")  Ein  ana  der  Form  Knorrea  stammender  Abgnsi  befindet  sich  in  der 
ßammlunpr  der  Altertumsgesclischaft  Prussia  za  Köni;;sberg  i.  Pr.,  ein  anderer 
auf  dem  !Staab;archiv  zu  Königsberg  i.  Pr.,  ein  dritter  im  anatuniischeu  Museum 
tler  Universität  Berlin.  Das  erstgenannte  Kxcnndar  ist  um  Hinterkopfe  defekt,  «ia- 
gogcn  das  auf  dem  Staatsarchiv  zu  Kf'm  igsber^;  befiiidliciie  v"llki/ninien  gut  erluiKeu. 
Kino  Abbildung  dieses  Abgusses,  in  der  Profilansiclit  von  links  aus  gesehen,  giebt 
C  G.  Carna  in  seinem  Atlaa  der  Cranioscopic,  Ucft  2,  Taf.  I.  Leipzig  1845.  Nach 
welchem  Exemplar  diese  Zeichnong  angefertigt  wnrde,  ist  nnhckannt;  jedenlalls  aber 
ist  es  fiüacb,  wenn  Carna  aebreibt:  „Der  Abgnss  ist  eine  Wiederholung  der  Form, 
welche  im  Atelier  des  Direktor  Schadow  bei  Fertigung  jener  Marmorbüste  benutzt 
worden  ist,  welche  im  J.  1811  in  Königsberg  feierlich  aufgestellt  wurde."  Krstens 
wurde  die  Düste  nicht  Ibll,  sondern  am  22.  Aj>ril  1810  über  dem  tirabo  aufgestellt 
and  zweitens  war  sie  bereit.«  zu  Lvlizeiton  Kants  niotlellirt  worden. 

3»)  Ob  diese  Maßdiä'ereuz  ricljlig  ist  und  wirklich  nur  2  mm  betragt,  kann  ich 
nicht  voihflrgen.  JedenfaUt  erscheint  die  Heasang  bei  der  eigenartigen  Form  der 
Spina  aeapniae  schwierig  nnd  fllr  ao  geringe  Maßdifferenien  nicht  aicher  genug. 
>*)  Jachmann  a.  a.  0.  8.  16a  aehätate  Kants  QrOfto  auf  etwa  Faß  ab. 
'^J  Auf  diesem  Porti-ait  in  halber  Lebensgröße  ist  deutlidl  eine  Sohiefbtelluug 
der  Nase  vorhanden,  welche  ebenfalls  am  knöchernen  Nascngeröste  des  Schädels  in 
die  Augen  sj'ringt.  —  Das  Portrait  trägt  kein  Ali/iiclieu  des  .MaKr>,  aber  nach 
Schuberts  Angabc  (Inmuinuel  Kaut's  säniuitliehe  WerU-,  Iir.-i:.  von  K.  KoSLiikranz 
und  Fr.  W.  Sthubert  XL  'J.  Abtli.  Leipzig  11:42.  S.  2(iti  1.)  war  es  von  D übler  aus 
Berlin,  einem  Schaler  des  bekannten  Portraitmalers  Edmund  Francia  Cnnning- 
ham,  im  Jahre  1791  gemalt» 

Eine  gute  Kopie  diesea  Büdea  befindet  sich  im  Besitze  des  Horm  Dr.  E.  Arnold t 
an  Königsberg  i.  Pr.  und  ist  von  Fräulein  J.  Jacobson,  einer  Tochter  des  gegeii- 
Wirtigcn  Direktors  der  ophthahnologischon  Kh'nik  zu  Königsberg  1.  Pr.,  ausgelülirt. 

Zwei  andere  Kojd'en  zeigen  das  Gesiebt  Kants  olfenbar  geflissentlich  verändert; 
weder  das  von  dem  Königsberger  Stobbe  lur  Schuberts  Ausgabe  der  ^Verke  von 
Immanuel  Kaut  Bd.  XL  gezeichnete  und  von  Karl  Barth  gestocheuo  Bild,  noch 
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die  in  ToUer  Lebcosgröße  für  die  Immanuolloge  za  Königsberg  gemalte  Koi« 
geben  die  ScbicfttelloDg  der  Nase  irieder. 

loteresaaot  fikr  die  Vervhrer  Ktnte  ist  ttbrigens  nodi  ein  nu  dem  Mtnicidl« 

des  PhilosopbeD  stammendes  Portrait,  welches  Becker  fOr  die  ehemalige  Kantersdie 
lUiciilinndlung  zu  KOnigslrr.:  zu  malen  hatto.    Diese  Ruchhandlong  ist  diesett«^ 
welche  spiitcr  die  Firma  (iübbels  &  Unzer  erhielt  und  noch  jetzt  unter  der  Fufltt 
Gracfc  &  Unzor  forfhestchl.    Pas  erwulinto  I?ild  ist  iii\  La<lcn  aufgcliängt  ssd 
trägt  in  besoudercr  Eiuraliriiung  auf  schnaizoin  Grunde  die  Uritorschiift: 
„J  ni  u)  a  n  u  e  1  Kant  geb.  den  22^  April  1721 
voiinte  bei  Bacbh!»^  Kutor  von  1766  bis  1760, 
wurde  ftr  dessen  Laden  gemalt  im  Aognst  1768 
Tora  Portraihnalcr  Beclcer,  starb  1804  den  12!^  Febraar." 
Das  Hild  zeigt  Kant  in  halber ProfilstellnDg,  aber  trotzdem  ist  eine  j^cwitsse  Schief- 
lieit  des  Gesichtes  nicht  zu  verkennen.  —  I)ie  jetztj^en  Ucsitzer  der  Buchhandlung, 
Dreher  &  Stürlz,  hahcn   l'hot<);^ni|ilii«n  davun  in  verschiedenen  Formateo  aa- 
fertigen  lassen,  welche  deinnäclibt  iu\  JJucliliunüel  erscheinen  worden. 

")  Unter  Sutura  naso- frontalis  vcrsti-heo  wir  die  Nahe,  welche  di«  beidea 
Nasenbeine  mit  dem  Stirnbein  verbindet,  unter  Spina  oecipitalis  eiterna  im 
oft  durch  die  Haut  fühlbaren  Hinterbauptsstaehe). 

")  Glabella  nennt  msn  die  sogen.  Stirnglatze  oberhalh  der  NasenwuMl. 
Die  untere  Frontalbreite  giebt  die  geringste  Stirubreitc  an. 
Die  .Tni^;tn»reite  atoUt  den  größten  Qnerdurcbmesser  des  Koplies  hn  B»> 
roiche  der  Jochbo^^en  dar. 

Die  Malarbruitc  ist  das  Breitenmaß  des  Gesichtes  vou  Wangenhöcker  ta 
Wangenliöckcr;  deraelbe  liegt  etwas  nach  außen  und  unten  von  der  Angeoböbtc. 

**)  Die  OberkieferUnge-  wird  von  der  Kaseuwnrsel  an  bis  snm  Zahnrsals 
gemessen. 

Unter  Orbitalbreite  um]  -hOho  sind  Breite  and  Hohe  der  AngentÜli 

XU  vorstchen. 

Die  IntcrorhitÄlbreitc  giebt  die  l^istanz  beider  Augenhöhlen  Toa  tis- 
an<ler  an  und  cüls^/richt  am  licbenden  etwa  der  Distanz  zwischen  den  beiden  iaasHB 

Augenwinkeln. 

")  Die  Unterkieferlänge  wird  vom  Kinn  bis  zum  Unter kieferwinkel  geraessca 
**i  Nach  einer  Angabe  von  P.  Langer  bans  (Ueber  die  bentigeB  Btmdm 
des  heiligen  Landes.  Archiv  f&r  Anthropolqgte.  VI.  Braunscfaweig  1873.  S.  50  ^ 
trigt  die  Dicke  der  Kopfscbwarte  an  einem  mftnnltdien  Kopfe  Aber  dem  Binter- 
banpte  G  mm,  Uber  der  Stirn  etwa  4  mm,  also  zusammen  2  mm  mehr  alt  n 
unseren»  Falle.  Das3  wir  bei  Kant  atrophische  Weichteile  iu\i  daher  kleinere  Mali 
für  die  Dicke  derselben  annehmen  dürfen,  wird  durch  Wasianski  beförworül; 
derselbe  schreibt  a.  n.  0.  S.  221 :  „Der  gänzlich  ausgetrocknete  Körper  Kaut's  errate 
Staunen,  und  das  Geständniss  war  aligemein,  dass  man  nicht  so  leicht  einen  aligs* 
sehrteren  Leichnam  gesehen  habe".  In  ihnlicker  Weise  berichtet  Borowakit»«.fll 
8.  203:  ,^in  Gesiebt  (an  der  Leiche)  war  nicht  meridieh  entstellt»  aber  lM|Mi 
ein  Ober  alle  Vorstellung  ansgedOirter,  abgemcrgelter  KOrper.* 

")  Kelch  a.  a.  0.  8.  3fö  beschreibt  die  Areas  snperciliares  d.  h.  <&i 
Augenbraueubogen  als  Organe  des  Ortsgedachtnisses  nnd  berichtet  darüber  :  „Bevd* 
HervorrsguDgen  lagen  mit  ihren  bttcbsien  Wölbungen  anderthalb  Zolle  weit  amia- 
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ander  und  die  aber  dem  linken  AqgeiiblAilearaiide  beflodHeke  wir  tdaniler  nnd  nmd- 
lieber,  als  die  Ober  dem  rechten,  welche  nach  aimen  n  breiter  wir". 

")  Os  parietale  ist  das  Scheitelbein. 

Unter  Protu bcrantia  occipttalis  externa  ist  dasselbe  gedacht  wie 
unter  Spina  occipitalis  externa,  cf.  Anm.  21. 

,  **)  Uebcr  die  Abweichung  des  Nasenrackens  von  der  Mittelebene  des  Kopfes 
ist  liereitB  gesprochen  worden,  cf.  Anm.  22. 

*^  Hin  bitte  gelegentlidi  die  Yemratnng  gelnifert,  dieses  Herrorragen  der 
ünteilippe  inf  der  reebten  Seite  sei  dnreh  einen  in  den  Hnad  gesteekten  IVipSer- 
baUeo  bei  der  Abformnng  bewirkt  worden;  allein  dit^e  Verniutaiqf  ist  sicher  eine 
irrige,  zumal  der  Zahn  nur  in  sehr  flacher  Alveole  saß  und  sich  augewOhnlich  weit 
nach  vorne  neigte.  —  Außer  diesem  Zahn  mag  Kant  wohl  noch  einige  Zahnwurzeln 
im  Unterkiefer  besessen  haben  und  es  stimmt  damit  die  Homerkuiig  Jvichmanirs 
a.  a.  0.  S.  202,  dass  Kant  in  den  letzten  Lebensjahren  fast  zahnlos  gewesen  sei. 

**)  IKe  Linen  noebie  anprem  ist  die  obente  fen  denjenigen  Linien  am 
Iliaterliiapte,  in  welcben  sieb  die  Nadtenmoslwln  an  den  Sebidel  anheften« 

**)  Mit  Pars  eondjrloidea  sioistra  ossia  oeeipitia  ist  der  anf  derlbkeo 
Seite  befindliche  Gelenktcil  des  ITinterhauptbeincs  benannt. 

Unter  sagittal  Tersiebt  man  eine  der  llittelebeae  dee  Kepfes  möglichst 
parallele  Richtung. 

Processus  pterygoidei  sind  die  flugelartigen  Fortsätze  des  Keilbeins, 
welche  etwa  bis  zu  den  hinteren  Enden  des  Zaiiubogeus  berabreichen.  Der  llaniuluä 
pterjgoidena  nnd  die  l4UDini  extemi  sind  Teile  dts  Proeeesas  pterygoideos. 
*')  Der  Tomer  bildet  den  knlieberaen  Antdl  der'Naaenaebeidewand. 

Der  Proeessos  condyloidens  tilgt  den  Gelenkkepf  des  Unterkiefars; 
der  Proeessos  coronoideus  befindet  sich  weiter  vom. 

**)  Dieser  Sagittalumfang  giebt  im  Bogen,  über  den  Scheitel  hinwog  ge- 
messen, die  Entfernung  der  Nasenwarzel  tod  dem  hinteren  Rande  des  großen 
Uinterhaaptslochcs  an. 

**)  Unter  der  Horizontalebene  v.  Jberings  ist  hier  diejenige  Ebene  vor- 
studen,  welebo  dnrdi  den  Mittelpnnkt  des  infleren  Obrlocfaes  nnd  dareb  den 
nntef«n  AngenliSUennnd  gele^  wird,  liisst  man  senkreebt  an  dieser  Ebene  die 
Entfernung  des  mitten  im  Yordemnde  des  Hinterlianptsloobes  gelegenen  Punktes 
▼om  Sdieitel,  so  erhält  man  ein  MaA  Ton  188  mm.  Etwa»  kleiner  nnd  zwar  um 
1.5  mm  wird  das  Maß  dann,  wenn  man  die  neue  Modificatiun  der  Horizontalebene 
als  Grundlage  für  die  Messung  benutzt;  es  wird  näinlioh  gegen würli;,'  die  genannte 
Ebene  durch  den  unteren  AngenhOblenrand  und  dann  anstatt  durch  den  Mittelpunkt 
durch  den  oberen  Kand  des  äußeren  Ohiloches  gelegt,  sodass  der  obere  Eudpankt 
der  geraden  Hobe  nm  einige  Millimeter  weiter  nach  Tome  rOckt. 

-**)  Die  grollte  HSbo  giebt  den  Abstand  dee  am  weitesten  entfernten  Panktes 
im  Bereiche  der  Tordeien  PfeilnahtblUfte  Tom  Vorderrande  dea  groAen  Hinterbanpts- 
loches  an. 

Die  Temporalbreite  ist  die  Schläfenbreite,  am  oberen  Ende  der  großen 
KeilbeinflQgel  gemessen. 

**)  Der  Gesichtswinkel  nach  Virchow  hat  seinen  Scheitel  am  unteren 
Naseostachel,  von  wo  aus  der  eine  Schenkel  durch  die  Nasenwurzel  und  der  andere 
daidi  die  Hitte  des  Infieien  Ohrlocbes  Terlftoft. 
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*^  ünter  dem  Lftgenindez  VI  haben  wir  nos  n  denken»  dan  die  gtBlIi 
Breite  de»  Sehftdels  eidi  im  Bereiche  des  sechsten  Zehntels  der  Unge,  von  nm 

an  ^'creclinet,  findet;  allerdin}^  ist  damit  nicht  gesagt^  dass  die  Breite  nan  ledh 

in  der  Uöhe  des  Längendurclimessers 

'"")  Die  ^roßc  Hirnsichel  bildet  die  häotige  Scheidewand  xwisdien  dm 
beiden  Grolihirnliülftcn. 

**)  Die  Sutura  sagittalis  ii>t  die  Pfeilnaht;  dieselbe  verläuft  von  Toro  uuh. 
hinten  am  Sclioitel  und  liegt  uorraaler  Welse  gerade  in  der  Mittelebene  des  Eopfeik 

**)  Als  opisthognath  bexeichnct  man  ein  Gesicht,  dessen  PruflUinie,  mdsr 
Nasenwurzel  bis  cum  Zahnrande  gesogen,  mit  der  Horisootalebene  einen  Winkel  von 
mehr  als  00  »  blM.^t. 

Die  Ilypcrb racliycop lialen  besitzen  eine  besonders  breite  Himl;a|)esL 

")  Die  Urthocepbalen  baben  einen  initteUiolion  lliniscbädel. 

"*)  Mosorrhin  ist  der  Ansdruck  einer  icluliv  mittolbn-iten  Nase. 
Hyii-ioonch  nennt  mau  relativ  sebr  bobe  AugenbObleo. 

■■'')  Ob  diej<<nige  Partie  der  linken  Stirnseite,  welche  stäriwr  hervorgewftlbt  ist 
als  die  rechtsseitige,  genau  Uber  dem  Sprachzentrum  sieb  be&nd,  I&sst  sich  seftsl- 
▼crst&ndlich  nIeM  mehr  mit  Bestimmtheit  anheben;  es  ist  sogar  magBch,  dass  dm 
Spracbxcntrnm  woni<rstens  zn  oin.^m  Teile  weiter  rQckwurts  zu  sucbou  ist. 

In  einer  Abbildunjr.  woldie  D.  Fcrrier  (Die  Functionen  des  Gt-birnea.  üebei- 
set'/t  von  H.  Oberstein  er.  Drannscbwei«;  1S70.  H.  giebt,  l^elindot  sidi  „(Im 
Ceutniin  für  die  IkwofjunLri  n  <lor  T,i|>pe  und  der  ZunjE^c  wie  bei  der  Artionhtioii*, 
bei  dessen  Verletzung  Apba.sic  einlrilt.  am  unteren  Ende  der  vorderen  Ceoiral* 
Windung  and  am  hinteren  der  Frontalwindung  III  und  zwar  so,  dast  es,  naeft  dm 
in  der  Abbildung  G8  (a.  a.  0.  S.  M5)  gegebenen  üebersieht  Uber  das  VerhUlidi 
der  Hirnwindungen  inm  Schädel  zu  urteilen,  noch  hinter  der  Coronalnahl,  also  ridU 
mehr  im  Bereiche  des  Stirnix  ins  gelegen  ist. 

Es  inuss  ferner  benieikt  werden,  dass  die  Wrdbuncf  der  liitken  Facies  tempo» 
ralis  ovsis  front is  lu  i  Kaut  nur  :  ebr  weni^'  stärker  i.st  als  die  der  rechten,  dass  «id 
duLTcj^eii  zwii  weit  mehr  in  die  Auj,'en  sjirini,'eiitit'  Auswölbungeu  noch  an  andenrü 
Stellen  liudou,  luimliob  reehts  hinter  dem  Aiiguluö  spbeuoidalis  des  Sclieitclbttai 
hart  am  Rande  der  Schläfeuschnppe  und  links  im  Bereidie  des  Angnlns  maatetdfm 
ossis  parietalis,  und  dass  diese  AuswOlbnngen  sieh  zugleich  durdi  eine  starite  ffh 
dttmrang  des  Schüdels  in  ibrem  nereiehe  auszeichnen,  welche  aidifc  waU  alz  ehe 
einfache  Altersat  rojdiie  des  Knochens  aufgefa^st  wenUn  Icann.  Die  Krankhelts- 
syroptome,  welche  Kant  im  Alter  ze't^'te,  deuten  viclmclir  darauf  hin,  dass  eine  nickt 
seltene  Geliirnerkrntikiinc:  mö^^licherwoiso  auch  hier  die  Ursache  der  asymmetritdMa 
Schüdchiustreibungen  ab^'egebcn  hat. 

Im  übrigen  aber  kann  gegenwärtig  den  Kücksciilüssen  von  der  Form  du 
SchldelB  auf  die  Entwiekelnng  und  Gestaltung  des  Gehirnes  selbstrersündlidi  neA 
nidit  eine  weittragende  Bedeutung  beigemessen  werden;  sie  sindt  weo^atena  VMtti% 
noch,  mehr  als  interessante  Streiflichter  auf  die  Errungenschaften  der  «pedoMMldki 
Physiologie  und  Patbologic  anzusehen. 

'*)  Etwas  in  Frage  gestellt  wird  die  P.odcutunfr,  welche  man  im  ersten  AugvnbUekt 
dieser  all^'emciuin  A.-}ii)metrie  am  J^tliiUlel  Kants  zuschreiben  müclito,  daduich.  dass 
die  ganze  rechte  Seite  der  llirukipscl  erheblich  niedriger  als  die  linke  ist  und  ib 
das  Uebergewicht  der  rechten  Seite  durchaus  nicht  unseren  l^iwartuugeu  ciit«|»hcbL 
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Von 

ijÜ.  Tli.  Hott  heiiix. 

Es  liiMrsclit  ilio  »Siij^c,  (lass  gowisso  Kclln  räuiue  d.  s  Kuniy[slM  ruor 
Schlosses,  wclclio  Jpl/.t  und  seit  virli  ii  Jalin'ii  die  Piui  l  S'- liiml-'l- 
ineissersciie  VVoinhaDdluDg  iimc  hat,  und  widi-he  noch  heute  das  lUut- 
gericht  genannt  werden,  im  Mittelalter  eine  diesem  Namen  eutspreehende 
Be8limnum<(  i^diabt,  d.  h.  der  Kriminaljustiz  znr  Folterkammer,  über- 
haupt /.um  pcinliciit'u  Vci  l.ilircu  ^'<',;,M'n  V»  rlucclicr  ^cdii'ut  lialn  u.  Miiu 
zeigt  sogar  die  Murtcikanuuer  und  die  Stelle,  an  welcher  sich  die  den 
Freficr  wider  die  Gesetze  todtlich  amarmeudo  Jungfrau  befunden.  Ks 
fragt  sich  nun,  ob  dieser  Sache  eine  geschiehllicho  Thatsache  %uni 
Grunde  licc^l,  odor  ob  sie  oline  Insiorisciicn  PxMlcn  dit'bf «Tisi-lien  zu- 
liilligcn  Ursprungs  ist,  etwa  wie  <lie  l*c\vun(lens<  l)e,  dass  ein»'  In  idnisclie 
Jangfrau  sich  zum  Christenthunie  bekannt  und  dann  unter  den  dalur 
erlittenen  Qnalen  gerufen  habe:  „o  Wunden*^;  oder  die  Amansche, 
dass  eine  heidnische  Prinzessin  durch  das  Spinnrad  so  viel  erworben, 
um  aus  dem  Gt'wimie  »Iii-  (Iorti«;re  Kiitlie  erbauen  zu  lassen.  In/.wisclicn 
lindet  sich  für  den  bistoiiscbcu  Gehalt  der  Sage  vom  lUiitgericht  nach- 
stehende zuverlässige  Quelle. 

In  unserm  Ordensarchiv  befindet  sich  (Registrant  Lit.  K.  S.  Preuss. 
Prov.-Iil.  Hanil  4,  S.  217  1!'.)  eine  zur  Zeit  des  Ilodimeisters  Mark- 
grafen Albrccht  gesebriebeue,  nach  Fabers  wohl  begründeler  Vermutiiuug 
aber  schon  ältere  Instruction  für  den  Hausconithur  zu  Krmigsberg,  aus 
der  man  dessen  umfangreiche  Obliegenheiten  kennen  lernt  Zu  diesen 
gehört  auch  folgende: 

„Es  soll  aucb  der  Ilauscomlhur  auf  unser  lUutge riebt  zu 
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Königsberg  gat  Acbtang  geben,  Scbei^en,  Diebsbenger  ond  andere 
Zngeböri^e  ein  fleissigcs  Anfseben  thnn,  damit  dicselbige  kein  Geftbr 

gebraiiclicn,  au(-li  dass  die  Aniirii,  so  xii  poiiilirlicr  liLH-litlVi  tij^iiiig  ge- 
deiheu,  aus  guter  V<.'nnuUiung  pciulii  iier  SiralV  und  Frage  und  oudliclu^r 
Leibesstrafe  gereicbt.  £r  soll  aueb  bei  der  Marter  allezeit  pcrsOulidi 
sein  und  möglichst  TersebafTen,  dass  dicsclbigon  Armen  nicht  gekrüppcHs 
gelahmt,  odor  iiiil  ul)iig»'r  IJcscliweruiig  des  Fonors  nngegriHVü,  'uler 
nl)(M-  mit  klarier,  die  sicli  zu  cndlii'ln'ii  Unsinnen  ursacht.  So  aurli 
dieselbigcu  etwas  zweifelhaft,  soll  er  dicselbigen  dermaassen  seices 
lassen,  dass  sie  sieb  selbst  an  ihrem  Leben  nicht  besebadigon.  fr 
soll  ancb  verv  alacii,  damit  sie  in  Winter/eiton  ihre  Glieder  nii-ht  f.r- 

IVieren.    Ob  aueli  einer  und  anderswo  wuud,  der  laiiL^f  '/Ai 

sitzet,  soll  er  mit  Wundärzten  verseben  werden,  ob  er  wohl  endlkh 
entleibt  worden  sollte.  Wenn  man  sie  auch  vor  Bocbt  stellet,  soll  er 
Acht  haben,  dass  sie  nicht  von  Kleidern  so  bloss,  dass  sie  scbändfidi 
von  ihrer  Scliaain  mü.'liteii  gesicliti^^t  ^ver^len.  Und  soll  sie  mit  II.  i.  ht- 
vätern  und  den  Saeranienten  in  alle  Wege  versLljen.  die  bejianute  Z  'it 
snvor  des  Hechtens,  als  solche  Gewohnheit.  Die  Undeutschen  soll  er 
lassen  anhalten,  damit  sie  im  christlichen  Qlauben  verschcidt^n,  und 
von  ihrer  Sprache  Leute  lieslelh  n,  die  sie  v.u  Ihn  v  IJeirhfe  nii  1  andr»*r 
ihrer  Nothdurft  anhalten    Fr  sidl  auch  ciuen  Jeden  der  gcricht  werden 

soll  seine  Todesstunde  drei  Tage  zuvor  vor  seinem  Tode  bbiI 

ihn  damacb,  wie  vorsteht,  setzen  lassen,  dass  er  sieb  selbst  nicht  enlleäe. 
Er  soll  daran  und  ob  sein,  dass  allewege  die  Scbfilzen  in  eigener  Penen 
zu  den  Gefangenen  g^  lien,  und  mit  der  Fürsirlitigkeit  vorsehen,  da>> 
sie  nicht  entweichen.  Sic  sollen  auch  niemand  zu  ihnen  lusäcn,  der 
mit  ihnen  rede,  ausserhalb  denjenigen,  die  von  unsern  wegen  dazu  T«r- 
ordnet.  Und  ob  befanden,  dass  die  Schützen  in  einigem  Wege  dawider 
handeln,  oder  aber  d»  r  die  Naehsachc  di  r  Marter  Jemand  mMerlit, 
soll  sie  der  Uauscomtliur  strafen,  und  davon  ihres  Leibes  uud  Gulei 
nicht  sparen,  dessen  sie  der  Hauscomthnr  zuvor  verwarnen,  damü  m 
sieb  mit  der  Unwissenheit  nicht  entschuldigen  dürfen*^ 

Wir  ersehen  aus  dieser  Instrue^tion,  dass  es  zur  Ordenszeit  in 
Kuuigsberg  eine  [>eiulicüu  Gcriciitsätüttc  derselbcu  Art  uud  desseiUi 
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Namens  gegeben  habe,  wie  solche  die  Volkssage  kennzeichnet,  wir  sind 
f  i'i  iier  zu  der  Annahme  genötbigt,  dass  das  Blutgericht  zum  Or  de  us- 
baase gehört  habe,  weil  der  Hochmeister,  oder  Convent,  es  unser 
Blatgericht  nennt,  und  die  Anfticht  Aber  dasselbe  dem  Hanscomthur 
fiberträgt,  dessen  weiter  im  Verfolg  dieser  Instruction  genan  bezeich- 
neter Pflichtonkreis  die  zur  Ordensburg  gehörigen  Anstalten  umfasst. 
Es  war  auch  ein  solches  Gericht  dem  Ordenshause  uneutbehrhch,  da 
die  Städte,  meistens  auch  die  Dörfer,  zwar  sonst  mit  weit  reichender 
Gerichtsbarkeit  versehen  waren,  der  Orden  sich  aber  die  Strassenge* 
richte  und  die  Gericlite  über  die  Undeutsclieii,  d.  Ii.  Preussen,  Lithauer 
lind  P<ilcn,  vorbehielt,  wie  denn  auch  diese  Instruction  die  ündeutschen 
besonders  berücksichtigt.  Ausserdem  standen  die  Beamten  und  Diener 
des  Ordenshauses,  so  wie  die  dem  Orden  zugehörigen  Spit&ler,  in- 
gleiclieii  die  Bewohner  der  Burgfreiheit  unmittelbar  unter  der  Juris- 
diction des  Ordens. 

« 

Demnächst  entsteht  die  Frage,  an  welcher  Stelle  wir  diese  Ge- 
richtsstfttte  zu  suchen  haben,  da  die  Bezeichnung  „unser  Blutgericht 

?.n  Köni^sbcrK''  zu  umfassend  zu  sein  scheint.  Wir  dflrfen  aber  hiebei 
niclit  vergessen,  dass  der  niumliche  InbegritT  des  Namens  Königsberg 
zur  Ordenszeit  ungleich  enger  war  als  heute.  Die  Freiheiten  und 
Dörfer  Sackheim,  Tragheim,  Haberbei|^  etc.  wurden  bei  ihren  Eigen- 
namen genannt,  und  die  damals  noch  getrennten  drei  Stftdte  heissen 
narli  der  Or(l»'nsbur<^  zwar  rlH  nfalls  Kßnii^shiMi,^,  aber  niemals  ohne 
den  schon  zur  Unierscljeidung  unter  einander  erforderlichen  Zusatz: 
Altstadt  Königsberg,  Neustadt  Königsberg  (oder  Löbenicht)  und  Kneip- 
hof Königsberg,  wie  denn  solches  auch  vom  Hochmeister  Friedrich 
Herzoj^  \on  yaehsen  atisdniclclieh  angeordnet  ist.  Erl.  Preuss.  T.  l  S.  222. 
Wenn  man  also  damals  von  Königsberg  ohne  weilereu  Zusatz  sprach, 
so  konnte  man  darunter  nur  die  Ordensburg  verstehen,  der  ja  dieser 
Name  zuerst  und  ursprtingtich,  bei  ihrer  Grflndung  beigelegt  war,  bis 
derselbe,  wie  bekannt,  nach  Vereinigung  der  drei  Städte  und  Einver- 
leibung der  Vorstädte  und  Freiheiten  in  das  Stadtgebiet  auf  den  Ge- 
sammtcomplex  äberging.  Wir  werden  uns  also,  das  Blutgericht  des 
Ordenshauses  in  einer  der  drei  Städte  oder  der  Vorstädte  und  Frei- 
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heiten  zn  suchen,  nm  so  weniger  Teranlasst  fühlen,  als  diese  selbit 
ihre  eigenen  Gerichte  hatten. 

Nur  die  Burgfreiheit,  wclclie  unmittelbar  unter  der  Gerichtsbar- 
keit des  Ordens,  in  späterer  Zeit  unter  der  des  Oberburggrafen  sttti 
(Erl.  Prenss.  Thl.  I  S.  364),  könnte  noch  einige  Beracksichtignng 
fordern.  Anf  dieser  befand  sich  ein  8]>ita1,  die  Firmarie  oder  äm 
Krankenhaus  und  sie  Si  lu'int  nh<'rli:iu])t  ein  Ergünzuucrsrauni  für  ihe 
Bedüriüi^se  der  liurg  gf  ^veson  zu  sein.  Es  wäre  nun  die  MogHchkeÜ 
nicht  ausgeschlossen,  dass  in  deren  Bereich,  da  sie  am  foglielistct 
zum  Ordenshause  Königsberg  zn  rechnen,  anch  eine  Stelle  ffir  das 
Of'rifhthans  bestimmt  gewesen.  A.llein  dorn  widersprielit  der  Umfau? 
»h'r  Berulsgeschärte  des  Hausoointhurs,  weicht'  in  diiger  Instruciiou 
genau  angegeben  sind.  £r  sollte  gute  Achtung  haben  auf  den  Gottes 
dienst  zu  allen  Gezeiten,  er  sollte  anf  Ehre  und  Zucht  unter  den  Brfidoi 
halten,  das  Schloss  mit  guter  Wehr  versehn,  den  rechtzeitigen  VerscMisi 
der  Thore  überwachen,  die  Wachtniannschaften  beautsiehti*;en,  für  lie- 
speisung  der  Conventsbruder,  für  Vürratho  an  Speisen  und  Getränkes 
sorgen,  über  alles  Bechnung  föhren,  Küche  und  Keller,  sogar  das  Ge- 
sinde beaufsichtigen  u.  s.  —  Wenn  man  nun  erw  ägt,  dass  die  Kr- 
füllung  der  meisten  dieser  Amtsplliehlen  iim  an  das  Haus  h'sscitf. 
dass  ausserdem  die  Yorschrirten  über  die  Beaufsichtigung  des  Hhitge- 
richts  genau  bis  in's  Einzelne  gehen,  dass  nicht  nur  ausdrücklich  ai- 
geordnet  wird,  er  solle  bei  der  Marter  „allezeit  persönlich  sein%  sondai 
dass  auch  die  Wahrnehmung  fast  aller  übrigen  Obliegenheiten  in  Be- 
trefl'  des  ganzen  Gerichtsvirtalirens  seine  persönliche  Gegenwart  erfor- 
derten; 80  kann  man  nicht  anuelimen,  dass  dieses  Gericht  ausserhalb 
des  Ordenshauses  seine  Stelle  gehabt  habe. 

Paber  {Hanpt-  und  Kesidenzstadt  Königsberg,  S.  31)  widersprirkl 
der  Bt'haupinag,  dass  diis  151ulgoriclit  auf  der  Burg  zu  suciicn  st-i. 
aus  zwei  Gründen.  Man  habe,  sagt  er,  llinri« htungen  üffeutlick 
vollzogen.  Allerdings  hatten  die  Altstädter  ihr  Hochgericht  an  da 
Stelle  der  heutigen  Sternwarte,  die  Löbenichter  vor  dem  Kossgärtener, 
und  <lie  Kneipliülfr  vor  dem  Friedländer  Thore;  ob  aber  iHai i  liiui»-'-n 
in  geschlosseneu  Bäumen,  auch  in  Burgen,  im  Mittelalter  uiemais  ?oU- 
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zogen  worden,  und  nur  in  Romanen  vorkomraenf  w§re  erst  m  beweisen. 

Es  möchte  wohl  niiuiclics  JJurgveiiiess  duvun  eine  andere  Kiuido 
geben  können.  Ausserdem  ist  in  der  Instractiou  nicht  von  der  Voll- 
streckung des  Urtheils  die  Rede,  sondern  die  Anweisungen  beziehen 
sich  nnr  anf  die  Haft  der  Angeklacjten  und  das  hocbnothpeinliehe  Ver- 
rühren während  der  Uniersiu  Inini^  bis  zur  Xdllstret  kunj?. 

Den  zweiteu  WKlcrsjuiirh  siül/t  Pahcr  (laraul',  dass  an  beiden 
Seiten  dos  unter  der  Scliiosskirchc  betiudlichen  Zeughauses  Gefängnisse 
für  schwere  Verbrecher  sich  befunden  haben,  als  ob  dadurch  die  An- 
nahme, dass  im  nördlielion  Flilcjel  das  lUntj^erieht  gewesen,  hinf^lli^ 
f^ewurdcn.  Die  Quelle  aber,  aus  welehor  er  die  Nachricht  von  diesen 
Gefängnissen  schöpft,  ist  das  Erluut.  Preussen  (Thl.  1  S.  289),  welclies 
eine  Beschreibung  von  der  damaligen  (1723)  Beschaffenheit  und  Be- 
stimmung der  SchlossHIume  liefert.  Nun  wird  es  aber  Keinem,  der 
mit  der  FiUtwickelunjjj  der  pn  ussischen  (icsiiiicliie  und  den-»  damit  zu- 
i^iimmeubiingcnden  Schicksale  unseres  Schlosses  bekannt  ist,  jemals 
einfollcn,  zu  behaupten,  dass  das  Blutgericht  im  Jahre  1723  nach  Zweck 
und  Beschaffenheit  noch  dasselbe  gewesen  sein  soll,  als  einst  zur 
Ordons'/oit,  oder  da.^s  die  171?:}  vrliaiidenen  (ieranj^iiissc  das  IJluti^e- 
rirhi  nl>erilüssig  gemacht  hatten,  welclies  zur  ürdonszeit  und  später 
Bedurfniss  war. 

Wenn  es  nun  ausser  Zweifel  gesetzt  erscheint,  dass  es  innerhalb 

der  Ordensburg  Königsberg  ein  lilutgerieht  gegelien  habe,  so  bleibt 
noch  immer  die  l-j b'dii;im<,^  der  I'rage  übrig,  ob  es  sich  auch  an  der 
Stelle  bolimdcn  habe,  welche  die  Sago  ihm  zuweist.  Zuförderst  suchen 
wir  dasselbe  wohl  nicht  ohne  Grund  in  den  Eellerräumen.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  man  im  Mittelalter  die  Vollziehung  solcher 
Ivvecni  imicn  gern  in  nnicrirdisi  lic  K.lume  verlegte,  so  erlorilerie  ein  so 
bedeutender  Ordcnssitz,  der  Wohnsitz  des  Landmeislers  imd  Ordens- 
marschalls, des  Hauscomthurs,  des  grossen  Convents  der  Ordensritter 
und  Pricstcrbrfider,  der  Hansoffizianten  und  der  Besatzung,  sp&ter  seit 
der  Uebergabe  der  M;n  i<  idnn  i^  im  .lalire  1157  sogar  des  Hochincistcrs, 
wohl   so  viele  Woiiiiiiii'  .'U,  dass  in  den  nach  Ordciisbrauch  olnuhiii 

sehr  schmal  angelegten  Schlossflügeln  über  der  £rde  für  das  Blutgericht 
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kaum  eine  Stelle  übrig  sein  konnte.  Prüfen  wir  nun  die  einzelnen 
Seiten  der  Burg  für  uusern  Zweck,  so  sind  wir  zunächst  genötbigt,  die 
Westseite  ausser  Berucksichtigaiig  zu  lassen.  Sie  wurde  bei  ibier 
damals  geringen  Tiefe  Ton  38  Fuss  denn  die  Erweitemng  anf  58 
erfolgte  erst  beim  Neubau  am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  - 
von  der  Kirche  eingenommen,  unter  deren  Fussboden  Folterrüume  nicht 
angelegt  sein  werden.  Dass  aber  die  Kirche  schon  firnher  an  dies« 
Stelle  stand,  berichtet  nicht  nur  Faber  S.  23  a.  a.  0.,  sondern  es  gdit 
auch  aus  den  Nachrichten  Aber  feierliche  Idrcbliche  Acte  aus  der  errtfn 
bfM/.n«;lit'lien  Zeit  hervor.  —  Wir  könnton  nun  noch  lange  im  Zweitel 
bleiben,  in  welche  der  drei  übrigen  SchlossHügel- wir  das  Blutgericht 
zu  versetzen  haben,  wenn  nicht  die  Nordseite  vor  der  südlichen  mid 
ff.itlichen  vorzugsweise  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sieb  zöge. 

Es  befinden  sich  am  nordliclien  Flügel,  während  die  übrigen  gaoi 
ebene  Fronten  haben,  an  der  HintertVonte  mehre  Ausbauten  oder  AiibauUjji 
an  dem  ursprünglich  mutbmasslich  im  regelmässigen  Bechteck  aap- 
legten  Hauptbau.  Den  einen  von  diesen,  nftmlich  den  ungleich  grosseren 
an  dem  änssereten  Ende  nach  Osten  hin,  in  welchem  einst  die  Ober- 
railisstube  etc.  war,  und  jetzt  das  UlM  i-Landesgericlit  seinen  SU/  hat. 
lassen  wir  einstweilen  ausser  Betraclit;  nur  der  andere,  welcher  etwi 
aus  der  Mitte  der  Fronte  herausragt,  zeigt  Eigenthfimlicbkeiten,  wekke 
für  unsem  Zweck  bemerkenswerth  sind.  Der  Kellerraum  dieses  An- 
baues ragt  nilmltch  bei  ziemlich  f^leichcm  Niveau  des  Fussbodens  « 
der  Höhe  über  die  Keller  des  eigentlichen  Scblossliügels  bedeutend 
hinaus.  Sodann  macht  der  Eingang  aus  den  letzteren  nicht  den  Sil- 
dmck  einer  ursprOnglicben  Anlage,  sondern  den  eines  Durchbracb  is 
einen  neu  nngolo<jften  Kaum.  Endlich  smd  in  diesem  Kellerraume  to 
Ausbaues  nach  nlicu  /.u  in  der  Nilhe  des  Gewölbes  auf  der  östlicb»'n 
und  westlichen  Seile  zwei  kleine  Fenster  angelegt,  von  denen  eines 
vermauert,  das  andere  aber  noch  offen  und  mit  sehr  starken  Tftifla 
versehen  ist,  wShrend  in  den  fibrigcn  zahlreichen  Kellern  die  Fmlar 
lehleii.  Dit'ser  Kaum,  wclciier  noch  zur  Stunde  die  Marterkamnief 
heisst,  erscheint  dem  Beschauer  für  den  im  ^Vorte  liegenden  Zweck 
80  sehr  geeignet,  dass  er  einen  andern  für  das  Blutgericht  nickt  ante 
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wird.  Wären  die  Ausseuwände  iiiebi  mit  Kalkmörtel  verputzt,  so  würde 
sieb  aus  dem  Formai  mid  Verbände  der  Ziegel  vieleicht  ermitteln  lassen, 
obdieKDtstebungdieserAnbaaten  nicht  etwa  in  der  Zeit  derUebersiedelaog 
des  Hochmeisters  Ludwig  von  Erlichshansen,  1457,  zu  setzen  sein  därfte. 

Leider  ist  uns  von  der  l^cstinmmng,  selbst  der  einstigen  banlichen 
Beschaffenheit  der  Schlossrüiinn'  aus  der  Zeit  vor  der  Keforniation 
wenig  belcannt.    Erst  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  haben  wir 
fiber  architektonische  Veränderungen,  vielmehr  Verstömmelungen,  des 
Schlosses  dürftige  Nachrichten.    Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
SäcularisatioD,  wie  im  ganzen  Lande  uud  (b  v^t  ii  Vi'rwaltnng,  so  auch 
ganz  besonders  in  der  Hofhaltung  des  Landestürsieu  und  in  dem  nun- 
mehrigen Residenzschlosse  mancherlei  Wandlungen  hervorbringen  musste. 
1533  erfolgte  der  ümbau  des  östlichen  Flügels,  jedoch  mit  Benutzung 
•ier  alten  Urnfassungsmauern,  weil  l»ri  einem  Neubau  nirlit  die  sehr 
geringe  Tiefe  des  Gebäuden  beibehalten  wäre,  auch  der  Ziegelverband 
m  ungleich  höheres  Alter  kennzeichnet.    1551  wmde  der  södliche 
Flügel  ausgebaut;  beide  dienten  seitdem  dem  Herzoge  und 
seiner  Bedienung  zur  Wohnung.    1584  bis  Ö4  wurde  die  West- 
seite vom  Grunde  auf  neu  erbaut,  und  es  sin<l  von  dem  alten  Bau 
wohl  nur  die  Keller  erhalten,  weil  diese  nur  38  Fuss  Tiefe  haben, 
während  der  Hochbau  sich  auf  58  Fuss  Tiefe  ausdehnt,  und  die  Keller 
gerade  in  der  Mitte  des  Gebäudes  liegen.  Es  unterliegt  keinem  Kweifel, 
dass  das  lilutgerielit,  wenn  es  thatsächlich  in  einem  dieser  drei  Flügel 
gewesen  wäre,  sieh  mit  den  Bestimmungen,  welche  dieselben  jetzt  zu 
erfSlien  hatten,  nicht  vereinigen  iiess,  und  dass  dasselbe,  wenn  es 
sich  nichtschon  frflher  im  nördlichen  Flägel  befunden  hätte, 
damals  in  denselben  verlegt  worden  wäre,  zumal  seit  1517  der 
oberste  Appellhof,  daselbst  Wohnung  nahm. 

Nach  1689  hnden  wir  in  emem  Uebergaberezess  des  Schlossinventarii 
die  Position:  „In  der  Peinkammer  ein  Peinbank.*  Da  das  peinliche 
Gerichtsverfahren  bis  in  das  achtzehnte  Jnhrhundcrt  hineinragte,  so 
war  die  I'einkammer  wohl  die  ^lail  rk.iuiuier,  und  die  IViiibauk  die 
Bank  zur  Vornahme  der  Tortur,  entweder  im  iüutgericht  heutiger 
Stelle  oder  an  einem  andern  stellvertretenden  Orte. 
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Seittlem  lehlt  uns  jede  liistoribchc  Aukiiüpfung,  um  miseru  Gegen- 
stand  aufzunehmen,  bis  im  Jahro  1723  das  Erläuterte  Preussen  doe 
kleine  Beschreibung  des  Köuigsbci^schen  Schlosses  liefert  Nach 
dieser  befand  mc\i  in  dem  nördlidan  Flügel  neben  viel«  n  Krnuii  !!  z  ? 
manclieik'i  Zuci-kcn  dn ,  wo  jetzt  das  Oher-LimUcsgt  ri*  hl  waltet,  wi' 
schon  früher  bemerkt,  die  Ober-iiathsstabe;  etwa  in  der  Mitte,  wobeat« 
die  Deutsche  Gesellschaft  ihre  Sitzungen  hält,  hatte  das  Uofgericfat 
seinen  Sitz,   ünter  der  Kirche  zn  beiden  Seiten  des  Zeughauses  warn 
Gefängnisse  li('r«4('ri<'liU't,  die  ziiiii  Tlieil  seltsame  Namen  tührleii.  ü!> 
die  grosse  Glocke,  die  spanische  Nudel,  die  rfeü'crstube  u.  s.  w.  Spüui 
S.  864  Tom.  II  wird  die  hier  irrthfimlich  genamite  Pfefferstuhe  mit 
den  Worten  nach  der  Nordseite  verlegt:  „Auf  der  Norderseite  de«? 
Schlosses  im  drillen  Stock  am  holien  (iang  (der  noch  be.sield)  nahe  fiKi 
dem  Atrio  des  llotgerichts  (also  in  den  liaun;en,  welche  jet/t  das  K'fi- 
sistorium  einnimmt)  ist  die  Pfefferstube."  Aus  dem  Umstände,  dassii 
Pfeffersiube  erat,  wenn  auch  irrthümlich,  zu  den  Gefängnissen  geziü^ 
also  zu  den  dem  peinlichen  Geri»htsverrahren  dienenden  Käumeu  g^• 
zählt  wird,  sieh  in  der  JS'ilUc  des  ilolt^erieliU  beiludet,  und  ans  «loir 
Namen  darf  man  schliessen,  duss  dieselbe  nunmehr  die  Steile  der 
Marterkammer  des  frfiheren  Blutgerichts  eingenommen  habe,  denn 
heute  sagt  das  Volk  von  derben  Zfichtignngen ,  sie  seien  „aus  de» 
Pfeiler  und  Salz."  —  >Venn  aber  8.        a.  a.  O.  die  Weink.  Uer  a 
den  nördlichen  Flügel  verlegt  werden,  so  darf  man  wühl  vermutln^a. 
dass  das  ßlutgericht  aus  den  Kellern  entfernt,  und  statt  dessen  fv 
denselben  Zweck  die  Pfefferstube  eingerichtet  sei. 

Wenn  uir  nun  die  Gewissheit  darüber  haben,  dass  das  lUiitijon  l." 
als  Gerichtsstätte  sieh  auf  dem  Urdeushause  betnndcn   hat,   für  in 
noch  heute  sogenannte  Stelle  die  grosseste  Wahrscheinlichkeit  spricbt. 
80  können  wu*  immerhin  der  Sage  noch  die  ergftnzende  Beweiskraft  eis- 
räumen.    Es  kommt  in  solchen  Fällen  bei  Bestimnumg  des  Wertb* 
der  Sage  auf  den  Ort  und  die  Thataache  an.    Ks  kanu  iiu  Lau; 
der  Zeiten  beides  aus  der  Erinnerung  des  Volkes  schwinden.  Wcut 
es  sich  aber  dem  Gedächtnisse  des  Volkes  einprägt,  so  unterliegt  die 
Xhatsache,  welche  lediglich  im  Bereiche  der  Phantasie  fortlebt,  fiel- 
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hth  der  diehtorischeD  Aussclimfickuiig.  Dagegen  hilt  das  Volk  am  Orte, 

welcher  dauirinl  jiuulith  wahr^enoiiüiu  n  wirJ.  zugloii  h  mit  doni  Naiuon 
auch  dann  nocli  IVst.  w.  nn  die  XhuUsaciie  in  der  Erinueruug  erloj^clua 
oder  entstellt  uit.  Der  Köuigsgarten  war,  wie  bekannt,  einst  wirklich 
der  Garten  der  Landesherrsehafl,  und  ging  als  solcher  im  An&nge  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  ein.  Ob«^Ieii*h  derselbe  seit  beinahe  70  Jahren 
den  Xanien  Parade  platz  anitli'ii  führt,  ob>chon  die  einstige  IJe- 
stinimung  im  Gedächtuiäse  des  Volkes  liingst  erlosebeu  ist,  halt  es  am 
Orte  und  Namen  bis  hente  fest.  Wo  die  Grflnde  liegen,  welche  vor 
roelir  als  dreihundert  Jahren  dem  betrugerischm  Paul  Skalichins  vom 
Herzog  Aibrei  iit  geschenkt  wurd-'n,  mag  sieh  der  Historiker  vom  Volke 
zeigen  lassen.  Es  weiss  von  Skaliihins  längst  nichts  mehr,  nennt  aber 
die  Gräude  noch  hente  Skalitzken  Hof.  Die  Ordensbargen  hatten 
einen  Danziger  oder  Danzk,  welcher  der  nnserigen  um  so  weniger  fehlen 
wird,  da  imgleieh  kleinere  ihn  hat(e!i.  Die  CJesehichle  berichtet  iiber 
den  unserigeu  uichtb,  allein  der  Vulki>mund  verweist  uns  auf  den 
Danziger  Keller. 

Der  Vorbau  Tor  dem  Blntgerichi,  in  welchem  rechts  ?om  Eingange 

die  Oonitoirsinbc,  und  links  zwei  Zimmer  fSr  die  besnehenden  Gftste 
nebst  dem  in  neuerer  Zeit  angebauten  Küelicuraume  eingerichtet  sind, 
hat  nach  Ausweis  der  vorUaudeuen  Pläne  des  Schlosses  und  der  Stadt 
Königsberg  zwar  auch  ein  erhebliches  Alter,  ist  jedoch  im  Laufe  der 
Jahre  hin  und  wieder  je  nach  Bedfirfhiss  verändert  worden. 
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aul'  die  Frage: 

«Ist  Preossen  das  Bernsteinlaiid  der  Alten  gewesen?^ 

Von 

Adolf  JBU^gge. 

Ina     tavat     ku-uyn        hal-püe'tu  daUpi      ina  tavat 

In  tnaribus  proeellosis  negodatores  ejus  margarüaa,   in  maräm 
ni-pi'ih   kakkah  sukunu  kar-ku-ma     eri  t'^u-du 
culmtnantis     ()/no8ura(*        crocum    cuprum  pistrahantur. 
„Dans  Ifis  mers  tfen  rents  chanfjeants  xes  eararaues  de  marchfinh 
peckaient  des  perien,  dann  ies  w«rA\  oi/  la  tramotitane  est  au  /uäe, 

de  rnmhre  jaune'\ 
ffjn   den   Meeren    der   Poltwiriiide  jisr/ife/i      /n<'    <  tn urfuii  n  Verlen, 
in  den  Meeren^  wo  der  Polarstern  im  Zenitk  stekt^  iSernstein'^. 

Wer  nur  oberflftohlich  mit  den  Gesetzen  der  semitiBcben  Poesie 

bekannt  ist,  dem  tritt  hier  sofort  ein  antithetischer  Parallelisnius  iii.  iu- 
brorum  entgegen,  der  Süd  und  Nord  in  den  scliürfsteu  Gegensaü 
stellt.  Die  Strahlen,  welche  hier  die  Enden  der  Erde  beleuchten,  gehn 
TOB  der  Inschrift  eines  zertrfimmerten  Obelisken  aus,  der  sich  oi 
britischen  Museum  befindet.  In  Keilschrift  sind  auf  demselben  die 
Thaten  eines,  bisher  noch  uneriiiiUi'llen,  assyrischen  Herrschers  geprieseu. 
welcher,  nach  dem  ürtheil  der  Assyriologen,  dem  sehnten  Jahrhundeit 
vor  Christo  angehört.  Bereits  in  seiner  „Histoire  des  Empires  de  Cbaldft 
et  d'Assyrie*'  (1865)  hatte  Oppert  auf  diese  mericwürdige  Urkunde 
hingewiesen,  welche  in  acht  Spalten,  von  denen  zwei  liieilvstisc  k>bar 
sind,  Berichte  über  Jagden,  erworbene  Tbiere,  empfangene  Geschenkt* 
und  Kunstbauten  des  ninivitiscben  Königs  enthält  Der  damalige  Stand 
der  Assyriologie  machte  eine  richtige  Erklärung  Terscbiedener  Kuast- 
ausdrüeke  unmöglich,  über  die  Oppert  im  Jahre  1879  zur  Klarlieit 
gelangt  war.  Am  9.  Mai  des  genannten  Jahres  erklärte  er  daher  ii 
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einer  Sitziini?  der  SociiHo  Asiiitiquo  zu  Paris  die  bis  daliin  dunkele 
Inschrül,  unter  Verbesserung  seiner  frülieren  hrthümer,  uoch  einmal.') 
Diese  Sitzung  der  asiatischen  Gesellscbalt  io  Paris  wird  auch  in 
die  Annalen  der  preussischen  GeschichtsforschuDg  eingetragen  werden. 
Welche  Bedeutung  ihr  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  beilegten,  geht 
schon  aus  dem  ersten,  kui/Aii  Bcriehi  bervor,  der  über  dieselbe  ver- 
öilentlieht  wurde.  Das  Ergebniss  des  Oppertscheu  Vortrages  wird  da 
in  die  Worte  zosammengefasst:  ^11  r^sulteraä  de  ee  passage  que^  dh 
Hne  haute  antiquitSj  leg  caravanes  awtfrtennes  allaient  ä  (raverg  FEurope 
jusquc  tians  la  Iin/ff'(/ui'  poitr  >/  rernviflir  f  anihvi'.  Ce  faif  iniporlant 
äejä  ait/Halii  jKir  Ijctronne')  tronvtrdit  donc  ici  »a  conßrmation^. 

Dieses  Ergebniss  giebt  zunächst  der  preussischen  Geschichtsfor- 
ücfauDg  eine  eindringliche  Lehre.  Statt  die  Angaben  der  Alten  als 
ofene  Fragen  zn  betrachten,  bemühte  sieh  die  Kritik  in  letzter  Zeit 

viele  kUissisclie  (Quellen  einl'aeli  zu  verseliiitten  und  verstieg  sieh  zu 
dem  Irrglauben,  dass  Dinge,  die  uiau  nicht  sofort  aus  geschichtlichen 
Urkunden  klar  herauslesen  könne,  überhaupt  nie  dagewesen  seien.  Es 
BUBste  mindestens  „wQsfer  Unsinn*^  sein,  wenn  jemand  so  dreist  war 
zu  glauben,  IMli^ns  könne  mit  seinem  aestuariuiu  Mentononion  die 
l-reiissisehe  Küste  gezeichnet  haben.  Mit  den  Problemen  nimmt  man 
den  Wissenschaften  ihren  Keiz. 

Wer  hätte  es  ahnen  können,  dass  jene  assyrischen  Obelisken, 
jene  Wegweiser  fflr  die  Urgeschichte  der  ganzen  Menschheit,  welche 
*iie  lierielite  der  Bibel  mit  wiiuderbarem  Lieiite  bestrahlen,  auch  eine 
Fackel  für  die  ferne  Bernsteiukuste  hätten.  Julius  Oppert,  der  welt- 
berühmte Gelehrte,  hat  uns  dieselbe  angezündet  und  verdient  dafOr  den 
Dank  Aller,  welchen  die  Geschichte  der  Heiroath  ans  Herz  gewachsen 
ist.  ISeiu  Epoche  machender  Vortrag  ist  nunmehr  im  Druck  erschienen') 

')  Journal  Asiatirjuo  XIII.  Mai-Jiiin  1S7!<  pa.;.  51^. 

')  „liftroiuie,  ilans  scs  lerons  an  Coli.  d»;  Fr.ttioo,  a  .vi^r|,;ii,.  j  i^-y  cft'ets 
chrfliäateurs  «lu'a  oxcrccs  Ic  coiuntcrcc  de  rambrc  par  tcrre  et  par  lucr''.  Oppert 
L'mbre  jaano  pag.  1  n.  1. 

*)  L*ambre  jaone  ches  les  Aasyriens  pur  Jnles  Oppert,  Professeor  da laagoe 
et  (1  archeologie  AHjriflnnes  au  colldge  da  Fmoe.  Poris  F.  Tieweg,  libndre  ^ditenr. 
Bot  Bicheliett  67.  MDCGGLXXX.  (16  S.  gr.  4.) 


Digitized  by  C^OgleJ 


682 

und  seine  Entzifferung  der,  für  onsere  Provinzialgeschichte  so  wiebi^cs, 
Insclirift  von  zwei  andern  bed4>utend«*n  Assyriologen,  v.  Munich  ud 

Äi.  Honiniul,  goprüt't  und  als  licliii»^'  aiiorkaiiiil. 

Wenden  wir  uns  niiu  zur  Erklürim-^  dt  r  Insohrilt,  .so  köni!''n  wir 
kurz  binweggeben  Ober  das  erste  der,  in  derselben  erwäbnien,  Meere. 
Nacbdem  Oppert  durcb  Hcranziebung  zweier  andern  Inscbriften  ffst- 
^oslollt,  dass  nnter  dem  Wort:  ^hf^si*  die  Pasanficimie  (mnft%<"->n^, 
tiifdiiu)  zu  vuiötelicu  öciin,  beütiüiiut  sieb  dds  Meer  lei«  Iii  als  dt-r 
indische  Ocean,  in  dem  wir  am  Eingänge  dos  persiscbon  Me^rbudeos 
die  Perlenfischereien  zu  Tf/fos  (Baltvein)  und  Orrnttz  kennen.  Docb 
haben  die  Assyrier  ihre  Perlen  f.-  Tt'o/>/r/>)  wahrscheinlich  nirW 

ans  diesen^  suiideru  aus  iiidiseheii  I'i;iciiereieii  bezogen,  zu  deueu  äe 
über  Persien  gelaugten. 

Viel  deutlichor  ist  das  andere  Meer  bezeichnet:  ,,Tavat  ni-^ii-i 
kakkab  suhtnu".  Das  Wort  ni-jn-ih,  an  welchem  die  richtige 
le;4iiiig  der  lusi  liriit  j.,i.>fln  ilert  war,  so  lange  man  demselben  die  B^ 
deuiung  y,auj'geh<  n~  (In-rr)  gab,  lieisst,  wie  an  veröeliiedeucu  Ueis|i:f!'*n 
nachgewiesen  wird,  im  Zenitb  oder  Mittagskreise  stehen  (culmmr). 
Den  Höhenpnnkt  fiber  dem  fraglichen  Meere  soll  der  „kakkab  mthmtt 
d.  Ii.  „der  8lern,  widclier  die  Kicliliuig  gield''  {fiifknnu  =  fijraleur)  eil» 
uelimen.  Wahrend  den  (Jri. clii  ii  das  a  des  grossen  l^aren  „Uelic«^ 
als  Leitstern  diente,  war  der  heilige  öiern  der  Pbönizler  die  Cynowr^i!) 
das  a  des  kleinen  Bären,  der  Polarstem  der  Schiffer  des  Mittelmeem 
(la  Trnmontanc). 

Der  Steril,  welchen  wir  heute  Polarstern  nt  nneii,  bai  jetzt  eiK 
nördliche  Abweichung  (DecUnaiion)  von  48**  49'  mit  einer  Geiadauf* 
Steigung  (Reetasceusion)  von  18*  11'.  In  uugeföhr  drei  Jahrhundettei 
wird  sich  derselbe  dem  Pol  nähern.  Zur  Zeit  des  assyr.  Kdnigs  wv 
er  aber  noch  weit  vom  .Sommer-Jahizeit-Kreise  (eolure  <T>ti),  welchw 
beute  sehr  nahe  an  demselben  vorbeigeht  mul  seiue  IJreite  von 
sehr  nahe  dem  Kreise,  in  welchem  sieb  der  Himmelspol  um  den  Pol 
der  Sonnenbahn  (Ekliptik)  bewegt,  konnte  damals  vom  zeitigen  Fil 


*)  Ovid.  Fast.  Ul,  107.  Imt  IV,  3,  1. 
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ungefähr  17 '  eotfernt  gewesen  sein.    Sie  hatte  eine  Abweichung 

von  11)  \ 

DtT  grubst-  Jlär,  tlt'.^scu  giutjÄ««.'!"  St(  111  lit  uU'  eine  Abweit  Imiiii  von 
20'  28'  hat,  hutle  damals  eine  nördlichere  Stellung  von  12°  uudkouute 
ia  gleicher  Eigenschaft  der  SchilTahrt  seine  Dienste  leisten.  Ja  er 
hatte  sich  selbst,  was  beim  Polarstem  nicht  der  Fall  war,  ein  wenig 
iiiilir  dt  III  JVl  ficiifilierl,  wclclicr  sicii  im  Schwanz  des  Dracheu  bel'aud. 
Danuii  nahmen  ilin  die  Griocheu  zum  iÜchtuogssteru. 

Der  Sukun  hat  zn  Ninive  eine  Breite  von  36*  19'  und  eine 
gleiche  Po]arh((he.  Er  konnte  bis  19*  fiber  den  Gesichtskreis  sinken 
liiul  V. jeder  bis  /luii  TjÜ  '  liiiiaursteij^'cn.  Der  Küiii^  war  erstaunt  iiber 
die  Beschreibung  eines  ^lei  res,  wo  der  bimmlijicbe  Fiihror  am  Zenith 
war  und  mau  sich  in  Folge  dessen  nicht  mehr  nach  ihm  richten  konnte. 
Der  Stand  eines  gewöhnlichen  Sterns  an  diesem  Platze,  hätte  niemanden 
in  Erstaunen  versetzt. 

Alle  diese  liehtimmunj,'on  [lasseu  IcdiL^licli  aiil'  die  baiuliiiidisehe 
Kfiste,  die  unier  dem  56"  nördl.  Breite  liegt.  In  jener  Zeit  konnte 
das  a  des  kleinen  Bären  sich  bis  zum  17*  vom  Zeniüi  in  den  Gegenden 
der  Sarmaien  erheben  und  dadurch  die  Bestimmung  der  Richtung  er- 
sdnvereii.  Die  Kaiillfulc  stellleii  die  Kr.SLlieimmg  dabei  t'twas  über- 
Irii'ben  dar.  Aohnlicii  berirlitet  Tytheas  bei  Strabo  keineswei^s  genau, 
dass  die  Souue  auf  den  Orkaden,  der  „Ultima  Thüle''  nicht  unter- 
gehe*). Die  langen  Sommei*tage  des  Agricola  bei  Tacitus  tragen  das- 
selbe Gepnlgc  der  üebertreibung  von  Thatsachen  an  sich. 

Es  bandelt  sich  noch  um  den  8tMlV,  den  mau  in  diüscm  lernen 
Heere  fand:  y^karkuma  en,"*  Der  Sinn  des  Wortes  „karkuma*  steht  lesL 
Es  bezeichnet  den  Safran,  oder  die  Safranfarbe.  „Le  sa/ran  gut  atttre^ 
hatte  <)i>[)ert  daher  anfangs  die  betreffenden  Zeichen  der  Keilschrift 
fibertragen,  olmo  diu  «Ii  diese  Heber^^etzung  bei'riodigt  zu  sein.  Wer 
hat  je  Sali  an  gcliscbl?  die  Scbwierigkeit  hob  sich,  als  andere  Inselirillen 
för  das  Wort  „et't^  die  Bedeutung  ^Kupfer**  ergaben.  Wie  bei  den 
Griechen  musste  mithin  auch  bei  den  Assyrem  der  Bernstein  seinen 


^)  Dr.  Kolberg  „Pjtheas"  ErmL  Zeitschr.  VI,  jS.419  eiklari  »Thal«"  für  Ishmd. 
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Namen  einer  MetaHmischnng  enüehnen,  nnr  weniger  kostbar  ab  die, 

welebe  Homer,  wie  Sophokles  kannten,  die  unter  dem  Namen  i^/^xr^or 
besonders  dio  Sckmucksiichen  der  lydisclieu  Frauen  verzierte.') 

So  decken  sich  die  Begriffe  y^karkuma  eri''  und  ^jaune  ambre'  und 
Oppert  gelangt  zu  der  Ueberaetzung: 

ff  Dam  len  mers  des  mousaons  les  commereanU  piehaieni  /et  ptrUtf 
da  US  /i  s  mers  oU  la  Ct^nofiure  est  au  J  aäe  du  cid  (ou  I  on  ne  pwX 
plus  .sc  diriyer)^  C ambre  jaunc.'^ 

Wir  sind  so  ausffibrlich  als  mCglivh  der  Darstellung  Opperts  ge- 
folgt, um  sofort  die  Torläufige  Prfifung  der  von  ihm  entdeckten  That- 

tache  zu  ermöglichen.  Nirlit  minder  wiclitig  als  das  positive  Ergebniss 
seiner  Untersuchung  ist  lür  uuä  der  kriiii>cht3  und  poleuiiäche  Tbeil 
seiner  Schrift  Letzterer  um  so  mehr,  als  er  sich  mit  unserm  nenestoa 
Geschichtsschreiber  Herrn  Professor  G.  Lohmeyer  auseinandeisetA 
dessen  Schriftchen:  „Ist  Prenssen  das  Bemsteinland  der  Alten  ge- 
wesen?""') ihm  vorgelegen.  Er  läj>.st  diesem  Gelelirten  alle  Gerechtigkal 
widerfahren  und  nennt  seine  Schrift:  „un  memoire  ecrit  avec  seience  d 
avec  esprit'^  aber  nur  um  die  TiteUrage  desselben  eben  so  entschied«  an 
bejahen,  als  Herr  Prof.  L.  dieselbe  verneint.  Er  misst  demselben  saoM 
das  Verdienst  bei,  die  Ges-siier,  Schlözer,  Uphagen  u.  s.  w.  als  EüI- 
det'ker  der  Fhönizierfahrten  entlarvt  zu  haben,  doch  müssen  wir  dieses, 
der  Wahrheit  zu  Liebe,  entschieden  schmälern.  Voigt,  der  SchUzer, 
üphagen,  Joh.  v.  Müller  und  mehrere  andere  dieser  Gelehrten  an- 
lührl,  sagt  von  ilireii  Arbeiten  ausdrüi  klii'b : ')  „Aber  es  sind  diess  alles 
nur  Versuche  des  iorsohendeu  (ieistes,  um  in  die  tinstere  Nacht  ein  däm- 
merndes Licht  zu  bringen  und  wenn  es  auch  schwerlich  Grunde  giebt, 
um  die  Mdglicbkeit  von  dem  Allen  ohne  Weiteres  abzulftngnen,  so 
mangelt  es  doch  ebenso  sehr  an  völlig  zureichenden  Beweisen"  u.  s.  w. 
Auf  denselben  nüchternen,  kritiöcben  Standpunkt  stellt  sich  Oppert 

Vgl.  hier&ber:  Erniltod.  Zdt«chr.  I.  Höckmann,  »»Ursprung  und  Bedesi  iit 
Bernsteinnamens  Elektron"  ä.k01>-*243  und  „Uebcr  den  altprcnw.  htanisdi.  Bemleh- 
naraen  Gentaras**  8.  638—640  n.  Kolbeig  „Pytheas**  L  e.  VI,  8.  515. 

')  Köuigsb.  1872.    ")  Gesch.  Prcuss.  1,  S.  17.  In  .seiner Gesch. V.Ost- n.Wfllt^ 
8.  5  idMint  Lohnuiyw  daa  fiancht  daa  Fjrthaap  auch  auf  Pnanaa  m  daatea. 
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Die  Anwesenheit  phönizisrlior  oder  anderer  Reisenden  an  den 
Küsten  der  Ostsee  lässt  sieh  eben  so  wenig  aus  den  Classikern  be- 
weisen, wie  ihre  Abwesenheit  Tbatsacbe  dagegen  ist  es,  dass  schon 
im  hoben  Alterthnm  „prenssischer  Bernstein^  anf  den  Weltmarkt  ge- 
koninien.  Wir  können  dieser  Ansiclit  nnr  beipflichten.  Die  übrigen 
Berusteiulager  der  alten  Welt  waren,  wenn  sie  vorhanden  und  bekannt 
waren,  sicher  nicht  so  ergiebig,  nm  den  Heisshonger  nach  diesem 
edlen  Harz  zu  befriedigen  nnd  den  starken  Yerbranch  desselben  ge- 
nügend zn  ergänzen.  Man  hat  von  Bemsteinlagem  im  Libanon  ge- 
redet und  wir  wollen  nicht  biv.wiifeln,  dass  es  solciio  giebt,  nierk- 
wfirdig  aber,  ;dass  die,  auf  die  Gedern  Libanons  so  stolzen  Hebräer, 
der  Schätze  im  Schooss  des  Gebirges  niemals  erwähnen.  Die  Bibel 
kennt  keinen  Bergbau  in  PalSstina,  ja  es  ist  mehr  als  fraglicli,  ob  sie 
den  IJcrnstein  kennt,  üober  die  Bedeutung  des  ledi*(lii  h  bei  Ezechiel 
(1,  4  u.  27;  8,  2)  vorkommenden  Wortes  streiten  die  Kabbineu 

des  Tahnud  mit  den  Septuaginta. 

Man  hat,  nach  Plinius,  den  Bemsteinstrand  an  die  Friesischen  Inseln 
verlegt.  Warum  hat  Drnsns  im  Jahre  12  vor  Christo  nichts  von  der 
gesuchten  Waaro  berichtet,  als  er  dii.scibt'n  befuhr?  Diese  Inseln 
kamen  höchstens  als  Lagerstätten  des  Zwischenhandels  in  Betracht 

Zu  Neros  Zeit  sandte  der  Aufeeher  der  kaiserlichen  Schauspiele 
einen  Ritter  an  den,  damals  erst  „vor  Kurzem  erforschten"  GOO  Meilen 
v*>u  Caniuntuni  an  der  Nordseite  Germaniens  geh'ijentMi,  Ih'rnsteinstrand. 
Africa  ist  auch  erst  vor  Kurzem  erforscht,  troUdem  war  uns  der  Erd- 
theil  keineswegs  gänzlich  unbekannt. 

Die  Versuche,  welche  selbst  geistreiche  Forscher  p^emacht  haben, 
nm  die  Kenntniss  der  Allen  vom  l'rcusstMilande  zu  bestreit^'n,  sind 
künstlich.  Oppert  nennt  sie  „dem  Krnst  der  Wissenschaft  niclit  ange- 
messen". „On  conviendra,  qn*  une  pareille  argumentation  n^est  pas 
s^rieuse*'  sagt  er  zu  der  Aendi*rung,  welche  der  ausgezeichnete  Ger- 
manist (r^minent  germaniste)  Mflllenhof  im  Texte  des  Plinius  fiber 
P^theas  vorgenonnueii,  um  die  Guttonen  in  Teutonen  zu  verwandeln. 


■)  FUa.  hiit  nai  XXZVU,  8,  44  „peroognitam  iiiipei". 
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Von  Adolf  Bogge. 

,,Qnand  on  a  reconrs  ä  d«  pareils  nioyens  ponr  d^tniire  Tautorit^  de 

dociiniouis  contraircs  a  sa  propro  tiu'sc,  on  iio  saurait  giu-re  esju'rt'r 
d'acquerir  pour  soi-meme  raiitorite,  qu*oii  veut  eiilevor  aux  aiitres." 

Es  ist  anziehend  die  Meinung  Opperts  über  den  Bericht  des  Pjtheas 
zu  hören,  obwohl  wir  Eolbergs  Ansicht für  besser  begründet  halten. 

„Wir  fmdoii/'  sa^H  0.  „einen  amlcni  Beweis  g<'gon  diese  Behaup- 
tung (dass  die  Friesischen  Inseln  den  licrnslein  des  Allfrthums  ge- 
liefert), in  den  Erzählungen  des  Pytheas,  ans  denen  Herr  Lohmeyer 
zu  nnserm  Staunen  das  Gegentheil  schliesst  Es  ist  möglich,  dass  der 
grosse  Entdecker  aus  MassOia  nicht  bis  an  die  Baltische  Kflste  vor- 
gedrungen sei.  Für  seinen  Kulnn  gomigi  die  ümscliiiVnng  SrhottlaiMl- 
nnd  die  Entdeclcung  der  Orkaden.  Indessen  nichts  bestätigt  das  GegHi- 
theil,  wenn  man  die  geringfügigen  Ueberreste  vom  verloren  gegangenn 
Werk  des  Pytheas  im  Ange  hat 

„Doch  für  Jetlen,  welcher  den  Text  r.hne  vorgefassie  Meinunf;  n&J 
den  Wunsch  nacli  willkürliclien  Aendernngen  in  demselben  betragt,  A 
es  ausser  Zweifel,  dass  die  Stelle  des  Plinins  nach  den,  auf  den  Beni- 
stein  bezQglichenv  Bemerkungen  des  Pytheas  sich  nur  auf  die  baltische 
Kflste  bezielien  kann.    Die  Insel  Altalus,  welche  in  der  Nahe  <1ies<»r 
Küstenstriche  liegt,  welche  Tiniaeus  Basilia  nannte,  die  ungeheure 
Insel  Baicia  des  Isidor  v.  Lampsacus,  das  am  aichische  Meer 
alten  Hecataeus  bezeichnen  Schweden  und  die  Ostsee.  Alle  diese 
schiedenen  Namen  scheinen  nichts  als  verschiedene  Formen  ein  mrf 
desselben  ürwortes  zu  sein.    Pytheas  erzählt  nach  riinins,  da.^s  der 
Bernstein  komme  von  einem  Ort  mit  Namen  Me(n)tonomon  im  Lande 
der  Gutten,  600O  Stadien  (250  lieus)  vom  Ocean  und  dass  er  vm 
diesen  bei  den  Teutonen  ein^efShrt  sei.    Diese  Stelle  cnthüH  kbr 
(evideinent)  die  Mittheilnngen ,  welelie  die  riewelmer  Biitaniens  ihm 
Pylhcas  machten.    Menttnionion  unifassi  das  ganze  dculsehe  Uler  der 
Ostsee,  welches  sich  an  einigen  Stellen  sehr  nahe  an  Schweden  heran- 
streckt.   In  keinem  Fall  kann  die  friesische  Küste  als  abstehend  von 
Ocean  bezeiclinet  werden,  denn  die  Küsten  von  l^iiesland  und  Jüllaud 


■«)  Emliod.  Zeitaefar.  Tl,  8,  442. 
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bOden  einen  Theil  des  Oceans  in  der  Meinung  des  Pythees.  Es  ist 

das  TfcT,  welrlies  Grossbritanien  gegenüber  lipgt.  Das  Wort  aostu- 
ariuiu  passt  zwar  besser  auf  die  Meere,  bei  denen  Ebbe  und  Fluth 
deutlich  bemerkbar  sind,  als  anf  diejenigen,  bei  denen  sie  nar  unbe- 
dentond;  doch  wäre  darauf  hin  dieser  Ansdmclr  immer  noi^li  nicht  ohne 
Sinn,  (loiin  man  liürt  aueli  von  Stollen  in  der  Ostsee,  wo  das  Meer  zu 
c:evvisseu  Zeilen  niodri;,'cr  als  gewOlinlich  steht  und  uanuMitli«li  von 
Haffen,  welche  dasselbe  bildet.  Aber  eine  entscheidende  Grundlage 
ist  in  der  Erwähnung  der  Gnttonen  dargeboten,  der  Ahnen  der  Gothen 
(Ondden?),  welche  noch  xnr  Zeit  des  Plinins  die  baltischen  Kflsten  be- 
wolmten.  —  Der  Einwand,  dass  die  Teutonen  nielit  Nachban'n  der 
Guttonen  sind,  /.erifdlt  von  selbst.  Nocli  zur  Zeit  des  Plinius  einander 
sehr  nahe,  waren  sie  sich  zur  Zeit  des  Pjtheas  noch  näher  gewesen.*'  *') 

Für  die  „nicht  zn  leugnenden*  Verbindungen  zwischen  dem  schwarten 
M«'t  r  und  (b'n  Ufern  der  Wi  ieiisel,  ITdirt  Ojjpcrt  unter  aiei  ru  noeli 
die  1824  bei  Brouiberg  gefundenen  und  vt»n  Lewezow  erklärten 
Münzen,  deren  keine  einzige  aus  der  Zeit  nach  Darius  I  sei,  als  Mschwer- 
wiegenden*  Beweis  an. 

Fritz  Hommel  nannte  nenlich  irgt  ndwo  die  Entzifferung  derKeil- 
S'  lirirt  tlie  grosseste  {^oisti«.':e  Tlial  unseres  .Talirhniiderts.  Wer  aurh 
nur  oberrtfieblieli  die  Unikeiir  verfolgt  bat,  welebe  dieselbe  auf  vieU-n 
Gebieten  der  Geschichtsforschung  herbeigeführt  hat,  wird  geneigt  sein, 
dem,  fflr  seine  Wissenschaft  begeisteren,  Assyriologen  beizustimmen. 

")  Nach  Kolbcrg  wäre  der  Ucricht  des  i'liiiuis  über  Tvilica.-;  oiwa  so  zu  Hin- 
schreiben: „P^theas  nahm  au,  dass  von  den  Guttonon,  einem  gorniaiuäclicii  Volke  bei 
KongieUe  am  Ostaclf-Hafen,  in  Schweden,  ein  Tief  (aestoarioin),  mit  Namon  Mento. 
nomoQ  (Wialemothan,  jetzt  Schmeen^rnbe)«  in  einor  Entfernung  Ton  GOOO  Stadien 
(150  Meilen)  anjfcwolmt  werde  (al  -»Ii)  d.  Ii.  h'epc,  Ton  welcliein  cinu  Tagereise 
(12  Meilen)  eiitf.'rnt,  die  Flussinsel  (al  alas)  S::inlriiid  liec;t,  wo  der  Bernstein  nni,'«  - 
spult  wipJ,  den  die  Ilewohner  nielit.  !i>"!i.  r,  nl.  Holz  seliiitzen  nnd  den,  ilnien  nncli 
näluT.  nl:<  die(;(>tlicn  widineudtMi,  'i'i  ;i' l  üeii  zu  Ht«i];il»y  Vfrk;iufen.'*  Den  Ziisannufn- 
Jiang  von  Montononion  und  Meiiideme.ve  oder  Medenow  mr.i  liti'n  wir,  troti  des,  uns 
T«»n  Eolberg  S.  176  gemachten,  Einirandes  noch  anfreelit  erbalt^^n.  Das  Haff  konnte 
nach  den  Ufern  genannt  werden,  oder  umgekehrt. 
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Ijniversitiits-Oironik  1880. 

10.  Not.  Philos.  Inaug.-Diss.  v.  Enil  Lenz  (aus  SStallo  bei  Maricuburg):  Das  ^yne  lri 
der  Bundesgenossen  im  »reiten  athenischen  Bimde  —  ein  Beitrag  xur  Ku. 

des  attischen  Staatsrechts.   Wcriiicli'scho  Ducl.dr.,  Elhinj::.    (72  S.  k.) 
27.  Nov.  Moilic.  Inaiiir.-niss.  v.  Julius  Loewenthai,  j»rakt.  Arzt  (aus  L5ii;chof;«tc'iti,  Ost[ 

Ueber  das  Aultreten  von  Diabetes  iiicllitus  bei  Tliicrcn  nach  Unterbirult 

des  Ductus  choledochus,    (a2  S.  H.) 
NfO.  10.*].  Aiiifl.  Vcrzeicliiiiss  d.  IN  r.-onals  u.  <1.  StndinMub^n  auf  d.  Konigl.  Albert 

UiiivorsiUiL  zu  Köni^^.sbertj  in  l'r.  für  d.  Wintir-Scujcstor  1H8(|!SI.  (29  S. 

[•^H  DorenU  —  G  flicol.,  7  Jur.,'  L'H  niPii.,  42  jdiil..  1  I.o.  ior,  4  KxfT.  itii-iiin'.t.   -  u.  >*4»*<  ( 
Stuü.,  davon  83  Thei>l.,  166  Jur.,  li&  Med.,  3iH  Phil.,  20  lu.  spcc.  Ucnehin.  des  srit.  i  t 

  ^ 


Altprciissische  Biblio«;rapliie  1879. 

Fortsetzung  und  Sdilu.-s. 

Radau,  B.,  Lea  Observatoires  de  luoutagnc:  les  uouveaux  ob&ervatoires  luclcorol^'«, 
dn  Poj-de-Ddme  et  da  Pio^aoMidi  de  Bigorre.  Paris.  Gantfaicr-fiH 

(72  ]).  in- 18  jes.,  avec  vign.)  1  fr.  50. 
 L'etät  de  nos  connaissances  sur  la  Constitution  iuieriüuro  du  giobe.  ll> 

des  deux  mondea  Tome  XXXV.  S.  8H(}-920.) 
nibom^fi,  Xaubfl.fSlnftaltc::i)iria.      ^Jicd)  c.  ^ii^oit  an     'Urv.  'mdivm.,  t-.tr 

Jaubfttimmcn.  ["ihbi:  MtcnU]-  b.  Ijiro». Oft» lu  SiSe|tpr^n."J  üd^bfl.  (Öroutci 

Scrl.  b.  ^iJcrt.)  (4  e.  ^ir.  4.)  —15.  i 

f.  e^na.  'Mi\(t)c\)'  mit  .<öaun'^  ^MlDn.  (in  $oI|f<bn.)  ficiKtifl.  $b>  ^«cliK 

jUniD-sibibl.  im.]  (104  6.  nr.  10.)  —20. 

 9lRti()one.  <8in  Xrouerfp.  In  5  SUif.uitv  ü.  (*ua.  ?ebbfn.  S^^crlanönmaaj.  i 

ntinicf,  9{cb.  "Öictbel,  '.Jllfi-.,  iHiub  c.  ioMcntan?.  Wit  ciiUii.  loit     9?cb.  8»fini 

3luc>acf.  im  afatoin.  iHtolior  t.  >>cl5fdnibct|l.  :,n  Tvcc^t.,  nnt.  \!U}.  r.  'l'iin.  .n.  *.Jh"i:!T 
II.         'V>Qx\v.  i\  \\Q\ji-.  "IniMf?.  Vp,i.  ccbüdc.  lü  .\)oliicbn.=Iat.  ni.  eiiu>:;. 

f)  e.  Ücit  üu.  Acl.)       'l'lavpc    . 

Itteder,  («ymn.-L.  Dr.  ((Jumbinnen),  Quo  loco  ponantur  notj-atiunos  K7  .-t  '^K 

iunctio  C3>  i'artioula        cum  coniuncta  le^junt'ir  cum  intinitivo,  «lueni  -t'* 

Intnm  graninmtici  vocant.  verbo  finito  cinsdem  radicis  addito.  [Ztschr.  ti 

Gyinnas.-Wes.  XXXIII.  Jahrg.  8.  395— ;i'.>s.] 
ninbfletfd),  i'fr.  Dr.  ;];ob>i,  ^er  .Uampf  Wim  b.  iüranntwein.  6ine  ^ijtor.  ^titfe- 

CDan^ifl.   caunter.   (40  t.  flr.  8.)  1.20. 
fNttbaufen,  ^4ircf.  Dr.,  Ueb.  b.  ^erfncbe  |.  $rei«bcftimma.  b.  ^uttcnnitt«!  iia^  ibi 

9iäbrn.icrfb.  i}{cfcrat.  r%v?bflr.  lanb-'  n.  fcrftir.  V.l] 
Rociniki,  sejmikow  gospodarskicU  w  Toruniu  oil  r.  Ibü7  az  do  r.  1871t.  Toraii, 

Towarz^rstwa  moralnyeh  interesow  (li;n.  L}-Rkow8lci  t  MOestew).  (394  S.  S.) 
RBdiger,  .1.  (Ki,'sbg,),  Kecension.  fJenuvr  1-it/tt,'.  ♦».] 

noflfle,  ^ii^alt.,  Ccftcrrcb.  jcit  D.  .Uataftrepbc  4)oicn»art.!öcuft.  2  öbe.  ßpi.  ©codb-^i 
(Vil,  440  u.  V,  &1Ö  6.  flr.  ».)  10.  — 

 vtct(  »ttffAlK  in  vecf^icb,  Stf^^nften. 
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[Rosenkranz,  Karl.] 

HllTil»  W.  T..  The  »Scitiico  uf  Kducatiou  (Analysis  of  Kosenkranz'ä  Paedagogics 
H  .System.  P(.  I.,  wiih  Commeiitary).  (The  Journ.  of  suecaL  piüloe. 

Vol.  Xiil.  No.  ■>.] 

Rosciknuiz,  P.  H..  Der  Indicator  n.  s,  Äuwend^.  m.  sjiec.  Beriehg.  aaf  d.  Indicator 
nach  Richaril<.  Für  d.  prakt.  (Jebr.  hcarb.  ...  3.  vorm.  Aufl.  Älit  t?  lithogr. 
Tat  Q.  30  in  d.  Text  ifcdr.  UoUschn.  Berl.  Kud.  (iaertuer.  (VIII,  <J5  ü.  gr.     4.  — 

RM,  FtIm  Zu  Jastina«.  [Neue  Jahrb.  f.  Philol.  119.  B4.  ^.  Hfi  S.92.]  Der  Schatx 

d.  Ptoleraaios  II.  Philadclj.lios.  \VM.  <X  Ilft.  S.  T.lM  -t;2S.l  Zum  Cod.  Monto- 
pcssulanus  des  Juveiialis.  |  Wis^tii  cli.  Mb.-Blttr.  VII.  Jahn;.  M.)  Das  „rhytlun. 
Gesetz"  d.  Demosth.  (.niiciii.  Mu>.  f.  l'liilol.  N.  F.  ai.  Bd.  4.  ilft.  W2.] 
Rccensioucii.  |  Jtn.  L.oZ.J 

Salkowski,  Dr.  F..,  Prof.  e.  o.  m  Berl,,  Biinorkgn.  üb.  d.  Wirkg.  d.  auorgan.  Säaren 
u.  d.  Fleiichualirg.  [Vircliow's  Aich.  t.  path.  Anat.  7(j.  Bd.  2.  Uft.  S.  — 373.] 
Zur  Wirkg.  d.  bcnzocsaaren  Natron.  (Mit  1  Holzschn.)  [Ebd.  78.  Bd.  3.  HfL 
S.  .'■).'!0— M2.I  Verhalt,  d.  Salmiaks  im  OrirninVm.  u.  üb.  d.  ChlorbestiinüiLT. 
im  Harn.  IBerichto  d.  dtscb.  clmm.  Ücs.  All.  Jahrg.  6.  S.  700  -701.]  Zur 
Kenntn.  d.  FanlcreasverdaiiQQg.  [Ebd.  8. 701.]  Ueb.  d.  Vetb.  d.  Trsubensnekers 
m.  Kupferoxydhydrat.  |Klul.  S.  Tol.J  Notizen.  [Kbd.  7.  S.  S22-823.]  Pby- 
t^iolog.  Chemie.  (Jahrcsb^r.  üb.  d.  Lstgii.  n.  Fort^chr.  in  d.  ges.  Medic 
XUI.  Jahrg.  Bericht  f.  d.  J.  t«7H.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  lU-175.]  Ueb.  d. 
Verbind^'n.  d.  Trauboiiziickers  m.  Kupferoxydhydrat.  (Ztsdir.  f.  phy«ol.  Ghenue 
m.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  8.  71>-n7.] 

Salkowski,  E.  n.  H.,  BiMg.  v.  llydroziiinutMitire  b.  d.  Pankrca&V(;rdauuug.  itierichto 
d.  dtschn.  ehem.  Ges.  Xü.  Jahrg.  1.  S.  107—108.]  Zur  Kenofcn.  d.  Fäuliiiss- 
l>rod.  d.  Fiwciss.  fFI^  1.  S.  (;i.s— ti,'):}.]  Vcrh.  d.  PhcnyleasigÄimi  u.  Pbenyl- 
Propionsäure  im  Urganiümuä.  Ebd.  (6.  6^ — t>55.J 

Sallmrakl,  Ii.  (Mttnster),  Ueb.  d.  Vhalt.  d.  Iffetanitroaiiüiols  geg.  Ammoniak.  [Ebd.  2. 
S.  15.'>--15»;.1  Ueb.  d.  I'aranxyi,ht  nyle.ssigsäure.  [Ebd.  12.  S.  I13S  1411.] 
Bemcrkg.  zu  d.  Mitthlg.  d.  Hrn.  W.  Demel:  Zur  Kcnntnihs  d.  Ar»emate  d* 
Zinks  u.  Cadmiums.  [Ebd.  S.  1446—1449.] 

Sinter,  Adph.,  Das  EigMitb.  in  8.  sotialen  B«deutg.  Jena.  Fischer.  (XXIX, 
im  .S.  f:r.  H.)  9.— 

 Ueb.  (iJoiPoibcmbäubc.  Scrtr.  [SU]ü\].  .s)atlöid)f.  ^t^,  12.  {n.^il).  13.  (^MI.) 

1.''..  {^Beil.)] 

Sattler,  Dr.  Carl,    Der  Haini- 1  d.  Dlschn.  Ords.  in  Pronsscn  z.  Z.  seiner  Blüthe. 

I  H&ns.  Gesdiichtablttr.  \     Jahrg.  1877.  Lpz.  1^>7'J.  t>.  äU— 85.  Wied,  abgcdr.: 

Altpr.  Htschr.  XVI.  Jahrg.  3/4.  Hft.  S.  243—269.] 
8<0hade).  O.  Zn  THfilas.  fWuss.  Mt.-=.-l!l.  VII.  Jaliru'.  l.J.  S.  202.]  Zur  (Jesch.  u. 

Herlcit^r.  d.  Worte  Zehe,  digitus,  dactvios.  [Ebd.  i).  202—205.]   Za  Ütt'rid  1» 

4,5(».  [Ebd.  S.  2  '5.J 

SoMeirther,  Job.  Florian,  Stirb  u.  Werde.  Ciii  5lnIlM(^  nach  Lucrcz  und  Andern. 

iostcrbg.  Gedr.  u.  zu  haben  b.  J.  U.  Driest  iu  Insterbg.  (Berlin,  DamkOhler.) 

(230  S.  gr.  8.)  baar  5.— 
—  —  Den  Manen  d.  am  7.  Apr.  187(j  dnhingesdiied.  Doct..  Prof.  George  Wiehert, 

weil.  Direct.  d.  Dnm-<iymn.  zu  Älai^diburg  Sf-ines  ur.itowr.l.  V^lnet'?, 

@0un(r<^  u.  iiVcunteo  iu  treulich.  Gedenk,  u.  m.  stet.  Danke  gcwtdui.  Juh.  (24) 

Flor.  Sehlentber-Siegmann.  MikHen,  Ostern  1879.  (16  6.  gr.  8.> 
SoiMlid.  Sammig.  Shakcspearo'scher  Stücke  f.  Schul,  hrsg.  v.  E.  Schmld.  IlI.Mcrchant 

of  Venice.   2.  dchges.  Aofl.  Dauzig.  Sauuier.  (80  S.  gr.  8.)  —60.  cart.  —75. 
SohaMt,  AI.,  Sbakeflpcare's  ausgew.  Dramen.  4.  Bd.:  King  Lear.  ErM.  t.  Dir.  Dr. 

Alex.  Schmidt.   Berlin.  Weidemann.   (239  S.  s.)  l'.J.'). 
 Zur  Textkritik  des  „king  Lear".  [Anglia.  ZUchr.  f.  cngL  PhUoL  lU.  Bd. 

I.  Ilft.  S.  1-31.] 

Selmlllt,  Bruno,  pract.  Arzt  aus  Oät|>r.,  Boobachtgn.  fib.  Psychoeeu  ntuck  Kopf« 

Verletzungen.    J.-D.    Greifswald,    (js  S.  y.) 
®(()mibt,        2!'c  Widjc.  Citeialur     ^t.  l).  [icbcniabr.  iiiicat*.  1— VI.  [Tic  C^hcni* 
boten.  90.21.S3.S7.90.  33.]  !3)ic  literar.  i^albteelt.  (®ffl.  %a\\\  l'int^au.)  ['4}reu|. 
9nbrbüd)cr.  43.  33b.  1.  6ft.  ^-  104—109.]   ÜlMe  man  öffcntl.  ^Ulcinuna  madjt. 
l2)cööl  )  [öbb.  2.  aft.  6.  197-202.j  ^äud  D.  ^Ufl^nbKU  l>.  1?»?*.  S)ut)tunfl. 

Allpr.  MoutMobrilt  Bd.  XVU.  Hfu  7  o.  &  44 
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1772-1775.  ^aamente.  1.  ^rr  ffionteer.  1772.  [<Sbb.  5.  ^ff.  6.  SOl-SSO.] 

2.  'J^cr  .Ciaiit.  febt.  fi.  .(Sft.  6.  549—575.]   Oiccthc=  «.  i&crbcr-^tueviabcn.  [ßlÄ. 
4.  i)lt.  6.  440— 44Ü.1  älu^  b.  iJuacnbit.  b.  btfit.  XWfl-  Sr^vitucnte.  jöettn*« 
©türm:  u.  :3?rannVenobe.  1778—1776.  [Obb.  44.  »i>.  5.  M-  6.  036-858.] 
^iftcr.  IHcniQju-.  [(^bb.  6.  Jöft.  S.  G08-6i:{.l 
Sinbau,         Julian  ecbmibt  u.  b.  „ed^iUcrpreU^  r}2ocbu.eiU).  ^».8. 
e.  118—140.] 

Sokaltt,  Dr.  F.  W.  F.,  lic  $rov.  SBoftt^i'.  une  fic  cnlftbn.  u.  Wie  fie  iicflenm.  Moff* 
i|t.    ;\n  uri'i  3{i,v^ni.   ibcni.    K.  Lambeck.   (4  'M,  Uii<>  €.  vU-  8.)  2.- 

Selliaase,  Dr.  Carl,  Gesch.  d.  bildeud.  KUuste.  ü.  Dd.  2.  Abtlj.  [Sehl.  d.  Werket^] 
Eng.  ▼.  W.  Lfibke,  ant.  Bßtvirk?.  v.  O.  Eisenmann.   Hit  salilr.  in  d.  T«zt 

gedr.  Holzsolm.    Stutfirnrt,  Elm.  r      Seubcrt.    (LW'XIV  u.  S.  289—596  OL 
Schnaase's  l'uitr.  im  btahlstich.  gr.  «.)   12.—  (cplt.  H)5.— ) 
LObke,  Wilb..  Carl  Schnaase.   Biogr.  Skizze.  Hit  d.  (rad.)  Bildn.  Schmutse*«. 

Kbd.  (III,  6S  S.  gr.  8.)  l.HO. 
SohMnborn,  Prof.  Dr.  in  K^rsbir..  Kranklilii.  «1.  l}ewe^Mm>;sai>itarate.s  (Knoclion,  «Je- 

lenke,  Mnskcln),  Ortliupiidic,  (i^iiuiaJsLik.  [Jahresber.  üb.  d.  Leistgii.  u.  l'urt- 

schritte  in  d.  ges.  Med.   XIII.  Jahrg.  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  :M0--3G5.j 
6<bo)}en^aiter,  ?lrlb.,  'l\c  Seit  nlvi  yiMlIe  \mt  l^cmlhuxu.   b.  ^Ilufi.   iSxi>n.  r.  ^mI 

ÄrauenitilbL  2  iböc.  iicip^ifl.  ÜJrcdbauö.  (XXXVl,       u.  VI,  743  6.  «r.  ».) 

18.—  21.— 

—  —  Le  Fondotnent  de  la  iiiorale.    Ält'inoiro  iion  oouroiiiir  ]Kir  la  S*nci«'t»'  royal« 

des  Sciences  de  DaueDiark  ä  Cupcuhaguc,  le  ÖO  jaiiv.  1840.  Irad.  de  Tall»- 
mand  par  A.  Burdeau.  Paris.  Germer  Baillierö  et  C«  (VIII,  196  S.  14) 
[Bibliotbbqne  de  philos.  conicinjinraliu-.]   2  fr.  50  c. 

—  —  Fens«'C!5,  niaximes  et  fraj^moiits  de-  »Schopenhauer.  1.  f.cs  Doulenrs  du  moode 

et  le  Mal  üo  la  vic.    2.  L'Amour,  les  Feinines.  le  Jlhuiage.    3.  Aphorisnwi 
sar  rhumine,  la  vie,  la  societe,  la  politiqae,  Tart,  la  religioii,  etc.  Trad..  a^ 
note  et  preced*'  d'unc  vie  de  Schopeabanert  pv  J.  Boardeaa.  £bd.  (167 
in  -Ib  jes.)   [Ebd.J   2  Ir.  50  c. 

 üb.  b.  amn  unfu<t,  b*r  in  ji^iiur       vnt  b.  b«itfd>en  Spradjc  flftrtcbfR  »iib. 

[Sbcin.  S3Intt.  f.  i^v]\ch(\.  ii.  lliiiou.   .Cm^p.  v.  31^.  Vainu'.   0.  .^fi.] 
Carrirre,  m.,  Gd)cp:nbauerd  ^cbcn.  ^on  ^ili?.  (^iviiiner.   [£cuM'<tc  iH^DUL 
3.  3abra.  .t)ft.  4.] 

QHllafT,  Dr.  V.,  Schopenhaner  ub.  die  Thierc  ii.  d.  ThiLräcIiut/.  Kin  Beitrag  l 
eth.  Seite  d.  Vivisectionsfragc.    Berl.  A.  Nauok  »fe  Co.  (".»♦>  S.  gr.  H.)  l/ift 

geller,  S.,  ^iii  'iUaßiat  6d)cpenljaucrö?  U'iuiatui'^iJlatt  br-^rt-  Gblindf«'.  ^iiMcn. 
III.  SJb.  9ir.  6.  e.  10<i.] 

Piaig,  Kud.,  Arth.  Scnopenb.  n.  d.  menscbl.  Willensfreiheit  l.-D.  Halle  »fiL 
(H8  S.  b.) 

Ttdiofen,  Job.  Hieb.,  Die  Philosophie  Arth.  8chopenhaaer*8  in  ihr.  Rdation  i. 

Ethik.   Manchen.   Th.  Ackermann.   (77  S.  gr.  S.)  1.40. 
Tzerteleff,  Fürst  Dmitry,  iSchupcQUauei'sErkenniD.-Xbeorie.  kline  krit.  Danleüls. 

I.-I).    Leipzig'.  "(52  S.  b.) 
2Bf}V.Dfifcr  3.  iU)i(o|.  Vlitb.  Sdjöpciib.'«  Gbcmnilj.  €d)inclbnef.  (626.  (jr.b.)  1.- 
^^9ttL  weil.  ■3nii.:5'ir.  IHuiv,  (Hcj*.  b.  ^initanosv  in  SBorbilKtn  u.  Silbern.  "S.M. 

Cpj.  2)üit'idjc  'MWA'  (VI,  252      flr.  8.)  a.—  rtfb.  3.40. 
d^tdber,  Dr.  Silb.,  (Beb.  9lefl.s  u.  ^rootnclatftbulr.,  3)te  Sfafffl.  b.  bbb.  Bifttm, 
^l5a^Qor^.  V'^fbcnlen.  »erlitt.  @ttf».  ^empef.  (XIV,  266  6.  gr.  a)  6.— 
2.  'äuil.  cbciiio. 

Sehrifton  d.  Kgl.  pbvsical.-OkoD.  Ges.  zu  Kbg.  20.  Jahrg.  2  Abthlgn.  Kbg.  Kodi  k 
Con)tn.  (1.  Abth.  X.  102  ii.  öG  S.  m.  3  Steintaf.  n.  3  Dl.  Hrklargn.)  r..-- 

®l|ttlblatr,  t^rcufeifdjc^J.   Oivan  b.  ^J>jo)tpi{}.  'i^rcrinv  ^obr.:  fennc     ^iinliVTl'.  i'fbr.- 

6tcib.fa))..iVrcinÄ.  iHcb.:  ilicalubrUcbr.  Sl.  (£.  Mutjdj  in  (Tlbo.  ^i>Kj.  r.  ^ri.  21^  • 
in         ((.^n*ciut  jtb.  '»^reitafl  1— l'A       4.)  mcxkl'i  1.50. 

®l|ulfreuiib,  3:cr.  i){cnatvfd)r.  f.  t.  Vcbr.  ^.  .nivfi  ulinfvcct.  Ibcrn.  ^iVarbcil.  »> 
Schroetcr,  .Hr^Mcbulinfp.  12  !o\te.  li)mi,  K.  Lambeck.  (lob  u.  CXVIII 6.  ftrÄ) 
4  m.  frei  bt.  b.  ^^oft  4.40. 

9^tt,  Dr.  9)favt.,  itinnor^yicbcr.  ^l(t.cbräifd}c  Tidit^n.  in  metr,  llcbovtraaa.  SWitfriälL 
Slnmtflo.  Seipiifl.  &  @iUUbe^  (XI,  liU  ig.  ar.l6.}  3.-  fl(b.  in.  (Mbid^  4- 
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Sehaltze,  En^liseh  mdings.  ßncil.  Sefeb.  f.  b.  ^ttiriaif.  b5b.  edjubn.  3)Ht  e.  ^^^örter* 
biuto.  2.,  iMcliad)  iH-iiliib.  iHufl.  Iborn.  6.  Pambect  1880(79).  (VIII,  I8i  8.  8.) 
Schwarz,  Carl  (prakt.  Ar/t  ans  Lyck  Ostpr.),  Beitracf     T^elire  v.  d.  seiniot  Bedetttg. 

d.  physiolop.  llalluciiialionen.  Strassbgr.  l.-lK  Berl.  (4;{  S.  8.) 
Seliwedler,  Udi.  Ob.-Iiaur..   l)ie  l  i  lM  ibrÜckg.  d.  Meraeltlials  b.  Tilsit  im  Zuge  d. 

'rilsit-Mcnilor  8tu:its-Ki.-A'i;baliii.  ...  Mit  19  Taf.  (in  Utk,  Q.  Kpfrst)  Berl. 

Emst  ife  Kurn.  (11  S.  lol.)  cart.  2«».— 

^4iDei4rl  9Iob.  9)eniaii*3eitunfl,  bnitfcbc.  9lrb.  b.  ^iHflon«:  9(ob.  6(^tDei4}f(. 

KI.  -IS  lUni.  (f)      bccb  4.)  ^iUii.  ^and-.  'V>mu\\.  baav  3.50. 
 2)fr  iMlt>jd)iiilicr  vom  indjcnfcf.  iHciiiaii.  3.,  üoii  b.  JÜcrf.  beaib.  JÜufl.  (^oiU^ 

*?tucHi.)  :j  Iblf.  in  1  Ü^De.  (*bb.  (4üu  e.  h.)  2.— 
©(öwcrin,  ;^ol-  l^iJif.,  IHiii  edH-ibcnjeflc.  9ioinon.        IS'^O (79).  ©roiicr.  (219  3.8.) 4.50. 
Seguier,  M.  le  Comto  de,  Vico-Consal  a  Koenif^sber^'.  Ovi»le  les  ainours  traduction. 

(iravurcs  de  .M<  aulle  Dessins  <le  Meyer,    l'arib.  A.  C^ueiititi,  iuprim.-edit. 

(4  Bl.,  a08  K  lü.) 

^titUli,  ®eo.  i\,  'MlmhWia'n  w.  Aiidi3ud)t.  'Mx.  .Hjivba.  .vSavtima.  (10  6.  8.)  — 
2.  9lufl.  äiennebrt  burct)  c.  :)iaib|pul  M  ^jorioort.  C^bb.  188U  (79).  (XXXII, 
1«  6.  8.)  —50. 

 üb.  eelcctlon  u.  OJliavalicn.  [Ta-:^  ^^(ii 7.|  (Vh;:-  b.  Wcnat{'id)i.  J(p-?nico" 

ivürtl.  abgebr.)  cf.  Meine  ^ilntaunt  au  (^lo.  ccibUg  in  c.  2>aru)iniit.  6UeU|raat^, 

U^on  5Wor.  ffioflner.  L^H>b.  17.J 
86illlebcn,  Stabsarzt  Dr.  (iu  Bre.slau),  Ueber  d.  Verschluss  d.  Blutsfefässe  nach  d. 

Uiiterbindi^.    (Aus  <|.  patliol.  iiistit.  zu  Breslau.)  [Virchov's  Arcll«  I.  pathol. 

Anat.  77.  Bd.  .i.  Illt.  4:^1-  4:)1  in.  Tal".  XlV-XV.) 
Setteg^'S^  i^^^s  (aus  0.szkarteu  Ost|>r.),  Beitrüge  z.  quautitat.  Spectralanaljse.  I.-D. 

Tid)infren  187H.  (2  Bl.,  44  8.  f,'r.  s.)  —  Vgl.  Annalen  d.  Phji.  tt.  Chemie. 

N.  F.  Bd.  Vll.  litt.  2.  S.  242—271. 
 £>(cinr.),  ^ie  ^anbtotrtbfd).  u.  tbr  i^rtrieb.       3  !Bben.  7.-9.  l'fo.  drc^Iau. 

JÜotn.  (3,  58b.  IV  II.  ::o:{  3.  or.  h.)  Ii  -j—  cplt.:  ofb.  24.- 
—       IH«  Viehzucht  Frankreichs  u.  d.  intcrnation.  Thierschau  zu  Paris  1878* 

Bericht  ....  Berl.  Wiegandt,  Hempel  &  Parey.   (48  S.  Lex.  8.)  2.50. 
Btlmiy  Lehr.  J.,  H.  Settegast's  Lehre  v.  d.  Individualpotenz,  wie  solche  ia  d. 
4.  Aufl.  V.  dessrii  Thier7iiclit  darpest.  wird.    Krit.  beleuchtet  u.  dereo 
Unhaltbark.  uacligewiLscu.  Lpz.  IL  N  oigt.  (7(>  8.  gr.  b.)  l.üO. 
— >  Henry  Otto  (aus  Ragnit),  Untersuchgn.  fib.  d.  Verhültn.  d.  Thiei-zucht  z.  Ackerbao 

im  Betriebe  d.  Landwirthsch.,  m.  speciell.  BerUeks.  deutscher  Verbne.  I.-D. 

Lpz.  (Rossberg.)  (02  8.  gr.  8.)  1.20. 
0imfcn,  ';^rof.  9.  in  Arcib^i.,  S>ie  fiberarbeft.  u.  bi<  ü-  %  <41  fortoef.  (Sbron.  b. Beba. 

lAcrjitvV».  3-  W|d)ii.  Ü5dd\  19.  ^8^.  1.  m.  '.»T    I.Jj.l    -^»uv  Vita  Chrodtgangi. 

[6bb.  175—180.]   i]m  ^ra^u'  luub  b.  Giititcbij.  b.  fogen.  Annales  Laurisseasea 

majores,    [^bb.  20.  ^-üb.  1.  .s>tt-  20.'»  -214.J 
99A(it#  Vlmtisrtd  ter  in  'DUirienbin^i,  6inb  bic  '^kaabf4)ut|eii  Slaenten  bon  ^cuer^^or« 

fid)fnin(t*?^('$cfell<d)ättcuV  [^rd?.  f.  flem.  btjd).  u.  f.  ))ieu|.  Strafred^t.  27.  ibb. 

4.  u.  5.  iiit.  295-29y.J 
8telMH|l*PbMHZ6HMM,  Preus-sische.   Organ  d.  Gabelsberger  Stenogr.-Central-N'ereias 

in  Ost-  u.  Westpi.  XIV.  Jahrg.  1878.  Kg.sbg.  IJ.Mlact.  u.  Hrsg:  Heinrich. 

(Nr.  1-12.)  (2  Bl.,  9Ü  8.  8.)  —  XV.  Jahrg.  1879.  (Ebenso.) 
Stern,  Loute  (aas  Tilsit),  Ein  Vt}\  t.  Anns  praewmatnralfs.  Wttrzbgr.  I.-l>.  Allen- 
dorf a./\V.  1878.  (20  S.  8.) 
ÄUriic,  O'aiuv,  liiikrben  u.  3Jcrfle()en.   Ijinc  iSiitividoUv^adib-  bc-?  l^iatutflan^en  in  C{c. 

nuinuiiblvb.  S^arftclla.  2.,  bcrb.  u.  Demi.  Ülnjl.  'JJiit  ca.  4oü  A^oliidjn.  i«»  ^"t 

ti.  8  !lonbiIbcni.        10  Sttfln.)  Vtrfl.  1  n.      9krUn.  1880  (79).  «orotrOofr. 

'3.  (\v.  H.)  :\  1.- 

Stobbe,  Otto,   iiccturalswechsel  an  d.  üuiv.  Lpz.  aui  31.  Oct.  1878.  L  Bede  d. 

abtretdn.  Reet.  Dr.  Rudf.  Louckart.  Ber.  nb.  d.  Stndieig.  I87i/7a  U.  Bede 

d.  antretdn.  Rect.  Dr.  Otto  Stobbe.  Heichskainmerger.  n*  Reicbsger»  Lelpslg. 

Druck  V.  Alex.  Edelmann.  (44  8.  gr.  4.)  8.  22  -44. 

 Bericht  Hb.  d.  Stndienj.  187^/79.  Bede.  Lpz.  (33  S.  gr.  4.) 

•troubc,  6.,  drfteS  Urbuna^bud)  im  l'efeu  ....  5.  bert4>t.  %ufL  Olbing.  9lfumanil< 

^Ktmanm  {m  e.  &  nw  Ut^.  e4)rifttaf.)  —50. 
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ß92  llitllitilwig«i  vaä  AoluBg. 

•tveÜftft-  ^ie  6^ronit  b.  ^bietmat  t.  ^Diedeburg.  Ueberf.  t>.  SB.  Laurent.  2.  ÜnfU 
buritvui.  u.  i'fib.  i\  rir.  3.  ÖtrcMfefi.  7sr.  ^uiirftr.  (XII,  3Ö0  e)  [5w 
(^3ejd)id)tidjrbi.  ^.  tn'dni.  a>or5t.  4.  i'frfl.  Ii.  0>nb>.M.  1.  ibö.J  3.60. 

 Ucb.  ^33citraAcu  in  il<lcrcincii.  [Ter  äl^anbcrlobrcr.  2.  ,uibrjV  1.  ,sMt. 'S.  2G— 27]. 

Strehl,  G.,  Die  chronoloj?.  Daten  bei  Pül>bius.  Herl.  Mayer  Är  .Müller.  (44  S.  gr.8.)  1.20. 

i^txtitiU,  Ü)oeibe'o  "^sxU.  dk(b  t).  voriüi\lid))t.  üucU.  iciiO.  teg.  Ä^r^o.  u.  nu 
Sliratcrffl.  bfoleit.  98.  ^rbr.  n.  3)iel>crinann,  ii^einr.  ^n^,  S.  Kaltidifr, 
03.  t.  Vcfpcr  II.  i?r.  ^treblff.  3icb)t  b.  ^Öiotuapbie  be«  2)icl}lct^  u.  ivr.  <5ör|ter 
II.  3  ^acf.  V.  (^octbe'i^  Jipojdjr.  3<i  ^bciie  «r.  lü.  '^üin.  ioenüpti..  3n  23  ^b(. 
acb.  GG.— 

 'lafidbc.  'üu^o..  »•  tie  ^UrttDCitf.  ent^.  27  %\fit.  (9b.  1—87  ber  OMonintaulfl.) 

2n  J7  ^bbc.  i^fb-  4«;.— 
 2)aiHibe.  U'.  tic  Xid;taii.  ciitb.  Ii)  Iblo.  (  i'^b.  b«i  ÖcinUaw?a.l 

"-^n  12  9Jbe.  <ifb.  2.s.— 
 (Vicnbc'v  aiitclicai\ivl  iüt)c  cibviftcii  .  .  .  S  Iblo.  :^>n  f>  'i^tc.  o.cb.  If).— 

 IBenormito  €fUint.  6bD.  (XVJ,  5128.  [\x.  16.)  ntb.  2.40.  Qinmo.  (finSmiKc« 

iviel.  (.V»  3.)  i,i'b.  —CO.  ß^nicnt.  (5in  Iraucrip.  in  f.  ^Hiiij.  (9J  flcb.  — 
(«Ol*.  i>,  '-iU'ilicbinöcn  m.  b.  eij.  4)aub.  (^m  ^(baujpicl.  illi  c.)  flcb.  — U). 
lUnlipv  Jöadcrt.  (208  S.)  neb.  1.—  ^frmaint  ii.  ^orolbca.  i72  e.)  ^i'b.  —60. 
,sPbikKin^^  auf  iauri«.  (iin  Sdjmifv.  (90  3.)  fleb.  — GO  Jcibtn  be-?  iun^fn 
ÜlJciiliet'».  (134  6.)  flcb.  — bO,  Diamcau'y  'Jujfi'.  I5i!i  2^ialoa  V>on  ^i)ibirct. 
(IGö  ©.)  flcb.  1—  iMcinetc  au<-1):.  12  l^icfän^iu  iKNJ  3.)  vicb.  1.-; 
fdne  ?lu«(«.  aeb.  2.—  Scbiifieii  u.  Üiuiu^Bc  jiir  iiun)t.  (XVI,  i)44  c.)  «cb.  iUia 
lovqiiato  %cit\c.  C^in  lEitauipiii.  (117  (9.)  ^eb.  — (Kk  S)ie  ittfablOcnDanbMjafttib 
(Sin  :){omau.  (2ö4  6.)  ßcb.  I.ü0. 

3I&  ß.  f.  iMfcr  zMtammm  benoiyle  AMlttr; 

 ©eclbc'o  Iriiitbc  11.  tvamat.  2::idptimocn  14  Tblf.  3n  7  'öt»e.  ^cb.  18. —  Srama. 

9  2blc.  5  ^-i^bc.  aeb.  H  —  «äuimü.  Üicöidjtc.  ü  iWc  ^jn  3  Jbb«.  «eb.  7 - 
?priid)e  (SJcbidjtf.  3  ibic.        2  »bf.  «ri».  4.B0. 

il/iV  Bttur.  Dütttzei  n.  G.  v.  Lotptt  zusn 

 (V,cctbe'>5  ncvclliftiübc  3dnijtcn.  Ü  ^blf.  3n  3  '-ÜDe.  ucb.  7.— 

@trou6betg,  Dr.,  (Viakun  b.  ;5al  1.  Ucb.  4>arlajuetiUuiymu-C'.  Ji^crl.  Cyuiuiuaa. 

im  e.  flr.  8.)  3.— 


~  iev  nwtc  .\\'rr.  Ümc  (Sriminalacld}.   (^bb.  (110  0.  (jr.  lü.)  — öü. 
Sbiel,  2)ümbevr  I>r.    ,  Äiurjcr  Vlbrip  b.  Äircbenflefdj.  3.  «b.  Ätifl.  8niuii#ba.  ^u»f. 

(X,  148  3.  or.  IG.)  1.- 
S(iMin,  Dr.  JHiit.,  Cl-orl.  am  S{^\\.  Wmun.  511  '-iVirtcn)tcin,  Tie  iin||cnfd)aftl.  'JUK^biibfl. 
u.  b.  ibifib  tci  bciU'u  ÜUll/ebc  niacbcn  iiod^  nidjt  b.  i^urtcnbltbr.  aiiv.  i>cttr. 
(5)nKl  ü.  i^ona5,  ^^^artenft.)  (15  6.  «r.  8.) 

 Die  porfectisch.  Fonucn  von  eo  a.  seinen  eom|MMit«.  IS^ue  Jahrb.  f.  TbUoL 

liy.  üd.  Ii.  lift.  S.  b48.J 
Z^mH,  Dr.  JTorl,  ^ie  (^lunbbeAnffe  b.  nattondßton.  O^üterlcbrc.  ;^it  2.,  tmA  t 
Slbbblo.  b.  ^i?crf.  Uber  t^clb  uiib  (Sapilnl  pcim.  )(up.  ».  ^tpf.  Dr.  Suiefra  Bi^*«' 
?P3.  31.  J(iü»icr.  (VllI,  i;U  3.  <\v.  ö.)  '.i.bO.  ,       ^    .  ^ 

Siebe,  ^ir.  .v).,  Utb.  b.  Uiiad)cn  b.  luafiiwÄrt.  ?RotWafle  iinb  Ober  bu  ^fimM  h 
QxWaxU.  b.  ^tbtn.  ganbiinrtbid^  -l?i?rtr.  [xUuo:  „^Ul^cm.  gt«.  f.  bentfibe  8«^ 
u.  ^yorftroirtbe."]  Skrtlmsi.  (IG  o.  or.  8 )  —30. 

Tischler,  Otto,  Der.  üb.  d.  jirähistor.-anthrupol.  Arbtu.  d.  phybikal.-ükonoin.  Geselttch. 
[Alis:  „Schriften  d.  physik.-r.k.m.  c>ok."J   Kgßhg.  1877.  (Kodu)  ()(1  8.  gl;  4J 

baar  1. —    i^f't  '^'^ä'^i  ^^'^  «uttjbantel,] 

 Ostprcusa.  Gräberfelder.  III.  Mit  ö     Tbl.  chroinolitb.  Tal.  J.\us:  „Scbrifteu 

d.  piijsik.-Okon.  Ges."]  Kgsb^.  in  Comm.  (III»  110  &  nu  5  6).  Tafeleridliffi. 
gr.  4.)  G.- 

Serplicit,  Jöuflo  (au^  Ubjifau,  Xoii  bei  L^)i(flC"burfl)-  'Jluö  allen  SiJelttbfilfn. 

SDIonatei^ejte  f.  Säiibev:  unb  'jjl^Ucrlbe.  uitb  oenoanbtc  ^äcber.  :Keb.:  9teali^ 


■ 
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Ober!,  myo  leeijpen.  10.  ^aljrn.  Oft.  1878  —  6cpt,  1879.  12  ^ite.  (4  <ö.  m. 
filuicör.  öoljidm.  or.  4.)  Spj.  »üiu|f.  a  ^fi.  —bO.  6nppU'^fft;  0)fnerdl  3teai»*. 
b.  1.-10.  3aUra.  (ir.  4.  (XIXVI  6.)  (Sbb.  1.—  II.  3M»rfl.  Ott.  1879  bi« 
eevt.  im).  12  Joffe.  (Ibt. 
Toeppea,  Die  D^pclinsel  Nowiya  Semlja.  Gesch.  ihrer  Eutdeckg.  Mit  e.  aitöfiibrl. 
(BQtogr.)  Karte.  Ebd.  1878.  (118  &  gr.  8  m.  1  Karte  in  gr.  Fol.)  8.  — 

—  —  Dasselbe.    Leipziger  Iiiaug.-lM'ss.  Khd. 
Toeppen,  (Max),  ^ecenfioncn.  L^ijtor.  ^tl\t)r.  M.      ti.  !iüD.| 

Treitel,  Dr.  Tb.,  Privatdoc.  n.  Assist,  d.  ophthdmol.  Universklin.  zn  Kgsbg.  i.  Pr., 

Ueb.  d.  Werth  d.  Gesichtsfeldmess^.  in.  Pigmenten  f.  d.  AufTassg.  d.  Krkhtn. 

d.  iiervOscn  8ohap])aiate8.  L  Thoil.  (.Uiae/e'«  Arcb.  1.  Ophthalmol.  25.  Jalirg. 

Abth.  11.  «.  21>— laC?.| 
Tratlen,  K.  (Gymu.-Dir.  in  Danzig),  Becens.  [ZcitMhr.  f.  d.  Gjninaa.- Wasen. 

XXXIU.  JJir^r.] 

Tyazka,  W.  v.,  Die  turk.  Aiiuee  uitt  Mchemed  Ali  Pascha  in  d.  Käuiplou  am  Low, 
irfthrd.  d.  Zeit  voni  31.  Jali  bis  ±  Oet.  1877.  [Jahrbtteber  f.  d.  D.  Armee  n. 

Marine.  -M).  Bd.  1.  Hft.] 
Ueberweg.  Berkeley 's  Abhandlgn.  iib.  d.  Piiucipien  d.  meiischl.  Erkenotii.  Ins  Dtscbe. 
Obers,  n.  mit  erl&nt.  u.  prüf.  Anmkgn.  Tersehen  t.  well.  Prof.  Dr.  Frdr.  Ueberweg. 
•J.  Aufl.  Leipzig.  Koschuy.  (XIV,  Mi»  S.  8.)  1.  — 

Itebrif,  M.  A;  tiHMl.  rviMnift  an  t>.  allflübr.  n\vu\.  SWvAk  :,u  Jborn,  l^io  80  .Uinbon^ 
l'icter  b,  'incuu.  :)ici\uUiiii>c.  7.  uerb.  SluiU  i^joru.  (i.  Siambcd-  (Oti  6.  nr«  ö.) 
UmU^M,  '4iror.  Dr.  Marl,  ^ad  ira^ilal  in  ietRer  KuUurbebeuiunfl.  üBaribg.  6tHbrr. 

(J  5bl.,  »8  e.  or.  h.)  2.— 
SSert»anblungen    iiveitcn  '4$i;cuin^:£anbtaaev  b.  ^^rop.  Oftpieuis.  vom  11.  bi^  18.  SRAr) 

1879.  Afl&ba.  ^nid  o.  6.  9tnutenberfl.  (4*.) 
SctiailUlillgen  b.  2»««  i^ioü.rl'btn«.  b.  ^4Jroo.  2iJe)tpr.  .  .  .  ^£01131,1.  j(afi'manii.  (4*.) 
Viertel,  Dr.  Ant,  Die  Wiedcruultindg.  t.  Ciceru.s  Driuiea  dch.  Petrarca.  Eine  philol.- 

krit  Untefsncbg.  Kgsbg.  flartnng.  (44  S.  gr,  4.)  I.— 
Vocabulary,  English.    Thum,  E.  Lambcck.  (79).    (IG  S.  80 

VMikei,  Muxim.  .1.  A..  Lithauisch.  Eleiiientirb.  Ileidelb.  Winter.  (Vllf,  1 V2  S.  gr.  8.)  — 

—  —  Xie  Icitildjcii  cvtadju'jtc  üui  t.  Aiuriid,!.  Jubui«m.  Ül)£>.  (2  iM.,  :i2^.  flr.4.)  l.«X>. 
Solfd'JraUnber,  Oft^i.  iveftpr.,  0.  b.edxütj.  1880 . . .  itb«.  j^artunit.  (130  6.  8.)  —75. 
 f.  b.  ^Ji>rouin3cu  DUprü.,  ih^eitp!  15.,  'Ijomniern,  $ofcn  u  6djle|ieii  a.  b.  (Semeinj.  I87i*. 

11.  '^abrrt.  .  .  .  iborii.  Ib7ö.  Ii.  i'auibed.  (2ü0  6.  8.)  —  auf  b.  6d)ali|.  löiJO. 

12.  ^abra-  ®>b.  (201  e.  8.)  —75. 

Boll**Äir4cMäcitunfl,  (jininneliUn'.  iHob.  u.  Jörc^v:  ^IJtiirrcr  Dr.  Mmann.  ;^alirii.  1879. 
52  ')U\\.  iB.  ;}mp.  4.)  H^iöba.  ^iivm-  ^öbnie  &  'i)it\diti  in  Homm. 

Viertel},  baar  1.25. 

f!efr§f<biilfreunb«  ^er  .  .  .  IßH'    9kct.0.illAlIcr.  43.3al^r(|.  2G9lm.  (9.  gr.4.) 

Wach,  l'rnf.  Dr.  Adf.,  Vorträge  üb.  d.  Kcichs-Civilprocessordug.,  geh.  vor  j.rakt. 
Juristen  im  Frülij.  1879.  Bonn.  Marcus.  (VII,  244  S.  gr.  «.)  4.  — 

—  —  Das  Princip  d.  gewilikührten  Gcrichtsstamles.  f UDireraitütsschrift  z.  Andciik. 

au  Dr.  Chrstn.  Erdr.  Kees  etc.]   Leipzig.  (;«>  ö.  8.)  p^il.  3lrd)iP  |.  b.  liiuiiijl. 
^royi«.  62.  ©b.  %  %  12.  »b.  3.  .^^it.  6.  372—404. 
,   —  —  Präklusion  u.  Kontumaz,  [zum  A>i<lenk»'n  an  Dr.  Bornli.  Friedr.  Rud.  Lauhn  etc.] 
Ebd.  (42  S.  gr.  b.)  vgl.  Zeitschr.  t.  d.  Privat-  u.  üdeuU.  liecht  d.  Gegenwait. 
VIL  Bd.  1.  m  Wien.  1880  (7!  ).  8.  130-172. 

—  —  Defensiouspflioht  u.  Klagerecht.  [Zeitschr.  f.  d.  Privat-  u.  Offentl.  Recht  d. 
j  Gegenwart.  VI.  Bd.  ;).  illt.  8.  r»lj-5r>8.]  Nachtrag.  |Eb.l.  S.  r.9;{~.VJ<].] 

'  SÖBuflncr.  CSutbc,  uuil.  ^l>iüt.  Dr.  a>.,  V-'l)ib.  b.  öfe^vaphi»'.  4.  jlufl.,  burdjöO.  u.  ibciliüfc. 
unirtiMvb.  ü. 'l>iof.  Dr.  ^)fvni.  2.ftaftner.  ^>ft.  4u.r».  (cii)luö).  J^nncoer.  i5abn> 

(XXXIV  u.  c.  (;o9— um  ^u.  >.)  ü  i.no  —  lüinvi.  t.üo. 

Vtasbutzky,  Isid.,  lieber  d.  Kesorption  dch.  d.  Lungen.  I.-D.  Kbg.  Härtung.  (37  S. 
gr.  8.)  baar  l.!iO. 

P  Weber,  H.,  in  Kbg.  i.  Pr..  Binicrkfin.  zu  d.  Schrift  „ücb.  tl.  Ab.  lschen  Kunctiouen 
vom  Geschlecht 3."  Ausz.  aus  e.  iSchreibeu  an  Hrn.  Borchardt.  [Grelles  Juuro. 
L  d.  reine  u.  augewdte.  Matiiem.  88.  BJ.  1.  Uli  &  82-84.] 

i  —  — >  Becencion.  (Ztaehr.  f.  MallieiD.  n.  PbjB.  XXIV.  Jafaig.) 
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Q94  Jüttbeilnngen  und  Anhang. 

WM$,  (^onri|t.>9{.  $rof.  Dr.  SdttnK  t>.  bibl.  XM.  D.  IT.  3>ft  3.  wa»tA. 

5)erl.  1880  (79).  y^ah.  (XI.       S.  ar.  .s.)  11  — 
Wcfldt,  Dr.,  Ber.  üb.  d.  psvcLiatr.  iSuctiou  d.  öl.  VersamDili;.  dtscbr.  Naturforidit!; 
D.  Aente  in  C^el.  [Allgem.  Ztsebr.  f.  Ftoyehiatne 


etc.  86.  Bd.  4.  Hft. 


S.  4ü7"-475.] 
eb.  d. 


Weraich,  A.,  Ueb.  d.  Aetiologie,  d.  Erlöschen  n.  d.  hjgien.  ßekünipfg.  d.  Auviatz«. 
Leipzig.  Breitkopf  &  Härtel.  (SOS.  Lex.-8.)  [Samralg.  kliii.  Vortr.,  in  \  bindg; 
mit  dtecb.  Klinikern  hrsg.  v.  rUch.  Yolkinaun.  108.J  —7.0. 

 Dif  arornat.  Fiiulnisspr.Hlukte  in  ilir.  Einuirkg.  auf  Spalt-  n.  Spro&spQn 

I^Vircliow'.s  Aich.  i.  pathul.  Anat.  7l4.  Bd.  1.  ÜIU  fc>.  fil— ba.J  —  Zor  Chi- 
rakterist.  u.  Dchdig.  tehwerer  Dysentorien.  [Dtsclis.  Arehi?  t  Uin.  Mdfe. 
->?,.  IM.  '1.  Ult.j 

Sficrnitf,  M%  ^eiiebil&rr  auv>  cü&H^rantr.  i'pj.  64(ocmp.  (147  8.  K)  l.öO. 
 6t8MeWltfr.  [ßonftantincpfl,  ^rttben,  St.  ^l^cter^iburii,  iDioelau,  ^Barjdjüu.) 

1.  "i^t.  CH^D.  (VI,  2m',  8.      H.)  3.— 

 \}ü\)xev  td).  ^  jümÜ'C^'n'Wfrbo^.Huoltiini.  ,ui  Seip.?-  1HT9.  (5bK  (74  €.  8.)  1.  - 

 Zuncl'iiiic  ctuöitu.  I.  Ii.  [(^Jaitiiildubi-  27.  30.J  Xie  t^anjei- Ül^cilau'SjtfUuni»  I.II. 

(ÜÜcftermann'iJ  3Uuftr.  3)lfd)e.  ÜlJonat^befie.  3.  tycltie.  iöc>.  XII.  3to.71.  72  J 
ttU^ect,  ^imt,        eifernc  Äreuj.  ^cbcnebilD  in  1  ?luii.  ^PS-  '^vclnin.  (o2  6.  lU. 

[Unioer{äI«ü23ibl.  115ü.]  —  ;jn  ^cinm  l'anb.  itriea»'(^enrebiiD  in  1  ^tuu.  (ite. 

(32  6.)  [116a]  —      XatiffdyetR.  ^uftfp.  in  1  iRufj.  (38  6.)  [im]  Ii 

etrnnte.   C*rsäb(tV         c.)  [1227.)   k  -20. 
—  Lea  Perturbatioua;  Au  bord  de  laBaltiquei  ie  vieux  Cordonnier;  par  Wictat» 

NoQfelles  tiad.  d«  rillenaDd,  av«c  rantorii.  de  ranteur,  par  Ifu^H.  F 

Paris,  Hachette  «t  O-  (2568.  16.)  [BiUiotb.  des  nwillenn  ronana  ' 

1  fr.  25  c. 

Wlohmann,  Gynm.-L.  Dr.  (>.,  L  art  poet.  de  Boileau  dans  celui  de  Gottsched. 
literar-liistijr.  Studie.   Berlin.    Weidmann.   (.ÜJ  ts.  gr.  8.)  1.— 

IMllkelinann,  E.,  Aualecta  Ileidelbcrgensia.  [Archivio  della  Socicta  luHnana  di  steiu 
patria.  Vol.  II.  Fase.  HI.  p.  ü61— aG7.J  Ber.  bb.  c.  Keisc  nach  Italien.  1^ 
iNau.  ArehiT  d.  Ges.  f.  alt.  dtsche.  Geachichtskde.  V.  Bd.  1.  Hit  8.  f«-lv 

WImIbU,  I^.,  Die  Yerthlg.  v.  Was.  er  11.  Land  an  d.  Erdoberfläche.  Ein  Biitr.  a 
Gesch.  d.  Erdkde.  1.-D.  ügsbg.  Härtung.  (52  iii.  ».)  1.80.  (Beyer.)  baar  Uk 

 RecensioQ.   [Wiflienadiaftl.  MonatS'Btttt  YU.  Jnhtff.  Nr.  8.] 

mtf,      (5ücdj.  (^Jötter*  «.  .?)f;toinu1d>id)ten.  ^ör  b.  3"^^^^-  nyii^U.  2.  burcboefAi» 
m.  e.  ^inbanri  vcnn.  ^^liifl.  'JDiit  7  (Utb.)  übilbem  o.  (äm.  ^icib;.  üfl^o. 
(IV,  2G0  e.  \\x.  lü.)   cart.  2fjO. 

mtUeh,  Prof.  Dr.  V.,  Physiolog.  d.  Kreislaufs  u.  d.  Nervensystems.  (Jahresber  ii 
d.  Leistgn.  u.  Fortsein-,  in  d.  ges.  Med.  hrsg.  v.  Kud.  Virchow  u.  Ang»flta^ 
XIII.  Jahrg.  Ber.  f.  d.  J.  1878.  I.  Bd.  1.  Abth.  8.  175— 194.J 

iB«(nunad  9n3eiger.  ^Ibinaer,  f.  1880.  (Kbg.  Wetlner.  (886.  ar.  8.)  boor  hlI^ 

Sailict*  ibtc  f.     ^V'X^^'-  ^^In'ftvr.  iicltt'ii.  Statuten,  9ti\Ui'incnt»?  u.  fpii)ti^i.  ^eftimramjfl 
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—  —  Das  lilutgcricht  in  Königsberg.   G71— G7i). 

Hoppe,  Ferdinand,  Gymnasial-Oberlehrcr  in  Gumbiuncu,  Itecension.  262. 
lacoiiy,  Radolf,  PiSurer  an  der  Landkircfae  in  Memel,  Lesefrttcbte.  216—281. 
 Beitrag  aar  Kunde  des  Ut  Hemeler  Dialekts.  829—350. 
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allgemeinen  Geschichte  in  weltbfirgcrlicher  Absicht.   Tischrede  sn  Kanin  0^ 
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251— 25«.  -  Heitrag  zur  Kunde  des  lit.  Menieler  D-s.  229—250. 
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518-^ 

MMVin  —  Eduard  6.  560-572. 

MMme  —  Die  (j.  Imumnnel  Kants.  643—670. 

Haus  —  Das  H.  des  Deutschen  Ordens  Btt  Venedig.  268-28öb 
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Ein  1— es  Märchen.  251—256.  —  Vcrglciciicude  Bemerkungen  zu  demselbea. 
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i;.  riisl.'iul.iiiil  d-  r  Alien  .1,'ewesenV"    CM)— r».s7. 
Preusbisch  -  Martin  Crouu  rs  liede  übe  i  das  ))— e  Indigenat   343— ü52. 
Raczans  -    Ktdzk-ll.  und  das  »Sahirs  Ciebict.  42.') — 4;M. 

Reccnsionen:  Cuiova,  Jsbjör  pjcsaj  Mjatovich.  17ü— IbO.  —  Fankidejski,  Die  ver- 
loren gegangenen  Kirchen  und  J[apellen  der  heutigen  DiOceee  Kulm  nach 
offlciellen  kirchlichen  Berichten.  177—179.  —  Ketrsynski,  Die  polniscfaen 
Ortsnamen  der  Provinzen  rrcnssen  und  Poinmem  und  ihre  deutschen  Be- 
nennungen. .578— .')82.  —  Kocrner.  Thorn,  seine  ehemalige  Bedeutsamkeit 
und  seine  alten  Daudcnkmäler.  ISl— —  Oettingen,  Hippel'-  Lebens- 
läufe. 174—177.  —  Ossowski,  Monuments  prehistoriques  de  l'ancienno 
Fologue.   180.  —  Foblocki,  Beiträge  zur  ältesteu  Geäciikhto  Litauens. 


Digitize<fby  Google 


700 


II.  Sacb-Kegister. 


Erster  Th«il.  —  Samte r,  du  Elgentham  in  Beiner  sodtlCB  B«- 

deatang.  ;i6Ö— 878.  —  Sperber-Niborski,  des  Volkes  Bede.  3&7— m  ^ 
Stftdelniaiin,  Friedrich  Wilhelm  I.  io  reiner  Tliätigkeit  f&r  die  Xinndeskttltor 

Preussens.  2r)F— L*<;o.  —  Tublas,  Gniizcii  tlcr  Philosophie.  — 
Vot'Ikcl,  l.it;l^i^(•hl■s  Klciiientaibticli.  —  Volkclt,  Irnmaiiuel  K>llt*a 

Kikoiinfirs.stl'corie,  iiacli  ihn  ii  (iMiiiiJpiincipiüii  aual^birfc.   34>3— 3(3ö. 
Redzk-liac^anb  und  das  Sabiis  Gebiet.    425  -  lol. 

Regeaten  uud  Urkunden- Veizcichniss  über  das  Benedictiucr-Jungiraaenklusier  in 
Thom  nebst  der  denselben  ftberwiceenen  8.  Jacobsbirobe  nnd  den  Hoi^tal 
nun  heiligen  Geist.  589—642. 

Rink  s.  Briefe  aut;  dem  Kantkroise.  286— 2{)D. 

Rothgerber  —  Der  Loh-  uud  Ii.  Ce^jellen-Sitruch.  479—460. 

Russisch  —  Zwei  Lieder  aus  II. — Litauen.    lll.J— 19-1. 

Sahirs  Gebiet  —  Kcdzk-liaczans  uud  das  IS.  425—134. 

Schulschriften  Ibl^fi-.i).  48ö— 49J. 

Spalmrttoi     ein  8.  von  Jahre  1G1(>.  481—4^7.  i 
Tbprn  —  Begeaten  und  Urknnden-Ver^eichnfys  bber  das  Benedictiner'Jttngfina«B> 
kloster  in  T.  nebst  der  denselben  abeiviesenen  8.  Jaeobskirche  nnd  dam 

Hospital  zum  heiligen  (leisl.  589—642. 
Tilsit  —  Kill  MünzuifiMid  in  T.    2.'2  "22S. 

Universität  --  Die  legcs  couinnmis  cum  viel  iis  uul  der  U.  zu  Küni^j^berj?  niul  fin 
Speisezettel  vom  Jahre  lUlÜ.  4bl— lö7.  —  Ü— s-Chronik  IbiH/bO.  164— li>5. 
im.  itl.  übe. 

UrkmHton  —  Regesten  nnd  U.— Veiuichniss  Bber  das  BenadictmtT'-Juugtiaaenklaster 

in  Tliom.  589—642. 
Venedii  —  Das  Haus  des  Duuttfchen  Ordens  zn  V.  269^-286. 

Vorvin  —  Jahresbericht  des  X—s  für  die  Geschichte  von  Ost-  um]  Wes^rensseo  Aber 

(hm  Vereinsjahr  von  Ostern  1871»  bis  (»siern  l!-80.    47.J— 175. 
Verzeichniss  —  liegest«  u  und  Drkundeu-Y.  über  das  licnedictincr-Jungfraaeukluster 

in  Thon?.  f>H'.)-G12. 
Vocabularium  —  Bemerkungen  zum  V.  von  Zic;,'ler.   öi  1—550. 
V«iiitel3fWoiO|l8  und  vokalvorschlag  im  Litauisclien.  214-216. 
WtNmrMl  —  Der  Hochmeister  de»  dentt^cheu  Ordens  Kourad  v.  W.  1—^2. 
WettprauaafiO  —  Beiträge  zur  Ücscbicbtc  der  Fischerei  von  Ost-  nnd  W.  300—3^2. 

885—416.  —  Jahresbericht  des  Vereins  für  die  Gesehiehte  von  Ost-  nnd  W. 

47a— 475. 

Woifenbüttel  --  Lituanica  in  der  W— er  Hil>lioUiek.    574  575. 

Zellera  pädagogische  Cüuferenzen  in  Küiii^^sbeig.  47<)--47?''. 

Ziegler  —  Bemerkangen  zum  Vocabularium  von  Z.  541—550. 

atafto  —  Bie  Z.  der  KOnighbergcr  Jnnker  nnd  Bttiger  in  Kiicii)hof.  74—128. 


QtdrMkt  io  dir  Albert  Beiba«b'Mii«o  BuelidnukaNi  ia  KSnigtUrg. 
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